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Ein einfacher Bienenkaſten, den 
ſich jeder ſelbſt machen kann. 


Von H. Freudenſtein. 
ä Unter den Imkern gibt es viele kleine 
Leute, die beſtrebt ſind, wohl auch beſtrebt 
‚Sr jein müſſen, das Geld, welches ein Mobil: 
ſtock koſtet, ſich ſelbſt zu verdienen. Solch 
ein Stock kann natürlich nicht ſo kompliziert ſein wie eine „moderne Beute“ 
mit allen Neuerungen der Neuzeit. Es iſt das auch garnicht nötig, denn dieſe 
Neuerungen haben meiſt bei weitem nicht die Bedeutung, die ihnen angerühmt 
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wird. Ein einfacher Stock mit Rähmchen, in richtiger Größe gebaut, ge⸗ 
nügt vollkommen, und wenn es Honig gibt, gibt es auch in ſolch einem ein⸗ 
fachen Stocke, wenn er einigermaßen vernünftig gebaut iſt, Honig, und wenn 
es draußen keinen Honig gibt, dann ſoll man ſich doch nicht weißmachen 
laſſen, daß ſich irgend ein Stock konſtruieren ließe, in dem man dann große 
Honigernten machen könnte. Wer aber viel Geld hat, der kann ſich dieſe 
meiſt im Preiſe „unübertrefflichen“ Kunſtwohnungen anſchaffen, wer aber 
haushälteriſch mit, ſeinen Kröten umgehen muß, dem ſoll nur nicht das Herz 
in die Kniekehle rutſchen, wenn er in ganz ſchlichten Stöcken imkern muß. 

Als ſolch einen einfachen Stock möchte ich den einetagigen Breitwaben⸗ 
ſtock empfehlen. 

Wie bin ich denn zu dieſem Stocke gekommen? Vor etwa 30 Jahren, 
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Der Einetager. 


als die Freudenſtein'ſche Durchwinterungsmethode noch wenig verbreitet war 
und überall im Reiche die Bienen maſſenhaft an Ruhr zugrunde gingen, da 
verkaufte ich fleißig Bienenvölker im Frühjahr. Ich konnte aber, ſo groß war 
damals der Bedarf und die Nachfrage, bei weitem nicht alle Völker ſelbſt 
liefern, die bei mir beſtellt wurden, und ſo kaufte ich noch viele Völker aus 
Krain zu, beſonders von Ambrozic. Nun war es ein wahres Leiden, daß 
den Leuten hier allgemein die Krainer Bauernſtöcke nicht gefielen. Es ſind 
das niedrige, längliche Kiſten aus ungehobelten Brettern zuſammengenagelt. 
Etwa 15 cm hoch, 25 cm breit und 60 cm lang. Wer mit dieſen Bauern⸗ 
ſtöcken zu arbeiten verſteht wie die Leute in Krain, der wird ſie ſogar unſern 
Strohkörben, vorziehen, denn ſie ſind leichter herzuſtellen, leichter aufzuſtellen 
(einer an und auf dem anderen), die Bienen erwärmen ſich gegenſeitig, man 
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kann leicht, ohne dem Volke zu ſchaden, Honig herausſchneiden ꝛc. Aber 
was der Bauer nicht kennt, ißt er bekanntlich nicht, und ſo hatte ich das 
Lamento über die Krainer „Käſekiſten“. Deshalb riet ich damals Ambrozic, 
die Kaſten doch einfach ſo herzuſtellen, daß Normalrähmchen hineingingen. 
Gerade zu derſelben Zeit kam auch mein Freund Sußmann zu mir und 
klagte mir, daß es ihm doch zu teuer käme, wenn er für alle ſeine neuen 
Völker die teuren Kaſten kaufen müſſe und in Körben zu imkern, das hätte 
doch wenig Zweck. Auch Sußmann empfahl ich ſolche Stöcke und baute ſie 
dann auch für den eigenen Gebrauch ſelbſt. Dieſe Stöcke haben ſich glänzend 
bewährt, beſonders für den Verkauf von Völkern. Darin entwickelten ſich auch 
die kleinſten Völker bei verſtändiger Pflege im Laufe des Sommers zu gern 
gekauften Mutterſtöcken, und wir haben aus ihnen mehr Geld gezogen, als aus 
den feinſten modernſten Kaſten, und wenn es Honig gab, dann haben wir 
auch in dieſen Stöcken Honig geerntet. Ambrozic taufte die Stöcke Ambrozic⸗ 
ſtöcke, die Krainer Konkurrenten nannten ſie Tieflagerſtöcke, Sußmann taufte 
ſie Freudenſteinſtöcke, ich nannte ſie Einetager und Schmincke nannte ſie 
Rattenfallen. Das iſt alſo alles toute méme chose. | 

Wenn auch die Nattenfallen fi) im Allgemeinen gut bewährt haben, jo 
hatten fie doch einen entſchiedenen Fehler und das war der, daß die Normal 
rähmchen zu klein waren. Dadurch kam es . 
vor, daß Völker im Winter verhungerten, — 
wenn ſich 55 2 ng nn — . 
Vorrat in Menge befand. und die weitere 
Folge dieſer zu kleinen Rähmchen iſt, daß es;; 
ſich ſchlecht arbeiten ließ, wenn man zu tief RE 
in das Volk hineingehen mußte. Da fehlte ( 
5 an 15 und Licht. Das u aber ganz MÜBZ 

eblich beſſer, wenn wir die Emetager mit 8 
Breitwaben bauen und dabei die Verbeſſerung ee eee 
anbringen, daß wir die Stöcke nicht bloß von hinten, ſondern auch von vorn 
zugänglich machen. Wie nun nach dieſen Grundſätzen der Stock zu bauen iſt, 
das möchte ich im folgenden beſchreiben. 

Am einfachſten läßt ſich der Stock bauen, wenn wir die Holzfaſern nach 
der Länge des Stockes hin laufen laſſen, wie das bei den Krainer Bauern⸗ 
ſtöcken auch war. Aber da ergibt ſich der Übeljtand, daß das Bodenbrett und 
die Decke bei feuchtem Wetter quellen und bei trockenem einſchrumpfen. Da⸗ 
durch verändert ſich fortwährend das Maß und die Rähmchen, Türen und 
Fenſter paſſen ſchlecht. Die Decke und das Bodenbrett werfen ſich auch und 
es bilden ſich Riſſe, und dadurch wird die Qual noch größer. Darum haben 
wir als erſten Grundſatz, die Holzfaſern des Bodenbrettes und der Decke 
müſſen quer laufen, man muß alſo die Bretter jo ſchneiden, daß fie in der 
Decke und dem Bodenbrette nebeneinander liegen. 

So erlangen nun dieſe Bretter eine ſehr große Breite, und das hat 
wieder zur Folge, daß ſich leicht Riſſe bilden. Dem begegnet man am beſten 
dadurch, daß man dieſe Bretter aus Nutendielen ſchneidet. Wenn dann die 
Bretter auch ein wenig eintrocknen, ſo verteilt ſich das auf mehrere Stellen, 
und die kleinen Ritze werden dann durch die Feder, welche in der Nute liegt, 
verdeckt. | 
Die Seitenwände kann man ſchon eher mit den Holzfaſern lang laufen 
laſſen, denn wenn die Seitenwände auch aufquellen und zuſammenſchrumpfen, 
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ſo fällt das wenig ins Gewicht. Ob der Unterraum unter den Rähmchen 
dabei etwas höher oder niedriger wird, das macht nichts aus und der Fenſter⸗ 
ſchieber kann auch nachgiebig geſtellt werden. Wer nicht gewandt in Holz⸗ 
arbeiten iſt, dem möchte ich ſogar empfehlen, die Seitenwände der Länge nach 
zu ſchneiden, weil dadurch die Herſtellung viel einfacher wird. Deshalb wollen 
wir auch zunächſt mit dieſer einfachſten Art der Herſtellung des einetagigen 
Breitwabenſtockes beginnen. 

Zunächſt werden die Seitenteile bearbeitet. Man nimmt hierzu nicht 
zu ſchwache Dielen, mindeſtens zöllige. Man hobelt ſie auf einer Seite glatt 
und ſchneidet fie zunächſt auf Länge. Wir ſchneiden die Seitenteile 1 m lang. 
Das gibt dann eine Stocktiefe von 20 Rähmchen und es bleibt genug Platz 
für Fenſter und Tür und das Stirnbrett. In einem ſolchen Stocke können 
wir nicht bloß Zuchtſtöcke zur Vermehrung, ſondern auch reichlich ſtarke Honig. 
völker halten. Die Tiefe iſt zwar reichlich, aber wir machen den Stock auch 
von vorn zugänglich und da läßt er ſich trotzdem gut behandeln. 

Nun werden die Seitenteile auf die richtige Breite reſp. Höhe zugerichtet. 
Die Höhe des Stockes ſetzt ſich aus folgenden Zahlen zuſammen: Unterraum 
2 cm + Höhe des Rähmchens 20 cm, Raum über dem Rähmchen 6 mm. 
Folglich muß das Seitenteil 22,6 cm breit fein. 

Nun wird an dem Rande, der nach oben kommt, die Nute angebracht. 
Die Nute ſoll 3 cm tief fein und muß eine Breite haben, die ſich aus 
folgenden Zahlen zuſammenſetzt. Raum über dem Rähmchen 6 mm Dicke des 
Oberteils. Dieſe kann nun verſchieden ſein, und es muß da jeder wiſſen, wie 
dick das Rähmchenholz iſt, das er gebraucht. Meiſt nimmt man zum Breit⸗ 
rähmchen 7 mm. Alſo müßte in dieſem Falle die Nute 6 +7 = 13 min 
breit ſein. 

Nun wird das Holz zur Tür und zum Stirnbrett geſchnitten. Dieſe 
beiden Bretter müſſen dem Stocke die richtige Geſtalt geben und deshalb muß 
recht darauf geachtet werden, daß ſie genau rechtwinkelig geſchnitten 
werden. Wir laſſen die Holzfaſer quer zum Stocke laufen, und da die lichte 
Weite des Stockes 35 em und feine lichte Höhe 22,6 cm beträgt, jo ſchneiden 
wir dieſe Bretter 35 cm lang und 22,6 cm breit. 

Nun ſetzen wir Tür und Stirnwand zwiſchen die Seitenteile und heften 
ſie mit Nägeln, die wir ſpäter wieder leicht herausziehen können, feſt. 

Es fehlen nun noch Decke und Bodenbrett. Dieſe ſchneiden wir aus 
Nute und Federdielen. Wie lang wir die Bretter, die, wie erwähnt, quer⸗ 
laufen müſſen, ſchneiden ſollen, können wir ja nun leicht genau abmeſſen. 
Wir beginnen am beſten mit dem Bodenbrett und zwar von der Türſeite aus. 
Beim Aufnageln des erſten Brettes achten wir genau darauf, daß der Stock 
genau im Winkel ſteht. Dann reihen wir die einzelnen Bretter aneinander, 
bis wir zum Flugbrett kommen. Wollen wir das Flugbrett mit dem Boden- 
brett zuſammenarbeiten, jo laſſen wir einfach das Bodenbrett etwa 10 cm 
vorgehen, hobeln es aber ſchräg, damit der Regen abläuft. Wir können aber 
auch recht wohl Flugbretter aus Drahtgitter oder kleine hölzerne Flugbretter 
annageln. Nun wird auch in einfacher Weiſe die Decke hergeſtellt. 
in Jetzt werden die Bretter, welche die Tür und das Stirnbrett bilden, 
wieder herausgenommen und wir ſtellen nun zunächſt die Tür fertig. Zu 
dem Zwecke bringen wir aus Leiſten einen Rahmen an, welcher die Türſuge 
überdeckt, wir können dazu Rähmchenholz nehmen, fertigen einen Griff und 
die Tür iſt fertig. 
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Etwas mehr Arbeit erfordert die Stirnwand, die wir auch beweglich 
als Vordertür anfertigen. Da muß zunächſt das Flugloch l 
werden. 1 cm hoch und 15 cm breit. Nun wollen wir aber die Vordertür 
warmhaltig machen. Deshalb nageln wir rings herum, auch um das Flug⸗ 
loch, einen Kranz von 1 cm dicken Leiſten, legen in den Hohlraum eine 
paſſend geſchnittene Platte aus Filz oder Watte, und nun nageln wir darüber 
ein Brett, welches ſo groß iſt, daß es die Stirnſeite von den Seitenwänden 
und der Decke verdeckt. Auf dieſe Weiſe iſt die Vordertür warmhaltig, und 
die Bienen können nicht an das Füllmaterial (Filz, Watte, man kann auch 
Sägemehl nehmen). Damit iſt der einfache Breitwabenſtock fertig. 

Man ſtellt dann mehrere in Stapeln neben⸗ und aufeinander. Die Stöcke 
beanſpruchen wenig Raum, ein Volk wärmt das andre, und man kann dann 
die Stöcke ſowohl von hinten als auch von vorn behandeln. Bei der Behand⸗ 
lung läßt man das Brutneſt ſo viel als möglich in Ruh. 


Kuntzſch's Breitwabenzwilling. 
Die beſte Bienenwohnung der Gegenwart.“) 


Dank meiner originalen Neuerungen hat ſich mein Zwilling und ſeine 
Betriebsweiſe ſeit Jahren nicht nur als Probe, ſondern im Großbetrieb als das 
bequemſte und ertragfähigſte Syſtem ausgezeichnet. Er iſt das Ergebnis der 
in meinem Bienenbuch „Imkerfragen“ gelöſten 35 Hauptfragen der Imkerei. 

Dieſe Beutengröße iſt die praktiſchſte für unſere deutſchen Trachtver⸗ 
hältniſſe, womit bis Mitte Mai die obere und bis Anfang Juni die untere 
Etage mit Brut angefüllt werden kann, um darauf das Volk bei Kurztracht 
ohne Gemütsſtörung in eine natürliche Bruteinſchränkung übergehen zu laſſen. 
Die Würfelform meines Zwillings mag äußerlich ſchwerfällig erſcheinen, im 
Innern iſt er dagegen deſto gelenkiger, da nach Aufklappen der Tür alle Stock⸗ 
teile zweier Völker zugänglich ſind. Jedes Gebilde iſt aber um ſo billiger, 
dauerhafter und warmhaltiger, je mehr es ſich der Würfelform nähert. 

Ein Zwilling iſt für zwei Völker beſtimmt, jedes Volk hat eine Luke 
mit zwei ſtehenden Fluglöchern. Das untere, 8 mm breit, iſt für beſtändig, 
das obere, 15 mm breit, nur bei Tracht, d. h. im Sommer geöffnet. Beide 
Völker ſind innen durch feſte Brettwand, außen durch Blechſchied getrennt. 
Jedes Volk hat eine obere mit 12, eine untere Etage mit 6 und ein 
Seitenfach mit 3 Rahmen. Wird die Königin nicht abgeſteckt, ſo wird das 
Seitenfach als zweiter Honigraum verwendet. 

Der Rahmen iſt 30,0 cm breit und 25,0 em hoch. Die Rahmenſpanne 
iſt 825 dem. 25 qem größer als das Doppelnormalmaß. Wachsfläche 740 qem, 
doppelſeitig mit 5670 Zellen. Dieſes Rahmenmaß iſt bienentechniſch und imker⸗ 
wirtſchaftlich für Deutſchland das denkbar günſtigſte. Jedes Maß wäre aber 
ausgeſchloſſen, das eine wechſelſeitige Verwendung für Brut- und Honigraum 
verbieten würde. Die Rahmen der unteren Etage ſtehen auf einem Schlitten, 
der bei Durchſichtung mit geſamtem Brutneſt auf den Arbeitstiſch gezogen 
werden kann. Dann erſt kann man ungehindert blättern, oder das verlegene 
Volk ohne Stiche auf einen Reſerveſchlitten umſtellen und ehe es ſich be: 
finnt, wieder zurückſchieben. 


) Weil von der Kuntz'ſchen Wohnung jetzt viel in Imkerkreiſen die Rede iſt, bringe ich 
den Artikel. Ich will damit nicht geſagt haben, daß nun der Stock der allein richtige ſei. Sicher 
hat er mancherlei Vorteile. l Frdſt. 
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Der Arbeitstifch iſt eine meiner nüßlichiten Neuerungen. Die ver⸗ 
ſchiedenen Wohnungsteile zweier Völker und Werkzeuge vor ſich, arbeitet man 
ſchnell und ſicher. Hier zieht man eine Wabe heraus, um ſie blitzſchnell in 
einen andern Teil ftellen zu können. Alle abfallenden Bienen laufen vom Ars 
beitstiſch ins Dunkle zurück, ohne zur Erde zu fallen. Wabenbock fällt weg. 

In der Stirnwand befindet ſich meine neue Bienenflucht, eine Zink⸗ 
röhre. Durch das Einſchieben einer Steinpappe zwiſchen 1. und 2. Etage 
fliehen die oberen, ſich iſoliert fühlenden Bienen durch dieſe Röhre nach unten 


Der Schluien. Beim Ummpellen und Abſuchen der Waben 
in unterer Reihe. 


zur Königin, ohne wieder zurück zu können. Ebenſo wichtig iſt dieſe Röhre 
als Ventilation: Sobald die Bienen mit Fächeln beginnen, die feuchte Nektar⸗ 
luft hinauszutreiben, ſetzt ſich die Lufterneuerung automatiſch in Bewegung, 
indem die trockene Außenluft nach oben zieht. Hunderte von Bienen erſparen 
dadurch eine tägliche mühevolle Arbeit (ſiehe erſte Abbildung). 

Bei Wanderung wird die obere Türfüllung heraus und das Flug⸗ 
gitter hinaufgewirbelt, um zwei luftige entgegengeſetzte Veranden herzuſtellen. 
Wanderimker haben nur vor Wanderung hinter der herausnehmbaren Tür⸗ 
4 eine Drahtgaze zu nageln, die für immer bleibt. Die Türfüllung 
ſt ſchwarz geſtrichen, worauf alle Bemerkungen mit Kreide notiert werden können. 


Kuntzſch's Breitwabenzwilling. 7 


Meine Werkzeuge ſind nur wenige: 1 Nutenreiniger, 1 Imkerpfeife, 
1 gewöhnliches Küchenmeſſer, 1 Konſervenbüchſe, gefüllt mit Gänſefedern, 1 
kleine, nur 19 cm lange, handliche Wabenzange. Der Preis eines Zwillings 
iſt von 35 Mark ab aufwärts je nach Anzahl und Preisſtellung des betreffenden 
Fabrikanten. Inbegriffen ſind jedoch dabei alle Apparate, auch Futtergeſchirre 
und Flaſchen, Abſperrgitter und Pappen, das Firniſſen innen und außen, auch 
die ſchwarze Tafel und das Verpacken mit Latten. Die Fabrikation und Lie⸗ 
ferung meiner Zwillinge het die Fabrik J M. Krannich, Mellenbach i. Thür., 
und Heinr. Thie, Wolfenbüttel, übernommen, wodurch meinen Freunden die 
ſolideſte Arbeit in Ausſicht ſteht. Für rechtzeitige Lieferung im Frühjahr iſt 
eine Beſtellung ſchon vor Winter angebracht. 
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Die Platzfrage iſt bei meiner Stapelung für Behauſung und Bedachung 
von Wichtigkeit, ebenſo die einfache Betriebsweiſe bei der Zeitfrage. Mein 
Zwilling ermöglicht ein Füttern ohne Raub und ohne Aufregung, eine ſtarke 
Sommerbrut, eine geſunde Durchwinterung obne jede Schwächung, ohne viel 
Zehrung, riſikoloſe Frühjahrsbrut, naturgemäße Bruteinſchränkung, ſtichloſe 

onigentnahme ohne jede Störung und andere Handgriffe, die mit dieſer Beute 
litzſchnell und makellos zur Ausführung gebracht werden können. Die Löſung 
dieſer Fragen liegt in der ſinnigen Konſtruktion meines Zwillings. 


Bei der Durchwinterung werden die Völker in meinem Zwilling nicht 
geſchwächt, ſie erſcheinen vollzählig im Frühjahr, um mit Erfolg die erſte Tracht 
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ausnutzen zu können. Den erſten Ausflug im Frühjahr kann der Imker an 
einem ſchönen Tag willkürlich veranlaſſen; ſobald er die Lukenbretter wegnimmt. 
erſcheinen ſämtliche Völker wie auf Kommando. Von meinen 100 Völkern 
habe ich ſeit Jahren nicht nur kein Volk verloren, ſondern auch keine merkliche 
Schwächung erfahren. Ich habe kein Volk zuſammenzuſchlagen brauchen, keine 
Frühbrut, keine Durſtnot, keine Ruhr oder ſonſtige Bienenkrankheiten erleben 
müſſen. Meine Völker in ihrem finſtern, warmen Winterverſteck und vor⸗ 
elagerten Lufträumen find gegen alle Wetter und ſonſtige Einflüſſe geſchützt. 
Sie träumen den Winter hindurch mit kaum nennenswerter Zehrung, um im 
Frühjahr alle ſtark zu erwachen. Die Biene frißt im Winter das meiſte Futter 
nicht um zu leben, ſondern um einheizen zu können. Eine ſtarke Zehrung und 
ihre Folgen werden durch allerhand ſtörende Außeneinflüſſe veranlaßt, die durch 
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meinen Zwilling verhindert werden. Solche Vorzüge mit den Schäden anderer 
Syſteme verglichen, erheben meinen Zwilling zu einer imkerwirtſchaftlichen Wohl⸗ 
tat. Ich habe nie mit hohen Erträgen, auch nicht in meinen „Imkerfragen“ 
Seen Sicher iſt aber, daß ich bei Durchſchnittsberechnung bei meinem 

yſtem den doppelten Ertrag erzielen muß, da keine ſchwachen Völker und 
leere Beuten die Ernte ausfallen laſſen. 

Die Frühjahrs entwicklung. Gewöhnlich brauchen meine Zwillings⸗ 
völker erſt acht Tage nach dem erſten Ausflug, nach dem Brutanſatz Waſſer. 
Das Tränken nehme man bei eintretendem ſchlechten Wetter im Stock, bei 
warmem Wetter an der Außentränke vor. 

Das Umhängen der Königin preſſiert nicht. Bei ſchlechtem Wetter 
kann man es bis Ende Mai hinausſchieben. Hier gibt es keine Stauung, 
keinen Weiſelanſatz wegen Platzmangels. Sollte ſich das Brutneſt auf die 12 
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großen Waben ausgedehnt haben, ſo ziehen ſich die Hauptbienen auf die am 
1. Mai in die untere Etage eingeſtellten Waben, um dieſe für ein erweitertes 
Brutneſt herzurichten. Wer kein Freund vom Abſperren der Königin iſt, zu⸗ 
mal wo im Sommer reichlich Pollen vorhanden iſt, belaſſe ruhig ſeine Königin 
im Sommer auf dieſen 6 Waben. Um ſich vor Schwärmen zu ſchützen, genügt 
meine gelinde, ſtufenweiſe Abſperrungsmethode vereint mit meinem Baurahmen, 
die Löſung der Bruteinſchränkung ohne Stauung, ohne Störung. Hier können 
ſich die Bienen bei Ausübung ihres Bautriebes, hier kann ſich die Königin beim 
Drohnenſtiften, das Volk im Gefühle der Erhaltung ſeiner Gattung naturgemäß 
austoben. Der Beweis iſt erbracht, daß ich ſeit Jahren, ſeit Ausübung meiner 
Methode, von meinen 100 Völkern keinen Schwarm bekommen habe. 

Bei allen meinen Neuerungen ſchwebte mir mein Motto „Viel Honig — 
wenig Arbeit“ vor Augen. Deshalb habe ich, um alle Baſteleien und zahl⸗ 
reichen umſtändlichen Handgriffe zur nötigen Frühjahrszeit zu ſparen, den 
Zwilling mit finniger Einrichtung und praktiſchen Apparaten, die bei dem Preis 
inbegriffen ſind, ſchon vom Fabrikanten ausſtatten laſſen, denn Zeit iſt Geld. 
Statt 20 kann man jetzt 50 Völker bearbeiten, ſtatt Aerger kann man Ver⸗ 
gnügen, ſtatt kleiner ſich große Einnahmen verſchaffen. Mit der alten pfennig⸗ 
knauſerigen Sparſamkeit kommt man heute nicht weit. Wie bei jedem andern 
Geſchäft, ſo kann auch hier nur mit den beſten Apparaten und modernſten 
. die Imkerei ihren Mann nähren. Früher hatte ich bei 60 geringen 

euten die Hölle, heute habe ich in hohem Alter bei meinen 100 Zwillings⸗ 
völkern den Himmel. Jede andere Frage findet man in meinem Buch „Imker⸗ 
fragen“ mit Begründung beantwortet. Mein reichilluſtriertes elegant gebundenes 
Originalwerk iſt im Selbſtverlag von M. Kuntzſch, Nowawes bei Potsdam, 
bei Voreinſendung für 3,— M., bei Nachnahme für 3,25 M. zu beziehen. Da 
ich mein Buch und meinen Zwilling ohne jeden Nutzen der Imkerſchaft aus⸗ 
händige, ſo ſollte jeder wahre Imkerfreund beſtrebt ſein, meine fortſchrittliche 
Bienentechnik und imkerwirtſchaftlichen Vorteile verbreiten zu helfen, damit meine 
Opfer an Zeit und Geld nicht umſonſt gebracht wurden. 

Der Beweis der Vorzüge meiner Zwillinge iſt längſt erbracht, wie hätte 
ich ſonſt in meinem Großbetrieb ein Syſtem einrichten können, wenn es ſich 
nicht als das bequemſte und ertragfähigſte herausgeſtellt hätte. Zu Vorträgen 
an der Hand meines Zwillings bin ich bereit, in Verſammlungen, als auch auf 
meinem Muſterſtande an meinen 100 Völkern die Handgriffe vorzuführen, wozu 
ich die Imker und Vereine freundlichſt einlade. M. Kuntzſch. 


Der Imker im Winter. 


Endlich hat der Bienenvater Ruhe; denn die Völker ſind gut eingewintert. 
Sie haben genügend Nahrung und an Wärme fehlts ihnen auch nicht. Mit 
größter Beruhigung kann der Imker dem erſten Reinigungsflug entgegenſehen, 
braucht ſich bis zu dieſem Augenblick gar nicht um die Bienen zu kümmern. 
Iſt das ein rechter Imker, hat der wirklich ſeinen Beruf vollkommen erfaßt? 
Ich ſage: nein. Auch der Winter bringt für einen rechten Bienenvater gar 
manche Aufgabe. Es ſoll nur kurz derjenigen gedacht werden, welche er ſeinem 
Stande gegenüber zu erfüllen hat. 

Der Imker muß im Winter feinen Bienenſtand zwei- bis dreimal wöchent⸗ 
lich beſuchen. Der Beſuch wird ſich zunächſt auf Fluglochbeobachtungen erſtrecken. 
An einem Stock bemerkt z. B. der Imker einzelne Bienen am Flugloch, ſie 
machen den Eindruck, als wollten ſie in jedem Augenblick abfliegen. Dazu iſts 
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doch zu kalt. Die Urſache iſt zwar bald entdeckt. Auf dem nahen Baum ſitzt 
die Beunruhigerin des Volkes, die Meiſe, welche mit ihrem Schnäbelchen ſo 
lange am Flugloch klopfte, bis einzelne Bienen ſich dort ſehen ließen. Ein 
Pick, und das Bienlein war verzehrt, ſo gehts fort. Was iſt hier zu tun? 
Die Fluglöcher werden ſorgſam durch Blenden geſchützt und den Meiſen hängt 
man in die Bäume, welche etwas vom Stande entfernt ſtehen, Speckſchwarten, 
um ſie auf dieſe Weiſe von demſelben fort zu gewöhnen. 

An einem andern Tage ſieht der Imker wieder Bienen aus dem Flugloch 
hervorkommen. Der Tag iſt ebenfalls kalt. Die Bienen kriechen außen am 
Stock hin und her und fliegen dann jchmweriällig ab. Greifen wir eine ſolche 
Biene, ſo machen wir die Beobachtung, daß ihr Hinterleib aufgetrieben iſt. 
Die Biene will ſich ihres Kotes entledigen. Sie iſt ruhrkrank. Hier iſt ſchwer 
zu helfen. Man kann die Bienen auf friſchen Bau ſetzen und mit Zuckerwaſſer 
auffüttern, allerdings iſt dazu ein mäßig warmer Raum notwendig. Am prak⸗ 
tiſchſten iſt jedoch, wenn man einer ſolchen Erſcheinung vorbeugt, und dazu iſt 
die von Herrn Freudenſtein ſo oft empfohlene Einwinterung mit Zuckerlöſung 
ein ganz vortreffliches Vorbeugungsmittel, welches auch noch in anderer Hinſicht 
empfehlenswert iſt. 

An einem andern Beſuchstage ſieht der Imker wieder Bienen am Flug⸗ 
loch. Draußen iſt es empfindlich kalt. Die Bienen kommen aus dem Flugloch 
heraus und fliegen ins Freie, wo ſie die Kälte zur Erſtarrung bringt. Warum 
fliegt dieſe Biene? Sie wollte Waſſer holen; denn ihre Mitſchweſtern ſitzen auf 
kriſtalliſiertem Honig, welcher nicht genügend Waſſer enthält. Der Bienen vater 
muß der Durſtnot abhelfen. Dieſes geſchieht dadurch, daß er über die Waben 
einen feuchten Schwamm legt oder indem er den Thüringer Luftballon anwendet. 
Die Tränkevorrichtung muß jedoch recht warm verpackt ſein. 

Der Imker muß nächſt dem Auge auch ſein Ohr gebrauchen. Er klopft 
leiſe an die Beute. Hört er ein kurzes, aber bald wieder verſchwindendes Auf⸗ 
ziſchen, welches dann in ein gleichmäßiges ſanftes Geſumme übergeht, ſo kann 
er von dem Wohlbefinden des betreffenden Volkes überzeugt ſein und zum 
Nachbar weitergehen. 

Es kommt auch vor, daß der Imker ſtarkes Brauſen aus dem Stock 
vernimmt. Das kann eine doppelte Urſache haben: Luft⸗ oder Kältenot.“) Im 
erſteren Fall werden die Bienen weiter, im letzteren Fall enger geſetzt. 

Wenn ſo der Imker im Winter ſeinen Stand regelmäßig beſucht und 
auch bei eventuellen Fällen die nötige Luſt und Liebe zur Abhilfe hat, dann 
wird er vor manchem Winterverluſte bewahrt bleiben und ſeine Arbeit wird 
reichlich klingenden Lohn erhalten. D.⸗W. 


| Die Parthenogeneſis bei der Honigbiene. 
Ein hiſtoriſcher Aberblick über den Kampf um die Dzierzonſche Theorie. 
Von Dr. Hans Nachtsheim, München.“) 

Es gibt wohl kaum eine Frage in der Bienenkunde, über die ſo viel 
diskutiert und geſchrieben worden iſt, wie über die Entſtehung der drei ver» 
ſchiedenen Weſen im Bienenſtaat. So ziemlich alle größeren Nationen haben 

*) Meiſt iſt dann das Volk weiſellos oder ruhrkrank. Vor allen Dingen iſt im Winter 
darauf zu achten, daß das Flugloch ſich nicht verstopft durch Schnee, tote Bienen oder dadurch, 
daß Kinder die Schieber zuſchieben. Frdſt. 

*) Nach einem Vortrag, gehalten am 26. Juli 1913 auf der Wanderverſammlung 
deutſcher, öſterreichiſcher und ungariſcher Bienenzüchter in Berlin. 
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ſich an den Diskuſſionen über dieſe Frage beteiligt und Bienenzüchter wie Ge⸗ 
lehrte ſuchten, ein jeder in ſeiner Weiſe, Beiträge zur Löſung des Problems 
zu liefern. Entſtehen die Männchen der Bienen, die Drohnen, aus unbe⸗ 
fruchteten Eiern, wie Dzierzon behauptete, entwickeln fie ſich, um einen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Ausdruck zu gebrauchen, parthenogenetiſch? Oder unterſcheiden ſich 
die von einer drohnenbrütigen Königin ſtammenden Drohnen von denen, die 
eine normal begattete Königin zur Mutter haben, entſtehen vielleicht nur die 
eriteren Drohnen aus unbefruchteten Eiern, während alle von der normalen 
Königin abgelegten Eier befruchtet ſind? Und welchen Einfluß hat die Er⸗ 
nährung der Larven auf das Geſchlecht der zukünftigen Bienen? Die Ant⸗ 
worten, die die Unterſucher auf dieſe Fragen gaben, waren ſehr verſchieden, 
ſie widerſprachen ſich oft vollkommen, und der Kampf, den Dzierzon und 
ſeine Anhänger um ihre Lehre führen mußten, war oft heftig genug, und 
mehr als einmal ſchien es, als ob tatſächlich die Gegner die Oberhand ge- 
winnen ſollten. Heute indeſſen iſt der lange Streit um die Entſtehung der 
Drohnen endgültig zugunſten Dzierzons entſchieden, und es iſt keine kühne 
Behauptung, wenn ich ſage, es gibt heute keinen Gelehrten noch Bienenzüchter 
mehr, der mit guten Gründen einen entgegengeſetzten Standpunkt zu vertreten 
vermöchte. Wenn ſelbſt heute noch hin und wieder der Verſuch gemacht wird, 
an der Dzierzon'ſchen Lehre zu rü teln, jo find das bei der großen Fülle der 
Tatſachen, die die Richtigkeit der Anſichten unſeres Altmeiſters vollauf be» 
weiſen, Verſuche, die nicht weiter ernſt zu nehmen ſind. 

Jetzt, wo der lange Streit abgeſchloſſen hinter uns liegt, erſcheint es 
von Intereſſe, die vielen Für und Wider, die von den Anhängern und Gegnern 
der Theorie vorgebracht wurden, einmal zuſammenzuſtellen. Allerdings iſt die 
Zahl derer, die ſich mit der Dzierzon'ſchen Theorie befaßt haben, zu groß, 
als daß es möglich wäre, hier »die Anſicht jedes einzelnen eingehend zu er» 
örtern, vielmehr will ich verſuchen, in großen Zügen die wichtigſten Phaſen 
des Kampfes darzuſtellen. 

Bis in die Mitte des vorigen Jahrhunderts herrſchten unter den Bienen⸗ 
züchtern die verſchiedendſten und uns heute großenteils recht ſonderbar ans» 
mutenden Anſichten über die Fortpflanzung der Honigbiene. Man muß ſagen, 
daß die Erkenntnis — wenigſtens im Vergleich zu der Vervollkommnung der 
Beobachtungsmittel — nichts weniger als Fortſchritte ſeit den Tagen des 
Ariftoteles gemacht hatte. Ariſtoteles, dieſer große Gelehrte des alten Griechen⸗ 
land, hat in ſeinen Werken auch den Bienen ein längeres Kapitel gewidmet, 
und in dieſem beſchäftigt er ſich auch mit der Fortpflanzung der Honigbiene. 
Die Kenntniſſe des Ariftoteles über die Entſtehung der Königin, der Arbeiterin 
und der Drohne ſind, wie das bei der mangelhaften Beobachtungsmöglichkeit 
der damaligen Zeit ſelbſtverſtändlich iſt, noch ſehr lückenhaft, aber es verſetzt 
uns doch nicht wenig in Erſtaunen, wenn wir bei ihm leſen: „Die Bienen 
erzeugen ohne vorhergehende Begattung Junge“ und „Drohnenbrut entſteht 
im Stocke, ohne daß ein Weiſel darinnen iſt, aber keine Bienenbrut“. Das 
heißt nichts anderes, als daß Ariſtoteles bereits über die Parthenogeneſis der 
Bienen etwas gewußt hat, wenn er auch das tatſächliche Vorhandenſein einer 
parthenogenetiſchen Entwickelung vielleicht mehr glücklich geahnt hat, als daß 
er irgend einen triftigen Beweis für die Richtigkeit ſeiner Anſicht hätte bei— 
bringen können. 

Dieſe Kenntniſſe des Ariſtoteles ſind indeſſen ſehr bald wieder vollſtändig 
in Vergeſſenheit geraten, und ſchon Plinius, der Naturforſcher des römiſchen 
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Altertums, weiß nichts mehr von der Parthenogeneſe bei der Honigbiene. 
Er bringt ſeinen Leſern wieder das alte, ſchon von Ariſtoteles zurückgewieſene 
Märchen, die Bienen holten ihre Jungen aus den Blumen. Solche und 
ähnliche Anſichten über die Entſtehung der Bienen finden wir dann bis in 
die neueſte Zeit wieder, und als nun im Jahre 1845 der ſchleſiſche Pfarrer 
Dzierzon in der Eichſtädter Bienenzeitung zum erſtenmal mit der Behauptung 
an die Offentlichkeit trat, daß die Drohnen aus unbefruchteten Eiern ihren 
Urſprung nehmen, da erhoben gerade Vertreter von Anſichten der Art, wie 
die oben genannten, ihre gegneriſche Stimme. Die neue Theorie ſchien den 
Zeitgenoſſen Dzierzons doch die ſonderbarſte von allen zu ſein. Sollte doch 
nach der neuen Lehre die Bienenkönigin befähigt ſein, ganz nach Belieben 
bald ein befruchtetes, bald ein unbefruchtetes Ei abzuſetzen. Der Menſch, 
dieſes vollkommenſte Geſchöpf — ſo lieſt man in der Eichſtädter Bienenzeitung —, 
vermag nicht über das Geſchlecht ſeiner Nachkommen zu entſcheiden, und das 
ſollte einem Inſekt möglich ſein?! Aber Dzierzon war von der Richtigkeit 
ſeiner Behauptungen, zu denen ihn jahrelange Beobachtungen am Bienenſtand 
geführt hatten, zu ſehr überzeugt, als daß er ſich durch ſolche Redensarten 
irgendwie beirren ließ. Er ſuchte ſeine Gegner von der Unhaltbarkeit ihrer 
eigenen Anſichten zu überzeugen und machte neue Beobachtungen, die zu ſeinen 
Gunſten ſprachen. 

Die Tatſachen, welche Dzierzon zur Aufſtellung ſeiner Theorie veranlaßten, 
find allgemein zu bekannt, als daß es nötig wäre, ſie hier eingehender zu 
erörtern. Nur kurz daran erinnern möchte ich, daß für Dzierzon in erſter 
Linie die verſchiedenen Formen der Drohnenbrütigkeit — Drohnenbrütigkeit 
bei unbegattet gebliebenen Königinnen, bei älteren Königinnen bei Arbeiterinnen 
im weiſelloſen Stock — ausſchlaggebend waren. Wenn man heute die erſten 
Jahrgänge der Eichſtädter Bienenzeitung, in der ſich der Kampf anfangs aus» 
ſchließlich abſpielte, durchblättert, ſo wundert man ſich in der Tat, ein wie 
ausgezeichneter Beobachter Dzierzon war, wie klar und richtig er alles durch⸗ 
ſchaut hatte, und wie ſehr, ganz im Gegenſatz dazu, die meiſten ſeiner Gegner, 
denen häufig genug ſtatt einer guten Beobachtungsgabe eine rege Phantaſie 
gegeben war, auf Irrwegen wandelten. 


Den Gelehrten blieb die Theorie Dzierzons zunächſt gänzlich unbekannt. 
Erſt im Jahre 1851 wurde der damalige Münchener Profeſſor der Zoologie 
v. Siebold auf ſie aufmerkſam. Siebold, der bis dahin einer der größten 
Gegner der Lehre von der Parthenogeneſis oder Jungfernzeugung geweſen war, 
ſetzte ſich mit Dzierzon in Verbindung, erkannte ſehr bald, wie berechtigt die 
Behauptungen dieſes Mannes waren, und welche Tragweite ſeinen Entdeckungen 
zukam, und — es iſt ſonderbar genug! — aus dem einſtigen heftigen Gegner 
der Lehre von der Parthenogeneſis wurde ihr wiſſenſchaftlicher Begründer. 
Durch Unterſuchungen von drohnenbrütigen Königinnen und Bieneneiern ſuchte 
Siebold das Problem ſeiner Löſung näher zu bringen, und als im Jahre 1856 
ſeine klaſſiſche Schrift: „Wahre Parthenogeneſis bei Schmetterlingen und Bienen“ 
erſchien, da ſtand die Honigbiene plötzlich im Mittelpunkt des Intereſſes. Wie 
ſehr man ſich jedoch in Gelehrtenkreiſen gegen die Annahme ſträubte, daß auch 
aus einem unbefruchteten Ei ſich ein neues Lebeweſen entwickeln kann, das 
möge eine Stelle aus einer Beſprechung des Siebold'ſchen Werkes zeigen, die 
damals erſchien. „Durch dieſe Parthenogeneſis“, ſo ſchreibt der Referent, „iſt 
leider eine der allerunbequemſten und der Hoffnung auf ſog. allgemeine Geſetze 
der tieriſchen Lebenserſcheinungen widerwärtigſten Tatſachen in die Phyſiologie 
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eingeführt worden. Erfreulich oder beſonders aufmunternd für die Lobpreiſungen 
unſerer gerühmten Fortſchritte in der theoretiſchen Erkenntnis der Lebensprozeſſe 
kann es unmöglich ſein, und, aufrichtig geſagt, kann ich mich eigentlich ſo weni 
darüber freuen, als es bei einem Phyſiker der Fall ſein würde, wenn plögzlich 
ein oder mehrere Ausnahmefälle von dem Gravitationsgeſetze entdeckt würden.“ 

Doch die Zahl der zugunſten Dzierzons ſprechenden Beobachtungen ver⸗ 
größerte ſich, und wenn gegen Ende der fünfziger Jahre die neue Theorie 
bereits feſt begründet war, ſo hat das Dzierzon neben Siebold beſonders noch 
zwei Männern zu verdanken, die nicht ungenannt bleiben dürfen. Unter den 
Bienenzüchtern hatte Dzierzon ſchon früh in Baron v. Berlepſch einen ebenſo 
überzeugten wie eifrigen Anhänger gefunden. Berlepſch war nicht nur be⸗ 
müht, durch zahlreiche eigene Beobachtungen Beiträge zur Klärung der Vor⸗ 
gänge zu liefern, ſondern er ſuchte auch mit Erfolg durch ſeine „Apiſtiſchen 
Briefe“ die neue Lehre unter den Bienenzüchtern zu verbreiten. Außer Sie⸗ 
bold war unter den Gelehrten noch Leuckart in gleicher Weiſe tätig; auch 
dieſem verdanken wir manche wertvolle Unterſuchung. 


Auch in der Folgezeit traten indeſſen immer und immer wieder Gegner 
auf, aber meiſt wurde es Dzierzon und ſeinen Anhängern leicht, die Nichtig⸗ 
keit der Behauptungen jener zu zeigen. Schwieriger wurde es ihnen jedoch, 
einen Einwand zu entkräften, zu dem Baſtardierungsexperimente den Anlaß 
gaben, und der ihnen zu wiederholten Malen gemacht wurde. Wenn man 
zwei Tiere, die ſich durch beſtimmte Eigenſchaften voneinander unterſcheiden, 
kreuzt, ſo beſitzen die Nachkommen natürlich Eigenſchaften vom Vater und von 
der Mutter. Wenn aber bei den Bienen die männlichen Tiere aus un⸗ 
befruchteten Eiern ſich entwickeln, ſo können die Drohnen nur Eigenſchaften 
der Mutter zeigen, da ja die Drohneneier mit den Samenfäden des Vaters 
der Arbeiterinnen gar nicht in Berührung kommen. Kreuzt man alſo z. B. 
eine italieniſche Bienenkönigin mit einer deutſchen Drohne, ſo ſind die Ar⸗ 
beiterinnen und Königinnen, welche jene Italienerin erzeugt, Baſtardbienen, 
die männlichen Nachkommen aber, die Drohnen, müſſen, falls die Dzierzonſche 
Theorie richtig iſt, reine Italiener ſein. Man hat ſich denn auch dieſes 
Mittels zu wiederholten Malen bedient, um die Dzierzonſche Theorie auf ihre 
Richtigkeit zu prüfen. Aber während die einen in ihren Reſultaten eine voll⸗ 
kommene Beſtätigung der Theorie erblickten, kamen andere auf Grund von 
Baſtardierungsexperimenten dazu, die Theorie ebenſo energiſch abzulehnen. 
Unter dieſen letzteren befinden ſich der Engländer Cowe und der Franzoſe 
Perez. Perez kreuzte eine italieniſche Königin mit einer franzöſiſchen Drohne. 
Von 300 unterſuchten Drohnen, die von dieſer Königin ſtammten, ſollten 151 
reine Italiener, 83 aber reine Franzoſen und 66 Uebergangsformen von 
Italienern zu Franzoſen geweſen ſein. Die Experimente Perez' — ebenſo wie 
auch die weniger umfangreichen Unterſuchungen Comes — find von den 
verſchiedenſten Seiten kritiſiert worden, und man hat eine ganze Reihe Ein⸗ 
wände gegen ſie erhoben. Man hat z. B. geſagt, die zu der Kreuzung be⸗ 
nutzte Königin ſei nicht reinraſſig geweſen, ſie habe von ihren Vorfahren her 
Merkmale der franzöſiſchen Raſſe ererbt. In der Tat ſcheint mir gerade dieſer 
Einwand ſehr berechtigt zu fen. Wenn für uns heute ein Vererbungs⸗ 
experiment beweiſend ſein ſoll, ſo iſt das erſte, was wir verlangen, daß, wie 
der wiſſenſchaftliche Ausdruck lautet, nur analyſiertes Material zu den Kreuzungen 
benutzt wird, d. h. es müſſen, zum mindeſten die letzten Vorfahren der zu dem 
Experiment benutzten Tiere bekannt ſein, damit wir wiſſen, was in den Tieren 
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ſteckt. Das iſt aber bei den bisherigen Baſtardierungsexperimenten mit Bienen 
nicht der Fall. Ueberhaupt iſt die Biene für Vererbungsſtudien ein ſehr un⸗ 
günſtiges Objekt. Die Fehlerquellen fließen hier beſonders zahlreich und ſind 
teilweiſe kaum zu beſeitigen. Man denke beiſpielsweiſe nur daran, daß die 
Begattung hoch in der Luft ſtattfindet, eine genaue Feſtſtellung alſo, von wem 
die Königin begattet wird, dirett unmöglich iſt. Will man dieſe Fehlerquelle 
ſo gut wie möglich vermeiden, ſo müßte man das Verſuchsvolk zunächſt in 
eine Gegend bringen, in der es weiter keine Bienen gibt. 

In letzter Zeit hat ſich übrigens wieder ein Franzoſe, Cuénot, mit der 
vorliegenden Frage befaßt, und auch ich ſelbſt habe die Nachkommen einer 
deutſchen Königin beobachtet, die von einer italieniſchen Drohne degattet worden 
war. Alle Drohnen — ſowohl die von mir als auch die von Cuénot beob⸗ 
achteten — waren nur der Mutter ähnlich, während die Arbeiterinnen Eigen⸗ 
ſchaften von der Mutter und vom Vater zeigten. Nur zwei Drohnen ſah 
Cuénot, die — eine ſchwarze Königin war von einer gelben Drohne begattet 
worden — einen gelben Streifen auf dem erſten Hinterleibsring aufwieſen. 
Aber dieſe beiden Drohnen können natürlich durchaus nicht gegen die Dzier⸗ 
zonſche Theorie ins Feld geführt werden. Cuénot äußert die Vermutung, daß 
dieſe beiden Drohnen aus einem anderen Stock ſtammen, vielleicht ſeien es 
auch Farbvarianten. Es iſt auch an die Möglichkeit zu denken, daß die beiden 
Drohnen von einer eierlegenden Arbeiterin, alſo einer Baſtardbiene, 
ftammten*). | 

Auf Grund von Experimenten anderer Art wurde Landois dazu geführt, 
die Dzierzonſche Theorie abzulehnen. Er übertrug in Arbeiterinnenzellen ab⸗ 
geſetzte Eier in Drohnenzellen und umgekehrt und will dann aus den „Ar⸗ 
beiterinneneiern“ Drohnen und aus den „Drohneneiern“ Arbeiterinnen erhalten 
haben. Das Geſchlecht iſt nach Landois in dem eben abgelegten Ei überhaupt 
noch nicht beſtimmt, alle von der Bienenkönigin abgelegten Eier ſind gleich 
beſchaffen, befruchtet, und es hängt ganz von der Ernährung der Larve ab, 
ob ein männliches oder ein weibliches Weſen aus ihr entſtehen wird. Bei 
guter Ernährung entſtehen Weibchen, bei weniger guter und ſchlechter Er⸗ 
nährung Männchen. So ſollie es nicht nur bei den Bienen ſein, ſondern bei 
den Inſekten allgemein. Gleich bei Veröffentlichung der Landois'ſchen Theorie 
wies Siebold an einer ganzen Reihe von Tatſachen die Unhaltbarkeit dieſer 
neuen Anſicht nach, aber nichtsdeſtoweniger wurden die Experimente Landois' 
auch noch von zahlreichen Seiten nachgeprüft.) Alle Nachunterſucher, die 
— was bei ſolchen Experimenten unbedingt notwendig iſt, aber leider immer 
wieder außer acht gelaſſen wird — mit den größten Vorſichtsmaßregeln ar⸗ 
beiteten und ihre Experimente in ſehr großem Umfange anſtellten, kamen zu 
ein und demſelben Reſultat: die künſtlich übertragenen Eier werden in den 
allermeiſten Fällen von den Arbeiterinnen entfernt und die Zellen von der 
Königin neu beſtiftet, die Arbeiterinnenzellen dann natürlich mit „Arbeiterinnen⸗ 
eiern“, die Drohnenzellen mit „Drohneneiern“. Daß die Ernährung ohne 


*) Die Erklärung der ſogenannten Baſtardierungsexperimente iſt ganz klar. Jedem er⸗ 
fahrenen Imker iſt es bekannt, daß Farbvarianten auch in den reinſten Stämmen vorkommen. 
Unter jedem reindeutſchen Volke finden ſich auch Bienen und Drohnen mit gelben Ringen. 
Außerdem verfliegen ſich. das ſteht gleichfalls bombenfeſt, funge Bienen und Drohnen aus einem 
Stocke in den andern. Deshalb kann dem Baſtardierungsverſuche keine ausſchlaggebende Beweis⸗ 
kraft zukommen. Froſt. 

*) Landois hat ſpäter feine angeblichen Beobachtungen ſelbſt nicht mehr aufrecht erhalten. 
Bienenw. Centralbl., Jahrgang 1911, S. 124. D. Red. 
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Einfluß auf das Geſchlecht ift, zeigten zudem weitere Beobachtungen und Er» 
perimente. Allerdings ſoll nun damit durchaus nicht geſagt ſein, daß es ganz 
bedeutungslos für eine Bienenlarve iſt, was für Futter ſie erhält. Die Unter⸗ 
ſchiede zwiſchen den beiden weiblichen Weſen im Bienenſtaat, zwiſchen Königin 
und Arbeiterin, führt man ja allgemein auf verſchiedene Ernährung zurück, 
und was aus einer Drohnenlarve wird, die mit „königlichem“ Futter ernährt 
wird, das zeigen ſehr ſchön die Beobachtungen vom Raths. vom Rath fand, 
daß in einem weiſelloſen Stock die Arbeiterinnen beftiftete Drohnenzellen in 
Weiſelzellen umgewandelt hatten, offenbar in der Abſicht, ſich eine neue 
Königin zu ziehen. Doch trotz aller guten Fütterung blieben die Larven 
Drohnenlarven. Die Arbeiterinnen merkten das auch ſehr bald und entfernten 
die meiſten Larven. Nur wenige gelangten zur Verpuppung, und als nun 
vom Rath dieſe Puppen herausnahm und unterſuchte, da zeigte ſich, daß es 
zwar Drohnenpuppen waren, denen jegliche weibliche Merkmale fehlten, aber 
ſie waren beträchtlich größer als die normalen Drohnen. Der Hinterleib der 
Tiere ſtrotzte von einer gewaltigen Fettmaſſe, und die Geſchlechtsorgane wieſen 
auffallende Hemmungsbildungen auf.“) 


Der nächſte bemerkenswerte Anſturm gegen die Dzierzonſche Theorie 
ging um die Wende des Jahrhunderts von dem Darmſtädter Bienenzüchter 
Dickel aus. Auch für ihn waren wieder Uebertragungsexperimente der Anlaß 
zu der Behauptung, daß alle von der normal begatteten Königin abgelegten 
Eier befruchtet find. Er leugnete zwar nicht, daß ſicher unbefruchtete Bienen⸗ 
eier entwicklungsfähig find und Drohnen ergeben, aber dieſe von drohnen⸗ 
brütigen Königinnen oder Arbeiterinnen ſtammenden Drohnen — als „falſche“ 
Drohnen bezeichnet fie Dickel — ſollten befruchtungsunfähig fein. Wie Lan» 
dois nimmt Dickel an, daß das Geſchlecht im eben abgelegten Bienenei noch 
nicht feſtgelegt iſt. Von der verſchiedenen „Beſpeichelung“ der Eier durch die 
Arbeiterinnen oder „Zweitweibchen“ — im Gegenſatz zu den Königinnen, den 
„Erſtweibchen“ — hängt es ab, ob ſich aus einem Ei eine Drohne, eine 
Königin oder eine Arbeiterin. die nach Dickel ein zwitteriges Weſen iſt, alſo 
eine Mittelſtellung zwiſchen Drohne und Königin einnimmt, entwickelt. 


Durch das Auftreten Dickels wurde die Aufmerkſamkeit der Wiſſenſchaft 
von neuem auf die Yortpflanzungsverhältniffe im Bienenſtaat gelenkt. Mit 
weſentlich verbeſſerten Methoden konnte man jetzt an die Löſung des Problems 
herantreten, und in der Tat iſt durch die Unterſuchungen von Weismann, Paulcke, 
Petrunkewitſch, Breßlau und v. Buttel⸗Reepen die Frage, ob auch die „nor⸗ 
malen“ Drohnen aus unbefruchteten Eiern ſich entwickeln, endgültig zugunſten 
Dzierzons — und damit zu ungunſten Dickels — beantwortet worden. Be⸗ 
ſonders wichtig waren die Reſultate, zu denen Petrunkewitſch kam. Er unter⸗ 
ſuchte vergleichend Eier aus Arbeiterinnen, und Drohnenzellen. Während er 
in den erſteren die für befruchtete Eier charakteriſtiſchen Spermaſtrahlungen und. 
auf einem etwas ſpäteren Stadium die ſich vereinigenden männlichen und weib- 
lichen Kerne nachweiſen konnte, fand er in den Eiern aus Drohnenzellen, ob» 
wohl er eine ſehr große Zahl Eier unterſuchte, weder Spermaſtrahlungen noch. 
männliche Kerne. Damit aber war die Richtigkeit der Dzierzonſchen Lehre 


*) Wie oft habe ich mir beim Umlarven, wenn ich überreichlich Weiſelzellen hatte, den 
Spaß gemacht, in eine Weiſelzelle eine Drohnenlarve zu legen. Der Eſſekt war ſteis der gleiche. 
Die Larve wurde entweder von den Bienen entfernt oder, wenn jie zur Verdeckelung kam, fand 
ich ſpaͤter eine verfaulte Drohnennymphe darin. Frdſt. 
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vollkommen bewieſen, ſie war aus dem Stadium der Theorie herausgetreten, 
wir können von jetzt ab von der Dzierzonſchen Regel ſprechen.“) 

Trotz aller dieſer Unterſuchungen hat uns aber auch das letzte Jahrzehnt 
wieder zahlreiche neue Anſichten über die Fortpflanzung und die Geſchlechts⸗ 
beſtimmung bei der Honigbiene gebracht, Anſichten, die vielfach mit denen, die 
man vor Dzierzon hatte, wetteiſern können. Unter den Gegnern Dzierzons 
finden wir auch jetzt noch hauptſächlich Phyſiologen, und nur um zu zeigen, 
zu welchen Behauptungen ſich dieſe verſtiegen, ſeien hier einige Beiſpiele gegeben. 

Einer der bedeutendſten Phyſiologen der letzten Zeit erklärte im Jahre 
1903, die Lehre von der Parthenogeneſis der Bienen ſei eine „mangelhaft be⸗ 
gründete und ſehr wahrſcheinlich unrichtige Hypotheſe“. Wie man indeſſen 
dann ſeine Hypotheſe charakteriſieren ſoll, weiß man nicht recht; meint er doch, 
die Bienenkönigin ſei ein Zwitter und beſitze einen „männerzeugenden Hoden“! 
Noch merkwürdiger ſind die Anſichten eines anderen Phyſiologen, der auf Grund 
von Zählungen der Häkchen an den Flügeln von Bienen zu dem Reſultate kam: 
„Der rechte Flügel der Drohnen und der linke Flügel der Arbeiterinnen ſind 
das Produkt der Parthenogeneſe, während der linke Flügel der Drohnen und 
der rechte Flügel der Arbeiterinnen das Reſultat der Befruchtung der Königin⸗ 
eier darſtellen.“ Einige Jahre ſpäter ſetzte er an die Stelle dieſer Hypotheſe 
eine neue: „Drohnen von ein- und vierjähriger (und auch älterer) Königin ent⸗ 
wickeln fi) aus den unbefruchteten Eiern, Drohnen von zwei- oder dreijähriger 
Königin entwickeln ſich teilweiſe aus unbefruchteten, teilweiſe aber aus be» 
fruchteten Eiern“ uſw.! 

Doch auch unter denen, die ſich als Anhänger Dzierzons bekannten, ſtellten 
einige den Kenner des Bienenlebens recht eigenartig anmutende Anſichten über 
die Geſchlechtsbeſtimmung bei der Honigbiene auf. Ungefähr zu der gleichen 
Zeit waren unabhängig voneinander Beard, v. Lenhoſſek und Schultze zu der 
Anſicht gekommen, daß das Geſchlecht bereits im unbefruchteten Ei voraus⸗ 
befiimmt fit, daß alſo die Befruchtung ganz ohne Einfluß auf das Geſchlecht 
ſei. Unterſuchungen an anderen Tieren hatten ſie zu dieſer ſogenannten 
Präformationstheorie geführt, aber auch auf die Bienen — wie überhaupt auf 
das ganze Tierreich — wollten ſie ihre Theorie ausdehnen. Der Eierſtock der 
Bienenkönigin ſollte männlich und weiblich präformierte Eier enthalten und 
nur die „weiblichen“ Eier ſollten beſruchtungsfähig fein. Sit ſchon dieſe An⸗ 
nahme ſehr gezwungen und wird durch keine Tatſache auch nur im geringſten 
wahrſcheinlich gemacht, ſo iſt das in noch höherem Maße der Fall, wenn z. B. 
Lenhoſſek die Drohnenbrütigkeit dadurch erklären zu können glaubt, daß er 
ſagt: Bei drohnenbrütigen 4 entwickeln ſich nur die „männlichen“, 
befruchtungsunfähigen Eier. . 3 


*) Als Dickel ſeinen Kampf gegen die Parthenogeneſis begann, war er überzeugt und 
ſprach das nachdrücklich aus, daß die Entſcheidung in der Frage durch die wiſſenſchaftliche Unter— 
ſuchung gebracht werden müſſe. Bei der wiſſenſchaftlichen Unterſuchung hat nun Dickel ſelbſt die 
zu unterſuchenden Eier geliefert. Als aber die Unterſuchung ein Reſultat ergab, welches gegen 
Dickel und für Dzierzon war, da verſuchte Dickel die Wiſſenſchaftler aufs Glatteis zu ſühren: er 
ftebte nämlich auf das Glas, in welchem ſich die Drohneneier befanden, die Aufſchrift: Arbeiter: 
eier, und umgekehrt auf die Arbeitereier die Aufſchrift: Drohneneier. Alsbald wurde aber bei 
Dickel angefragt, wie das käme, jetzt ſeien alle Drohneneier befruchtet und die Arbeitereier ſeien 
unbefruchtet. Da geſtand Dickel die Verwechſelung ein. Trotzdem ſtellt er ſich nun hin und er— 
klärt: in dieſer Frage könne die Wiſſenſchaft nicht enticheiden, da müßten die praktiſchen Bienen- 
züchter entſcheiden. Ich meine: für jeden, der ſehen will, iſt die Frage heute entſchieden, und 
wer da noch Querſprünge machen will, der mag es nur tun, danach fragt kein verſtändiger 
Menſch mehr. Frd 
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Indeſſen auch eine neue Beſtätigung der Dzierzonſchen Lehre brachte das 
letzte Jahrzehnt. Von mehreren Seiten ausgeführte Unterſuchungen über die 
Samenreifung bei der Honigbiene ergaben, daß dieſe nicht wie bei aus be⸗ 
fruchteten Eiern entſtandenen Tieren verläuft, ſondern die Beobachtungen wieſen 
mit Notwendigkeit darauf hin, daß die in die Drohnenzellen abgeſetzten Eier 
unbefruchtet ſind. ö 

In den letzten Jahren habe ich ſelbſt die Ei⸗ und Samenreifung, die Be⸗ 
fruchtung und Parthenogeſe bei der Honigbiene unterſucht, nicht weil ich der 
Meinung war, die Gegner Dzierzons könnten doch noch Recht haben — meine 
bisherigen Ausführungen machen es wohl unnötig, das noch beſonders zu be⸗ 
tonen —, ſondern um einige Lücken in den Unterſuchungen Petrunkewitſchs 
auszufüllen und einige Unklarheiten in Fragen, die mit der Parthenogeneſe 
direkt nichts zu tun haben, zu beſeitigen. Da die mikroſkopiſchen Unterſuchungen 
indeſſen auch wieder einen vollen Beweis für die Richtigkeit der Dzierzonſchen 
Lehre brachten, jo möchte ich noch kurz hierüber berichten.; (Schluß folgt.) 


Frage k aſte n. 


Frage: Iſt es ratfam, Bienen im Ja- 
nuar mit der Bahn zu transportieren d 

Antwort: Wenn nicht zu der Zeit ſtarker 
Froſt herrſcht, können die Bienen auch im Winter 
transportiert werden. Es geht das ſogar leichter 
und gefahrloſer als im Hochſommer, wenn die 
Völker ſtark und die Hitze groß iſt. Die Luft⸗ 
gitter brauchen jetzt nicht größer zu ſein in der 
Tür als wie zwei Fünfmarkſtücke. Die 
Verpackung (Moos ꝛc.) im Stocke muß heraus⸗ 

ommen werden, ſonſt verkriechen ſich Bienen 
darin. Die Fenſter kann man ſtehen laſſen und 
braucht bloß die Schieber zu öffnen. 


Frage: Im Gktober hing in der Markt⸗ 
halle in Dresden einige Tage ein Plakat aus, 
worauf ftand, daß vom 1. Dezember 1913 ab 
der Verkauf von Suckerhonig in Waben ver⸗ 
boten ſei. Ich frage daher an, ob die Be- 
zeichnung „Suderfütterungshonig” hinreichend 
iſt für durch Zuckerfütterung von den Bienen 
erbauten Wabenhonig, oder ob in neuerer 


Seit vom Kaiferlihen Geſundheitsamt eine 
andere Benennung dafür beſtimmt wurde d 

Antwort: Die Deklaration „Zucker ſütterungs⸗ 
honig“ genügt. Von welcher Behörde ſtammt 
das betreffende Plakat? Meines Erachtens kann 
es niemand verboten werden, „Zuckerfütterungs⸗ 
honig“ unter ehrlicher Deklaration zu verkaufen, 
gerade ſo wenig, wie der Verkauf des Kunſt⸗ 
honigs oder der Margarine unter ehrlicher 
Deklaration verboten werden kann. 


Frage: Hann ich meine Bienen in einem 
fehr hellen Heller überwintern d 

Antwort: Wenn Bienen in Kellern über⸗ 
wintert werden ſollen, ſo iſt dabei folgendes zu 
beachten: Die Keller müſſen trocken ſein, alle 
Fenſter und Löcher vom Keller ſind abſolut 
lichidicht zu ſchließen, ſo daß auch nicht der ge⸗ 
ringſte Lichiſtrahl wahrnehmbar iſt, weil ſonſt 
die Bienen nach demſelben hinfliegen. Die Bie⸗ 
nen dürfen erſt in den Keller gebracht werden, 
wenn es anfängt wirklich kalt zu werden. 


= re Ich imkere in Ihrem Breitwaben- 
maß und will meinen Bienenſtand nächſtes 
Jahr bedeutend vergrößern. Es geſtattet 
mir jedoch der Platz nicht, mehrere Häufer 
nebeneinander zu ſtellen. Ich baue meine 
Beuten ſelbſt und beabſichtige daher Beuten 
für vier Völker herzuſtellen. Es wird mir 
jedoch von vielen Freunden geraten, dieſes 
wegen der Käuberei nicht zu tun. Welchen 
Kat können Sie mir in dieſer Angelegenheit 
erteilen d 

Antwort: Sie können auch die Breitwaben⸗ 
ſtöcke als Vierbeuter bauen. Auf die Räuberei 
hat das keinen Einfluß. Derartige Stöde ſind 
aber zu ſchwer zum Transport, und wenn man 
ſie verkaufen will, muß man ſie mehr als halb 
verſchenken, denn Leute, die ſich gleich vier Völker 
und vier Wohnungen auf einmal kaufen, ſind ſelten. 


Frage: Gibt es Firmen, die alte Waben 
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und Wabenreſte annehmen und dafür Kunſt⸗ 
waben liefern? Bringt man das Wachs auch 
ohne Preſſe aus den Waben d 

Untwori: Dae Wachs lann man auch ohne 
Apparate nach der Anleitung in unſerem Lehr⸗ 
buche auspreſſen. Wollen Sie das nicht, ſo 
bieten Sie Ihre Waben irgend einer Kunſtwaben⸗ 
fabrik an, die in der „Neuen“ inſeriert. 


Frage: Ein Hollege wurde am Amts⸗ 
ericht verklagt, feinen Bienenſtand zu ver⸗ 

450 weil die Bienen die Gäſte einer Kaffee: 
wirtſchaft im Freien beläft aten. Der Kläger 
hat feine Wirtfhaft neben dem Bienenſtande. 
Jetzt hat des Amtsgericht den Hollegen auf 
Verlegung des Bienenſtandes verurteilt. Durch 
dieſes Urteil iſt die ganze Bienenzucht in hie⸗ 
ſiger Gegend in Frage geſtellt. Sind Ibnen 
entgegengeſetzte Urteile bekanntd Iſt Aus⸗ 
ficht vorhanden, daß vielleicht das Landgericht 
das Urteil aufhebt d 

Antwort: Die Sache follte vor das Land⸗ 
gericht gebracht und ein tüchtiger Sachverſländiger 
vernommen werden. 

Frage: Wie überwintert man gezogene 
Königinnen d 

Antwort: Einzelne Königinnen oder Kö⸗ 
niginnen in winzig kleinen Völkern find über⸗ 
haupt nicht zu durchwiniern und müſſen im 
Sommer verbraucht werden. 


Frage: Ich muß dieſes Jahr umziehen 
und muß deshalb meine Bienenvölker ungefähr 
ur verfegen. Wann iſt dazu die günftigfte 

eit 

Antwort: Die beſte Zeit zum Umſetzen ift 
und bleibt die warme Zeit, auch bei 300 m. 


Frage: Hann ich eine Königin im Aufſatz⸗ 
käſtchen auf zwei Halbrähmden überwintern d 
Antwort: Ich halie es für ausgeſchloſſen. 
daß ein jo winziges Volk durch den Winter ae- 
bracht wird. Sie hätten das Völkchen im Sep- 


tember oder Okiober mit einem nackten Schwarm 


verſtärken müſſen. 
rage: Hommt die Schweizer Haftpflicht⸗ 
Verſicherungs⸗Geſellſchaft auch für Schaden 
auf, der entſteht an Sachen oder Perſonen 
der eigenen Familie d 
Antwort: Darauf. daß auch die eigenen 


Verſchiedenes. 


Familienmitglieder in die Verſicherung einge⸗ 
ichloſſen werden. läßt ſich keine Verſicherung ein. 
Da könnte ja jeder böswillige Imker faſt alle 


Tage Schadenerſatzanprüche erheben. Dann 
müßten ungeheure Prämien erhoben werden. 


Derartige Schäden müſſen durch die Unfall⸗ 
verſicherung gedeckt werden. | 

Frage: Mein Honig iſt bis jetzt noch nicht 
kriſtalliſiert. Er ſieht goldgelb 255 a 15 
ein ausgezeichnetes Aroma. Bei einigen 
Imkerkollegen war der Honig in kurzer Zeit 
friftallıfiert, doch hatten dieſe wieder auf faſt 
jedem Glaſe eine Waſſerſchicht oder eine ſchnee⸗ 
weiſe Schicht oder Eisblumen auf dem Grunde 
des Glaſes. Woher kommt das? 

Antwort: Ce gibt Honige, welche erſt nach 
ſehr langer Zeit oder gar nicht feſt werden. 
Honigblumen entſtehen, wenn das Glas nicht 
abjolut trocken war. Sauer wild der, Honig, 
wenn er Feuchtigkeit aus der Luft anzieht. 


Frage: Ich habe bei meinem Nachbar 
die Bienen ausgeſtoßen und um ſie nicht töten 
zn müſſen, habe ich dieſelben mitgenommen 
und zu meinen Bienen getan, ich konnte aber 
die Könium nicht finden. Wird dieſelbe von 
den Bienen getötet? 

Anwort. Die neue Königin wird ficher 
abgeſtochen, doch kann es auch paſſieren, daß 
beide verloren gehen. Ihnen ſcheint mein Lehr⸗ 
buch zu ſehlen, da kann das Lehrgeld doch teuer 
werden. 


Frage: Ich habe den Bienen ſämtlichen 
Honig genommen und ſolange Sucker gefüt- 
tert, bis ſie nichts mehr nahmen. Muß ich 


Antwort: Jetzt noch fütieın und veritärfen, 
iſt zu ſpäf. Es kann ja bei gelmdem Wetter 
noch gelingen. 

Frage: Ich bin bei einem Konkurs um 
416 M betrogen worden, ich erhielt nur 
2½ %%. Gibt es einen Weg, meine Forderung 
an den Schuldner beſtehen zu laſſen, oder iſt 
die Summe rettungslos verloren d 

Antwort: Sie brauchen ſich durchaus nicht 
mit 2½ % abfinden zu laſſen. Lehnen Sie den 
Vergleich ab und wenn Sie erfahren, daß der 
Schuldner ſpäter wieder etwas hat, laſſen Sie 
pfänden. 


vielleicht auch jetzt noch füttern d 


Ver ſ ech i 


Ueber Brutfäule, Brutſeuche. Brutpeſt, 
Bazillen und Bakterien item der letzen 
Nummer der „Neuen“ ſo viel berichtet worden, 
daß ein ſeit 48 Ja bien Bienenzucht Treibender 
von Glück ſagen kann, wenn er in all der Zeit 
von dieſen bekannten und unbekannten Ulebeln 
verſchont blieb, was talſächlich der Fall iſt, wie 
er glaubt, aus folgenden Gründen: Ich habe nie 
an meinen Völtern berumerperimentiert und feinen 
Eingriff unieinommen, ohne mir über Ziel und 
neck im Voraus klar zu ſein. Ich habe von der 


e denes. n 


ſeinerzeit ſo eindringlich empfohlenen ſpekulativen 
Fülterung nie viel gehalten und war Füiterung. 
nöng, nur große, längere Zeit ausreichende Ra⸗ 
lionen gereicht. Durch Raumbeſchränkung bei 
überflüſſigem Wabenbau und ſorgfältige Warm— 
haliung bin ich allen Fährlichkeiten entgangen. 
Faulbrut habe ich auf meinem Stande nicht 
kennen gelernt. doch haue ich Gelegenheit, dieſe 
bei andern Züchtern zu ſehen, jo ſchon vor 40 
Jahren bei zwei zu gleicher Zeit, wo fie durch 
Füllerung mit Kartoffelzucker hirvorgerufen wurde, 


Geſchäftliche Notizen. 


weſcher damals unter dem ſchönen Namen Trau⸗ 
benzucker in den Handel kam und gegen anderen 
Zucker ſehr billig war; außerdem nd erſt in 
jüngfter Zeit zwei gutbeſetzte Stände in der 
Nack barſchaft on Faulbrut zu Grunde gegangen. 
Ich will nun meine perſönliche, wie vielleicht 
viele jagen wer den verſchrobene und längſt wider⸗ 
legte Meinung über Entſtehung der Faulbrut 
darlegen. Ich ſtehe auf dem entgegengeſetzten 
Standpunkt vieler Imker und ſage, nicht das 
Abſterben der gedeckelten Brut iſt der Höhepunkt 
der Krankheit, ſondern bildet das Anfangsſtadtum, 
der Höhepunkt iſt das Abſterben der offenen 
Brut, die nicht mehr in das Stadium der Be⸗ 
deckelung gelangen kann. Ebenſo bin ich der 
Anſicht, daß nicht die Anweſenheit der Bakterien 
und Bazillen die Urſache der Entſtehung ſind, 
ſondern die Folgen und Begleitung der Krank⸗ 
heit. Als Urſache der Entſtehung betrachte ich 
Degeneration, hervorgerufen durch ungeſundes 
Futter, durch Futtermangel während des Brut⸗ 
geſchäfts, alſo ungenügende, zweckwidrige Er⸗ 
nährung der Brut, vielleicht noch verſtärkt durch 
mangelhafte Wohnung. Nicht zurückhalten will 
ich mit meiner Meinung, daß durch Bezug von 
Nacktwölkern der Krankheit Vorſchub geleiſtet 
werden kann, nicht als ob nicht durchaus geſunde 
Völker und Königinnen geliefert würden, ſondern 
dadurch, daß die Völker vielfach auf Mitielwände 
geſetzt und durch ſorciertes Füttern zum Bauen 
und Brusanjap gereizt werden, ohne den zur 
ordentlichen Ernährung der Brut nötigen Pollen 
in der ſpe ten Johieszeit ſich noch verſchaffen zu 
können. Wird dann im Frühjahr von den meiſt 
jungen Königinnen der Brutanſatz zeitig auf: 
genommen, ſo werden die erſten jungen Bienen, 
welche den ſpäteren Generationen als Ammen 
dienen ſollen, zu dieſem Geſchäſt untauglich, und 
kommt dazu noch Reizfütterung und ein zu 
großer kalter Brutraum, dann iſt die Beſcherung 
fertig. Daran ſind aber nicht die Naturvölker 
ſchuld, ſondern der Unverſtand und die ſinnloſe 
Behandlung des Bienenhalters. 


Aus einem alten Geſetzbuch iſt nach⸗ 
ſtehender Beitrag entnoinmen, der uns von einem 
Abonnenten zur Verfügung geſtellt wurde. In 
dieſem Geſetzbuch handelt das CLXXXII. Ka: 
pitel von den Bienen und lautet: 

„Die Bringung der Ambtesunterthanen zum 
Bienenhalten.“ Der beambte iſt nicht blos 
darum angeſetzet, um in ſachen Heinzens oder 
Cunzens im berreffe der ſcheltworte einen beſcheid 
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zu ertheilen, oder aus den ſo genannten beambten⸗ 
titeln ad legam Aquil. liam, de incuricis de 
promittatibus einen amtsſpruch niederzuſchreiben. 
Er nimmt mit rechte ſeine gebühren. Ein ar⸗ 
beiter iſt ſeines Lohnes wehrt. Wer das iſt 
nicht genug vom kürzer oder länger zalt zinſen. 
Man muß auch ſorgen. wie er ſolches verdient. 
$ CLXXXVIII. 

Ein gutes nahrungsmitiel find die bienen. 
Der Hauswirt muß den Stock nie ſchneiden, 
ſondern ihm ſeinen Vorrath laſſen. Wozu ſoll 
ich alſo bienen halten? Dazu, daß man im 
herbſte den jüngſten ſchwarm, nebſt einem alten 
ertödtet. Man kann nach der Anzahl, die man 
überwintern will, ſo viele junge und alte Stöcke 
ausſtoßen, als man will. Dadurch iſt der über⸗ 
fluß des honigs größer und reichlicher als beim 
ſchneiden eines jeden ſtockes. Die nähe des 
waſſers und der blumen auch rübſamens und 
die ſichere ſtellung für den nordwinden ſind große 
beförderungsmittel der bienen⸗ zucht. Ich bin 
daran bald reich geweſt und bald arm geworden. 
Das ſchaaf⸗ und bienen⸗ſterben iſt ein leicht⸗ 
treffender unfall.“ 

Noch viele Imker auf dem Lande arbeiten 
nach dieſer Methode und mit dieſen Erfolgen 
am Schluſſe des Angeſührten, weil ſie ſich um 
Theorie wenig kümmern und das Geld für eine 
Bienenzeitung ſparen wollen. 

C. Lieſe, Lehrer, Schreufa b. Frankenberg. 


Zu dem Kapitel Bienenweide erhalten 
wir noch folgenden Beitrag: Es wird jo viel 
über Verbeſſerung der Bienenweide geſchrieben, 
aber alles vergebens. Ich ſelbſt habe im Früh⸗ 
jahr über einen Morgen Phazelia gejät, davon 
aber keinen Honig bekommen, denn ſie wurde 
mehr von Hummeln als von Bienen beflogen. 
Wir haben hier folgenden Verſuch gemacht: Wir. 
miſchen unter 20 Pfund Roikleeſamen 1—1!/, 
Pfund Schwedenklee und ſäen dieſe Miſchung 
aus. Der Erfolg war großartig. Der Schweden⸗ 
klee blüht ſehr lange und gibt viel Honig, und 
wenn der Rotklee nicht gut durchwintert, iſt der 
Schwedenklee da, alſo auch ein Nutzen für den 
Landwirt. Es würde ſich empfehlen, dieſen Ver⸗ 
ſuch auch anderwärts zu wiederholen. 

H. Hohl, Gleimenheim. 

(Das habe ich auch immer empfohlen. Mein 
Schwager, Gutsbeſitzer Tengemann in Maden, 
berichtete mir mündlich ganz dasſelbe wie Herr 
Hohl. Der Schwedenklee durchwintert beſſer, ver⸗ 
mehrt den Ertrag und hält den Klee friſch. Frdſt.) 


Geſchäftliche Notizen. 


Ein prächtiges buntes Nelkenfeld der] müſeſamen ganz vorzüglicher Qualität, ihr Aus⸗ 
Firma Lieban & Co., Hoflieferanten, Groß- ſtellungs-Pavillon auf der Erfurter Gartenbau— 


gärtnerei, Samenzüchter, Baumſchulen, Erfurt, 
nach farbiger Photographie zeigt der hübſche 
Proſpekt, der der heutigen Nummer d. Bl. bei⸗ 
liegt. Die genannte Firma züchtet aber nicht 
nur Blumenſämereien, ſondern liefert auch Ge⸗ 


Ausſtellung im letzten Jahre wurde von Tau— 
ſenden beſucht und erregte das ausgeſtellte Ge— 
müſe die ungeteilte Anerkennung der Fachleute 
und die höchſte Bewunderung der Hausfrauen. 

Wir machen daher alle unſere Leſer, die Be⸗ 
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darf in Sämereien haben, auf beiliegenden Pro⸗ 
ſpekt ganz beſonders aufmerkſam. 


Ich habe von der Firma Weſtphal, deren 
Beſtellkarte dem Heft 12 beilag, wiederholt Kaffee, 
Kakao ꝛc. bezogen und war ſteis ganz außer⸗ 
ordentlich zufrieden. Billig und doch gut. Glei⸗ 
ches habe ich auch ſtets aus Bekanntenkreiſen 
über die Firma gehört. 


Von der Firma Deſſauer in Sterbfritz 
hat meine Frau wiederholt Wäſche ꝛc. bezogen 
und war mit den gelieferien Sachen ganz be⸗ 


ſonders zufrieden. Ich kann daher die genannte 
Firma nur beſtens empfehlen. 

Die Firma Kuntze & Co. in Witzen⸗ 
hauſen bringt auf Anregung des Kollegen 
Döring, eines begeiſterten Anhängers der „Neuen“, 
Zigarren als Spezialmarken der „Neuen Bienen⸗ 
zeitung“ in den Handel. Die Zigarren find 
wirklich den Preiſen en iſprechend gut (ſ. Inſerat). 

Der Firma N. Nitzſche in Sebnitz i. Sa. 
wurde auf der Internationalen Baufach⸗Aus⸗ 
in Leipzig für Bienenwohnungen die filberne 


Medaille zuerkannt. 


Zoeonig markt. 


Die Abonnenten der Neuen haben das Recht, unter dieſer Rubrik gegen einmalige Zahlung von 25 Big. 
ihren Honig in 3 aufeinanderfolgenden Heften anzubieten. 


n, Brennereiverwalter, Parlin b. Kaiſersfelde, Bez. Bromberg, 4 Ztr. gar. reinen Blütenſchleuderhonig, 


100 M., auch in Büchſen von 9 Pfund an. 


ernſt Mahler, Etabladen bei Puſchdorf, Bez. Bumbinnen (Oſtpr.), gar. reinen echten Bienenſchleuberhonig, Bir. 
90 M. ab Station p. Nachn. Poſtk. 9.30 M. einſchl. Doſe. 
Kaufmann H. F. Fiebing, Kallies (Pom.), 185 reinen Blütenſchleuderhonig, Pfd. 1 N., Poſtdoſe 9 Pfd. netto, 


10 M. einſchl. Doſe und Porto. 


Pfd. einmalige Abnahme 95 M. 


Bergmann Jakob Müller, Piesbach (Bez. Trier), 50—60 Pfd. Scheibenhonig, Pfd. 1,40 M., bei Entnahme von 10 


Pfd. portofrei; ½ Str. reinen Blütenhonig zu 50 M. unfrankiert (Kanne 


rüd). 


u 
Lehrer Lottermoſer, Kl.⸗Degeren b. Stallupönen (Oſtpr.), gar. reinen oſtpr. Blütenileuserhonig, Ztr. 90 N., auch 


in Voſrpaketen. 


Bergheim (Wald) Srundmühle, 1 Ztr. gar. reinen Bienenhonig, gutes Aroma, Walblage. 


Ab. 5 
Reiner Bürateb, Sinn bei Walters hauſen i. Thür., gar. 


reinen Blutenſchleuderhonig. Poſtbüchſe franko 10 M. 


tr. : 
Bernhard Goldſchmidt, Briedel, gar. reinen Blütenbonig, 10 Bfd.«Dofe 8,50 M. inkl. Doſe. [5.) 
. Stabenow, Stargard, Luifenfir. 10, Bez. Stettin, feinſten Bienenbonig, 9 pfd.⸗Büchſe 8,75 M. franko per 


Nachnahme mit Büchſe. 


Größere Poſten nach Uebereinkunft. (10. 


Nax i Neukirchen, Bez. Bromberg, 3 Ztr. naturreinen Schleuderhonig, diesjährige Ernte, 


Eliſabeth Bechtold, Fabrikarbeiterin in Roth Nr. 8 b bei Gelnhauſen (Bez. Caſſel), gar. reinen Bienenſchleuderhonig, 
Poſikolli 9 Pſd. netto in feingemalter Honigdoſe M. 9.— per Nachnahme. Porto extra. [11] 

G. Keller, Edesheim (Rheinpfalz), gar. reinen Blütenhonig, 10 Pfunddoſe 9 M. [11] 

Friedrich Wüſtner, Bienenzüchter, Schopfloch i. Bay., 2½ Ztr. gar. reinen einheim. Schleuderhonig, Str. 88 —90 M. 

xehrer Heinemann, Gr.⸗Biewende (Braunſchweig), Buchweizenhonia Pfd. 80 Pf., Heidehonig Pfd. 90 Pf., aus ver⸗ 
ſchied. Blüten, hell, Pfd. 1 M., ſämtl. Schleuderhonig. [12] 


Auguſt Bodemann, Bienenzüchter, Haverbed bei Hameln, 
du exkl. 


gar. reinen Bllltenſchleuberbonig. Voſtd. 9,25 M. franko, 
Kübel 85 M. ab hier, Scheibenhonig in Sekrionscähmchen p. Pſd. 1,40 M., bei 8 Pfd. poriofr. [12.] 


Nik. Piehler, Feichten b. Wiesmühl a. d. Alz (Überbay.), 6 Arr. gar. reinen Bienenſchleuderhonig, hell, Pfd. 1 M. [12.) 
Ewald Schmidt, Japzow b. Wildberg (Pomm.), 5 Str. gar. reinen Blutenhonig, auf der Berliner Ausnellung mit 
Ehrenpreis prämtiert, in eleg. 9 Pfd.⸗Büchſe mit Büchſe 9,25 M. franko Nachnahme, event. vorher. Kafle. 


Größeres Quantum nach Uebereinkunft. 112] 


Leop. Taman, Wallerſtein i. R. (Bayern), 11‘, Zir. reinen Schleuderhonig, 90 M. [1.] n . 
Kantor Großewortmann, Dörninghauſen, Kr. Lübdecke, gar. rein. Bienenſchleuderhonig, Poſtk. einſchl. Doſe 9.50 M. [1.] 
Schilling, Gelnhauſen, Holzgaſſe 7, gar. reinen jelbftgeernteten Bienendonig, dunkel und hell, Str. 90 M. [1.) 


Gentner, Imkerei, Senden, Schwaben, 4 


Str. gar. reiner heller Bienenſchleuderhonig, Ztr. 95 M. ab Station. 
Poſtkolli, netto 9 Pfd. Inhalt, 10 M. einſchl. Doſe u. Porto. 


Muſter gegen 10 Pfennigmarke. [1.] 


Haftpflichtverſicherung 
Gegen Hafipflicht für Schäden, welche die Bienen anrichten können, haben die Inhaber 
folgender Adreſſen⸗ Nummern Verſicherung genommen: 


Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. 
1964 20 8585 16 10838 11 13951 
6451 25 8623 8 10954 57 14479 
7816 7 9683 16 11038 10 14521 
7967 20 10235 10 11060 35 14732 
8345 17 10342 7 13380 30 14813 


herzliche Bitte! 


Völker Nr. Völker. Nr. Vöiker Nr. Völker 
4 15928 11 17864 8 19575 3 
7 16316 10 18150 10 19591 3 
5 17075 10 18437 6 19634 1 
8 17205 7 18438 7 19666 6 
20 17350 10 19513 5 


Wir bitten die Freunde der „Neuen“ herzlich, dech gerade 
jetzt die „Reue“ in Relauntenkreiſen zu empfehlen. 


Es if 


für die Freunde der „Neuen“ gewiß eine Kleinigkeit, einen neuen Abonnenten zu 
gewinnen. Wenn das ſich recht viele vornehmen, fo iſt uns und unſerer Sache damit 
ein großer Dieuſt erwieſen. Probehefte leben gern zur Verſügung und werden an 


angegebene Adreſſen verſandt. 


EI — Haftpfligiverfiherung — Anzeigen. 


Neue Bienen-Zeitung. 


Illuſtrierte Monatsſchrift für Reform der Vienenzucht. 
Organ des Perbandes Deniſczer Bienenzüchter. 


Erſcheint am 1. jeden Monats in orm. Jährlicher 5 . freier Zu⸗ 

83 2 Mk., fürs Ausland 250 k. Durch die Poſt 2,25 Mk. Das Abonnement 

jederzeit begonnen werden. Beſtellungen: An „Neue Bienenzeitung“ in Marburg. 

Erſchienene Hefte werden, ſoweit der Verrat reicht, den im Laufe des Jahres eintretenden 
Abonnenten auf Wunſch nachgeliefert. 


Befteliungen am zwedmähigiten durch Poltarte. — Ubonn ements Und fortlaufend und ‚gelten 
als erneuert, wenn das Abonnement wicht bis zum 15. Dezember abbeſtellt wurde. — dem 
18. April werden alle vidltändigen „ zuflägii 35 Pig. petgeb be, burde 
Nahuahme erheben. — Nur unter dieſen Bedingungen werden Abonnements angenommen. 
endung von Geldſendungen und Bufärtften iſt lets die Hauptbuhsnummer, welche ſich auf der Warefie 
befindet, anzugeben. 
Celeſoent Marburg t. 


in dem l mil bis 23. d. Nts. i ind 

2 "Die Wayne — 3 N ae ie Teese waere re as Raum 30 4, au — 1 68228 

6 4. Bei iger Aufnahme ‚ bei B—8maliger Wiederholung 20 A dei D iimaligem Wbruc 
us. ö del 13malig r Aufnahme 40 Proz. Rab 


Heft 2. | | Februar 1914. | 13. Jahrgang. 


Inhalt: Imkerarbeiten im Februar. — Die Parthenogeneſis bei der Honigbiene. — Neue 
Verſuche, neue Erfolge! — Zwei Faulbrutfälle. — Fragekaſten. — Verſchiedenes. — Honigmarkt 


Imkerarbeiten im Februar. 
Von Schulz⸗Grünhein. 


In dieſem Monat herrſcht auf dem Bienenſtande und im Bienenvolke 
aſt vollkommene Ruhe, wenn die Völker geſund ſind. Einzelne Völker ſetzten 
jedoch ſchon Ende Januar Brut an, wenn nicht ſtarker Froſt herrſchte. Aus 
dieſen und beſonders ſtarken Völkern entweichen aus den Fluglöchern reichlich 
Dünfte, die ſich oft als Eis dort feſtſetzen, jo daß hierdurch, ſowie durch tote 
Bienen, die Fluglöcher leicht verſtopft werden. Deshalb müſſen tote Bienen 
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und Eis mit einem am Ende hakenförmig gebogenen Draht öfter entfernt 
werden, um ein Erſticken der Bienen zu verhindern. 

Der Imker horche auch öfter an den Fluglöchern, um ſich zu überzeugen, 
ob in den Völkern alles in Ordnung iſt. Geſunde Völker laſſen nur ein 
wenig lautes, gleichmäßiges Surren hören. Klopft man mit dem Fingerknöchel 
ein⸗ oder zweimal mittelſtark an die Beute, ſo brauſt ein geſundes Volk laut 
auf, verfällt aber in wenigen Minuten wieder in das oft kaum hörbare 
Surren zurück. 

ört man dagegen ein Volk laut und unregelmäßig brauſen und dauert 
beim Anklopfen das laute Brauſen an, ſo liegt die Gefahr nahe, daß das 
Volk verloren geht; denn dann iſt das Volk, von Luftmangel abgeſehen, 
entweder ruhrkrank oder weiſellos oder es herrſcht Durſt⸗ oder Futternot. 


Auf jeden Fall muß das Volk dann unterſucht werden, auch wenn 
einige Grad Kälte vorhanden ſind. | 

Die Ruhr iſt leicht ſchon am Flugloch feſtzuſtellen. Dieſe Krankheit ift 
ſicher vorhanden, wenn das Flugloch außen und innen und tote Bienen, die 
man mit dem Drahthaken hervorzieht, mit Bienenkot beſchmutzt ſind und dazu 
oft einzelne Bienen trotz kalter Witterung abfliegen. Da dieſe Krankheit auch 
auf dem Bienenſtande des mit der Zeit fortgeſchrittenen Imkers, alſo trotz 
Zuckerfütterung vorkommen kann, weil nicht aller Naturhonig entfernt oder 
abſichtlich dem Volke belaſſen wurde, ſo bemerke ich ausführlich: Ich verfahre 
zwecks gründlicher Heilung folgendermaßen: Eine leere Beute wird nahe am 
kranken Volk aufgeſtellt und durch heiße Ziegelſteine innen gründlich durch⸗ 
wärmt. Währenddeſſen werden mindeſtens fünf mit reinem Zuckerhonig gefüllte 
Waben, wenn nötig, anderen Völkern entnommen und dann in die Beute 
geſtellt. Nun wird das kranke Volk ſchnell, aber vorſichtig, Wabe für Wabe 
in die vorbereitete Beute abgefegt. Hierbei iſt aber ein Gehilfe unentbehrlich; 
denn dieſer muß jede der in Arbeit befindlichen Beuten ſchnell öffnen und 
ſofort wieder ſchließen, ſobald eine Wabe entnommen bezw. abgeſegt iſt, damit 
die Beuten nicht zu ſtark ausgekühlt werden; denn dann können die Bienen 
leicht erſtarren. Auch muß der Gehilfe eine genügend große Papptafel beim 
Entnehmen und Abfegen ſchützend unter das Rähmchen halten, damit keine 
Bienen zur Erde fallen. — Sind alle Bienen abgefegt, ſo trägt man die 
Beute ins warme Zimmer, wo ſich dieſelben in einigen Stunden im Wabenbau 
zuſammenziehen. Natürlich muß das Flugloch geſchloſſen und von der Tür 
reichlich Luft gegeben ſein. Falls die Beute nicht ins Zimmer gebracht werden 
kann, weil ſie z. B. innerhalb eines Stapels ſteht, legt man abermals einen 
heißen, in Leinen gewickelten Ziegelſtein nahe an die Waben in dieſelbe und 
öffnet die Türlüftung nur ein wenig, damit durch die eindringende kalte Luft 
die abermalige Durchwärmung der Bienen und Waben nicht verhindert wird. — 
Wenn draußen einige Grad Wärme ſind, hängt man das kranke Volk auf 
den Wabenbock, reinigt ſchnell die beſchmutzte Beute von flüſſigem Schmutz, 
hängt die Waben mit reinem Zuckerhonig ein und fegt das Volk in ſeine 
bisherige Wohnung zurück. Die Waben mit dem ungeſunden Honig, die der 
Nicht⸗Meiſter öfter überhaupt nicht erkennt, müſſen ganz entfernt werden 
und dürſen erſt wieder bei andauerndem Ausflug der Bienen als Nahrung 
eingehängt werden. — Ich faſſe Vorſtehendes zuſammen und wiederhole damit 
nur den von Herrn Freudenſtein aufgeſtellten Lehrſatz: Die Bienenruhr kann 
nur durch Abfegen der Bienen auf reinen Zuckerhonig geheilt werden und 
alle andern Rezepte ſind Unſinn. — 
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Die Durſtnot der Bienen erkennt man zunächſt daran, daß auf dem 
Boden der Beute und in offenen Wabenzellen Zuckerkrümchen liegen. In 
dieſem Falle entnehme man eine Wabe mit teils entdeckelten, teils leeren Zellen, 
tauche ſie einige Minuten in laues Waſſer und hänge ſie dicht an das Volk. 
Brauſt jetzt das Volk den nächſten Tag noch laut und unregelmäßig, wie 
oben erwähnt, ſo iſt es ſicher weiſellos. Ein ſolches Volk dadurch erhalten zu 
wollen, daß man nun bis in den März oder gar April wartet, um es dann 
bei genügend warmer Witterung zu beweiſeln, iſt ganz falſch; denn es ſinkt dadurch 
immer zu einem wertloſen Schwächling herab oder geht ganz ein. Man ver⸗ 
einigt es deshalb ſobald wie möglich mit einem weiſelrichtigen Volk, indem 
man es wabenweiſe in eine Beute mit ſchwachem Volke einhängt, nachdem aus 
derſelben einige leere oder gering belagerte Waben entfernt worden ſind. Oder 
man macht es umgekehrt, entfernt alſo aus dem weiſelloſen Volke einige 
Waben und hängt an dieſe Stelle eins der ſchwächeren weiſelrichtigen Völker. 
Die entleerte Beute muß entfernt oder wenn dies nicht angängig iſt, ſo 
verdeckt und unkenntlich gemacht werden, daß die bisherigen Bewohner der⸗ 
ſelben ſie beim nächſten Vorſpielen bezw. Ausflug nicht wieder erkennen, ſonſt 
ſetzen ſie ſich an dieſelben in Klumpen an und erſtarren bei kalter Witterung. — 

Weiſelloſe Korbvölker vereinigt man am beſten ſofort im warmen dunkeln 
Zimmer. Man ſtellt das weiſelloſe Volk aufs Haupt und ſetzt darauf, Korb⸗ 
rand auf Korbrand, ein weiſelrichtiges Volk, wie beim Abtrommeln. Die 
Korbränder müſſen natürlich bienendicht umhüllt, das Flugloch des weiſelloſen 
Volkes verſtopft, dasjenige des weiſelrichtigen Volkes mit Siebdraht über⸗ 
kleidet werden, damit die warme Stubenluft eindringen kann und keine Luftnot 
eintritt. Nach 2 bis 3 Stunden überzeugt man ſich durch ſchwaches 
Trommeln und Horchen, ob das weiſelloſe Volk bereits ſeinen Bau verlaſſen 
hat, andernfalls bringt man es durch ſtärkeres Trommeln in Bewegung. Den 
nächſten Tag wird das vereinigte Volk wieder auf ſeinen bisherigen Standplatz 
gebracht. Beſonders zu merken iſt hierbei, daß die weiſelloſen Bienen ſich aus 
ihrem Bau weder freiwillig noch durch Trommeln entſernen, wenn nicht hin⸗ 
reichende Wärme vorhanden iſt. Das betreffende Zimmer muß alſo gründlich 
geheizt ſein. Ein Umſtürzen der aufeinandergeſtellten Körbe verhindert man 
am beſten dadurch, daß man eine gewöhnliche Küchenbank (Stuhl ohne Lehne) 
umgekehrt in die Nähe des Ofens ſtellt. Zwiſchen den nach oben gerichteten 
Holzbeinen ſtehen die meiſten Körbe ohne weiteres feſt und ſicher, andernfalls 
klemmt man noch Holzſcheite zwiſchen Korb und Stuhlbeine. — 

Den Nahrungsmangel eines Volkes erkennt man ſelbſtverſtändlich zunächſt 
daran, daß ſämtlicher Vorrat verzehrt iſt oder gar ſchon eine oder mehrere 
Wabengaſſen mit toten Bienen gefüllt ſind, die zum Teil in den leeren Zellen 
ſitzen. Oft, beſonders bei anhaltender Kälte oder auch undichter Verpackung 
an der Türſeite, kommt es vor, daß ein Volk bei reichlichem Nahrungsvorrat 
verhungert, weil es von ſeinem Winterſitze bis zur Stirnſeite der Beute allen 
Vorrat verbraucht hat und nun wegen Wärmemangel über die leeren Waben 
hinweg keine Nahrung herbeiſchaffen kann. Sonſt geſund erſcheinende, aber 
unruhige oder beim Anklopfen an die Beute nicht laut aufbrauſende Völker — 
ſie ſind dann ſchon todesmatt — müſſen ſtets auf dieſen Zuſtand unterſucht 
werden. Ein Volk, das ſchon am Verhungern iſt, kann man noch dadurch 
retten, daß man es mit warmem Zuckerwaſſer, dem etwas Honig beigemiſcht 
wird, beſprengt, das Flugloch ſchließt, durch einen heißen Ziegelſtein gründlich 
erwärmt und nun mit Nahrung verſieht. Zunächſt legt man ihm in durch— 
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löchertes Papier geſchlagenen Honig direkt über ſeinen Sitz auf die Rähmchen. 
Letzteres iſt aber unmöglich, wenn die Beute einetagig iſt oder die Bienen in 
der oberen Etage ſitzen. Deshalb kocht man in jedem Falle 2 bis 3 Teile 
Zucker mit 1 Teil Waſſer auf, miſcht dazu noch 1 Teil Honig, deſſen Geruch 
alle Bienen anlockt und gibt es dieſen. Da man in der kalten Jahreszeit 
nicht füttern kann, wie ſonſt, ſo füllt man dieſes Futter in leere Waben. 
Zuerſt wird eine Seite derſelben voll gegoſſen, wobei die Wabe wagerecht über 
ein breites Gefäß gelegt wird und nun in einem kalten Raum bis zum Er⸗ 
kalten des Inhalts ſo liegen bleibt. Beim Füllen der andern Seite ſtellt man 
die Wabe nur ſchräg, um ein „Ausgießen des Futters oder Ausbrechen der 
Wabe zu verhindern. — 

Zwei bis drei ſolcher Waben werden genuͤgen, um das Volk mehrere 
Wochen zu ernähren. Das notleidende Volk wird nun möglichſt bis zur 
Hälfte der Bienentraube herausgenommen (die mit Bienen beſetzten Waben 
ſchichtet man auf einer breiten Papptafel!) und die Futtertafeln dann eingeſetzt. 
Die mit Bienen beſetzten Waben werden wieder dazugeſetzt und nun bei 
wenig Luftgabe von der Tür aus ein ſtark erwärmter Ziegelſtein eingelegt, 
der aber nach oben ſo überdeckt ſein muß, daß ſeine ausſtrahlende Wärme 
nicht nach oben entweichen kann, ſondern in den Wabenbau fließen muß. 


Nach einer halben Stunde ſetzt man von neuem einen Ziegelſtein ein, 
wobei man die leergewordenen Waben entfernt bezw. noch darauf ſitzende 
Bienen mit Feder oder etwas Rauch (Zigarre!) nach innen treibt. Nach 
2 Stunden wird die Türſeite wieder dicht verpackt und das Volk iſt vorläufig 
außer Gefahr, aber es kann krank werden, wenn es zu lange dauert, bis es 
ausfliegen und ſich von den Verdauungsrückſtänden des Zuckerfütterns reinigen 
kann, deshalb iſt es zweckmäßig, ſtatt mit Zuckerfutter, die Waben mit dick⸗ 
flüſſigem guten Naturhonig in oben erwähnter Weife zu füllen, da ſolcher 
bekanntlich keine Verdauungsrückſtände erzeugt. — 

Wer im laufenden Jahre ſich vor Schäden bewahren will, leſe mit dem 
Bleiſtifte in der Hand während der langen Winterabende nochmals alle Hefte 
der „Neuen“ durch, notiere ſich dabei alles Wiſſenswerte, vergleiche hierbei die 
verſchiedenen Erfahrungen andrer mit ſeinen eigenen und erwäge dabei, in 
welcher Weiſe er in ſeinen Trachtverhältniſſen mit Rückſicht auf Witterung 
und ſonſtige Verhältniſſe verfahren muß, um Vorteile auszunutzen und Fehler 
zu meiden. Mir hat z. B. der berüchtigte Juni 1913 eine Lehre erteilt, die 
ich mir für immer hübſch hinter die Ohren ſchreiben werde, die lautet: Es iſt 
nur die Schuld des Imkers (meine eigene!) wenn er ſich durch ein offenbar 
anhaltendes bienenmörderiſches Wetter ſeine Völker ruinieren läßt, ſo daß er 
nachher zahlreiche oder lauter Schwächlinge hat, die wenig leiſten können, 
trotzdem reichliche Tracht vorhanden iſt. Ich habe oft im April und Mai 
meine Bienen eingeſperrt gehalten, ſobald ungünſtiges Wetter einſetzte und 
daß das nur Gewinn war, zeigten mir die nichteingeſperrten Völker, denen 
ich wegen ihrer Volksſtärke freien Lauf ließ: ſie blieben dann immer bald 
hinter den bisherigen mittelſtarken bis ganz ſchwachen Völkern zurück. Trotz 
dieſer Erfahrung beging ich jenen Fehler, und doch iſt das Einſperren — ohne 
jede Gefahr! — eine Kleinigkeit, wenn man, wie ich, ſtatt der Glasfenſter 
ſolche aus Siebdraht in den Beuten hat. Die Fluglöcher werden lichtdicht 
geſchloſſen, die Drahtfenſter eine Hand breit von der letzten Wabe abgerückt, 
das Futtergefäß mit einem naſſen Lappen darin darunter geſchoben oder ſtatt 
deſſen kleine Taſſen, Blechſchachteln oder dergl. halb mit Waſſer gefüllt, mit 
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einem Schwamm oder Lappenballen darin, zwiſchen Fenſter und Waben ge: 
ſtellt, dann die Türlüftung geöffnet, — ſo kann das Volk ohne Schädigung 
beliebig lange eingeſperrt ſtehen. Jedoch muß das Licht möglichſt ganz abge⸗ 
halten werden. Das Waſſer in den Taſſen fülle ich mittels einer kleinen 
Glasſpritze durch das Drahtfenſter nach. Fangen die Bienen am Drahtfenſter 
an ſtark zu brauſen, ſo bekommen ſie gleichfalls mit der Waſſerſpritze einige 
Waſſerſtrahlen. — Nach den Reinigungsausflügen ſind die Bienen alſo ein⸗ 
7 zu halten, wenn Wirbelſtürme mit Sonnenſchein und Stille und damit 

älte und Wärme fortwährend am Tage wechſeln. Dabei müſſen die Bienen 
ſtets Waſſer in den Trinkgefäßen und reichlich Luft haben, aber kein Licht, 
weil fie ſich dann beſonders am Flugloche tottoben würden. Korbvölker ſperrt 
man ein, indem man ſie auf leere Unterſätze oder auf aufs Haupt geſtellte 
leere Körbe oder auf Körbe mit flachem Haupt und offenem Spund ſtellt. 
Man tränkt dieſe Völker, indem man in ihren Korbſpund einen Schwamm 
drückt und dieſen ſtets naß hält. Das untere Flugloch wird mit Siebdraht 
überdeckt, das obere verſtopft und jedes Licht abgehalten. 


Die Parthenogeneſis bei der Honigbiene. 
Ein hifloriſcher Aberblick über den Kampf um die Dzierzonſche Theorie. 
Von Dr. Hans Nachtsheim, München. 
(Schluß.) 


Es ſeien einige allgemeine Bemerkungen über die Reifung der Geſchlechts - 
zellen vorausgeſchickt. Die Geſchlechtszellen der weiblichen Tiere, die Eier, ent- 
ſtehen in dem Eierſtock, dem Ovar, die der Männchen, die Samenfäden oder 
Spermatozoon, in dem männlichen Geſchlechtsorgan, dem Hoden. Ehe die Eier 
und Samenfäden funktionsfähig werden, müſſen ſie die ſogenannten Reifungs⸗ 
teilungen durchmachen. Dieſe Teilungen — wenigſtens die eine der beiden — 
unterſcheiden ſich in einem ſehr wichtigen Punkte von den Teilungen der Körper⸗ 
zellen. Jedes lebende Weſen, ſei es Tier oder Pflanze, iſt ja aus einer un⸗ 

eheuer großen Zahl mikroſkopiſch kleiner Zellen zuſammengeſetzt, die ſich durch 
Telung vermehren. Jede Zelle iſt angefüllt mit einer flüſſigen Maſſe, dem 
Protoplasma, in das der „Kern“ der Zelle eingebettet iſt. Wenn ſich die Zelle 
zur Teilung anſchickt, ſo treten in dem Kern mit gewiſſen Farben färbbare Ge⸗ 
bilde auf, die wir Chromoſomen nennen. Dieſe Chromoſomen haben gewöhn⸗ 
lich bei jeder Tier⸗ oder Pflanzenart eine beſtimmte Geſtalt; bei der einen ſind 
ſie kugelförmig, bei anderen ſtellen ſie kurze Stäbchen dar, bei wieder anderen 
find fie hufeiſenförmig geſtaltet. Auch die Zahl der Chromoſomen wechſelt bei 
den verſchiedenen Tieren und Pflanzen ſehr, jedoch iſt ſie bei einer Art in der 
Regel immer die gleiche. So beträgt die Chromoſomenzahl bei einem im Darm 
des Pferdes lebenden Spulwurm 4, beim Menſchen zählen wir in den Körper» 
zellen 24 Chromoſomen, dieſelbe Zahl finden wir beim Feuerſalamander, bei 
der Lilie und bei einem in den Salinen in großer Zahl lebenden Krebschen 
weiſen die Zellen 168 Chromoſomen auf. Die Honigbiene zeigt inſofern eine 
Beſonderheit, als bei ihr mehrere Chromoſomenzahlen gefunden werden, immerhin 
können wir 32 als die normale Chromoſomenzahl der Honigbiene bezeichnen. 
Das Tier, nach deſſen Körperzellen die Figuren ſchematiſch aereichnet find, möge 
— der Einfachheit halber — vier ſtäbchenförmige Chromoſomen beſitzen. Die 
vier Chromoſomen ordnen ſich jetzt inmitten einer Spindelfigur in einer Ebene 
an, es bildet ſich die „Aquatorialplatte“, währenddeſſen die Kernmembran ver— 
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ſchwindet. Alle Chromoſomen werden hicrauf der Länge nach geſpalten, die 
einen vier Tochterchromoſomen an den einen Pol der Spindel, die anderen vier 
an den anderen gezogen, die Kernmembran tritt um beide Chromoſomengruppen 
wieder auf, die ganze Zelle ſchnürt ſich zwiſchen den beiden Kernen durch und 
ſchließlich wird wieder das Stadium erreicht, von dem wir ausgegangen ſind. 
Die Tochterzellen unterſcheiden ſich von der Mutterzelle nur dadurch, daß ſie 
kleiner find. 1 Sehr bald aber wachſen die Tochterzellen zu der Größe der Mutter⸗ 
zelle heran und können dann eine neue Teilung beginnen. EX . 13 

Im Gegenſatz hierzu ſtehen die Reifungsteilungen der Geſchlechtszellen. 
Auch hier wieder treten die Chromoſomen erſt kurz vor Beginn der Teilung 
auf. Sie ordnen ſich wieder in der Aquatorialplatie an,, werden aber dann 
nicht alle der Länge nach geſpalten, ſondern wandern ungeteilt an die Polez der 
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Die indirekte Zellteilung. 


Spindel, und zwar werden ſie in der Weiſe verteilt, daß jede Tochterzelle gleich 
viele Chromoſomen erhält. In unſerem Falle beſitzt jede Tochterzelle zwei 
Chromoſomen. Die Tochterzellen beſitzen die gleiche Chromoſomenzahl wie die 
Zelle, aus der ſie hervorgegangen ſind, den Tochterzellen hingegen fehlen zwei von 
den Chromoſomen, die die Mutterzelle beſeſſen hat. An die erſte Reifungsteilung 
der Geſchlechtszellen ſchließt ſich unmittelbar die zweite an, die ſich jedoch von 
einer gewöhnlichen Teilung nicht unterſcheidet, ſo daß wir vier Geſchlechtszellen 
bekommen, Ei- oder Samenzellen, jede mit zwei Chromoſomen“). Als Unter 
ſchied zwiſchen den Reiſungsteilungen der Ei- und Samenzellen iſt noch zu er⸗ 
wähnen, daß alle vier männlichen Geſchlechtszellen ſunktionsfähige Samenfäden 
liefern, während von den vier weiblichen Geſchlechtszellen drei als ſogenannte 


*) Der Verlauf Reiſungs teilungen iſt in Wirklichkeit viel komplizierter; ich habe mich auf 
die Darſtellung des wichtigſten Merkmals der Reifungsteilungen beſchränkt. 
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Richtungskörperchen zugrunde gehen. Die Bedeutung der Herabſetzung der 
Chromoſomenzahl auf die Hälfte in allen Geſchlechtszellen wird ſofort klar, wenn 
wir daran denken, daß bei der Befruchtung ſich eine Samenzelle mit einer Ei⸗ 
zelle vereinigt. Hätten die reifen Geſchlechtszellen ebenſo viel Chromoſomen wie 
das Tier, das ſie erzeugt hat, ſo müßte das junge Tier, das aus dem be⸗ 
fruchteten Ei entſteht, die doppelte Chromoſomenzahl beſitzen, ebenſo natürlich 
dann auch die von ihm hervorgebrachten Geſchlechtszellen. Im Laufe von 
wenigen Generationen aber erhielten wir Tiere mit einer unermeßlich großen 
Chromoſomenzahl. Durch die Herabſetzung der Zahl in allen Geſchlechtszellen 
wird dies verhindert. Jedem Tier kommen ebenſo viel Chromoſomen zu wie 
jedem ſeiner Vorfahren, und zwar beſitzt es die Hälfte ſeiner Chromoſomen vom 
Vater, die andere Hälfte von der Mutter. Da wir mit guten Gründen in den 
Chromoſomen die Träger der Vererbung ſehen, ſo heißt dies mit anderen Worten: 
Jedes Tier erbt von ſeinem Vater ebenſoviel wie von ſeiner Mutter. 
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Bienenei. Die Bildung der Richtungs ſpindeln im Bienenei. 


Nach dieſen einleitenden Betrachtungen wenden wir uns wieder der Honig⸗ 
biene zu. Wie ein Bienenei ausſieht, brauche ich kaum zu jagen. Es iſt ein 
kleines weißes „Stiftchen“, das aber nicht gerade geſtreckt iſt, ſondern es iſt 
ein wenig gebogen, ſo daß wir eine konvexe von einer konkaven Seite unter⸗ 
ſcheiden können. Faſt das ganze Ei iſt angefüllt mit Dotter, Fett und anderen 
Stoffen, die der jungen Larve, ſo lange ſie von den Eihüllen umſchloſſen iſt 
und noch kein Futter von Arbeiterinnen erhält, zur Nahrung dienen. Zwiſchen 
dieſen Nährſubſtanzen finden wir Protoplasma, das auch die Oberfläche des Eies 
unter den Eihüllen in einer dünnen Lage überzieht. Nur an einer Stelle 
beobachten wir regelmäßig eine ſtärkere Anſammlung von Protoplasma; ſie 
liegt an dem vorderen, frei in die Zelle ragenden Pole des Eies auf der kon⸗ 
vexen Seite. In dieſer Protoplasmaanſammlung, die auch als „Richtungs⸗ 
er bezeichnet wird, liegt der Eikern, hier macht er feine Reifungsteilungen 
durch. 

Stammt das Ei, das wir unterſuchen, aus einer Arbeiterinnen» oder einer 
Königinnenzelle, ſo finden wir, wenn es ſich um ein ganz junges Ei handelt, 
zwiſchen den Dotterſchollen in der Gegend des vorderen Poles meiſt mehrere 
Samenfäden. Kurz vor der Ablage ſind die Samenfäden durch die Mikropylen, 
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d. h. die Offnungen in der Schale des Eies, in das Ei eingedrungen. Die Zahl 
der eindringenden Samenfäden wechſelt; bald ſind es 5, bald 6, bald 7, bis⸗ 
weilen auch mehr oder weniger. Die Höchſtzahl von Samenfäden, die ich in 
einem Ei beobachtet habe, iſt 10. Anfangs haben die Samenfäden noch ihre 
charakteriſtiſche Geſtalt. Kopf und Schwanz ſind deutlich zu unterſcheiden, jedoch 
iſt der Schwanzfaden nicht ſo lang, wie der der Samenfäden im Samenbläschen 
der Bienenkönigin; vielleicht zieht ſich der Schwanzfaden im Ei ſehr ſtark zu⸗ 
ſammen, vielleicht dringt aber auch nur ein Teil des Schwanzfadens in das Ei 
ein. Im Ei machen die Samenfäden alsbald ſehr große Umwandlungen durch. 
Der Kopf quillt, während ſich die Samenfäden immer tiefer in das Ei hinein⸗ 
arbeiten, ſehr ſtark auf. Häufig nimmt er dabei eine ſpiralige Geſtalt an, er 
ſchraubt ſich, gewiſſermaßen durch die ihn dicht umgebenden Dottermaſſen hin⸗ 
durch. Der! Schwanz hat, ſobald der Samenfaden eingedrungen iſt, ſeine Auf⸗ 
gabe erfüllt, er verſchwindet jetzt ſehr 

N oo bald, er wird aufgelöſt. Auf das im 

Fron ucleus Ei zwiſchen den Dotterſchollen liegende 
Protoplasma wird von den Samenfäden 
eine anziehende Wirkung ausgeübt: Von 
allen Seiten ſtrömt das Protoplasma 
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= | u herbei, und während die Samenfäden 
Hetbli cher zunächſt nur von einer dünnen Proto⸗ 
orucl eus | plasmahülle umgeben find, hat ſich auf 
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melt, es entwickelt ſich die ſogenannte 
Spermaſtrahlung. Die Schwanzfäden 
ſind auf dieſem Stadium bereits auf⸗ 
gelöſt, die Köpfe ſind als ſchwarze Punkte 
innerhalb der Strahlungen wiedergegeben. 
Da jeder eingedrungene Samenfaden 
eine Strahlung erzeugt, ſo läßt ſich, wenn 
man die Strahlungen in den Schnitten, 
Ä in die ein Ei zerlegt iſt, zählt, feſtſtellen, 
Eifern und Samenkern vor der Vereinigung. wieviele Samenfäden das Ei aufge⸗ 
| nommen hat. 


Ehe wir das Verhalten des Samenfadenkopfes weiter verfolgen, wollen 
wir ſehen, was mit dem Eikern ſeit der Ablage des Eies geſchehen iſt. Das 
eben abgelegte Ei hat die beiden Reifungsteilungen noch nicht durchgemacht. 
Erſt während der Umwandlung der Samenfäden bildet es ſeine „Richtungs⸗ 
körperchen“. Wir haben bereits gehört, daß durch die beiden Reifungsteilungen 
der weiblichen Geſchlechtszellen — im Gegenſatz zu denen der männlichen — 
nur ein ſunktionsfähiges Ei gebildet wird, während drei zugrunde gehen. Dies 
ſind die Richtungskörperchen des Eies. Die Richtungskörperchen liegen am 
Rande des Eies, wo ſie aufgelöſt werden; bei der Honigbiene — wie bei den 
Inſekten allgemein — iſt der Prozeß der Rückbildung der Richtungskörper 
bereits ſoweit fortgeſchritten, daß nicht einmal mehr vier ſelbſtändige Zellen 
durch die beiden Teilungen gebildet werden, ſondern die drei bleiben innerhalb 
der vierten, der funktionsfähigen Eizellen, am Rande liegen. Der gereifte Ei- 
kern, der ſich in ein Kernbläschen umwandelt und dann als weiblicher Vorkern 
bezeichnet wird, verläßt das Richtungsplasma und wandert ins Eiinnere. Hier 
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trifft er alsbald auf einen der männlichen Vorkerne, die aus den Köpfen der 
Samenfäden entſtanden ſind und vereinigt ſich mit dieſem zu dem Furchungs⸗ 
kern. Die übrigen männlichen Vorkerne ſind von dieſem Augenblick an nutzlos 
für das Ei, und wir können denn auch beobachten, daß ſie in ſehr kurzer Zeit 
aufgelöſt werden. Mit der Vereinigung eines männlichen mit dem weiblichen 
Vorkerne iſt der Prozeß der Befruchtung vollendet, es beginnt jetzt die Embryonal⸗ 
entwickelung. | 
Stammte das Ei, das wir unterſuchen, nicht aus einer Arbeiterinnen- 
oder Königinnenzelle, ſondern war in eine Drohnenzelle abgelegt worden, ſo 
finden wir, wenn wir die Eireifung ftudieren, nicht den geringſten Unterſchied 
zu den Eiern erſterer Art. Alle „Drohneneier“ machen, ſobald ſie abgelegt 
ſind, ihre Reifungsteilungen durch, d. h. es werden drei zugrundegehende 
Richtungskörperchen gebildet, und nach der Reifung beginnt hier wie dort der 
weibliche Vorkern ſeine Wanderung vom Richtungsplasma aus ins Eiinnere. 
Nach Samenfäden aber ſuchen wir in den Drohneneiern vergeblich. Auch die 
charakteriſtiſchen Spermaſtrahlungen vermiſſen wir, und weiter ſind niemals 
männliche Vorkerne vorhanden. Der weibliche Vorkern kann infolgedeſſen auch 
nicht mit einem männlichen zuſammentreffen, er wird auf ſeiner Wanderung 
nicht gehemmt, und ſo wandert er quer durch das ganze Ei bis zum gegenüber⸗ 
liegenden Rande, auf die konkave Seite. Erſt hier — nach dieſer vergeblichen 
Suche nach einem männlichen Vorkerne, möchte man faſt ſagen — macht er 
Halt und wandelt ſich in die Furchungsſpindel um. Im unbefruchteten Ei be⸗ 
ginnt alſo die Embryonalentwickelung auf der konvexen Seite in der Nähe des 
Richtungsplasmas. | 
Wie fteht es aber nun mit den Chromoſomenzahlen? Wenn das in die 
Drohnenzelle abgeſetzte Ei wirklich unbefruchtet iſt, ſo kann der Embryo und 
weiter die Drohne, die aus ihm entſteht, auch nur halb ſo viel Chromoſomen 
beſitzen wie die Königin oder Arbeiterin! 32 iſt, wie geſagt, die normale 
Chromoſomenzahl der Honigbiene. Im Verlaufe der Reifungsteilungen wird 
dieſe auf die Hälfte herabgeſetzt, ſo daß das reife Ei nur noch 16 Chromoſomen 
enthält. Der Samenfaden bringt ebenfalls 16 Chromoſomen mit. Wenn ſich 
alſo ein Eikern mit einem Spermakern vereinigt, erhalten wir einen Furchungs⸗ 
kern mit 32 Chromoſomen. Dieſe Zahl können wir in der Tat bei der Teilung 
der Furchungskerne in Eiern aus Arbeiterinnen» oder Königinnenzellen feſtſtellen. 
Die Furchungskerne in Eiern aus Drohnenzellen aber weiſen immer nur die 
Chromoſomenzahl 16 auf, der Furchungskern iſt gleich dem reiſen Eikern mit 
16 Chromoſomen. Wenn aber die männlichen Tiere im Bienenſtaat nur halb 
ſo viel Chromoſomen beſitzen wie die weiblichen, ſo entſteht weiter die Frage, 
wie verlaufen bei den Männchen die Reifungsteilungen? Wenn ſie ganz in 
der gleichen Weiſe verliefen wie bei aus befruchteten Eiern hervorgegangenen, 
ſo entſtänden Samenfäden mit 8 Chromoſomen. Bei der Vereinigung eines 
ſolchen Samenfadens mit einem Ei erhielten wir ein Tier mit 8 ＋ 16 = 24 
Chromoſomen, bildete dann dieſes Tier wieder ſeine Geſchlechtszellen, fo bekämen 
alle Eier — es wäre ja ein Weibchen — 12 Chromoſomen uſw. Die Chromo⸗ 
ſomenzahl würde alſo von Generation zu Generation abnehmen. Das iſt ins 
deſſen nicht der Fall, und ſo müßten wir, wenn die Samenreifung bei der 
N noch nicht unterſucht wäre, die Theorie aufſtellen, daß bei der 
ildung der Geſchlechtszellen der Drohnen keine Herabſetzung der Chromoſomen— 
zahl auf die Hälfte erfolgt. Es liegen indeſſen nicht weniger als vier Unter: 
ſuchungen hierüber vor und alle Unterſucher ſind zu dem Reſultat gekommen, 
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daß die erſte Reifungsteilung unterbleibt und infolgedeſſen ebenſo viele Chromo⸗ 
ſomen — nämlich 16 — in den Samenfäden wie in den Geſchlechtszellen vor 
der Reifung enthalten ſind. 

Die mikroſkopiſchen Unterſuchungen haben alſo einen lückenloſen Beweis 
dafür erbracht, daß nicht nur die von drohnenbrütigen Königinnen ſtammenden 
Drohnen aus unbefruchteten Eiern ſich entwickeln, ſondern in gleicher Weiſe auch 
die männlichen Nachkommen einer vollkommen normalen Königin. 

Noch auf eine Tatſache möchte ich zum Schluſſe hinweiſen: Es herrſcht 
in Bienenzüchterkreiſen vielfach noch der Glaube, die Dzierzonſche Regel gelte 
nur für die Honigbiene, dieſe ſtehe ſozuſagen mit ihrer Fortpflanzungsweiſe 
einzig da in der Natur. Dem iſt indeſſen ganz und gar nicht ſo. Zahlreiche 
Unterſuchungen der letzten Jahre haben ergeben, daß auch bei ſolitären Hummeln, 
Bienen, Weſpen und Ameiſen die Männchen aus unbefruchteten Eiern entſtehen, 
wahrſcheinlich gilt die Dzierzonſche Regel für die ganze Gruppe der Hymenopteren 
oder Hautflügler, zu denen ja die Honigbiene gehört. Bei den Blatt- und Zell: 
weſpen liegen die Verhältniſſe nur inſofern etwas komplizierter, als bei dieſen 
Hymenopteren ein Generationswechſel erfolgt und auch Weibchen aus un⸗ 
befruchteten Eiern entſtehen können. Dieſe Eier unterſcheiden ſich aber ganz 
prinzipiell von den „Männcheneiern“. Doch wir brauchen nicht bei den 
Hymenopteren zu bleiben. Auch für andere Tiergruppen, z. B. gewiſſe Würmer, 
iſt der Urſprung der Männchen aus unbefruchteten Eiern ſicher erwieſen. Die 
Entdeckungen unſeres Altmeiſters Dzierzon waren alſo, das ſei noch ganz bes 
ſonders betont, nicht nur für die Bienenkunde von größter Wichtigkeit, ſie waren 
für die geſamte Wiſſenſchaft vom Leben von der weittragendſten Bedeutung. 
Sie lenkten die Aufmerkſamkeit auf eine weitverbreitete Erſcheinung, die 
Parthenogeneſis, und führten jo zu dem, was wir erſtreben, zu einer beträcht- 
lichen Erweiterung unſerer Erkenntnis der Natur. 


Neue Verſuche, neue Erfolge! 
Von Pfarrer Roch in Beiern in Lothringen. 

Jeder Imker und Imkerfreund hat in den letzten Jahren die vortrefflichen 
Abhandlungen über Bienenweide und Verbeſſerung der Bienenweide in vielen 
Bienenzeitungen begrüßt, jo auch in unſerer „Neuen Bienen⸗Zeitung“, Hefte 
1, 2, 4 uſw. Dieſelben gaben hoffentlich viele Anregungen zu fruchtbaren Ver— 
ſuchen und Unternehmungen zum Nutzen der Imkerwelt. Gewiß, die Ders 
beſſerung der Bienenweide dürfen alle, die dem Imkerſtande gut wollen, nie 
aus dem Auge verlieren, müſſen ſie gar nach Kräften unterſtützen und fördern. 
Der Imker aber, und darauf möchte ich ſeine Aufmerkſamkeit lenken, ſoll un⸗ 
ermüdlich ſein in dem Beſtreben, ſeine Biene zu verbeſſern und zu veredeln, ſo 
daß fie möglichſt viele der honigenden Pflanzen mit Erfolg befliege. Früher 
war man vielleicht der Anſicht, daß die ausländiſche Biene, die Amerikanerin, 
Italienerin, die Engländerin uſw. in ihrer Raſſe rein erhalten hierin unſere 
einheimiſche, unſere deutſche Biene übertreffe. Nun, wer Verſuche angeſtellt hat, 
wird mit vielen andern zugeben müſſen, daß er ſich getäuſcht ſah. Auch 
Kreuzungen mit ausländiſchen Bienen, die blindlings dem Zufall überlaſſen waren, 
hatten durchweg wenig Erfolg. Etwas anderes aber erreichte ich durch ſyſte— 
matiſch ausgeführte und regelmäßig und öfters wiederholte Kreuzungen mit 
unſeren ausländiſchen bevorzugten Raſſen, bei welchen ich die deutſche Biene 
zur Grundlage nahm und immer wieder in Zwiſchenräumen die Befruchtung 
von Drohnen der deutſchen Biene zuließ. So beſitze ich nach ſechsjahrelangen 
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zähe aus dauernden Verſuchen eine Biene, welche im Grunde genommen unſere 
deutſche Biene iſt mit allen ihren guten Eigenſchaften, aber veredelt, vervoll⸗ 
kommnet und, ich möchte faſt ſagen, wetterhart iſt. Wie oft ſah ich ſie bei 
regneriſchem Wetter in der Trachtzeit ſtark ausfliegen, während andere Bienen 
überhaupt nicht flogen, ein Umſtand, der nicht genug einzuſchätzen iſt. Bereits 
vor drei Jahren merkte ich Anzeichen von Erfolgen meiner mühevollen Ver⸗ 
ſuche, die bis jetzt ſich vermehrt und auch aufs beſte ſich erprobt haben. So 
hatten wir im Jahre 1913 gewiß kein gutes Honigjahr. Die Gegend, in 
welcher ich imkere, iſt auch die möglichſt undankbarſte und ſchlechteſte, da die 
Bienen hier faſt ausſchließlich auf den Rotklee angewieſen find, von dem Herr 
Fr. Herz in der „Neuen B.⸗3.“, Heft 1, 1913, S. 9 ſchrieb: „Er iſt eine ſehr 
gute Honigpflanze, wird aber von den Bienen gar nicht beflogen. Die Kelche 
find eben zu lang und die Bienenzungen zu kurz. Es ſollte gerade hier Ab» 
hilfe zu ſchaffen geſucht werden, es wäre ſehr nötig“. Mit 15 Völkern dieſer 
ſelbſt gezüchteten und verbeſſerten Raſſe hatte ich in dieſem Jahre neben 
mehreren Schwärmen einen Honigertrag, der geradezu ſtaunenswert iſt; ich 
erntete nämlich nicht weniger als 20 Zentner reinen Blütenſchleuderhonig von 
ihnen und dieſes meiſtens im Monal Auguſt, während ein bejahrter Imker von 
hier mit 30 Völkern faſt nichts erntete, im Gegenteil kräftig füttern mußte. 
Wir verfolgten meine Bienen, bis wir fie wie in Schwärmen den Rotklee ber 
fliegen ſahen. Mehrere Imker, welche von dieſen neuen Erfolgen hörten und 
es nicht glauben wollten, kamen perſönlich und ſehr weit her und ſtaunten an⸗ 
geſichts dieſer Tatſache und der Honigmengen. Sie verglichen meine neue Biene 
mit andern und ſtellten feſt, daß ohne Zweifel und mit dem bloßen Auge leicht 
bemerkbar der Rüſſel derſelben auffallend lang und ausgebildet iſt. In jedem 
Falle iſt der Beweis durch den großartigen Ertrag für den Erfolg meiner 
langen Verſuche glänzend und praktiſch erbracht. Ich bin auch überzeugt, daß 
gerade durch das ſyſtematiſche langjährige Verfahren dieſe neue Biene ein 
bleibendes Reſultat ſein wird. Nur auf vielſeitiges Drängen erfahrener Imker 
habe ich obige Zeilen veröffentlicht und es würde mich freuen, hierdurch neue 
Anregungen zu neuen Zielen gegeben zu haben, nämlich daß der Imkerwelt 
endlich der überaus ſtark honigende Rotklee mit beſtem Erfolge erſchloſſen werde. 


Anmerkung der Redaktion: Wir beglückwünſchen den Herrn Pfarrer Roch zu ſeinem 
Erfolg und bitten, den Leſern zu zeigen, wie der Erfolg erreicht wurde. Frdſt. 


Zwei Faulbrutfälle. 
Von Leberecht Wolff. 


Vor einer Reihe von Jahren zeigte ſich bei einem meiner Bogenſtülpervölker 
ein auffälliges Bienenſterben. Jeden Tag fand ich auf dem Bodenbrette mehrere 
Dutzend abgeſtorbene Bienen, die ich jedesmal wegfegte, ohne mich weiter darum 
zu kümmern. Das wiederholte ſich täglich etwa 14 Tage lang. Ich bemerke, daß 
das Volk von beſonderer Stärke war und daß ſeine Flugtätigkeit — es war zur 
Trachtzeit — durch den Volksverluſt keineswegs herabgemindert wurde. Das Volk 
war aber ſonſt vollkommen geſund. Ich konnte mir das unausgeſetzte Bienenſterben 
nicht erklären und wandte mich in meiner Ratloſigkelt au meinen verſtorbenen Freund 
Gravenhorſt, ſchilderte ihm den Sachverhalt und bat um ſein Urteil. 

Dieſer erwiderte mir — ich zitiere wörtlich — folgendes: „Das Volk kämpfte 
mit den erſten Anfängen der Faulbrut, wenn trotz geſchloſſener Eierlage die be— 
deckelte Brut lückenhaft ſtand, weil die kranken Maden ausgeſogen wurden. Das 
bringt aber alten Bienen auch den Tod. Zum ſichtbaren Ausbruch iſt die Faulbrut 
nicht geknmmen, denn die Bienen wiſſen ſich anfangs dagegen zu wehren. Dagegen 
kann von Faulbrut nicht die Rede ſein, wenn die Eierlage der Königin eine aut 
gelchloß war und die Brut ſo geſchloſſen in der Bedecklung ſtand.“ 

Das iſt in der Tat eine plauſible Erklärung und ich war und bin noch heute 
feſt davon überzeugt, daß ſie durchaus zutreffend iſt. Die Bienen wehren ſich an— 
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fangs gegen die Krankheit, indem ſie die kranken Maden ausſaugen, deren Inhalt 
aber Gift für ſie iſt, welches ihnen den Tod bringt. Daher das täglich beobachtete 
Abſterben einer Anzahl Bienen aus meinem Volke. Die Bienen werden aber auf 
dieſe Weiſe nicht ſelten Herr der Krankheit, beſonders wenn ihnen eine gute Tracht 
zuhilfe kommt, was bei mir der Fall war. Das Ende war, daß das Bienenſterben 
allmählich ſchwand, das Volk wieder geſund wurde und geſund blieb. 

Natürlich unterſuchte ich mein Volk im Sinne der Gravenhorſtſchen Erkläruug 
und fand ſie vollkommen beſtätigt. Die Eierlage war eine tadellos geſchloſſene, die 
bedeckelte Brut dagegen ſtand lückenhaft, weil zwiſchen derſelben diejenige fehlte, 
deren kranke Maden von den Bienen ausgeſogen worden waren. Die Urſache der 
Faulbruterkrankung dieſes Volkes habe ich nicht ergründen können, denn weit und 
breit war ein Faulbrutherd, ſowie ich auch nachforſchte, nicht zu entdecken. 

. Anders war das im zweiten Falle. Ein guter Freund von mir kaufte auf 
einer Auktion mehrere Korbvölker, darunter eins von koloſſaler Stärke, dicht vor dem 
Schwärmen ſtehend. Ich war ſelbſt dabei, um ihm bei der Verpackung zu helfen 
und ſagte noch: „Dem müſſen wir ſchon viel Luft geben, wenn es nicht erſticken ſoll.“ 

ch überbügelte alſo den Korb möglichſt hoch und ſpannte darüber ganz loſe gewebte 

ackleinwand. Nun wurden die Körbe auf den Wagen geladen und in der Nacht 
ca. 12 km weit transportiert. 

Am andern Morgen zeigte ſich, daß alle Völker den Transport gut überſtanden 
hatten bis auf das ſtarke, bei dieſem waren annähernd die Hälfte der Bienen erſtickt. 
Ich glaube, daß der Kutſcher bei der Fahrt (mein Freund und ich fuhren nicht mit, 
ſondern mit der Bahn) irgend etwas, vielleicht eine Pferdedecke darüber geworfen 
hat und daß dadurch das Unglück hervorgerufen worden iſt. Das tut aber hier bei 
dem, was nun folgte, nichts zur Sache. Da viele der Bienen umgekommen waren, 
ſo fehlte es an der ordnungsmäßigen Brutpflege, die Maden gingen in Fäulnis 
über, es waren keine Kräfte vorhanden, ſie zum Stocke herauszuſchaffen, und es 
entſtand modernder Brei in den Zellen. 

. Bald darauf war der Stock durch und durch faulbrütig und unrettbar verloren. 
Ein Glück, daß die andern Stöcke nicht auch noch angeſteckt wurden, was wohl daher 
kam, daß der Beſitzer den Korb mit feinem ganzen Inhält tief in die Erde vergrub, 
als wir die unzweifelhafte Gewißheit erlangt hatten, daß er von der Faulbrut be— 
fallen war, denn alle Merkmale derſelben waren vorliegend. 

Darans dürfte ſich der Beweis ergeben, daß in Fäulnis übergehende und über- 
gegangene Bienenmaden nicht allein einen Nährboden für die Faulbrutpilze bilden, 
ſondern ſelbſt direkt die Faulbrut erzeugen können. 

Manchem mag dieſer Fall zur Lehre dienen, wenn er z. B. eine Wabe mit 
offener Brut in den Stock zurückzuhängen vergißt und ſie tagelang im Bienenhauſe 
ſtehen läßt, oder wenn er au einer brutgeſpickten Drohnenwabe das widerſinnige 
und ekelhafte Drohnenköpfen vornimmt, die Geköpften ſamt den noch unbedeckelten 
Maden aus den Zellen herausſchüttelt und fie auf dem Erdboden liegen läßt. 

Vorſicht iſt die Mutter der Weis heit, und um dazu zu mahnen, habe ich dieſen 


Fall hier erzählt. — — 
Fragetfaſten. 
a Fragen: 1. Beim Einwintern meiner 
2: Bienen blieben ca. 200 auf der hinterſten 
EN Wabe lagern, und dieſen ift jetzt das Futter 
e ausgegangen. Wie kann ich das Abſterben 
dieſer Bienen verhindern d 2. Iſt die Jo⸗ 
hannisbeere eine gute Honigpflanzed 3. An 
meinen Kaften macht mir immer jemand die 
Fluglochbrettchen herunter, und um dies zu 
verhindern, will ich Fußangeln legen. o 
bekomme ich ſolche d 4 2 
Antworten: 1. Siechen Sie da, wo die 
Bienen ſitzen, ein Loch durch 3—4 Waben, daun 
ziehen ſich die Bienen nach dem Winterſitze. 
2. Johannisbeeren werden von den Bienen nur 
wenig beflogen. Beſſer ſind Stachelbeeren. 
3. Fußangeln zu legen iſt nicht erlaubt. Gerät 
jemand in die Falle. find Sie hafipflichtig. Auf⸗ 
al paſſen und — wenn's niemand ſieht — durch⸗ 
au . * prügeln. 
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Fragelaſten. 33 


Frage: Die Bedachungsfrage für einzeln 
ſtehende Bienenwohnungen wie für Geſamt⸗ 
aufſtellungen in Hütten und Häuſern — Holz 
Stroh, Rohr, Dachpappe — iſt mit großen 
Unvollkommenheiten verknüpft. Bei den rie⸗ 
ſigen Fortſchritten der heutigen Technik müßte 
in dieſer Frage doch auch etwas für uns ab» 
gefallen ſein. So habe ich es neulich als 
ſehr praktiſch rühmen gehört, wenn man für 
Ein zelwohnungen ganz rohe Bretter zuſammen⸗ 
nagelt, dieſe mit dem Stoff alter Düngerfäde 
doch wohl Jute) benaget und dann mit Oel⸗ 
farbe ſo dick beſtreicht, daß die Poren des 
Stoffes geſchloſſen werden. Sicher aber gibt 
es noch andere Mittel, für unſere Swede eine 
dauerhafte, trocken haltende und billige Be⸗ 
dachung herzuſtellen. Wie wäre es nun, wenn 
fie — vielleicht unter Aſſiſtenz eines Dach⸗ 
technikers — in dieſe Angelegenheit Licht 
bringen würden? 

Antwort: So viel ich mich erinnere, habe 
ich ſchon vor Johren gerade dazu geraten, die 
Bedachung der Bienenſtöcke und Bienenhäuſer 
mit Zuckerſäcken zu benageln und die Säcke mit 
Delfarbe oder Teer zu beſtreichen. Vielleicht 
weiß ein aufmerkſamer Leſer ſogar die Stelle 
anzugeben. Unter den Leſern befinden ſich 
ja auch „Baumenſchen“, von denen wohl einer 
einmal über die neueſten Bedachungsmittel be⸗ 
richten lönnle. 


Frage: Können gefüllte Waben, gedeckelte 
ſowohl wie unverdeckelte, 1 werden d 
Hat das Schwefeln für den ſpäteren Gebrauch 
(Derbrauch der Waben im Haushalt oder im 
Frühjahr, Furückgabe an die Bienen) keinen 
Nachteil d 

Antwort: Es laſſen ſich auch Waben mit 
gedeckeliem und ungededeliem Honig ſchwefeln, 
wenn man ſie den Bienen zurückgeben will. Der 
Geruch der ſchwefeligen Säure verliert ſich mit 
der Zeit. Ich glaube auch, daß derartige Waben 
für den Menſchen genießbar bleiben. Doch bin 
ich da nicht ſicher und bitte erſt eine Probe im 
Heinen mit 1—2 Waben zu machen. 

Frage: Ich winterte ein ſtarkes Heide⸗ 
volk auf Jucker ein. Trotz des kalten Wetters 
fliegen jetzt die Bienen ab und kehren nicht 
zurück. An einem Morgen lag auch aus⸗ 
geſogene Brut auf dem Flugbrett. Das Waſſer, 
was ſich auf dem Flugbrett von der Stock⸗ 
wärme bildet, ſaugen die Bienen gierig auf. 
Die andern auch auf Sucker eingewinterten 
Völker figen ruhig. Sollte das Dolk noch 
Brut haben oder iſt vielleicht der Sucker 
kandiert? | 

Antwort: Das Volk iſt entweder weiſellos 
oder es iſt zu ſtark und ſitzt zu eng. In dieſem 
Falle muß es eine Zeitlang kühl geſetzt werden. 
Oder es hal Durſt und muß getränkt werden. 


rage: Ich habe im Laufe des Jahres 
8 Breitwabenftöde nach Ihrem Syſtem zwecks 
Scheibenhoniggewinnung ſelbſt gebaut und 


anfgeſtellt. Ich brachte zwei ganz kleine 
Schwärme in eine Beute und fütterte forſch 
mit Zucker, fo daß ſich die beiden Dölfer ſehr 
ut entwickelten. Ich habe dann noch 55 Pfd. 
Honig gefüttert und hoffte ca. 40 Stück Pfund- 
waben zu ernten, aber es wurde nichts daraus. 
Habe ich mit der Honigfütterung zu früh an- 
gefangen? Lohnt ſich die Honigfütterung 
zwecks Scheibenhoniggewinnung ? 

Antwort: Ob Sie mit Zucker füttern oder 
mit Honig. es iſt ſtets unrentabel, durch Füt⸗ 
terung Honig zu erzeugen. Es geht zu viel bei 
der Fütterung verloren. 

Frage: Ich habe eine Anzahl ſchöne aus⸗ 
gebaute Normalhalbrähmchen, die aus Uns 
achtſamkeit einige Tage in einer leeren Räucher · 
kammer ſtanden und infolgedeſſen etwas an⸗ 
gedunkelt find und etwas von dem Rauchgeruch 
angenommen haben. Ich habe die Holzteile 
abgekratzt und die Waben dem Regenwetter 
ausgeſetzt. Kann ich fie etwa durch Auslaugen 
in Waſſer, Spiritus oder dergl. wieder ge⸗ 
brauchsfähig machend Hann ich die Waben 
noch gebrauchen, falls ich fie einſchmelzen muß? 

Antwort: Im Regen werden die Waben 
bald morſch. Stellen Sie dieſelbe eine Zeitlang 
in friſche Luft und dann geben Sie dieſelben 
den Bienen, die werden ſie ſchon putzen. Tun 
fie das nicht, dann einfach einſchmelzen. Dem 
Wachs wird die Räucherung nicht ſchaden. 

Frage: Beim Nachſehen der Fluglöcher 
meines Breitwabenſtockes entfernte ich ſchon 
zweimal eine Hand voll tote Drohnen. Beim 
letzten Nachſehen fand ich keine. Ich verweilte 
noch eine Weile vor den Stöcken und bemerkte 
da, wie zwei Arbeitsbienen eine lebendige 
Drohne aus dem Flugloch brachten, welche 
abflog, von mir aber eingefangen wurde. 
Bei dem Volk iſt es etwas naß vor dem 
Flugloch und auf dem Flugbrett find Kuhr ⸗ 
flecken. Was fehlt dem Dolf? 

Antwort: Das Volk iſt jedenfalls weiſellos 
oder es iſt drohnenbrütig. Ein normales Volk 
hat im Winter keine Drohnen. Am beſten iſt, Sie 
ſchwefeln es ab, denn das Kurieren hat keinen 
Zweck, weil die Bienen zu alt ſind. 

Fragen: 1. Kann man Häckſel als Füll⸗ 
material benutzen oder bekommt derſelbe durch 
die Ausdünſtung der Bienen einen üblen Ge— 
ſchmack oder fault er gar. Wo bekommt man 
Horkabfälle? 2. Welches Futter iſt für die 
Bienen das beſte im Frühjahr d 

Antworten: 1. Häckſel ıft als Füll material 
ganz gut. Korkſchrot liefert das Koikſchrotwerk 
in Spangenberg. 2. Der Kriſtallzucker. Dabei 
gedeihen die Bienen genau ſo gut wie bei Honig— 
fütterung und man füttert ſich keine Faulbrut 
in die Stöcke. 

Fragen: Wie errichte ich ein Bienen- 
haus, daß es geſchützt iſt, und welches Mas 
terial iſt das beſted Kann ich jetzt meine 
Bienen füttern d 
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Antwort: Ein Bienenhaus baut man am 
billigſten aus Tannenſchwarten. Muſter finden 
Sie im Lehrbuche. Füttern geht im Winter 
ſchwer. Anleitung gibt das Kapitel Notfütterung 
im Lehrbuche. 

Frage: Iſt eine Auffriſchung unſerer 
Deutſch )( Hrainer durch die amerikaniſche 
. tatfam ? 

ntwort: Die Amerikaner iſt aus der 
Italiener gezogen und hat weiter keine Vorzüge. 
als daß ſie gelber und ſchöner iſt. Hingegen iſt 
ſie empfindlicher gegen Kälte und es gehen viele 
auf der weiten Reiſe zugrunde. Die beſte und 
ſchönſte Biene iſt nach meiner Heberzeugung die 
Kreuzung zwiſchen Krainer und Italiener. 

Frage: Wird Rieſenhonigklee auf Schiefer⸗ 
boden gedeihen d 

Antwort: Rieſenhonigklee gedeiht auch auf 
Scieferboden. Er iſt von allen Kleearten am 
anſpruchsloſeſten. 


De r ſ et i 


Von der Arbeit des Imkers im Winter. 
Nun ſchlaſen fie, die lieben Bienen, die an den 
ſonnigen Sommer- und Herbſtiagen des Imkers 
Herz durch ihr liebliches Geſumme höher ſchlagen 
ließen. Zu einer Traube zuſammengezogen ver⸗ 
träumen ſie die kalte Winterszeit. Je mehr er 
„dräut mit trotzigen Gebärden“. je inniger ſchließen 
ſich die kleinen Tierchen aneinauder. Eine lange 
Zeit beginnt für den Imker nach der Einwinte⸗ 
rung, von welcher der Laie behauptet: — So, nun 
hat der Bienenvater eine lange Ruhezeit; denn 
feine Kinder ſchlafen. — Sollte das wirklich der 
Fall ſein? Gibt's für den rechten Imker über⸗ 
haupt eine Periode des Nichistuns? Der hat 
den Beruf des Imkers ſchlecht erfaßt, der dieſer 
Meinung wäre. Wie in jedem Unternehmen, bei 
jeder Beichäftigung Stillſtand Rückſtand bedeutet, 
jo gilt ſolches erſt recht von der Bienenzudt. 
Jetzt beginnt des Imkers Winterarbeit. 
gilt's, den übeiflüſfigen Honig des Jahres 1913 
zu verkaufen, weil ſich ja überhaupt in der 
kühleren Jahreszeit dieſes Geſchäft am beſten er⸗ 
ledigen läßt. Dieſe Arbeit iſt bereits ſchon er⸗ 
ledigt oder ſonſt gar bald getan; denn allzu: 
reichlich ſind wir in dem vergangenen Jahr nicht 
geſegnet, unſere Hoffnungen blieben unerfüllt. 
Wie ſorgen wir nun dafür, daß es in dieſem 
Jahre beſſer wird? Unſere Hauptſorge dürfte 
ſein, darüber nachzudenken, wie wir die Bienen- 
weide ergiebiger geſtalten. Gerade in dieſem 
Punkte eröffnet ſich für den Imker der Segen: 
wart ein großes Arbeitsſeld. zumal durch die 
ſich fortwährend ſteigernde Kultivierung des Bodens 
die Tradyiverhältnijje für unſere Bienen immer 
ungünſtiger werden. Als Leſer der „Neuen 
Bienenzeitung“ habe ich es mit großer Freude 
begrüßt, wie Herr Freudenſtein dieſe Frage zur 
Beaniwortung für die Leſer der genannien 
Zeitung geſtellt hat. Es dürfte vielleicht von 
allgemeinem Intereſſe ſein, wenn dieſer oder 


Verſchiedenes. 


Frage: Wieviel Breitwaben würde man 
nehmen zu einem Volk, das auf 14 Halb⸗ 
rähmchen eingewintert iſtd Oder anders aus · 
gedrückt: Wieviel Breitwaben Ihres Maßes 
rechnet man auf 14 Halbrähmchen (Normal- 
maß)? 

Antwort: 14 Halbrähmchen entſprechen in 
der Größe 8—9 Breitwaben. ö 

Frage: Woher bezieht man am beſten 
und billigſten Rieſenkleeſamen? 

Antwort: Metz & Co. in Steglitz b. Berlin. 


Frage: Kann man Salweiden auf feuch⸗ 
ten Boden pflanzend 

Antwort: Salweiden gedeihen auf jedem 
Boden. 

Frage: Beanſprucht Linde guten tief⸗ 
gründigen Boden d 

Antwort: Die Linde beanſprucht guten 
Boden, ſonſt wächſt fie ſehr ſchlecht. 


edenes. 


jener Imker feine Erfahrungen auf dem Gebiet 
bezüglich der Verbeſſerung der Bienenweide in 
dieſer Winterszeit mitteilte. Der Winter bringt 
noch ſo manche andere Beſchäftigung. Der Winter 
iſt die ſchönſte Vorbereiiungszeit fürs nächſte 
Jahr. Alte Bienenwohnungen werden ausgebeſſert, 
neue geſertigt. Der Wachsauslaßapparat tritt 
in Funktion; Waben werden gegoſſen, Rähmchen 
und allerhand kleine Nebendinge hergeſtellt. Von 
Zeit zu Zeit werden die nicht im Wabenſchrank 
aufbewahrten Waben durchgeſchwefelt, um ſie 
vor dem Zerſtörer, der Wachsmotte, zu ſichern. 
Auch im Winter muß der Imker täglich ſeinen 
Bienenſtand beſuchen. Etwa vom Schnee zu⸗ 
getriebene Fluglöcher werden geöffnet. Den 
Meiſen, welche oft die Bienen in ihrem Winter⸗ 
ſchlaß beunruhigen, hängt man in die nahen 
Bäume, Knochen, Speckſchwarten uſw., um ſie 


Zunächſt J auf dieſe Weile von dem Stande fortzulocken. 


Die Hauptarbeit des Imkers im Winter iſt je⸗ 
doch eine andere. „Wiſſen iſt Macht“, auch in 
der Bienenzucht. Jetzt iſt die ſchönſte Zeit, die 
Lehrbücher in die Hand zu nehmen, Bienenzeit- 
ſchriften werden geleſen, die Anſichten der Schrift- 
ſteller werden mit den eigenen Erfahrungen ver— 
glichen, Notizen werden gemacht, Vorträge ge⸗ 
hört uſw. Hilfreiche Dienſte bieten auch die 
Imkerbibliotheken. Ich ſage wohl nicht zu viel, 
wenn ich zu behaupten wage, daß dieſelben im 
allgemeinen noch herzlich wenig benutzt werden. 
Die angedeuteten Arbeiten lajjen wohl zur Genüge 
erkennen, daß es auch für den Imker im Winter 
recht reichlich zu tun gibt. Darum benutze jeder 
Imker die ſchönen Wintertage in erſter Linie zur 
eigenen Fortbildung auf dem ſo großen und ſo 
ſehr intereſſanten Gebiet der Bienenkunde und 
gehe dann in den ſchönen Frühlingstagen mit 
neuer Kraft und neuer Luſt ans alte Werk in 
der ſchönen Hoffnung: „In dieſem Jahr wird's 
beſſer!“ Vogt, Wallachſee. 


Verſchiedenes. 


Bienenlauf. 
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Der Beginn des neuen|furter Hof. Nachdem der ſeitherige Vorſitzende 


Bienenjahres iſt nahe bevorſtehend und der an= | Herr Rendant Schneider aus Wetter die an⸗ 


gehende Imker denkt an die Anſchaffung ſeines 
Zuchtſtammes. Zur Erleichterung feiner Ent: 
ſchließungen in dieſer Sache und um ihn vor 
falſchen Maßnahmen zu ſchützen, geſtatte ich mir, 
ihm einige richtige Fingerzeige zu geben, wobei 
ich auf die Außerungen des Herrn Prigann in 
Heft 7, Jahrg. 1913 noch einmal zurückgreife. 

Wenn der Artikel Priganns auch manches 
richtige enthält, ſo kann man ſeinen Ausführungen 
beueffs der Zeit und der Art des Bienenankaufs 
doch nicht unbedingt zuſtimmen. Er iſt der An⸗ 
ſicht, daß es vorteilhafter ift, im Juni Schwärme, 
als im April ganze Völker anzukaufen, was aber, 
vom ölonomiſchen Standpunkte aus betrachtet, 
eniſchieden falſch iſt. Okonomiſch aber müſſen 
wir Imker handeln und wie der Kaufmann genau 
rechnen. 

Nehmen wir an, ein 4 pfündiger Schwarm 
im Juni 10 M., denn 2.50 M. iſt ja der ge⸗ 
wöhnliche Preis für 1 Pfund Schwarmbienen. 
Im Herbſte beſitzen wir dann, wenn alles nach 
Wunſch gebt, ein gutes Volk. Kaufen wir da⸗ 
gegen im April ein gutes Korbvolk für 15 M. 
— und der Erwerb von Korbvölkern iſt dem 
Anfänger recht wohl anzuraten, da ſie billig 
ſind und er es, wenigſtens im erſten Jahre, nur 
auf Schwärme abſieht — ſo kann man von dem 
Volke doch wenigſtens einen guten Schwarm er⸗ 
warten, und dann haben wir im Herbſte zwei 
gute Völker. 

Stellen wir die Rechnung ſo auf, daß der 
für 10 M. im Juni angekaufte Schwarm, wenn 
aus ihm ein gutes Mobilvolk geworden iſt, einen 
Wert von 15 M. ohne Wohnung hat, dagegen 
das im Frühjahr für 15 M. gekaufte Volk und 
der daraus gewonnene Schwarm auch je 15 M., 
alſo zufammen 30 M. wert find, jo bedarf es keines 
Beweiſes, daß ſich die für das Volk angelegten 
15 M. bedeutend beſſer verzinſt haben als das 
Anlagekapital von 10 M. für den im Juni er⸗ 
worbenen Schwarm. 

Aber auch ein anderer Umſtand iſt zu be⸗ 
achten. Kauft der Anfänger zwei Völker, ſo be⸗ 
gt er im Herbſte dann ſchon einen kleinen Stand 
von vier, vielleicht auch fünf Völkern, und er hat 
ſeine rechte Freude daran, die auch etwas wert 
iſt und die einen beſondern Reiz auf ihn als 
angehenden Imker ausübt, ganz abgeſehen da⸗ 
von, daß ihm die Schwarmakte ebenfalls hohe 
Freude bereiten und ihm mehr Gelegenheit zu 
ſeiner Betätigung als Bienenwirt geben, als 
wenn er ſeine Zucht durch Ankauf von Schwärmen 
beginnt. 

Es iſt daher nach meiner Überzeugung nach 
verſchiedenen Richtungen hin viel vorteilhafter für 
den Anfänger, im April ganze Völker als im 
Juni Schwärme zu kaufen. W. 


Bericht über die Generalverſammlung 
des Bienenzüchtervereins Marburg und 
Umg. am 27. Dez. 1913 in Marburg, Frank⸗ 


weſenden Mitglieder begrüßt hatte, wurde Ein⸗ 
nahme und Ausgabe für 1913 geprüft und dem 
Vorſtand für die muſtergiltige Führung der ges 
ſamien Geſchäfte der Dank des Vereins aus⸗ 
geſprochen. Hierauf ſchritt man zur Erledigung 
der eingebrachten Anträge. Es wurde beſchloſſen, 
die Statuten dahin abzuändern, daß an jedem 
1. Samstag im Monat eine Monatsverſamm⸗ 
lung abgehalten werde und die letzte Monats⸗ 
verſammluug im Dezember als Generalverſamm⸗ 
lung beſtimmi. In der Generalverſammlung 
ſoll eine Verloſung von Bienengeräten unter den 
Mitgliedern erfolgen und die Hälfte der Kapital⸗ 
zinſen ſowie die Hälfte des Jahresüberſchuſſes 
hierzu verwandt werden. Gleichzeitig ſoll in jeder 
Verſammlung der gemeinſchaftliche Bezug von 
Imkerarukeln angeregt werden. Nachdem hier⸗ 
über eine gründliche Ausſprache erfolgt war, wurde 
der Antrag faſt einſtimmig angenommen. Hier⸗ 
auf kam als Hauptpunkt der Generalverſammlung 
die Vorſtandswahl. Der ſeitherige Vorjtand, 
welcher den Verein mit Einſetzung ſeiner ganzen 
Kraft geführt hat, war zu aller Bedauern nicht 


zu bewegen, das Amt wieder anzunehmen, auch 


unſer langjähriger Kaſſierer Herr Hegemeiſter 
Cyntius mußte aus Geſundheirsrückſichten die 
Wiederwahl ablehnen. Es wurden nun folgende 
Herren als Vorſtand gewählt: Herr Lehrer Beil, 
Cölle I, Vorſitzender; Herr Lehrer Grebing, 
Gäitingen IL, Vorſitzender; Herr Wiegand, 
Chriſtenberg bei Weiter, Kaſſierer; Herr Adam 
Zochem. Cappel, Schriftführer. 

Um den auswärtigen Kameraden die weiten 
Wege zu ſparen, wurde ferner beſchloſſen, die 
Monatsverſammlungen im Winter in Marburg, 
im Sommer abwechſelnd auf dem Lande ab⸗ 
zuhalten. In der Monatsverſammlung im März 
ſoll beſchloſſen werden, wo die Verſammlungen 
im Sommer abgehalten werden ſollen, deshalb 
ſind Anträge ſpäteſtens bis zum 1. Samstag im 
März einzubringen. Dadurch hoffen wir, daß 
der Verein immer weiter wachſe, blühe und ge⸗ 
deihe. Ehrenpflicht eines jeden Imkers muß es 
nun ſein, alle noch Fernſtehenden dem Verein 
zuzuführen, damit wir geſchloſſen unſer Ziel er= 
reichen. Der Eintrittspreis beträgt 50 Pf. und 
der Jahresbeitrag 2 Mk. Die „Neue Bienen 
zeitung” wird umſonſt geliefert und jedes Mit⸗ 
glied hat Anteil an der Verloſung im Dezember. 
Darum, Imker, mutig ans Werk und bringt 
jeder im Laufe des Jahres ein neues Mitglied 
mit. Probenummern der „Neuen Bienenzeitung“ 
ſtehen jtet3 zur Verfügung. 

A. Jochem, Schriftführer. 


In Heft 1 von 1913 brachten wir die 
Abbudung eines Bienenſtandes, leider iſt der 
Name des Beſitzers verdruckt. Es muß richtig 
heißen: Albert Goerke in Kratilau bei German 
(Oſtpr.). Herr Goerke teilt uns über ſeine Er— 
folge im letzten Jahre folgendes mit: An Spöttern 


36 Honigmarkt. — Haftpflichtverſicherung. 


und Feinden der „Neuen“ fehlts auch hier nicht. | habe ich auch verkauft und im Durchſchnitt per 
Es gibt aber auch viele Freunde, die wie ich | Zentner 80 M. erhalten. Es iſt hier ſteis große 
ihre Kenntniſſe in der Bienenzucht nur der] Nachfrage, und der Honig von uns Freuden⸗ 
„Neuen“ verdanken. Ich habe im vergangenen ſteinern wird ſehr begehrt, trotzdem die Nicht⸗ 
Jahre, das doch das ſchlechteſte Jahr für die | freudeniteiner unſern Honig anzuſechten ſuchen, 
Imkerei geweſen fein ſoll, von ca. 30 Völkern] weil wir im Herbſt Zucker füttern und nicht 
rund 10 Zentner Honig gehabt; mein Schwager warten, bis der Honig gededelt iſt. Es iſt noch 
hatte von 24 Völkern 8 Zenner und mein Couſin] nie eine Klage über unjern Honig laut geworden. 
von 35 Völkern 10 Zentner. Iſt das nicht ein ein Beweis, daß wir mit Ihnen auf dem rich⸗ 
guter Ertrag? Den Honig meines Schwagers ligen Wege ſind. 


Ben ig market. 
Die Abonnenten der Neuen haben das Recht, unter dieſer Rubrik gegen —. Bahlung von 25 Bis. 
ihren Honig in 3 aufeinanderfolgenden Heften anzubieten. 
8. Stabenew, Stargard, Luiſenſtr 10. Bez. Stettin, feinſten Btenenbonig, 9 Pfd.⸗Büchſe 8,75 N. franko per 
Nachnahme mit Büchſe. Größere Poſten nach Uebereinkunft. [10.) 

Behrer Heinemann, Gr.⸗Biewende (Braunſchweig), Buchweizenhonig Pfd. 80 Pf., Heidehonig Pfd. 90 Pf., aus vers 
ſchied. Blüten, hell, Pfd. 1 M., ſämtl. Schleuderhonig. [12] 

Auguſt Bodemann, Bienenzuchter, Haverbed bei Hameln, gar. reinen Blütentdleiberbonig, Voſtd. 9,25 M. franko, 
Bir exkl. Kübel 85 M. ab bier, Scheibenbonig in Sektionsrähmchen p. Pfd. 1,40 M., bei 8 Pfd. portofr. [12.) 

Nik. Viebler, Feichten b. Wiesmühl a d. Alz we ), 6 Bir. gar. reinen Bienenſchleuderhonig, hell, Pr. 1 M. 12.) 

Ewald Schmidt, Jopzow d. Wildberg (Pomm.). 5 Str. gar. reinen Blütenhonig, auf der Berliner Ausftellung mit 
Ehrenpreis prämiiert, in eleg. 9 Pfd. ⸗Buchſe mit Büchſe 9,25 M. franko Nachnahme, event. vorher. Kaſſe. 
Größeres Quantum 3 Uebereinkunft. [12] 

Leop. Taman, Wallerſtein i. R. (Bayern), 1½ Zir. reinen Schleuderhonig, 90 M. [1.] 

Kantor Großemortmann, Börninghaufen, Kr. Lübbecke, gar. rein. „„ ln einſchl. 1 11. 

Schilling, Gelnhauſen, Holzgaſſe 7, gar. reinen ſelbſigeernteten Bienenbonig, dunkel und hell, Str. 90 M. [1.] 

Sentner, Imkerei, Senden, Schwaben, 4 Bir. gar. reiner heller Bienenſchleuderhonig, Ztr. 95 M. ab Station. 
Poftkolli, netto A Rd. Inhalt, 10 M. einſchl. Doſe u. torto. Muſter gegen 10 Pſennigmarke. [I.] 

L. Schmidt, ee) . Münchhauſen, Kr. Marburg, Vienenſchleuderhonig, naturrein, hellgelb, kein Heidhonig. 
Ztr. M., ½ Ztr. 40 M. ab hier gegen Nachnahme. Zurücknahme, wenn nicht gefällt. 


Haftpflichtverſicherung. 
Gegen Haftpflicht für Schäden, welche die Bienen anrichten können, haben die Inhaber 
folgender Adreſſen-⸗ Nummern Verſicherung genommen: 


Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker. Nr. Vöiker Nr. Völker 


87 34 6517 4 11315 25 14182 11 15945 4 17354 10 18572 16 
232 10 6614 7 11674 14 14192 10 16095 80 17357 3 18642 50 
316 30 6662 6 11911 5 14207 16 16146 3 17359 6 18705 5 
434 4 7466 14 12128 5 14211 5 16150 10 17365 16 18748 5 
531 25 7528 5 12298 10 14299 6 16153 5 17376 12 19751 6 
731 5 7680 15 12315 24 14465 7 16230 14 17386 6 18829 4 

781 10 7914 25 12319 5 14490 11 16355 9 1749 12 18972 10 

869 15 8127 20 12326 10 14538 6 16379 15 17474 3 18874 10 
1007 16 8347 10 12346 12 14590 7 16449 30 17468 4 18941 8 
1101 12 8552 10 12640 6 14591 12 16492 6 17540 10 18999 26 

5 


1154 65 8906 8 12722 25 14606 16494 10 17581 10 19055 8 
1183 15 942 7 12758 10 14737 28 16525 10 17586 10 19106 3 
1646 7 9093 20 12778 16 14864 25 16624 8 17652 6 19117 2 
1888 30 9205 12 12877 6 14875 8 16683 31 17694 7 19137 6 
3293 10 9241 5 12949. 5 14985 9 16728 6 17755 10 19321 10 
3673 10 9216 12 12978 5 15002 6 16790 7 17842 10 19381 4 
3896 15 9219 35 13136 4 15085 15 16829 12 17887 4 19690 4 
4009 2 9540 15 13171 15 15103 12 16852 8 17888 4 19739 5 
4125 6 9833 5 13172 15 15117 15 16861 8 17909 9 19746 10 
4243 15 9858 2 13200 5 15118 6 16903 4 17991 5 19747 4 
4462 3 9891 19 13426 24 15224 10 16922 4 18119 6 19753 5 
4515 9 9945 11 13433 18 15230 5 16963 10 18149 8 19756 10 
4573 24 10206 9 13521 8 15272 9 17086 18 18195 10 19805 2 
4674 74 10279 15 13627 4 15309 15 17087 11 18270 40 19809 6 
4823 9 10315 15 13698 9 15360 10 17104 5 18293 2 19839 10 
4846 65 10444 5 13749 4 15639 6 17134a 10 18303 26 19861 3 
4898 30 10640 18 13832 30 157292 4 17134b̃ 3 18406 7 19864 8 
4906 5 10650 50 13884 1 172% 5 17136 10 18439 8 19883 5 
5695 20 10887 10 13902 30 15769 4 17174 8 18548 5 

6030 11 11067 12 13963 53 15803 5 17200 6 18555 24 

6173 15 11100 6 13890 10 15819 17 17223 6 18557 14 

6228 6 11169 11 13998 16 15920 6 17236 3 18564 14 


° Bienenfranfheite — Imkerſünden. 
a . auf der „ öſterreichiſchen und ungarischen 


ee 
Obwohl das Thema nur 1655 —— umfaßt, ſo iſt ihr Inhalt doch ſo ge⸗ 
it 155 Bir ran zu denken iſt, hier in der kurzen Spanne Zeit, die mir 
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s R Geduld der Zuhörer gegeben tit, dasſelbe auch nur zum Teil 
jr eha A zu können. Außerdem fühle ich mich auch nicht als Autorität 
iſt z. B. über die wichtigſten Bienenkrankheiten geſchrieben worden 
Wiſſenſchaftler mit unſeren Bienen und ihren Krankheiten befaſſen, 
af line” er C ſich ihr Bild, deſto größer wird ihre Zahl, wobei ich 
edenen Arten der Faulbrut zu erinnern habe. Ebenſo zahllos 
ider Darum babe ich mir nur die Teilaufgabe geſtellt, zu zeigen, 
Aplelfach die Urſache zu den Krankheiten ihrer Bienen ſind, und mein 
e 85 s der Bienenzucht berühren. Vorbeugen iſt beſſer als 
mkers iſt es daher, ſeine Bienen ſo zu erforſchen und zu 
vor Krankheit möglichſt bewahrt und widerſtandsfähig bleiben. 
öfter geben Erträge und machen den Imkern Freude. Der einfachſte 
Beweis der Imker die Urſache der Krankheit ſein kann, iſt bei der Ruhr⸗ 
Winke it, 2 enen erbracht. Ruhr tritt ein, wenn die Bienen auf ſchlechtem 
Winterfutter überwintern müſſen, wenn die Bienen in ihrer Winterruhe geſtört 
er ich wenn ee 17 8 unverdauliche Stoffe in ihrem Darmkanal anhäufen. 
} B. ſchon ein ſonſt guter, aber kriſtalliſierter Honig. Hier 
der ger 9755 und vorbeugend eingreifen, indem er im Herbſte Zucker⸗ 
Unterlaſſung iſt eine Sünde. Die Winterruhe kann durch Tiere, 
Ar km eſtört werden. Ein beſonders arger Störenfried iſt die wechſelnde 
. der Imker durch dickwandige Wohnungen vor. Falſche 
nde 


fee tſte Krankheit ift die Faulbrut in ihren verichiedenen Arten. Ihr 
ir nach Anſicht der Gelehrten ein Bazillus. Nun ſind aber die Bazillen, 
Rang illen, überall auf Pflanzen, im Sande u. ſ. w. dauernd vor ⸗ 
e ditekt ſchädlich zu winken.“ e werden ſie erſt, wenn ſie einen 

tabr n finden. Dieſer iſt unterernährte Bienenbrüt. Oft ſchon iſt 
Tracht 5 5 reichlicher nn die Krankheit wieder verſchwunden. 
2 N ber E es eine gewiſſe Immunität. So beachtet man ja auch bei der 


9 
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k alle Menſchen von ihr befallen werdeu. Aufgabe des Imkers iſt 
tat bei feinen Bienen zu fördern. Nur kerngeſunde Völker eignen 
Fortpflanzung. Zuckerfütterung muß die Bienen nach und nach degenerieren, 
een 910 gegen Krankheiten. Deshalb findet auch die Faulbrut 
ren und in mageren Trachtgegenden die weiteſte Verbreitung. 
ührung fremder Raſſen wurden die Geſundheitsverhältniſſe ver⸗ 
bbrüter aus dem Süden brachten Ruhr auf die Stände, und die 
i wächten Völker konnten die Brut nur noch ſchlecht verpflegen und 
Be 7 die Faulbrut direkt prädeſtiniert. Deshalb finden wir feit der Mitte 
Jahrhunderte, ſeit Einführung der italieniſchen, cypriſchen und ägyp⸗ 
eine immer weitere Verbreitung der Faulbrut, und je mehr mir 
lt pe deutſchen Biene zurückkehren, deſto weniger wird uns 
aulbrut affen machen 
— jefandere iſt der Wabenbau Träger der Bienenkrankheiten. In der 
0 Be erden jest allgemeim die an Faulbrut erkrankten Völker nicht mehr abge 
elt en leere Wohnungen gebracht, wo fie ſich ein neues Wachsgebäude 
Sollten wir daraus nichts lernen? — Wir müſſen unſere Bienen 
onen lalien. Das Bauen iſt ein Naturtrieb und Naturtriebe laſſen ſich 
lraft unterbinden. Einſeitig find wir nur auf Ausnützung des Sammel: 
ei fpeſchern wir uns einen Wabenvorrat auf, der mit Mühe durch 
| 785 oe Der Miokteubrut behütet wird. Iſt der Bautrieb im Frühjahr er⸗ 
oi alten Bau oder beſtenfalls Kunſtwaben und unterdrücken ihn 
nd ide muß wieder ein Notbehelf werden, nur angewandt, wenn 
er Dr pa zu ſehr überhand nimmt. Aber das beſte Mittel gegen Drohnenbau 
find jung oe Ao treibe man mehr als bisher Königinnenzucht. Da 
aber zur 2 iin der Königinnen Drohnen nötig find, To. beſchränke man den 
Drohnenban Bi‘ ae ſehr, Auch hier iſt viel gefündigt worden. Erſt Königin, 


5 
pP Ne 


3 


3 
| 2 Digitized „(Google EN 


#2 beobachten. Größerer Fleiß bringt die ſcheinbare Einbuße doppelt wieder ein, dex 


Arbeitsbienen und Drohnen geben den harmoniſchen Dreiklang, zeigen ein geſundes 
Volk auf der Höhe der Entwicklung. Wie oft bört man ferner Imker ſagen, der 
Bautrieb ſei zu beſchränken, da zu einem Pfund Wachs 10 bis 20 Pfund Honig 


verbraucht würden und weil durch das Bauen au viel Bienen vom Sammeln abge 
halten werden. Daß dieſes Exempel aber nicht ſtimmt, kann man bei jedem Schwarme 


Fleiß, der ſich nur zeigt bei rechter Betätigung aller Triebe. Am wenigſten kennt 
man die Bienenkrankheiten in Hannover. Hier müſſen die Bienen fleißig ſchwärmen 
und neben dem dadurch bedingten regſten Geſchlechtstriebe geht Hand in Hand der 
kaum beſchränkte Bautrieb. Kein Wunder, daß darum auch der Sammetfleiß aufs 
höchſte 8 wird, und tatſächlich iſt die Heldebiene unermüdlich emſig, ſchafft 
vom frühen Morgen bis zum ſpäten Abende, um für die zahlreiche Nachkommen: 
ſchaft zu ſorgen. Allerdings hat man durch Wahlzucht den Gefchlechtstrieb über 
mäßig potenſiert, weshalb die Heidebiene in Gegenden mit ausgeſprochener Früh⸗ 
kracht nicht mehr paßt, wogegen ſie in Heidegegenden, wo die Maſſe der Völker den 
Ausſchlag gibt, von keiner anderen Bienenraſſe übertroffen wird. Wie nun 
deimker ſich eine gegen Krankheiten widerſtandsfähige, für feine Verhältniſſe 
eeignete Biene durch Wahlzucht erzogen Hat, fo muß jeder Imker für feine Gegend 
ch die geeignete Biene heranziehen. Jeder Imker für ſich und doch alle nach 
gleichem Plan und nach gleichen Grundſätzen. Jede Zeit hat ihre beſonderen Auf 
aben. Die Einführung des Mobilbaubetriebes und der fremden Raſſen lichteten 
as geheimnisvolle Dunkel im Bienenſtocke. Durch die Kunſtwabe regelten wir den 
Bau- und Geſchlechtstrieb. Die Kunſt wurde aber mehr und mehr zur Künſtelei 
und aus dem Bienenzüchter wurde ihr Züchtiger. Allerlei Krankheiten und immer 
eringere Erträge waren die Folge davon. Soll es wieder beſſer werden, jo muß 
mmer dringender die Parole lauten: „Zurück zur Natur!“ Geſchlechtstrieb, Bau- 
trieb und Sammeltrieb müſſen ſich frei entfalten können, dann wird der Organismus 
ein geſunder bleiben. Nur einſeitige Ausartungen ſind zu unterbinden und auf 
das normale Maß zurückzuführen. 05 weniger wir an den Bienen doktern, deſto 
geſünder bleiben fie, alfo ſind die Urſache zu ihren Krankheiten mehr oder weniger 
unſere Sünden. H. 


Derficbiedbenes. 


Wie ich Näuberet ſchnell beſeitigte.] darauf. Ich nehme vielfach nur den Stengel 
— Juli oder Auguſt wurde pioßlich ohne ſeg⸗der Peterſilſe und laſſe den ausfließenden Saft 
I erkennbare Urſache ein mittelitartes" Volk] auf die Stichſtelle tropfen, Schwellung und Jucken 
beraubt. Ich nahm hinten am Fenſter die Ber: tritt niemals ein. 

ſchlußleiſte eo und hing ein zweites Fenſter 
mit einigem Abſtand von dem erſten ein und 


e die Verſclußleiſte wieder vor. Die Tür Des Bienleins Klage. 


bie ich nicht wieder ein. Es währte nicht lange, 
bis ſich eine Menge Bienen Hinten am Fenſter 
| mmelt hatten. Es waren dies natſtrlich 
f alles Räuber, ſondern die Räuber, die 
darunter waren, wurden vereinzelt angefallen 
und abgeſtochen. Ich ließ die Bienen nun nicht 
zum Abend ſitzen, um fie, wie vlelſach em⸗ 
pfohlen wird, naß zu machen ıc., ſondern öffnete 
alle zwel Stunden hinten das Fenſter und lleß 
bie Geſellſchaft abfliegen. Geſchildertes Verſahcen 
ich einen Tag Über ſonl. Sei es nun, daß 

die Haft den Räubern nicht behagte und daß ſie 
Furcht en halten, weil jie von den Bienen 
des Siockes dort hinten verfolgt wurden, jeden⸗ 
falls herrſchte am nächſten Tage Nuhe und 


Kraemet, Niederfinow. 


Bienenſtich. Sofort drücke ich die 
uns und fſtreiche dann gewöhnliche 


Wunde 
Peterſille, wie man fie zu Küchenzwecken bemupt, 


Einſt blühten reich auf Flur und Trifte 
Die Blümelein in großer Zahl; 

Ein ſüßer Duft drang in die Vilfte, 
Da flogen wir ſchuell ohne Wahl 

Von einem zu dem andern ſort, 

Und Honig gabs an jedem Ort, 


Als Wohnung in des Waldes Grſtuden 
Dient uus ein alter hohler Baum. 
Doch wüßte ihn ein Menich zu finden, 
Dann wär vorbei der ſchöne Traum; 
Man trieb dann in den bittren Tod 
Das ganze Volk, o große Not! 


Man nahm uns in der Menſchen Stäbe 
In Gärten zu den Blümeieln. 

Im ſchau gen Tal, auf luft'ger Höhe, 
Da blirgerien ſchnell wir uns ein. 

Wir dachten: nun find wir geborgen. 
Doch ach, bald lamen neue Sorgen. 
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Wenn wieder der uns in Sturmeswogen 
Die blühenden er Lenzes entführt, 
ige lärmend an düſteren tagen 

el ſchon ziehn, weil der Winter ſich rührt: 
1 tockt 5 der muntere Bienenreigen, 
Der feſtlich im ng Sommer erklan 
Kein Sänger will nun mehr draußen ſich zeigen, 
Gar mancher ſang längſt jeinen Schwanengeſang: 
Sie ruhn, die 5 75 Kleinen! 


* traulichen Heim umringend die Mutter, 
merket kein Bienlein, wie's ſtürmt und ſchueit. 
Wenn warm iſt der Stock und geſund iſt das Futter, 
Dann hat wohl der Imker die Seinen bereit. 
Jetzt träumen die Völker von ſonnigen Auen, 
Von Honiggefilden und Schwarmesgebraus, 
Und werden ſicher ihr Traumbild noch ſchauen, 
Trieb wieder der Lenz erſt den Winter nach Haus. 
Dann gilt's ein fröhlich Beginnen! 


Gr.O. Gg. L. 


„l 
Von H. Behlen, Landwirtſchaftslehrer in Eldena. 


ündlung in Amerika. Der Am Tage werden alle Honigwaben ausge⸗ 
ut . D. Towuſend gibt im ſchleudert und zu Wachs geſchmolzen, ohne daß 
Meat g in der Behand⸗] Räuberel hervorgerufen wird. Nachdem dieſe 
ung ſaulb | wieder, die eine Ber: Waben, ob leer oder mit Honig, entfernt find, 
Hama Desienigen von Evoi darfiellt. Wenn | werden die Brutwaben gelockert und etwas weiter 
Faulbrut unterſucht, teilt erf als 35 cm voneinander gehängt, damit ſie 
aßen ein: ſpäter bequemer entnommen werden können. 
er ewa ein Dutzend er: | Waben mit offener Brut werden ver⸗ 
ker Bel nen werden als ganz une | nichtet. Bei etwa jedem vierten Volle, möglichst 

ch betr die Bienen werden in die] dem ſchwächſten, werden die Brutwaben in rich⸗ 
auf Kunfiwaben abge⸗ligem Abſtand gelaſſen. Dieſen kleinen Völkern 
el) weitere Behandlung! wird die bedeckelte Brut von je drei anderen er⸗ 
il 5 ne krankten Völkern zum Ausbrüten bezw. Aus⸗ 
555 m ziemlich erkrankte] laufen gegeben. Nach etwa 14 Tagen werden 


un ae 2 kannte nicht | dieſe Pflegevölker, die unterdeſſen durch die aus⸗ 
ind, erhalten eine neue] laufende Brut ſehr volkreich geworden find, ge⸗ 

ug mit ö und 5 ausge⸗ nau wie die anderen behandelt, 
e anke Brut Das erkrankte Volk, dem man die leeren 
Le fange als einer Waben⸗ und Honigwaben, die offene Brut, ſowle ſolche 
en i , werben die Bienen genau] Brut, die das Erhalten des Slockes nicht wert 
ndel 4, nur werben lie wieder in ihre bis⸗iſt, entnommen hat, wird nun mit der Woh⸗ 
0 nung beiſeite geſtellt, und auf dem alten Stand⸗ 
I an Bol ee der Sraufheit jchon | ort eine andere, ſeuchenfreſe Wohnung aufge 
aurtagegangen des als wertlos bes | ftellt. Dieſe Wohnung wird, wenn ſie 10 Rag. 
let ud vernichte men faßt, mit 7 Rahmen Kunſtwaben und 2 
eng der Kanten Valker tft leeren ausgebauten Waben ausgeſtaltet. Nach⸗ 


dem die Wohnung geſchloſſen iſt, wird ein ziem⸗ 
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lich großes Anflugbrett jo angebracht, daß Bienen 
und Königin bequem einlaufen können. Nun 
werden die Bienen von den Brutwaben auf 
das Anftugbrett abgeſtoßen, aber jo, daß dabei 
fein Honig abtrieſt. Der Reſt der Bienen wird 
mit einer Bürſte oder Feder abgekehrt. Die 
Brutwaben werden nun dem oben erwähnten 
vierten ſchwachen Volk eingehängt. Beim Ab⸗ 
ſtoßen und Abkehren kann nicht vermieden werden, 
die Bienen ziemlich viel Honig mit in die 
neue Wohnung bringen. e Heilung kann 
aber nur dann gelingen, wenn die Bienen frei 
von allem infizierten Honig find, ehe ſie in der 
neuen Wohnung Vorräte aufipeichern. Die zwei 
ausgebauten ben ermöglichen dies, da die 
Bienen allen Honig, den fie beim Abkehren in 

der Honigblaſe mitnahmen, in dieſe zwei aus⸗ 
gebauten Waben bringen. Dieſe werden am 
nächſten Tage entnommen und an ihre Stelle 
werden Ban aden gehängt. Dies muß jedoch 
jo ſchnell gehen, daß die Bienen nicht Gelegen 
heit haben, ſich die Honigblaſe wieder zu füllen. 
Die güuſtigſte Zeit hierzu iſt morgens. 

Das eingangs erwähnte Verfahren von Evoi 
beſteht darin, daß die erkrankten Völker auf 
Kunſtwaben, umlogiert werden. Es genügt, 
wenn nut Streifen zum Ausbauen gegeben 
werden. Am 4. Tage werden dieſe Streifen 
mit dem darin aufgeſpeicherten Honig entfernt 
und die Bienen auf ganze Kunſtwaben geſetzt. 

(Nach d. Prakt. Wegw. f. Bat,) 


Propolis als Heilmittel. Das von den 
Bienen zum Verkleben von Ritzen ze. benutzte 
Kituvachs (Bienenharz) war früher als Mittel 
ur Wundbehandlung in ärztlichen Kreiſen im 

brauch, ſcheint dann aber in Vergeſſenheit ge- 
raten zu ſein. Ueber Heilerſolge mit Propolis⸗ 
löſung (Propolisin) berichtet Hinrichs in der 
„Bienenzig. für Schleswig⸗Holſtein“ folgendes: 
„Ein Schulmädchen hatte ſich den Finger ver⸗ 
brannt. Als ich es anderntags gewahr wurde, 
beſtrich ich den Finger mit Propolislöſung. Nach 
elwa einer halben Eiunde meldete das Mädchen, 
daß die Schmerzen bedeutend nachgelaſſen hätten. 
Der Finger heilte normal ab. Eine Dame hatte 
ſich den Finger gequetſcht. Der Finger ſchwoll 
ſtark an und 9 5 Entzündungserſcheinungen. 
Vor allem ſchmerzte er heftig. Ich machte ein 
Pflaſter zurecht aus roher Propolis, die ich mit 
einem erwärmten Meſſer auf Leinen ſtrich. Nach 
Berlauf einiger Stunden zog die Propolis große 
Eitermengen aus dem Finger. Schon vorher 
war Linderung der Schmerzen eingetreten. Am 
nächſten Morgen war von Entzündung nichts 
meht zu ſpüren, die Schmerzen waren ganz ver⸗ 
ſchwunden. Der Finger iſt glatt abgeheilt. Tut 
mon auf einen Mückenſtich Propolis löſung, ſo 
verſchwindel ſaſt augenblicklich das läſtige Jucken. 
Legt man Propolte pflaſter auf Beulen, fo heilen 
dieſe in kurzer Friſt ab. 

Ein anderes Beilpiel: Ein Mädchen hatte 
ich im Fallen die Haut am Arm abgeſchürſt. 

anntlich ſind dieſe Wunden Außerſt ſchmerz⸗ 
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haft. Die Stelle hat die Größe eines Mare 
ſtückes. Ai wurde den Schaden erſt gewahr ⸗ 
als das Kind am andern Tage ein Tuch | 
den Arm trug. Die Wunde war völlig v > 
und ſchmerzte ſehr. Ich trocknete ihr die Wunde 
ab und ſpülte dann Propolislöſung darauf, Nach 
lea Minuten war eine Narbe auf der Stelle 
ach einer Viertelſtunde meldete die Kleine, daß 
die bisher großen Schmerzen faſt verſchwunden 
wären. Am andern Morgen war die Entzün⸗ 
dung völlig verſchwunden, und die Narbe iſt in 
kurzer Zeit verheilt. — 
Man beachte in obigen Beiſpielen, daß Die 
Propolis nicht nur heilend wirkt, ſondern auch 
in kurzer Zeit die ſchlimmſten ver⸗ 
ſchwinden läßt. Dabei hat ſie nicht die geringſte 
ſchädliche Nebenwirkung.“ \ 
7 — n been 
giftungsprozeß in Ober iet die 
„Müuch. Be Am 22. November 1911 wurde 
der verheitateie Zimmann Ludwig Lucas in 
Oberredwitz vom Schöffengericht Wunſiedel wegen 
Sachbeſchädigung — begangen durch ung 
von 22 Bienenvölfern des Hauptlehrers Löffler 
— zu 80 Mk. Geldſtrafe, ſowie zur Tragung 
ſämtlicher Koſten und des Erſatzes des Geſann⸗ 
ſchadens verurteilt. Der Amtsanwalt hatte die 
Tat des Angeklagten als ruchlos in Geſin 
Handlung und Folgen bezeichnet und demgeme 
6 Wochen Geſängnisſtraſe beantragt. Er legte 
jnfolgedeſſen Beruſung ein, die den Erfolg. hatte, 
daß Lucas vom Landgericht in Hof zu 14 Tagen 
Gefängnis und Tragung ſämtlicher Koſten ver⸗ 
urteilt wurde, welches Urteil rechtskräftig wurde, 
da die dagegen eingelegte Berufung von den 
höheren Inſtonzen abgelehnt wurde und ebenſo 
auch ein Gnadeugeſuch an den König. Lucas 
hatte als Neuling in der Bienenzucht auf feinem 
Stande weiſelloſe und ſchwache Völker ſtehen, 
die von Naubbienen beläſtigt wurden. Dieſe bee 
ſpritzte er mit Kalkmiſch und verfolgte ihren Flug 
zum Stande des Haupilehrers Löffler, det ela 
150 Meter entfernt liegt. Um Lucas zu über⸗ 
zeugen, daß die Räuber auch von anderen Stänz 
den ſtammten, ſperrte Löffler ſeine Bienen zwei 
Tage vollſtändig ein, bemerkte aber bald ein 
maſſenhaftes Hinſterben derſelben. Als dies an⸗ 
hielt, nahm er mit Hufe des Bülrgermeiſterz 
eine Beſichtigung des Lucas'ſchen Standes er 
und fand dort ein Köſtchen mit eingebängten 
Honigwaben und — durch ein Fenſter verdeck — 
einer Wichsſchachtel mit einer Flüſſigkeit, die al 
ein Gemiſch von Honig, Arſenik und Waſſer 
feftgeltellt wurde. In der Urteilsbe 1 
des Landgerichts wurde ſeſtgelegt, da 
ſeine ſchwachen, bez. weiſelloſen Völker hätte be⸗ 
ſeitigen ſollen, anſtatt die beanſtandeten Hand⸗ 
lungen vorzunehmen, womtt er nur jvenibe 
Bienen anlockte, raubluſtig machte und dau 
noch vernichteſe. Dazu käme noch welter eim 
Schaden von rund 600 Mi. in Belracht, den 
den er dadurch dem Hauptlehrer Löffler zufligte 
und der in gar keinem Verhälmis ſtand zn 
ſeinem etwa zu erwartenden Vorteil. — 
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Imkerarbeiten im März. 
Von Schulz, Grünheim. + 


Das Bienenvolk iſt nun wieder emſig an der Arbeit, ſeine gelichteten 
beit dlonnen zu ergänzen. Viele Völker haben ſchon eine erhebliche Zahl 
* Bienen und alle geſunden Völker Brut in allen Stadien. Wo dieſe im 
? b voch fehlt, da iſt entweder eine kranke Königin im Volke, die bald ganz 
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eingeht oder eine junge, noch unbefruchtete, die ſich die Bienen nach dem Ab⸗ 
ſterben einer alten aus vorhandener Brut erzogen haben. So bemerkte ich 
Mitte Januar d. J., daß ein Volk weiſellos war. Am 2. Februar waren end⸗ 
lich 5 Grad (C) Wärme, ſo daß ich das weiſelloſe Volk einem andern zuteilen 
konnte. Dabei fand ich, daß das Volk fünf Weiſelzellen aufgeführt und eine 
junge Königin bereits ausgeſchlüpft war, ein Beweis, daß in dieſem gelinden 
Wetter — hier betrug die größte Kälte während einer 12 tägigen Froſtperiode 
von Anfang Dezember bis Anfang Februar 13 Grad, ſonſt nur 2— 3 Grad 
— ſchon im Januar Brut vorhanden war. Da jetzt noch keine Drohnen vor⸗ 
handen ſind, bleiben die jungen Königinnen unbefruchtet und legen zuletzt 
Drohneneier. Solche Völker müſſen deshalb mit andern vereinigt, vorher aber 
die Königin ausgeſucht und getötet werden. Auch geſund erſcheinende Königinnen 
legen oft nur Drohneneier, weil ſie irgendwie Schaden genommen haben. Weil 
die Drohnenmaden in den Arbeiterzellen nicht Platz haben und mit dem Kopfe 
teilweiſe aus denſelben herauswachſen, machen die Bienen einen gewölbten Deckel 
über dieſelben. Auch dieſe ſog. buckelbrütigen Völker müſſen 2 Tage nach der 
Tötung der Königin mit andern vereinigt werden. Bei Brutmangel im März, 
aber ſonſtigem normalen Verhalten eines Volkes durchſuche man die Waben. 
Findet man inmitten einer Wabe eine oder mehrere nur teilmeije zerſtörte 
Weiſelzellen, ſo iſt das ein ſicherer Beweis, daß eine junge, unbefruchtete Königin 
vorhanden iſt. Das Ausfangen einer ſolchen iſt aber meiſtenteils äußerſt ſchwierig; 
denn ſie iſt ſehr ſcheu und verſteht es meiſterhaft, ſich unter den Bienen zu 
verſtecken. Will man ſich unnütze Arbeit erſparen, fo verfährt man folgender⸗ 
maßen: das ganze Volk wird an einem genügend warmen Tage auf den 
Wabenbock gehängt. Dann überzeuge man ſich, ob die junge Königin vielleicht 
von den Waben unter die im Flugloch oder an der Stirnwand der Beute 
zurückgebliebenen Bienen geflüchtet iſt, welches oft vorkommt. Dann wird das 
Flugloch der Beute geſchloſſen, damit die öfter auffliegende Königin nicht von 
hier aus in die Beute zurückkehren kann. Nun fegt man ſämtliche Bienen in 
eine kleine Kiſte, hängt die Waben in die Beute zurück, ſetzt das Fenſter ein 
und ſchöpft die Bienen, wie einen Schwarm, löffelweiſe in die Beute zurück, 
jedoch nur in kleinen Klümpchen, die man eine Hand lang vom Fenſter ent⸗ 
fernt aufs Bodenbrett ſchüttet. Unter den einzeln unter dem Fenſter hindurch 
in die Beute einmarſchierenden Bienen kann man unbedingt jede Königin er⸗ 
kennen, wenn man ſie nicht vorher ſchon in der Kiſte erblickte und durch einen 
Druck mit dem Zeigefinger tötete. — Es iſt durchaus zweckmäßig, vor dem 
Reinigungsausfluge die Bodenbretter der Beuten zu ſäubern, weil man ſich zu⸗ 
nächſt dann genügend Zeit dabei laſſen kann, durch die Bienen nicht gehindert 
und geſtört wird, eine Schädigung des Volkes ausgeſchloſſen iſt und viele 
Bienen vor der Vernichtung bewahrt bleiben. 3—5 Grad Wärme oder ein 
möglichſt heller Tag Ende Februar bis Anfang März find zur Reinigung abs 
zuwarten. Die Fenſterverpackung wird handbreit von unten hochgeſchoben und 
ſo feſtgeklemmt mittels eines zugeſchnittenen Stäbchens. Schiebt man jetzt die 
Fenſterſchieber hoch, ſo flutet das Licht unter die Rähmchen und man kann 
das Bodenbrett genau überſehen und bequem mittels einer kleinen Krücke uſw. 
reinigen. Fangen die Bienen an zu laufen, ſo genügt ein kleiner Rauchſtrahl, 
ſie zurückzutreiben. — Wartet man mit der Reinigung bis zum Reinigung 
ausflug, wie oft geraten wird, ſo bringen die toten Bienen, die mit ihren 
ſcharfen Klauen ſich an den ausſtrömenden Bienen fangen und ſie zu Boden ziehen 
oder freiwillig erfaßt werden, auf der noch eiſigen Erde den Erſtarrungstod 
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vieler der jetzt ſo teuren Arbeiter; auch werden viele, weil ſie das Bodenbrett 
bedecken, von der Krücke des Imkers getötet oder tödlich gequetſcht, und wenn 
man letzteres vermeiden will, kann man nie gründlich reinigen. — Iſt beim 
Reinigungsausflug die Erde vor dem Bienenſtande noch mit Eis bedeckt, jo daß 
niederfallenden Bienen dadurch der Tod droht, ſo ſtreut man Torfmull, Säge⸗ 
ſpäne oder dergl. darüber. 

Beim Reinigungsausfluge iſt futterarmen Völkern eine möglichſt große 
Portion warmes Futter zu geben; denn oft vergehen Wochen, bis wieder ge⸗ 
nügend warme Witterung dazu iſt. — Zur Bereitung des Brutfutters be⸗ 
nötigen die Bienen reichlich Waſſer, und oft ſah ich im März und April bei 
4 Grad Wärme dieſelben Waſſer holen, falls Sonnenſchein war. Um das Er⸗ 
ſtarren vieler ſolcher Bienen zu verhindern, muß jeder, der nicht in der Beute 


Bienenſtand des Herrn P. Biedermann in Lengenfeld im Vogtland. 


oder am Flugloche tränkt, anderweitig eine Bienentränke einrichten. Die ein⸗ 
fachſte und dauerhafteſte Bienentränke entſteht, wenn man an der Sonnenſeite 
eines Hauſes, einer Hecke oder eines Zaunes in der Nähe des Bienenſtandes 
ein ausgedientes Faß auf Pfählen ſo aufſtellt, daß das in einzelnen Tropfen 
ausfließende Waſſer auf ein ungehobeltes, ſchrägſtehendes Brett trifft, ſo daß 
dieſes ſtets naß bleibt. Der ganze Bienenſtand wird hier ſein Waſſer holen, 
wenn die Bienen öfter durch etwas Honig, den man auf das Brett ſtreicht, 
angelockt, und nun acht gegeben wird, daß das Waſſer ohne jede Unterbrechung 
tropft. Sobald das Brett nur einmal nicht naß genug iſt, ſuchen ſich die 
Bienen dauernd eine andere Tränke. Sind die Völker weiſelrichtig und reich: 
lich mit Nahrung verſehen, ſo ſtöre man ſie nicht durch unnötige Unterſuchungen 
und halte ſie ſtets warm verpackt. Denn jede Auskühlung hindert empfindlich 
die Entwickelung des Volkes. — — 


A 
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Es iſt leider nicht zu leugnen, daß die edle Imkerei früher in höherer 
Blüte ſtand als jetzt. Das bezeugen die vielen halb zerfallenen Bienenhütten, 
die jetzt von den Bauern und Hausbeſitzern auf dem Lande als Geräte⸗ oder 
Gerumpelſchuppen benutzt werden. Höchſtens ein paar halbverfaulte Strobkörbe 
oder ein Häuflein Müll, die Ueberreſte der von Motten zerfreſſenen Waben, 
zeugen noch von verſchwundener Pracht. Worin hat denn nun dieſer Rückgang 
. jeinen Grund? Die Imker ſind durch Schaden klug geworden! Sie 
ſagen es alle, und darum wird es auch wohl ſo ſein. Ja, ſo ſehr iſt in 
manchen Gegenden die Imkerei durch Mißerfolge in Mißkredit gekommen, daß 
der ſicher als halber Narr und ganzer Verſchwender gilt, der es wagen ſollte, 
mit ihr wieder einen Verſuch zu machen. Sicher werden von hundert Freunden 
und Bekannten neunundneunzig den faſt zum Sprichwort gewordenen Unkenruf 
ertönen laſſen: „Bä fin Geld well ſeihn ſtuwen, dät mat et lengen an men 
un Duwen.“ Da läßt man doch lieber die Finger davon, um nicht als törichter 
und dummer Menſch zu gelten. Wenn wir nun dieſen vorſichtigen und klugen 
Leuten auch auf's Wort glauben wollen, wenn ſie behaupten, daß ſie durch 
Schaden klug geworden ſind, ſo ſind wir aber doch wohl zu der Frage berechtigt: 
„War es denn früher beſſer? Oder wurden die vielen Bienenhäuſer auch nur 
gebaut, weil einer dem andern die Dummheit nachmachen wollte?“ „Ja früher“, 
ſagen dann die Alten, „da war es noch etwas mit der Imkerei. Da hatten 
wir Honig die Menge. Aber heute bleibt nicht nur der Honig aus, ſondern 
man muß noch obendrein füttern. Früher da gab es Raps⸗ und Flachsfelder; 
da wucherten auch Kornblumen, Hederich, Ackerſenf und andere honigreiche Un⸗ 
kräuter in Unmengen zwiſchen dem Korn. Jetzt aber bauen wir weder Raps 
noch Flachs, und der rationelle Landwirtſchaftsbetrieb macht den Unkräutern 
unbarmherzig den Garaus. Wir können doch der dummen Bienen wegen unſere 
Betriebsweiſe nicht ändern.“ So ſprechen die Alten, und die Jungen fügen 
noch hinzu: „Un dann find dä Bieſter ächterflicksl.“ So kam es, daß das 
Intereſſe an der Imkerei in demſelben Maße ſchwand, als die Trachtverhält⸗ 
niſſe ſchlechter und die Honigerträge geringer wurden. Früher war es aller⸗ 
dings nicht ſchwer, der Imkerei Intereſſe entgegenzubringen. Arbeit verurſachten 
die Bienen, denen der Tiſch ſo reichlich gedeckt war, ja nur inſoweit, als es 
galt, die Schwärme einzufangen und den Honig zu ernten. Dieſe Mühe, die 
ſo reich belohnt wurde, ließen ſie ſich wohl gern gefallen. Irgend einer Pflege 
bedurften die Bienen ja kaum, und ſie wurde auch kaum verſtanden. Je ſchlechter 
aber die Tracht wurde, deſto mehr bedurften aber die Immen auch der Pflege. 
Von dem Imker wurde alſo Arbeit gefordert und manchmal ſolche, die ſchein⸗ 
bar umſonſt war. Das war aber den alten Veteranen, die das ſchöne Schlaraffen⸗ 
leben noch gekannt hatten, nicht nach der Mütze; und dazu noch das Zucker⸗ 
opfer! Nein, ſo dumm waren ſie doch nicht; da ließen ſie doch lieber die letzten 
Stöcke verhungern, dann ſparten ſie Arbeit und Zucker. 

Alſo nicht die Trachtverhältniſſe allein haben die Imkerei ſo auf den Hund 
gebracht, ſondern auch der Mangel an Intereſſe, Verſtändnis und Pflege. 
Aber fragen wir uns nun doch einmal, ob die Arbeit, die ein fleißiger und ge— 
wiſſenhafter Imker ſeinen Pfleglingen widmet, ſich überhaupt noch in etwas 
bezahlt macht. Wenn nein — nun dann hat die große Menge der Fahnen— 
flüchtigen doch nur recht und klug gehandelt; denn für nichts will und ſoll doch 
niemand arbeiten. Aber ſie haben nicht recht. Zwar ſoll zugegeben werden, 
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daß die Imkerei früher lohnender war als jetzt, aber jo ganz unrentabel iſt fie 
jetzt doch noch lange nicht: das werden dir noch recht viele tüchtige und auch 
ehrliche Imker bezeugen. Dieſe, allerdings auch nur dieſe ſtehen ſich bei der 
Imkerei ſicher noch nicht ſchlecht. Alſo an der richtigen oder falſchen Behand⸗ 
lung und Betriebsweiſe liegt es, ob die Bienenzucht ſich bezahlt macht oder 
nicht. Weil ſie nun aber in den meiſten Fällen ſich nicht bezahlt macht, ſo 
müſſen von den Imkern unbedingt erſtaunlich viel Fehler gemacht worden ſein 
und noch immer gemacht werden. 

Ja, unzählig find die Fehler, und ſelbſt der Tüchtigſte ertappt ſich zu⸗ 
weilen noch dabei, daß er etwas verkehrt gemacht hat. Sie alle zu erörtern, 
wäre wohl vergebliches Unterfangen, darum mögen hier nur die ſchlimmſten 
aufgedeckt werden. 5 


Bienenſtand des Herrn Jul. Siebert in Bornames bei Frankfurt a. M. 


Wohl die meiſten der jungen Bienenfreunde, die durch die Erfolge, welche 
ſie bei tüchtigen Imkern geſehen, oder durch die Begeiſterung, womit dieſe ſich 
den lieben Bienlein hingeben, vielleicht auch durch ein wenig Ueberredung für 
die Bienenzucht gewonnen ſind, begehen gleich einen großen und eigentlich un⸗ 
verzeihlichen Fehler. Sie ſchaffen ſich in der erſten Hitze ſofort Bienen an, 
ohne auch nur die geringſte Ahnung von der Imkerei zu haben. Kann man 
gleich ein fertiger Kaufmann oder Beamter oder Fabrikarbeiter ſein! Gott be⸗ 
wahre, da muß man erſt ein Lehrbub werden! Soll es in der Imkerei etwa 
anders ſein? Wenn du das meinſt, ſo biſt du aber ſehr auf dem Holzwege. 
Ich kann dir dazu eine Geſchichte erzählen, und zwar meine eigene. Da ich 
von Kind auf ein eifriger Naturfreund war, auch wohl gelegentlich, wenn 
der Vater nicht zu Hauſe weilte, einen Bienenſchwarm einfing, ſo war es wohl 
ſo ziemlich ſelbſtverſtändlich, daß ich als junger Lehrer der Imkerei auch hold 
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wurde. Leider war aber meine Begeiſterung auch größer als meine Erfahrung. 
Da ich nun verſtand, mit Hobel und Säge umzugehen, ſo baute ich einen 
Bienenkaſten — natürlich nach eigenem Maß. Der Kaſten wurde wirklich 
tadellos, ſogar doppelwandig und mit Strohfütterung; aber das Maß — ſo 
eins gab's ganz gewiß nur bei mir. Auch eine Bienenhütte baute ich mir. 
Sie wurde ſauber und feſt, und ſie hat auch ſchon bald zwanzig Jahre Sturm 
und Wetter getrotzt, doch nicht bei mir; denn unpraktiſch war ſie im höchſten 
Grade. Hinter den Kaſten konnte ich wohl noch eben ſtehen, aber daran zu 
arbeiten, war nur bei den gewagteſten Gliederverrenkungen möglich. Natürlich 
ging mir auch alles bei den Bienen viel zu langſam, und darum ſuchte ich 
ihnen immer und immer zu helfen und wußte es mir nachher gar nicht zu er⸗ 
klären, daß es trotzdem nicht vorwärts ging. Gewiß, ganz ſo dumm wirſt du 
es ja wohl nicht anfangen, lieber junger Imkerkollege. Du kauffſt dir vielleicht 
ar ein praktiſches Bienenhäuschen und praktiſche komplette Beuten. Du klebſt 

nftmaben in die Rähmchen, ſetzeſt Völker darauf und es geht ganz prächtig, 
eigentlich beſſer, als du erwartet hatteſt. Weißt du auch weshalb? Denke aber 
nur ja nicht, daß das dein Verdienſt wäre. Die Bienen fühlten ſich eben auf 
dem friſchen Bau, den ſie in raſtloſer Arbeit herſtellten, ungemein wohl, ſo daß 
die Völker ſich erſtaunlich ſchnell entwickelten und dich reichlich bezahlt machten. 
Aber frohlocke nicht zu ſrüh. Der Rückſchlag kommt ganz ſicher, vielleicht ſchon 
im Winter oder im Frühjahr. Bald hapert es hier und bald dort. Jetzt 
biſt du aber doch noch ſchlimmer dran, als ich es damals war; denn du ſiehſt 
dein ausgelegtes Geld in Gefahr. Das war bei mir aber nicht der Fall. 
Bares Geld habe ich nur ſehr wenig geopfert, nur Arbeit, und die konnte ich 
ja noch einmal verſuchen. Hätten wir beide aber, ehe wir anfingen, das ge⸗ 
tan, was ich nun nach meinem Fiasko notgedrungen tun mußte, und was auch 
du ja nicht unterlaſſen darfſt, vorausgeſetzt natürlich, daß du den Mut nicht 
ſchon verloren und der Imkerei den Rücken gekehrt haſt, nämlich tüchtige und 
erfahrene Imker aufſuchen und um Rat fragen, ſie auf ihrem Bienenſtande bei 
der Arbeit beobachten, von ihnen lernen, dann wären wir ſicher viel ſchneller 
zum Ziele gelangt. Alſo erſt erlerne, ſoweit es möglich iſt, die Imkerei, ſie 
iſt ganz gewiß nicht ſo einfach, ſondern eher eine Kunſt, und dann probiere, 
aber auch dieſes nur unter leitender Hand. Dann hüteſt du dich vor Schaden 
und bleibſt der Imkerei treu. 


Einen weiteren Fehler, der faſt ebenſo oft von Anfängern gemacht wird, 
habe ich vorhin ſchon erwähnt, als ich von der Ungeduld ſprach, die ich bei 
der mir zu langſam ſcheinenden Entwickelung meiner Imkerei zeigte. Das 
Sprichwort „Eile mit Weile“ gilt nirgends mehr als in der Bienenzucht, und 
das andere „Langſam kommt man auch zum Ziel“ paßt ſchon nur dann, wenn 
man für auch das Wörtchen nur ſetzt. Wie machen es aber meiſt die Ans 
fänger? Mit welcher Ungeduld warten ſie z. B. auf den erſten Schwarm. 
Täglich wird der Stock nach Weiſelzellen durchſucht. Sie wollen und wollen 
ſich nicht zeigen. Da erinnern ſie ſich denn, mal gehört zu haben, daß man 
einem Volke Weiſelzellen einſchmuggeln könne. Ein hilfsbereiter Imker überläßt 
ihnen auch einige überzählige Königinnenzellen, nachdem er vorher vergeblich ge— 
warnt hat. Sie werden zugeſetzt, ſo gut es geht, und nun kanns nicht mehr 
fehlen. Die alte Königin muß ja der jungen Platz machen und mit einem 
Schwarm abziehen. Sie können natürlich lange warten, denn die Weiſelzellen 
werden totſicher ſofort ausgebiſſen. Nun verſuchen ſie, den Schwarm hinaus— 
zufüttern, vielleicht ſogar nach dem Rate eines Imkers aus der ſogenannten 
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guten alten Zeit mit Topfdeckeln herauszulocken; und wenn das alles nicht 
hilft, dann heißt es: „Und biſt du nicht willig, dann brauch ich Gewalt“, und 
es wird ein Ableger gemacht. Gewiß iſt das möglich, aber was dem er⸗ 
fahrenen Imker leicht iſt, das kann der Anfänger doch noch lange nicht. In den 
meiſten Fällen wird er es verkehrt machen. Er wird ja vielleicht, wenn's gut 
geht, zwei Völker erhalten, aber was für welche? Elende Schwächlinge, die 
das ganze Jahr herumläppern und keinen Tropfen Honig liefern können. Es 
kann aber auch noch ſchlimmer kommen, nämlich daß alles zu Tode gewurſtelt 
wird. Die Erbitterung über die widerſpenſtigen Bienen, die ſo wenig den 
Willen ihrer Herrn reſpektieren, iſt dann ſelbſtverſtändlich groß, und wenn nun 
noch einige ähnliche Sachen, die ihre Ungeduld verfährt, hinzukommen, ſo iſt 
das Maß voll, und dann über Bord mit den dummen Bienen. Darum laß 
niemals die Ungeduld in deine Bienenhütte hineinſchauen. 


Noch ſchlimmer aber wird es für den Anfänger, wenn er die Imkerei 
gleich im Großen betreiben will und infolgedeſſen viel Geld hineinſteckt. Ich 
kannte einen ſolchen Draufgänger, der gleich einen Einſatz von etwa 1200 M. 
wagte. Er war ganz gewiß ein intelligenter Menſch und hielt ſich auch ſelber 
für einen ſolchen. Darum glaubte er auch keiner guten Ratſchläge zu bedürfen. 
Das wäre ja noch ſchöner, wenn man die Imkerei, die doch ganz einfache Leute, 
die weiter nichts gelernt haben, verſtehen, nicht ſelbſt erlernen könnte! Es 
dauerte nicht drei Jahre, da war die ganze Herrlichkeit hin. Der Aerger über 
die Mißerfolge wurde bald größer als das Intereſſe, und ſchließlich gelangte 
dieſes ganz auf den Gefrierpunkt. Nun waren die letzten Stöcke fich ſelbſt über⸗ 
laſſen und führten ein kümmerliches Daſein, aber fie blieben doch wenigſtens 
am Leben. Die Türen von den teuren Beuten wurden ſchließlich in die 
ſchlammigen Gartenwege gelegt, ſo ſchonte der aute Mann doch wenigſtens ſeine 
Schuhe. Der Anfänger ſei deshalb immer beſcheiden und fange hübſch klein 
an, am beſten mit einem Volke. Mit der Zeit wachſen ihm ſchon die Flügel, 
und dann vergrößert ſich der Bienenſtand aus ſich ſelbſt heraus ohne große 
Geldopfer. Iſt er aber ſo groß geworden, daß er des Imkers Mußeſtunden 
bald ganz in Anſpruch nimmt, dann muß jedoch unbedingt Schluß gemacht 
werden; denn eine Ueberbürdung darf die Arbeit auf dem Bienenſtande niemals 
werden, wenn ſie dir lieb bleiben ſoll. 

Wenn ich nun vorhin ſagte, du müßteſt von tüchtigen Imkern lernen, ſo 
haſt du vielleicht bei dir gedacht: „Ja, das möchte ich wohl, aber ich kann 
andern doch nicht immer zur Laſt fallen“. Darauf kann ich dir aber getroſt 
erwidern, daß dieſe Befürchtung vollſtändig grundlos iſt. Sonſt iſt es ja wohl 
ſo, daß, wenn jemand in ſeinem Geſchäft oder Beruf vor andern etwas voraus hat, 
ſo wird er ſich hüten, dieſe darüber zu belehren, und wenn er es tut, ſo ver⸗ 
langt er dafür Bezahlung. Die Geheimniſſe der Imkerei find jedoch keine Ges 
ſchäfts⸗, Fabrik oder Berufsgeheimniſſe. Der Imker hat durchaus keinen Nach— 
teil davon, wenn er ſeine Erfahrungen andern preisgibt und keinen Vorteil, 
wenn er ſie für ſich behält. Imker ſind ſicher niemals Konkurrenten gegen— 
einander, wohl aber Bundesgenoſſen im Kampfe gegen den Kunſthonig. Darum 
wird jeder Imker dir ſtets gern mit Rat und Tat zur Seite ſtehen. Vielleicht 
iſt es ihm auch ſchon deshalb ganz angenehm und ſchmeichelhaft, wenn du ihn 
um Rat fragſt, weil du dadurch ſeine Ueberlegenheit anerkennſt. 

Du kannſt aber ſelbſtverſtändlich noch mehr tun, um dein Wiſſen zu be— 
reichern. Vor allen Dingen mußt du Mitglied eines Imkervereins werden, 
vorausgeſetzt natürlich, daß in der Nähe ein ſolcher exiſtiert und die Tätigkeit 
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in demſelben die Imkerei zu heben imſtande iſt. (Siehe in Nr. 11 und 12, 
Jahrgang 1911, den Aufſatz: Vereinstätigkeit.) Dann mußt du aber auch eine 
brauchbare Lektüre zur Hand haben, in der du jederzeit über alle Fragen in 
der Imkerei Aufſchluß findeſt. In dem praktiſchen „Handbuch für Bienenzucht“ 
von Freudenſtein und ebenſo in der „Neuen“ haſt du treffliche Wegweiſer, 
denen du dich getroſt anvertrauen kannſt. Fragen werden in der „Neuen“ 
ſtets treffend und koſtenlos beantwortet. Hier möchte ich aber doch auch empfehlen, 
etwas Maß zu halten in deinen Fragen. Ich finde es wenigſtens, gelinde ge⸗ 
ſagt, manchmal etwas komiſch, wenn Leute Aufklärung wünſchen über etwas, 
was ſchon in einigen der letzten Nummern zu leſen war. Da muß ich wirk⸗ 
lich manchmal Herrn Freudenſteins Geduld bewundern. 

Die bis jetzt beleuchteten Fehler betrafen ja wohl in erſter Linie den An⸗ 
fänger in der Imkerei, aber vielleicht hat ſich auch noch mancher getroffen ge⸗ 
fühlt, der ſchon längſt aus den Kinderſchuhen heraus zu ſein glaubte. Aber 
auch für die, die ſich über ſo etwas längſt erhaben dünken, bleibt noch manches 
übrig, worin auch ſie manchmal fehlen. 

Wie hältſt du es z. B. mit der Einwinterung? Siehſt du auch immer 
darauf, daß die Völker genügend ſtark dafür ſind? Iſt es dir nicht manchmal 
zu ſchade, einige Schwächlinge zuſammenzuwerfen? Du verſuchſt es ſicher doch 
immer wieder, ſie einzeln zu überwintern, und im Frühjahr ſind ſie eingegangen. 
Willſt du nicht manchmal auch an Zucker ſparen bei der großen Herbſtfütterung, 
beſonders wenn er ſo teuer iſt wie im vorigen Jahre? Wie oft haſt du auch 
über deine alten unpraktiſchen Bienenkaſten gewettert, wenn du die Waben oder 
das Fenſter nicht loskriegen, oder wenn du die Fenſter nicht bienendicht be⸗ 
kommen konnteſt oder die Sonne durch die Fugen ſchien. Wenn aber ein 
Schwarm kam, ſo wurde er doch wieder in die baufällige Wohnung gebracht. 
Haſt du dir nicht ſchon längſt ein Büchlein zulegen wollen, um darin über die 
einzelnen Völker Notizen machen zu können? Du haft es aber unterlaſſen, und 
nun biſt du bisher über deine Völker nicht mehr genau orientiert. Iſt es nicht 
auch ein unverzeihlicher Fehler, wenn du deinen Honig billiger verkaufſt als 
deine Nachbargemeinden? Du ſchädigſt dadurch doch dich und die andern. 
Dann läßt du dem einen den Honig auch wohl etwas billiger als dem andern, 
wenn du merkſt, daß er keine rechte Kaufluſt hat. Solche Unkonſequenz iſt 
aber ungemein ſchädlich. Beſſer wäre es, wenn du feſt bliebſt und den Knauſer 
laufen ließeſt. Dann werden deine Imkerkollegen auch ſo handeln wie du, und 
er muß endlich den verlangten Preis doch zahlen. Was macht es überhaupt 
auch aus, wenn du einigen Vorrat bis zum Frühjahr behalten mußt. Los 
wirſt du ihn dann unter allen Umſtänden doch. Steigert ſich doch gewöhnlich 
die Nachfrage nach Honig meiſtens dann, wenn keiner mehr da iſt. Bei dieſer 
Gergeuaf mus ich auch darauf hinweiſen, daß beſonders die Heidimker gleich 
im Herbſt die Honigpreiſe ſich ſelbſt verderben. Sie wollen unter allen Um⸗ 
ſtänden die Ware ſofort in Geld umſetzen, und da unterbietet dann einer den 
andern. Gewiß werden viele Berufsimker gezwungen ſein, ſofort zu verkaufen, 
aber die meiſten könnten doch wohl etwas mehr Ruhe und Ueberlegung zeigen. 
Vor allen Dingen müßten ſie gemeinſam den Honigpreis feſtſetzen und ſich ſtrikte 
daran halten. Dasſelbe geſchieht doch bei andern Produkten und Werten auch. 

So wäre wohl noch manches zu erwähnen; faſt auf jeder Imkerverſammlung 
hört man ja über neue Fehler reden. Doch jetzt mag es genug ſein. Hoffent— 
lich ſchreckt nun keiner von der Imkerei zurück. Jedenfalls iſt es aber beſſer, 
man kennt den Feind, damit man ihn herzhaft greifen und bezwingen kann. 
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Neue Ziele. 
Von Pfarrer Roch in Beiern (Lothr.). 

Es iſt unzweifelhaft, daß nach den traurigen Erfahrungen, welche die 
Imkerwelt in den letzten Jahren machte, man ſich ſagen mußte: ſo kann es 
nicht weitergehen; wie viele Mühe und Arbeit geht da verloren ohne die ge⸗ 
ringſte Entſchädigung! Tatſächlich haben dann viele und tüchtige Imker aus 
Ueberdruß und Entmutigung ihre ihnen ſo liebgewordenen Bienlein aufgegeben. 
Oefters dachte ich ſelbſt, daß wir mit dem Imkern faſt auf dem toten Punkte 
angekommen ſeien. Da haben wir alle von Herzen das große Entgegenkommen 
unſerer Regierung begrüßt in dieſen kritiſchen Tagen, ſowie auch das unermüd⸗ 
liche Ringen unſerer Bienenvereine und Zeitungen nach den verſchiedenen Ver⸗ 
beſſerungen der Bienenweide und den techniſchen Einrichtungen. Fortſchritte 
haben wir alſo trotz allem gemacht, und das iſt ein Umſtand, der jeden Imker 
aufmuntern ſoll. Jawohl, unſer deutſcher Honigmarkt muß ſich beſſern, und 
nicht ruhen wollen wir, bis dieſes Ziel erreicht iſt. Ganz energiſch wollen wir 
von jetzt ab den Hebel anſetzen an die Verbeſſerung und Veredelung unſerer 
Biene. Werden wir ja nicht zaahaft, ſagen wir nicht, dies iſt unmöglich, wir 
erreichen nichts. Nein, es muß erreicht werden, dies ſei in Zukunft unſere 
Parole. Zu meinen letzten diesbezüglichen Ausführungen ſei noch bemerkt, daß 
ich meine veredelte Biene erreichte durch regelrechte Ausführung einer Summe 
von Kreuzungen, wobei ich immer das Weſen und Werden der Drohne im 
Auge hatte. Es muß dieſes Verfahren ein rationelles ſein. Man werde ſich 
vor allem klar, was man denn eigentlich bezweckt und vorhat, welche beſondere 
Charaktereigenſchaft, wie z. B. ſtärkeren Brutanſatz, größeren Sammeltrieb c., 
der fremden Raſſe man in die einheimiſche Biene hineinzupflanzen gedenkt, und 
dann gehe man mutig ans Werk. Aber aufgepaßt, ob die fremde Königin 
auch das gewünſchte Material iſt. So war ich bei einer gewiſſen Raſſe erſt 
mit der zwölften Königin zufrieden. Der Koſtenpunkt muß bei dieſem Unter⸗ 
nehmen Nebenſache ſein. Arbeit, ſcharfer Beobachtungsgeiſt und mutiges Ein⸗ 
greifen gehören dazu. Dieſe ganze Umwandlung nehme man gleichzeitig mit 
einer Reihe von Völkern vor. Ganz abſchreckende Reſultate werden eintreten. 
Bienen mit ungeheurer Stechluſt erlangt man zeitweiſe. Aber gerade hierdurch 
werden wir gewarnt, daß überſprudelndes Leben vorhanden iſt. Dieſe Stechluſt 
verliert ſich vollſtändig im Weiterbilden. So iſt meine jetzige Biene gar nicht 
ſtechluſtig und ſehr leicht zu behandeln. Ein Bienenhaus beſitze ich nicht, weil 
ein ſolches meinen Verſuchen nicht entſpricht; dafür aber iſt den Sommer hin⸗ 
durch mein Garten mit Kiſten und Zigarrenkiſtchen überfüllt. Auch habe ich 
mich in meinen Verſuchen an keine Leute gehalten und dieſelben, immer neues 
probierend, alle ſelbſt gemacht. Ich wollte in dieſem meinem Beſtreben die 
Beute und ſomit auch die Handhabung derſelben ſo einfach wie nur möglich 
geſtalten, damit nicht nur Imker von größerem Maßſtabe, ſondern jeder Land— 
mann wie in den guten alten Zeiten, ja jeder Arbeiter ſeinen Bien bei ſeinem 
Hauſe beſitze zum Nutzen ſeiner Familie und ſogar zum beſſeren Gedeihen ſeiner 
Haustiere und ſeiner Früchte. Unſtreitig verdient das Breitwabenſyſtem den 
Vorzug, und gern laſſe ich mit allen Verehrern der „Neuen Bienenztg.“ an 
dieſer Stelle Herrn Freudenſtein alle Ehre und Verdienſt für ſein bewährtes 
Syſtem zukommen. Auch Kuntzſch's Breitwabenzwilling mit nur geringen Ab— 
weichungen habe ich teilweiſe ſeit Jahren mit Erfolg erprobt. Daneben erprobte 
ich mit viel Glück als Beute einen einfachen, ungehobelten und nicht angeſtrichenen 
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Kaſten mit 20 em hoher und 27 em breiter Wabe, auf Kaltbau, nur von 
hinten zu behandeln, in der Decke ein Abſperrgitter und Futterloch. Als Honig⸗ 
raum dient ein ähnlicher Kaſten mit derſelben Wabe, der abnehmbar iſt. Für 
meine Zwecke, für Wanderungen, Beamte, Lehrer ꝛc. iſt er ſehr zweckmäßig. 
Ein jeder kann ihn leicht nachmachen. 

Nun noch zwei kleine Epiſoden: Kam da anfangs Juli ein Imker zu mir 
in Not, mit zahlreicher Familie, mit vielen Bienen und wenig Erfolg. Gerührt 
durch ſeine aufrichtigen Klagen überreichte ich ihm eine meiner Königinnen mit 
den Worten: „Machen Sie hiermit Ihr Glück!“ Freudeſtrahlend kam der Mann 
im September zu mir zurück: „Wie Sie geſagt“, rief er mir ſchon von weitem 
zu, „ſo iſt's geſchehen. Ich ſetzte Ihre Königin einem Volke zu, das bis dahin 
mir nichts eingetragen, und mir jetzt in den letzten zwei Wochen des Auguſt 
1 Zentner Honig lieferte. Im nächſten Jahre werde ich meinen Garten voller 
Bienenvölker ſetzen.“ 

Unvergeßlich wird mir für immer der 30. Auguſt 1913 ſein. Acht Tage 
war ich abweſend, gerade in der Zeit, als der zweite Schnitt des Rotklees 
blühte. Beim Weggehen ſchon war mir das ſtarke Fliegen der Bienen auf 
gefallen. Wie erſchrak ich, als ich bei der Rückkehr meinen Garten betrat! Auf 
den Flugbrettern lagen dicke Ballen von Bienen. So etwas hatte ich noch nie 
geſehen. Hut und Stock ließ ich fallen und öffnete ſchnell einige Bruträume, 
die bis in die Fluglöcher mit Honig gefüllt waren. Brut war faſt keine mehr 
vorhanden. Die Honigräume waren ebenſo vollgepfropft mit Honig und alles 
war gedeckelt. Welch ein Zeitverluſt für die Bienen, und welch eine Arbeit 
wartete da auf mich! Nach Entleerung der Honigräume begann das kräftige 
Summen der Bienen. Es ſchien, als ob fie nur hin⸗ und herflögen. Oefters 
kam man melden, meine Bienen würden ſchwärmen. Mein Ziel war erreicht. 
Der Honig iſt ſilberweiß, ſehr ſüß und von ſtarkem Aroma. 


Zur Trachtverbeſſerung. 
Von H. Freudenſtein. 

Jetzt kommt die Zeit heran, wo der Imker mit allen Kräften auf die 
Verbeſſerung der Tracht bedacht ſein muß, und dazu wollen wir ihm einige 
praktiſche Winke geben. Ein paar einzelne Bienenpflanzen, die der Imker 
in ſeinen Garten ſät, das hat gar keinen Wert. Da bekanntlich die Bienen 
zu einer Zeit nur eine Art von Blüten befliegen, ſo können nur ſolche Honig⸗ 
pflanzen auch wirklichen Ertrag bringen, die in Maſſen blühen. 

Vor allen Dingen müſſen wir darauf bedacht ſein, daß wir unter den 
Rotklee auch den Baſtard⸗(Schweden⸗) klee bringen, der den Bienen eine gute 
Tracht liefert. Da kommen uns denn ſehr gelegen die Verſuche der Deutſchen 
Landwirtſchaftsgeſellſchaft, durch welche bewieſen iſt, daß es ſehr ratſam und 
praktiſch iſt, den Rotklee nicht mehr rein, ſondern im Gemenge mit Baſtard— 
klee, Weißklee, Hopfenklee und Raygras zu ſäen. Ich rate deshalb den Imkern, 
überall in die Zeitungen ihrer Gegend folgende Notiz zu bringen: 

Die Deutſche Landwirtſchaftsgeſellſchaft hat durch eingehende Verſuche 
feſtgeſtellt, daß es ſehr zweckmäßig iſt, den Rotklee nicht mehr einzeln, ſondern 
ſtets in Gemengen mit Schwedenklee, Weißklee, Hopfenklee (Gelbklee) und 
Raygras zu ſäen. Es entſtehen hierdurch folgende Vorteile: Der Klee wintert 
nicht aus, verſagt der Rotklee, jo vermehren ſich die anderen Klee- und Gras 
arten um ſo beſſer. Das Futter wird zarter und nahrhafter und es bekommt 
dem Vieh beſſer, weil durch die Miſchſaat einſeitige Ernährung des Viehes 
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verhindert wird. Eine erprobte Miſchung für einen Hektar (4 Morgen) iſt 
z. B. folgende: 8,0 kg Rotklee, 1,5 kg Weißklee, 4,0 kg Baſtardklee (Schwe⸗ 
denklee), 2,5 kg Hopfenklee (Gelbtlee), 2,5 kg italieniſches Raygras, 2 kg 
Timothee, 5 kg engliſches Raygras. 

Wenn die Kleearten nicht am Orte zu haben ſind, ſo können ſie von der 
Firma Metz & Co. in Steglitz bezogen werden. 

Der Imker tut gut, wenn er bei den Landwirten ſeines Ortes die Be⸗ 
ſtellungen ſammelt und dann den Samen direkt kommen läßt. 

Der Imker tut auch gut, wenn er zum Anbau der Phazelia anregt 
und den Samen beſorgt. Die Phazelia wird ſo früh als möglich geſät und 
liefert dann ſchon vor dem Klee das erſte Grünfutter. 

Der Imker hüte ſich aber, den Landwirt zu bewegen, die Phazelia zu 
lange ſtehen zu laſſen. So wie die Blüte beginnt, muß auch der Schnitt be⸗ 
ginnen, ſonſt wird ſie zu rauh und hart und wird vom Vieh ungern oder 
gar nicht genommen und dann baut ſie der Bauer nicht wieder. Wenn es 
möglich iſt, daß der Bauer ein Stück zur Samengewinnung ſtehen laſſen kann, 
ſo iſt dies natürlich um ſo beſſer. Er macht dann eine gute Samenerte. 

Der Rieſenhonigklee iſt als Futterpflanze wertlos. Er iſt aber die beſte 
Honigpflanze. Man ſät den Samen auf den Wüſtungen aus. Es muß das 
aber ſo früh als möglich im Jahre geſchehen, damit noch recht viel Winter⸗ 
feuchtigkeit im Boden iſt, und dann hat es gar keinen Zweck, den Samen 
obenauf zu ſtreuen. Man muß ihn gut in die Erde bringen und zu dem 
Zwecke den Boden mit einem eiſernen Rechen bearbeiten. Iſt der Rieſenklee 
erſt eingewurzelt, dann vermehrt er fich von ſelbſt. Dem Wilde bietet er im 
Winter Schutz und Nahrung. 


8 v a gekaſte n. 

revidierte, waren ſie alle weiſellos. Ich frug 
den Herrn: was nun? Er zuckte mit den Ach⸗ 
ſeln, nahm feine 3 Taler für die Königinnen 
und ging. Nach vieler Mühe erhielt ich dann 
von andrer Seite 3 Königinnen, die anfangs 
November auch angenommen wurden. Jetzt 
des Se ich meine Dölfer und fand folgen» 


N 


If. 
hl H 


des Reſultat: Nr. 1: Brut und nicht mehr 
viel Futter; Nr. 2: keine Brut und kein Futter; 
Nr. 3: keine Brut und reichlich Futter. Bei 
Nr. 2 und 3 finde ich trotz wiederholten Su⸗ 
chens keine Königin und nehme an, daß ſie 
weiſellos ſind. Die Bienen ſtechen wie wild. 
Was ſoll ich jetzt anfangen d 

Antwort: Jetzt im Februar ſoll überhaupt 
kein normales Volk Brut haben. Warten Sie 
vorläufig noch ab. Hauptgrundſatz: der Anſänger 
ſoll die Klugpfeiferei fortlaſſen, die Bienen wiſſen 
vorläufig allein beſſer Beſcheid und ſorgen meiſt 
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rage: Die Königinnen meiner 3 Völker 
hatten ſchon drei Sommer hinter fih, weshalb 


ich fie erneuerte. Damit hatte ich nun rechtes 
Pech. Ich wandte mich an einen Großimker 
mit der Bitte, mir die Königinnen zu beſorgen. 
Dieſer 08 f die Sache bis Ende Gktober an 
ans. a kamen die Königinnen nach und 
nach an und wurden zugeſetzt. Als ich nach 
einigen Tagen mit dem Großimker die Stöcke 


ſelbſt für rechtzeitigen Erſatz der alten Königin. 
Sie tun gut, ſich mein Lehrbuch als Lehrmeiſter 
anzuſchaffen, da ſteht auch drin, wie man die 
Bienen behandeln muß, daß ſie ſehr wenig ſtechen. 

rage: Mein Freund hat bei ſeinen 21 
Völkern ſämtliche Fluglöcher feiner Käften und 
Körbe feſt mit Drahtgaze verſchloſſen, damit 
keine Biene herauskönne. Vor der Drahtgaze 
aber brauſen die Bienen, als wollten fie durch 
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Fragekaſten. 2 


aus ins Freie. Iſt das Verſchließen der Flug⸗ ſache iſt, jo dick einkochen, bis der Zucker, ſowie 


löcher für die Bienen nicht ſchädlich d 

Antwort: Was der Herr da mit dem Ver⸗ 
gittern der Fluglöcher treibt, iſt die richtige Klug⸗ 
pfeiferei, wie man ſie gerade bei Imkern ſo viel 
findet. Anſtatt daß man an den Bienen mög⸗ 
lichſt wenig macht und ſie in der Verfaſſung läßt, 
die ihnen unſer Herrgott wohlweislich gab, werden 
allerlei Künſteleien gemacht. Dieſe Künſtelei iſt 
nun eine rieſige Dummheit. Die Völker, denen 
das Flugloch im Winter zugeſperrt wird, gehen 
unbedingt zu Grunde. 

Frage: Ich will mir eine Schleuder ma⸗ 
chen und dazu ein Schmalzfaß nehmen. Wie 
reinige ich das Faß vollſtändig von dem Fett d 

Antwort: Fäſſer reinigt man in folgender 
Weiſe: Man füllt fie dreiviertel mit Waſſer und 
wirft dann ungelöſchten Kalk hinein, je nach Größe 
des Faſſes etwa einen halben Kartoffelkorb voll, 
und gießt nun das Faß ganz voll Waſſer. Der 
Kalk bringt das Waſſer zum Kochen, und nach 
etwa 8 Tagen iſt jede Unreinigkeit aus dem Faß 
gezogen. So kann man Petroleumfäſſer zu Wein⸗ 
fäſſern machen. Das Faß darf aber dabei nicht 
geſchloſſen werden, ſonſt platzt es. 

Frage: Ich habe beim Anfertigen von 
Hunſtwaben Kartoffelwaffer als Löſungsmittel 
gebraucht. Die Waben ſahen dann auch ſehr 
ſchön weiß aus, wurden aber ſo ſpröde, daß 
fie fpäter zerbrachen. Welches iſt das beſte 
Lö ſungsmittel d 

Antwort: Das Lösmittel muß wieder von 
den gegoſſenen Waben in lauwarmem Waſſer 
abgeſpült werden. Die Waben müſſen auch gut 
getrocknet werden und einzeln liegen, bis ſie trocken 
ſind. Legt man ſie naß aufeinander, ſo machen 
Schimmelpilze das Wachs morſch. 

Frage: Genügt es, um Bienenvölker bei 
Ihnen verſichern zu können, wenn die „Neue“ 
als Dereinsblatt gelefen wird, oder muß jedes 
Vereinsmitglied Abonnent der „Neuen“ fein? 

Antwort: Wenn Schadenfälle vorkamen, hat 
die Geſellſchaft jedesmal den Nachweis verlangt, 
daß der Geſchädigte Abonnent der „Neuen Bienen⸗ 
zeitung“ iſt. Hätte der Nachweis nicht erbracht 
werden könneu, hätte die Geſellſchaft ſicher den 
Schaden nicht reguliert. Ich kann daher nur 
direkte Abonnenten in die Haftpflichtwerſicherung 
aufnehmen. 

Frage: Wie ſtellt man Suckertafeln zur 
Winterfütterung herd 

Antwort: Man löſt feingemahlenen Zucker 
in möglichſt wenig Waſſer. Bei ſtändigem Kochen 
ſchüttet man immer wieder Zucker zu und rührt, 
bis er ſich gelöſt hat, dann wird wieder Zucker 
zugeſchüttet und gerührt, bis er vollſtändig gelöſt 
iſt. So fährt man fort, bis der Zucker lange 
Fäden zieht. Dann ſchüttet man ihn in ein 
Rähmchen, das von einer Seite mit Pergament: 
papier überklebt iſt. Sowie er erkaltet iſt, muß 
er auch feſt zu einer Maſſe erſtarrt ſein, ſonſt 
iſt nicht genug Zucker zugeſchüttet worden. Haupt⸗ 


ein Tropfen auf einem kalten Teller kalt wird, 
derſelbe auch ſofort hart wird. Ferner darf nicht 
eher wieder Zucker zugeichüttet werden, bis die 
vorige Schüttung vollſtändig gelöſt iſt, ſonſt wird 
die Maſſe krümelig, und die Zutkerkrümein ſchroten 
die Bienen fort. Man kann die Maſſe auch 
einfach in Pergamentpapier gießen, das zu einem 
flachen Käſtchen gebogen wurde und die Tafeln 
auf den Sitz der Bienen legen oder ſie an den 
Sitz hängen. 

Frage: Ich habe eine Veranda konſtrniert 
und will ſie unter Muſterſchutz ſtellen laſſen. 
Wie hat das zu geſchehen und was koſtet das d 
Eine Firma erklärte die Veranda für das 
beſte, was es gibt, will ſie mit in den Katalog 
aufnehmen, aber auch gar nichts für meine 
gehabte Mühe bezahlen. Im Falle ich mit 
den Firmen nichts ausrichte, will eine größere 
Schreinerei die Anfertigung übernehmen. Raten 
Sie mir dazu? Die Veranda koſtet 450 M. 
und dient faſt zu allen Zwecken. Würde mir 
die „Neue“ für einen Artikel über die ſelbe 
geöffnet ſein? 

Antwort: Wenn Sie Muſterſchutz haben 
wollen, müſſen Sie die Sache in zweifacher Zeich⸗ 
nung beim Amtsgericht einreichen, Gebühr 20 M. 
Weshalb wollen Sie ſich die Koſten machen. 
wenn Sie nichts dafür bekommen? Da iſt es 
ſchon beſſer, Sie ſchicken den Artikel ein und 
nehmen dann das Mitarbeiterhonorar. Wenn 
Sie auf eigene Rechnung die Sache bauen lafjen, 
ſo werden Sie Schwierigkeiten haben, um die 
Sachen zu verlaufen. 

Frage: Anfangs Februar war ich in der 
Mittagsſtunde auf meinem Bienenſtande, um 
an den Fluglöchern zu horchen. Plötzlich ſehe 
ich zu meinem Schrecken eine Königin, vers 
folgt von 5—6 Bienen, herausſtürzen und ab⸗ 
fliegen. Ich fand ſie einige Schritte vor dem 
Bienenſtande und ſteckte ſie, nachdem ich ſie 
erwärmt, wieder ins Flugloch. Obwohl ſie 
von den Bienen nicht angefallen wurde, kehrte 
ſie ſofort wieder um. Schon wollte ich ſie 
von hinten in das Dolf fegen, als ich bes 
merkte, daß die beiden Beine auf der rechten 
Seite lahm waren, das eine fiel bald darauf 
ab. Was mag wohl der Grund der Flucht 
der Königin geweſen fein? 

Antwort: Die Königin konnte fich wegen 
den Fehlern an den Beinen nicht auf den Waben 
feſthalten, fiel herab, kam nicht wieder empor 
und marſchierte dann zum Flugloch hinaus. Das 
Volk muß mit einem andern vereinigt werden. 


Frage: Welches find die Maße für Wind- 
fänger an der Bienenhütted 

Antwort: Dafür laſſen fi beſtimmte Maße 
nicht angeben. Je höher und breiter die Bienen⸗ 
hütte iſt, um ſo höher und länger muß der Wind⸗ 
ſchutz ſein. Das probiert man einfach aus, und 
wenn es ſich herausſtellt, daß die Schutzwand 
größer ſein muß, macht man noch ein Stück dran. 


Fragekaſten. 
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Frage: Da ich mir einige „Kuntzſche Breit⸗ | einiger Seit wurden die ſchönen Waben ſpröde 
wabenzwillinge“ anfertigen möchte, aber nod | und brüchig. Was haben wir beim Gießen 
keine Gelegenheit gehabt habe, ſolche zu fehen, | verfäumt? 


bitte ich Sie, mich über die Bauart und Aus⸗ 
ſtattung desſelben zu informieren. Oder gibt 
es ein Buch, in welchem die Bauart und Be⸗ 
handlungsweiſe des Breitwabenzwillings genau 
beſchrieben iſt d | 

Antwort: Die Kuntzſche Beute iſt ohne 
Muſierſiock nicht zu bauen, weil fie zu kompliziert 
iſt. Außerdem ſteht fie auch unter Muſterſchutz. 

Frage: Kann man Honig, welcher meh- 
rere Tage nach ſeinem Beſtimmungsort per 
Bahn braucht, bei 195 und Kälte ſenden, 
ohne Gefahr zu laufen, daß derſelbe erfriert 
und dann verdirbt? Welche Nachteile können 
entſtehen d 

Antwort: Dem Honig ſelbſt ſchadet die 
Kälte nichts, höchſtend lann das Gefäß, in wel⸗ 
chem es ſich befindet, ausfrieren. 


Frage: Könnten Sie nicht alle Hebel in 
Bewegung ſetzen, daß wir in Zukunft nicht 
bloß 10, ſondern wenigſtens 20 Pfund ſteuer⸗ 
freien Zucker pro Volk bekämen d 

Antwort: Natürlich haben bei den immer 
ſchlechter werdenden Tiachwerhältniſſen die meiſten 
Imſer 20 Pfund Zucker pro Volk nötig. Den 
bekommen wir aber erſt mit der Zeit, wenn die 
vielen Schafelöpfe, die immer noch gegen den 
Zucker krakehlen, die Dummſchnuten geſchloſſen 
haben. 

Frage: Ich habe einen Bienenſtand ge⸗ 
kauft, den ich im Frühjahr in meinen Garten 
verſetzen will. Die Entfernung „beträgt ca. 
800 — 1000 Meter Luftlinie. Werden auf dieſe 
Entfernung die Bienen wieder nach ihrem 
alten Stand zurückfliegen? 

Antwort: Sie können die Bienen natürlich 
verſetzen. Hauptſache iſt dabei, daß es geſchieht, 
wenn alle Bienen im Stocke ſind und wenn 
warnies Wetter iſt, damit nicht bei den auf die 
Verſetzung folgenden langen Orientierungsflügen 
die Bienen erſtarren. Näheres im Lehrbuch auf 
Seite 83. 

Frage: Seit ungefähr 12 Jahren imkere 

ich in Freudenſtein⸗Sweietagern und nach 
Ihrem Buch. Habe noch niemals Verluſte 
gehabt durch die Ueberwinterung, und heuer 
hat ein ganz ſtarkes Volk die Ruhr. Alles 
beſchmutzt. Der Stock hatte noch 4 verdedelte 
Waben (Suckerlöſung) und war warm ein: 
epackt, hatte auch keinen Niederſchlag. Wie 
am das Volk zur Faulbrutd Hann ich den 
Stock wieder verwendend Wie wird er ge⸗ 
reinigt d 

Antwort: Das Volk hat entweder Waben 
mit Ruhrhonig behalten oder es hat ſich das 
Flugloch verſtopft. Beſchmutzte Waben ſchmilzt 
man ein. Der Stock wird ausgeſchabt und aus: 
gewaſchen. 

Frage: Wir haben Kunftwaben gegoſſen 
und Molkinwaſſer dabei verwandt. Nach 


Antwort: Die gegoſſenen Waben find ſtets 
ſpröde, wenn es kalt iſt, gerade wie gegoſſene 
Eiſenplatten auch. Durch ſtarken Druck (Häm⸗ 
mern, Walzen) verlieren die Wachsplatten die 
Sprödigkeit, weil da die einzelnen kleinen Moleküle 
genötigt werden, ſich filzarlig ineinander zu ſchieben. 

Frage: Im Lehrbuche auf Seite 267 heißt 
es: Der rationelle Imker hebt ſich dieſe Schicht 
gut auf, vermiſcht ſie mit etwas Harz und 
gießt damit im nächſten Frühjahr die Kunſt⸗ 
waben an. Was für Harz verwende ich dazu 
am beſten d 

Antwort: Das Harz, man kann auch Ko⸗ 
lophonium nehmen, erhält man bei jedem Dro⸗ 
giſten und in den meiſten Kolonialwarengeſchäften. 


Frage: Hann man durch gekauftes Wachs 
zum Kunſtwabengießen die Faulbrut auf den 
Stand bekommen d 

Antwort: Durch geſchmolzenes Wachs kann 
die Faulbrut nicht weiter verbreitet werden, weil 
beim Schmelzen des Wachſes die Bakterien und 
ihre Sporen mit Wachs überzogen werden und 
dann nicht weiter wachſen können, weil der Wachs⸗ 
überzug die zum Keimen nötige Feuchtigkeit nicht 
an die Sporen heranläßt. 

Frage: Welche honigenden Kletterpflanzen 
— ausgenommen wilder Wein — würden ſich 
dazu eignen, aufgeſtellte Schutzwände, Bienen⸗ 
hauswände u. dergl. damit überwuchern zu 
laſſen d 

Antwort: Honigende Kletterpflanzen ſind 
außer wildem Wein noch Epheu, Clematis und 
Gloxinia. 


Frage: Womit kann man einen mageren 
kieſigen Waldrand bepflanzen d 

Antwort: Wenn der Waldrand beſonders 
kieſig iſt, iſt wenig zu machen. Verſuchen Sie 
es einmal, einzelne Schneebeeren (die Früchte 
ſelbſt) jorgjältig einzeln einzuſäen. Wenn daraus 
der Strauch wächſt, haben Sie eine ſehr gute 
Honigpflanze. 

Frage: Könnte man an Ihrem einetagi- 
gen Breitwabenſtock, welcher in Heft 1, 1914, 
beſchrieben iſt, das Flugloch nicht ſeitlich ans 
bringen d 

Antwort: Es kann das Flugloch natürlich 
auch ſeitlich angebracht werden. Es wird dann 
wohl ein kleiner kurzer Flugkanal an der Seite 
angebracht werden müſſen, in den das ſeitliche 
Flugloch mündet. 


Frage: Wann kauft man am billigſten 
Zucker zur Bienenfütterung und überhaupt 
Zucker ein? 

Antwort: Den Zucker kaufen Sie wohl am 
beſten von uns. Beſte Einkaufszeit dann, wenn 
man ihn braucht (Auguſt, September). 

Frage: Mir ſind ſchon viele Waben zer— 
brochen beim Schleudern, wenn ich den zähen 
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Bonig aus denfelben zu ſchleudern verſuchte. 


Verſchledenes. 


Antwort: Eduard Knoke, Hannover, 


Iſt der zähe Honig überhaupt aus den Wa⸗ Heinrich Stammeſtr. 4. 


ben zu bringen und auf welche Weiſe d 
Antwort: Sie haben ſicher Heidhonig in 
den Waben gehabt, und der geht ohne die Plau⸗ 
mannſche Zange nicht heraus, wenn er über vier 
Tage alt iſt. (Plaumann in Nachrodt, Weſtf.) 
Frage: Wie iſt die Adreſſe des „Bienen⸗ 
wirtſchaftlichen Fentralblattes“? 


Frage: Beſtehen geſetzliche Beſtimmungen 
über Honigfälfhung? Wo find dieſelben zu 
finden? 

Antwort: Es beſteht kein beſonderes Honig- 
fälſchungsgeſetz. Honigfälſchungen werden nach 
den allgemeinen Beſtimmungen des Nahrungs⸗ 
mittelgeſetzes beurteilt. 


Ve v ſ eh i 


Einladung zur 29. Wanderverſammlung 
des Generalvereins ſchleſiſcher Bienen⸗ 
1 zu Grünberg i. Schl. den 25. bis 
27. Juli 1914. Die Ende Dezember v. J. 
in Breslau ſtattgefundene Generalverſammlung 
des Generalvereins ſchleſ. Bienenzüchter hat ein⸗ 
ſtimmig für das Jahr 1914 unſere Rebenſtadt 
Grünberg zum Verſammlungsorte für die 29. 
Wanderverſammlung ſchleſiſcher Imker gewählt. 
Vor 28 Jahren fand bereits die 8. Wander⸗ 
verſammlung in unſeren Mauern ſtatt. Der 
Berichterftatter über jene mit Ausſtellung ver⸗ 
bundene Verſammlung, der ſelige Müßigbrot, 
begann ſeinen Feſtbericht in Nr. 9 der „Schle⸗ 
ſiſchen Bienenzeirung“ vom Jahre 1886 mit den 
Worten: „Die ſchönen Tage von Grünberg bilden 
wieder ein gutes Stück Poeſie in unſerem Imker⸗ 
leben.“ Und der Dichter von damals ſang: 

„Dich, Rebenſtadt, die zu dem 1 7 ſpricht, 

Du liebes Grünberg, dich vergeß ich nicht!“ 
Nun laden wir heute zum zweiten Mal die lieben 
ſchleſiſchen Imkerbrüder zur Teilnahme an der 
Ende Juli hier ftattfindenden Wanderverſamm⸗ 
lung, verbunden mit Ausſtellung, nach unſerer 
Rebenſtadt ein. Mit Recht drängen ſich uns 
die Fragen auf: „Wird es auch 1914 den lieben 
ſchleſiſchen Bienenzüchtern ſo gut in Grünberg 
gefallen wie 1886?“ „Wird auch die diesjährige 
Grünberger Verſammlung ein Pionier des Fort⸗ 
ſchriits auf dem Gebiete der Bienenzucht fein?” 
Mit dieſen Worten charakteriſierte kein Geringerer 
als Dr. Dzierzon die damalige hier abgehaltene 
Wanderverſammlung. Wir Pagen uns weiter: 
„Sit es nicht gewagt, nach einer ſolchen Reihe 
von Fehljahren eine Ausſtellung von Bienen⸗ 
völkern und Honig zu veranſtalten?“ Doch da 
erinnern wir uns wieder eines von unſerem ſel. 
Großmeiſter Dr. Dzierzon hier in Grünberg ge⸗ 
ſprochenen Wortes: „Der Imker muß auch der 
Gunſt des Himmels, dem Segen von oben trauen!“ 
Und ehe der Juli, der Ausſtellungsmonat kommt, 
da können im Mai uud Juni unſere Käſten und 
Stöcke ſchon wieder mit Schwärmen und Honig 
gefüllt ſein! 

Wir aber, die wir die 29. Wanderverſamm⸗ 
lung ſchleſiſcher Bienenzüchter vorbereiten, die 
alten Imker von 1886 und die jungen, wir 
gehen mit friſchem Mute und gutem Wollen an 
die Arbeit und wollen dafür ſorgen, daß Sie ſich 
in unſerer gaſtfreundlichen Stadt ebenſo wohl: 
ühlen werden, wie die Imkerbrüder vor 28 


eden es. 


Jahren. Nun bitten wir Sie: Kommen Sie 
nur! Und bereiten auch Sie jetzt ſchon Aus⸗ 
ſtellungsobjekte für die Ausſtellung vor. 

Vorzüglicher „11er“ lagert noch in unſeren 
Kellern, und der treffliche Reſourcenwirt, in deſſen 
ſchönem Garten ſich der Schwarm ſchleſiſcher 
Imker am letzten Juliſonntag anlegen wird, hat 
eine ganz beſonders gute Marke „11er“ für 
dieſe Tage aufbewahrt. 

Wir ſchließen unſere herzliche Einladung an 
Sie, verehrte und liebe Imlerbrüder, mit den 
Dr. Dzierzonſchen Worten: „Wo Bienenfreunde 
zuſammenkommen und über die lieben Bienen 
verhandeln, dort zieht es mich mächtig hin.“ 
Laſſen auch Sie es ſich mächtig nach unſerer 
Rebenſtadt ziehen! 

Grünberg i. Schl., 1. Febr. 1914. 

Jäckel, Budenauer, 
Geſchäftsführer. Schriftführer. 


Neue Verſuche, neue Erfolge. Zu dieſem 
Artikel in Nr. 1 wird uns geſchrieben: Jedem 
erfahrenen Iniker muß der Honigertrag des Herrn 
Pfarrers Roch wie ein Märchen klingen. Den 
Riefenertrag — von 15 Völkern 20 Ztr. Honig 
und noch Schwärme — will ich durchaus nicht 
anzweifeln, aber die von Herrn R. angegebene 
Urſache dazu deſto mehr. Sehr bedenklich er⸗ 
ſcheint mir hauptſächlich deſſen Behauptung, daß 
der Rüſſel ſeiner neuen Biene ſo auffallend lang 
ſei, daß ſolches im Vergleich mit andern Bienen 
mit bloßem Auge habe feſtgeſtellt werden können, 
d. h. bedeutend länger ſei, als derjenige einer 
andern Biene. Wäre dieſes eine einwandfreie 
Tatſache, dann hätte Herr R. die heißerſehnte 
Roikleebiene in wenigen Jahren herausgezüchtet. 
Aber mir ergeht es hier ähnlich wie dem un⸗ 
gläubigen Thomas. Jener wollte nicht glauben 
und ich kann nicht glauben, weil meine Verſuche 
und Erfahrungen in der Imkerei mich daran 
hindern. Daß Bienen den Rotklee befliegen, iſt 
nichts neues und kein Beweis für ihre Lang⸗ 
züngigkeit. Im vorliegenden Falle beflogen ſie 
hauptſächlich im Auguſt den Rotklee, alſo den 
ſog. zweiten Kleeſchnitt, der gewöhnlich als Saat⸗ 
klee bis zur Reife ſtehen bleibt. Die Blüten⸗ 
röhrchen dieſes Klees ſind aber immer bedeutend 
kürzer als diejenigen des erſtes Schnittes, und 
wenn während der Blütezeit richtiges Honigwetter, 
alſo feucht⸗heißes, herrſcht, ſo ſteigt der Nektar 
in ihnen ſo hoch, daß alle Bienen ihn erreichen, 
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alſo Honig in Menge davon eintragen lönnen.] 8 Tagen ſteht die Phazelia zum zweiten Mal 


Letzteres wird ſicher der Fall ſein, wenn ein 
möglichſt großes Kleefeld infolge guten Wetters 
und möglichſter Nähe gründlich aus genutzt wer⸗ 
den kann. Auch ich habe unter dieſen Verhält⸗ 
niſſen wiederholt recht erhebliche Erträge aus 
Klee gehabt; auch habe ich wiederholt über einen 
Zenmer Honig von einzelnenen Völkern geerntet, 
aber nur in beſonders guten Jahren und Tracht⸗ 
verhältnifien und nur von Rieſenvölkern, die 
nicht ſchwärmten. Herr R hat aber im Durch⸗ 
ſchnitt pro Volk 133 Pfund, dazu in einem 
ſchlechten Honigjahr und unter ſchlechten Tracht⸗ 
verhäliniſſen geerntet. Dieſe Tatſache ruft eine 
Eiſahrung wach, die ich mit eigenen Augen 
machte: In der Nähe eines Privatgüterſchuppens 
einer Bahnſtation ſah ich einſt eine Unmenge 
Bienen, die offenbar mit Honig beſchmiert waren, 
anf der Erde umherkrabbeln. Nachher ſtellte ſich 
heraus, daß ſie aus dieſem Schuppen in 2—3 
Tagen etwa 12 Zentner Honig weggenagen 
hauen, und nur durch mein Dazwiſchentreten 
wurde dieſer reichen Honigernte ein Ende gemacht. 
Ich will hiermit geſagt haben, daß die Bienen 
des Herrn R. ſehr wahrſcheinlich ihre Haupternte 
in einer Zuckerfabrik oder an den aufgekochten 
Maſſen eines Likör⸗ oder Kunſthonigfabrikanten 
machten oder dergl. Diele Annahme würde ich 
als jeſtſtehende Tatſache betrachten, wenn in einem 
Umkreiſe von 6 Kilometern dergleichen Fabrilen 
vorhanden ſind. Ich würde Herrn R. zu Dank 
verpflichtet ſein, wenn er meine Bedenken mit 
beweiskräftigen Tatſachen widerlegen und damit 
den Beweis für ſeine Neuzüchtung führen würde, 
der bis jetzt total fehlt. Schulz⸗Grünheim. 


Phazelia als Bienenweide. Die Phazelia 
ift eine der beiten vonigpflanzen, die wir haben, 
ſie wird von keiner Pflanze übernoffen. Von 
früh bis ſpät wird Phazelia von den Bienen 
beſucht, in jeder Blüte ſind 2—3 Bienen. Honig 
liefert die Phazelia ebenſogut wie Obſtblüte in 
Aroma, ſogar noch beſſer. Ich rechne pro Morgen 
60-70 Pfund Honig, denn 2— 3 Wochen blüht 
ſie ununterbrochen. Für Rindvieh liefert ſie viel 
und werwolles Futter. Die Kühe geben bei 
dieſem Futter 2 Liter Milch pro Tag mehr. 
Phazelia kann ſchon anfangs März geſät werden, 
ſobuld der Acker zu beſtellen iſt, ſie verträgt eine 
Kälte von 8 Grad. 14 Tage nach Aufgang 
wächſt ſie ſehr ſchnell und unterdrückt jedes Un⸗ 
kraut. Ausgang Mai zeigen ſich die erſten Blüten, 
und in einigen Tagen iſt das ganze Feld ein 
blaues Blütenmeer. Nach der Abfütterung kann 
der Acker noch einmal mit Phazelia beſtellt werden. 
6 Pfund pro Morgen werden breit ausgeſtreut, 
flach untergebracht und feſt gewalzt, und nach 


da. Anfang September liefert fie die zweite 
Bienenweide. Das Futter iſt aber dann nicht 


fo vollwertig wie der erſte Schnitt. B. Kl., O. 


Noch etwas über Phazelia. Zu meinem 
Befremden leſe ich ein abjällıges Urteil über die 
Phazelia als Bienenweide. Ich konn nach meinen 
Beobachtungen der Pflanze diesbezüglich nur ein 
volles Lob ſpenden. Hier iſt es überhaupt ſo 
ſchlecht mit der Bienenweide beſtellt, daß ich der 
einzige Imker im Orte bin, der noch Bienen 
hält. Um die Bienenweide zu verbeſſern, ſäte 
ich Phazelia in mehreren Zeitabſtänden. Das 
blaue Blütenmeer wurde ſo ſehr von den lieben 
Immen beflogen, wie man es ſich eben nicht 
ſtärker und emſiger vorſtellen kann. Ein ergötz⸗ 
liches Bienengeſumme von früh bis ſpät erfreute 
Imkeis Herz und Ohr. Voll Verwunderung 
blieben hier an der Straße die ſehr zahlreichen 
Aueflügler der nahen großen Stadt ſtehen, um 
das fleißige Treiben und liebliche Geſumme der 
Bienen mit wahrzunehmen. Während hier weit 
und breit geklagt wild über eine ſchlechte Honig⸗ 
ernte, bin ich noch ganz zufrieden geweſen. Ich 
habe viel Honig geſchleudert. Woher haben ihn 
die Bienen gebracht? Aus der Phazelia ohne 
Zweifel. Nur ganz vereinzelt habe ich einmal 
ein Bienchen beobachten können, das Pollen von 
der Phazelia ſammelte, ſonſt alle, alle trugen 
Honig von derſelben heim. 

Otto Burkhardt, Bromberg. 


Frühjahrsfütterung. Die Zeit der Früh⸗ 
jahrssütierung unſerer kleinen Sommervögel rückt 
immer näher. Nun iſt einmal für uns Lebens⸗ 
aufgabe, die Bienenzucht ſo einfach wie möglich 
zu geſtalten. Dazu gehört auch das Füttern in 
umgeſtülpien Flaſchen. da muß man aber genau 
aufpaſſen, daß dieſe nicht gluckſen, denn da laufen 
ſie aus. Dieſe Art Fütterung iſt für den An⸗ 
fänger überhaupt ſchwierig. Da habe ich mir 
nun anders geholfen. Ich nahm Deckel von 
Schuheremeſchachteln, welche krummgebogen wur⸗ 
den, und ſtellte die Flaſchen dahinein. Die Sache 
ging großartig. Nicht ein Tropfen ging verloren, 
nicht eine Biene kam um. Dieſe Methode kann 
ich jedem Imker nur empfehlen. 

C. Klapproth, Silſtedt a. Harz. 


Notiz. Viele Abonnenten ſcheinen daraus, 
daß ich den Kuntz'ſchen Artikel unverändert auf- 
nahm, zu ſchließen, daß auch ich die Kuntz'ſche 
Wohnung für die allerbeſte halte. Das iſt nicht 
der Fall. Ich habe im Gegenteil manche Bes 
denken dagegen. Wer es aber mit ihr verſuchen 
will, mag es tun. Er ſoll aber mir keine Vor- 
würfe machen, wenn er nachher enttäuſcht iſt. 


Haftpflichtverſicherung. 


Durch unſer Abkommen mit der Schweizer Nationalverſicherung werden 
Haftpflichtſchäden durch Bienen an Sachen bis zu 10000 Mk., an Perſonen 
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bis zu 150000 Mk. gedeckt. Die Geſellſchaft iſt nur Perſonen gegenüber, die 
nicht bis in den 3. Grad mit dem Verſicherungsnehmer verwandt ſind, haft⸗ 
pflichtig. Die Verſicherung koſtet pro Volk 6 Pfg. Bei Einzahlung der 
Prämie muß die Abonnementsnummer angegeben werden. Weitere Gebühren 
werden nicht erhoben. Die Verſicherung beginnt 3 Tage nach Eingang der 
Gebühren, Policen und ſonſtige Quittungen werden nicht ausgeſtellt. Es gilt 
als Quittung, daß die Verſicherungsnehmer ihre Abonnentennummer und 
Völkerzahl unter dieſer Rubrik veröffentlicht finden. Anträge werden nur an⸗ 
genommen und zur Erledigung gebracht, wenn die Prämie gleichzeitig mit 
eingeſandt wird. Es brauchen nur die Standvölker angemeldet und bezahlt zu 
werden, die hinzukommenden Schwärme ſind mitverſichert. Die Verſicherung 
läuft vom Tage der Anmeldung bis zum 31. Dezember des betreffenden Jahres. 
Je ſpäter man alſo verſichert, um fo nachteiliger. Poſtabonnenten mäfjen ihre 
Abonnements⸗Quittung mit einſenden. 


Gegen Haftpflicht für Schäden, welche die Bienen anrichten können, haben die Inhaber 
folgender Adreſſen-⸗ Nummern Verſicherung genommen: 


Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker. Nr. Völker Nr. Völker 


244 10 8626 20 12178 15 14974 7 16467 10 18020 10 19301 5 
422 11 8898 10 12367 14 15019 3 16491 7 18089 3 19311 4 
713 10 8900 15 12390 6 19250 2 16559 4 18301 2 19327 4 
1026 12 8962 19 12399 30 15052 14 16565 14 18356 2 19375 2 
1353 6 8979 5 12417 10 15053 28 16587 2 18414 5 19445 8 
1430 10 9241 5 12602 15 15054 4 16600 2 18425 4 19450 5 
1769 12 9508 60 12803 1 15055 16 16627 4 1845la 8 19454 1 
1797 17 9514 21 12834 5 15057 10 16687 37 18465 3 19469 3 
1850 13 9620 7 12859 10 15095 40 16703 4 18466 3 19474 2 
1853 4 9654 10 12981 58 18067 5 16774 4 18491 5 19557 1 
1894b 4 9682 8 12990 15 15083 3 16911 6 18494 4 19586 16 
2024 15 9665 10 13027 4 15088 6 16926 5 18570 33 19810 20 
2574 12 9733 15 13169 30 15213 5 16958 4 18576 1 19910 8 
2744 25 9814 15 13191 7 15306 9 17035 7 18577 3 19911 4 
2933 20 9869 17 13355 27 15388 16 17037 13 18579 2 19912 3 
2940 8 10040 24 13554 10 15552 18 17091 11 18580 2 19913 1 
3113 20 10093 7 13626 3 15565 10 17113 5 18592 9 19916 1 
3439 22 10109 13 13672 10 15775 6 17114 3 18596 5 19922 7 
3836 2 10383 2 13737 8 15633 1 17117 3 18659 2 19934 34 
4072 3 10565 10 13802 10 15691 10 17118 8 18674 4 19946 7 
4233 10 10579 10 14046 24 15739 4 17226 12 18695 3 19952 3 
4388 25 10634 19 14162 7 15921 8 17303 4 18696 10 19956 12 
4405 70 10740 6 14185 3 15975 11 17317 3 18699 9 19957 7 
4727 11 10786 7 14345 7 16083 15 17319 4 18772 6 19969 7 
5573 10 10882 10 14413 15 16103 10 17390 6 18778 14 19970 5 
5606 6 10868 3 14438 2 16114 1 17567 3 18812 8 „ b 9 
5621 22 10889 11 14755 6 16124 6 17568 3 18877 3 ie TC x 
5752 10 11085 22 14535 3 16149 5 17569 5 18898 6 „ G ee: 
5891 17 11101 27 14736 23 16155 6 17570 4 18904 9 re 2 
6241 8 11117 10 14768 3 16156 5 17571 4 18905 6 „ f 10 
6316 10 11152 25 14782 16 16203 20 17572 3 18907 6 19998 1 
6337 15 11161 6 14833 10 10208 J 17573 3 18908 4 19999 5 
6342 20 11310 20 14860 10 16223 10 17574 3 18909 4 20-002 5 
6858 12 11443 7 14888 15 16233 4 17575 2 18940 20 20-004 6 
6865 45 11429 6 14887 15 16340 6 17576 3 18952 4 20014 14 
7266 24 11604 33 14967 9 16342 5 17577 3 18969 2 20.017 5 
7691 10 11606 2 14968 J 16348 5 17591 8 19087 8 20.002 10 
7871 15 11716 20 14969 16 16377 15 17638 1 19088 7 

8077 11 11718 15 14971 4 16387 15 17758 2 19126 2 

8550 50 12026 3 14972 6 16431 10 17784 6 19161 13 

8595 16 12149 5 14973 7 16455 10 17952 8 19215 15 
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edenes. 

Aus einer alten Chronik. hauen 
„Huſſchmidt, Geſchichte des oberen Warmetales“ 
finde ich über . folgende Sielle aus 
Martin, Topograph. Nachrichten entnommen, 
1791 (B. II, S. 330): „Daß die Bienenzucht 
eine recht gute Art in Dörnberg habe, weil viel 
Sommerſamen angebaut werde. Der Müller 
Lappe durchwinterte oft mehr als 100 Stöcke. 
Seine Bienen waren aber lauter Räuber, die 
nicht erlaubten, daß ſonſt noch jemand Bienen 
hallen konnte. Dieſer ſeltene Mann ſammelte 
im Sommer Königinnen, die er von Nachſchwär⸗ 
men zu erhalten wußte, ließ ſolche in kleine Be⸗ 
hälter von Bienen, die er kannte und von denen 
er erwartete, daß fie die Königin liebreich we 
nehmen würden, um fie auf den Notfall ſub 
tuieren zu können. Zu ſeinem Vergnügen hielt 
er ſich eine Orangerie. Nach ſeinem Tode hat 
ſich ſeine Bienenarmee zerftreut, jo daß nun auch 
andere die Bienenzucht benupen können.“ 

Reichmann, Ockershauſen. 

Es war vor 100 Jahren gerade jo wie hente. 
Wenn irgend ein Menſch etwas Tüichtiges leiſtet, 
dann verbreitet die dumme Bande, die nichts 
leiſtet, Räubergeſchichten, als ob der Mann durch 


Ich allerlei Hexerei oder Unehrlichkeit ſeine Erfolge 


erzielt hätte. Frdſt,. 
Zweckmäßige Bedachung für Bienen⸗ 
wohnungen. Zu dieſer Frage in Nr. 2 ſchreibt 
uns ein Abonnent: Geſtützt auf meine achtjähri 
Erfahrung kann ich das ſogen. Ruberold als ſehr 
praktiſch wnpfehlen. Es iſt zwar um die Hälfte 
teurer als gewöhnliche Dachpappe, hat aber gegen 
dieſe ſolch gewichtige Vorteile, daß die Mehrtoſten 
reichlich aufgewogen werden. Ruberoid iſt eine 
Woll filz⸗Aſphali⸗ Pappe, die nicht gu werden 
braucht, auch nicht reißt. Alles Nähere iſt bei 
der Ruberold⸗Geſellſchaft m. b. H. in Hamburg 8, 
Dovenhof, zu erfahren. 
Potreck, Prawten (Oſtpr.). 


—AAA 


Wettbewerb. Das Verſand⸗ 
In Werſau ſucht in den Tages- 
Perſonen jeden Standes. 
enn wollen. Den ſich 
dehnt es den Verſchleiß von 
pulver (ein Gemisch von 
Zuger mit Weinfänre) und 
ichen Tätigkeit folgende Weg⸗ 


ögliche ah können Sie nur 
pern Sie jede Straße von An⸗ 
ei bearbeſten. Inden Sie die Ne⸗ 
eitel einen Tag vorher an die Hausbe⸗ 
„betreffen verteilen, bamiı 
Tage ſchon wiſſen, um 
wenn ihnen das Honig⸗ 


bon H. Behlen, Landwirtſchaftskehrer in Eldena. 


Auch müſſen den Konſumenten auf Wunſch 
Sratieproben von aus Triumph⸗Honigpulver 
ſabriziertem Honig verabreicht werden. Wer den 
Honig loſtel, it auch ſofort Käufer. Jeder 
Kunde muß in ein Buch eingeſchrieden und alle 
8 oder 14 Tage regelmäßig beſucht werden. 
Auf Wochen: und Jahrmärkten kann unſer 
Honigpulver in großen Maſſen verkauft werden. 

Es wird Ihnen ein leichtes ſein, täglich 
100 Pakete zu verkaufen, denn meine ion en 
Abnehmer verlaufen täglich noch viel mehr. Bei 
zufriedenſtellenden Aufträgen vergeben wir auch 
den Alleinverttieb für eine Stadt oder Bezirk. 

Die Rellamezeltel ſtellen unter Berufung auf 
ein Nutachten des Nahrungsmittelchemiters Dr. 
Aufrecht in Berlin die unwahre Behauptung 
auf, der aus dem u herge⸗ 


Digitized b ‚Kt Jogle 


X 
ſtellte Zuckerſirup ſei ein „Honig, welcher an 
Geſchmack, Nährwert, Ausſehen wie Aroma dem 
Bienenhonig gleichkommt“. 

Der Aufdruck auf der Verpackung beſagt 
noch mehr, nämlich, daß dieſer „Honig echtem 
Bienenhonig vollkommen gleichlommt“. 

Die „redegewandten“ Verkäufer haben eigent⸗ 
lich wenig mehr zu jagen, denn was dein Bienen: 
honig vollkommen gleichkommt, kann ja doch nur 
reiner Honig ſein. 

Auf den Wochenmärkten der Städte wird 
ee 8 gefälſchten en 5 
we Honig abzuſetzen. In 
München läßt die Marktpolizei in nn Honig 
von Perſonen zu, welche ſich aus zuweiſen vermögen. 

Auf dem Wochenmarkte in Freiſing machte 
ein Aug. Gehring aus Regensburg anſcheinend 
gute Geſchäfte durch den Verkauf von „garant. 
reinem Bienenhonig“ zu 95 Pfennig das Pfund; 
denn er wollte für die folgenden Märkte eine 
Verkäuferin, um wohl unterdeſſen andere Städte 
mw wecke bereiſen zu können. Der 

orſtand des Bienenzuchtvereins Freiſing ſchickie 
mir eine Probe des Honigs. Es war minder⸗ 
8 überſeeiſcher Honig (ſogen. Stampfhgonig), 
um Pfennig, alſo viel zu teuer und — das 
Geſchäft hat raſch abgeblüht, 
5 Hofmann, „München. Bzig.“ 


Die Hauptdaten aus dem Leben eines 
Bienenvolkes. 1. Ein normales Bienenvoll 

t im Mai und Juni aus: 1 Königin 
(Weibchen), 30000 —80 000 Arbeitermnen, 50 
bis 1000 Drohnen (Männchen). . 

2. Eine Königin lebt durchſchnittlich 2—3. 
ausnahmsweiſe 4-5 Jahre, eine Arbeiter im 
Sommer 6—8 Wochen, im Winter 6-8 Mo: 
nate; Drohnen ſind gewöhnlich nur von Mai 
bis Au uſt vorhanden. 

3. Erneuerung der Königin und die 
Vermehrung der Völter geſchieht im Mai und 
Juni durch Schwärme. 


Imkerruudſchau. 


. 
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Ein Bienenvolk entjendet zwei Arten von 
Schwärmen: : Xp 

a) einen Vorſchwarm: ungefähr die Hälfte 
des Muttervolkes .(15—35000 Arbeiterinnen) 
nebſt der alten begatteten Königin. Er verläßt 
den Mutterſtock ca. 9 Tage nach der Ablage 
des erſten Königinneneies. 

b) Einen oder mehrere Nachſchwärme: die 
Hälfte des Volksreſtes 10— 20000 Arbeiterinnen) 
mit jedesmal einer oder mehreren jungen, un⸗ 
begatiefen Königinnen. Sie erſcheinen 7—14 
Tage nach Abzug des Vorſchwarmes. 

4. Königin und Arbeiterin entſtehen aus be⸗ 
fruchteten, Dlohnen aus unbefruchteten Eiern. 

5. Die Entwicklung der Königin dauert im 
Ei 3 Tage, als Larve 5¼ —6 Tage, als 
6—8 Tage, im ganzen 15—17 Tage. 
Entwickelung der Arbeiterin dauert im Ei 3 
Tage, als Larve 5¼ —6 Tage, als Puppe 12 
Tage, im ganzen 21 Tage. Die Entwicklung 
der Drohne dauert im Ei 3 Tage, als Larve 
5½—6 Tage, als Puppe 15 Tage, im ganzen 
24 Tage. 

6. Die Königin, welche nur einmal in ihrem 
Leben begattet wird, macht in der Regel 4—14 
Tage nach der Geburt ihren Begattungsausflug; 
36 48 Stunden darnach beginnt fie Eier 
legen und ſetzt vom Aprit bis Juni, je nach 
terung, Ernährungsverhältniſſen und Leiſtungs⸗ 
fähigtett täglich 500 — 5000 Eier ab. 

7. Die Arbeiterinnen betätigen ſich in den 
erſten 14 Tagen nach der Geburt im Stock, 
daun fliegen fie auch auf Nahrungserwerb aus. 
Sie befllegen einen Umkreis ihres Stockes von 
3—4, ausnahmsweiſe jogar von 6-8 Wilo 
meiern. Königin und Drohne ſammeln weder 
Honig, noch vermögen fie ſich ſelbſt zu ernähren. 

8. Zirka 10000 Arbeiterinnen wiegen 1 Kilo. 
Schwarmbienen find ſchwerer, da fie ſich mit 
Honig vollgeſogen haben; ca. 8500 — File: 

Dr. Zander (Flugblätter). 


Bonig markt. 


Die Abennenten ber Neuen haben daz 


Net, unter dieſer Rubrik gegen einmalige Zahlung von 25 WE. 


ihren Honig in 3 aufeinandberfolgenden Heften anzubieten. 
. Stabenow, Stargard, Yuifenftr. 10, Bez. Stettin, feinften Bienenbonig, 9 Pfd.⸗Büchſe 8,75 M. franko per 


Nachnahme mit Buch ſe. 
Heinemann, Gr 


15 

F (Ba * 
Gentner, Imketel, Senden, Schwaben, 4 ı 
Wohfoli, netto 9 Pfd. Inhalt, 10 * 


Größere Poſten nach Uebereinkunft. 1 f 
„ r. ⸗Biewende (Braunſchweig), Buchweizenhonig Pfd. 80 Pf., Heidehonig Pfd. 90 f., aus Des 

. Blüten, hell, Pfd. 1 N., fämtl. Schleuderhonig. [12] 
Bienen Daverdeck gar. reinen Blütenſchleuberbonig, Void. 9,25 M. fran 


(10, 


. 


— 1 
gem), 1½ Bir. reinen Schleuderhonſg, 90 M. [1.] 
‚ Börninghaufen, Ar, Lüdecke, gar. rein. . Pont, etuſchl. Doſe 9,50 N. 
+ Holzgaſſe 7, gar. reinen ſelbſigeernteten Blenenbonig, bunte 1. 
gar, reiner heller Bienenihleuderhonig, ab Statton. 
N. einſchl. Doſe u. Verto. Muſter gegen 10 Pfeanigmarke. b 
2. Schmidt, Nieberaöpbe b. Münch aufen, Kr. Marburg, Bienenihleudersonig, naturreim, dagen, tein 


und hell, Str. 90 N 
tr. 88 MN. 


Ui. 


Doleec „Google er 


Neue Bienen-Zeitung. 
Bee Ben 


Erſcheint am 1. jeden Monats in Heftform. Jährlicher Bezugspreis einſchließl. freier Zu⸗ 

ſendung 2 Mk., fürs Ausland 2850 Mk. Durch die Poſt 2,25 Mk. Das — 
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Imkerarbeiten im April. 


Anwendung der Künſtlichen Weiſelzelle. 

f Von Schulz-Grünhain. 

Der Imker hat jetzt dafür zu ſorgen, daß 
die Bienenvölker 1. ſo warm wie möglich ſitzen 
. und reichlich Futter haben, 2. daß ſie hin⸗ 
reichend volksſtark ſind, 3. daß jegliche Räuberei verhindert werde, 4. die Völker 
vor der Schwächung durch ein bienenmörderiſches Wetter geſchützt werden und 
hauptſächlich, daß ſie 5. weiſelrichtig ſind und geſunde Königinnen haben. 
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Hierzu folgende Erläuterungen: Zu 1. Jedes geſunde Volk iſt jetzt eifrig 
tätig, Nachwuchs zu ſchaffen. Hierzu bedarf es aber in erſter Linie der 
Wärme und eines reichlichen Vorrates an Futter. Da die Natur beides nicht 
hinreichend im April ſpendet, oft ſogar reichlicher Mangel hierin herrſcht, ſo 
iſt es Aufgabe des Imkers, hier helfend einzugreifen, um ſich vor Schaden zu 
ſchützen. Zu dieſem Zwecke muß der Brutraum durch Entfernen aller leeren 
Waben ſo verengt werden, daß zwiſchen Fenſter und Bienentraube höchſtens 
zwei Waben mit Futter ſtehen; denn je enger der Wohnraum iſt, deſto leichter 
kann das Volk ihn infolge ſeiner Lebenstätigkeit erwärmen und das Brutneſt 
ausdehnen; ein zu großer Raum dagegen entzieht dem Brutneſt fortgeſetzt 
Wärme und ſtört und verhindert dadurch, je nach der Außentemperatur, bald 
mehr bald weniger die Volksvermehrung. Fenſter und Deckbretter müſſen 
gerade jetzt beſonders warm und luftdicht verpackt und die Fluglöcher eng ge⸗ 
halten werden, um das Entweichen der Stockwärme zu verhindern. Befürchtet 
man, das Futter könnte knapp werden, weil man, um hinreichend verengen zu 
können, auch Waben entfernen könnte, die noch etwas Futter enthielten, ſo iſt 
es durchaus zweckmäßig, nach hinreichend warmen Tagen ſolchen Völkern eine 
rößere Portion Zuckerlöſung abends zu geben. Aber es iſt auch ratſam, allen 
ölkern in der trachtloſen Frühjahrszeit je nach Volksſtärke größere oder 
kleinere Futterportionen, am beſten gegen Abend zu geben, denn hierdurch wird 
die Volksentwicklung auffallend günſtig beeinflußt, auch bekommen die Völker 
damit zugleich das zur Brutfutterbereitung benötigte Waſſer, das ſie ſonſt von 
draußen holen müſſen, wobei viele ihr Leben laſſen. — Man laſſe ſich hierin 
nicht ſtören durch jene närriſchen Schreier, die in die Welt hinauspoſaunen, 
durch dieſe Fütterung käme Zuckerhonig in nachher geſchleuderten Naturhonig, 
dieſer werde alſo dadurch gefälſcht; denn dieſe Maulhelden verſtehen entweder 
nichts von dem Innenleben des Bienenvolkes, wiſſen alſo nicht, daß das ge⸗ 
reichte Futter dicht ums Brutneſt aufgeſpeichert wird und längſt bis auf den 
letzten Reſt als Brutfutter verbraucht iſt, wenn Schleuderhonig geerntet wird, 
oder ſie wollen durch ihr Geſchrei ihre eigene abſichtliche Honigfälſchung ver⸗ 
decken, die ſie mittels Kunſthonig ausführen, weil Zuckerhonig dazu viel zu 
teuer, alſo höchſt unrentabel iſt. — — Namentlich Anfänger in der Bienen⸗ 
zucht können es nicht unterlaſſen, ohne jeden Grund nachzuſehen, wie das 
Bienenvolk im Innern ausſieht ꝛc. Durch ſolches Auseinanderreißen des 
Brutneſtes und die damit verbundene Auskältung des Brutraumes wird das 
Volk immer, im zeitigen Frühjahr aber oft ſehr ſchwer geſchädigt, weil als⸗ 
dann das Anſetzen neuer Brut tagelang unterbleibt, oft auch ſolche infolge 
Erkältung abſtirbt. 


Zu 2: Sobald man aus irgend einem Grunde genötigt iſt, ein Volk zu 
unterſuchen, überzeuge man ſich hauptſächlich bei ſchwächeren Völkern durch 
Beſichtigen von 1— 2 Bruttafeln, ob der Brutſtand ein normaler iſt; denn in 
ſolchen Völkern kommt es öfters vor, daß die Königin mehrere Eier in eine 
Zelle legt.“ Aus ſolchen Zellen werfen die Bienen aber ſämtliche Maden hinaus, 
die Folge iſt dann, daß zuerſt nur wenige und zuletzt gar keine jungen Bienen 
mehr erbrütet werden, das Volk immer ſchwächer wird und verloren geht. — 
Die Urſache zu dieſem Mißſtande liegt darin, daß die Königin ſehr fruchtbar, 
alſo wertvoll iſt, das Volk aber zu ſchwach, um ſoviel Zellen zu bebrüten, zu 
erwärmen, als die Königin nötig hat, um ihre reifen Eier regelrecht unterzu⸗ 
bringen. — Da der Wert dieſer Völker nur in der guten Königin beſteht, ſo 
iſt es am zweckmäßigſten, man tötet in einem anderen ſchwächeren Volke die 
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alte Königin (lies: zu 5) und vereinigt es dann mit jenem mit der guten 
Königin, indem man beide Völker auf dem Wabenbock durcheinander hängt und 
die Königin 24 Stunden einſperrt. — Auch kann man in ſolchem Volke eine 
normale Eierablage herbeiführen, wenn man es hinreichend mit jungen Bienen 
aus ſtarken Völkern verſtärkt. Hierzu fegt man von mehreren Bruttafeln die 
Bienen in eine kleine Kiſte, ſchöpft ſie aus dieſer mit einem Löffel und legt 
ſie vor das Flugloch des zu verſtärkenden Volkes. Hierbei fliegen die alten 
Bienen ab und in ihr Volk zurück, die jungen Bienen aber ziehen fächelnd 
und brauſend in das ſchwache Volk. Dieſes Verſtärken muß wiederholt 
werden, falls nach 4— 5 Tagen noch mehrere Eier an einer Zelle zu finden 
find. Der Schaden, den man durch Entnehmen von jungen Bienen und Aus⸗ 
kühlen des Brutneſtes anrichtet, wird aber höchſt ſelten durch den Gewinn 
aufgewogen, den man durch das Verſtärken und Erhalten des ſchwachen 
Volkes hatte. 8 


Zu 3: Weil der April den Bienen nur wenig, öfter überhaupt keine 
Tracht bietet, ſo gehen ſie umſo eifriger dem Honiggeruch nach, der den Flug⸗ 
löchern fremder Völker entſtrömt, deshalb iſt an warmen Tagen jetzt die Gefahr 
beſonders groß, daß Räuberei ausbricht. Hantiert man an Völkern, ſo ver⸗ 
ſchließe man ſtets vorher das Flugloch, damit hier nicht Räuber eindringen, 
weil die Wache infolge der Störung das Flugloch verlaſſen hat, und verwahre 
vor allen Dingen Waben und Wabenbrocken ſo, daß keine Räuber angelockt 
werden. Naturgemäß werden zunächſt ſchwache Völker von Räubern über⸗ 
fallen. Deshalb müſſen an dieſen die Fluglöcher ſo verengt werden, daß nur 
eine, höchſtens zwei Bienen gleichzeitig aus⸗ und einſchlüpfen können. An 
ſämtlichen Völkern, die durch Räuber gefährdet werden könnten, verblende man 
die Fluglöcher durch handlange und etwa dreifingerbreite Siebdrahtſtreifen. 
Da der Honiggeruch durch den Siebdraht hindurch dem Flugloch entſtrömt, 
ſo werden die Räuber irre geführt. Sie rennen fortgeſetzt dem Honiggeruch 
entgegen gegen den Draht, während die einheimiſchen Bienen ruhig ſuchend 
die Enden des Drahtſtreifens umwandern. | | 

Zu 4: Wenn bienenmörderiſches Wetter herrſcht, d. h. fortgeſetzt an 
einem Tage Sonnenſchein und Stille, wodurch die Bienen hinausgelockt werden, 
mit bedecktem Himmel und Wirbelwinden, alſo Wärme und Kälte wechſeln, 
wobei die Bienen maſſenhaft draußen umkommen, ſo müſſen die Fluglöcher 
ſo verblendet werden, daß den Bienen die Nacht vorgetäuſcht wird oder ſie 
müſſen direkt eingeſperrt gehalten werden (lies S. 25 v. Heft) ſonſt können die 
Völker direkt vernichtet werden. 

Zu 5: An warmen Tagen kann ſchon an dem Flugloche feſtgeſtellt 
werden, ob im Volk alles in Ordnung iſt. Fliegen einzelne Völker garnicht 
oder ſehr träge, ſo unterſuche man dieſe möglichſt ſofort. Hierbei achte man 
vor allen Dingen auf die Beſchaffenheit der Brutwaben. Findet man Buckelbrut 
(lies S. 38 voriges Heft), ſo muß die Königin ſofort geſucht und getötet werden, 
denn andernfalls wird mit Aufziehen von ganz wertloſen Geſchöpfen das Bienenfutter 
direkt vergeudet und die Waben werden verdorben. Findet man innerhalb von 
Wabenflächen, die mit gedeckelter oder offener Brut beſetzt ſind, viele leere Zellen, ſo 
iſt das ein Zeichen, daß die Königin nur noch wenig wert iſt. Sieht man, daß die 
Bieneneier nicht in der Mitte des Zellenbodens ſtehen, ſondern an der Seite 
oder gar an den Zellwänden, ſo beweiſt das, daß die Königin einen Fehler 
hat. — Auch in dieſen beiden Fällen müſſen die Königinnen möglichſt bald 
entfernt werden, denn ſie gehen doch bald ein oder ſolche Völker werden nach 
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und nach Schwächlinge. Der richtige Imker aber macht ſich zur Regel: Fort 
mit allen Schwächlingen! Wer dieſe Regel nicht befolgt, der macht ſich mit 
den Schwächlingen unnötig Arbeit, Verdruß und hat obendrein ſtatt Gewinn 
nur Schaden. Durch rechtzeitiges Entweiſeln, Vereinigen von ſchwächeren 
Völkern und Neubeweiſeln kann man in dieſen Fällen einen größeren Schaden 
verhindern. Hat man ſelbſt keine Königinnen vorrätig, ſo muß man ſolche 
kaufen. Zur Beweiſelung eines ſtarken Volkes kann man im April bis Mai 
4—5 Mark ohne Zögern für eine gute Königin zahlen (Annonce in der 
Neuen!); denn dieſe Ausgabe macht ſich mit erheblichem Gewinn bezahlt. Das 
Zuſetzen einer Königin im April, wo im Handumdrehen ſommerliches Wetter 
mit direkter Winterwitterung wechſeln, iſt immer riskant, auch für den Fach⸗ 
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mann, wenn z. B. ein plötzlicher und andauernder Temperaturſturz eintritt. 
Ich möchte deshalb auf die Beweiſelung mittels der künſtlichen Weiſelzelle hin⸗ 
weiſen, die nie riskant iſt, auch nicht für den Laien, der nicht direkt polizei⸗ 
widrig ungeſchickt iſt und Nachſtehendes befolgt: Bevor man ſich eine Königin 
beſtellt, ſetzt man dem zu beweiſelnden Volke eine Wabe mit ganz kleinen 
Bienenmaden mitten ins Volk, wenn es nicht ſelbſt ſolche beſitzt. Es wird 
nun mehrere Weiſelzellen aufführen. Beſonders zu beachten iſt, daß dieſem 
Volke nicht früher in unten erwähnter Weiſe eine Königin zugeſetzt werden 
darſ, bis es mindeſtens eine bedeckelte Weiſelzelle beſitzt, alſo 5—8 Tage 
nach der Entweiſelung. Kommt die beſtellte Königin früher an, ſo bewahrt 
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man ſie im warmen Zimmer in ihrem Verſandkäfig ſolange auf, überzeugt 
ſich jedoch, ob ſie Futter genug hat. Nötigenfalls knetet man aus Puder⸗ 
zucker (Kriſtallzucker im Mörſer zu Mehl zermalmen!) und Honig einen feſten 
Brei und drückt dieſen auf die mit Siebdraht überkleidete Offnung über der 
Königin, ſodaß dieſe und die Begleitbienen davon zehren können und deckt den 
Käfig mit einem wollenen Tuche leicht und luftig zu. Vorher muß man 
mehrere künſtliche Weiſelzellen anfertigen. Dazu benötigt man zunächſt ein 
fingerlanges, glattes Holzſtäbchen, welches am dünnen Ende ſieben bis acht 
Millimeter, am anderen Ende bis fünfzehn Zentimeter dick ſein muß. Die 
Kanten am dünnen Ende ſchabt man ſauber ab, ſo daß dieſes Ende gleich⸗ 
mäßig gewölbt erſcheint, wie die Spitze einer natürlichen verdeckelten Weiſel⸗ 


* 
* 
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zelle. Mittels des gewölbten Endes des Stäbchens ſtellt man nun die künſt⸗ 
liche Weiſelzelle her. Zunächſt legt man dieſes Stäbchen in laues Waſſer, 
damit es gründlich naß wird und kein Wachs daran kleben kann; dann taucht 
man es in kaltes Waſſer, ſchwenkt die Tropfen ab, taucht dann das Ende 
2—3 Zentimeter tief in heißes Wachs, ſchwenkt die Tropfen ab und taucht es 
wieder in kaltes Waſſer, 3—4 mal, jedes Mal etwas tiefer ins Wachs, daß 
die Zelle etwa die Länge eines halben Fingers erreicht. Alsdann macht man 
mit einem Meſſer einen Kreuzſchnitt über das gewölbte Ende bis auf das 
Sele des Stäbchens. Nun faßt man die noch auf dem Stäbchen feſtſitzende 

elle feſt mit der ganzen Hand und zieht unter leichter Seitwärtsdrehung das 
Stäbchen heraus. Zieht man das Stäbchen zu ſteil heraus, jo reißt die Zelle 
oft auf. Mittels eines ſpitzen Meſſers biegt man die vier Zipfel, die durch 
den Kreuzſchnitt entſtanden, dann ein wenig auseinander, damit die Königin 
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bequem den Rüſſel hindurchſtecken und von den Bienen leichter gewittert und 
gefüttert werden kann. Das offene Ende der Zelle ſchneidet man mittels in 
heißes Waſſer getauchten Meſſers ſchräg zu. — Wie bringt man nun die 
Königin in dieſe künſtliche Weiſelzelle? Zunächſt entnimmt man dem Volke 
diejenige Wabe, auf welcher die verdeckten Weiſelzellen ſitzen, wickelt ſie in ein 
Tuch und trägt ſie ins warme Zimmer. Iſt es ſo kühl, daß abfallende unge⸗ 
fegte Bienen auf dem Boden der Beute erſtarren könnten, ſo ſchließt man das 
Flugloch und legt einen heißen Ziegelſtein in die Beute (Lies S. 22 in Nr. 2) 
Sehen einzelne Weiſelzellen an der Spitze benagt aus, ſo iſt das ein Zeichen, 
daß hier die Königin bald ausſchlüpfen wird. Dieſe Zellen muß man ganz 
ausbrechen, ſonſt könnte dieſe Königin früher ausſchlüpfen, als die in der 
künſtlichen Weiſelzelle zugeſetzte und dieſe würde dann verloren ſein. Man 
darf alſo nur 1—2 ganz unverſehrt erſcheinende Zellen ſtehen laſſen, in deren 
Nähe alsdann die künſtliche Weiſelzelle befeſtigt wird. Dieſe Wabe lehnt man 
ans helle Fenſter im Zimmer, öffnet den Verſandkäfig und läßt Königin und 
Begleitbienen darauf laufen. Sollte die Königin auf- und an die Fenſter⸗ 
ſcheibe fliegen, ſo läßt man ihr ruhig ihren Willen und hält ihr, ſobald ſie 
ruhig ſitzt, die Wabe, die offene Honigzellen haben muß, hin. Weigert ſie 
ſich, darauf zu laufen, ſo muß man ſie an der Fenſterſcheibe einfangen, eine 
Arbeit, die nicht ſchwieriger iſt, als auf der Wabe ausgeführt. Meiſtenteils 
macht ſich die Königin jedoch ſofort daran, ſich von den erſten Honigzellen, 
die ſie trifft. ſatt zu trinken. In dieſem Moment ſtützt man die Hand über 
der Königin mit den ſeitlichen Fingern auf die Wabe und drückt mit dem 
Zeigefinger das Bruſtſtück der Königin vorſichtig gegen die Wabe und hält ſie 
ſo feſt. Mit der andern Hand ſchiebt man die künſtliche Zelle dicht vor, und 
wenn es geht, unter den Kopf der ſich heftig wehrenden Königin, jedoch ſo, 
daß die kürzeſte Kante der Zelle unter deren Kopf, die längſte Kante über 
ihrem Kopf ſteht. Iſt die Zelle richtig zugeſchrägt, ſo iſt es jetzt der Königin 
unmöglich, mit ihren Klauen auf die Kanten der Zelle zu greifen und ſich hier 
feſtzuhalten, ſodaß man ſie nicht in die Zelle hineinbekommt. Sollte ſie ſich 
dennoch feſtklammern, ſo ziehe man die Zelle langſam zurück und ſchiebe ſie 
nochmals vor. Nun lockert man den Druck des Fingers ſoweit, daß die 
Königin mit dem auf ihrem Bruſtſtücke ruhenden Finger langſam vorwärts 
kriechen kann — direkt in die Zelle hinein. Man laſſe dabei den Finger vor⸗ 
fichtig nach hinten abgleiten, jedoch ſo, daß der Hinterleib der Königin niemals 
niedergedrückt ſondern nur leiſe berührt wird, andernfalls wird man ſie faſt 
immer verletzen. Während die Königin an das geſchloſſene Ende der Zelle 
läuft, ſchließt man die Oeffnung mit der Fingerſpitze und hebt die Zelle gegen 
das Licht, damit man an dem Schatten der Königin genau ſehen kann, wo 
ſie ſitzt. Man wartet nur ſtets den Moment ab, wo die ängſtlich rückwärts 
und vorwärts laufende Königin an der Spitze der Zelle ſitzt und drückt die 
Zellen wände hinter ihr nach und nach zuſammen, fo daß hinter ihrem Leibes— 
ende noch ein offener Raum von 1—2 Zentimeter bleibt. Das breitgedrückte 
Ende der Zelle faltet man von den Seiten nach der Mitte zu um, damit es 
haltbarer beim Befeſtigen iſt. Alsdann kratzt man mit dem Finger mitten auf 
der Wabe oder vom Wabenträger abwärts einen Streifen Zellen weg; in 
dieſe Rinne legt man die Zelle mit der Königin, befeſtigt ſie mit ihrem oberen 
Ende am Wabenträger, indem ſie mittels einer warmen Meſſerklinge ſo 
darauf gepreßt wird, daß ſie kleben bleibt oder ſteckt ſie mittels kleiner 
Nadeln, die man ſchräg nach unten durch Zellwände und Wabe treibt, auf 
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dieſer feſt. Die Spitze der, Zelle muß ſtets ſenkrecht abwärts auf der Wabe 
hängen, jedoch ſo, daß ſie von der Wabe etwas abſteht, damit die Bienen an 
die Spitze ungehindert herankommen können. Nun beſtreicht man die Zelle, 
ſoweit fie ſichtbar iſt, noch mit Honig aus derſelben Wabe, hängt fie mitten 
ins Volk und verpackt es wieder. Jede weitere Arbeit wäre eine unnütze 
Störung des. Volkes. Wer ſich fürchtet, die Königin mit nackter Hand zu 
berühren, fertige ſich durch Umwickeln mit einem Faden ein ſtabförmiges 
Wattebäuſchchen und halte mit dieſem die Königin am Bruſtſtücke feſt. Die 
Vorteile dieſer Beweiſelungsart liegen darin, daß mit dem Zuſetzen der 
Königin die Arbeit vollendet, was beſonders im Frühjahr wichtig iſt, daß 
ferner bei jeder anderen Beweiſelungsart eine Königinzelle überſehen werden 
kann oder dennoch eine Königin auf nicht normale Weiſe ins Volk gelangt, 
wodurch die zugeſetzte Königin immer gefährdet iſt oder gar verloren geht, 
während hier die bedeckelten Weiſelzellen den ſicherſten Beweis liefern, daß jede 
Königin fehlt und daß die zugeſetzte Königin ſicher angenommen wird, weil ſie 
von den Bienen irrtümlich als diejenige Königin betrachtet wird, die zuerſt 
den von ihnen ſelbſt erbauten Weiſelzellen entſchlüpfte. Dieſe Beweiſelungsart 
it aber auch ſtets anwendbar, jo lange offene Brut im Volke iſt und man 
kann mittels derſelben ſogar Nachſchwärme oder Singervorſchwärme mit be⸗ 
ſtuchteter Königin erzielen, was jedem Praktiker ohne weiteres klar iſt. 


Die Durchlenzung der Bienenvölker. 
Von Lebrecht Wolff. 

„Durchlenzung!“ Welch ſchönes treffendes Wort. Es bezeichnet die 
Sache in umfaſſender und doch gedrängter Ausdrucksweiſe und berührt das 
Gemüt des Imkers jo wohltuend und hoffnungserweckend, erfüllt ſeine Seele 
mit neuem Mute, neuen Wünſchen und Erwartungen, neuerwachendem Schaffens⸗ 
drange. Da muß der Gedanke an die Schwierigkeit des Durchlenzens dem 
Frohgefühle über das Werden und Wachſen ſeiner Lieblinge, dem ſehnſüchtigen 

langen. nach den ſeiner wartenden Freuden im Umgange mit den Durch. 
vöglein weichen, und gern und willig übernimmt er alle Schwere der Durch⸗ 
lenzungsverrichtungen, um die Schlagfertigkeit feiner Immlein rechtzeitig herbei⸗ 
führen, gerade zu dem Zeitpunkte, wo die Nektarquellen in ungezählten 
Jumenkelchen ſich zu erſchließen anfangen. Er treibt und fördert ſeine Völker, 
daß ſie „Arbeiter in die Ernte ſenden können“, deren Tun und Werk ihm nicht 
allein zu mannigfachen Freuden und Genüſſen, ſondern auch zum Segen ge⸗ 
teicht, ihm den erhofften Gewinn als Lohn für fein treues Mühen zuteil werden läßt. 
n „Durchlenzung!“ Es dürfte nicht unangebracht ſein, zu erforſchen, wer 
dieſer ſchönen Wortzuſammenſtellung einen Platz in der Imkerliteratur ver⸗ 
ſchafft und gefichert hat. Irre ich nicht, fo war es der verſtorbene Graven⸗ 
orſt, der verdienſtvolle Imkermeiſter der Neuzeit. 

Doch zurück zu der praktiſchen Seite der Durchlenzung, deren Regeln in 
den nachfolgenden Zeilen kurz zuſammengeſtellt werden ſollen. 

erſte Reinigungsausflug iſt erfolgt und was dabei zu tun war, iſt 

m Jetzt ſtehen die Völker da wie eine Saat, die der Ernte entgegengrünt. 
ber fie müfjen gepflegt werden, der Imker hat helfend und fördernd ein: 
ſugreifen, damit die Erſtarkung derſelben ſo raſch wie möglich erzielt und recht 
el Brut angeſetzt werde. Das wird erreicht durch die ausgiebige Warm— 
haltung der Völker, die jetzt notwendiger ift als während der Durchwinterung. 
ie die Warmhaltung herbeizuführen iſt, muß jedem einzelnen Imker nach 
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ſeinen Verhältniſſen überlaffen bleiben. Man darf dabei aber auch das Eng⸗ 
ſetzen der Bienen nicht außeracht laſſen. Keine Wabe darf unbelagert 
bleiben, ſelbſt nicht die Rückſeite des letzten Rähmchens. Oeffnet man den Stock, 
jo muß das Auge auf eine gedrängtfitende Menge Bienen fallen. Iſt dieſe 
letzte Wabenſeite nur von 10— 20 herumlungernden Bienen beſetzt oder ganz 
bienenleer, ſo iſt der Brutraum zu groß und muß eingeengt werden. 


Aber das Volk dehnt ſich infolge der Entwicklung der Natur aus und 
wächſt, die Räume der Wohnung werden zu klein, ſie müſſen erweitert 
werden. Der Imker aber muß den rechten Zeitpunkt dazu abpaſſen, alſo auf 
die rechtzeitige Brutraumerweiterung bedacht ſein. Wenn es dazu Zeit 
iſt, iſt bald gejagt. Iſt die letzte, alſo die durch das Glasfenſter zuerſt ſichtbar 
werdende, Wabenſeite überall belagert und machen die Bienen auch ſchon Miene, 
das Glasfenſter zu beſetzen, dann iſt zur Erweiterung zu ſchreiten. 

Notwendig iſt aber auch, daß die Erweiterung in rechter Weiſe 
ausgeführt wird. Es wäre verkehrt, wollte man die Zuſatzwabe zwiſchen 
zwei Brutwaben plazieren, denn dann würde das Brutneſt unnatürlicherweiſe 
in zwei Teile geteilt werden. Beſſer iſt es, die brutleeren Waben aus dem 
Stocke zu nehmen, die leere Zuſatzwabe an die darauffolgende Brutwabe an⸗ 
zuſchieben und dann die herausgenommenen wieder folgen zu laſſen. Dann 
behalten die Bienen Fühlung mit ihrer Brut und ſo entſpricht es ihrer Natur. 


Den größten Fehler aber würde der begehen, der zwei Zuſatzwaben 
auf einmal einhängen wollte, weil dadurch eine noch weitergehende Zerreißung 
des Brutneſtes entſtehen würde. Darum lautet die Regel: Stets nur um 
eine leere Wabe erweitern. (Daß man, wenn es ſich um Halbrähmchen 
handelt, mit zwei derſelben zugleich erweitern, das eine in die obere, das andere 
darunter in die Unteretage hängen muß, braucht wohl nicht erwähnt zu werden.) 

Sehr oft wird von unerfahrenen Imkern ein Fehler im Gebrauch der 
Kunſtwaben gemacht. Mit ſolchen kann der Brutraum zwar ſehr wohl er⸗ 
weitert werden, allein man muß einen Unterſchied betreffs der Naturverhältniſſe 
machen. Iſt keine oder nur ſpärliche Tracht vorhanden, dann darf man nicht 
mit Kunſtwaben erweitern, ſondern muß fertig ausgebaute Waben geben. Die 
Kunſtwaben müſſen doch ausgebaut werden, woher aber ſollen die Bienen das 
Material dazu nehmen, wenn es an Tracht mangelt? Alſo: Eine Brutraum⸗ 
3 mit Kunſtwaben iſt nur bei annähernd guter Tracht 
zuläſſig. | 

Auf jedem Stande kommen im Frühjahre Schwächlinge vor. Da wird 
der Anfänger nur zu leicht verleitet, dieſe mit Brut oder Bienen aus beſſeren 
Stöcken aufzuſtärken. Das iſt nun aber für jeden einzelnen Fall keineswegs 
richtig, denn das Vorhandenſein von Völkern, die im Frühjahr wirklich, ohne 
ſelbſt geſchwächt zu merden, Verſtärkungsmaterial hergeben können, iſt eine 
Seltenheit. Entnimmt man ihnen, die zwar ſtark, aber nicht überſtark ſind, 
Brut oder Bienen, ſo ſchädigt man ſie und mindert ſie zu Mittelvölkern 
herab, deren Einträge dann auch nur mittelmäßige ſein werden und können. 
Den Schwächlingen iſt durch eine derartige Aufſtärkung aber auch noch lange 
nicht in jedem Falle geholfen, beſonders dann nicht, wenn man zu ihrer Ver— 
ſtärkung Waben aus andern Stöcken verwendet, deren Brut bereits tiefer 
herunterſteht als auf ihren eigenen Brutwaben. Die Folge davon iſt, daß 
die tiefer herabſtehende Brut vom Schwächling nicht genügend belagert werden 
kann, verkühlt, abſtirbt und verloren geht. Da ſoll es ſich der Züchter recht 
überlegen, ob er wirklich Stöcke beſitzt, denen er, ohne ſie zu ſchädigen, Ver— 
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ſtärkungsmaterial entziehen kann. Wenn nicht, dann iſt es vorteilhafter, 
die guten Stöcke unangerührt und die Schwächlinge in ihrer Schwachheit be⸗ 
ſtehen zu laſſen. Letztere erholen ſich bei guter Pflege wenigſtens noch zu 
guten Standſtöcken für das nächſte Bienenjahr. Regel alſo: Keine Ver⸗ 
ſtärkung der Schwächlinge, wenn nicht tatſächlich Völker vorhanden 
ſind, die Brut und Bienen im Ueberfluß haben. Zu Frühjahrszeiten, 
wenn die Bruttätigkeit der Bienen im vollem Gange iſt, werden die Nahrungs⸗ 
vorräte ſtark in Anſpruch genommen, die Tracht aber iſt noch ſchwach und 
die Bienen vermögen das Brutfutter aus dem, was die Natur darbietet, noch 
nicht zu decken. Da ſoll alſo der Imker wohl acht haben und es den be⸗ 
dürftigen Völkern niemals an Nahrung fehlen laſſen, damit kein 
Stillſtand in der Brutentwicklung eintritt. 

Endlich iſt beſonders der Anfänger eindringlich davor zu warnen, die 
Stöcke ohne zwingenden Grund wiederholt zu öffnen, um ſeine Neu⸗ 
gier nach dem Fortſchreiten der Volksentwicklung zu befriedigen. Jede Unter⸗ 
ſuchung eines Bienenvolkes, auch wenn ſie wohlbegründet iſt, iſt gleichbedeutend 
mit einer Störung derſelben, und ſchon die Wegnahme der Tür und des Fenſters 
kann, vornehmlich bei rauher Luft, eine Abkühlung von Brut und Bienen 
und eine Auskältung der Wohnung hervorrufen. 

Wer dieſe Durchlenzungsregeln beachtet, der wird das Ziel, leiſtungs⸗ 
fähige Völke zum Beginne der Volltracht auf ſeinem Stande zu beſitzen, 
ſicher erreichen, wenn des Imkers Arbeit von des Wetters Gunſt begleitet wird. 


Zweck und Bedeutung der Bienenveranda. 
Von Wilh. Hermann, Borken (Heſſ.⸗Naſſ.). 

In der Imkerwelt bricht ſich neuerdings die Erkenntnis mehr und mehr 
Bahn, daß eine brauchbare Bienenveranda einen unſchätzbaren Wert hat. Iſt 
dieſelbe für den Betrieb der Bienenzucht auch nicht unbedingt erforderlich, ſo 
verdient ſie doch aus nachfolgenden Gründen unſere größte Beachtung, denn 
viele Imkerfragen, welche bis dahin unſere Hauptſorge bildeten, werden durch 
ſie einer glücklichen Löſung entgegengeführt. 

Zunächſt ſei die Frage beantwortet: Welchen Wert hat die Veranda bei 
der Ueberwinterung? Das Fundament einer gedeihlichen Bienenzucht iſt und 
bleibt „die gute Ueberwinterung“. Sie war bis zur Neuzeit des Imkers 
Angſtkind und galt als deſſen Meiſterſtück. Für uns bildet ſie — dank des 
bahnbrechenden Verdienſtes unſeres verehrten Herrn Freudenſtein — keinen 
Grund zur ernſten Beunruhigung mehr. Bei einiger Sachkenntnis und Gewiſſen⸗ 
haftigkeit iſt ſie ſogar von jedem Imkerlehrling mit Erfolg durchzuführen, wenn 
er feine Anleitung aus einer guten Bienenzeitung, wie es die „Neue“ iſt, er: 
hält. Wenn auch die nach der neuen Einwinterungsmethode arbeitenden Imker 
vor größeren Verluſten geſichert ſind, ſo blieben Schädigungen des Bienenvolkes 
beſtehen, die einesteils durch den Witterungswechſel, andernteils durch die 
Bienenfeinde, wie Mäuſe, Spechte und Meiſen, hervorgerufen werden konnten. 
Obwohl das Bienenvolk in ſeinem Zuſammenſchluß dem grimmigſten Winter 
trotzen kann, ſo müſſen doch die plötzlich hereinbrechenden Kälteperioden den 
einzelnen Bienen, die ſich noch nicht der Bienentraube angeſchloſſen haben, zum 
Verhängnis werden. Auch diejenigen, welche die Peripherie des Bienenknäuels 
bilden, leiden unter der Unbill der Witterung mit ihrem öfteren Wechſel zwiſchen 
hohen und niederen Temperaturen. Um ſolchem vorzubeugen, brachte man die 
Bienen in den gleichmäßig erwärmten Keller. Im Beſitz einer Veranda ſind 
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wir ſolcher mühſamen Arbeit enthoben. Dieſe bildet an dem Bienenkaſten ein 
Vorzimnier, welches den jähen Temperaturwechſel mit feinen ſchädlichen Ein⸗ 
wirkungen ausſchließt. Sie geſtattet die zur Geſunderhaltung des Volkes not⸗ 
wendige Luftzirkulation, verhütet aber das direkte Einſtrömen der eiſigen Winde. 
Die Veranden der Bienenwohnungen ſind die Doppelfenſter, Doppeltüren und 
Vorräume unſerer Wohnungen mit dem gleichen Nutzen für die Immen. 

Sie ſchützen dieſelben auch vor ihren Feinden. Die kleine Spitzmaus, 
die noch durch ein verengtes Flugloch einſchlüpfen kann, muß bei geſchloſſener 
Veranda draußen bleiben und kann, ebenſo wenig wie Specht und Meiſe das 
Volk in ſeiner Winterruhe nicht ſtören. Auch dadurch, daß die Fluglöcher 
ſelbſt weitgeöffnet bleiben, iſt ein Verſtopfen derſelben und ein Erſticken des 
Volkes ausgeſchloſſen. | 

Bei Verwendung der Bienenſperre find wir demnach in der Lage, alle 
die unliebſamen Störungen während des Winters von unſeren Bienen fern⸗ 
zuhalten und ihre Ueberwinterung viel ſicherer zu geſtalten. 


Welche Bedeutung hat dieſelbe bei der Frühjahrsbehandlung unſerer Bienen? 
Der Frühling iſt von größerem Einfluß für die Bienenzucht als ſein ſo ſehr 
verrufener Vorgänger, der Winter. Die hellen Sonnenſtrahlen locken die 
Immen aus ihrer warmen Behauſung hinaus ins kühle Freie. Kalte Wind⸗ 
ſtöße wehen die ermatteten Tierchen nieder auf Schnee oder kalten Boden. 
Nur ein Weilchen wollen ſie ausruhen, um mit neuer Kraft das ſichere Heim 
zu erreichen. Doch erſtarrt bleiben ſie liegen und gehen maſſenhaft zugrunde. 
Ihr Anblick verwandelt die Freude des Imkers über den ſoeben geſchauten 
prächtigen Flug ſeiner Bienen in herben Schmerz. Die ausſchlüpfende Brut 
vermag oftmals den durch den launigen Frühling verurſachten Verluſt an 
Flugbienen kaum zu erſetzen. Wenige Tage ſolcher bienenmordender Ausflüge 
ſchwächen ſelbſt ſtarke Völker nicht ſelten ſo ſehr, daß ſie für die bald be⸗ 
ginnende Frühtracht kaum noch in Betracht kommen. Da es nicht in unſrer 
Macht ſteht, das Wetter nach unſerm Geſchmack antreten zu laſſen, ſo mußten 
wir auf Mittel ſinnen, die Bienen von ſolch gefährlichen Ausflügen zu bewahren. 
Lange hat man ſich vergeblich bemüht, erſt in unſern Tagen iſt uns dasſelbe 
vollkommen gelungen. Wir haben es jetzt in der Hand, den Ausflug der 
Bieneu zu regeln. Es iſt wohl einleuchtend, daß die Veranda in dieſer Hin⸗ 
ſicht für die Imkerei von größter Wichtigkeit iſt, und würde ſie nur dieſem 
Zwecke dienen, ſo machte ſie ſich in einem Jahre bezahlt. 

Welche Vorteile hat die Veranda im Sommer? Auch in dieſer Jahres⸗ 
zeit werden die Bienen manchmal eingeſperrt; nicht weil ſie ungezogen waren, 
ſondern weil es die Umſtände erfordern. Viele Imker wandern alljährlich in 
die Heide oder ſenden einige Völker zu Ausſtellungen. Es iſt deshalb ſehr 
vorteilhaft, daß man auch in der warmen Jahreszeit ſeine Bienen mit Hilfe 
einer geräumigen Veranda, die neben einer totalen Verdunkelung reichliche 
Luftzirkulation haben muß, einſperren kann. Sie erſpart durch ihre einfache 
Handhabung dem Imker viel Arbeit vor der Reiſe. 

In dieſe Jahreszeit fällt auch das luſtige Schwärmen, über deſſen Wert 
ſo viel geſtritten wird. Während die einen das Schwärmen zwecks Steigerung 
des Honigertrages einzuſchränken ſuchen, ſprechen die andern Imker von der 
Notwendigkeit desſelben, reden von Vergewaltigung des Naturtriebes und Brad) 
liegen von Volkskräften. Beide Meinungen haben nach meinem Dafürhalten 
eine gewiſſe Berechtigung. Die Veranda — ganz beſonders die von mir fons 
ſtruierte — gibt uns die Möglichkeit, beiden gerecht zu werden. Wir laſſen 
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das Muttervolk ſchwärmen, halten aber die Königin durch Einſtellen des 
Abſperrgitters in der Veranda zurück und zwingen den Schwarm auf dieſe 
Weiſe zur Rückkehr. Indem derſelbe in der Veranda anlegt oder in die für 
ihn beſtimmte obere Etage einzieht, geht er dem Mutterſtocke nicht verloren 
und kann zu jeder Zeit mit demſelben vereinigt werden. Dies dünkt mir die 
beſte Vereinigung der Vorzüge beider Betriebs weiſen zu ſein. 

Den genannten Hauptvorteilen, welche die Veranden der Bienenzucht 
leiſten, laſſen ſich noch andere zufügen. In ihr kann man im Frühjahr bequem 
tränken, und mit ihr läßt ſich die Räuberei ſpielend beſeitigen. 

Habe ich in dem einleitenden Artikel über den Zweck und die Bedeutung 
der Veranden im allgemeinen geſprochen, ſo werde ich in der weiteren Ab⸗ 
handlung die verehrten Leſer der „Neuen“ mit meiner Veranda und ihren 
ſpeziellen Vorteilen bekannt machen, und vor allem dieſelbe in ihren mannig⸗ 


faltigen Verwendungsmäglichkeiten am Freudenſtein'ſchen Breitwabenſtock zeigen. 


1 


A 
rage: Mein Schwiegervater beſitzt einen 
rößeren Stand, den ich ſpäter übernehmen 
ſoll Hierzu iſt mir ſchon manchmal die Luſt 
vergangen, da ein einziger Bienenſtich bei 
mir eine ſolche Wirkung hat, daß ich von 
demſelben wohl einen halben Tag arbeits» 


unfähig bin. Unmittelbar nach dem Stich, 
gleichviel wo er iſt, gerät das Blut in der⸗ 
artige Wallung und drängt nach dem Kopfe, 
daß derſelbe dunkelrot wird. Das Weiße in 
den Augen ſowie auch die Ohren nehmen 
dieſelbe Färbung an. Das Herz entwickelt 
eine ſolch raſche Tätigkeit, daß ich vor Angſt 
gar nicht weiß, was ich anfangen ſoll und be⸗ 
fürchte, einmal einen Herzſchlag zu bekommen. 
In demſelben Moment bilden ſich auch über 
den ganzen Körper Quateln, d. h. Erhöhungen 
auf der Haut, welche derart jucken, daß ich 
mir nicht zu 895 weiß. Von dieſem ſchnell 
entſtandenen Hautausſchlag werden ſämtliche 
Hörperteile bedeckt. Iſt iſt es unter dieſen 
Umſtänden ratſam, den Bienenſtand zu über⸗ 
nehmen? 


Frage 


a ſt e n. 


Antwort: Unter dieſen Umſtänden erſcheint 
es mir bedenklich, Ihnen zum Betriebe der Im⸗ 
kerei zu raten. Reden Sie einmal mit Ihrem Arzte. 

Frage: An einem ſonnigen aber ſtürmi⸗ 
ſchen Tage im Februar kamen meine Bienen 
förmlich herausgeſtürzt, waren aufgeregt, 
gingen hoch, entleerten ſich und ftelen zum 

1 5 Teil zu Boden, wo viele erſtarrten. 
ch habe im Herbſt nach Ihrer Methode ein⸗ 
gewintert und warm verpackt. Soll ich das 
Flugloch offen laſſen oder ſchließen d Sind 
die Bienen zu warm eingepacktd Hann ich 
das Fliegen derſelben bei ſchlechtem Wetter 
N 
ntwort: Mir ſcheint es, als ob durch die 
Stärke der Völler, die warme Verpackung und 
die warme Luft, welche durch den Sturm in die 
Stöcke gepreßt wurde, es den Bienen zu warm 
geworden iſt. Nehmen Sie auf ein paar Tage 
die Packung ſort und öffnen Sie in der Zeit 
auch ein paarmal das Fenſter und hängen Sie 
eine Wabe mit Waſſer an den Sitz der Bienen. 
Das Flugloch muß auf alle Fülle weit offen 
bleiben. Nur etwas abgekühlt müſſen die Völker 
werden. 

Frage: Als Beſitzer einer Wabenpreſſe 
habe ich bisher für einige Imkerkollegen Kunſt⸗ 
waben gepreßt für ein geringes Entgelt. 
Nun iſt in unferem Verein der Antrag ge⸗ 
ſtellt worden, mir das Gießen der Kunftwaben 
zu übertragen, um den Mitgliedern reelle 
Ware zu verſchaffen. Was kann ich für ein 
Hilo verlangend Muß ich das als Gewerbe 
anmelden d 

Antwort: Was Sie da machen ſollen, kann 
ich nicht ſagen, weil ich das Geſchäft ſelbſt noch 
nicht trieb. Berechnen Sie doch einfach. was 
Sie an Zeit und an Feuerungsmaterial brauchen 
und ſetzen Sie danach Ihre Preiſe ein. Ge— 
werbeſteuer brauchen Sie erſt dann zu zahlen, 
wenn Sie die Arbeit regelmäßig und in grö— 
ßerem Umfange betreiben. 
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Frage: Ich habe alle Jahre eine mehr | gefandten Probe erfehen, ob der Honig echt 
oder weniger gute Herbſttracht. Naturgemäß iſt? 2. Bei einem meiner Stöcke läuft im 


werden die Bienen durch das Schleudern 
Mitte bis Ende Oktober ſtark beunruhigt und 
man hat Bienenverluſte. Früher den Konig 
zu nehmen iſt durch die vorhandene Brut 
nicht möglich oder ſie geht verloren. Wie 
kann ich den Honig nehmen, ohne erheblichen 
Schaden an den Bienen zu leiden? 

Antwort: Schleudern Sie nur rechtzeitig 
Ende Auguſt. Wenn auch Maden mit heraus⸗ 
fliegen, ſo bleiben die im Honigſiebe und werden 
am Abend den Bienen zuriickgegeben. welche fie 
ausſaugen, und bald ſteht alles wieder voll 
neuer Brut. 


rage: Was halten Sie von dem Alu⸗ 
minium⸗Abſperrgitterd Iſt es dem Sink⸗ 
Abſperrgitter vorzuziehen und warum d Haben 
die Abſperrgitter aus Lederpappe, etwa ‚Reina‘, 
irgend welche Vorteile vor denen aus Metall? 
Welches würden Sie als das vorteilhafteſte 
bezüglich der Schonung der Bienen empfehlen d 

Antwort: Die Abſperrgitter aus Zinkblech 
haben ſich gut bewährt. Aluminium mag wohl 
noch etwas beſſer ſein, wird aber auch teurer 
ſein. Die Abſperrgitter aus Pappe haben den 
großen Nachteil, daß ſie leicht brechen. 

Frage: Bei meinem vorjährigen Honig 
iſt bis jetzt die obere Schicht von 2 em noch 
nicht kriſtalliſiert, obwohl er in Geſchmack und 
Aroma nichts zu wünſchen übrig läßt. Worauf 
iſt dieſe Erſcheinung zurückzuführen d 

Antwort: Es gibt auch Honigarten, welche 
ſelten oder nie vollſtändig gleichmäßig feſt kri⸗ 
ſtalliſieren. In ihnen bleibt neben den meiſt 
recht groben Kriſtallen flüſſiger Honig, der ent⸗ 
weder die ganze Maſſe durchzieht oder ſich als 
flüſſige Schicht obenauf ſetzt. Derartige Honige 
find z. B. der Weißkleehonig und der geichleu: 
derte Heidhonig. 


Frage: Ich habe zwei ruhrkranke Völker, 
eins iſt mehr, das andere weniger krank. 
Die Honigwaben ſind ſtark zerkratzt und das 
Gemüll auf dem Fußboden iſt ziemlich naß. 
Was mache ich, damit die Völker nicht ver: 
loren gehend 

Antwort: Bei ruhrkranken Völkern muß 
unbedingt der Ruhrhonig herausgenommen wer: 
den und ſtatt deſſen gibt man entweder Waben 
mit gutem Honig aus Zuderfütterung, und wenn 
man die nicht hat, kehrt man die Bienen von 
den Ruhrhonigwaben, ſetzt ſie auf leere Waben 
und füttert dann von oben warmes Zuckerwaſſer. 
In Stöcken mit zerkratzten Waben und naſſem 
Gemüll ſind Mäuſe. Dieſe müſſen Sie in Fallen 
ſangen und vor das Flugloch ein weites Gitter 
oder Nägel anbringen, daß die Mäuſe nicht 
eindringen können. 

Fragen: 1. Ich habe mir Honig ſchicken 
laſſen, kann ihn aber des üblen Geruches 
wegen nicht eſſen. Beim Kochen macht er 
ſehr viel Schaum. Können Sie an der mit— 


Winter das Waſſer an der Stirnwand her- 
unter und gefriert zu Eiszapfen. Wie ver⸗ 
hindere ich, daß die Beuten inwendig naß 
werden im Winterd 3. Raten Sie mir zur 
Anſchaffung der Krainer Bienenraſſed 

Antworten: 1. Der Honig iſt echt, es iſt 
aber Auslandshonig. 2. Wenn ſich an einer 
Stockwand Feuchtigkeit zeigt, ſo ſchlägt die Käl te 
durch, die Wand muß wärmer verpackt werden. 
3. Für rauhe Gegenden gibt es keine beſſere ri 
Bienen als die Krainer. 


Fragen: l. Bei einem Dreietager fand ich 
auf dem Bodenbrett nicht eine ganze Biene, 
ſondern nur Teile. Sie waren angefreſſen. 
Die Dreietager ſind mit Luftlochſchieber ver⸗ 
ſehen, fo daß Mäuſe nicht hineinfönnen. 
Sonſt war alles in Ordnung. Freſſen die 
Bienen einander d 2. Der von uns im Herbft 
bezogene vergällte Suder war fo ſchlecht, da ß 
er nach unſerm Dafürhalten den Bienen nichts 
nutzt. Was ſoll man mit ſolchem Zeug machen d 

Antworten: 1. Das kommt nur von den 
kleinen Spitzmäuſen her. 2. Wo haben Sie 
denn den vergällten Zucker herbezogen? Ueber 
den von mir gelieferten ſind derartige Klagen 
nicht gekommen. 


Frage: Hann man Salweiden⸗Stecklinge 
ohne Wurzeln in feuchten Boden pflanzen d 
Hann man Schwedenklee in feuchte Wieſen 
ſäend Welche Linde honigt am meiſten d 
Welche Dorteile hat die Kung'fhe Wohnung 
vor dem Breitwaben-Sweietagerd 

Antwort: Salweidenſtecklinge bringt man 
zuerſt in gutes Gartenland, bis ſie Wurzeln ge= 
trieben haben und pflanzt ſie dann im nächſten 
Frühjahr aus. Beide Lindenarten honigen gleich 
gut. Die Sommerlinde ekleinblätterige) blüht erſt. 
die Winterlinde blüht danach. Ich halte den 
Breitwabenſtock für beſſer als den Stungichen. 
Aber es geſällt bekanntlich jedem ſeine Kappe. 

Fragen: 1. Iſt es ſchädlich, wenn die 
Bienen den Reinigungsausflug machen, wenn 
noch Schnee liegtd 2. Kann man alte Bier— 
gläſer als Honiggläſer verwenden? 

Antworten: 1. Wenn die Bienen von ſelbſt 
fliegen, läßt man ſie ruhig fliegen. Alle Künſtelei 
iſt von Uebel. 2. Weshalb wollen Sie denn 
nun auf einmal den Honig in alten Biergläſern 
liefern? Die ſind zu teuer und zu ſchwer und 
haben keinen Rand zum Zubinden, auch ſehen 
fie als Honiggläſer ſchlecht aus. 

Frage: Was halten Sie von der Alfonſus⸗ 
wabed it dieſelbe ſchon von Ihnen oder 
Ihnen bekannten bedeutenden Imkern prak— 
tiſch erprobt worden und welche Vorteile weiſt 
ſie der glatten Kunſtwabe gegenüber auf? 

Antwort: Ich habe bis jetzt noch feine Ge⸗ 
legenheit gehabt, die Alfonſuswabe mit ihren 
gekräuſelten Rändern kennen zu lernen und bin 
mit den andern Kunſtwaben vollſtändig zufrieden. 


Fragekaſten. 


Frage: Ich habe ein altes handfcrift- 
liches Buch, ganz in Leder gebunden, mit dem 
eingebrannten Titel: „Dzierzons Bienenzucht⸗ 
Methode“. Wo und a welche Art könnte 
ich wohl feſiſtellen laſſen, ob es gar Original. 
werk und ⸗ſchrift des Autors iſt, und welchen 
£iebhaberwert könnte es im letzteren Falle 
haben? Es iſt 1847 oder 1848 geſchrieben 
und beſteht aus einem theoretiſchen und zwei 
praktiſchen Teilen nebſt einem Anhang, aller» 
, Skizzen enthaltend. Intereſſieren Sie 

ch dafür? 

Antwort: Wenn Sie mir das Buch einmal 
zuſenden wollten, ich kenne Dr. Dzierzons Hand⸗ 
ſchrift. 

Frage: Ich bin mit meiner Imkerei dieſes 
Jahr auf den Hund gekommen. Trotzdem 
ich im vergangenen Herbſt tüchtig gefüttert 
habe, find die Bienen dem Hungertode an- 
heimgefallen. 1915 haben die Bienen infolge 
naßkalten Wetters keinen Tropfen Honig ein- 
getragen, fo daß ich bereits im Hochſommer 
zwei ſtarke Völker verloren habe. Hönnen 
Sie mir 1—2 Völker auf Rähmchen mit oder 
ohne Stock liefern? 

Antwort: Ich habe feine Bienen zu ver: 
kaufen. Nehmen Sie nur ruhig Krainer und 
füttern Sie bei Trachtmangel ſchon im Frühjahr 
und Sommer, dann kommen Sie nicht mehr 
auf den Hund. 


Frage: Im hieſigen Hrankenhauſe hat 
ſich zwiſchen dem Fußboden des Speichers 
und der Dede des darunter befindlichen Sims 
mers ein Bienenſchwarm häuslich eingerichtet. 
Wie und wann bringe ich dieſen Stock am 
beſten in einen Zweietagerd 

Antwort: Brechen Sie die Decke vom Spei⸗ 
cher aus da auf, wo der Schwarm ſitzt, ſchneiden 
Sie dann die Waben in Rähmchen nach An⸗ 
leitung des Lehrbuches (S. 254) und hängen Sie 
dieſe in eine einfache Kiſte, die unten offen iſt. 
Dieſe Kiſte ſtellen Sie dann mit den eingepaßten 
Waben auf oder in die Aufbruchſtelle und über: 
decken das ganze mit einem Tuche, damit keine 
Bienen daneben herauskönnen. Wenn ſich am 
Abend die Bienen in dem Kalten gelammelt 
haben, dann nehmen Sie ihn fort und verſchließen 
den Einflug am Krankenhauſe. Die beſte Zeit 
iſt, wenn im April oder Mai dauernd warmes 
Weiter eintritt. 

Frage: Ich habe mir einen Schwarm— 
melder ſchicken laſſen, er funktionierte auch 
ganz gut, aber als der Schwarm herausging, 
war der Apparat vollſtändig in Bienen ge— 
hüllt, der Schwarm zog ſich langſam heraus, 
hing ſich unter das Flugbrett und ging von 
da erſt ab. Ein Signal ertönte nicht. Kennen 
Sie ein zuverläffiges Mittel gegen Schwarm- 
verlnſte d 

Antwort: Die einfachſte und ſicherſte Bor: 
richtung iſt eine Veranda, in welche zur Schwarm⸗ 
zeit in den Schwarmſtunden (8 —3 Uhr) ein Ab⸗ 
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ſperrgitter eingeſetzt werden kann, dann kann die 
Königin nicht heraus. 


Frage: Swecks Verbeſſerung der Bienen⸗ 
weide wollen wir einen mit wildem Klee be» 
wachſenen Berg pachten und Bienennähr⸗ 
pflanzen darauf ſäen. Was ſäen wir dad 

Antwort: Die beſte Bienennährpflanze für 
dieſen Zweck iſt der Rieſenhonigklee, der auch 
auf dem dürftigſten Boden gedeiht. Den Samen 
liefern Liebau & Co. in Erfurt. Der Samen 
muß frühzeitig geſät und gut unter die Erde 
gebracht werden. 


Frage: Haben Sie Erfahrungen mit dem 
Kuntz'ſchen Breitwabenſtock gemacht und wie 
beurteilen Sie denſelben d 

Antwort: Die Kuntzſche Beute habe ich in 
Berlin geſehen, habe ſie aber noch nicht gebraucht. 
Der Honigertrag hängt in letzter Linie davon ab, 
ob ein Stock oder ein Rähmchen ein paar Zenti⸗ 
meter größer oder kleiner iſt. Zu große Rähm⸗ 
chen ſind aber ſchwer zu bearbeiten, es bleibt 
viel Honig in der Brut, und Völker, welche 
ſchwach wurden, kommen in großen Maßen nicht 
wieder hoch, weil ſie den zu großen Raum nicht 
genügend bewachen können. 


Frage: Ich habe für April Bienen im 
Krainer Originalſtock beſtellt. Muß ich die⸗ 
ſelben ſofort nach Ankunft umlogieren, oder 
muß ich die OGriginalſtöcke hier aufſtellen und 
daraus Schwärme erwarten d 

Antwort: Unbedingt notwendig iſt das Um⸗ 
logieren nicht. Man kann recht wohl den Bauern⸗ 
ſtock warm verpacken und ſchwärmen laſſen. 
Wollen Sie aber gern umlogieren, ſo entfernen 
Sie vom Bauernſtock Bodenbrett und Nutenteile, 
ſchneiden mit einem Meſſer eine Wabe nach der 
andern los und verpaſſen ſie nach Anleitung meines 
Lehrbuches (Seite 255) in die Rähmchen. 

grase: Ich beabfichtige meinen Bienen— 
ſtand etwa lo m von einem Hammerwerk 
entfernt aufzuſtellen. Wird das für die Bie— 
nen ftörend fein? 

Antwort: Ideal iſt der Platz gerade nicht. 
Aber die Bienen gewöhnen ſich auch an ſtarke 
Erſchütterungen. Lärm ſcheint ſie überhaupt 
nicht zu genieren. 

Frage: Hann ich zur Frühjahrszeit den 
Bienen Waben mit verſchimmeltem Pollen 
einhängen, ohne befürchten zu müſſen, daß 
man dadurch unter den Bienen Kranfbeit 
erregt? Reinigen die Bienen die Waben d 

Antwort: Den verſchimmelten Pollen ent: 
fernen die Bienen, ohne daß er ihnen ſchadet. 


Fragen: 1. Wie urteilen Sie über den 
eingeſandten Futterapparat „Automat“ d 
2. Was tft von den Derſuchen des Pfarrers 
Roch zu halten? 3. Ich habe geleſen daß 
Fuckerlöſung allein nicht die nötigen Nähr— 
ſtoffe als Bienenfutter enthalte. Nektarin ſei 
das beſte Bienenfutter. Iſt das richtig? 

Antwort: 1. Die Futtertröge von oben ſind 
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beſonders zu kalter Zeit brauchbar. 2. Wie es 
mit den Rotkleebienen des Herrn Pfarrer Roch 
- wird, muß die Zukunft lehren. 3. Haben Sie 
denn bei der Zuckerfütterung ſchon Schaden ge⸗ 
habt? Laſſen Sie doch die Leute reden. Sie 
können aber auch einmal das Nektarin probieren. 

Frage: Mir wurde eine Bienenzeitung 
zugeſandt, die ich nicht beſtellt hatte. Da 
meine Frau die Annahme nicht verweigert 
hatte, beſtellte ich ſie ab. Bin ich bei weiterer 
Sufendung der Seitung verpflichtet, dieſelbe 
zu bezahlen oder kann ich die Annahme ver⸗ 
weigern? 

Antwort: Wenn Sie eine Zeitung nicht 
mehr leſen wollen, müſſen Sie dieſelbe abbeſtellen. 
Wird ſie trotzdem weiter geſandt, ſo müſſen Sie 
die Annahme verweigern, ſonſt kann Bezahlung 
oder Rückgabe der Hefte verlangt werden. 

Frage: Ich bin geſonnen, vor meinem 
Bienenſtande Linden anzupflanzen. Manche 
Imker behaupten aber, die Linde honige 
nicht ſtark. Iſt das richtig d 

Antwort: Wie bei allen Honigpflanzen, 
kommt es auf den Boden, das Klima ꝛc. an. 
Die Pflanzen honigen nicht überall gleich. Außer⸗ 
dem machen 1—2 Lindenbäume den Kohl auch 
nicht fett. 

Br age: Haben die Waben mit ver⸗ 
größerten Fellen Vorteile oder Nachteile und 
find fie für unſer öſtliches Deutſchland zu 
empfehlen oder zu verwerfen? 

Antwort: Die Kunſtwaben mit vergrößerten 
Zellen haben keinen Vorteil, ſondern nur Nach⸗ 
teil, weil ſie von den Bienen leicht in Drohnen⸗ 
zellen umgewandelt werden. 

Frage: Iſt es bei den ſenkrechten Königin⸗ 
Abſperrgittern ganz gleichgiltig, ob die Schlitzen 
wagrecht oder ſenkrecht zu ſtehen kommen, 
oder hat eine der beiden Stellungen Vorteile? 

Antwort: Bei dem ſenkrechten Abſperrgitter 
ſollten die Schlitze tunlichſt wagrecht ſein, weil 


dann die Bienen leichter und ſicherer durchſchlüpfen | klee 


können. 

Frage: Welche Lehrbücher oder ſpezielle 
Anleitungen über Höniginnenzucht ſind bisher 
herausgegeben worden und für uns zum 
praktiſchen Gebrauch zu empfehlen? 

Antwort: Kömginnenzucht von Hans 
Pechaczek in Eurate feld (Oeſterr.), Selbſtverlag 
des Verfaſſers. Die Königinnenzucht von Kramer, 
Verlag Wätzel in Freiburg. 

Frage: Hann ich in einem weiſelloſen Volk 
mehrere abgeſperrte Königinnen überwintern d 

Antwort: Ich habe es noch nicht fertig: 
gebracht, mehrere Königinnen in einem Stocke 
zu durchwintern und rate Ihnen von ſolchen 
Kunſtſtücken ab. 

Frage: Durch welches Derfahren behält 
Bienenwachs längere Seit, etwa 1—2 Jahre, 
feine gelbe Farbed 


Fragekaſten. 


Antwort: Sie brauchen das Wachs nur 
trocken und dunkel aufzubewahren, da behält es 
ſeine gelbe Farbe. 

grage: Ich habe meinen ſteuerfreien 
Sucker bisher immer erſt im Oktober bekom⸗ 
men. Wiſſen Sie, wo ich denſelben früher 
bekommen kann d 

Antwort: Beſtellen Sie ihn doch bei einer 
Firma, die in der „Neuen“ inſeriert. 

Frage: Wieviel Fuckerlöſung braucht ein 
geſundes normales Volk auf 14 Taged 

Antwort: Ein normales Volk braucht den 
Winter hindurch, alſo in ca. 30 Wochen, etwa 
20 Liter Zuckerwaſſer, alſo in 14 Tagen etwa 
1?/, Liter. 

Frage: Iſt es angebracht, beim Zwei- 
etager in der oberen Etage noch ein paar 
Nuten einzuſchneiden, um im Herbſt Honig⸗ 
boxes einhängen zu können d 

Antwort: Die Firma Nitzſche in Sebnitz 
liefert zu den Honigboxes paſſende Käſten, die 
in den Honigraum der Breitwabenſtöcke ein⸗ 
geſchoben werden und welche ich ſehr empfehle. 
Sie müſſen aber nur halb ſo groß ſein, als der 
Honigraum tief iſt, ſonſt wird zu ſchlecht aus⸗ 
gebaut. Weitere Nuten find nicht nötig. 

Honig e: Iſt die ſchmale Unterleiſte, ſpeziell 
bei onig⸗ oder gar Dickwabenrähmchen, ebenfo 
mit Vorteil zu verwenden, etwa auch für ganz 
niedrige Honigrähmchen nach Amerikaner Art, 
oder iſt bei letzteren die gleiche Breite der 
Unterleifte vorzuziehen d 

Antwort: In dieſem Falle ſind die ſchmalen 
Unterteile erſt recht praktiſch. 


0 rage: Ein ſtarkes Volk hat eine ſchöne 
roße Königin, aber nur Drohnenbrut. Was 
fehlt dem Volk 

Antwort: Das Volk iſt drohnenbrütig. Da 
hilft weiter nichts, als eine neue Königin zu⸗ 
zuſetzen. 
Frage: Iſt Bockharaklee und Rieſenhonig⸗ 
ein und dasſelbed 


Antwort: Bockharaklee und Rieſenhonigklee 
iſt dasſelbe. Lieferant: Metz & Co., Sieglitz. 

9 Hann dieſes Frühjahr ſchon Rot⸗ 
kleeſamen mit kurzen Blütenkelchen bezogen 
werden d 

Antwort: Bis jetzt iſt mir noch keine Be⸗ 
zugs quelle für kurzröhrigen Rotklee bekannt. 

Frage: Welches iſt die empfehlenswerteſte 
Honigſchleuder für Breitwabend Kennen Sie 
die Pfarrer Graebener-Honigſchleuder? 

Antwort: Die beſte Honigſchleuder iſt die 
von Buß, Wetzlar. Sie hat Unterantrieb und 
Zahnräder. Die Graebener-Honigſchleuder kenne 
ich nicht. 

Frage: Welches find die beſten Honige 
und Schwarmbienend 

Antwort: Kreuzung zwiſchen Krainer und 
Deutſchen. 


Verſchiedenes. 
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Verſchiedenes. 


Wanderverſammlung deutſcher, öſter⸗ 


reichiſcher und ungariſcher Bienenwirte. 
Schon über ein halbes Jahrhundert hindurch 
wirken erſolgreich die Wanderverſammlungen der 
deuiſchen, öſterreichiſchen und ungariſchen Bienen⸗ 
wirte. An dieſen Wanderverſammlungen wurde 
ſo manches Dunkel des Bienenlebens und der 
Biene beleuchtet, das Reſultat mühevoller, wiſſen⸗ 
ſchafilicher Arbeit hoch in Ehren gehaltener Ge⸗ 
lehrter weit über die Landesgrenzen verkündet. 

Erſahrene Bienenzüchter verteilten an dieſen 
Wanderverſammlungen ihre erworbenen Schätze 
aus dem Reiche der Behandlung und Pflege der 
Bienen. Eine vollkommenere Gewinnung und 
Verwertung der Bienenprodukte, leiſtungsſähigere 
Bienenabarten, entſprechendere Bienenwohnungen 
und Geräte wurden an dieſen Wanderverſamm⸗ 
lungen zur Schau geſtellt. 

Zur Förderung der Theorie und Praxis der 
Bienenzucht haben die Wanderverſammlungen 
ſehr viel beigetragen. Das Werk der verdienſt⸗ 
vollſten Meiſter der rationellen Bienenzucht hat 
ſich glänzend bewährt. Jeder weitere Fortſchritt 
kann die Grundlage nicht entbehren, die jene 
Männer bauten, die die Wanderverſammlungen 
ins Leben riefen. 

Halten wir treu zum Bündnis, das unſere 
Imkervordern geſchloſſen und tue nun jeder das 
Seine, daß auch die 59. Wanderverſammlung 
und Ausſtellung deutſcher, öſterreichiſcher und 
ungariſcher Bienenwirte vom 25. bis 30. Juli 
1914 in Pozſony (Preßburg, Ungarn) ihrem 
Zweck entſpreche und zum Nutzen der Imker 
gelinge. a 

Hierzu iſt aber auch die rege Teilnahme an 
der Wanderverſammlung und eine reichliche Be⸗ 
ſchickung der Ausſtellung aller ſtrebſamen Bienen⸗ 
züchter und deren Vereinigungen erforderlich, die 
die hiermit erbeten ſei. 

Der Ort der Verſammlung iſt zutreffend ge⸗ 
wählt, an der Hauptverkehrslinie nach dem Orient, 
in der Nähe Wiens, an der Grenze Ungarns 
gelegen, mittels Bahn, Schiff, Elektriſcher, leicht 
und ſchnell erreichbar, iſt Pozſony, die alte 
Krönungsſtadt, ein beliebter Ausflugsort der 
Wiener, reich an Naturſchönheiten und anderen 
Sehenswürdigkeiten. 

Für Fahrvergünſtigungen, freie Rückfracht der 
Ausſiellungsgegenſtände, entſprechende Zollbe⸗ 
handlung wird geſorgt. 

Jedweden Beſcheid und Aufklärung gibt 
dienſteifrig der Verwaltungsausſchuß in Pozſony. 

Rüſte ſich daher jeder Imker, er wird gajt: 
freundlich willkommen ſein. 

Mit beſtem Imkergruß! 
Pozſony, am 12. März 1914. 
Szilaſſy Bollän, 
Reichs tagsabgeordneter und Präſident 
der Wanderverſammlung für Ungarn. 
Für den Veranſtaltungsausſchuß: 
Johann PBallo. 


Allgemeine Deutſche Sammelſtelle für 
Vienenrecht. Von jetzt ab ſammeln wir allen 
bienenrechtlichen Stoff ſowie alle hierauf bezüg⸗ 
lichen Entſcheidungen. Der Zweck iſt: Wir 
wollen, angliedernd unſeren Arbeiten honig⸗ 
verkehrsrechtlicher Natur, eine Sammlung von 
Unterlagen, die dartut: das Weſen des Bienen⸗ 
rechts; wie das Bienenrecht gehandhabt wird; 
ſeine Mängel und ſeine Schwächen ſowie Aus⸗ 
ſichten und Mittel, es zu entwickeln. 

Weil es ſo etwas nicht gibt, aber dringend 
nottut, haben wir, die wir unter bekannten Um⸗ 
ſtänden keinem Verbande angehören, es für un⸗ 
ſere Pflicht erachtet, mit unſerem auf den all⸗ 
gemeinen Nutzen berechneten Plan nicht länge r 
mehr zurückzuhalten. 

Wir gedenken die Eingänge zu ſichten ſowie 
mit ihrer Hilfe allgemein aufzuklären, den Im⸗ 
tern auf Wunſch Auskunft zu geben ſowie er⸗ 
forderlichenfalls Anträge vorzubereiten, die zur 
fachdienlichen Entwicklung des Bienenrechts heilen 
können. 

Erwünſcht ſind die in den einzelnen Bundes⸗ 
ſtaaten beſtehenden Geſetze und Verordnungen 
ſowie Berichte, Mitteilungen, Entſcheidungen, 
Anregungen, die das Recht an Bienen, das Halten 
und Aufſtellen derſelben, einſchließlich Nachbar⸗ 
recht betreffend, wie ſelbſtredend auch weiterhin 
ebenſolche Stoffe honigverkehrsrechtlicher Art, 
Nachahmungen, Fälſchungen, Beirng, unlauterer 
Wettbewerb. 

Freiburg i. B., Glümerſtr. 3, 14. Febr. 1914. 
Imkerverein f. d. Bezirk Freiburg e. V. 
J. Zimmermann, Großh. Oberjuſtizſekretär. 


Bücherei des Dentſchen Imkerbundes. 
Die vom Vorſtand des D. J.⸗B. angeregte 
Gründung einer Bücherei D. J.⸗B., die allen 
Imkern Deutſchlands dienen ſoll, hat erfreulicher⸗ 
weiſe vieljeitigen Anklang gefunden. Auch Herr 
Redakteur Freudenſtein hat in dankenswerter 
Weiſe nicht nur die vorhandenen Exemplare ſeiner 
Zeitung, ſondern auch ſeine erſchienenen Werke 
zugeſandt. Von der „Neuen Bienenzeitung“ 
fehlen aber noch die Jahrgänge 1902, 1906, 
1910, 1911, 1912. Wir bitten die Leſer, uns 
dieſe freundlichſt überlaſſen zu wollen. Porto— 
koſten werden erſetzt. Auch die Zuſendung aller 
Jahrgänge und Uleberlaſſung von Literatur jeder 
Art iſt uns ſehr erwünſcht. Sendungen bitten 
wir an den Unterzeichneten zu richten. 

Mit Dank und treuem Imkergruß 
Poſen, Neue Gartenſtr. 66. 
Der. Vorſtand d. Deutſch. Imkerbundes. 
Profeſſor Frey. 


Phazelia. Wenn die Imker über das 
ſchlechie Vienenjahr 1913 Klagelieder anſtimmen, 
ſo wird das niemand, der die edle Imkerei be— 
treibt, verwunderlich finden. Sucht doch das 
vergangene Jahr in betreff Fehlſchlagens faſt 
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jeder Imkerhoffnung ſeinesgleichen und iſt höch⸗[ Daß Herr Freudenſtein die Beſchreibung mei⸗ 
ſtens nach meiner Erfahrung dem Jahr 1888 nes Zwillings brachte, zeigt, daß er uneigen⸗ 
an die Seite zu ſtellen. Aber ganz neu war nützig jeinen Leſern die Neuerung einer ſortſchritt⸗ 
mir und den hieſigen Imkern die Klage in Nr. 1 | lichen Imkertechnik nicht vorenthält, die jo manch 
dieſes Jahrganges, daß die Phazelia nicht honige] andere zu verſchweigen ſuchen. Die Klärung 
oder doch 1913 nicht gehonigt habe. Bei uns ſchwebender Fragen offen und ehrlich herbei⸗ 
war fie die einzige Blüte, welche den Bienen | zuführen, iſt die Zierde eines jeden, beſond ers 
Nektar ſpendeie. Ueberall, wo ein Streifchen | eines Fachblattes. 
Phazelia blühte, wurde ſie aufs emſigſte beflogen. 1. Im Aufſatz „Neue Ziele“ ſteht: „Auch 
und wenn die Gabe im Verhältnis zur Menge] Kuntzſchs Breitwabenzwilling, nur mit geringen 
der Bienenvölker nicht zu gering war, ſah der] Abweichungen, habe ich teilweiſe ſeit Jahren mit 
Bienenzüchter auch den ſchönen gelben Phazelia⸗ Eriolg erprobt.“ Das muß eine Verwechſelung 
honig in den Waben glänzen. Freilich, Wunder] vonſeiten des Herrn Pfarrer Noch ſein, denn 
kann auch dieſe wohl beſte Honigpflanze nicht tun. | meinen Zwilling habe ich erſt voriges Jahr der 
Und wenn jemand 1 oder 2 Pfund ausſät, kann] Oefſentlichkeit übergeben. 
er nicht erwarten, den Honig zentneriweile davon 2. Im Fragekaſten: Da ich mir einige 
ernten zu können. Man ſäe die Phazelia Un: | Kunpiche Breitwabenzwillinge anfertigen möchte 
fang April bis Anfang Mai — auf 1a 150 kg. . .. gibt es ein Lehrbuch darüber? 
Samen, nicht dicker —, und wenn ſonſt nicht Dieſe Beute iſt eine genaue Maßarbeit und 
gar zu ſchlechtes Wetter eintritt, wird der Bienen⸗ kann ſelbſt von einem Tiſchler nicht ohne Muſter⸗ 
züchter Ende Mai oder Anfang Juni mit Ent: ſtock angefertigt werden. Sie iſt allerdings 
zücken ſehen, wie feine lieben Immen in breitem nicht einfach. Zur Verhinderung aller Abſperr⸗ 
Strome dem blaublühenden Felde zufliegen und | bafteleien und umſtändlicher Handgriffe laſſe ich 
ſchwerbeladen heimkehren. Und wenn auch Akazien] zuvor vom Tiſchler geeignete Einrichtung treffen, 
oder andere ausgezeichnete Honigpflanzen blühen, | um an der Arbeitszeit zu ſparen. Der Muſter⸗ 
das Phazeliafeld verliert ſeine Anziehungskraft] ſchutz ſoll für Einheitlichkeit ſorgen. Die erſte 
für die Honigſammlerinnen nicht. Etwas anderes | Auflage meiner „Imkerfragen“ iſt ſoeben ver⸗ 
iſt es, wenn man die Phazelia als Stoppelfrucht | griffen, eine neue Auflage erſcheint im Herbſt. 
etwa von Mitte Juli an ausſät. Bei einiger⸗ 3. Unter „Notiz“. Daß Herr Freudenſtein 
maßen günſtigem Wetter wächſt fie auch nnd | Bedenken gegen meinen Zwilling hat und die 
entfaltet im September ihre Blüten, aber die | Verantwortung nicht übernehmen will, muß man 
Bienen können dann die Tracht der vorgerückten] feiner Gewiſſenhaftigkeit zu ſchreiben. Er wird 
Jahreszeit wegen oft nicht mehr ausnützen. Doch | jicher auch ſolche Imker kennen, die der Beute 
die Phazeliapflanze bietet dann noch für den allein die Sorge überlaſſen. 
Landwirt und Viehbeſitzer ein gutes Futter, das M. Kuntzſch, Nowawes. 
in jungem Zuſtande — im Herbſt werden die Anmerkung der Red.: Ich habe die Kuntzſche 
Stengel nicht leicht hart -— nach dem Gutachten] Beute noch nicht probieren können. Ich muß 
der ſiaatlichen Verſuchsſtation zu Möckern dem [alſo zunächſt alles, was zu ihrem Lobe angeführt 
Klee im Futterwerte nicht nachſteht. In dem] wird, Herrn Kunßſch verantworten laſſen. Ich 
trockenen Jahr 1911 war die Phazelia hier die | lajje jedermann das freie Wort. 
einzige Pflanze, die dem Landwirt noch ein Herſt— 
futter bot. Ich ſchreibe das nicht, weil ich Neue Verſuche, neue Erfolge. Auf die 
Phazeliaſamen baue und verkaufe, ſondern weil] Anfrage des Herrn Schulz-Grünheim die gefl. 
ich in dem allgemeinen Anbau dieſer Pflanze] Verteilung, daß in der ganzen Gegend keine 
ein Mitiel ſehe, der notleidenden Bienenzucht] Zucker- ꝛc. Fabrik oder Prwatgüterſchuppen ſich 
aufzuhelſeu. Joh. Schwandt, Kantor. (befindet. Der neue und gewaltige Ertrag zeigt, 
daß mit der richtigen Biene im Rotklee der 
Zur Aufklärung. In Nr. 3 der „Neuen | Imkerwelt eine überaus reiche Honigquelle kanu 
Bienenzig.“ finde ich drei Sätze, die mich ver- erſchloſſen werden, die alle Mühen und Verſuche 
anlaſſen, den werten Leſern Aufſchluß zu geben.] wert iſt. Pfarrer Roch, Beiern. 


Steuerfreien Zucker betreffend. 


Wir liefern den jteuerfreien Zucker nur zur Herbſtfütterung. Im Frühjahr können wir 
uns damit nicht abgeben, denn da iſt der Bedarf gering. Wir müſſen aber große Poſten an 
verſchiedenen Stellen kaufen. Im Herbſt wird der Zucker höchſtwahrſcheinlich wieder fallen und 
dann ſitzen wir mit unſerem im Frühlahr teuer eingekauften Zucker feſt. Wir raten deshalb, 
den ſteuerfreten Zucker nur im Herbſt bei uns zu beſtellen. Wir liefern dann billig und gut. 
Im Frühjahr und Sommer kaufe man verſteuerten bei den Kaufleuten in der Gegend. Die 
Kaufleute verdienen allgemein ſo wenig am verſteuerten Zucker, daß man ihn von der Fabrik 
aus auch nicht billiger bekommt. N 
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Größewortmann, Börninghau en, Kr. Übbede, gar, rein. Bienenſchleuderhonig, att. einſchl. . En 11.1] 
Belnbaufen, Holzgaſſe 7, 5 reinen jelbitgeerniteten Bienenhonig, dunkel und hell, Ztr. 90 
Sentner, Senden, echwaben, 4 Bir, gar. reiner heller Bienenſchleuderhonig, Ztr. 95 M. or Station. 
| wette 9 Pd. Inhalt, 10 N. einſchl. Doſe u. Borto, Muſter gegen 10 Pfennigmarke. | [1. 
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Haftpflichtverſicherung. 

Durch unſer Abkommen mit der Schweizer Nationalverſicherung werden 
ſchäden durch Bienen an Sachen bis zu 10000 Mk., an Perſonen 

bis au 100000 ME. gedeckt. Die Geſellſchaft iſt nur Perſonen gegenüber, die 
bis in den 3. Grad mit dem A e RINGE verwandt find, haft⸗ 
Die Berliherung koſtet pro Volk 6 Pfg. Bei Einzahlung der 
die Abonnementsnummer angegeben werden. Weitere Gebühren 
ben. Die Verſicherung beginnt 3 Tage nach Eingang der 


= ien und ſonſtige Quittungen werden nicht ausgeſtellt. Es gilt 
eee die Verſicherungsnehmer ihre Abonnentennumuer und 
Bölkerzahl pieeſer Rubrik veröffentlicht finden. Anträge werden nur an⸗ 
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enn Daf fpflichverſtcherung. | 5 
genommen und zur Erledigung gebracht, wenn die Prämie gleichzeitig mt 
eingeſandt wird. Es brauchen nur die Standvölker angemeldet und bezahlt zu 
werden, die hinzukommenden Schwärme ſind mitverſichert. Die Verſicherung 
läuft vom Tage der Anmeldung bis zum 31. Dezember des betreffenden Jahres. 
Je ſpäter man alſo verſichert, um jo nachteiliger. Poſtabonnenten müſſen ihre 
Abonnements Quittung mit einſenden. 


ann Haftpflicht für Schäden, welche die Bienen anrichten können. haben die Inhaber 
1 


folgende ſſen Nummern Verſicherung genommen: 
Nr. Völler Nr Völker Nr. Völler Nr. Völker Nr. Völker. Nr. Völker Nr. Völker 
171 15 7844 12 11271 27 14328 20 16668 5 18479 8 19619 8 
187 16 7873 7 11289 14 14356 14 16663 6 18528 3 19620 6 
262 23 7879 6. 11296 12 14419 10 16695 8 18619 15 19022 8 
295 14 7903 6 11335 4 14441 7 16757 1 18645 2 19623 8 
401 40 8070 22 11544 9 14512 8 17090 16 18709 6 19624 5 
417 16 8152 12 11547 8 14561 22 17195 12 18713 8 19647 5 
425 10 8221 18 11549 15 14668 10 17218 4 18736 3 19650 5 
741 15 8242 14 11619 8 14753 9 17234 4 18760 5 19651 5 
847 6 8338 5 11672 7 14738 6 17239 5 18761 5 19652 5 
1032 5 8573 25 11705 10 14776 8 17296 4 18789 5 19654 9 
1062 7 8627 11 12132 6 14780 10 17297 8 18846 8 19692 4 
1127 9 8633 15 12202 4 14790 15 17336 19 18873 3 19731 5 
1384 8 8656 8 12305 65 14822 7 17408 15 18879 3 19732 5 
1563 35 8880 4 12404 11 14891 12 17411 3 18909 4 19734 5 
1588 12 9047 45 12433 7 15018 14 17426 15 18923 4 19735 5 
1662 16 9323 10 12625 40 15255 12 17466 5 18937 6 19736 4 
1841 10 9331 2 12631 13 15282 18 17467 4 18948 9 19737 9 
2800 5 9354 25 12640 7 15287 10 17473 4 18960 8 19761 3 
2844 11 9774 8 12645 6 15291 20 17479 7 19006 12 19771 2 
2930 8 9804b 24 12646 8 15298 10 17480 4 19014 1 19880 15 
2991 35 9822 5 12647 17 15346 10 17481 3 19040 5 19881 5 
3033 12 9861 14 12662 2 15420 14 17482 5 19048 10 19906 10 
3070 12 9862 40 12663 3 15454 4 17483 8 19050 5 19933 2 
3232 10 9886 5 12838 30 15462 50 17484 13 19056 3 19933 5 
3244 36 9962 30 12912 10 15619 11 17500 5 19074 3 19972 68 
3352 18 10037 16 13077 5 15644 2 17504 4 19078 8 19986 15 
4465 4 10199 5 13315 17 15667 4 17520 6 19093 9 19990 3 
4490 14 10232 25 13330 10 15675 10 17638 2 19119 4 19991 3 
4510 8 10307 12 13377 9 15760 2 17704 6 1932 9 20001 73 
4880 9 10309 7 13446 16 15962 7 17772 4 19135 1 20007 4 
5172 10 10359 2 13459 6 16046 24 17798 5 19157 5 20030 © 
5287 20 10437 12 13465 5 16092 8 17824 8 19273 7 20046 
N 5356 12 10450 15 13568 12 16098 10 17826 7 19277 30 20055 8 
5461 10 10462 27 13642 12 16131 6 17861 11 19316 10 20056 4 
5556 35 10476 7 13666 8 16148 9 178868 4 19358 2 20063 2 
5848 36 10599 6 13711 18 16170 4 17898 3 19364 20 20071 5 
6096 10 : 10619 25 13809 5 16176 18 17894 8 19395 1 20072 5 
6244 5 10651 10 13845 16 16197 5 17955 6 19425 2 20073 18 
6283 25 10720 60 13841 21 16375 6 18011 4 19427 10 20084 2 
6562 10 10739 7 13914 5 16376 17 18193 5 19448 5 20106 8 
6666 22 10748 16 13925 57 16393 2 18204 4 19452 5 201198 
6761 20 10939 22 13942 10 16394 8 18288 2 19458 7 20114 7 
6914 2 10945 5 13997 5 16415 12 18290 4 19530 3 20116 
7062 4 10963 16 14019 16426 11 18292 12 19579 14 
7295 10 10978 35 14071 3 16468 4 18294 15 19590 10 
7525 4 11016 13 14184 1 16517 10 18295 7 19612 3 
7534 17 11030 15 14247 20 16531 6 18302 10 19618 4 
7540 8 11065 5 14271 4 16563 6 18423 5 19617 3 
7617 2 11107 20 14287 2 16621 8 18434 3 19618 5 


Ohne Nummer: P. A. Michael Leistner, Langenfelde, 35 Völker. 
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Neue Bienen-Zeitung. 


Illuſtrierte Monatsſchrift für Reform der Bienenzucht. 
Organ des Verbandes deutſcher Bienenzüchter. 


Erſcheint am 1. jeden Monats in Heftform. Jährlicher Bezugspreis einſchließl. freier Zu⸗ 

fendung 2 Mk., fürs Ausland 2,50 Mk. Durch die Poſt 2,25 Mk. Das Aenne 

kann jederzeit begonnen werden. Beſtellungen: An „Neue Bienenzeitung“ in Marburg. 

Erſchienene Hefte werden, ſoweit der Vorrat reicht, den im Laufe des Jahres eintretenden 
Abonnenten auf Wunſch nachgeliefert. 


etellungen am zwelmäßigften durch Peſtkarte. — Abonnements ind fortlaufend und gelten 
als erneuert, wenn das Abonnement uicht bis zum 15. Dezember abbeſtellt wurde. — Had dem 
15. April werden alle rüdftändigen Abonnementsgelder, zuſchläglich 25 Pte. peſtgebütr, dur 
Nachnahme erhoben. — Rur unter dieſen Bedingungen werden Abonnements angenommen. 
Dei Einſendung von Belbienbungen und ne ſtets eee welche ſich auf der Adreſſe 
efindet, anzugeben. 
Telefon: Marburg 411. 


Anzeigen, welche in dem näd Hefte Aufnahme finden ſollen, müſſen bis zum 22. ds. Mis. in unſeren Fänden 

fein. Die Anzeigengebühren en für die dreiſpaltige Petitzeile oder deren Raum 30 , auf der erſten Seite 

35 4. Bei 3—4maliger Aufnahme 10 Proz., bei 5—Bmaliger Wiederholung 20 J., bei —ilimaligem Abdruck 
80 Proz. und bei 12malig r ahme 40 Proz. Rabatt. 


Heft 5. | | Mai 1914. | 13. Jahrgang. 


Inhalt: Imkerarbeiien im Mai. — Meine Erfahrungen mit verſchiedenen Behandlungs⸗ 
methoden im Freudenſteinſchen Breitwabenzweietager. — Die Behandlung des Schwarmes bis zum 
Einlogieren. — Nochmals der Schwedenklee. — Fragekaſten. — Verſchiedenes. — Büchertiſch. 
— Honigmarkt. — Haftpflichtwerſicherung — Anzeigen. 


Imkerarbeiten im Mai. 
Schwarmverhinderung in Kaſten und Körben. 
Von W. Schulz, Grünheim⸗Kreuz a. Oſtbahn. 
Die a en des rationellen Imkers befteht im Mai darin, daß er 


dafür ſorgt, daß alle ſeine Völker ſich gleichmäßig entwickeln können, alſo fo 
volksſtark wie irgend möglich werden, daß dabei aber das Erwachen des 
Schwarmtriebes verhindert und nötigenfalls das Schwärmen durch zweckdienliche 
Eingriffe verhindert wird. 

Zu einer gleichmäßigen Entwickelung bedürfen die Völker der Wärme 
und reichlichen flüſſigen Futters, deshalb muß den Völkern in beſtimmten 
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Zwiſchenräumen Flle Futter (Zuckerlöſung mit ein wenig Honig gemiſcht) 
gereicht werden. 7 i müſſen die Völker aber ſtets eng im Brutraum und 
warm verpackt gehalten werden, Is ande nicht andauernd warme Witterung 
herrſcht. Auch entdeckelt man die im Volke hängenden Futterwaben. Iſt der 
Inhalt derſelben kriſtalliſiert oder zähflüſſig, ſo beſpritzt man mittels ſauberer 
Bürſte die entdeckelten Zellen reichlich mit lauem Waſſer. Die Bienen können 
alsdann dieſen Futtervorrat ohne Mühe umarbeiten und in das Brutneſt lagern. 
Dieſe Tätigkeit wirkt aber ganz ähnlich günſtig auf die Entwickelung des Volkes, 
als ob Futter verabreicht oder Tracht dargeboten worden wäre. 

Damit der Schwarmtrieb nicht erwacht, muß zur rechten Zeit der Brut⸗ 
raum erweitert werden. Wann es Zeit dazu iſt, erkennt man des Abends am 
Flugloche. Lagert ein Klumpen Bienen vor demſelben, ſo iſt das ein Beweis 
dafür, daß das Volk in der Beute nicht mehr Platz hat. Es herrſcht alſo 
Raummangel und infolgedeſſen herrſcht dann auch beſonders bei warmer Witterung 
übermäßige Hitze in der Beute. Dieſe beiden Urſachen treiben aber jedes Volk 
zum Schwärmen und müſſen deshalb ſtets rechtzeitig beſeitigt werden. Man 
erweitert anfangs den Brutraum nur durch Einſetzen von ausgebauten Waben. 
Ich verfahre hierbei folgendermaßen: Als Schlußwabe ans Fenſter ſtelle ich 
eine alte Wabe, von der ich an der Fenſterſeite mittels eines extra zu dieſem 
Zwecke gebogenen ſcharfen Meſſers die Zellen abraſiere. Fangen die Bienen 
an, die weggeſchnittenen Zellen neu aufzubauen, jo iſt es Zeit, durch Kunſt⸗ 
waben zu erweitern. Dieſe müſſen ſtets zwiſchen Brutwaben geſtellt werden, 
damit ſie ſchnell ausgebaut werden. Ich ſtelle ſtets nur eine Wabe ein, weil 
es mir wiederholt vorkam, daß das Einſtellen von mehereren Waben auf einmal 
dazu führte, daß in kalten Nächten ſämtliche Brut in den Waben durch Er⸗ 
kältung abſtarb, die zwiſchen den Kunſtwaben hingen und letztere ſtatt mit Brut, 
mit Pollen gefüllt wurden. — Tritt andauernde warme Witterung ein, ſo muß 
die Verpackung entfernt und ſobald über 22 Grad im Schatten herrſcht, von 
der Tür aus die Beute gelüftet werden, wobei Drahtfenſter ausgezeichnete 
Dienſte leiſten. Bei dieſer Behandlung, alſo Raumgabe und Lüftung, entwickeln 
ſich die allermeiſten meiner Völker buchſtäblich zu Rieſenvölkern, ſchwärmen 
aber nie, es ſei denn, daß unvermutet eine Königin einging und nun ein Singer⸗ 
vorſchwarm losgeht. a 5 

Iſt der Brutraum mit Waben und Bienen gefüllt und hier ein Er⸗ 
weitern nicht möglich, ſo ſetzt man alle gedeckelten Waben in den Honigraum 
(ohne Königin !). Als Stirn und Schlußwabe muß jedoch je eine leere und 
eine Futterwabe eingeſetzt werden. Damit in etwaigen kalten Nächten, mit 
denen hieſige Gegend überreich geſegnet iſt, die Brut in dem neubeſetzten Raum 
nicht erkältet wird und abſtirbt, muß er anfangs warm verpackt und das 
Flugloch des Nachts geſchloſſen gehalten werden. 


Einzelne ſich beſonders ſtark entwickelnde Völker benutzt man dazu, nur 
ſchwächere Völker zu verſtärken. Man verſtärkt jedoch nur durch Waben, die 
verdeckelte Brut, am beſten aber ſchon ausſchlüpfende enthalten, von denen man 
bis 4 Stück einem ſtarken Volke entnehmen und ſchwächeren Völkern einſetzen 
kann. Ganz ſchwachen Völkern darf jedoch nur eine Brutwabe auf einmal 
eingeſetzt werden, weil es andernfalls entweder ſeine eigne oder die eigeſetzte 
Brut nicht hinreichend bebrüten kann und dieſe teilweiſe abſterben könnte. 

Iſt in einem Volke bereits der Schwarmtrieb erwacht, ſo erkennt man 
ſolches daran, daß es Weiſelzellen an den Kanten der Waben angeſetzt und 
beſetzt hat. Hier das Schwärmen durch Ausbrechen der Zellen verhindern zu 
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wollen, iſt' zwecklos; denn es ſetzt immer wieder, oft auch trotz Erweiterung 
und Lüftung, neue Weiſelzellen an, faulenzt direkt und ſchwärmt dennoch eines 
Tages. Will man ihm gründlich den Schwarmduſel vertreiben, ſo nimmt man 
ihm ſaͤmtliche Brutwaben aus dem Brutraums und ſetzt ihm ſtatt dieſer Mittel⸗ 
wände (Kunſtwaben) zum Ausbauen ein. Mindeſtens eine Woche läßt man 
dazu ſaͤmtliche Lüftungen Tag und Nacht offen fliehen. Es muß ein Extra⸗ 
Schwarmteufel ſein, der bei dieſer Behandlung nochmals Weiſelzellen anſetzt, 
um zu ſchwärmen. In ſolchem Falle töte ich die Königin und larve die Weifel- 
zellen um. Damit ſolche Völker nicht zu ſehr geſchwächt werden, ſetzt man 
ihnen die Waben mit bedeckelter Brut in ihren Honigraum und nur die offene 


Die Imkerin. 


Brut nimmt man ganz fort und ſtellt ſie andern Völkern ein. Würde man 
n Volk offene Brut belaſſen, ſo legt es auch im Honig⸗ 
raum Weiſelzellen an und ſchwärmt dann doch aus. 

Wer noch vermehren will, kann mit der Königin und einem Teil des 
ſchwarmſüchtigen Volkes einen Ableger machen, indem er während der ſtärkſten 
Flugzeit, etwa auf Mittag, die Königin mit einigen bedeckelten Brut⸗, dazu 
2—3 Futterwaben in eine leere Beute ſetzt und dazu ſämtliche Bienen von der 
Hälfte der noch zu rückbleibenden Brutwaben in die neue Wohnung zur Königin 
fegt. Soll dieſer Fegling ſtark bleiben, ſo muß er 2— 3 Tage eingeſperrt ge⸗ 
halten werden. Sperrt man ihn nicht ein, ſo fliegen ſämtliche Flugbienen in 
ihre bisherige Wohnung zurück. Das entweiſelte und geſchwächte Volk larot 
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man um. Nimmt man ihm rechtzeitig alle angeſetzten Weiſelzellen bis auf eine 
fort, ſo wird es nicht ſchwärmen und oft reichlich Honig eintragen. Wer die 
umgelarvten Königinzellen zur Königinzucht benutzen will, muß am neunten 
Tage nach dem Umlarven ſämtliche Weiſelzellen in Schutzkäfige ſetzen, um als⸗ 
dann etwa am zwölften Tage, wo alle Königinnen ausgeſchlüpft ſind, eine 
Königin ins Volk laufen zu laſſen, die anderen aber in kleine Weiſelzucht⸗ 
völkchen auf 2—3 Normalhalbwaben. 


Korbimker, denen daran gelegen iſt, nicht nur Schwärme, ſondern auch 
Sonig zu ernten, wiſſen aus Erfahrung, daß beides ſich ſchlecht vereinigen läßt. 
o keine Spättracht, alſo kein Heidekraut iſt, liefern ſchwärmende Völker oſt 
überhaupt keinen Honig. Wer aber auch hier Honig aus Körben ernten will, 
verfahre folgendermaßen: Das ſtärkſte Korbvolk wird abgetrommelt. Zweck⸗ 
mäßig und wünſchenswert, wenn auch nicht gerade notwendig, iſt es, man 
treibt den Trommelſchwarm in einen Korb mit Wabenbau, den Bienen im 
Vorjahre darin aufführten oder den man durch Anſpeilen von ausgebauten 
Waben extra hergeſtellt hat. Damit möglichſt ſämtliche Bienen aus dem aufs 
zen: geſtellten in den darüber gejtellten leeren Korb flüchten und fo der 
rommelſchwarm möglichſt ſtark wird, ſchüttet man auf die Wabengaſſen grobes 
Häckſel oder häckſelartig zerſchnittenes grobes Gras, welches beim Trommeln 
am unteren Korbe in die Wabengaſſen auf die Bienen fällt und ſie von hier 
vertreibt. Dieſen Trommelſchwarm ſtellt man auf ſeinen bisherigen Platz und 
wenn nicht reichliche Tracht herrſcht, füttert man ihn durch den Korbſpund 
mittels des Tellers zum Thüringer Ballon. Er baut nun wie ein Schwarm. 
Alsdann ſtellt man ein anderes ſtarkes Volk aufs Haupt, legt auf die nach 
oben gerichtete Korböffnung ein Bodenbrett, in welches man ein möglichſt großes 
Abſperrgitter eingefügt hat, ſtellt auf dieſes Brett jenen abgetrommelten Korb, 
deſſen Waben voller Brut ſind, ſtopft zunächſt beide Fluglöcher zu und trommelt 
etwas am unteren Korbe, damit die Bienen teilweiſe durch das Abſperrgitter 
in den oberen Korb laufen und hier die Brut in Pflege nehmen. Nach 
zehn Minuten öffnet man das Flugloch des unteren Korbes. Das Flugloch 
des oberen Korbes bleibt geſchloſſen, ſonſt könnte hier leicht eine Königin aus⸗ 
ſchlüpfen und befruchtet werden. Ein ſo behandeltes Korbvolk ſchwärmt nicht. 
Es zerſtört bereits angeſetzte Weiſelzellen, weil dieſe nunmehr eine unnatürliche 
Lage haben. Die meiſten dieſer Völker tragen aber den aufgeſetzten Korb, in 
dem ſämtliche Brut nach und nach ausſchlüpft, ganz voll Honig. Dieſer Honig⸗ 
aufſatz muß kurz vor Schluß der Volltracht weggenommen und der untere 
Korb wieder in normaler Weiſe aufgeſtellt werden, damit das Volk noch etwas 
Vorrat aufſpeichern kann und nicht etwa vor der Herbſteinfütterung verhungert. 
Damit die aufeinander geſetzten Körbe nicht umſtürzen, iſt es zweckmäßig, daß 
man eine kurze Bank mit 3 oder 4 Beinen auf dem bisherigen Standort des 
betreffenden Korbes umgekehrt feſtbindet oder nagelt. Zwiſchen den nach oben 
gerichteten Beinen der Bank ſteht der Korb ſicher. Den oberen Korb ſtlützt 
man durch einen eingeſchlagenen Pfahl. Damit die Bienen das nun bedeutend 
höher gelegene Flugloch finden, umhängt man den unteren Korb mit einem 
Sack oder Tuch und lehnt ein entſprechend langes Brett ſchräg mit dem Ende 
an das Flugloch. Aus Körben, in vorſtehender Weiſe behandelt, erntet man 
öfters mehr Honig als aus den teuerſten und geprieſenſten Mobilbeuten. 
Von Mitte April ab müſſen die Wabenvorräte öfter ausgeſchwefelt 
werden, damit ſie nicht von Motten zerſtört werden. Wabenſchränke waren 
mir immer zu teure Möbel. Ich ſchichte meinen erheblichen Wabenvorrat in 
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Kiſten auf, deren Ritzen mit Papier überklebt wurden. In einer Ecke der 
Kiſten bleibt ein ſog. Schacht von der Weite leer, daß ich eine große Kaffee⸗ 
taffe, etwa einhalbarmtief, von oben hineinſtellen kann. In dieſer Taſſe brenne 
ich in der warmen Jahreszeit alle 10— 14 Tage einen 20 — 40 cm langen 
Schwefelfaden ab, doch ſo, daß die Schwefeldämpfe aus der Kiſte nicht ent⸗ 
weichen können. Damit die Flamme nicht hochſchlagen und zünden kann, über⸗ 
decke ich die Taſſe mit einem paſſenden Siebdrahtdedel. Bei dieſer Behandlung 
können ſich nie Motten dauernd einniſten, es ſei denn, daß die Wabenflächen 
feſt aufeinander gepreßt werden, ſo daß die Schwefeldämpfe hier bereits ein⸗ 
geniſtete Motten nicht treffen können. 


Meine Erfahrungen mit folgenden verſchiedenen Behandlungs⸗ 
methoden im Freudenſtein'ſchen Breitwabenzweietager. 
Von Guſtav Bamberger in Günterod, Kr. Biedenkopf 

Seit Jahren betreibe ich Bienenzucht und benutze als Wohnungen Normal⸗ 
maß, ſowie Freudenſtein'ſche Breitwabenſtöcke. Letzteren gebe ich aber entſchieden 
den Vorzug; benn hier überwintern die Bienen beſſer, auch iſt die Entwicklung 
eine beſſere als im Normalmaßſtock. Es iſt dies ja ſchon mehrfach hervorge⸗ 
hoben worden und muß ich ſolches auch wieder beſtätigen. 

Es ſoll nun nicht hier meine Aufgabe ſein, die weiteren Vorteile des 
Breitwabenſtockes zu rühmen, ſondern ich will nur hier kurz meine durch Er⸗ 
fahrung als die beſte erprobte Methode bezw. Behandlung des Volkes im 
Breitenwabenſtock wiedergeben. — 

Das Volk wird in der unteren Etage überwintert; bleibt auch im 
Frühjahr bei der Entwickkung unten. Kommt es dann im Winter oder zeitigen 
Frühjahr vor, daß einem Volk das Futter ausgeht, ſo kann man es leicht von 
oben füttern, weil in dieſer Zeit die Bieuen von hinten oder unten das Futter 
nicht aufnehmen. Zur Winterfütterung iſt beſonders der Schmincleſche Trink⸗ 
und Futterapparat geeignet. 
| Hat ſich nun das Volk im Frühjahr ſoweit entwickelt, daß es den unteren 

Raum ausfällt, welches Mitte oder Ende Mai der Fall iſt, dann hängt man 
die meiſten Brutwaben, beſonders aber die gedeckelte Brut in die obere 
Etage, die Königin mit 1—3 Brutwaben bleiben unten und es kommen 
noch eine Anzahl Kunſtwaben dazu. In den Schied kommt ein Abſperrgitter 
und zwar unmittelbar an die Stirnwand. Nun iſt unten Brut⸗ und oben 
Honigraum. Die Bienen haben ihren Flug durch das untere Flugloch und 
gelangen jo in den Brutraum, kafjen den Pollen hier, wo er verbraucht wird, 
tragen aber den meiſten Honig durch das Abſperrgitter in den Honigraum; 
denn hier läuft die Brut ſchnell aus und füllen die Bienen dieſe Zellen be— 
ſonders gern mit Honig. Auf dieſe Weiſe erhält man im Honigraum ganz 
pollenfreie Honigwaben und der Pollen wird nicht in alle Waben verzettelt 
und dieſe dadurch verdorben. 

Wird nun nach Bedarf im Honigraum ſowie im Brutraum erweitert 
und flag, geſchleudert, ſo wird das Volk, falls es nicht ſehr ſchwarmluſtig 
iſt, das Schwärmen aufgeben. Hat man aber ein ſchwarmluſtiges Volk, ſo 
ſo wird es doch ſchwärmen wollen. In dieſem Fall wird einfach die Königin, 
wenn Weiſelzellen beſtiftet find, entfernt, und nach 8 -14 Tagen, wenn eine 
Königin ausgelaufen iſt und im Stocke tütet, werden auch die übrigen Wetiſel— 
zellen zerſtört. Nun hat man eine junge Königin im Stock, welche bald be— 
fruchtet wird und dann mit der Eierlage beginnt. Inzwiſchen iſt die meiſte 
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Brut im Stock ausgelaufen, die junge Königin hat daher viel Raum zur 
Eierlage, und bis jetzt wieder Raummangel und Uebervölkerung eintritt iſt die 
Schwarmzeit längſt vorüber. Das Volk iſt ſomit ſicher und leicht vom ſchwärmen 
abgehalten worden und man hat gleichzeitig neue junge Königinnen. 
Es hat das Ausfangen der Königin aber auch noch andere Zwecke. War 
z. B. die entfernte Königin minderwertig, ſo larvt man es aus einem guten 
Volke um und verbeſſert ſowohl das Volk als auch die Raſſe. Auch wird 
dadurch zur Haupttracht die Brut eingeſchränkt und infolgedeſſen höhere Honig⸗ 
erträge erzielt. Bei dieſer Methode bezw. Behandlung habe ich nicht nur die 
ſtärkſten Völker, ſondern auch die höchſten Honigerträge erzielt. Ich habe dabei 
im vorigen Jahre, welches überall als ein ſchlechtes Honigjahr gilt, von fünf 
Völkern 157 Pfund reinen Blütenhonig geſchleudert. Gewiß für ein ſolches 
Jahr ein gutes Reſultat. — | j 
Da meine Bienen ſehr ſchwarmluſtig find, jo wandte ich im vorigen 
Jahr verſuchsweiſe bei einem Volk die im Freudenſtein'ſchen Lehrbuch, 4. Aufl., 
Seite 199 beſchriebene abſolute Schwarmverhinderung an; indem ich hinter die 
zweite Wabe im Brutraum ein ſenkrechtes Abſperrgitter einſetzte, und dadurch 
die Königin vom Flugloch abſperrte. Ich glaubte nun, das Volk würde nicht 
ſchwärmen, doch wie erſtaunte ich eines Tages, als dasſelbe unerwartet zu 
ſchwärmen begann. Da aber die Königin nicht mit herauskonnte, ſo mußten 
auch die Bienen wieder zurück. Dieſes Hinaus- und Hineinſchwärmen wieder: 
holte ſich nun täglich, bis ich dem Volk die Königin nahm, ſowie die angeſetzten 
Weiſelzellen bis auf eine zerſtörte. Es iſt daher wohl begreiflich, daß ich für 
dieſe Methode nichts mehr übrig habe; denn abgeſehen davon, daß dieſe Bel 
handlung viele Umſtändlichkeiten in ſich ſchließt, bis man alles mit dem ſenk⸗ 
rechten Abſperrgitter in Ordnung hat, und das Volk ſich beruhigt, iſt ſie auch 
noch zwecklos. Obwohl das Volk keinen eigentlichen Schwarm abſtoßen kann, ſo 
kann doch alle Tage, wie oben geſchildert, das Volk einen Schwarmtanz abhalten 
und dadurch große Zeit, ſowie Kraft⸗ und Honigverſchwendung verurſachen.— 
Anfänglich hielt ich die Völker im Frühjahr in der oberen Etage, wie 
das vielfach empfohlen wird, doch auch hiermit konnte ich mich nicht ſehr be⸗ 
freunden. Bei dieſer Methode ſoll erreicht werden, daß das Volk, ohne ein 
Abſperrgitter paſſieren zu müſſen, in den Honigraum gelangen kann, es ſollen 
dadurch höhere Honigerträge erzielt werden. Nach meiner Erfahrung blieben 
die erwarteten Erträge jedoch aus, dafür erntete ich im Honigraum eine Un⸗ 
menge Pollen, welcher in alle möglichen Waben verzettelt war. Im Brutraum 
fehlt daher der Pollen und war daher der Brutſtand mangelhaft. \ 
Es kommt dies eben daher, weil die Bienen ihren Flug durch das obere 
Flugloch direkt in den Honigraum nehmen und derſelbe durch ein Abfperrgitter]' 
vom Brutraum getrennt iſt, durch welches bekanntlich die Bienen den Pollen 
nicht gern tragen, auch unmittelbar nach dem Umhängen der Brutraum den 
meiſten Flugbienen noch wenig bekannt iſt und das untere Flugloch erſt viel 
ſpäter von den Bienen benutzt wird, fo bleibt ihnen nichts anderes übrig als] 
auch den Pollen im Honigraum abzuſetzen. | 
Es ift dies doppelt unangenehm, denn erſtens bekommt man den Pollen 
in viele Waben verzettelt, und werden dieſe dadurch verdorben und zweitens 
iſt der viele Pollen im Honigraum beim Schleudern hinderlich. Daher wende] 
ich auch dieſe Behandlung nicht mehr an. Ich erachte ſomit die zu Anfang 
geſchilderte Methode als die beſte; denn die Erfahrung lehrt's und der Erfolg] 
beſtätigt's!, | 
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Die Behandlung des Schwarmes bis zum Einlogieren. 
Von Georg Rendl, Wanderlehrer für Bienenzucht in Salzburg⸗Itzling. 

Wie es in der Praxis oft zu ſehen iſt, wird der gefallene Schwarm von 
der Schwarmſammelſtelle unmittelbar in die vom Stande entnommene Beute 
welche mit Waben und künſtlichen Mittelwänden ausgeſtattet iſt, eingeſchlagen⸗ 

Dieſer Vorgang iſt dem Schwarm naturwidrig, die Arbeit it eine er⸗ 
ſchwerte umſtändliche; das Herumtragen der Wohnung iſt nicht jedermanns 
Sache, es werden die Rähmchen in Unordnung gebracht, auch fallen oft die 
angelöteten künſtlichen Mittelwände aus den Rähmchen; das Ordnen des Baues 
iſt dann eine mißliche umſtändliche Arbeit. 

Meiſtens wird auch der Fehler begangen, daß die Wohnung mit dem 
Schwarme länger als notwendig am Schwarmſammelplatze ſtehen gelaſſen wird; 
die Bienen orientieren ſich für jene Stelle ein, beginnen bald zu höſeln und 
Nektar einzuſammeln. Wird nun die Wohnung mit dem Schwarme auf den 
Standplatz gebracht, ſo werden die bereits für jene Stelle eingeflogenen Bienen 
tagelang herumirren und die Wohnung bei der Schwarmſammelſtelle vergebens 
ſuchen. Abgeſehen davon, daß der ſolcherart eingeſchlagene Schwarm viele 
Bienen verliert, vermißt er noch die Weihe der Reife, welche ihm, ſoll er mit 
größtem Fleiße an die Arbeit gehen, unentbehrlich iſt. 

Weniger umſtändlich iſt es, wenn der Schwarm, ſtatt unmittelbar in die 
herbeigeſchleppte Wohnung geſchöpft zu werden, in ein Schwarmfangkiſtel oder 
in einen Korb geſchöpft wird und von da erſt in die für ihn beſtimmte Wohnung 
gebracht wird. Es iſt aber darauf zu achten, daß die oben angeführten weiteren 
Uebelſtände vermieden werden, der Schwarm alſo bevor er in die mit Bau aus⸗ 
geſtattete Wohnung eingeſchlagen wird, die vollſtändige Reife erlangt. 

Der Schwarm, welcher in das Schwarmfangkiſtel geſchöpft wurde, lagert 
ausgebreitet, zerſtreut in dieſem und muß ſich zur Traube zuſammenziehen, reif 
werden, dazu iſt Zeit nötig, und dieſe iſt ihm zu laſſen. | 

In der Wohnung, die mit Waben ausgeſtattet ift, findet er nur Gaſſen, 
keinen Sammelplatz, er iſt zerteilt, erlangt daher die Schwarmreife nicht. 

Wir müſſen daher, um den Schwarm reif und vollwertig in die Wohnung 
bringen zu können, einen anderen Weg einſchlagen. 

Sobald ſich der Schwarm ziemlich angelegt hat, welchen Vorgang wir 
durch vorſichtiges Spritzen mit Waſſer über den Schwarm her beſchleunigen 
können, iſt dieſer in ein Schwarmfangkiſtel zu ſchöpfen oder wenn es die Um⸗ 
ſtände erfordern, kann man ihn ſelbſt einziehen laſſen. Sobald ſich die meiſten 
Bienen im Kiſtel geſammelt haben, werden die noch herumfliegenden durch Spritzen 
zum Einziehen und Anlegen veranlaßt; die am Kiſtel herumſitzenden werden 
hineingeräuchert oder hineingekehrt. Haben ſich nun bereits alle Bienen ins 
Kiſtel verflogen, ſo wird dasſelbe verſchloſſen und von der Schwarmfangſtelle 
entfernt. Schwarmbienen, die noch herumſuchen, deren nicht mehr viele ſein 
werden, fliegen, da fie ſich für die Schwarmſammelſtelle nicht eingeflogen haben, 
und der Schwarm bereits entfernt wurde, alsbald zum Mutterſtocke zurück. 

Das Schwarmkiſtel mit dem Schwarm wird an einen dunklen, kühlen 
Ort, am beſten in den Keller, gebracht; damit der Schwarm nicht erſtickt, be— 
kommt er durch angebrachte Drahtgitter genügend Luft. Im kühlen dunklen 
Orte wird er ſich bald beruhigen, zur Traube ſammeln und vollſtändig reif 
werden. Am Abend, wenn der Flug am Stande bereits eingeſtellt wurde oder erſt 
am nächſten Morgen, wird der Schwarm in die für ihn beſtimmte Wohnung, welche 
bereits zuvor mit Bau, künſtlichen Mittelwänden, ausgeftattet wurde, eingebracht. 
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Zum Einbringen des Schwarmes in die Wohnung wird an derſelben das 
Abkehrblech oder irgend ein für dieſen Zweck geeignetes Gerät angebracht und 
der Schwarm auf dieſes geſtoßen; gleich wird er ſummend von der Wohnung 
Beſitz ergreifen, mit regem Fleiße zu arbeiten beginnen. Bei Oberladerwohnungen 
kann der Schwarm direkt von oben in die Wohnung gebracht werden. 

Sollte durch Unvorſichtigkeit ein Teil des Schwarmes neben das Abkehr⸗ 
blech gefallen ſein, ſo werden ohne viel Zutun des Imkers die abgefallenen 
Bienen raſch den Weg zum Volke finden. 

Bei einem gleich nach dem Schöpfen, alſo noch unreif in die Wohnung 
eingeſchlagenen Schwarme, werden viele Bienen abfliegen; die Abgefallenen ſich 
noch beigeſellen und ſich dann an der Anlageſtelle ſammeln, was ein neuerliches 
Schöpfen des Schwarmreſtes bedingt. Beim reifen Schwarm bleibt dieſe zeit⸗ 
raubende, mühſelige Arbeit erſpart. 

Das zum Schwarmfaſſen und Reifwerdenlaſſen des Schwarmes zu ver⸗ 
wendende Kiſtel muß derart gebaut ſein, daß es allen Anforderungen entſpricht. 
Der Deckel muß gut ſchließen, beim Gebrauch keine Bienen walzen oder quetſchen, 
muß eine fluglochartige Offnung zum Einziehenlaſſen des Schwarmes haben, 
beim Schöpfen oder Einſchlagen des Schwarmes muß ſich der Deckel ganz auf⸗ 
ziehen laſſen. 

Um den bereits reifen Schwarm leicht in die Wohnung bringen zu können, 
muß der Deckel abnehmbar ſein, der Schwarm muß am Deckel hängen und ſoll 
von da mit einem Ruck in die Wohnung geſtoßen werden. Auf größeren 
Ständen empfiehlt es ſich, mehrere ſolche Kiſteln bereit zu haben. 

Sehr oft wird es auch vorkommen, daß der Schwarm eine nicht mehr 
leiſtungsfähige, zu alte Königin hat oder daß die Schwarmkönigin durch eine 
andere, vielleicht durch eine Raſſekönigin erſetzt werden ſoll. Der Austauſch iſt 
am beſten im Schwarmfangkiſtel vorzunehmen, daher ſoll das Kiſtel für die 
Aufnahme eines Zuſatztellers eingerichtet ſein. Durch die Offnung für den 
Zuſatzteller iſt dann auch eine gelegentliche Fütterung möglich. 

Auch iſt für alle Fälle Vorſorge zu treffen, daß im Zentrum des Schwarmes 
von oben eine Weiſelzelle dem entweiſelten Schwarme beigegeben werden könnte. 
Ebenſo ſoll ſich das Kiſtel zum Verſand von Schwärmen auf die weiteſten 
Strecken eignen. 

Der Verfaſſer dieſes Artikels hatte während ſeiner Imkertätigkeit die ver⸗ 
ſchiedenſten Schwarmfangkiſteln im Gebrauche, welche aber, da ſie nicht allen 
Anforderungen entſprachen, ſich nicht als praktiſch erwieſen, daher derſelbe nach 
verſchiedenen Verſuchen ein ſolches baute, welches allen Anforderungen auf das 
ah entſpricht und ſeit längerer Zeit auf dem Stande ſeine Brauchbarkeit 

weiſt. 


Nochmals der Schwedenklee. 
Von Heinr. Höſe jun., Weidenhaufen, 

In der letzten Zeit iſt viel von dem Schweden oder Baſtardklee die Rede 
geweſen, als Mittel zur Verbeſſerung der Trachtverhältniſſe für unſere Bienen. 
Was den Schwedenklee dafür beſonders geeignet macht, iſt neben ſeinem Honig⸗ 
reichtum ſeine Eigenſchaft als vorzügliche Futterpflanze, die faſt überall gedeiht. 
Wir haben allo Ausſicht, daß er von den Landwirten in großem Umfange an— 
gebaut wird, wenn feine guten Eigenschaften augemein bekannt würden. Der 
Schwedenklee wächſt auf jedem Boden, wenn er in demſelben die für den Klee 
bau nötigen Nahrungsfaktoren, wie Kalk, Kali und Phosphorſäuere in genügendem 


Nochmals der Schwedenklee. 77 


Maße vorfindet. Beſonders gut wächſt er aber auf ſolchem Boden, der im 
allgemeinen ſchon für den Rotklee zu feucht iſt. Sogar auf ſumpſigem und 
moorigem Boden mag er noch bis zu einem gewiſſen Grade gedeihen. Seine 
dicke Pfahlwurzel treibt er nämlich nicht ſo tief in den Boden wie der Rotklee. 
Er ſollte daher auf ſo tief gelegenen Grundſtücken allein, nur im Gemenge 
mit Weißklee gebaut werden. Das gibt dann eine mehrjährige Kleenutzung; 
3 bis 4 Jahre lang liefert eine ſolche Anlage eine große Menge vorzüglichiten 
Futters. Und dann die Billigkeit der Anlage, während der Rotklee nur 1 Jahr 
eine volle Nutzung gibt, der Landwirt alſo jedes Jahr eine bedeutende Ausgabe 
für die Saat machen muß, hält der Schwedenklee 3 bis 4 Jahre aus, ohne 
neue Ausſaat, ohne Fehlſtellen, wenn die Anlage einmal geglückt iſt. Als eine 
überall für dieſen Zweck ausreichende Saatmenge rechne ich pro Morgen 8 Pfund 
Schwedenklee und 4 Pfund Weißklee. Wenn ich einer ſolchen Anlage auf 
feuchtem Boden ſo ſehr das Wort rede, ſo möchte ich damit den Rotklee als 
Landwirt nicht in den Hintergrund drängen, ſondern möchte den Anbau dieſer 
wertvollen Futterpflanzen weiter empfehlen. Aber nur auf beſſeren Böden, 
gerät er, ſo liefert er eine Menge vorzüglichſten Futters, und verbilligt ſomit 
die Viehhaltung. Ich ſage, wenn er gerät, da ſitzt der Haken; wir Landwirte 
wiſſen nämlich alle, daß der Rotklee eine unſichere Kulturpflanze iſt, zu unſerem 
größten Leidweſen. Wie manchmal ſteht der Landwirt im Frühjahr vor einer 
kahlen Fläche, wo im Herbſt noch eine gut geratene Rotkleeſaat eine herrliche 
Ernte verhieß. Wenn es auch nicht immer ſo ſchlimm ausfällt, ſo geht es doch 
häufig nicht ohne mehr oder minder große Fehlſtellen ab. Dieſe üblen Er⸗ 
kahrungen haben ſchon manchen Landwirt veranlaßt, von dem Anbau des Rot⸗ 
flees abzuſehen, zum größten Schaden der Landwirtſchaft. Andre aber ſuchen 
dieſe Schwäche des Rotklees herabzumildern, indem ſie kurz andauernde Gras⸗ 
arten mit einſäen. Eine ſolche Anlage liefert zwar immerhin eine gewiſſe Futter⸗ 
ernte, aber der Segen einer guten Fruchtfolge, welche den Kleebau für den 
Landwirt ſo wertvoll macht, geht dadurch zum größten Teil wieder verloren. 
Die Grasarten zehren nämlich viel Stickſtoff, während die Kleearten daran den 
Boden bereichern, und zwar ſo, daß der Landwirt nach ihnen wertvolles Ge⸗ 
treide ohne weitere Düngung bauen kann, z. B. Roggen. Als Erſatz für die 
Grasarten möchte ich daher ſehr empfehlen, Schwedenklee mit einzuſäen; der⸗ 
ſelbe iſt vollſtändig winterhart, wintert der Rotklee aus, ſo kommt der Schweden⸗ 
klee ganz ſicher. Kommt der Rotklee auch, ſo wird der Beſtand um ſo dichter. 
Der Schkwedenklee iſt feinſtenglicher und hält auch das Gemenge länger friſch. 
Ein Umſtand, welcher für den Landwirt, der in größerem Umfange Kleebau 
treibt, von nicht zu unterſchätzender Bedeutung iſt. Wieviel Schwedenklee mit 
einzuſäen iſt, richtet ſich ganz nach den örtlichen und klimatiſchen Verhältniſſen. 
Je ungünſtiger der Boden und das Klima iſt, um ſo mehr Schwedenklee muß 
1 Im allgemeinen aber kann man pro Ausjaatquantum / Schweden⸗ 
ee ſäen. 


Was mir den Schwedenklee aber ſo beſonders wertvoll macht, das iſt ſeine 
vorzügliche Ausdauer. Dieſe macht ihn beſonders geeignet, zur Einſaat von 
Grasſaatmiſchungen. Als ich vor einem Jahrzehnt anfing, die alten, wenig 
Ertrag abwerfenden Wieſen und Grasflächen durch Neuanlagen von Klee⸗ 
und Grasſamenfeldern zu erſetzen, war es für mich beſonders ſchmerzlich, zu ſehen, 
wie auf den ähnlichen Anlagen meiner Nachbarn ſchon nach zwei Jahren faſt 
keine Kleepflanzen mehr zu ſehen waren, der Beſtand infolgedeſſen dünn und 
der Ertrag gering geworden war. Auf dieſe Weiſe konnte ich nicht hoffen, 
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einen genügenden Vorrat von Klee und Grasſamenfeldern zu erhalten, da ich 
ſonſt jedes Jahr zu koſtſpielige Ausſaat von Kleeſaaten hätte machen müſſen. 
(Meine Nachbarn hatten nämlich zu ihrer Miſchung Rotklee verwandt, welcher 
bekanntlich ſchon im zweiten Jahre faſt vollſtändig ausgeht.) Ein Freund, 
dem ich mein diesbezügliches Leid klagte, machte mich auf den Schwedenklee 
aufmerkſam und riet mir, davon zu ſäen, den könnte ich auch auf geringeren 
Bodenarten bauen. Mein erſter Verſuch in dieſer Richtung hat ſich glänzend 
bewährt; vier bis ſechs Jahre hält der Schwedenklee aus, und noch heute, nach 
faſt über zehn Jahren finden ſich auf dieſer meiner erſten Anlage noch einzelne 
Pflanzen dieſer Kleeſorte vor. Seitdem baue ich faſt jedes Jahr ein Stück Land 
mit einer derartigen Miſchung an, wobei der Schwedenklee einen Hauptbeſtand⸗ 
teil derſelben ausmacht. So habe ich mir einen bedeutenden Schatz von vor⸗ 
züglichen Futterfeldern geſchaffen, welche immer einen guten Beſtand von Klee⸗ 
pflanzen aufzuweiſen haben. Ohne Schwedenklee würden derartige Anlagen 
bereits nach dem erſten Jahr einen dünnen Beſtand von vereinzelten Gras⸗ 
poſten aufzuweiſen haben, ſo aber ſtehen meine Anlagen im dritten Jahr, wo 
der Schwedenklee die höchſte Kraft entfaltet, in ſchönſter Blüte. 

Es ſei hier noch bemerkt, daß der Schwedenklee im Gemenge mit Gras⸗ 
ſamen auch auf trockenem Boden fortkommt. Nur auf ganz dürrem Sandboden 
wächſt er nicht, hier muß für ihn der Wundklee eintreten. Da es noch manchem 
in der Landwirtſchaft jo geht, wie ich das vorhin von mir erwähnt habe, fo 
möchte ich meine verehrten Imkerkollegen doch bitten, überall in der erwähnten 
Weiſe auf den Schwedenklee aufmerkſam zu machen, zum Segen der Landwirt⸗ 
ſchaft und der edlen Imkerei. 

Der Schwedenklee eignet ſich alſo vorzüglich zur Anlage von Wieſen, und 
da er das Beweiden gut verträgt, auch zur Anlage von Viehweiden. Bei dieſen J 
darf aber vor allen Dingen der Weißklee nicht vergeſſen werden. Derſelbe iſt J 
eine typiſche Weidepflanze. Eine gut angelegte Viehweide muß während des 
Sommers wie mit einem weißen Blütenmantel bedeckt ausſehen. 


Fragekaſte n. 
ſpäter, nachdem 10 Rähmchen im Brutraum 
bleiben, alles übrige in den Honigraum. Dieſen 


Wabe mit Waſſer darin laſſen. Iſt das 
[Fenſter, nachdem das letzte Rähmchen be⸗ 
feſtigt iſt, ganz fortzunehmen oder nur der 


— 


— 


unten feſtſtecken und die Körbe nicht umkehren. 
weil flüffiger Honig darin iſt. Auf den Kopf J 
kommt ein Stechring mit weitmaſchiger Draht · 
gaze. Sind nach Ankunft am Beftimmungsort 
die Fluglöcher zu öffnen oder noch geſchloſſen 
zu haltend Werde ich den noch vor dem 
Umzug fallenden Schwärmen zur Verhütung 
des Suſammenbruchs des Baues nicht an 
jeden Fall Kunſtwaben geben müſſen d 


5 Antwort: Ich transportiere ſtets ohne 
Waſſer. Die Bienen kommen ohne Waſſer gut 

Full dai Infolge Derfegung muß ich am] aus und werden nicht mit Waſſer begofien, das 
1. Juli mit meinen Bienen umziehen. Bei aus der Tränkvorrichtung ausfließt. Das Oeffnen 
I Freudenſtein⸗Breitwabenſtöcken vermehre | der Schieber am Fenſter genügt nicht. ind 
ich durch ausgebaute Waben, hänge dann Deckbretichen vorhanden, fo nimmt man das 


W 
„Ab 


* 


* 


will ich dann ausſchleudern und nur eine 


Schieber zu öffnen d Bei den Kanitzkörben will I 
ich die Aufſatzkäſten entfernen, den Strohdeckel 
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letzte fort und läßt dann das Fenſter ſtehen; find | und Entnahme ſämtlichen Honigs bisher keine 
keine Deckbretichen da, jo muß das Fenſter ganz | Erfolge gehabt. Schwärme find bei mir ſel⸗ 


fort. Die Körbe können Sie fo vorridyien, wie 
Sie es ſchreiben. Haupiſache iſt dann aber: 
großes Spundloch, großer, luftiger Auſſatzkaſten, 


der feſt und bienendicht mit dem Korbe verbunden | J 


iſt. Beſſer iſt aber, die Körbe umgekehrt im Ge⸗ 
ſtell zu verpacken, weil durch das Spundloch bei 
einem ſlarlen Volk nicht genug Hitze eniweicht. 
Das Aus fließen von Honig hat nichts zu be⸗ 
denten. Die Fluglöcher ſind ſoſort zu öffnen. 
Es iſt ſogar von Vorteil, wenn das am Abend 
geſchiehl, dann beſſein die Bienen in der Nacht 
etwa entſtandene Schäden aus, was fie nicht 
tun, wenn ſie eingeſperrt find. Die Schwärme 
tüſtet man wohl beſſer mit alten Waben oder 
Kunfibau aus. Der friſche Naturbau verträgt 
den Trans port nicht gut. 


Frage: Von drei an der Dorfſtraße neben⸗ 
einander fiehenden Häuſern mit dahinter lies 
genden größeren Gärten gehören zwei mir, 
das mittlere einem andern. Don den mir 

ehörigen Häuſern bewohne ich eins ſelber, 
das andere habe ich vermietet. Jetzt hat ein 
auswäntiger Bienenzüchterverein in den mitt⸗ 
leren Garten 10 Bienenkäſten auf eine Garten⸗ 
bank geſtellt, und, wie ich hörte, fdllen auch 
noch mehr aufgeſtellt werden. Ich fürchte 
nun, daß ich und die Mieter meines anderen 
Grund ftückes durch die Bienen beläftigt werden. 
Genügen etliche Bienenſtiche, um die Ent⸗ 
fernung der Bienen zu verlangen? Kann ich, 
wenn meine Grundſtücke infolge des Auf⸗ 
ſtellens der Bienen entwertet werden, Schaden⸗ 
erſatz verlangen d 

Antwort: Gegen das Aufſtellen der Bienen 
können Sie vorläufig nichts machen. Nur die 
hochweiſe Polizei hat das Recht, eiwas zu ver⸗ 
bieten, wenn eine Schädigung vorausſichtlich ein⸗ 
neien kann. Der gewöhnliche Bürger aber kann 
im dieſem Falle nur Hagen, menn er nachweiſen 
kann, daß eine dauernde und das Maß der 
Erträglichleit überſteigende Beläſtigung ein⸗ 
getreten iſt. 

Frage: Ich habe in einer Etage kohl⸗ 
ſchwarze Bienen, die Bande räubert furchtbar. 
Alle Cage kann man ſie ſehen, ſie fürchten 
fi@ vor Sturm und Kälte nicht. Dann habe 
ich noch drei andere Völker, die laufen den 
ganzen Tag aus einer Beute in die andere, 
leben alſo gemeinſchaftlich. Schadet das etwas? 

Antwort: Das Zuſammenlaufen der Bienen 
tft durchaus nichts Gutes und muß durch Schied⸗ 
breiter verhindert werden. Denn dadurch ſtechen 
die Bienen aus dem einen Volk im anderen die 
Königin ab, und dieſe öftere Weiſelloſigkeit und 
Umweiſelei erregt die Räuberei. Die ſchwarzen 
Räuber brauchen durchaus keine fremden Bienen 

fein, ſondern können von Ihren ſtammen, 
denn die Räuber verlieren bei ihrem Geſchäft 
die Behaarung und werden dadurch ſchwarz. 


Frage: Ich habe trotz SFuckerfütterung 


tene Gäſte. Nach Ausſprüchen verſchiedener 
Bienenzüchter ſoll reichliche Zuckerfütternn 
den Bienen ſogar gefährlich ſein. Iſt Ho 
hrer Erfahrung und Ueberzeugung ein Aus⸗ 
mergeln und Degenerieren der Bienen aus⸗ 
geſchloſſend Hann man durch Suſatz von 
Weinfteinfäure beim Hochen den Fucker in⸗ 
vertieren, um den Bienen dieſe Arbeit zu er⸗ 
ſparend Wodurch können wir die fehlenden 
Eiweißſtoffe des Suckerwaſſers erfegen? 
Kennen Sie Savolat, Futterzuſatz oder Henſels 
Nãhrſalz d 

Antwort: An Ihrem Mißerfolge iſt ſchuld: 
entweder Sie haben zu alten oder ſonſt ſchlechten 
Bau oder es iſt Faulbrut auf dem Stonde oder 
die Tracht iſt zu gering und Sie haben bei 
Trachtmangel nicht nachdrücklich genug mit Zucker 
gefüttert. Ich habe noch ſteis mit Zuckerfütterung 
ſchwache Völker raſch im Frühjahr und Sommer 
ſtark gebracht. Deshalb habe ich mir auch nie 
Koſten und Arbeit mit Weinſteinſäure, Savolat 
und Nährſalzen gemacht. Eiweißſtoffe ꝛc. ſind 
im Pollen enthalten. Wenn der bei Ihnen 
mangelt, ſo ſetzen Sie dem Zuckerwaſſer Nähr⸗ 
ſalze zu. 


Frage: Durch amtliche Unterſuchung iſt 
auf meinem Stande die Faulbrut feſtgeſtellt 
worden. Hann ich von den davon befallenen 
Bienen und vom Bau noch etwas verwerten d 
Was mache ich mit meinen Reſerve⸗Futter⸗ 
waben? Muß ich die Reſervewaben aus dem 
Bonigraum alle umſchmelzen, da ſich die 
Seuche ſcheinbar aus dem Honigraum ver⸗ 
breitet hat? Hann ich das erkrankte Volk 
wohl retten, wenn ich es auf Mittelwände 
ſetze, oder muß ich trotzdem die Wohnung 
desinfizieren? 

Antwort: Wenn Sie mit Ihrem verſeuchten 
Stande nicht ganze Arbeit machen und nur eine 
einzige Wabe behalten, ſo werden Sie die Faul⸗ 
brut nie und nimmer los. Ihre Futterwaben 
dürfen Sie bei Ihren Bienen nicht gebrauchen. 
Richten Sie ſich ganz nach meinem Lehrbuch 
und meinen Artikeln, ſonſt werden Sie die 
Seuche nicht los. 


Frage: Mein Nachbar und ich haben un- 
ſere Bienenſtännde nur etwa 50 Meter von⸗ 
einander entfernt. Faſt jedes Jahr vereinigen 
ſich einige unſerer Schwärme trotz der vor⸗ 
züglichſten Schwarmfprige, beſonders die Nach⸗ 
ſchwärme ſind des Teufels. Was halten Sie 
von dem Ausfangen der Königin, ſobald der 
Schwarm gefaßt iſt? Werden die Bienen, 
nachdem ſie ſich weiſellos fühlen, ſich wieder 
trennen und zu ihren Mutterſtöcken zurück— 
kehren oder folgen ſie gemeinſam dem größten 
Haufen d 

Antwort: Das Ausfangen der Königin 
führt bei zuſammengeflogenen Schwärmen nidgt 
zur Trennung; da müſſen Sie entweder den Ge— 
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amtſchwarm teilen und die Zeile 24 Stunden 
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Antwort: Sie können Krainer Blut unter 


einſperren und dunkel ſtellen und wenn einer die Deutſchen bringen, wenn ſie dieſelben ſanfter 


unruhig wird, ihm vorſichtig eine Königin geben, 
oder Sie müſſen das Zuſammenfliegen verhin⸗ 
dern mit Schwarmſpritze und raſchem Zudecken 
des zuerſt angeſetzten Schwarmes. 


a Ich habe ein Korbvolf, welches 
m. E. unbedingt von dem alten Bau herunter 
muß. ODerſuch durch Unterſatz ſchlug fehl. 
Aufſatzkaſten iſt ſchlecht anzubringen. Zum 
Abſchwefeln im Herbſt konnte ich mich wegen 
der jungen Königin nicht entſchließen. Was 
raten Sie mir? 

Antwort: Wenn der Bau im Korbe zu 
alt iſt und ſchon ſchwarz ausſieht, fo muß das 
Bolk umlogiert werden. Sie warten, bis warmes 
Weiter eintritt, ziehen die Speile aus dem Korbe. 
brechen die Waben aus und ſchneiden diejenigen 
Waben, welche Brut enthalten, in Rähmchen. 
Ausführlich finden Sie die Arbeit beſchrieben in 
meinem Lehrbuche Seite 249 — 256. 

Frage: Baut ein aus einem Korbvolf 
abgetrommeltes Volk Anfänge aus, oder muß 
ich ganze Kunſtwaben einhängen d 

Antwort: Wenn Sie jetzt ſchon ein Volk 
zum Bauen bringen wollen, muß es ſehr ſtark 
ſein, ſonſt kriegt es die Verſchwindeſucht. Wollen 
Sie überlogieren, dann Helfen Sie ſich zunächſt 
mit eingepaßtem Bau, dann erſt, wenn das Volk 
ſtärker wird, kommen Kunſtwaben an die Reihe. 
Iſt aber ein ſtarles Volk da, können Sie bei 
guter Fütterung bauen laſſen. Es iſt ziemlich 
gleich, ob man Kunſtwaben gibt oder Naturbau 
aufführen läßt. Die Bienen tun ſogar das 
letztere lieber. 


Frage: Don einem Bienenzüchter wurde 


mir mitgeteilt, bei den Freudenſteinſtöcken 
dürfe das Flugloch nicht in der Mitte der 
Stirnwand, ſondern in der rechten oder linken 
Ecke angebracht werden. Iſt das wahrd 

Antwort: Das Flugloch wird bei den Breit⸗ 
wabenſtöcken gewöhnlich in der Mitte angebracht. 
Nur wenn man den Stock als Kanalbeute ein— 
richten will, bringt man das Flugloch ſeitlich 
vor dem Flugkanal an. 

Frage: In Nr. 2 der „Neuen“ wird zur 
Verbeſſerung der Bienenweide die Ausſaat 
von Honigdifteln auf Oedland empfohlen. 
Mir ſteht Oedland genug zur Verfügung, aber 
fein Honigdiftelfamen. Wiſſen Sie eine Be— 
zugsquelle ? 

Antwort: Die Honigdiſtel habe ich nur 
auf gutem Boden gedeihen ſehen. Wo Samen 
zu erhalten iſt, weiß ich auch nicht. Für Led: 
land empfehle ich Ihnen die Ausſaat von Rieſen— 
honigklee, das iſt die beſte Honigpflanze, fie ge: 
deiht auf dem ſchlechteſten Boden, wird von den 
Grasweibern gemieden und iſt ausdauernd, wenn 
ie een id) eingeniſtet hat. 

Frage: Ich habe auf meinem Stande 
die deutſche Biene. Mit welcher Raſſe kann 
ich dieſelben veredeln ? 


und wetterfeſter wünſchen. Sie ſchwärmen dann 
aber auch mehr. Sonſt veredelt man, indem 
man aus dem beiten Volke umlarvt. 


grade: mir werden von einer Bleh- 
warenfabrik lackierte Honigbüchſen empfohlen. 
Können Sie mir dazu raten? 

Antwort: Ich habe die einfachen Blechdoſen 
vorgezogen, weil die lackierten meiſt ſehr nach 
Farbe riechen. Werden allerdings die nicht 
lackierten an feuchten Stellen aufbewahrt, roſten 
ſie leicht, da ſind die lackierten beſſer. Man 
muß fie ſich aber erſt in friſcher Luft „aus: 
ſtinken“ laſſen. 

Frage: Dor einem meiner Breitwaben⸗ 
ſtöcke fand ich eine tote Königin. Ich revi⸗ 
dierte den Stock in eingehender Weiſe und 
fand keine Königin, aber eine Anzahl gedeckelte 
Weifelzellen. Haben die Bienen ſelbſt um⸗ 
geweiſeltd Brut iſt noch in Maſſe lückenlos 
vorhanden. Soll ich dem Volk eine befruchtete 
Hönigin zuſetzen oder die Bienen ihrem 
Schickſal überlaſſen d 

Antwort: Das Volk weiſelt wegen Er⸗ 
krankung der alten Königin um. Leider gelingt 
dem Volke die Sache im März nicht ganz, weil es 
noch keine Drohnen zur Befruchtung der Königin 
gibt. Sie müſſen deshalb dem Volk eine be⸗ 
fruchtete Königin zuſetzen, nachdem Sie die Weiſel⸗ 
zellen entfernt und die etiva ausgelaufene junge 
Königin ausgefangen haben. 

Frage: Ich will mir in Zukunft nur Ein⸗ 
etager bauen nach Ihrer Angabe. Imkere 
ich in dieſen zwecks Honiggewinnung mit auf- 
geſetztem Honigraum oder durch ſenkrechtes 
Abſperrſchied? 

Antwort: Auſſatzkäſten find bei den Ein⸗ 
etagern nicht zu gebrauchen. Man ſetzt einfach, 
wenn das Volk ſtark iſt, hinter der 8. Wabe ein 
ſenkrechtes Abſperrgitter ein und bringt die äls 
teren Waben mit gedeckelter Brut hinter das 
Abſperrgitter. Wenn dann die Brut ausläuft, 
werden die Waben voll Honig getragen, das 
heißt, wenn es gute Tracht gibt. Es muß fleißig 
geſchleudert werden. 


Frage: Ich habe auf einen Stülpkorb 
Aufſatzkäſten mit 10 em hohen Dickwaben⸗ 
rähmchen gemacht zur cheibenhoniggewinnung, 
will aber ohne Abſperrgitter arbeiten, weil 
ich hörte, die Königin könnte die Dickwabe 
nicht beſtiften. Kann ich zu dieſen Rähmchen 
die Unterleiſte ſchmal machen, ohne befürchten 
zu müſſen, daß die Bienen die Wabe unten 
ſchmäler bauen und die Königin dieſe dann 
beſtiftetd 

Antwort: Die Königin beſtifteDickwaben 
ſelten. Es kommt aber doch vor, auch wenn die 
Unterteile breit ſind. In ſolchem Falle ſchneidet 
man die Brutſtellen aus und ſperrt die Königin 
durch Gitter von den Dickwaben ab. 


Frage: Ich will einen Freudenſtein⸗Breit⸗ 


Verſchiedenes. 


wabenſtock als Honigſtock benutzen und 2 über⸗ 
einanderliegende Völker vereinigen. Muß ich, 
wenn ich nach 24 Stunden das eingelegte 
Drahtgitter herausnehme und das Abſperr⸗ 
gitter hineinlege, die Königin noch einfperren ? 

Antwort: Wenn Sie jo verfahren, brauchen 
Sie die im Stocke gebliebene Königin nicht mehr 
beſonders einzuſperren. 

Frage: Ich habe zwei Reſervevölkchen 
vereinigt und die übrige Königin mit einer 
Arbeitsbiene in ein wollenes Tuch gewickelt 
und aufs Fenſter in die Sonne gelegt. Kurze 
Zeit darauf rührte ſich die Königin nicht mehr. 
Ich hauchte ſie an, und da ſie wieder anfing 
zu laufen, brachte ich fie in einen Stock, doch 
war ſie am andern Tage verendet. Warum 
ging die Königin ein d 

Antwort: Wenn man die Königin aufheben 
will, ſo muß man mindeſtens 10 Begleitbienen 
und Futter in den Käfig geben, ſonſt geht die 
Königin, die in der Eierlage fortwährend Futter 
braucht, durch Hunger und Verkühlung ein. 

Frage: Iſt Gelbklee als eine gute Honig⸗ 
pflanze zu betrachtend Wo erhält man echte, 
gute Salweiden als Pflanzen oder Stecklinge d 
welches find die beſten honigenden Pflanzen 
und wo ſind ſie zu haben? 

Antwort: Gelbklee iſt eine minderwertige 
Honigpflanze, beſſer iſt Weißklee und doppelſchürige 
Eiparjette. Zu beziehen von der Samenhandlung 
Metz & Co. in Steglitz. Salweiden ſind in 
jedem Walde, aber in keinem Geſchäfte zu haben. 
Man ſchneidet ſich von Bäumen, welche gelbe 
Kätzchen tragen, einjährige Triebe etwa 15 cm 
lang ab und ſteckt ſie bis zum oberſten Auge in 
gute Garienerde, dann treiben fie Wurzeln und 
können verpflanzt werden. 

Frage: Ein ſehr gutes Volk . Bienen⸗ 
läuſe, iſt aber ſonſt vollkommen geſund. Muß 
ich befürchten, daß auch andere Völker davon 
befallen werdend 

Antwort: Wenn die Bienenläuſe nicht in 
größerer Zahl auf der Königin ſitzen, ſchaden ſie 
gar nichts. Halten Sie die Bodenbreiter rein, 
legen Sie ein Blatt Papier unter und beräuchern 
Sie die Bienen eiwas ſtark mit Tabak, dann 
ſallen die meiſten Läuſe auf das Papier und 
werden mit ihm entfernt. 


Frage: Kann ich ausgebaute Waben, in 
denen noch nicht gebrütet wurde, mit gleichem 
Vorteil bei der Volksvermehrung verwenden 
wie ſolche, in denen ſchon gebrütet wurde d 

Antwort: Die letzteren ſind beſſer, die er⸗ 
ſteren aber in ſtarkem Volke brauchbar. 

Frage: Auf die Frage der „Gleanings“ 
an Ihre Abonnenten, ob Halt⸗ oder Warm⸗ 
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bau vorzuziehen ſei, waren von 18 Antworten 
in gegen Warmbau, ? fanden keinen Unter: 
ſchied. Welcher Meinung find Sie? 

Antwort: Wo keine gute Tracht iſt, da 
gibt es auch bei kaltem Bau keinen Honig. Der 
kalte Bau iſt aber bei uus bei der Behandlung 
von hinten ſchlecht anzubringen. 

Frage: Ich habe Kärtner Bienen mit 
Krainern befruchten laſſen. Iſt eine Kreuzung 
zwiſchen Italienern und Amerikanern beſſerd 

Antwort: Kärtner und Krainer Bienen find 
ein und dieſelbe Raſſe. Eine ſehr gute Biene 
iſt Kreuzung zwiſchen Krainer und Italiener. 
Am honigreichſten iſt die echte dunkle, deutſche 
Biene. Leider iſt ſie ſehr ſtechluſtig. 

Frage: Welcher Anficht find Sie über die 
Erfolge des Pfarrers Roch d 

Antwort: Ob und wie ſich die Bienen des 
Herrn Pfarrer Roch bewähren, muß die Zukunft 
lehren. 

Frage: Iſt es wahr, daß der Sucker nicht 
genügend Kraftftoffe enthalte, die Bienen des⸗ 
halb bei SZuckerfütterung degenerierten und 
Nektarin das beſte Bienenfutter ſei d 

Antwort: Mir genügt der einfache Zucker 


vollſtändig. Wer aber Geld übrig hat, kann ſich 


Nektarin kaufen. \ 


Frage: Was ift die Kärntner Alpenbiene 
für eine Kaſſe, hat fie ähnliche Eigenſchaften 
wie die Hrainer? a 

Antwort: Die Kärtner Biene hat dieſelben 
Eigenſchaften wie die Krainer. 


a Wenn entfernt man die ſchwarzen 
Waben bei den Bienen? 

Antwort: Die alten Waben werden dann 
entfernt, wenn keine Brut darin iſt. Man jchneidet 
die Zellen mit einem ſcharfen Meſſer bis auf die 
Mittelvand ab, dann bauen die Bienen die 
Waben neu. Sind aber die Waben morſch und 
unregelmäßig, jo müſſen ſie ganz fort. 


Frage: Hann ich mich ſelbſt gegen Bienen ⸗ 
ſtiche verſichern d Sa 

Antwort: Sich ſelbſt kann der Imker in 
einer Unfallverſicherung verſichern, die Hafipflicht⸗ 
verſicherung iſt dazu nicht da. 

Frage: Wie entferne ich Ameiſen aus 
den Bienenwohnungen d 

Antwort: Man ſucht die Neſter der Ameiſen 
auf, zerſtört ſie durch Umgraben und gießt ko⸗ 
chendes Waſſer darauf. 


Frage: Iſt es gleich, welchen Sucker man 
füttert, oder iſt der Hriſtallzucker am beiten? 

Antwort: Das iſt ziemlich gleich. Der 
Kriſtallzucker iſt am beſten, weil er die gleichen 
Dienſte tut und am dbilligſten iſt. 


edenes. 


Der ſch i 
Sine wichtige Erfindung: der Bienen⸗ 
von Lehrer 


ge ermann in Borken. | worden. 
Die Wichtigkeit der Bienenveranda iſt in den ſein, 


letzten Jahren ja vielfach in der Preſſe betont 
Der Hauptzweck der Veranda ſoll der 
daß die Bienen im zeitigen Frühjahr bei 
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Verſchiedenes. 
raſchem Witterungswechſel von Ausflügen zurück-] mannſche Erfindung ein. 


Die Veranda bleibt 


halten werden, auf denen jo viele Bienen ihr den ganzen Winter und das ganze Frühjahr 
ben verlieren. Dieſes Ziel iſt ohne alle Frage] hindurch geſchloſſen. Dadurch erreicht man, daß 


ein recht erſtrebenswertes, denn nichts kann die 
Luſt an der Imkerei mehr herabdrücken, als wenn 
der Imker ſeine Bienen glücklich durch den ſtrengen 
Winter gebracht hat und nun im Vorfrühling 
ſehen muß, wie ſeine Bienen erſtarrt auf dem 
Erdboden herumliegen und wie die Stärke der 
Völker dahinſchmilzt und zuletzt die Bienen die 
eingeſchlagene Brut nicht mehr erwärmen können. 
Da iſt alſo die Veranda ein ſehr notwendiges 
Gerät. Aber ich muß geſtehen, ſo wie die Ver⸗ 


anden bisher waren, habe ich, trotz aller Loblieder, 
welche andere ſangen, keine Freude an ihnen er— 
lebt. Sperrte ich die Bienen den ganzen Tag 
in der kritiſchen Zeit ein, dann hatte ich immer 
viel tote in der Veranda. Ja, ſagte man, da 
muß in der geſchloſſenen Veranda getränkt werden. 
Das war mir zu umſtändlich, ich habe auch da- 
mit keinen ſonderlichen Erfolg gehabt. Ließ ich 
die Veranda offen und es zog ein Wetter herauf, 
dann hätte ich gern meine Bienen naſch eingeſperrt, 
aber das ging nicht in Rückſicht auf die, welche 
noch draußen waren. Hier ſetzt nun die Her— 


die Völker dauernd warm ſitzen und der Regen 
nicht ſo zu den geöffneten Veranden hineinſchla 

kann. In der Tür der Veranda befindet ſich 
nämlich ein ziemlich großes Flugloch. Dieſes 
kann, je nach dem beabſichtigten Zwecke, ganz 
geſchloſſen bleiben; wenn die Bienen überhaupt 
nicht fliegen ſollen, dann wird ein paſſendes 
Klötzchen eingeſetzt. Iſt einigermaßen Wetter, ſo 
läßt man die Bienen fliegen. Damit ſie den 
Anflug recht bequem haben, iſt vor dieſes Flug⸗ 
loch in der Verandentür noch eine Vorhalle an⸗ 
gehängt. Nun kommt die Hauptſache: Zieht am 
Tage ein Wetter herauf und der Imker möchte 
ſeine Bienen gern vom Ausfluge zurückhalten, 
dann kann er das ſoſort in einem Augenblick 
erreichen, da wird nämlich in das Flugloch ein 
Einlaßapparat eingeſetzt. Dieſer Einlaßapparat 
ändert das Ausſehen des Flugloches nicht we⸗ 
ſentlich, ſo daß die Bienen, ohne ſonderlich zu 
jtugen, einlaufen. Es kann aber keine Biene 
urück und aus dem Stocke heraus. Dieler 
Einlahapbarat kann an jeder vorhandenen Veranda 
angebracht werden, man braucht nur ein paſſendes 
Flugloch in die Verandentür zu ſchneiden. Der 
Apparat iſt zum Preiſe von 1,50 M. von Herrn 
Lehrer Hermann in Borken (Bez. Caſſel) zu 
beziehen. Die Abbildungen zeigen leider den 
Apparat ſehr unvollkommen. Frdſt. 


Irrungen und Täuſchungen über Bienen. 
Im Jahrgang 1902, S. 136, der „Neuen“ hat 
Herr Freudenſtein auf eine Anfrage darüber, 
welches die beſte Bienenraſſe ſei, geantwortet: 
„Für den Anfänger die Krainer; denn ſie iſt 
gutartig und vermehrt ſich gut. Für denjenigen, 
der die gewünſchte Anzahl Völker hat, die Ameri⸗ 
kaner, denn ſie iſt die ſchönſte und honigreichſte 
Biene.“ Ich habe dieſe Behauptungen reichlich 
nachgeprüft und im allgemeinen für richtig be⸗ 
funden. Herr Freudenſtein hat ſeine Anſicht aber 
jetzt dahin geändert, daß die deutſche Biene die 
honigreichſte ſei, und hierin muß ich ihm auf 
Grund meiner Erfahrungen durchaus wider⸗ 
ſprechen. Ich habe viele Jahre lang Deutliche, 
Amerikaner, Italiener und Krainer reinraſſig ge 
halten und deshalb ſehr oft feititellen können, 
daß in guten Honigjahren ein weſentlicher Unter 
ſchied zwiſchen dieſen drei Raſſen nicht feſtzuſtellen 
war, wohlgemerkt: bei einer ſachgemäßen Be⸗ 
handlung, die der Eigentümlichkeit jeder Raſſe 
Rechnung trug. In ſchlechten Honigjahren aber 
fand ich ausnahmslos, daß die rein deutſche 
Biene die ſchlechteſte von allen war. Auch im 
vergangenen Jahre, das ja allgemein als ein 
miſerabeles Honigjahr verrufen wird, habe ich 
dieſe Erfahrungen ohne vorherige Abſicht machen 
können; denn ich halte ſeit vielen Jahren keine 
deutſchen Bienen mehr. Mir flog nämlich aus 
der Ferne ein rein deutſcher, ſehr ſtarker Bienen⸗ 
ſchwarm zu. (Ob das nun ein beutjches oder 
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ein Heidvolk war, läßt ſich nicht feſtſtellen. 
Irdſt.) Es war kurz vor der Haupttracht. 
Ich ſtattete ſeine Wohnung ſo aus, daß er ſeine 
Bauluſt befriedigen und Honig in Fülle hätte 
eintragen können, wenn er gewollt hätte. Genaue 
Vergleiche er gaben, daß er ganze 12 Pfd. Honig 
eingenagen hatte, d. h. ganz erheblich weniger, 
als die ſchwächſten meiner Standvölker (Krainer 
X Italiener), die er an Stärke bedeutend über⸗ 
traf. Bei zahlreichen Prüfungen dieſer Bienen⸗ 
raſſen auf Honigertrag habe ich — und darin 
it für mich jeder Irrtum ausgeſchloſſen — ferner 
jeſtſtellen können, daß eine Kreuzungsbiene zwiſchen 
Krainer und Italiener, in welcher aber das 
Krainer Blut vorherrſcht, bezüglich Honigertrag 
und Vermehrung die beſte aller Bienen iſt. 
Auch meine Anſicht. Frdoſt.) Diele Biene, 
die an Fleiß alle anderen übertrifft, beſitze 
ich ſeit vielen Jahren (aber nicht zum Verkauf). 
Herr Pfarrer Roch hat ſie offenbar durch 
reine Kreuzungsverſuche auch herausgezüchtet und 
gibt fie jetzt für eine langzüngige, die Rotklee⸗ 
diene aus, ob in Selbſttäuſchung oder als Ge⸗ 
ſchäft, mag dahingeſtellt bleiben. Daß fie den 
Roiklee befliegt und andere Bienen nicht, iſt nur 
eine Beſtätigung ihres Fleißes bezw. der Faul⸗ 
beit der rein deutſchen Biene und entſpricht ganz 
auch meiner Erfahrung. Daß ſie aber keine 
langzüngige Biene iſt, die nun fähig iſt, ſtets 
den Rolklee zu befliegen, werden die nächſten 
Jahre Herrn Roch ſicher lehren. Er hat auch 
dieſe Erfahrung ſchon gemacht, denn er gibt ſelbſt 
zu, daß er vor drei Jahren (lies S. 31) An⸗ 
zeichen x. bemerkt hätte. Er vergißt nur hinzu⸗ 
zulegen, daß damals Witterungs⸗ und Wirtſchafis⸗ 
verhältnifje in ſeiner Gegend ganz ähnliche waren 
wie im vorigen Jahre, ſo daß dieſe fleißige Biene 
den jonſt unerreichbaren Nektar im Roiklee ſo⸗ 
tange erlangen konnte, daß fie außergewöhnlich 
diel davon eintragen konnte, wie ich (S. 50) 
bereitd ausgeführt habe. Die Erfahrung, daß 
alle Bienen unter beſtimmten Verhältniſſen den 
Koikiee befliegen, haben viele andere auch ſchon 
gemacht (ſiehe Jahrg. 1911, Seite 63 u. 144). 
In letztem Falle ruft Herr Förſter Hartmann 
wohl aus: „Es iſt erreicht!“ (daß die Bienen 
den Roillee befliegen), ſetzt aber hinzu: „Ich 
kann doch nicht annehmen, daß unſere Bienen 
ih jo vervollkommnet haben“ (daß ſie nämlich 
eine längere Zunge bekommen haben). Und ich 
se hinzu: Sehr richtig, mein lieber Förſter! 
Weder Ihre, noch meine, noch die Bienen des 
Herrn Pfarrer Roch haben eine lange Zunge be- 
kommen, ſondern die Witterung war es, die es 
machte. daß die Zunge unſerer Bienen jetzt lang 
genug war, um aus dem Rotklee ſchöpfen zu 
konnen. — Um ganz ſicher zu gehen, wollte ich 
eine Königin von Herrn Roch haben, ſchrieb ihm 
aber ausdrücklich, daß ich Luxuspreiſe nicht zahle. 
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bin, daß ich dieſelbe fleißige Biene längſt beſitze. 
Bezüglich der offenbaren Uebertreibung, die ich 
(S. 50) bereits andeutete, die Herr Roch aber 
trotz meiner Anzapfung beſtehen läßt, ſehe ich 
mich im Intereſſe aller Imker bezw. im Intereſſe 
derer, die ſich von der Roikleebiene des Herrn 
Roch goldene Berge verſprechen, veranlaßt, zu 
bemerken: Es iſt ein ſtarkes Stück, den Leſern 
der „Neuen“ zuzumuten, 5 5 Roch zu glauben, 
die Langrüſſeligkeit ſeiner Biene ſei mit bloßem 
Auge zu erkennen und daß ſie ſogar bei Regen⸗ 
wetter auf Tracht ausfliege, alſo Honig eintrage 
(S. 31). Herr Roch hätte zur näheren Auf⸗ 
klärung hinzuſetzen müſſen: Seine neue Biene 
ſei eine beſondere Freundin von homöopathiſchen 
Getränken (mit Regenwaſſer verdünnter Nekiar!) 
und könne auch ſchwimmen, und auf dicken Regen⸗ 
tropfen ſchwimmend, die in den Blüten und an 
denſelben lagern, ſammeln fie Honig ein. — In 
ganz ähnlicher Weiſe rührt Herr Preſern in 
Oberkrain ſeine Werbetrommel, indem er in ſeiner 
Preisliſte behauptet: „ſeine Krainer Biene be⸗ 
fliege bereits im März und April das an den 
Felſen wuchernde Heidekraut.“ Das Gewächs, 
das hier zu Lande dieſen Namen führt, blüht 
— und honigt — von Auguſt bis September, 
mithin honigt jenes Heidekraut, das offenbar mit 
unſerem hier identiſch ſein ſoll, ohne Blüte. (Es 
gibt in den Gebirgsländern eine weißblühende Heide⸗ 
art, welche im zeitigſten Frühjahr blüht. Frdſt.) Da 
iſt es doch töricht, daß dieſes Wunderkraut nicht 
längſt in unſere Gegenden verpflanzt worden iſt, 
dann wäre uns allen oder doch den meiſten ge⸗ 
holfen und die Wunderbiene des Herrn Roch 
wäre ganz überflüſſig. Schulz⸗Grünheim. 
Anmerkung der Redaktion: Ich bekam 
zufällig vor mehreren Jahren ein echt deutſches 
Volk, und dies lieferte doppelt ſo viel Honig, 
als ein Volk aus irgend einer Raſſe. Genügt 
mein Wort nicht, dann kann das der Invalide 
Gg. Bode in Geismar (Eichsfeld) bezeugen, der 
damals meinen Wanderwagen pflegte. Als ich 
den Wagen dann an Herrn J. verpachtete, bin 
ich um das Volk gekommen. Auf mein Aus⸗ 
ſchreiben erhielt ich dann eine Königin, die echt 
deutih fein ſollte. Die Bienen aus dieſem 
Stamm ſchwärmien wie toll und der Honigerirag 
war der allerſchlechteſte auf dem ganzen Stande. 
Die Amerikaner Rotikleebienen haben tatſächlich, 
wie mir von verſchiedenen Seiten berichtet wurde, 
den Rotklee beflogen. Hier in Marbach, wo 
bezüglich der Tracht „der Hund verfroren iſt“, 
taten ſie es nicht. Als ich dann mit Mikroſkop 
und Zeichenapparat nach wiſſenſchaftlicher Methode 
tauſende von Bienenzungen aus verſchiedenen 
Raſſen genau maß, ergab es ſich, daß die Zungen 
der Amerikaner meiſt kürzer waren, als die an— 
derer Raſſen, länger waren ſie in keinem einzigen 
Falle. Damit iſt aber nicht gejagt, daß ſie nicht 


Da für ihn aber offenbar die Roitkleekönigin auch ı eine andere Eigenſchaft erworben haben im Kampfe 
zugleich zu einer Goldkönigin werden ſoll, fordert] ums Daſein, die fie befähigt, aus dem Roiklee 


er ir 
jelbe. Ich verzichte deshalb, zumal ich überzeugt 


ogdem auch von mir ein Goldſtück für die= | zu ſchöpfen. 


Auf jeden Fall liegt vorläufig gar kein Grund 
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vor, an der Ehrenhaftigkeit des Herrn Pfarrer 
Ich beſürchte ja auch, daß 
wir eine Täuſchung erleben, daß alſo die Bienen 

Aber 
In der 
Natur iſt kein Ding unmöglich. Wer vor 20 
Jahren behauptet hätte, daß man ohne Luft 
ballon mit Maſchinen. die ſchwerer als Luft find, 
fliegen lönne, den hätte man als Sonderling, 
ja als Schwindler angeſehen. und jo ſoll ſich 
der Herr Pfarrer auch nicht auf die Füße ge⸗ 
Das iſt immer ſo in der Welt. 
Immer hübſch langſam „mit die jungen Pferde“. 

Froſt. 


Roch zu zweifeln. 


anderwärts den Rotlklee nicht befliegen. 
die Sache iſt doch der Prüfung wert. 


treten fühlen. 


59. Wanderverſammlung Deutſcher, 
Oſterreichiſcher und Ungariſcher Bienen⸗ 
Die 59. Wanderverſammlung Deuticher, 
Oeſterreichiſcher und Ungariſcher Bienenwirte finder 
Juli d. J. in Pozſony (Preß⸗ 
Seitens des Präſidiums 
der Wanderverſammlung für Ungarn iſt an die 
Deutſchen Imker die Einladung ergangen. In⸗ 
dem ich dieſe bekannt gebe, empfehle ich im 
Auftrage des Präſidiums der Wanderverſamm⸗ 
lung für Deuiſchland und des Vorſtandes des 
Deutſchen Imkerbundes die Beſchickung, ſowie 
den Beſuch der Ausſtellung in Preßburg. Auch 
iſt die Stiftung von Ehrenpreiſen ſehr erwünſcht. 


wirte. 


vom 25. bis 30. 
burg⸗Ungarn) ſtatt. 


Köslin, den 11. April 1914. 
Mit Imkergruß 
L. Küttner, 
Geſchäftsführer des Deutſchen Imkerbundes und 
Schriftführer der Wanderverſammlung für 
Deutſchland. 


Lehrgang für wiſſenſchaftliche Bienen⸗ 
zucht. An der Königlichen Gärmerlehranſtalt 
in Berlin⸗Dahlem findet in der Zeit vom 
2. bis 13. Juni 1914 ein Lehrgang für wiſſen⸗ 
ſchafiliche Bienenzucht ſtatt. Der Kurſus iſt nur 
für erfahrene Imker (keine Anfänger) beſtimmt 
nnd hat den Zweck, dieſe als Sachverſtändige 
auszubilden. Jeder Teilnehmer hat ein Mikroskop 
mit Beleuchlungsapparar und Objektiv 3, 7 und 
Ya Oel⸗Immerſion mitzubringen. Dasſelbe iſt 
auch in geeigneten Geſchäften gegen eine Leih⸗ 
gebühr von 5 Mark erhältlich. Der Kurſus 
erſtreckt ſich täglich auf die Stunden von 9—2 
Uhr und umfaßt folgende Arbeiten: 

1. Einführung in die Mikroskopie, Anfertigung 
mikroskopiſcher Präparate aus der Anatomie 
der Biene. 

2. Feſtſtellung der Bienenkrankheiten, mikros⸗ 
kopiſcher Nachweis. Färbemeithoden, Un: 
fertigung von Schnitten (Mikrotom). 

3. Einführung in die bakteriologiſche Technik, 
Anfertigung von Nährböden, Herſtellung 
von Reinkulturen, Kultur von Bacillus 
larvae. 

4. Anfertigung mikrophotographiſcher Auf⸗ 
nahmen. 

5. Projektion. 
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Kurſusleiter iſt der Dozent für Bienenzucht 
Dr. Küſtenmacher. Anmeldungen ſind an den 
Direktor der Königlichen Gärmerlehranſtalt in 
Berlin: Dahlem einzureichen. Das Unterrichts: 
bonorar, für Deutſche 18 Mk., für Ausländer 
36 Mk. nebſt 5 Pfg. Poſtbeſtellgeld, iſt nach 
erfolgter Zuſage der Aufnahme in die Teilnehmer: 
liſte an die Kaſſe der Königlichen Gärtnerlehr⸗ 
anſtalt Berlin⸗Dahlem, Poſt⸗Steglitz, einzuſenden. 
Der Eingang des Betrages iſt für die Ein 
tragung in die Teilnehmerliſte maßgebend. Die 
Gärtnerlehranſtalt iſt Halteſtelle der elektriſchen 
Straßenbahn Steglitz (Bahnhof)⸗ Grunewald. 

Eder Direktor. 


Vorſicht! Vor einer Reihe von Jahren, 
noch zu meiner Knabenzeit, ereignete ſich folgender 
Vorfall: Nachbars Bienen ſchwärmten und wähl⸗ 
ten eine recht ungünſtige Anlegeſtelle hoch oben 
an einem Birnbaum. Dem Nachbar war dic 
Sache zu gefährlich und er wollte den Schwarm, 
wie er ſich zu meinem Vater äußerte, lieber auj⸗ 
geben. Da kam der Nachbar von der anderen 
Seite, ein jüngerer kräftiger Mann, der auch 
gern mit ſeinen Körperkräften renommierte, herbe 
und erbot ſich, den Schwarm einzufangen, was 
von dem Eigentümer des Schwarmes mit Dauk 
angenommen wurde. Was man befürchten 
konnte, trat ein: der Zweig, an den die Leiter 
gelehnt wurde, brach — Birnbaumholz ift ja 
ſpröde und leicht gebrechlich —, der junge Mann 
fiel herunter und erlitt einen doppelten Armbruch. 
Nach der Heilung ſtellte ſich heraus, daß der 
Arm im Handgelenk ſteif blieb. Der Beſitzer 
des Schwarmes half zu den Kurkoſten beitragen 
und damit war es gut. Heute würde er haft⸗ 
pflichtig gemacht werden. Darum Vorſicht' 
Denn baftpflichtig iſt auch der, in deſſem In⸗ 
tereſſe ein Geſälligkeitsdienſt, bei dem der Helfer 
zu Schaden kommt, verrichtet wird. W. 


Friſch gebaute Waben ſind von zarter 
Be ſchaffenheit und es bedarf großer Vorſich! von 
ſeiten des Züchters, damit keine derſelben ab⸗ 
bricht. Ein Mittel zur Verringerung der Gefahr 
des Abbrechens iſt, daß man in den frühen 
Morgenſtunden an den bauenden Völkern ar⸗ 
beitet, ſei es, um ihren Bau zu kontrollieren oder 
zu andern Zweckeu. Die Nachikühle hat das 
neugebaute Werk feſter gemacht und es iſt dann 
ſicherer damit zu hantieren. W. 


Als beſtes Bedachungsmittel für Bienen⸗ 
häuſer, Stapel ꝛc. kann Ruberoid empfohlen 
werden. Dasſelbe iſt wohl im Ankauf teurer 
als Dachpappe, iſt jedoch auch unbegrenzt halt⸗ 
bar. Mein Bienenhaus iſt ſeit 5 Jahren mit 
Ruberoid gedeckt, ohne daß in dieſer Zeit das 
Dach mit irgend einer Maſſe, wie ſolches bei 
Dachpappe nötig wird, geſtrichen worden wäre. 
Wird das Ruberoid unanſehnlich, fo laſſen ſich 
kleinere Flächen mit Oelfarbe, größere mit einer 
Miſchung von Steinkohlenteer, Karbolineum und 
Weißkalk vorteilhaft ſtreichen. Ehret. 


Neue Bienen- Zeitung. 


Jlnſtrierte Monatsſchrift für Reform der Bienenzucht. 
Organ des Perbandes Deuter Sienenzütz ter. | 
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Imkerarbeiten im Juni. 
W. Schulz⸗Grünheim⸗Kreuz a. Oſtbahn. 


Vermehrung der Völker durch 
bleger. 


In hieſigen Gegenden beginnt man 
bei normalem Witterungsverlauf um 
den 20. Juni die Honigernte. Zweifel⸗ 
los ſind reiche Honigquellen infolge 
möglichſt vieler honigender Gewächſe, 
feuchtheißer Tage und ſogen. ſchwüler Nächte die 
neben zu einer reichen Honigernte; 
aber es liegt doch wiederum faſt in gleichem Maße 
am Imker, ob dieſe günſtigen Vorbedingungen 
ihm den erwünſchten Honigſegen bringen oder 
nicht und ob auch weniger günſtige Verhältniſſe 
dennoch eine befriedigende Honigernte zeitigen. 
Dieſe Ta ine wird immer wieder bewieſen, in⸗ 
dem Imker derſelben Gegend, oft desſelben Orts, 

ſo ganz verſchiedene Ernten machen: der eine 
erntet ſoviel wie nichts, der andere reichlich. Und es iſt kaum glaublich, daß 
es heute noch jo rückſtändige und abergläubiſche Menſchen gibt, daß fie ſich 
über die Urſache ihres Mißerfolges hinwegtäuſchen mit der Behauptung: 
„Ich habe kein Glück“. — Solange ich nichts von der Bienenzucht verſtand 
und deshalb Wichtiges verſäumte und anderes verkehrt machte, hatte ich auch 
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kein „Glück“, aber dieſes fand ſich mit dem Wiſſen und Können. Wer ſich 
nicht die nötigen Kenntniſſe aneignet und nach Großvaters Weiſe, alſo nach 
der Schwarmmethode wirtſchaftet, kann kein Glück haben; auch die Heidimker 
würden fraglos mehr ernten, wenn ſie ihre Völker auf Honigertrag behandelten, 
wie in der vorigen Nummer der „Neuen“ an einem Beiſpiel angedeutet 
wurde. Hohe Honigerträge können nur ſehr ſtarke Völker bringen; um aber 
durch Schwarmverhinderung ſolche zu erreichen, müſſen die Beuten ſo groß 
(tief!) wie möglich ſein und ſo eingerichtet werden, daß ſie ſchnell und reichlich 
gelüftet werden können. Ferner gehört dazu ein hinreichender Wabenvorrat, 
damit der eingetragene Honig ſchnellſtens abgelagert werden kann, und endlich 
muß rechtzeitig und hinlänglich die Brut eingeſchränkt werden, damit nicht ein 
großer Teil des Honigs als Brutfutter vergeudet wird. — Es können auch 
noch während der Haupttracht fortwährend Mittelwände zum Ausbauen ins 
Brutneſt geſtellt, gleichzeitig müſſen aber alle Waben mit auslaufender Brut 
in den Honigraum gebracht werden, um ſo leere Zellen für den eingetragenen 
Honig zu ſchaffen, wenn ein hinreichender Wabenvorrat zum Füllen des Honig⸗ 
raums fehlt. In ſehr ſtarken Völkern muß die Königin mindeſtens eine Woche 
vor Beginn der Haupttracht, in ſchwächeren Völkern etwas ſpäter ſo abgeſperrt 
werden, daß ſie nur wenige Waben zum Beſtiften frei hat. In ſchwächeren 
Völkern genügt es, wenn man alle Brutwaben in den Honigraum ſetzt, im 
Brutraum nur eine Wabe (gemeint ſind Breitwaben) mit Brut an die Stirn⸗ 
wand, darauf zwei Kunſtwaben und zum Schluß eine ausgebaute Wabe gibt. 
Sobald dieſe letzte Wabe im Brutraum mit Honig oder teilweiſe mit Brut ge⸗ 
füllt iſt, wird ſie geſchleudert oder auch vorläufig in den Honigraum geſtellt 
und wiederum 1—2 Kunſtwaben ins Brutneſt oder zwei ausgebaute Waben 
ans Fenſter geſetzt. In Rieſenvölkern in Zweietagern, die beide Räume füllen, 
ſperre ich die Königin wie angegeben im Brutraum mit einer Brutwabe an 
der Stirnwand und 3—4 Kunſtwaben dahinter durch ein ſenkrechtes Abſperr⸗ 
gitter ab und ſetze den Raum zwiſchen dieſem Gitter und der Tür auch noch 
voll Waben, ſo daß dieſe Völker zwei Honigräume haben: einen über dem 
Brutraum und den andern im Brutraum bezw. zwiſchen dieſem und der Tür 
desſelben. In Einetagern wird die Königin ebenſo abgeſperrt wie ſoeben ange⸗ 
geben, alſo durch ein ſenkrechtes Abſperrgitter, ſo daß der Honigraum zwiſchen 
dieſem und der Tür liegt. Beſonders iſt hier zu beachten: Im Honigraum 
müſſen immer Waben mit Brut ſtehen, ſonſt gehen die ſchwächeren Völker 
überhaupt nicht in den Honigraum, und in ſchlechten Honigjahren wird der 
Honig nicht in den Honigraum getragen, ſondern nur in den Brutraum. 

ie Hauptſache iſt nun ferner, möglichſt oft allen erreichbaren Honig, ob im 
Brut⸗ oder Honigraume iſt gleich, ausſchleudern. Es iſt unerfindlich, warum 
heute noch immer Fachblätter den Rat geben, nicht eher zu ſchleudern, bis der 
Sucker „bedeckelt oder reif“ iſt. Dieſer Rat iſt genau wie die Behauptung, daß 

ucerfütterung den Bienen ſchade, eine abſichtliche Irreführung und wiſſentliche“) 
Schädigung all derer, die auf Belehrung und Zurechtweiſung mangels hin⸗ 
reichender Kenntniſſe angewieſen ſind. Um eine ſolche Gewiſſenloſigkeit gebührend 
zu kennzeichnen, wäre eine Behandlung „mit ungebrannter Aſche“ desjenigen 
Körperteils dieſer Art Ratgeber, „wo ihr Rücken ſeinen anſtändigen Namen 
verliert“, das allein zuläſſigſte und wirkſamſte Mittel. Wer ihren falſchen Rat 
befolgt, handelt genau ſo ſchlau wie derjenige, der ſeine Kühe nicht eher und 


*) „Wiſſentlich“, das möchte ich gerade nicht behaupten. Nach meiner Beobachtung halten 
ſich dieſe Leute für ſehr klug und wiſſen nicht, wie dumm ſie eigentlich ſind. Frdſt. 


Imkerarbeiten im Juni. 83 


nicht öfter melken will, bis deren Euter prall voll Milch find. Die Bienen 
werden von ihrem Inſtinkte getrieben, Wintervorräte aufzuſpeichern, und ſie 
laſſen im Fleiße nach, ſobald ſie dieſen Vorrat beſitzen; wird er ihnen aber 
immer weggenommen, ſo werden ſie dadurch zu umſo größerem Fleiße ange⸗ 
ſpornt, bieten fehlenden Vorrat dennoch herbeizuſchaffen. Der geſchleuderte, 
dünnflüſſige Honig muß in trockenen, geruchfreien Räumen aufbewahrt werden, 
ſonſt kann er ſauer oder durch einen widerlichen Geruch in ſeiner Qualität ge⸗ 
ihädigt werden. Die Zeit des Honigſchleuderns iſt zugleich die geeignetſte Zeit 
zur Vermehrung der Völker. Weil ich grundſätzlich meine Völker nicht ſchwärmen 
laſſe, verfahre ich dabei 018 Beim erſten Honigſchleudern ſtelle 
ich einen ſtarken Ableger her, indem ich zunächſt ſämtliche Bienen von den 
für die Schleuder beſtimmten Waben, dazu noch von Brutwaben, aus dem 
Honigraum ſtarker Völker in eine Kiſte fege; letztere muß zur Hälfte mit einem 
feſtliegenden Brett überdeckt ſein, ſonſt laufen die Bienen über die Ränder der 
Kifte hinaus. Nachdem ſich jo etwa 4—5 Pfund Bienen in der Kiſte befinden, 
werfe ich ſie in eine mit den nötigen Waben ausgeſtattete bisher leere Beute. 
In letzterer muß an der Stirnwand eine Honigwabe, darauf mehrere Waben 
mit auslaufender Brut und zwiſchen dieſen eine Wabe mit ganz kleinen Bienen⸗ 
maden aus einem ausgewählt guten Volke ſtehen, denn dieſe Maden liefern das 
Zuchtmaterial für eine ganze Anzahl (oft 15 und mehr) junge Königinnen für 
die neuen Völker oder zur Beweiſelung alter Völker. Zum Schluß wird eine 
Wabe mit möglichſt flüſſigem Futter eingeſtellt, darauf das Fenſter, das aber 
handbereit von der Schlußwabe abgerückt werden muß, ſonſt toben ſich nachher 
viele Bienen tot. Nachdem noch eine Waſſertränke eingeſtellt worden iſt, wird 
die Beute geſchloſſen, aber reichlich gelüftet, und vor allen Dingen muß das 
Flugloch lichtdicht verſtopft ſein, da es ſonſt an demſelben erſt recht viel Tote 
geben würde. So bleibt dieſer Fegling bis gegen Abend des dritten Tages 
geſchloſſen ſtehen. In dieſer Zeit gewöhnen ſich die Bienen an ihre neue 
Wohnung und legen reichlich Weiſelzellen an. Damit ſolch ein Fegling recht viel 
Weiſelzellen anlegt, ſchneide ich an mehreren Stellen ſchmale Streifen aus der 
Brutwabe vor dem Einſetzen heraus und gebe dem Volke jeden Abend nach 
feiner Freilaſſung 4—5 Tage lang eine Portion Futter. Späteſtens am zehnten 
Tage hänge ich ſämtliche Weiſelzellen in ſogen. Schutzkäfige. Sind die Köni⸗ 
ginnen ausgeſchlüpft (am 12. Tage), ſo laſſe ich eine Königin ins Volk laufen, 
die übrigen aber in ganz kleine Feglinge auf 2—3 Halbwaben; in dieſen ſogen. 
Weiſelzuchtkäſtchen werden ſie befruchtet und ich ſetze ſie dann in der künſtlichen 
Weiſelzelle (lies S. 57) andern ſtarken Feglingen, die ich unterdeſſen machte, 
oder weiſelloſen alten Völkern zu. Wer die Weiſelzellen, die ſolch ſtarker Feg⸗ 
ling anlegt, nicht ſo, wie hier erwähnt, verwenden kann, muß am zehnten Tage 
alle bis auf 2 ausbrechen, ſonſt ſchwärmt der Fegling. Am 11. und den 
folgenden Tagen muß er abends an die Beute klopfen und horchen, ob eine 
Königin tütet und dann ſofort den nächſten Morgen auch die noch vorhandene 
Zelle zerſtören bezw. die Königin darin töten, ſonſt ſchwärmt der Fegling dennoch 
ſchon an demſelben Tage. Wer, wie oben ausgeführt, neue Feglinge mit jungen 
Königinnen aus dem zuerſt gemachten Fegling beweiſeln will, hat beſonders 
darauf zu achten, daß ſolche Feglinge auf Waben ſitzen, die ganz ohne jegliche 
Brut fein müſſen. Schon nachdem ein brutloſer Fegling 1—2 Stunden ein: 
geſperrt war, kann man ihm eine vorrätige Königin zulaufen laſſen. Zu dieſem 
Zwecke hält man die junge Königin mit der offenen Seite des Käfigs an das 
ein wenig geöffnete Flugloch des Feglings und gibt ein wenig Rauch. Iſt die 
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Königin hineingeſchlüpft, ſo werden die herausquellenden Bienen durch einen 
tüchtigen Rauchſtrahl wieder in die Beute getrieben. Dieſer Fegling kann ſchon 
den nächſten Tag gegen Abend freigelaſſen werden. Er bildete jetzt ein normales 
Volk und verhält ſich auch als ein ſolches. Da ſeine Königin aber beim Be⸗ 
fruchtungsausfluge verloren gehen kann, ſetzt man ihm nach zwei Tagen und 
ferner jede Woche eine Wabe mit offener Brut ein, damit er ſich nötigenfalls 
- eine neue Königin erziehen kann. Iſt er nicht ſtark genug, jo kann man ihn 
außerdem durch Einſetzen von Waben mit auslaufender Brut auf die erwünſchte 
Stärke bringen. Unbedingt nötig iſt, daß man Feglinge, die Zuchtvölker wer⸗ 
den ſollen, fortgeſetzt kontrolliert, bis die Königin Eier legt. Geht die aus 
ausgewähltem Material erzogene Königin verloren, jo iſt es ratſam, die neu 
angeſetzten Königinzellen umzularven, die überflüſſigen Zellen genau wie die 
erwähnten überflüſſigen des erſten Feglings zu verwenden oder eine ausge⸗ 
wählte Königin in einer künſtlichen Weiſelzelle zuzuſetzen, nachdem die vorge⸗ 
ſetzten Weiſelzellen bedeckelt ſind. — Bei dieſer Art der Vermehrung ſeiner 
Völker hat man es nicht nötig, ſozuſagen wie ein Narr alle Tage zu lauern, 
bis es den Bienen paßt, zu ſchwärmen, dann obendrein noch von Nachbars 
Bäumen den Schwarm herunterzuholen oder ihm nachzulaufen und ihn oft gar 
nicht, oft auch nur unter Ach und Krach aus einer zu Raubzwecken extra auf⸗ 
geſtellten leeren Beute eines Schlaubergers einzufangen. Jeder, der da eintrat, 
weil er Nutzen haben will, wird ſich bald ſelbſt überzeugen, daß es nicht nur 
amüſanter und intereſſanter iſt, in erwähnter Weiſe ſeine Bienen zu meiſtern, 
zu beherrſchen, ſondern vor allen Dingen ein ganz auffallender Vorteil; denn 
es findet dann kein Faullenzen, keine Kraftzerſplitterung ſtatt wie beim Schwärmen, 
vielmehr liefert nur der Ueberfluß aus überſtarken Völkern das Material zu 
den neuen Völkern und dieſe können ſtets zum gewünſchten Zeitpunkte und in 
gewünſchter Stärke hergeſtellt werden. 

Alle Schwärme aus Kaſten und Körben müſſen, wenn nicht reichliche 
Tracht herrſcht oder dieſe durch ſchlechte Witterung unterbrochen wird, vom 
zweiten Tage nach Einbringen in die neue Wohnung tüchtig gefüttert werden. 
Gerade dieſes Futter macht ſich ſehr reichlich bezahlt, weil dieſe Schwärme als. 
dann ſehr ſchnell den nötigen Wabenbau aufführen, viel Brut anſetzen und da» f 
durch volksſtark werden. Fällt die Haupttracht nicht zu früh, ſo können ſolche 
durch Fütterung angetriebenen Schwärme noch teils aus der Haupttracht, ſicher 
aber aus der Nachtracht reichlich Vorrat eintragen, während andere Schwärme 
nicht hinreichend bauen und oft verhungern. 


Die natürliche und künſtliche Vermehrung der Bienen. 
Von H. Freudenſtein. 

Die natürliche Vermehrung — das iſt die Vermehrung durch Schwärme, 
und die künſtliche Vermehrung, das iſt die Vermehrung durch Ableger oder 
Kunſtſchwärme. Was iſt denn nun beſſer: Naturſchwärme oder Kunſtſchwärme? 
Ueber dieſe Frage erhitzen ſich oft die Anfänger und ſolche, die Meiſter vor: 
ſtellen wollen, aber in Wirklichkeit dumme Lehrjungen ſind. Die Sache iſt 
ganz einfach: Für den Anfänger iſt der Naturſchwarm am beſten, denn da 
geht die Sache ihren geregelten natürlichen Gang, und wenn der Imker auch 
ein wenig oder viel aufpaſſen muß und ihm gar ein paar Schwärme durch⸗ 
gehen, da kommt er immer noch weiter, als wenn er mit ſeiner Superklugheit 
unſerm Herrgott ins Handwerk pfuſcht und dabei meiſt den Ableger und das 
Volk ruiniert. Dem wirklichen Meiſter iſt es aber wirklich einerlei: Will er 
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Schwärme haben und fie kommen rechtzeitig, dann iſt ihm das lieb, kommen die 
Naturſchwärme nicht eohtgeitig oder er hat keine Zeit, auf Schwärme aufzupaffen, 
dann macht er einfach feine Kunſtſchwärme, und die können ihm nie mißraten, 
denn er weiß, worauf es ankommt. 
Beginnen wir zunächſt mit den 
Naturſchwärmen. 


Wann ſchwärmen denn die Bienen? Das iſt eine Frage, über welche die, 
welche nie helle werden, ganz rappelig werden können. Das Volk liegt vor, 
da muß nun aufgepaßt werden. Das Volk liegt nun ſchon wochenlang vor, 
der ganze Stock hängt außen ſchwarz voll Bienen und es wird immer noch 
aufgepaßt und kein Schwarm kommt. Auf einmal iſt der Bart vor dem Stocke 
fort — da iſt nun der Schwarm trotz langen Aufpaſſens doch durchgebrannt, 
das iſt aber doch zum Verrücktwerden! In Wirklichkeit aber hat das Volk gar 
nicht geſchwärmt. Es iſt eben keine ſchwarmluſtige Raſſe, und bei der Ueber⸗ 
völkerung iſt das Brutgeſchäft faſt ganz eingeſtellt; kommt dazu nun kühles 

Wetter, da verſchwinden alle Bienen wieder hübſch im Stocke und ihr Herr 
und Meiſter ärgert ſich halb tot über den vermeintlich durchgebrannten Schwarm. 
Die Moral von der Geſchichte: auf das Vorliegen gibt der helle Imker wenig. 
Will er wiſſen, ob das Volk ſchwärmen will, ſo kann er das ganz genau er⸗ 
fahren: da ſteckt er einfach einmal die Naſe in den Stock und ſieht nach, ob 
Weiſelzellen angeſetzt find. Sobald die erſten Weiſelzellen gedeckelt find, dann 
erſt iſt der Schwarm zu erwarten. Solange noch keine gedeckelten Weiſelzellen 
im Stocke find, kommt kein Schwarm. Sobald aber gedeckelte Weiſelzellen da 
find, haben wir den Schwarm am erſten warmen und windſtillen Tage zu ers 
warten und zwar meiſt in der Zeit zwiſchen 9—1 Uhr. Bei kaltem Wetter 
und wenn ſtarke Winde wehen, zieht auch kein Vorſchwarm aus. Bei Regen⸗ 
wetter, wenn es ſonſt warm dabei iſt, kommt leicht der Vorſchwarm, ſowie es 
ſtill und ſonnig wird. Bei ungünſtigem Wetter bleibt aber der Schwarm ſitzen, 
und wenn er endlich kommt, ſind ſogar ſchon junge Königinnen dabei. Völker 
mit geringer Schwarmluſt ſtellen aber bei wenig günſtigem Wetter meiſt das 
Schwärmen trotz den angeſetzten Weiſelzellen wieder ein. Nachſchwärme aller⸗ 
dings kommen auch ſchon bei trübem, ruhigem oder windigem, heiterem Wetter, 
denn wenn auch eine junge Königin wieder kehrt macht und in den Stock 
ſchlüpft, dann zieht eben eine andere mit. Die Nachſchwärme hat man zu er⸗ 
warten, ſobald man es in dem abgeſchwächten Volke tüten hört. Das hört 
man am beſten abends, und wenn man nichts hört, klopft man kräftig an den 
Stock. Tütet es dann nicht, ift auch kein Nachſchwarm am nächſten Tage zu 
erwarten. 

Wer ſich das hübſch merkt, braucht nicht über das Aufpaſſen aus der 
Haut zu fahren, er weiß genau, wann Schwärme zu erwarten ſind oder nicht. 

Iſt ein Volk ſchwarmreif, hat es alſo bereits gedeckelte Zellen, ſo können 
wir es am nächſten Vormittag, ſobald gutes Wetter eintritt, zum Schwärmen 
reizen. Wir ſtellen ihm dann einfach ein flüſſiges Futter ein. Dann fangen 
die Bienen an ſtark vorzuſpielen, und die Schwärmerei geht meiſt auch ſofort los. 

ö Das Einfangen des Schwarmes. 

Beim Einfangen ſoll man nicht zu viel Kunſtſtücke machen. Je mehr wir 
den Schwarm in Ruhe laffen, um fo raſcher und ſicherer geht die Sache. 
Kommen wir aber mit unſerer Klugpfeiferei dazu, ſtören wir meiſt nur den 
Vorgang. So hat z. B. das Beſpritzen mit Waſſer ganz ſicher den Zweck, 
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daß viele Bienen von Waſſer beſchwert zu Boden fallen und das Zuſtande⸗ 
kommen des Schwarmes deſto länger dauert. Auch iſt meiſt der Effekt vom 
Spritzen, daß der Schwarm von der erſten Stelle, an der er ſich anſetzen wollte, 
abläßt und dann erſt wieder eine neue ſucht. Wenn es ein Imker in ſeinem 
Uebereifer ganz beſonders ungeſchickt mit der Waſſerſpritzerei anfängt, dann 
kann er einen Schwarm ſo ſchön auf den Trab bringen, daß er einfach aus⸗ 
reißt. Das beſte, was ein Imker gegen das Durchbrennen tun kann, iſt, daß 
er in der Nähe des Standes, etwa 5— 10 Meter entfernt, tüchtig Stachel⸗ 
und Johannisbeerſträucher anpflanzt, dann legt ſich jeder Schwarm leicht an. 

Sobald ſich der Schwarm angelegt hat, ſoll man ihn auch tunlichſt ſofort 
einfangen, ſonſt kann es paſſieren, daß er fortfliegt, oder daß noch ein anderer 
Schwarm hinzufliegt. Auf jeden Fall aber fliegen die Bienen noch tagelang 
an dem Buſch herum ſowie man fie nur einige Stunden hängen läßt, und das 
hat dann wieder zur Folge, daß dieſe Bienen ſich zu ſpäter kommenden Schwärmen 
ſchlagen, in dieſen die Königin anfallen, die dadurch in Angſt gerät und dann 
von ihren eignen Kindern angefallen, eingeknäult und umgebracht wird, wenn 
nicht der Imker die Sache merkt und rechtzeitig hilft. So haben kleine Ur⸗ 
ſachen große Wirkungen, und mancher, der gar nicht weiß, wie es zugeht, daß 
ihm kein Schwarm gerät — er wird weiſellos, zieht wieder zurück —, der mag in 
dem langen Hängen⸗ oder Stehenlaſſen der Schwärme an dem Fangplatze die 
Urſache ſuchen. Denn daß ich es gleich hinzufüge, nicht bloß das lange 
Hängenlaſſen des Schwarmes hat dieſe böſe Folge, ſondern fie tritt auch ein, 
wenn man den Schwarm zwar ſofort einfängt, ihn aber dann bis zum Abend 
auf dem Fangplatze ſtehen läßt. Dann fliegen ſich viele der Bienen an dieſem 
Platze ein und treiben ſich dann tagelang dort umher. 

Zum Einfangen benutzt man am beſten einen einfachen Fangkaſten, den 
man ſich ſelbſt herſtellen kann, den aber auch die Handlungen liefern. g 
iſt der Schwarmfangkaſten von Rendel ganz praktiſch. Sitzt der Schwarm tief, 
ſo daß man nicht gut mit dem Kaſten darunter kann, um ihnen hineinzuſchütteln, 
dann ſchöpft man einfach einige Löffel voll Bienen in den Kaſten, ſtellt ihn 
nun ſo dicht wie möglich an den Schwarm und ſchüttelt nun den Schwarm 
einfach auf den Erdboden, die herabgeſchüttelten Bienen hören das lockende 
Brauſen der „eingelöffelten“ und ziehen nun ſofort zum Kaſten hinein. Sitzt 
der Schwarm ſo, daß man bequem mit dem Fangkaſten darunter kann, ſo hält 
man den Kaſten unter und rüttelt einfach den Schwarm hinein. Was daneben 
kommt, hat Beine, und Flügel und findet ſich bald zum großen Haufen. Hängt 
der Schwarm aber hoch in einem Baume, ſo iſt es gut, wenn man an dem 
Fangkaſten einen Haken anbringt, damit man denſelben dicht neben dem Schwarme 
aufhängen kann, ſobald man den Schwarm hineingeſchüttelt hat. Nimmt man 
nämlich den eingefangenen Schwarn Fſofort vom Baume herunter, um ihn unten 
auf einem Stuhle aufzuſtellen, wie das allgemein üblich iſt, ſo dauert das auf 
jeden Fall ſehr lange, bis ſich die Bienen aus der Höhe dahin finden. Oft 
kommt es aber noch ſchlimmer: Iſt nämlich die Königin nicht mit in den Kaſten 
gekommen, oder iſt wohl die Königin darin, nicht aber ein großer Teil des 
Schwarmes, vor allem die Spurbienen, welche beim ganzen Schwärmen die 
Führung haben, dann zieht der Schwarm wieder ans dem Kaſten. Es gibt 
einen unangenehmen Leitertanz und kann leicht geſchehen, daß der Schwarm 
durchbrennt, und einen durchbrennenden Schwarm einzuholen oder zu hemmen 
geht nur, wenn man ſo fliegen kann, wie der Imker auf unſerem Bilde. 

Das Einſetzen des Schwarmes in die Beute geſchieht am einfachſten mit 


Die natürliche und künſtliche Vermehrung der Bienen. 87 


einem Löffel. Man ſchöpft einfach die Bienen in die Beute, einen Löffel voll 
nach dem andern ab, als ob das Bohnen wären, die lebendig ſind. Das iſt 
kinderleicht, und dann zieht der Schwarm auch gleich in das angewieſene Neſt. 

Vorher allerdings muß man dem Schwarme Vorbau geben. Zum Vor⸗ 
bau nimmt man am beſten ſchmale Kunſtwabenſtreifen von etwa 2 cm Breite. 
Es iſt nicht gut, den Bienen volle Kunſtwaben zu geben, denn durch die Wärme, 
welche ein ſtarker Schwarm erzeugt, wird das Wachs weich, und wenn ſchwere 
Klumpen Bienen dann auf den weichen Kunſtwaben hängen, ziehen ſich die⸗ 
ſelben, es gibt unregelmäßige, unbrauchbare Zellen und oft brechen ganze Kunſt⸗ 


So muß der Imker fliegen können, wenn ihm ein Schwarm durchgeht. 


waben herab, und dann gibt das eine heilloſe Schweinerei, die nur ein Meiſter 
wieder ordnen kann. 

Immer wieder werde ich gefragt, wieviel Waben man einem Schwarme 
geben müſſe. Das iſt nach der Größe des Schwarmes ganz verſchieden. Ein 
geübtes Imkerauge weiß das zu taxieren. Aber auch der Anfänger braucht da 
keine Angſt zu haben. Er gebe dem Schwarme reichlich viel Waben mit Vor⸗ 
bau, und wenn dann am nächſten Tage ſich der Schwarm zuſammengezogen hat, 
dann nimmt er ruhig die Waben, in denen keine Bienen zum Bauen ſich auf— 
gehängt haben, wieder fort. Dann hat er dem Schwarme genau am Leibe ge— 
gemeſſen, wieviel Rähmchen er braucht. 
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Will man den Schwarm füttern, was immer ratſam iſt, ſo warte man 
damit mindeſtens 3 Tage, bis der Schwarm zur Ruhe gekommen iſt und baut, 
denn wenn man ſofort füttert, dann gerät er in Aufregung, es kommen wohl 
gar Räuber hinzu, welche die Königin anfallen, und dann zieht der Schwarm 


wieder aus. . 
Kunſtſchwärme oder Ableger 


zu bilden iſt für den Meiſter eine Kleinigkeit und mißlingt bei Anfängern nur 
aus zwei Gründen. Erſtens ſind die meiſten Anfänger wie kleine Kinder, die 
nicht abwarten können, bis das Obſt reif iſt. Die Hauptſache beim Ableger⸗ 
bilden iſt nämlich die, daß das betreffende Volk ſchwarmreif iſt. Iſt das Volk 
noch nicht ſchwarmreif, ſo werden Muttervolk und Ableger zu ſchwach und 
gehen womöglich beide zu Grunde. Das Volk iſt aber dann ſchwarmreif, wenn 
es den Brutraum, mindeſtens 14 Halbrähmchen im Einetager oder 16 Halb⸗ 
rähmchen im Zweietager oder 13 Halbrähmchen im Freudenſteinſtocke füllt. Das 
find aber auch die unterſten Grenzen, kleiner darf ein Volk nicht ſein. Dazu 
kommt nun noch vor allen Dingen, daß dieſe Rähmchen voll und dicht be⸗ 
lagert fein müſſen. Am Fenſter müſſen die Bienen in ſchweren Klumpen hängen 
und auch am Flugloche abends in der Größe eines Apfels vorlagern. Dann 
erſt iſt ein Volk reif zum Ablegen. ö 

Die zweite Klippe, an welcher die Kunſt ſcheitert, iſt, daß die Imker die 
Königin nicht an den richtigen Platz bringen. Anſtatt daß ſie im Mutterſtocke 
beim Flugling bleiben müßte, iſt ſie im Ableger, und umgekehrt beim Fegling 
iſt fie anſtatt im Ableger im Mutterſtocke. Es hat nämlich für den Anfänger 
ſeine Mucken, aus einem ſchwarmreifen Volke die Königin auszuſuchen. 
halb will ich mich heute nur auf eine Methode der Kunſtſchwarmbildung be⸗ 
ſchränken, weil das doch von allen die beſte iſt und weil hierbei das Ausſuchen 
der Königin die wenigſten Schwierigkeiten macht. Die Herſtellung dieſes Kunſt⸗ 
ſchwarmes geht in folgender Weiſe vor ſich: ge 

Man ftattet eine Wohnung, in welche der Kunſtſchwarm hinein ſoll, gerade 
jo aus, wie zur Aufnahme eines Schwarmes. Nun hängt: man das ganze 
Volk, von dem der Kunſtſchwarm gemacht werden ſoll, auf den Wabenbock. 
Dann ſtellt man den Schwarmfangkaſten zwiſchen die Füße, ſetzt ſich davor, 
nimmt eine Wabe, faßt ſie an den Ohren (den Vorſprüngen, mit denen der 
Wabenträger in den Nuten oder auf den Leiſten ruht), hält die Wabe über 
den Schwarmfangkaſten und gibt ihr einen Ruck. Da fallen die Bienen zum 
größten Teil in den Schwarmfangkaſten, den ich der Kürze wegen weiterhin 
einfach das Kiſtel nennen will. Nun ſieht man die Wabe nach, ob die Königin 
nicht mehr darauf ſitzt. Das kann man jetzt leicht und ſicher ſehen, weil nur 
noch wenig Bienen auf der Wabe ſitzen. Sitzt die Königin auf der Wabe, ſo 
wirft man ſie einfach in das Kiſtel, denn ſie muß zum Kunſtſchwarm. Hat 
man nachgeſehen, daß die Königin nicht mehr auf der Wabe iſt, ſo hängt man 
ſie mit den wenigen Bienen, die noch darauf ſitzen, in den Mutterſtock zurück. 
So wird eine Wabe nach der andern abgeſchüttelt und in das Muttervolk an 
ihre Stelle zurückgehängt. Hat man dabei die Königin zufällig geſehen, ſo iſt 
es gut, dann geht die Arbeit um ſo raſcher; ſah man ſie nicht, ſo iſt es auch 
nicht ſchlimm, ſie iſt in zehn Fällen doch mindeſtens neunmal im Ableger drin. 
Außerdem merkt man das alsbald. Nachdem nämlich die Waben alle wieder 
in den Mutterſtock zurückgehängt und dieſer geſchloſſen iſt, wird der Kunſt⸗ 
ſchwarm wie ein gewöhnlicher Schwarm in die für ihn beſtimmte Wohnung 
eingeſetzt. Die alten Flugbienen kehren bald aus dem Kunſtſchwarme in das 
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Muttervolk zurück und ziehen ſich hier Weiſelzellen. War die Königin zufällig 
nicht im Kunſtſchwarme, jo merkt man das nach 3— 4 Stunden ganz genau, 
es fliegen nämlich faſt alle Bienen wieder in das Muttervolk zurück und nur 
die ganz jungen bleiben in der neuen Wohnung und beſchmutzen meiſt vor Angſt 
dieſe mit Kot. In dieſem Falle bringt man die jungen Bienen auch wieder 
zurück und macht den Ableger am nächſten Tage mit beſſerem Erfolge. 

Iſt aber der Ableger gut geraten, ſo haben wir einen ſehr ſtarken Kunſt⸗ 
ſchwarm mit vielen jungen Bienen. Im Muttervolk entſtehen aus der aus⸗ 
laufenden Brut auch viele junge Bienen, ſo daß alſo die Kräfte im Mutter⸗ 
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Die Herſtellung und der Verſand von Ablegern. 


volke und im u gut verteilt find. Hört man nach 9—12 Tagen die 
junge Königin im Muttervolk tüten, ſo nimmt man ſämtliche Waben wieder 
heraus und ſchneidet alle Weiſelzellen fort. Dann ſchwärmt das Muttervolk 
nicht mehr und wir haben einen ſtarken Ableger und ein ſtarkes leiſtungsfähiges 
Muttervolk, das in demſelben Jahre nicht mehr ans Schwärmen denkt. 

Die Herſtellung dieſer Ableger nimmt man nur bei gutem Wetter und 
vormittags vor, damit noch am ſelben Tage die Flugbienen wieder in das 
Muttervolk zurückkehren und die Brut nicht verkältet. 


Biene und Recht. 
Von H. Joſt, Allenſtein. 
1 (Nachdruck nur mit Genehmigung des Verſaſſers geſtattet.) 
Über die Bienenzucht, deren Leiden und Freuden, lieſt man vielfach Ab» 
handlungen, jedoch iſt den Hinderniſſen, welche dem Imker beim Verfolgen eines 
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ſeiner Bienenſchwärme entgegentreten, weniger gedacht. In nachſtehenden Zeilen 
hoffe ich bei den Imkern Intereſſe zu erwecken, wenn ich auf die Sonderſtellung 
des Imkers im deutſchen Recht hinweiſe. 

Bekanntlich unterſcheidet das Bürgerliche Geſetzbuch zwiſchen „gezähmten“ 
und „wilden“ Tieren. Das ſogenannte „gezähmte“ Tier hat nach dem BGB. 
als Charakteriſtikum, „die Gewohnheit, an den ihm beſtimmten Ort zurückzu⸗ 
kehren“. Legt das gezähmte Tier nun dieſe Gewohnheit ab, ſo wird es herren⸗ 
los. Es kann nun nach § 958 BGB. von jedem in rechtmäßigen Befſitz ge 
nommen werden. 

Ein Bienenſchwarm, der doch mit ſeinem Auszuge aus dem Stock „die 
Gewohnheit, an den ihm beſtimmten Ort — in dieſem Falle ſeinen Stock — 
zurückzukehren“, ablegt, wäre nach dieſem Geſetzesparagraphen herrenlos, d. h. 
für den Imker verloren, wenn nicht die Geſetzgebung den Bienenzüchter in 
dieſem Punkte in Schutz nähme, ja, ihm ſogar weitgehende Rechte zugeſtände, 
wie weiter unten ausgeführt werden ſoll. 

An dem Schwarm, auf den der Imker ſich ſchon lange vorher gefreut 
hat, deſſen Stärke er an dem „Vorliegen“ der Bienen ſchon im voraus ſchmunzelnd 
ſchätzt, iſt mit ſeinem Auszuge aus dem Stocke das Eigentumsrecht erloſchen, 
wenn er nicht unverzüglich verfolgt. Dies wird ja auch in den meiſten 
Fällen geſchehen. Wie oft aber kommt es auch vor, daß der „Bienenvater“ 
ſich mit der Feſtſtellung begnügt, ſein Schwarm hängt an dem und dem Baume 
in Nachbars Garten; weil der Bienenvater aus Erfahrung weiß, der Schwarm 
hängt, wenn er ſich erſt „geſetzt“ hat, oft tagelang an einem Ort, ſo glaubt 
er, nichts zu verſäumen, wenn er erſt wichtigere und, wie er glaubt, eiligere 
Dinge, wie ſie ſeine Beſchäftigung erfordert, verrichtet, als ſeinem Schwarm 
nachzulaufen. Gegen Mittag iſt der Schwarm vielleicht ausgezogen. Nach 
Feierabend oder Dienſtſchluß geht nun der Imker auf den Fang aus und — 
findet den Schwarm nicht mehr vor. 

Der liebe Nachbar, der auch Imker iſt, erklärt ihm, er hätte den „wilden“ 
Schwarm ſchon eingefangen. Er hat damit wohl ſehr „zuvorkommend“, aber 
kaum zur Freude des berechtigten Schwarmjägers gehandelt, iſt aber hier im 
Recht. Der „eigentliche“ Beſitzer des Schwarmes kann den lieben Nachbar durch 
nichts zwingen, weil er eben ſeinen Schwarm nicht nn verfolgt 
und ſomit jein Recht an dem Schwarm verwirkt hat ($ 961 BGB.). 

Dasſelbe gilt, wenn der Eigentümer die Verfolgung ſeines Schwarmes aufgibt. 
| Dieſe ſcheinbare Härte gegen den Bienenzüchter macht das Geſetz aber 

durch die ziemlich weitgehenden Zugeſtändniſſe, die es dem unverzüglich ſeinen 
Schwarm verfolgenden Bienenzüchter macht, wieder gut. 

Der ſeinen Schwarm verfolgende Imker darf, ohne ſich des Hausfrieden⸗ 
bruches ſchuldig zu machen, im vorliegenden Falle ohne Erlaubnis ſremde Grund⸗ 
ſtücke betreten. Es iſt ihm ſogar geſtattet, eigenmächtig den fremden Bienen⸗ 
ſtock zu öffnen, in dem ſein Schwarm kurzerhand Wohnung genommen hat, 
vorausgeſetzt, daß der fragliche Stock vor Einzug ſeiner Bienen leer war. Um 
den Schwarm wieder herauszubekommen, kann der Imker in dieſem Falle ſogar 
die Waben herausnehmen oder brechen, falls in dem Stocke ſich ſolche befinden. 
Den durch das Herausbrechen der Waben dem fremden Imker entſtandenen 
Schaden muß er ſelbſtverſtändlich erſetzen. 

Anders geſtaltet ſich aber die Sache, wenn, wie es oft vorkommt, der 
verfolgte Schwarm in einen ſchon bevölkerten Stock eingedrungen iſt. 

In dieſem Falle werden die Intereſſen des Eigentümers dieſes Stockes 


ö 


Fragelaſten. 91 


vom Geſetze geſchützt: Der Eigentümer des verfolgten Schwarmes verliert mit 
dem Einzuge dieſes in den ſchon beſetzten Stock das Eigentumsrecht an ſeinem Volke. 

Dieſe auch nur ſcheinbar harte Beſtimmung wird verſtändlich, wenn man 
ſich den Schaden vergegenwärtigt, der dem Eigentümer des Stockes erwächſt, 
wenn der Eigentümer des eingezogenen Schwarmes den jedenfalls fruchtloſen 
Verſuch zu machen berechtigt wäre, ſeinen Schwarm von dem eingeſeſſenen 
Volke zu trennen. 

Auch den ſeltenen Fall, daß mehrere Schwärme verſchiedener Imker ſich 
zu einem einzigen vereinigen, hat das Geſetz vorgeſehen. 

Haben ſich z. B. zwei Schwärme verſchiedener Eigentümer vereinigt und 
nur einer von ihnen nimmt ſeine ſofortige Verfolgung auf, ſo fällt dieſem auch 
der fremde Schwarm, den er mit dem ſeinigen zuſammen einfängt, zu. 

Beteiligen ſich beide Eigentümer an der Verfolgung, jo haben fie jeder 
Anrecht an einen Schwarm. Wie ſie ſich den Raub teilen wollen, bleibt na⸗ 
türlich ihrem Ermeſſen überlaſſen. 

Das BGB. befaßt ſich im allgemeinen nicht mit einzelnen Tierarten. Es 
1 ſonſt nur den oben erwähnten Unterſchied zwiſchen „wilden und gezähmten“ 
ieren. 

Wenn nun unſere Immen eine Sonderſtellung im Geſetz einnehmen, ſo 
hat dies ſeinen Grund in ihrer eigenartigen Vermehrungsart, dem „Schwärmen“. 

Die durch dieſe Eigentümlichkeit der Bienen entſtehende Rechtloſigkeit des 
Bienenzüchters, durch die er um die Frucht ſeiner Arbeit gebracht werden würde, 
bedingt eben die ihn ſchützenden 88 961—64 BGB., durch deren Einführung 
auch die Geſetzgeber den Wert, den ſie der Bienenzucht zumaßen, bewieſen. 

Mögen vorſtehende Zeilen dem Imker einige Fingerzeige ſein, wie er ſeine 
Schwärme zu behandeln hat, um mit dem lieben Nachbar⸗Imker in Friede und 
Eintracht leben zu können. Alſo auch hier macht ſich Saumſeligkeit nachteilig 
bemerkbar, wenn der Imker ſeinen Schwarm nicht unverzüglich verfolgt. 


. 
mit der dreijährigen Königin und gebe in 
einem Weiſelkäfig demſelben die einjährige 
Hönigin am Abend des gleichen Tages. Das 
Volk mit der einjährigen Königin wird ſich 
ſelbſt eine neue Königin ziehen. Muß i 
aber, nachdem ich dieſes Volk entweiſelt babe 
Ausfchnitte an ein paar Brutwaben machen, 
damit die Bienen Weifelzellen anſetzen d Und 
da fie mehrere Zellen anſetzen werden, fo 
drängt ſich die Frage auf: Was tue ich mit 
den überzähligen Weiſelzellen d 

Antwort: Machen Sie als Anfänger nur 
nicht zu viele Kunſtſtücke. Die Bienen verſtehen 
nämlich die Bienenzucht viel beſſer, als die meiſten 
Menſchen. Wenn die dreijährige Königin „auch 
noch ſehr leiſtungsfähig“ iſt, ſo iſt ſie gar nicht 
dreijährig, und die Bienen haben, ohne daß Sie 
es merkten, eine neue Königin gezogen. Wenn 
Sie da anfangen zu doktern, gehen beide Völker 


Frage: Ich habe ein ſehr gutes Volk mit | mindeſtens zurück. 
einjähriger Königin. Ein weiteres Volk hat Frage: Ich las in einer Bienenzeitung, 
eine Diele | auch fehr leiftungsfähige Kö⸗ daß man nach Entweifelung des Volkes Aus» 
nigin. Dieſem letzteren Volke möchte ich nun ſchnitte macht, daß die Bienen an Sellen mit 
die erwähnte einjährige Königin geben und eintägigen Larven Weifelzellen anſetzen können. 
will das ſo machen: Ich entweiſele das volk! Wie fehen aber eintägige Larven aus? 


2 in | 
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Fragekaſten. 


Antwort: Es entſtehen in einem normalen | wohl aber haben ſie einen Großvater, denn ihre 
Volk ſchon ganz von ſelbſt mehr Weiſelzellen, Mutter, die Königin, iſt aus einem befruchteten 
als nötig find. Die Anſchneiderei hat höchſtens] Ei entſtanden und die Drohne, welche dieſen 


Zweck bei der fabrikmäßigen Zucht von Königinnen 
m Handelszwecken. Eintägige Larven find mit 
loßem Auge kaum ſichtbar, man erkennt fie an 


dem Glanze des Futterbreies. Sie bedecken den 


Zellgrund etwa zu einem Achtel. 


Frage: Es wird, um ſtarke Nachſchwärme 
zu erhalten, empfohlen, den Vorſchwarm nicht 
ganz f ſchöpfen, ſondern den größten Teil 

er Bienen wieder zurückfliegen zu laſſen. 
Wie weiß ich aber, in welchem Teile des 
Schwarmes die Königin ſich befindet? 
N Antwort: Die Kunſtſtücke mit dem teil⸗ 
weiſen Schöpfen des Vorſchwarmes find auch 
nicht ratſam für Anfänger. Je ſtärker der Vor⸗ 
ſchwarm, um ſo beſſer. Bei der Künſtelei riskiert 
man, daß der Vorſchwarm verdirbt und zu viele 
Nachſchwärme und damit lauter Schwächlinge 
entſtehen. 

Frage: Die „Neue“ ſchreibt (Jahrg. 1911, 
S. 68): „Die (Erweiterungs)wabe kommt an 
das Brutneſt zwiſchen die legte Zrutwabe und 
die dahinter folgende Wabe mit Pollen.“ Als 
ich kürzlich meinen Völkern eine Erweiterungs⸗ 
wabe geben wollte, bemerkte ich bei allen 
Völkern, daß nicht bloß eine Pollenwabe im 
Brutneſte war, ſondern gleich 3—4 Pollen⸗ 
waben. Nun war ich im Sweifel, wohin die 
Erweiterungswabe zu hängen ſei, da eben das 
Brutneſt mehrere Pollenwaben und jede der⸗ 
an auch Brut enthielt. Ich ſtellte deshalb 

ie Exrweiterungswabe zwiſchen die letzte und 
vorletzte Pollenwabe ein. War das richtig? 
Antwort: Da haben Sie eine überreiche 


Pollentracht und die Völker haben bei Ausdeh⸗ 


nung des Bruineſtes eine Randwabe nach der 
andern gefüllt. Das ſchadet nichts. Die Wabe 
ehört zwiſchen die letzte Brut⸗ und die nächſte 
Follenwabe. 

Frage: Ende April revidierte ich ein Volk, 
welches im Gegenſatz zu den andern auffallend 
ſchwach zu ſein ea obwohl die Königin 
erft ein Jahr alt iſt. Da fand ich in der 
unterſten Etage 3 Waben, in deren Sellen 
tote Bienen ſteckten. Auf 2 Waben waren 
Bienentrauben, ebenfalls mit lauter toten 
Bienen, die zäh aneinander hingen. Sind 
die Bienen verhungert oder erfroren. Beides 
wäre rätſelhaft, denn ich habe dem Dolf im 
September v. J. 20 Pfd. Zuckerlöſung gegeben 
und es im Winter forgfältig warm verpackt. 
Wie kommt es, daß ſo viele Bienen tot ſind d 

Antwort: Wenn das Volk erfroren iſt, ſo 
hat es noch viel Vorrat über ſeinem Sitz und 
war zu ſtark gefüttert. Hat es keinen Vorrat 
im Sitz, ſo iſt es verhungert. 

Frage: Haben Drohnen einen Vater oder 
nur einen Großvater? 

Antwort: Da die Drohnen aus unbefruch⸗ 
teten Eiern entſtehen, haben ſie keinen Vater, 


Samen lieferte, iſt der Bater der Königin und 
= 5 der von der Königin ſtammenden 
rohne. | 


Frage: Mir wurden Kunftwaben offeriert, 
welche nicht brechen, ſich nicht biegen und ziehen 
laſſen, auch nicht gedrahtet werden branchen, 
unter Garantie reinen Bienenwachſes. Was 
haben dieſe Waben für eine Beimiſchung? 

Antwort: Die betreffenden Waben haben 
keinen Zuſatz. Sie ſind nur unter ſehr hohem 
Druck mehrmals durch Walzen gegangen. Da⸗ 
durch find die runden Wachsmoleküle zu Blätichen 
gewalzt und in⸗ und aneinander gedrückt. Hier⸗ 
durch iſt die Sprödigkeit verloren, gerade wie 
beim gewalzten Gußeiſen. 

Frage: Ich habe in Freudenſtein⸗Breit⸗ 
waben und deutſchem Normalmaß gut über⸗ 
wintert, beide Syſteme ſind von hinten zu 
behandeln, was ich für gut halte, da man die 
Bienen von hinten nach vorn leichter treibt 
als von oben nach unten. Auch habe ich nicht 
mit dem ganzen Volk zu kämpfen wie es bei 
der Obenbehandlung der Fall iſt. Ferner 
werden die Völker Bei der Behandlung im 
Frühjahr nicht erkältet und dadurch, daß man 
die Käſten übereinanderſtellen kann, braucht 
man keine ſo teuren 5 mehr. 
Welchem Syſtem gehört die Zukunft d 

Antwort: Das Syſtem der Behandlung 
von hinten wird in Deutſchland überwiegend ges 
braucht, und das wird auch ſo bleiben. Die 
Gründe haben Sie ganz richtig angegeben. 


rage: Wievielmal vergrößert Ihr Mi⸗ 
kroſkop? Hat es ſich bewährt und was koſtet 
es ? Gibt es auch gebrauchte zu kaufen d Wod 
Wie klärt man Konfumenten gründlich auf, 
daß Auslands honig minderwertig iſt, warum 
iſt er esd Wie gewinnt man Seim⸗, Preß⸗ 
und Stampfhonigr 

Antwort: Mein Mikroſkop vergrößert 
15—700 mal. Ich habe dasſelbe als Gelegen⸗ 
heiiskauf erworben und kann jede andere Ver⸗ 
größerung dazu kaufen. Wo gebrauchte Mi⸗ 
kroſkope zu haben ſind, weiß ich nicht, vermutlich 
durch die deutſche Aerztezeitung in Berlin SW. 61, 
Tempelhofer Ufer 7. — Der Auslandshonig 
wird vielfach in roher Weiſe aus Stabilbau ge⸗ 
wonnen und am offenen Feuer ausgelaſſen. 
Er iſt dann voll Unreinlichkeit und ſchmeckt nach 
Rauch. Es gibt aber auch Auslandshonig, der 
unſerem deulſchen zum mindeſten gleichkommt. — 
Was bei den Heidimkern aus den Waben läuft, 
wenn dieſelben ausgebrochen und zerſtoßen ſind, 
heißt Leckhonig. Was dabei auf kaltem Wege 
nicht ausläuft, wird erwärmt und gepreßt, und 
das iſt der Seimhonig. Der Stampfhonig wird 
mit den Waben in Fäſſer geworfen und darin 
zerſtampft. Er iſt alſo eine Miſchung von Honig, 
Wachs und Pollen. 


Fragekaſten. 
Frage Ich habe voriges Jahr im Juni] der Zwiſchenzeit der Honi 
einen A 
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wieder fort. Ver⸗ 


leger gemacht, da es wahrſcheinlich hindern Sie durch Kunſtwaben, daß zuviel 


zu wenig Bienen waren, iſt die Brut teilweiſe 
verkältet und abgeſtorben. Da er nicht viel 
Honig hatte, 19 ich nicht geſchleudert und 
mit Honig nachgefüttert. Im Frühjahr lebte 
das Volk nicht mehr, trotzdem es noch genug 
1 hatte. Was fehlte dem Volk? Hann 
ich die leeren Waben noch gebrauchen d 
Antwort: Sie haben jedenfalls den Ableger 
gemacht, als das Muttervolk noch nicht ſchwarm⸗ 
reif war. Der Ableger iſt von vornherein zu 
ſchwach geweſen und deshalb eingegangen. Wenn 
in den Waben keine faulen Bienen ſitzen, können 
Sie dieſelben verwenden. 


de wur In einem Horbvolk bemerkte ich 
weiße Würmer mit kleinen bräunlichen Köpfen 
und einige ganz junge Bienen, bei denen die 
ügel ein wenig abgeſtumpft und der Hinter» 
eib nicht ſo ſchlank wie bei andern Bienen 
zu ſein ſcheint. Steckt in dieſem Stock die 
Wachs motte d a 
Antwort: In dem Stock ſind die Wachs⸗ 
motten. Daher lommen auch die Bienen mit 
derkümmerten Flügeln. Sie müſſen an dem 
Stocke alle 2— 3 Tage 5 Minuten kräftig klopfen, 
dann eilen die Motten aus den Waben und 
fallen aufs Bodenbrett, wo fie getötet werden. 
Die Klopferei iſt an dem Korbe ſolange fort⸗ 
zuſetzen, bis keine Motten mehr herabfallen. 
Frage: Ich habe mir eine „Roch'ſche“ 
Bienenkönigin beſtellt und möchte meine 
Völker mit dieſen Wunderbienen beweiſeln. 
Wie fange ich das and 
Antwort: Suchen Sie ſich einen von allen 
Nachbarſtänden mindeſtens 20 Minuten entfernten 
Blog zu einer Befruchtungsſtation aus. Hier 
ſtellen Sie das Zuchwolk auf und laſſen es viele 
Drohnen ziehen. Dann bringen Sie kleine Völk⸗ 


chen in Befruchtungskäſtchen dorthin, in welchen 


die jungen Königinnen ſind. Leſen Sie: „Die 
Raſſezucht der Schweizer“. Verlag P. Wäpel 
in Freiburg i. B. 

Frage: Im vorigen Herbft fütterte ich 
pro Dolf 25 Pfd. Sucker, davon find 4 Halb- 
rähmchen übrig geblieben. Wie kann ich 
dieſen Honig am beſten verwerten? Wird er 
ih bis zum Herbſt halten, um ihn den Bienen 
als Winterfutter zu gebend 

Antwort: Für nächſten Winter wird der 
Zuckerhonig zu alt und verzuckert. Geben Sie 
die Waben den Schwärmen als Ausſteuer oder 
enideckeln ſie dieſelben einfach und hängen Sie 
ſie den Völkern ein, dann wird er verarbeitet. 


De Kann man vom Honigraum die 
Drohnen abprefien und wenn ift wohl die 
günſtigſte Zeit zum Schleudern d 

ntwort: Man ſchleudert, ſobald genug 
Honig da iſt, daß ſich das Schleudern lohnt. 
Will man aber, wenn Honig da iſt, erſt noch 
wochenlang warten, damit er „reif wird“, wie 
fuperkinge Imker immer raten, dann iſt oft in 


Drohnenbau entſteht. 

rage: Bei einer Reviſion fand ich bei 
zwei Kaſtenvölkern keine Brut, bei dem einen, 
einem Schwächling, fand ich aber zufällig die 
Königin, ſelbige hatte aber noch keine Eier 
gelegt. Dies war im Februar. Bei dem 
andern ſtarken Volke konnte ich keine Königin 
finden trotz mehrmaligen Suchens, auch nicht 
die geringſte Spur von Brut. Da der ſchwache 
Stock ſchöne, geſchloſſene Brut hatte, vereinigte 
ich ihn mit dem ſtarken weiſelloſen, indem 
ich ihn hinter denſelben einhing. Werden die 
Bienen, falls die Königin angefallen und ge⸗ 
tötet wird, ſich eine neue Königin ziehen d 

Antwort: Wenn das ſtarke Volk Ende März 
noch keine Brut hatte, war es wahrſcheinlich 
weiſellos. Sie taten da recht, es mit dem 
Schwachen zu vereinigen. Nur hätten Sie das 
etwas vorſichtiger tun ſollen, indem fie zuerſt 
die Königin in einen Welſelkäfig ſetzten, dann 
die Bienen aus beiden Völkern auf einem Waben⸗ 
bocke durcheinanderhingen und dann erſt in einen 
Stock hingen. Nach 24 Stunden wird dann die 
Königin freigelaſſen. 

553 e: Setzt man die Aufſatzkäſten auf 
Horbvölker vor oder nach dem Schwärmen d 
Hann man einen Schwarm wieder 50 ſeinem 
Stocke zurückbringen, um das Volk ſtark zu 
erhalten, natürlich aber vorher die Königin, 
ausſucht d 

Antwort: Den Auſſatzkaſten gibt man na⸗ 
türlich vor dem Schwärmen, denn abgeſchwärmte 
ſchwache Völker gehen nicht in den Aufſatz. 
Nimmt man einem Schwarme die Königin und 
gibt die Bienen zurück, ſo müſſen die Weiſelzellen 
erſt bis auf eine fortgeſchnitten werden, ſonſt 
ſchwärmt das Volk eiſt recht. 8 


Frage: In einem Stocke fand ich eine 
tote Königin, und kurz darauf war Unruhe 
im Kaften. Nach 2 Tagen hatte ſich das 
Volk beruhigt und 8 Weiſelzellen angeſetzt. 
Nach weiteren 8 Tagen hatte es alle IDeifels 
zellen geöffnet und herausgeſchleppt. Iſt nun 
das Volk weiſellos d 

Antwort: Das Volk hat umgeweiſelt. Es 
beſitzt jetzt eine junge Königin, dieſelbe kann aber 
nicht befruchtet werden, wenn noch keine Drohnen 
da ſind. In dieſem Falle müſſen Sie die junge 
Königin ausſuchen und durch eine befruchtete 
erſetzen. 

Frage: Mein Nachbar ſagte, es dürfe 
dieſes Jahr kein Bienenſchwarm in ſeinen 
Garten kommen, ſonſt würde er die Bienen 
rausſchmeißen. Mein Bienenſtand ſteht 6 m 
von meines Nachbars Garten entfernt mit 
dem Flugloch nach meinem Grundſtück. Wie 
verhalte ich mich gegebenenfalls? 

Antwort: Sie haben nach dem Bürgerl. Geſetz⸗ 
buch § 962 das Recht, beim Verfolgen und Ein 
ſangen Ihrer Schwärme ohne zu fragen fremdes 
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Eigentum zu betreten. Wehrt Ihnen das der 
Nachbar oder beſchädigt er einen Schwarm, ſo 
hat er Schadenerſatz zu leiſten und alle Folgen 
zu tragen. 8 

Frage: Kann, nachdem die als Brutraum 
dienende Unteretage gefüllt ift, die zweite, als 
Honigraum dienende Etage ſofort ganz frei⸗ 
gegeben werden, wenn ein Abſperrgitter der 
Länge nach eingelegt iſt, oder wäre es belle, 
diefelbe, nachdem an der Stirnwand ein klei⸗ 
neres Gitter eingelegt und der hintere Raum 
abgedeckelt iſt, erſt nach und nach freizugeben d 

Antwort: Wenn der Brutraum in ſeiner 
ganzen Größe auf einmal eingegeben wird und 
dazu noch ein übergroßes Abſperrgitter, fo geht 
das Volk durch Abkühlung zurück und kommt 
nicht vorwärts. Darum nie mehr geben als gut 
belagert und erwärmt wird. 

Frage: Hönnen Sie mir Eier von einem 
guten deutſchen Volk überlaſſen d 
Antwort: Ich bin durch meinen Bienen- 
pächter um mein deutſches Volk gekommen, und 
die deutſche Königin, die ich mir dann kommen 
ließ, war ganz erbärmlich. Ich habe jetzt viel 
Kraut und Rüben auf meinem Stande und muß 
erſt ſelbſt einmal Raſſezucht treiben. Ich habe 
trotz Ausſchreibung in der Zeitung keine zu⸗ 
verläſſige Quelle für deutſche Bienen finden können. 


Frage: Hann ich die Schwarmbienen ohne 
weiteres zu ſchwachen Völkern zulaufen laſſen, 
oder muß ich die Königin einſperrend Oder 
ſoll ich die ſchwachen Völker laſſen wie ſie find 
und die Schwärme als Standvölker aufſtellen d 

Antwort: Wenn man einen Schwarm zu 
einem fremden Muttervolke ſchlägt, gibt es meiſt 
eine koloſſale Beißerei und eine Menge Tote. 
Am beſten iſt, Sie laſſen den Schwächlingen 
Zeit, ſich zu entwickeln und ſtellen die Schwärme 
für ſich auf. 

Frage: Wie iſt gedeckelter kriſtalliſierter 
Honig zu behandeln, um ihn ſchleudern zu 
können d 

Antwort: Der in den Waben kriſtalliſierte 
Honig läßt ſich nicht mehr ſchleudern. Am beſten 
entdeckeln, 1 Minute in kaltes Waſſer legen und 
dann den Bienen einhängen. Dann tragen die 
Bienen den Honig um und Sie haben friſchen 
Honig. Auch der in den offenen Zellen ſauer 
gewordene Honig wird ſo kuriert. 


Frage: Beim Abkehren eines drohnen⸗ 
brütigen Bienenvolkes fand ich eine mit 2mm 
langen, ½ mm dicken, hellbraunen Würmern 
beſetzte Biene, welche förmlich von den Pa— 
raſiten ſtarrte. Ich nehme an, daß es die 
Entwickelungsform der Bienenlaus iſt. Können 
Sie das an dem überſandten Wurm feititellen ? 

Antwort: Die überſandten kleinen Inſekten 
ſind die Larven des Maiwurmes (Melos). 

Frage: Mein neues Bienenhaus liegt 
7—8 m von einer Dünaers und Jauchengrube 
entfert. Mir wurde geſagt, die Bienen könnten 
den Dunſt nicht vertragen. Trifft das zu? 


Fragekaſten. 


Antwort: Die Nähe der Düngergrube 
ſchadet den Bienen nichts. Im Gegenteil nehmen 
die Bienen gern jauchehaltige Flüſſigkeit wegen 
den darin enthaltenen Salzen. 

Frage: Vor meinem Stande liegen tau⸗ 
ſende von toten Bienen mit geſchwollenem 
Hinterleib. Sollte das die Maikrankheit fein? 
Worin hat dieſe ihre Urſache und was kann 
zur Hebung des Uebels geſchehen d 

Antwort: Das iſt die Maikrankheit. Reichen 
Sie Zuckerwaſſer mit einer Meſſerſpitze Glauber⸗ 
ſalz auf 1 Liter. Dann verſchwindet die durch 
gewiſſe Pollenarten erregte Verſtopfung. 


Frage: In der Nähe meines Bienen⸗ 
ſtandes ſehe ich öfter die Hühner umherlanfen, 
als wenn fie Inſekten fingen. Fangen die 
Hühner etwa Bienen und freſſen ſie d 

Antwort: Die Hühner hüten ſich ſehr, 
Bienen zu fangen. Wenn ſie mit geducktem 
Kopf umherlaufen, dann fliehen Sie vor den 
Bienen. 

Frage: Gibt man Schwärmen ganze 
Kunftwaben oder nur Vorbaud 

Antwort: Den Schwärmen gibt man am 
benen nur Vorbau, weil der Naturbau beſſer iſt 
als der Bau aus Kunſtwaben und weil ganze 
Kunſtwaben in Schwärmen leicht herabbrechen. 


Frage: Zu meiner Verwunderung beob⸗ 
achtete ich bei zweien meiner Völker, daß fe 
unmittelbar am Fenſter, alſo auf der äußeren 
Seite der letzten Wabe Brut haben. Iſt die⸗ 
normal? 

Antwort: Wenn die Völker im April ſchon 
Brut am Fenſter haben, dann gratuliere ich 
Ihnen recht herzlich. Hängen Sie dem ſtarken 
Volke nur fleißig Waben oder Kunſtwaben zu. 

Frage: Welche honigſpendenden Sträucher 
pflanzt man auf guten, nicht naſſen Lehm⸗ 
bodend Welchen Samen, deſſen Blumen nicht 
ſo unter dem Qualm der hieſigen Sehen, 
ſchornſteine leiden würden, ſät man auf Br 
ſchungen d . 

Antwort: Der beſte Honigſtrauch iſt die 
Schneebeere (Symphoricarpus). An Böſchungen 
iſt am beſten der Rieſenhonigklee. 

Frage: Don 2 Rähnchen ſchroten die 
Bienen die 5 ſo daß ein Loch 
entſtanden iſt. Warum tun ſie das? Wie 
beſſere ich den Schaden wieder aus? 

Antwort: Die von den Bienen herab⸗ 
geſchrotenen Stellen ſind durch Schimmel morſch 
geworden und verderben. Die Bienen ſchroten 
die morſchen Stellen ſort und bauen gutes Wachs 
an die Stelle. 

Frage: Gibt es in Hiegenhain eine Aus 
ſtellung von Bienengerätend 

Antwort: Das iſt ſtets ſicher, daß auf 
jeder Bienenausſtellung die Handlungen mit 
Bienengeräten da find. 

Frage: Wie verſchaffe ich meinen Völkern 


mit dreijährigen Königinnen junge Königinnen? 


Verſchiedenes. 


Antwort: Die Bienen werden die alten 
Königinnen am beſten allein umweiſeln. Laſſen 
Sie den Bienen nie Hunger und Not leiden, 
dann helfen ſie ſich ſchon ſelbſt. 

Se Was iſt Raas und Preßkuchen d 

ntwort: Raas oder Roſen werden in 
manchen Gegenden die aus Körben gebrochenen 
Bienenwaben genannt. Preßkuchen nennt man 


der ſ ch i 


Zu den Ausführungen des Herrn 
Pfarrer Noch in Heft 2 der „Neuen“, „Neue 
Verſuche, neue Erfolge“, möchte auch ich eine 
Wahrnehmung aus dem Sommer 1913 den 
Leſern der „Neuen“ bekannt geben. Auch für 
die hieſige Gegend war der Sommer 1913 wohl 
das ſchlechteſte Honigjahr ſeit vielen Jahren. 
Die Niederſchläge ſtanden noch weit hinter den⸗ 
jenigen des trockenen Jahres 1911 zurück und 
dabei war es immer ausgeſprochen kühle Witterung. 
Seit einer langen Reihe von Jahren wandern 
nun mehrere Imker der Umgegend ca. 40 km 
weit nach einer Gegend, wo immer noch ſchöne 
Flächen mit Weißklee, Seradella und Buchweizen 
angebaut werden und hatten auch ſtets ſehr gute 
Erträge zu verzeichnen. Da ich nun einſah, 
daß es mit einer Honigernte hier ſehr traurig 
ausſehen würde, entſchloß ich mich, auch mein 
Heil in einer Wanderung nach dem gelobten 
Lande zu ſuchen. Ein Nachbarimker und ich 
verluden unſre 23 Völker in die Bahn und 
dampften mit großen Hoffnungen dem neuen 
Eldorado zu. Unſere Völker hatten im all⸗ 

gemeinen keine großen Vorräte, doch ſoviel, daß 
ſie bei etwa eintretender ſchlechter Witterung 
noch nicht zu hungern brauchten. 
f Die trockene Witterung, unter welcher wir 
dier in unſerer Gegend ſehr zu leiden hatten, 
dielt auch weiterhin an, ſodaß re lieben Immen 
auch dort die vielen Blumenkelche ausgetrocknet 
und leer fanden. Eine Woche verging nach der 
andern und nachdem 8 Wochen verſtrichen waren, 
war auch unſre ſchöne Hoffnung zu Grabe ge⸗ 
tagen. Wir beſtellten uns dann auch kurz ent⸗ 
ſchloſſen wieder den Wagen bei der Eiſenbahn, 
um die armen, noch ſchwächer gewordenen Völker 
wieder heim zu holen. 
Bereits beim Einladen der Völker gab uns ein 
Kaſtenvolk wegen ſeiner auffallende Schwere zum 
Nachdenken Veranlaſſung, jo daß mein Nachbar 
fagte: „Na, was iſt denn mit dem Volke, das 
Deucht mir recht ſchwer.“ Am folgenden Tage 
galt natürlich meine erſte Reviſion dem betreffen⸗ 
den Volke und war mein Erſtaunen groß, wie 
ich beim Offnen dieſes Kaſtens den Vieretager 
ſaſt voll gedeckelter Honigwaben vorfand. Ich 
ließ ſofort meinen Nachbarimker holen, damit 
er ſich von der Wirklichkeit des Honigreichtums 
mit eignen Augen überzeugen konnte. Auch er 
ſlaaunte angeſichts dieſer Tatſache und meinte: 
Wenn ich nicht beſtimmt wüßte, daß Sie nicht 
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die Rückſtände, die nach dem Auspreſſen des 
Wachſes in der Preſſe bleiben. 
Frage: Woher beziehe ich billigen Tabak 
für die Dathepfeife? 
Antwort: Die Firma Stephan Niederehe 
in Marburg liefert guten Imkertabak das Poſt⸗ 
kolli zu 4,50 M. 


edBenes. 


gefüttert haben, fo würde ich jagen, es iſt ein⸗ 
gefütterter Zucker.“ 

Von dieſem Volke habe ich dann 40 Pfund 
Honig geſchleudert und den noch im Brutraum 
verbliebenen Honig habe ich mit 25 Pfd. nicht 
zu hoch eingeſchätzt, ſo daß hier mit einem Er⸗ 
trage von 65 — 70 Pfd. Honig zu rechnen iſt. 
In dem Dorfe, wo wir unſere Völker hingeſtellt 
hatten, befanden ſich ca. 300 Völker. Ein anderer 
Großimker, welcher mit 60 ſehr ſtarken Völkern 
ebenfalls dort war, erklärte mir, daß er der⸗ 
artige Erträge nicht aufzuweiſen habe. Wieder 
einem anderen Imker waren ſogar noch 6 Völker 
verhungert. Meine übrigen Völker hatten durch⸗ 
ſchnittlich noch Vorräte von 10—15 Pfund. 

Der von dem betreffenden Volke geſchleuderte 
Honig war von ſilberheller Farbe und von 
mildem Aroma, und da der von Herrn Pfarrer 
Roch geerntete Rotkleehonig ebenfalls von ſilber⸗ 
heller Farbe geweſen iſt, ſo könnte man wohl 
auch hier annehmen, daß es auch Rotkleehonig 
geweſen ſein muß. Das fragliche Honigvolk 
war nicht volksſtärker wie meine übrigen Völker 
und ſpäter auf der Heide habe ich keine höheren 
Erträge von dem Volke gehabt, wie von den 
übrigen. Dieſe Unterſchiede in den Eigenſchaften 
der Völker treten ja auch nur in Zeiten ſchlechter 
Tracht zum Vorſchein. 

Wenn ich früher von Rotkleeköniginnen oder 
den Rotklee ſtark befliegenden Völkern geleſen 
habe, ſo habe ich es ſtets für Humbug gehalten, 
jedoch meine vorjährige Wahrnehmung gibt mir 
zu weiteren Nachforſchungen Veranlaſſung. 

Da mir die Entfernung meines Wander: 
bienenſtandes von meinem Wohnorie zu weit 
war und ich nur in der Regel aller 14 Tage 
nach dort gefahren bin, ſo habe ich dort ein 
ſtärkeres Ausfliegen dieſes Volkes leider nicht 
beobachten können, zumal da es öfter noch vor— 
gekommen iſt, daß gerade ungünſtige Witterung 
war. Von dem betreffenden Volke werde ich in 
dieſem Jahre Königinnen ziehen, indem ich dem 
Volke einen Stand gab, wo es ringsum von 
Bienenſtänden möglichſt weit entfernt iſt und 
werde auf dieſe Weiſe meine Beobachtungen an— 
ſtellen. i 

Die Königin dieſes Volkes habe ich im 
vorigen Jahre von einem Imker bezogen, welcher 
gerade in den letzten Jahren vielſache Kreuzungen 
vorgenommen hatte und wäre es wohl nicht uns 
möglich, daß hierbei eine Raſſe mit beſonderen 
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Eigenſchaften gezüchtet worden iſt. Ob die 
ungen dieſer, mit einer hervorragenden Eigen⸗ 
chaft im Honigſammeln hervorgetretenen Bienen 
länger ſind, dies müßte ſich doch durch irgend 

welche Unterſuchungen oder Meſſungen feſtſtellen 


laſſen und bin ich gerne bereit, einige lebende 


Bienen zu dieſem Zwecke einzuſenden. 
Fr. Rönnan, Bergwitz. 


Das Gute bricht ſich Bahn! In der Ge⸗ 
gend von Sebnitz (Sachſen) war die Breitwabe 
auf den Ständen der Herren Imkerkollegen bis 
dahin ſo gut wie gar nicht zu finden. Jetzt hin⸗ 
gegen iſt Wandel eingetreten, und man begegnet 
der Freudenſteinbeute hier und dort. Gewiß, 
in dieſe Wohnung fließt der Honig nicht reich⸗ 
licher hinein als in die Hochwabenſtöcke, aber auch 


zugeben, daß man bei den Freudenſteinſtöcken, 
wie überhaupt bei der Breitwabe, den ganz be— 
ſonders ſüßen Saft, den Honig, faſt reſtlos ernten 
lann. Und was das bei den jetzigen traurigen 
Bienenjahren bedeuten will, weiß jeder erfahrene 
Imkerkollege! Auf mein Anraten hin ließ ſich 
mein Vater, Privatus H. Staudte in Kohren 
bei Frohburg i. Sa., von Herrn K. A. Richter 
in Sebnitz einen Stapel, beſtehend aus 16 Stück 
doppelwandigen Freudenſtein-Zweietagern (ſiehe 
Abbild.) mit ſtarkem Untergeſtell und Dach mit je 
40 cm Uebertrag anfertigen. Jede Beute beſitzt außer 
dem üblichen horizontalen Abſperrgitter zwiſchen 
den beiden Etagen noch ein vertikales für den 
Brutraum, um in mittleren oder ſchlechten Jahren 
der ſo unrentablen Heranzucht von „Bienenfleiſch“ 
vorzubeugen. Es iſt eine wahre Freude, an 
einem ſolchen lichtumfluteten Stande zu arbeiten. 
Die peinlich ſaubere Holzarbeit, bei genaueſter 
Einhaltung der Maße, nötigt mir alle Hoc}: 
achtung ab. Man merkt den Beuten ſofort an, 
daß bei ihrer Herſtellung ein tüchtiger Fachmann 
und gewiegter Bienenpraktiker dahintergeſtanden hat. 

Th. Staudte, Lehrer, Schönbach b. Sebnitz. 


Verſchiedenes. 


— — — 
— 


dorf, Poſt Löwen (Schleſ.). 


Irrungen und Täuſchungen über Bie 
nen. Zu dieſer Notiz im Heft Nr. 5 teile ich 
Ihnen höflichſt mit, daß bei uns der Rotklee, 
der als Frühjahrsfutter im Herbſte angebaut 
und im Frühjahr in der Blüte geſchnitten und 
getrocknet wird, ſehr ſtark von den Bienen be⸗ 
flogen wird; dieſe Tracht wirkt ſehr auf die Brut⸗ 
entwicklung. Leider iſt dieſe Tracht bei uns eine 
ſehr kurze, da der Rotklee in der ſchönſten Blüte 
geſchnitten und dann zum Maisanbau umge⸗ 
ackert wird. Th. Bauer, Ainödt. 


Den deutlichſten Beweis von der Richtig: 
keit bei der Freudenſteinſchen Ueberwinterungs⸗ 
methode habe ich dieſes Frühjahr, wenn auch zu 
meinem Nachteil, erfahren. Ich glaubte bei 
einem Volk Futtermangel feſtgeſtellt zu haben. 
Wegen der kühlen Witterung nahmen die Bienen 


kein Zuckerwaſſer und ohne weitere Ueberlegung 
feuchtete ich eine Wabe mit Heidhonig an, welche 
auch ſoſort angenommen wurde. Der 9 
blieb natürlich nicht aus. Schon nach einig 


was ich angerichtet hatte. a 
Ruhr und ich war um ein Volk ärmer geworden, 
da die Bienen keinen Zucker nahmen. 
deutlicheren Beweis gibt es wohl nicht. 

Fr. Pfeifer, Herborn. 


Honigdiſtelſamen haben abzugeben: Joh. 
Häßlein, Kutſcher, Vorwohle (Braunſchweig); 
Joh. Mayer ſen., Sattlermſtr., Gars a. Inn 
(Oberbay.). 


Berichtigung. In Nr. 4 auf S. 68 muß 
es heißen: Auf 1 Ar ſäe man 150 g Phazelie 
Es heißt irrtümlich 150 kg. 


„ Beitelungen am zwemähigken bur Holtlarte. — Ubouuements Aud fortlaufend und 8 
en 
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Imkerarbeiten im Juli. 
Weiſelzucht im Honigraum. 
Heilung der Räuber. 

Von W. Schulz, Lehrer, Kreuz a. Oſtbahn. 


In dieſen Monat fällt die Haupthonig: 


ernte für alle Gegenden ohne Spättracht. Was über das Schleudern des Honigs 


unter: „Imkerarbeiten im Juni“ geſagt iſt, gilt für den Juli erſt recht. Jetzt 
werden aber nicht nur die Waben aus dem Honigraum, ſondern auch diejenigen 
aus dem Brutraum geſchleudert, um ſo ſämtlichen Honig ernten zu können. 
Zu dieſem Zwecke hängt man ſämtliche Waben des Brutraumes auf den Waben⸗ 
bock. An ihre Stelle ſetzt man ausgeſuchte Waben ohne Fehler, fegt auf dieſe 
die Königin, ſetzt im Einetager wieder das Abſperrgitter ein und darauf die 
bisher nicht geſchleuderten Brutwaben mit offener Brut. In Zweietagern ſtellt 
man ſämtliche Waben mit offener Brut ebenfalls in den Honigraum, wo ſie 
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ſtehen bleiben, bis ſie bedeckelt ſind. Alle Waben mit bedeckelter Brut wandern 
ſofort in die Schleuder; denn dieſer ſchadet das Schleudern nichts, wenn man 
ſich dabei inacht nimmt, daß die Brut nicht gequetſcht oder gar beim Entdeckeln 
der Honigzellen mit entdeckelt wird. Vom Schleudern der Waben mit offener 
Brut muß abgeraten werden; denn will man aus dieſen Waben ſämtlichen 
Honig herausſchleudern, ſo fliegt der größte Teil der Bienenmaden mit heraus 
und das iſt eine Vergeudung des zu Brutfutter bereits aufgewendeten Honigs 
und Zerſtörung von Lebeweſen, unter der die Volksſtärke leidet. Bei ſehr vor⸗ 
ſichtigem, langſamem Drehen der Schleuder fliegen zwar die Maden nicht heraus, 
aber es verbleibt auch ein Teil des Honigs in den Zellen und ausnahmslos 
wird dabei ein hoher Prozentſatz der Bienenmaden vom Zellenboden losgeriſſen 
und bis in die Zellenöffnung geſchleudert. Weil ſie ganz hilflos ſind, können 
ſie nicht zurückgelangen und werden deshalb von den Bienen hinausgeworfen. 


Nachdem der Honigraum zum erſten Male geſchleudert iſt, iſt die beſte 

Zeit gekommen, nach Erziehung einer Königin im Honigraum die Völker neu 
zu beweiſeln. Entweder werden die Weiſel erzogen, wie in voriger Nummer 
der „Neuen“ ausgeführt, oder man entweiſelt ein ausgewählt gutes Volk, indem 
man Königin und einige Tauſend Bienen in eine mit den nötigen Waben ver⸗ 
ſehene leere Beute fegt. In dem entweiſelten Volke ſchneidet man mit einem 
ſcharfen Meſſer an 2—3 mit kleinen Bienenmaden beſetzten Waben die untern 
Kanten ſo weg, daß eine größere Zahl Brutzellen mitten durchgeſchnitten wird. 
Wo dies nicht geht, kann man auch mitten aus den Waben ſchmale Streifen 
herausſchneiden. An dieſen Schnittflächen ſetzen bei reichlicher Tracht, andern⸗ 
falls bei reichlicher Fütterung die Bienen eine große Zahl von Weiſelzellen an. 
Dieſe offenen Weiſelzellen ſetzt man, ſobald ſie nur ein wenig ausgebaut ſind, 
etwa vom dritten Tage ab nach und nach in die Honigräume derjenigen Völker, 
die man umweiſeln will. Zu dieſem Zwecke ſchneidet man 1—2 Weiſelzellen 
mit ſcharfem, ſchmalen Meſſer mit einem dreieckigen Stückchen der Wabe heraus. 
Sodann ſchneidet man in eine Wabe, die Brut enthalten muß, ein ein wenig 
rößeres dreieckiges Loch. In dieſes ſchiebt man die Weiſelzelle hinein. Aeußerſte 
orſicht iſt nötig. Die Weiſelzellen ſelbſt dürfen nie angefaßt werden, damit 
ſie nicht ihre natürliche Form verlieren und von den Bienen dann zerſtört 
werden. Dieſe Weiſelzellen können an die Kanten, aber auch mitten in die 
Waben eingeſetzt werden, jedoch ſtets ſo, daß ſie etwas tiefer in die Waben 
hineingedrückt ſtehen, als die daneben ſtehenden Arbeiterzellen hoch ſind. Unter⸗ 
läßt man dieſes Tieferſetzen, dann werden die Weiſelzellen beim Verlängern 
gewöhnlich an die nächſte Wabe angebaut. Zieht man nun demnächſt dieſe 
Wabe heraus, um ſich zu überzeugen, ob die Zellen auch weitergeführt wurden 
oder gar ſchon die Königin ausgeſchlüpft iſt, dann reißt man ſie entzwei und 
hat ſich damit zwecklos abgemüht. Solche Weiſelzellen ſetzt man mit der Wabe 
tief in den Honigraum, am beſten über das Abſperrgitter, wo ſie unberührt 
ſtehen bleibt. — Natürlich müſſen dieſe Honigräume beſondere Fluglöcher haben, 
damit die Königinnen zur Befruchtung ausfliegen können. 8 —14 Tage nach 
dem Ausſchlüpfen muß der Honigraum unterſucht werden, ob die Königin Eier 
abgeſetzt hat. Sobald hier Brut angeſetzt iſt, tötet man die alte Königin im 
Brutraum und bringt nach 2 Tagen unter Beräuchern des Brutraums die 
Wabe, auf der man die junge Königin erwiſcht, aus dem Honig- in den 
Brutraum. In dieſer Weiſe kann man in ſämtlichen Honigräumen junge 
Königinnen ziehen und jährlich ſämtliche Völker umweiſeln. Da das Erzeugen 
von viel Weiſelzellen in der angegebenen Weiſe aber immerhin mühevoll iſt, ſo 
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iſt es richtiger, die Weiſelzellen durch Anwendung der Holzzellen (Kupulen!) in 
brutloſen Feglingen durch Belarven zu erzeugen, wie ich es in Nr. 8 S. 125 
im Jahrgang 1913 der „Neuen“ ausführlich beſchrieben habe, denn auf letztere 
Art kann man in einer Woche ſo viel Zellen herſtellen laſſen, daß man ſämt⸗ 
liche Honigräume eines großen Bienenſtandes mit regelrechten Weiſelzellen be⸗ 
ſetzen kann. Dieſe jährliche Umweiſelung aller, oder doch des größten Teils 
der Völker iſt eine Notwendigkeit, der eine zeitgemäße, nutzbringende Bienen⸗ 
zucht Rechnung tragen muß und wer ſie nicht beachtet, darf ſich nicht wundern, 
wenn andere Imker ſtärkere, fleißigere Völker und bedeutend höhere Honigernten 
haben als er, denn von der Königin hängt im Bienenvolke alles ab und die 
jüngſte Königin iſt auch die ſtärkſte Triebfeder zur Volksentwicklung und reicher 
Honigernte, ſonſtige ſachgemäße Behandlung vorausgeſetzt. | 


Sobald die Tracht nachläßt oder ganz zu Ende geht, müſſen bei Ein» 
griffen ins Bienenvolk alle Mittel angewendet werden, um Räubereien zu ver⸗ 
hindern. Das beſte Mittel iſt die richtige Anwendung von Rauch durch die 
Imkerpfeife und Königs Selbſtraucher. Sobald man eine Beute öffnet, muß 
gründlicher Rauch die ganze Oeffnung beſtreichen, um jeden Räuber zu ver⸗ 
treiben. Weil dabei aber die Wächter das Flugloch verlaſſen, können hier ſehr 
leicht Räuber eindringen und damit dann eine allgemeine Räuberei einleiten, 
die den ganzen Bienenſtand in Aufruhr bringt; deshalb muß in dieſer Zeit 
ſtets das Flugloch geſchloſſen oder doch ſo verblendet werden, daß Räubern 
das Einſchlüpfen ſchwer wird. Es ſchadet nichts, wenn heimkehrende Bienen 
5—10 Minuten das Flugloch ſuchend an demſelben hin» und herlaufen. Hat 
man längere Zeit im Volke zu arbeiten, ſo muß man die Arbeit einige Augen⸗ 
blicke unterbrechen, um die Bienen, die ſich an dem geſchloſſenen Flugloche an⸗ 
geſammelt haben, hereinzulaſſen. Zu dieſem Zwecke ſchließt man die Beute, 
gibt unter die Bienen draußen am Flugloche gründlich Rauch, wodurch etwaige 
Räuber verſcheucht werden, öffnet das Flugloch und ſchließt es, nachdem die 
meiſten Bienen hinein ſind, um dann die Arbeit zu vollenden. Nun ſetzt man 
das Fenſter loſe ein und gibt unter dem Fenſterſchieber hindurch einen Stoß 
Rauch unter das Rähmchen. Dadurch flüchten eingedrungene Räuber dem 
Lichte zu ans Fenſter und laufen an demſelben wie toll umher. Sie toben ſich 
hier tot oder werden von den einheimiſchen Bienen abgeſtochen, wenn man 
nicht das Fenſter ſoweit öffnet, daß ſie flüchten können. Wer dieſe Winke be⸗ 
folgt, wird nie unter Räuberei zu leiden haben, vorausgeſetzt, daß er keine 
Schwächlinge und weiſelloſe oder gar brutloſe Völker ſtehen hat. Iſt aber 
einmal Räuberei ausgebrochen, ſo kann ſie ſofort beendet und gründlich geheilt 
werden, indem man verfährt, wie nachſtehend erwähnt: Das Flugloch wird ge— 
ſchloſſen, nachdem ein tüchtiger Rauchſtrahl in dasſelbe gegeben war. Alsdann 
zieht man das Fenſter handbreit von den Waben zurück und gibt unter dent: 
ſelben hindurch gründlich Rauch in das Volk. Die Räuber flüchten jetzt ans 
Fenſter. Man läßt ſie an demſelben nun einige Minuten toben und dann 
entfliehen, indem man eine Kante des Fenſters weiter zurückzieht, ſo daß eine 
Ritze entſteht. — So läßt man das Volk dann unter reichlicher Lüftung 1—2 
Stunden eingeſperrt ſtehen. Bienen, die ſich am Flugloch ſammeln und unter 
denen zahlreiche Räuber ſind, werden während dieſer Zeit wiederholt durch 
Rauch vertrieben. Will man einheimiſche Bienen, die ſich am Flugloch nach— 
träglich ſammelten, hineinlaſſen, ſo muß man zuvor die Tür der Beute öffnen, 
damit die unruhig laufenden Bienen hierher dem Lichte zuſtrömen, denn wenn 
man einem eingeſperrten Volke ohne weiteres das Flugloch öffnet, dann ſtürzen 
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die Bienen maſſenhaft heraus und ein weiteres Einſperren iſt trotz heftiger 
Rauchgabe nicht mehr möglich. Zweckmäßiger iſt es jedoch, man überläßt die 
ausgeſperrten Bienen ihrem Schickſal, da beim Einſchlüpfen derſelben faſt 
immer abermals Räuber mit eindringen; auch geht nur ein kleiner Teil der 
ausgeſperrten Bienen verloren, denn die meiſten betteln ſich in anderen Völkern 
ein und kehren beim nächſten Ausfluge in ihr altes Heim zurück. — Wer 
Waben und Wabenbrocken auf dem Bienenſtande nicht bienenſicher verwahrt 
oder gar Honig vergießt und mit Honig beſchmierte Sachen umherliegen läßt, 
muß bei einigem Nachdenken erkennen, daß die Räuberei dann die Folge ſeiner 
eigenen Eſelei iſt; denn dadurch werden fremde Bienen angelockt und nachdem 
ſie die leicht erreichbaren Honigreſte verzehrt haben, dringen ſie in jeden Raum 
ein, aus dem ihnen Honiggeruch entgegenſtrömt. Im Juli müſſen alle Völker, 
die zum nächſten Jahre als Zuchtvölker beſtimmt find, endgiltig ausgewählt! 
bezw. entſprechend vorbereitet werden. Zunächſt müſſen ſolche Völker eine junge 
Königin bekommen und gleichzeitig ſtark genug gemacht werden, indem man 
ihnen die Bruttafeln der zu ſchwachen oder auch einige Brutwaben aus zu 
ſtarken Völkern einhängt. Mehrere ſchwache Völker vereinigt man, um genügend 
ſtarke Völker zu erhalten. Das Vereinigen gelingt am beſten ganz früh oder 
gegen Abend, wo alle Bienen zuhauſe ſind, folgendermaßen: Dieſe Völker hängt 
man auf dem Wabenbock durcheinander. Auf jeden Fall muß man ſchon vor: 
her oder auch erſt jetzt die überflüſſigen Königinnen töten oder anderweitig 
unterbringen und diejenige, die als Zuchtkönigin im Volke bleiben ſoll, ein⸗ 
ſperren. Beim Einhängen dieſer Waben in die neue Wohnung ſcheidet man 
alle Waben mit offener Brut aus und hängt fie andern Völkern ein, denn oft 
kommt es vor, daß die Bienen Weiſelzellen anlegen, während die Königin ein⸗ 
geſperrt iſt und nachher die Königin anfallen oder gar töten, wenn man ft 
losläßt. Wenn ſie aber keine offene Brut haben, kann man die Königin ohne 
Gefahr unter Rauchgabe ſchon den nächſten Tag freilaſſen. Damit ſich die 
vereinigten Völker nicht zerſtreuen, iſt es ratſam, ſie in der neuen Wohnung 
zwei Tage eingeſperrt halten bei reichlich Luft und Waſſer und handbreit von 
der letzten Wabe abgerücktem Fenſter. Sie vergeſſen ſcheinbar in dieſer Zeit 
ihre bisherige Wohnung ganz. Alle Völker, die man ſonſt nicht genügend ver⸗ 
ſtärken kann, aber doch ſtark machen möchte, füttert man jeden Abend mit 
Zuckerlöſung und hält ſie warm und eng im Brutraum. Auf dieſe Weiſe kann 
man aus kleinen Völkchen, eine junge Königin darin als Vorbedingung, ſehr 
ſchöne Zuchtvölker heranziehen, denn ſie ſetzen dann reichlich Brut an und 
nehmen täglich an Stärke zu. 

Ueberflüſſige ſchwache Völker benutzt man jetzt zur Königinzucht, indem 
man die alte Königin tötet, nach einer Woche alle angeſetzten Königinzellen 
ausbricht und eine beſonders erzogene Weiſelzelle von ausgeſuchtem Matern; 
einſetzt, wie unter „Imkerarbeiten im Juni“ ausgeführt. | 


Mein Königinzuchtſtock. (.R. l. M. 509226.) 
Bon Paul Ramm, Weinböhla, Bez. Dresden. 

In der Zeit, in der die Bienenzucht bei uns einen immer größeren Um— 
fang angenommen hat, iſt naturgemäß von ſeiten der Bienenzüchter auch der 
Königinnenzucht eine immer größere Beachtung geſchenkt worden. Und die 
nicht ohne Grund, denn ein größerer Stand ohne beſondere Königinnenwahl 
zucht kann nie zur vollen Entfaltung und Ertragfähigkeit gebracht werden. Die 
einzelnen Gegenden, in denen Bienenzucht getrieben wird, ſind in klimatiſcher 
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Hinfiht und inbezug auf die Flora ganz verſchieden, und es kommen für manche 
Teile unſeres Vaterlandes nur einige Wochen der eigentlichen Tracht in Frage. 
Um nun dieſe wenigen Wochen voll und ganz ausnützen zu können, bedarf es 
eines großen und leiſtungsfähigen Volkes. Daher wird jeder Imker beſtrebt 
ſein, den Brutſtand vor der Zeit der Haupttracht möglichſt zu vergrößern, 
damit mit der eintretenden Haupttätigkeit der Bienen viel Flugvolk zur Ver⸗ 
fügung ſteht. Der Hauptfaktor in der Brutförderung iſt doch — obgleich die⸗ 
ſelbe noch durch andere wichtige Faktoren gehindert oder gefördert werden kann 
— ohne Zweifel die Königin. Daher wird jeder Bienenvater beſtrebt ſein, eine 
gute Königin zu beſitzen bez. ſich eine ſolche immer ſelbſt nachzuziehen, und 
zwar von ſolchen Völkern, welche ſich durch Fleiß, Sanftmut und Schwarm⸗ 
mägheit auszeichnen. | 
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Der Königinzuchtſtock von Paul Ramm in Weinböhla. 


Zur Zucht von Weiſeln hat es von jeher beſondere Zuchtſtöcke gegeben. 

ſelbſt habe in meiner Praxis auch ſolche in Verwendung gehabt. Doch 
on zeitig genug mußte ich die Mängel, die mit den Stöcken verbunden ſind, 
mentlich dann, wenn ich die Zuchtſtöcke von einem Platze zum andern (Be— 
igſtation) ſchaffen wollte, erkennen. Daher war es von jeher mein Beſtreben, 
ſeſen Stock jo zu verbeſſern, daß man ohne Geſährdung der Zucht den Stock 
on einem Orte zum andern befördern kann. Bei den bisherigen Zuchtſtöcken 
* ein ſehr großer Übelſtand der, daß die in der oberen Decke befindlichen 
ſtlöcher beim Transport nicht genügten und nur einzeln geöffnet oder ge— 
chloſſen werden konnten, ſo daß durch die geringe Luftzufuhr ſtets ein großer 
Beil der Bienen zugrunde ging. Die Schweizer Imker haben der Königinnen: 
77 ihr beſonderes Intereſſe zugewendet und haben dieſem Übelſtande auch 
hilfe zu ſchaffen verſucht dadurch, daß ſie kleine Befruchtungskäſtchen mit 
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Lüftung vom Boden aus herſtellten, und ſie haben damit gute Erfolge erzielt 
Nur fand ich an dieſen Käſtchen als unvorteilhaft, daß, wenn anhaltend kalte 
Witterung herrſchte oder man mit der Zucht frühzeitig begann, die Käſtchen 
nicht genügend warm waren und einzeln gegen die Kälte recht unbequem zu 
ſchützen waren. | 

ch habe nun einen Zuchtſtock konſtruiert, der dieſem Nachteil abhilft. 
Dieſer Stock beſteht aus einem doppelwandig hergeſtellten Kaſten mit je vier 
Abteilungen, deren Fluglöcher an den 4 Seiten angebracht ſind, wodurch ein 
Verfliegen der Königin, was ſonſt ſehr häufig vorkommt, verhindert wird. Jede 
Abteilung enthält 3 Normalhalbrähmchen. Zur Bevölkerung dieſer Käſtchen 
kann man von einem ſtarken Volke eine Brutwabe mit gedeckelter Brut ſamt allen 
darauf ſitzenden Bienen und außerdem noch eine hübſche Anzahl Bienen zu 
kehren. An Futtervorrat darf es natürlich nicht fehlen. Denſelben gibt man 
entweder in einem dazugehörigen Futterrähmchen, das man mit Staubzucker 
und Honig füllt, oder als flüſſigen Honig, den man in einem Thüringer Luft 
ballon von oben zuſetzen kann. Die ſo hergeſtellten Völkchen bleiben einige 
Zeit geſchloſſen, falls man ſie nicht nach einer beſonderen Belegſtation bringen 
kann, ſonſt würden ſich die einzelnen Sektionen raſch entvölkern. Nun iſt aber 
die Hauptſache, daß man auch genügend Luft zuführen kann. Um die Luſt⸗ 
zufuhr im Stocke bequem und ausreichend zu geſtalten, habe ich im Boden 
4 Offnungen angebracht, deren Offnen und Schließen durch einen Hebel gleich 
zeitig bewerkſtelligt werden kann. Damit in die Luftlöcher auch genügend Luft 
einzudringen vermag, iſt der Stock auf 2 Leiſten hochgeſtellt. Jede einzelne 
Abteilung enthält ein Deckbrettchen mit 2 Offnungen: eine größere zum Auf 
ſetzen der Thüringer Luftballons und eine kleinere zum Zugeben der künſtlichen 
Königinzelle. Auch iſt noch genügend Raum vorhanden, um eine Stroh- oder 
Filzdecke aufzulegen. Die ſo hergeſtellten Völkchen entwickeln ſich nach der Be⸗ 
fruchtung der Königin ſehr raſch, und man kann im Laufe des Jahres mehrer 
Königinnen darin befruchten laſſen. Auch eignet ſich der Stock ſehr gut zum 
Überwintern von Erſatzköniginnen. Schließlich kann man im Herbſte die ver 
ſchiedenen Abteilungen zu einem Volke vereinigen. Zu dieſem Zwecke enthält 
jedes Schiedbrettchen zwiſchen den Abteilungen eine Offnung, welche auf der 
einen Seite mit Drahtgaze benagelt und auf der andern mit einer Blechſcheibe 
verſchloſſen iſt. Will man die einzelnen Sektionen vereinigen, ſo entfernt man 
eine Königin und öffnet die Blechſcheibe des nächſten Völkchens; dadurch bei 
freunden ſich die Bienen, und nach 2 Tagen kann man die Mittelwand ent- 
fernen und auf dieſe Weiſe aus beiden ein Volk herſtellen. 

Durch dieſen Stock iſt der Transport der Bienen ſehr leicht zu bewerk⸗ 
ſtelligen und man läuft nicht Gefahr, einen großen Teil des Völkchens zu verlieren. 
In Bezug auf Königinnenzucht habe ich mit dieſem Stocke beſte Reſultate erzielt. 

Noch geſtatte ich mir, den geſchätzten Leſern dieſer Zeitung meine im 
Moritzburger Walde gelegene und von mir eingerichtete Königinnen-Belegſtation 
im Bilde vorzuführen. Dieſelbe befindet ſich an einer Waldſchenke; in einem 
Umkreiſe von etwa einer Stunde gibt es keine Bienenſtände. 


Die Bienenzucht eine wichtige Erwerbsquelle 
für alleinſtehende Frauen. 
Von Ohl⸗Reinland. 


Es iſt wohl allgemein bekannt, daß meiſtens Lehrer, Geiſtliche, Beamte, vielleich! 
noch kleine Rentiers, ſeltener Landwirte ſich der Bienenzucht widmen. Wird nun ſolch ein 
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praktiſcher Bienenvater feinen Lieblingen den Bienen und feinen lieben Angehörigen 
durch den Tod entriſſen, ſo ſtehen beide Parteien verwaiſt und oft infolgedeſſen 
hilflos da. Wie häufig geſchieht es, daß Imkers Lieblinge dann zu Grunde gehen, 
oder für ein Spottgeld verkauft werden, Gattin und Kinder in Not geraten. Von dem 
Untergange der Immen heißt es dann gewöhnlich: „Sie gehen ihrem Bienenvater 
nach!“ Dem Uebel zu ſteuern verſuchen da manche in abergläubiſcher Weiſe, wenn 
ſie alsbald nach dem Hinſcheiden des Hausvaters ſämtlichen Tieren und auch den 
Immlein dieſes mit den Worten kund tun: „Euer Herr iſt tot!“ Hiernach ſoll man 
nun z. B. bei den Bienen ein klagendes Brauſen und Summen, etwa wie bei 
Weiſelloſigkeit wahrnehmen können, doch hat man gewöhnlich trotzdem nie bemerken 
können, daß dieſes Verfahren einem zu Grunde gehenden Bienenvolke hätte auf⸗ 
helfen können. Das liegt aber gewöhnlich daran, daß die Witwe oder der Käufer 
der Bienen — vielleicht ein Nicht- Imker — keine große Ahnung von einer erfolg. 
reichen Bewirtſchaftung des Biens haben. Wo ein praktiſcher Imker in den Beſitz 
ſolcher verwaiſter Bienen kommt, wird von einem baldigen Nachgehen des Biens 
zum verſtorbenen Bienenvater wohl ohne weiteres nicht die Rede ſein. Auch ich 
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Mit Bezug auf den Artikel des Herrn Ohl: „Die Bienenzucht eine wichtige Erwerbsquelle für 
alleinſtehende Frauen“ bringt die „Neue“ die Abbildung von einem Teil des Bienenſtandes von 
Fräulein Marie Mayer in Belzheim in Schwaben. Fräulein Mayer begann im Jahre 
1905 die Bienenzucht mit einem kleinen Anlagekapital. Sie hat ſich ganz nach der Anleitung 
der „Neuen“ und unſerem Lehrbuch Be und hat heute einen Bienenſtand im Werte von 
über 6000 M., der ihr einen Ertrag bringt, von dem ſie ſelbſtändig und ausreichend leben kann. 
Bir freuen uns herzlich des ſchönen Erfolges und wünſchen, daß der Bienenſtand von Fräulein 

Mayer auch weiterhin wachſen, blühen und gedeihen möge. 


bin Beſitzer eines ſchönen Bienenſtandes, den ich mir aus dem Beſtand zweier heim: 
gegangener Imker 1905 zugelegt habe, und der mir im Laufe der Jahre ſchon recht 
ſchöne Erträge gebracht hat. 

Doch wie ſteht es um das Wohl der verwaiſten Familie des verſtorbenen 
Imkers? Doch wohl in der Regel nicht aufs Beſte. Es fehlt ihr gewöhnlich nicht 
nur das Haupteinkommen, ſondern auch das rentable Nebeneinkommen aus der 
Bienenzucht. Wie oft kommt es zuweilen vor, daß in ſolch einem verwaiſten Haufe 
Schmalhans Küchenmeiſter wird. Das könnte meiſt verhütet werden, wenn ſich die 
u mit ihrer Familie zu einer ſachkundigen Weiterführung der Imkerei aufraffen 
önnte. 
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Die „gute alte Zeit“ vor etwa 30 Jahren hatte auch ſchon manche ſchönen 
Erfolge in der damals üblichen Korbbienenzucht aufzuweiſen, weil zu der Zeit 
Felder und Fluren noch in bedeutend größerem Maßſtabe als in heutiger Zeit im 
Schmucke ſchönſter Honigblüten prangten. Jedoch widmeten ſich da vorzugsweiſe 
nur männliche Perſonen dem Geſchäfte der Imkerei, während Frauen ſich nur aus 
nahmsweiſe, vielleicht in Fällen von Abweſenheit des Mannes, mit innerem Wider⸗ 
willen der Tätigkeit an den Bienen unterzogen. 

Im Laufe der Jahre iſt im Betriebe der Bienenzucht vieles anders und dazu 
beſſer geworden, ſo daß man nun bei einfacher, bequemer Behandlung der Bienen, 
namentlich in Wohnungen mit beweglichem Bau, in Gegenden mit guter Bienen⸗ 
weide bei guter Witterung 5— 10 mal ſoviel e als damals erhält. Freilich 
gibt es hie und da auch heute noch Beſitzer von Bienenſtöcken, die nach der Methode 
unſerer Altvorderen imkern, doch ſind dieſe nur noch als ſogenannte Bienenhalter — 
nicht Imker — in der Minderzahl vertreten. Seit die Imkerpraxis von trefflichen 
Autoritäten auf dieſem Gebiete nach und nach zur höchſten Vervollkommnung ge— 
bracht worden iſt, die ſachkundigen Imkersleuten von ihren Bienen bei guter 
Witterung und Bienenweide zuweilen enorme Erträge erzielen läßt, empfiehlt 
es ſich, auch weibliche Perſonen auf den Betrieb der Imkerei als wichtige 
Erwerbs- bezw. Nebenerwerbsquelle binzuweiſen. — Darum folge mir, freundliche 
Leſerin, die du vielleicht eine Witwe oder überhaupt alleinſtehende Perſon biſt, 
heute im Geiſte auf ein Gebiet, das dir vielleicht teilweiſe oder noch ganz fremd 
iſt, um hier ſo ein ſchönes Arbeitsfeld zu reicher und bisweilen höchſt intereſſanter 
Betätigung zu finden, auf dem du auch bei fleißigem Gebrauch deiner Hände, wenns 
Glück dir hold iſt, noch ſo manches hübſche Sümmchen zwecks Bereicherung deiner 
zuweilen etwas ſehr klein gewordenen Kaſſe erübrigen und dich frei und unabhängig 
von andern machen kannſt, und dieſes ſchöne Arbeitsfeld iſt eben die Bienen— 
zucht. Die Furcht vor dem Bienenſtachel lernſt du alsbald ablegen, nachdem du 
erſt ein wenig in die Geheimniſſe der edlen Imkerkunſt eingedrungen biſt, zumal 
du dich ja anfangs bienenſicher mit praktiſchem Imkerſchleier und Imkerhandſchuhen 
verſehen kannſt. Wie bald wirſt du freiwillig dieſe Schutzmittel beiſeite legen. 

Auch ich wurde ſeinerzeit bei Imker⸗Praktikern auf das ſchöne Geſchäft der 
Bienenzucht aufmerkſam, hatte aber auch bis zur Zeit der Selbſtbewirtſchaftung von 
Bienen, ſtets große Furcht vor den Tierchen gehabt. Trotzdem aber ſchaffte ich mir 
doch endlich ſelber einmal Bienen an und lernte ſehr bald im Umgange mit den- 
ſelben und im Umgange mit tüchtigen Imkern, ſowie durchs Studium der Bienen- 
literatur ausgezeichneter Autoren die Natur der Tierchen kennen und allmählich auch 
die Furcht vor ihnen ablegen, ſodaß ich die Immen nun auch zu meinen Lieblingen 
zähle und mich ungemein gerne mit ihnen beſchäftige. — Hinſichtlich der Bienen⸗ 
literatur war es beſonders Herrn Freudenſteins Probe-Bienenzeitung, die mir große 
Begeiſterung, Luft und Liebe zur Sache einpflanzte, nach welcher die Bienen 
zucht nicht nur ſorgfältig erlerut, ſondern auch in richtiger Weiſe betrieben und als 
eine Art Kunſt gehandhabt werden müſſe und als eine Quelle nie verſiegender, 
edelſter Freunden geſchildert wird, wo die Bienen bei vernünftiger“ ruhiger Be⸗ 
handlung ihre Stechluſt faſt ganz verlieren, und nun kann ich mit Stolz behaupten, 
daß ich ſie möglichſt bald dahin gebracht habe. Schon im zweiten Jahre meiner 
Imkerpraxis wurde mir von einer mir befreundeten Perſon geſagt, daß ſie durch 
meine fliegenden Bienen wie durch ſummende Fliegen ginge, während ſie ſonſt 
auf dem Hofe eines ihr verwandten Imkers ſtets wütend von ſtechluſtigen Bienen 
empfangen und beläſtigt wurde. 

Wie mir ſelbſt nun die Bienenzucht eine Quelle reinſter Freuden und mancher 
reſpektablen Einnahme geworden iſt, ſo habe ich es mir auch ſtets bei paſſenden 
Gelegenheiten höchſt angelegen ſein laſſen, auch andern Anfängern reſp. Anfänge. 
rinnen der Imkerei gute Winke bezuglich richtiger Bienenbehandlung zu geben, und 
ich habe auch das bald erreicht, daß ſowohl Männlein und Weiblein denen ich 
zum Zwecke der Erlernung der Imkerei die Arbeiten auf ihrem Bienenſtande vor— 
führte, bald die Handſchuhe und zuletzt auch die Bienenhanbe beiſeite legten, ſobald 
ich nur mit Imkerpfeife und Zigarre handierte. 

. Hiernach ſoll auch der Zweck dieſer Zeilen fein, zu zeigen, daß eine vernünftig 

geleitete Imkerei keine großen Gefahren für Leib und Leben der imkernden Perſon 
mit ſich bringt, ſo daß auch weibliche Perſonen ſehr wohl ſich der Bienenzucht als 
wichtigem Nebenerwerb widmen können. Freilich darf auch keine Anfängerin zu 
mutig und waghalſig ans Werk gehen, bevor fie nicht nach und nach die Natur der 
Biene gründlich ftudiert hat. Auch darf beſonders die Anfängerin nicht gleich mit 


Verbeſſerung der Bienenweide und meine Betriebsweiſe. 105 


übertriebenen Hoffnungen an den neuen Beruf gehen, um möglicherweiſe in ſchlechten 
Jahren nicht gleich große Enttäuſchungen zu erleben, denn obwohl die Imkerei ein⸗ 
träglich und intereſſant iſt, ſo iſt dieſelbe doch auch wie alle andern Berufe mancherlei 
Zufällen unterworfen, da man dabei auch mit fetten und mageren Jahren zu rechnen 
hat, und die Bienenzucht iſt noch mehr als die Landwirtſchaft von der Witterung 
abhängig. So habe ich beiſpielsweiſe im erſten Jahre meiner Imkerſchaft, welches 
ein Regenjahr war, von meinen 6 gekauften Kanitzvölkern nur etwa 10 Schwärme, 
aber keinen Tropfen Honig erhalten. „Gut Ding will Weile haben“, dachte ich und 
ließ mich nicht entmutigen. Schon das nächſte Jahr brachte mir einen reichen Honig⸗ 
ertrag. Im zweiten Jahre ihrer Imkerpraxis kann die Imkerin ſchon auf einen 
ſchönen Honigertrag hoffen. In guten Trachtgegenden dürfte ein Volk 30—50 Kilo» 
aramm und noch mehr Honig bringen, dahingegen muß man ſich in mittelmäßigen 
Trachtverhältniſſen mit etwa 10— 15 Kilogramm durchſchnittlich begnügen. Immer⸗ 
hin aber bringt ein Bienenvolk bei einem Honigpreife von etwa 1,70 Mk. pro Kilo- 
gramm in guten Jahren einen ſchönen Gewinn für alle gehabte Mühe. Hiernach 
ſteigert ſich bekanntlich das Intereſſe und die Liebe zu den Bienen bei jeder imkern⸗ 
den Perſon von Jahr zu Jahr dermaßen, daß ſelbige ſchließlich ohne Bienen garnicht 
mehr beſtehen zu können glaubt. 

Schließlich iſt die Jeet ein Beruf, in welchem man die Frauen derentwegen nicht 
ſcheel anfieht, was wohl in anderen Berufen ſeitens der männlichen Berufsgenoſſen 
oft genug der Fall ſein dürfte. Wie einfach könnte ſo eine wohleingerichtete, rentable 
Bienenzucht einer in beſcheidenen Verhältuiſſen lebenden, alleinſtehenden Frau die 
Erwerbung des Lebensunterhalts erleichtern bezw. geſtatten, auch einige Spargroſchen 
für Zeiten des Alters und der Krankheit zurückzulegen. 


Verbeſſerung der Bienenweide und meine Betriebsweiſe. 


Von F. Knollmann in Wimmer, Kreis Wittlage. 


Ich muß vorerſt Herrn H. Freudenſtein meinen beiten Dank ausſprechen für 
die Lehre, welche mir durch die „Neue“ zuteil geworden iſt. Bin Abonnent ſeit 
1909 habe 1908 mit einem Volke angefangen und habe jetzt einen Stand mit 
55 Völkern, ſämtliche Kaſten mache ich ſelbſt. Da ich genau nach der „Neuen“ 
einwintere, iſt mir noch nie ein Volk eingegangen, auch kenne ich bis jetzt noch 
keine Ruhr, es tut mir bloß leid, daß ich die „Neue“ nicht ſchon 1908 gekannt habe, 
dann wären auf meinem Stande keine Hochwaben. Ich gehe ungern daran, doch 
ſind es nur 8 Stück, die anderen ſind Breitwaben; ich kann bei den letzteren leichter 
2 Völker, als bei den erſteren 1 Volk bearbeiten. Wieviel nun meine Völker ein- 
gebracht haben, weiß ein jeder, der nach Freudenſtein imkert und die Arbeit zur 
rechten Zeit macht. Im Monat Mai und Juni iſt den Bienen hier der Tiſch reichlich 
gedeckt, aber im Juli wird es ſchon weniger. So habe ich vor einem Jahre, durch 
die „Neue“ angeregt, nachgedacht: wie läßt ſich hier die Tracht verbeſſern? Auf 
meinem Pachtlande, einen Morgen, läßt ſich nicht viel anfangen. Ich ging daher 
zu den Landwirten, ſetzte ihnen die ſchlechten Trachtverhällniſſe auseinander und 
bat fie, auf einem Morgen, welcher mit Rotklee beſät werden ſollte, 1 Pfd. Schweden⸗ 
klee zu ſäen, erwähnte dabei auch mit, daß der Schwedenklee nicht ausfriere. So 
haben die Landwirte dann auch meinem Wunſche nach über 40 Pfd. ſolchen Samen 
bei mir beſtellt und viele taten es auch gern. Es waren auch einige da, die es 
ablehnten, doch war ich froh über den Auftrag zur Lieferung von 43 Pfd. Samen, 
nun wolle es ein jeder ſo verſuchen, der Erfolg wird nicht ausbleiben. Ich freue 
mich jetzt ſchon auf die vielen weißen Kleeblumen, wovon die Bienen Honig ein— 


tragen können, auch im Spätſommer, und wenn der Sommer günſtig wird, werden 


auch meine Töpfe voll. 
Ich will auch nicht unterlaſſen, meine Betriebsweiſe bekannt zu geben. Obwohl 


ich ganz nach Freudenſteins Methode imkere, verfahre ich mit dem Etnhängen der 


Kunſtwaben ganz anders; wenn ich nun auch einen Klapps bekomme, ſo ſchadet es 
nichts. Nach Anleitung der „Neuen“ ſoll man die Kunſtwaben möglichſt nach vorne 
hängen, damit die alten Waben nach hinten kommen, das iſt ganz recht, macht aber 
viel Arbeit, es find ca. 10 Rähmchen herauszunehmen, um die erſten Kunſtwaben 
hineinzubringen. | 

Wenn ich erweitere, fo nehme ich zu Anfang, wie die „Neue“ lehrt, ausgebaute 
Waben, ſind nun im Brutraum ca. 10 Stück ſtark belagert, und wenn Tracht da iſt, 
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fo öffne ich den Honigraum, bringe ſoviel Brutwaben hinein, daß 7 Stück zurück⸗ 
bleiben, die Wabe mit der Königin und eine zweite Wabe noch auf den Waben⸗ 
bock, die übrigen fünf kommen an die Stirnwand in den Brutraum, welche mit 
einem Abſperrgitter im Honigraum überdeckt ſind. Nun kommt ein ſenkrechtes 
Abſperrgitter hinein, danach die Breitwabe mit der Königin, eine Kunſtwabe und 
die zweite Brutwabe. Nach einigen Tagen iſt die Kunſtwabe ausgebaut und ich kann 
bald 2 Kunſtwaben einhängen, dies läßt ſich ſchnell machen; To laſſe ich die Aunit- 
waben hinter dem Abſperrgitter ausbauen, es bleibt die Königin ca. 4-6 Wochen 
hier, ich habe noch keinen Schaden dadurch wahrgenommen. Hierdurch erreiche ich 
1. Die vorderen Waben werden leer von Brut, find Honigquellen da, werden dieſe 
vollgetragen. 2. Ich kann die Brut einſchränken und 3. wenn ein Volk ſchwärmen 
will (man kann doch alle paar Tage die Naſe nicht hineinſtecken), geht der Schwarm 
nicht durch. Ich erinnere mich nun, daß vor 2 Jahren doch ein ſolches Volk 
ſchwärmte und ſich in einer Traube ſammelte. Ich dachte, willſt doch einmal den 
Schwarm ohne Königin einfangen, deſto eher geht er wieder zurück, die 
Bienen zogen aber alle in den Korb und ich denke, nun hat ſich die Königin doch 
durch das Abſperrgitter gezwungen. Darauf gehe ich hin zum Muttervolke, um 
nachzuſehen (die Königin war ſchon 4 Wochen abgeſperrt). Das Volk wurde bis zum 
Abſperrgitter herausgenommen, jede Wabe unterſucht und finde die alte Königin, 
auch Eier und Larven, aber keine Weiſelzellen, doch höre ich vorne im Stock ein 
Tüten, nun kommt das Gitter weg und die vorderen 5 Waben werden auch unter⸗ 
ſucht, hierauf fand ich noch 4 Weiſelzellen. Wie ſind dieſe nach dort gekommen? 
Doch nicht anders: die Eier oder Larven ſind dorthin getragen worden, denn ich 
wußte genau, wann die Königin abgeſperrt worden war, denn dies wird jedesmal 
genau notiert; es war auch keine Arbeiterbrut mehr da. Das Uebertragen von 
Eiern oder Larven habe ich ſchon mehrmals feſtgeſtellt. Damit wollte ich beweiſen, 
daß beim Abſperren der Königinnen der Schwarm nicht durchbrennen könne. In 
dieſem Fall hätte es aber paſſieren können. | 

Wenn nun nach vorgenannter Zeit die Königin wieder frei werden fol, 
nehme ich das ganze Volk heraus, die jungen Waben hinter dem Abſperrgitter 
kommen nach vorn in den Kaſten, die übrigen, welche vorn waren, werden aus⸗ 
geſchleudert und kommen dann dahinter, ſo kann die Königin wieder ihr Brutneſt 
nach hinten ausdehnen, und die Schwarmluſt iſt dann auch meiſt vorbei. Soll eine 
Königin nicht mit in den Winter, ſo wird ſie, wenn genügend Waben ausgebaut 
ſind, und das Volk ſehr ſtark iſt, auf zwei Waben abgeſperrt, dann getötet, nun 
kann das Volk nur auf beiden Waben Weiſelzellen anſetzen; das Abſperrgitter bleibt 
ſo lange, bis eine Königin tütet, iſt dieſe nach meiner Anſicht gut, ſo werden die 
anderen Weiſelzellen ausgeſchnitten. Das Gitter kommt weg, und die neuen Waben 
kommen wieder nach vorn in den Kaſten, ſo habe ich mit einem Schlag die neuen 
Waben vorn und die alten hinten, dabei habe ich Zeit und Arbeit geſpart, auch 
beim Suchen der Weiſelzellen, denn ich brauche nicht das ganze Volk durchzuſuchen, 
denn es könnte ja auch noch ſein, daß Eier übertragen wären, dies kommt aber 
nur ganz ſelten vor. Da ich, wie zu Anfang erwähnt, die „Neue“ erſt im zweiten 
Imkerjahre kennen lernte und keine Mobilbeute kannte, habe ich zuerſt in Körben 
geimkert, ich wintere daher noch jedes Jahr ca. 6 Korbvölker ein. Wenn dieſe nun 
Anfang Mai das Bodenbrett belagern, kommt ein Unterſatzkaſten darunter, aus- 
geſtattet mit Kunſtwaben (Breitwaben), es muß dann im Deckel ein großer Durch. 
gang ſein, die Bienen werden dann bald dieſe ausbauen, und die Königin iſt auch 
bald unten. Finde ich ſie im Unterſatzkaſten, ſo kommt gleich ein Abſperrgitter 
darauf, und ſo kann ich auch hier leicht die Königin austauſchen, auch bin ich 
wieder Herr über die Bienen, und läßt ſich das Schwärmen leicht verhindern. Mit 
dem Unterſetzen des Unterſatzkaſtens darf man aber nicht zu lange warten, damit 
die Bienen im Korbe noch keine Weiſelzellen augeſetzt haben und dieſe beſtiftet 
wären. Der Korb wird nun bald leer von Brut und iſt nun Honigraum. Im 
Herbſt kann ich ſolche Völker leicht abtrommeln. Der Korb iſt auf den Unterſatz; 
kaſten feſtgekittet, das Ganze wird auf den Kopf geitellt, das Fenſter im Kaſten 
wird zurückgezogen, damit genügend Raum da iſt, und die Bienen laufen bald alle 
zur Königin in den Kaſten. So habe ich den Korb faſt leer von Bienen. Zwei 
ſolche Völker werden nun von den Waben in einem leeren Korb abgefegt, eine 
Königin wird in einem Käfig zugeſetzt, und ſo erhalte ich von 6 Honigſtöcken 3 nackte 
Völker. Dieſe werden täglich mit Zuckerwaſſer gefüttert, man darf aber zu Anfang 
nicht zu viel geben, höchſtens 1 Pfd Zuckerlöſung, da ſonſt die Bienen die Waben 
zu dick bauen und dieſe dann herunterfallen. 
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Da ich auch Königinnenzucht treibe, habe ich jetzt 4 kleine Völker auf 7 Normal⸗ 
halbrähmchen eingewintert, dieſe ſtehen im Keller und kommen etwa Anfang März 
wieder auf ihren alten Platz; andere kleine Völker find im Hon igraum eingewintert. 
Habe ich im Frühjahr für die Völker im Keller keine Verwendung, werden dieſe im 
Aufſatzkaſten, welcher unten im Boden ein 8 Zentimeter großes Loch hat, auf einen 
leeren Korb geſtellt, welcher ebenfalls ein 8 Zentimeter großes Spundloch hat, doch 
nicht früher, bis die Waben alle ſtark belagert werden. Die Bienen bauen dann 
bald im Korbe weiter, wollen ſie hier aber keinen Anfang machen, fo wird das 

lugloch im Aufſatzkaſten zugemacht, die Bienen müſſen dann durch das oberſte 
lugloch im Korbe, und bald hängt eine Traube im Korbe und der Bau nimmt 
ſeinen Anfang. Iſt dieſer vorgeſchritten, werden alle Waben im Aufſatzkaſten heraus⸗ 
genommen, befindet ſich die Königin noch hier, ſo werden einige Waben mit ihr 
in den Korb abgeſchüttelt, ein Abſperrgitter kommt darüber und der Aufſatzkaſten 
kommt wieder auf ſeinen alten Platz mit den Brutwaben. Wenn dann der 
Schwedenklee honigt, fo kann ich noch Honig aus dieſen Aufſatzkaſten ſchleudern. 
So habe ich gezeigt, wie ich meine Korbvölker bekomme und dieſe bringen mir, ſo 
behandelt, immer noch einen guten Ertrag ein. 

Nun empfiehlt Herr Freudenſtein in der erſten Nummer dieſes Jahres die 
Selbſtanfertigung des einetagigen Breitwabenſtockes. Ich bin aber ganz dagegen, 
in ſolchen Käſten Hauptvölker zu halten, denn wer es ſo weit bringt, Einetager zu 
bauen, der muß auch Zweietager bauen können. Erſterer hat keinen Honigraum, 
doch läßt ſich dies machen durch Einſtellen eines Abſperrgitters. Muß ich dann 
aber etwas im Brutneſte nachſehen, müſſen Honigwaben und Abſperrgitter wieder 
weggenommen werden. Hierzu gehört wieder Zeit. Wie leicht und einfach iſt es 
dagegen in dem Zweietager. Dieſe neuen Käſten ſind wieder von vorn zugängig, 
und man kann von hier aus ſchneller an das Brutneſt gelangen; dadurch würde 
ich nun den andern Flugbienen im Wege ſtehen, auch würde bei trachtloſer Zeit die 
größte Räuberei entſtehen. Ich halte alſo nichts von dieſen Käſten für Hauptvölker 
und nenne ſie „Iltisfallen“, da ſie größer ſind als Rattenfallen. Im vorigen 
Winter habe ich mir 8 Stück ſolche Käſten gebaut und 4 Stück ſind jetzt wieder in 
Arbeit; wozu ich dieſe brauche, will ich nun auseinanderſetzen. Wenn in der Schwarm⸗ 
zeit Völker mit zweijähriger Königin ſchwärmen wollen und dieſe ſollen eine 
junge Königin haben, ſo töte ich die alte nicht, ſondern mache einen Ableger, nehme 
ca. 2 Brutwaben mit der alten Königin und bringe dieſen Ableger in den Einetager, 
dieſes Volk verſtärke ich allmählich mit Brutwaben aus Völkern mit einjähriger 
Königin, an deſſen Stelle kommen dann wieder Kunſtwaben. Auf dieſe Weiſe 
werden meine 12 Einetager beſetzt; dieſe Völker können, wenn Spätherbſt da iſt, 
noch einen guten Ertrag einbringen. Im Herbſt werden dieſe Völker mit den 
ſchwächeren vereinigt. 

Nun will ich noch eins vorbringen. Es wird immer behauptet, daß nicht 
2 Königinnen in einem Volke geduldet würden, dies war aber nicht der Fall bei 
einem meiner Völker. Dieſes Volk hatte eine gelbe Königin, dieſelbe hatte ihr 
Brutneſt im Unterſatzkaſten. Da 1913 ein ſchlechtes Honigjahr war, und dieſes Volk 
wenig eingebracht hatte, ſollte die Königin in den Korb zurückgeworfen werden. 
Beim Abſuchen der Waben fand ich bald eine ſchwarze Königin, auch waren viele 
Zellen mit Eiern beſtiftet. Auf der anderen Seite ſitzt die alte Tante, dünn und 
mager, dieſe nahm ich weg, und ließ die junge Königin noch ca. 5 Tage im Unter— 
ſatzkaſten, um ſicher zu ſein, ob ſie auch die Eier gelegt habe, doch war es ſo. Alſo 
lebten doch 2 Königinnen, wenigſtens 2 Wochen, friedlich in einem Volke. Es wäre 
doch gut, wenn alle Völker ihre alte Mutter beim ſtillen Umweiſeln ſo lange be— 
hielten, bis eine junge befruchtet wäre. 


Fragekaſten. 

Frage: In der Oberlaufitz hat am 12. Mai] darunter zu leiden hatten. Ich ſchätze den 
ein großes Bienenſterben eingeſetzt, durch das | Derluft manchen Volkes auf 2—3 Pfd. Die 
die Völker ſehr zurückgingen. Tauſende, fait | Bienen kommen aus den Fluglöchern heraus- 
ausnahmslos junge, eben ausgeſchlüpfte Bienen | geftürzt, können nicht fliegen, machen auf dem 
bedeckten den Boden vor den Ständen, und] Boden kreiſende Bewegungen und verenden, 
morgens waren die Flugbretter wie überfät und | haben aber keinen aufgetriebenen Leib wie bei 
darunter lagen ganze Haufen tote Bienen. der Maikrankheit. Die Krankheit trat zum 
Beſonders ſchlimm betroffen wurden die ftärf- |erften Male am 11. Mai vorigen Jahres auf 
ſten Völker, während die ſchwächeren weniger | und dauerte 6—8 Tage. Auch in dieſem Jahr 
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ſcheint der Verlauf der Krankheit derfelbe zu 
fein, denn 2 Tage nach Ausbruch war fie 
überwunden. Wir find hier der Meinung, 
daß nicht das Futter ſchuld iſt, ſondern die 
abnorm fühle Witterung der erſten 3 Maitage, 
ſank doch das Thermometer in der Nacht zum 
3. Mai bis 7° C unter Null und die Gbſt⸗ 
blüte erfror. Im vorigen Jahre war es ge⸗ 
nau fo. ft es Ihnen moglich, an den ein- 
geſandten Bienen die Krankheit feftzuftellen d 

Antwort: Die Krankheit iſt entweder die 
Maikrankheit, welche durch Pollen verurſacht wird, 
der bei der naſſen und kallen Witterung verdarb. 
In dieſem Falle gibt man bei Eintriit von gutem 
Wetter Zuckerwaſſer, damit der Darm ausgeſpült 
wird. Oder es liegen Hungererſcheinungen vor. 
Oder es find Wachsmotten in der Brut. 
An den eingeſandten Bienen iſt leider nichts zu 
ſehen, da fe innerlich verweſt hier ankamen. 
Bienen zur Unterſuchung müſſen lebend oder in 
Spiritus eingeſandt werden. 


Frage: Meine Bienen ſchwärmen nicht, 
vermutlich weil die Königinnen zu alt ſind. 
Ich will nun die Völker umweiſeln oder von 
ihnen ſelbſt neue Königinnen ziehen laffen. Im 
„Praktiſchen Ratgeber für Garten und Land⸗ 
wirtſchaft“ las ich, daß dazu die beſte Zeit 
die Volltracht ſei, in der die Völker auch mei⸗ 
ſtens ſchwarmreif ſeien. Man folle den Völ⸗ 
kern die alte Tante einfach wegnehmen, ſie 
würden ſich dann fofort eine neue Königin 
ziehen. Auch Sie ſchreiben in der letzten 
Nummer betr. Ableger dasſelbe. Würde ein 
Verſuch zum Siele führen? 

Antwort: Wenn Sie ſicher wiſſen, daß die 
Königin wirklich über 2—3 Jahre alt iſt, dann 
nehmen Sie dieſelbe einfach jetzt im Juni oder 
Juli fort, die Bienen ziehen ſich dann ſchon allein 
eine andere. Sie haben nur darauf zu achten, 
daß Eier oder offene Brut vorhanden ſind. Mei⸗ 
ſtens haben aber die Bienen ſchon allein um⸗ 
geweiſelt. Iſt deshalb die Königin noch recht 
gut, d. h. ſteht die Brut jetzt hübſch geſchloſſen, 
ſo laſſen Sie dieſelbe nur ruhig ſtehen. 


Frage: Ein in einen Korb geſchöpfter 
Schwarm zog nach 3 Stunden wieder aus 
und machte vor dem 100 Meter entfernten 
einzigen Korbvolfe einer Nachbarin halt und 
zog ein. Während ich ratlos daſtand, fiel ein 
Hnäuel Bienen vom Flugbrett, in dem ich 
die Königin bemerkte. Sofort brachte ich dieſe 
in einen bereitgehaltenen Korb, und nach I 
Stunde waren ſämtliche Bienen in den Korb 
gezogen. Nach einigen Tagen ſagte die Nach— 
barin, mein Schwarm hätte ihr Volk umge- 
bracht, weil in ihrem Stock keine Bienen mehr 
flogen. Sie hat mir auch verraten, daß fie 
das Volk immer gefüttert habe, auch am Tage. 
Meine Anſicht iſt, daß das Volk ſehr ſchwäch 
oder weiſellos war und meine Bienen durch 
das Füttern angelockt wurden. Stimmt das d 

Antwort: Höchſtwahrſcheinlich war in dem 


Fragekaſten. 


betreffenden Stocke gar kein Volk mehr, und bloß 
die Spurbienen von Ihrem Schwarm flogen da 
ſchon mehrere Tage pugend ein und aus oder 
Räuber. Daß ein Schwarm mehrere hundert 
Meter weit zu einem geſunden fremden Voll 


zieht, iſt ganz ausgeſchloſſen. 


Frage: Wir haben hier einen mächtigen 
Hampf mit einem Nahrungsmittelamt über 
den Wert des dunklen Honigs, ſo daß ein 
Imker ſchon vor den Staatsanwalt kommen 
ſollte, da Heide⸗Schleuderhonig und Buch⸗ 
weizenhonig wegen Farbe und Geruch minder» 
wertig fein ſollen. Reg.⸗Rat Dr. Maaßen 
gab mir den Rat, von einem Unterſuchungs⸗ 
amt oder von einem hygienifchen Univerfitäts- 
inſtitut ein Gutachten einzufordern. Wird 
von der Wiſſenſchaft feſtgeſtellt, daß der Honig 
minderwertig iſt, wollen wir ihn auch billiger 
verkaufen, andernfalls wehren wir uns bis 
aufs Meſſer. Es iſt Tatſache, daß gegen einen 
Imker das Unterſuchungsverfahren eingeleitet 
wurde trotz zweier Gutachten von den Nah⸗ 
rungsmittelämtern Bromberg und Danzig. 
Letzteres ſagt, „der Honig iſt einwandfrei“, 
Bromberg dasſelbe mit dem Huſatz: er dürfte 
aber nicht als vollwertig wegen ie Farbe 
und ſeinem Geruch, verkauft werden. Wozu 
raten Sie uns d 

Antwort: Die Sache iſt geradezu lächerlich. 
Wenn der Honig Naturhonig iſt, kann Ihnen 
kein Chemiker und kein Staatsanwalt vorſchreiben, 
welchen Preis Sie dafür fordern dürfen. Wenn 
Sie dafür 85 Pfg. bekommen — Sie hätten 
auch 1 Mk. nehmen dürfen — geht das keinem 
Staatsanwalt etwas an. Laſſen Sie die Leuie 
nur ruhig auf ſich zukommen. 


Frage: Ich habe vor meinem Bienen⸗ 
ſtande eine Tränke errichtet, welche fleißig 
angenommen wird. Bereits im Mai bemerkte 
ich, daß vor einem Stocke häufig Bienen 
herumkrochen und nicht wieder auffliegen 
konnten, ſie ſchlugen heftig mit den Flügeln 
und gingen ein. Die Erſcheinung verſchwand 
aber bald wieder. Seit einigen Tagen jedoch 
machte ich wieder dieſe Beobachtung. Es 
ſcheint diesmal die Krankheit ſich nicht nur 
auf den einen Stock, ſondern auf den ganzen 
Stand zu erſtrecken. Da es ſich jetzt wohl 
nicht mehr um die ſog. Maikrankheit handeln 
kann, nehme ich an, daß die Schuld vielleicht 
an dem aufgenommenen Waſſer liegt. 0 
reiche das Waſſer in einer tönernen Schüſſe 
mit Moos bedeckt. Sollte etwa durch das ſich 
auf den Grund der Schüſſel ſetzende Moos 
das Waſſer verdorben worden ſeind 

Antwort: Es kann ganz gut möglich ſein, 
daß das Tränkwaſſer durch das darin liegende 
Moos verdirbt. Geben Sie doch das aſſer 
rein und legen Sie Schwimmbrettchen hinein. 

Frage: Eins meiner Völker kam mit An» 
zeichen von Ruhr aus dem Winter, reinigte 
und putzte dann aber alles gründlich und ent- 
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wickelte ſich gut, ſo daß es von geſunder und 
regelmäßiger Brut ſtrotzt. Seit Ausgang April 
verliert das Volk viel Bienen, alte und junge, 
fo daß das Volk trotz täglich auslanfender 
Brut immer ſchwächer wird. Ich habe viel⸗ 
fach warmes Futter gegeben, mit Hochſalz, 
Muskatnuß und Thymian aufgekocht, kann 
aber der Krankheit nicht herr werden. Was 
fehlt dem Volk d 

Antwort: Geben Sie dem Volke zweimal 
wöchentlich eine Flaſche einfaches Zuckerwaſſer, 
damit es reichlich Nahrung hat und der Darm⸗ 
inhalt ausgeſpült wird. Verpacken Sie es warm 
(aber nicht mit Heu) und verhüten Sie Zugluft 
vor dem Stande durch Schutzwand. Iſt der 
Bau zu alt, muß er erneuert werden. 

Frage: 1912 hat ein hiefiger Imker - An⸗ 
fänger einen Schwarm von einem en 
lich faulbrutverſeuchten Stande gekauft. Im 
Mai d. J. iſt das Volk infolge Hunger aus 
ſeiner Wohnung ausgezogen und hat ſich bei 
meinem Nachbar, welcher einen Stand von 
20 Völkern beſitzt, bei 5 Völkern angebettelt. 
Mein Nachbar hat feit 1911 ſchon 11 Völker 
ſamt den Beuten verbrannt. Hann ich er⸗ 
zwingen, daß mich der Beſitzer des faulbrü⸗ 
tigen Stockes ſeinen Stand einmal gründlich 
unterſuchen läßt? 

Antwort: Da ein Faulbrutgeſetz bis jetzt 
nicht beſteht, können keine ee age an⸗ 
gewandt werden, es muß ſich jeder Imker ſelbſt 
ſchützen, ſo gut er kann. Leſen Sie, was in 
meinem Lehrbuche über Faulbrut ſteht. 


Frage: Ich wurde in ein Nachbardorf 
gerufen, in welchem die Maikrankkheit in furcht⸗ 
barer Weiſe herrſchte. Der Ort hatte reiche 
Frühtracht, und die befallenen Völker waren 
ſchon alle im Honigraum. Wie iſt dieſe 
Krankheit zu heilen? 

Antwort: Die Maikrankheit tritt nur ein, 
wenn nach längerer Kälte oder einer Regenperiode, 
wodurch der Pollen verdirbt, plötzlich gutes Wetter 
mit ſtarker Pollentracht eintritt. Dann gibt es 
durch den verdorbenen Pollen bei den jungen 
Brut⸗ und Baubienen Verſtopfung. Man ver⸗ 
hütet die Krankheit, wenn man ſofort bei Ein⸗ 
tritt der ſtarken Tracht Zuckerwaſſer füttert und 
dadurch den Kot ausſpült. 


Frage: Ich bemerkte im Mai auf meinem 
Bienenſtande ein Maſſenſterben der jungen 
Bienen. Bei meinen 27 Dölkern ſtürzten die 
jungen Bienen mehr oder weniger ununter⸗ 
brochen aus dem Flugloch, drehten ſich ſchnell 
im Kreiſe, anſcheinend in einem ſchmerzhaften 
Juſtand, ſtürzten zur Erde und verendeten. 
Die Flugbienen wurden davon nicht betroffen. 
Iſt das die Maikrankheit ? Wie entſteht dieſe? 

Antwort: Auch hier liegt Maikrankheit vor. 
Im übrigen leſen Sie die Antwort auf vorher⸗ 
gehende Frage. 

Frage: Ich will meine Bienen aus Spitz⸗ 
körben umlogieren. Ich habe 2 Kanitfränze 
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mit Vorbau untergeſtellt und will den Spitz⸗ 
korb ausſchneiden, wenn die Kränze vollgebaut 
find. Welche Seit iſt hierzu die geeignetſte d 

Antwort: Geben Sie den Körben Unter⸗ 
ſätze mit ausgebauten Rähmchen. Sobald die 
Königin darauf iſt, legen Sie ein Abſperrgitter 
auf, daß die Königin nicht wieder zurück kann. 
Vier Wochen ſpäter oder im Herbſt nehmen Sie 
den Korb fort, ſtellen einen Kaſten an den Platz. 
hängen die Rähmchen aus dem Unterſatze hinein. 
brechen die Waben aus dem Korbe und kehren 
die Bienen in den Kaſten. 


Frage: Ich habe 3 Völker mit buckel⸗ 
brütigen Waden, es find immer 6— 12 Fellen 
überhöht gedeckelt. Drohnen find nur fehr 
wenig in den Stöcken. Iſt vielleicht die Kö⸗ 
nigin zu alt und erneuerungs bedürftig d 

Antwort: Wenn die Brut in den betreffen⸗ 
den Stöcken ſonſt gut geſchloſſen iſt. d. h. wenn 
Zelle neben Zelle bedeckelt iſt, ſo kommt die Er⸗ 
ſcheinung daher, daß die Völker keine Drohnen⸗ 
waben haben und deshalb in der Schwarmluſt 
einzelne Drohnen in Arbeiterzellen ziehen. 

Frage: Iſt es möglich, daß ein Imker 
ſeine Bienen auf einen andern Stand ſchicken 
kann und dort den Honig räubern läßt, ohne 
den beräuberten Stand vorher geſehen zu haben d 

Antwort: Das iſt dummer Aberglaube. 
Wenn Räuberei eniſteht, ſo liegt das ſtets an dem 
beraubten Volke, das iſt entweder weiſellos oder 
zu ſchwach oder der Imker hat es in trachtloſer 
Zeit zu lange aufgemacht. 

Frage: Ich muß umziehen und deshalb 
mit meinen Bienen eine weite Reiſe machen. 
Genügt es da, den Honigraum aus zuräumen 
und jtatt der Tür Drahtgaze anzunageln d 
Würde es praktiſch fein, den Honigraum mit 
ganz leeren Rähmchen auszuſtatten? 

Antwort: Die Hauptjache beim Transport 
iſt: Großer leerer Raum über oder hinter dem 
Volke für den Trommelſchwarm. Sind die Wände 
glatt, dann leere Rähmchen, damit der Schwarm 
ſicher hängt. Weiter müſſen 1—2 Dedbretichen 
und auch das Fenſter entfernt werden. Es iſt 
dafür zu ſorgen, daß alle Waben feſtſitzen. Dann 
ein Luftgitter von der Größe der halben Tür. 
So ausgerüſtet, gerät der Transport ſicher. 


Frage: Ich will meine Bienen etwa 
3 Meter weit verſtellen und gedenke es fol- 
gendermaßen zu machen: Kurz vor dem Trans- 
port mache ich einen Ableger, den ich am 
alten Platze ſtehen laſſe. Am Abend ſchließe 
ich dann die Fluglöcher und die Völker kommen 
an die neue Stelle. Die zurückfliegenden Bie⸗ 
nen ſollen ſich in dem Ableger ſammeln und 
ſich eine neue Königin ziehen. Nach einigen 
Wochen will ich dann auch den Ableger, wenn 
viel gedeckelte Brut vorhanden iſt, umſtellen. 
ts fo rechtd Können Sie mir noch irgend 
welche praktiſche Ratſchläge geben d 

Antwort: Wenn Sie den Stand umitellen, 
ſo finden ſich die Bienen ſchon zurecht. Wollen 
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Sie aber auf die von Ihnen geſchilderte Weile 
einen Ableger bilden, geht es auch, er darf aber 
nur Brut und keine Königin enthalten. 


Frage: Ich habe ein weiſelloſes Volk, 
welchem ich dadurch auf die Beine helfen 
wollte, daß ich ihm 2 beſtiftete Waben ein⸗ 
hing, damit es ſich eine neue Königin ziehen 
ſollte. Der Derſuch mißlang. Halten Sie es 
für zweckmäßig, dem Volk eine Cypernkönigin 
beizuſetzen? 

Antwort: Daß es nicht geht, im Frühjahr in 
weiſelloſen Völkern eine Königin ziehen zu laſſen, 
habe ich ſehr oft in der „Neuen“ geſagt. Jetzt 
den alten Bienen noch eine Cypernkönigin zu⸗ 
zuſetzen, iſt nicht ratſam. Werfen Sie ein kleines 
Schwärmchen in das Volk. 


Frage: In einem Stocke fand ich alle 
Waben mit Pollen beſetzt. Königin und Brut 
waren nicht e In einem anderen 
Stocke war ebenfalls keine Königin, aber auch 
keine Brut. Welche Urſache hat dieſe Er⸗ 
ſcheinung. Wie ſind am beſten Ritzen in den 
Beuten zu verkleben d 


Antwort: Der Pollen dient hauptſächlich] Temperatur von 30 Grad Wärme gehalten wer: 
zum Brutfutter und zur Wachserzeugung. Wenn den, ſonſt ſtirbt die Larve darin ab. | 


keine Brut da iſt und nicht gebaut wird, ſpeichern 
die Bienen den Pollen ſehr ſtark auf. Das 
zweite Volk iſt ſicher zu ſchwach geweſen und hat 
ſein bißchen Pollen aufgezehrt. Veſter Kitt: 
Käſequark mit Gips oder Kalk verrührt. 


55 ge: Eins meiner Horbvölker ift von 
Läuſen befallen, auf jeder Biene figen zwei 
bis drei. Was iſt dagegen zu tun? 
Antwort: Legen Sie unter den Korb eine 
Zeitung und beräuchern Sie dann die Bienen 
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fortgenommen. 
wiederholt. 

Frage: Ich will auf meine alten Cage 
auch noch Ihre Stockform annehmen. Hann 
ich die 5 aus meinen Normalmaß 
beuten beim Breitwabenſtock benutzen 

Antwort: Die Normalhalbrähmchen laſſen 
ſich ohne weiteres in die Breitwaben einſtellen. 
Den leeren Raum daneben füllt man mit Waben⸗ 
ſtücken aus. 


Frage: Woran liegt es, wenn Honig 
gärt? Wie iſt der Honig zu behandeln, um 
ihn noch genießen zu können d 

Antwort: Wenn Honig gärt, fo liegt daz 
ſtets daran, daß er Feuchtigkeit aus der Luft: 
anzog. Dieſer Honig kann gegeſſen werden. da 
ſich in ihm nur etwas Wein gebildet hat. Kocht 
man ihn ein wenig auf und bewahrt ihn dann 
trocken auf, fo gärt er nicht weiter. 

Frage: Laſſen ſich Weiſelzellen per Poſt 
verſendend 

Antwort: Weiſelzellen laſſen ſich nicht per 
Poſt verſenden, denn ſie müſſen ſtändig in einer 


Das wird dreimal wöchenllich 


rage: Wenn wird Rieſenhonigklee geſät? 

Intwort: Am beſten jo früh als möglich 
im Jahre, doch kann er bei ſchlechtem Wetter 
noch im Mai geſät werden. 


grage: Laſſen ſich Breitwaben drahten? 
ntwort: Meine Breitwaben brauchen nicht 
gedrahtet zu werden. 
rage: Iſt Flachs eine gute Honigpflanze? 
Intwort: Flachs (linum) wird von den 


mit Tabaksrauch, dadurch werden die Läufe be- | Bienen nur ganz ſchwach beflogen, weil er ſehr 
täubt, fallen herab und werden mit der Zeitung! wenig honigt und auch keinen Pollen liefert. 


V e r ſ c i 
Die Erneuerung alter Waben und die 
Verwendung von Pollen. Je ölter die Waben 
als Bruitafel benutzt werden, deſto kleiner werden 
die Zellen darin, defto dunkler und ſchwerer er⸗ 
ſcheinen ſie, und es iſt eine bekannte Erſcheinung, 
daß Völker, die auf ſolchen Waben ſitzen, ſich 
langſamer entwickeln und durchſchnittlich ſchwächer 
ſind als ſolche, die auf 1—2 jährigen Waben 
wohnen, und ferner daß Bienen, die in ganz 
alien Waben erzogen wurden, oft auffallend 
kleiner ſind als andere. Aus dieſen Gründen 
müſſen alljährlich alle über 3 Jahre alten Waben 
ausgeſondert und diejenigen, die nicht im Honig— 
raum Verwendung finden, eingeſchmolzen werden. 
Als geeigneiſter Winterbau müſſen ſtets Waben 
eingeſtellt werden, die nur einmal als Brutwaben 
benutzt worden And — man erkennt ſie an der 
leicht gebräunten Färbung, die nach allen Seiten 
ins Helle übergeht —, weil auf dieſen Waben 
die Völker ſich am beſten entwickeln. 
Wie an dieſer Stelle öfter erwähnt, nehme 
ich meinen Bienen im Herbſt jeglichen Natur— 


nun, 


edene Ss: 


honig fort und von Waben, die ſich nicht lohnen 
zu ſchleudern, kratze ich ihn ſamt Zellen bis auf 
die Mittelwand der Wabe ab. Die Tatſache 
daß die Bienen die abgekratzten Zellen bei 
der Auffütterung ſoſort wieder aufbauen und 
mit Zuckerhonig füllen, brachte mich darauf, alte. 
ſonſt aber tadelloſe Waben, deren Zerſtörung mich 
dauerte, in ähnlicher Weiſe zu behandeln und ſo 
zu erneuern. Ich raſierte alſo von einer Anzahl 
alter, fehlerloſer Waben ſämtliche Zellen bis dicht 
auf die Mittelwand weg und ſetzte dieſe alten 
Mittelwände ſtarken Völkern mitten ins Brutneſt 
zwiſchen Waben mit offener Brut (Ende Juni). 
Was ich erwartet, geſchah. Nach wenigen Tagen 
ſchon hatten die Bienen dieſe Waben ausgebaut 
und aus ihnen direkt Idealwaben geſchaffen, die 
ſich für Brut- und Honigraum gleich gut eigneten; 
denn fie waren ohne jegliche Buckel oder Flick⸗ 
ſtellen, an allen Seiten feſt in das Rähmchen 
eingebaut und enthielten keine Drohnenzellen, 
bezw. machten das Erbauen von ſolchen un: 
möglich. In den folgenden Jahren zeigte ſich, 
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daß die Bienen ſozuſagen mit etwas Widerwillen 
an den Ausbau dieſet alten Mittelwände gehen, 
künſtliche, alſo neue Mittelwände lieber ausbauen, 
und daß man jene deshalb nur ſtarken Völkern 
und möglichſt im Höhepunkt der Bauzeit einhängen 
darf, damit fie vollkommen ausgebaut werden. 
Vor 8 Jahren hatte ich, weil regſte Bau⸗ 
tätigkeit in allen Bölkern herrſchte, dieſen inner⸗ 
halb 2 Tagen über 100 Breitwaben⸗Mittelwände 
eingeſtellt und zwar ſo, daß die letzte Brutwabe 
ſieis zwiſchen zwei Kunſtwaben hing, natürlich 
in der Erwertung, die günſtige Witterung würde 
andauern und das Brutneſt ſofort auf die Kunſt⸗ 
waben ausgedehnt werden. Kaum aber war ich mit 
jener Arbeit ſertig, da trat Regenwetter und 
lange andauernde kühle Witterung ein, ſo daß 
Bautätigkeit und Honigtracht faſt ganz aufhörten. 
Als ich mir ſpäter die neugebauten Waben an⸗ 
ſah, fand ich nicht eine einzige, die nicht wenigſtens 
teilweiſe mit Pollen gefüllt war, die allermeiſten 
aber waren direkt vollgepfropft und ſahen aus 
wie Bretter. Ich hatte ſchon vorher öfter ver⸗ 
ſucht, ſolche Pollenwaben aufzubewahren, aber 
ſtets vergeblich; denn wenn ich fie mit Honig 
überkleidete, um Schimmeln und Harttrodnen 
zu verhindern, wurden Honig und Pollen ſauer, 
wenn ich fie dagegen als letzte oder vorletzte 
Wabe in den Winterbau der Völker ſtellte, ver⸗ 
ſchimmelte und vertrodnete der allermeiſte Pollen 
und wurde ſteis herausgeſchrotet, wobei noch 
viele Zellen zerſtört wurden. Ich hätte alſo 
ſämtliche Pollenwaben, obwohl ſie ſonſt tadellos 
waren, einſchmelzen müſſen. Die Erkenntnis, 
daß ich ſelbſt an dieſer ärgerlichen Erſcheinung 
ſchuld ſei, weil ich nicht die Kunſtwaben recht⸗ 
zeitig wieder entfernte, ſo daß ſie nun hinter 
dem Brutraum ſtanden, wo ſteis der Pollen 
aufgeſpeichert wird, kam mir zu ſpät. Um nicht 
die Bienen auf zu altem Bau einzuwintern und 
dazu im nächſten Jahre die doppelte Ausgabe 
für Kunſtwaben zu haben, blieb mir weiter nichts 
übrig, als ſämtliche Waben bis auf die Mitiel⸗ 
wände gleichfalls abzuraſieren und ſie bei der 
Herbſtfütterung nochmals ausbauen zu laſſen. 
Bei jenem ſehr zweifelhaften Vergnügen füllte 
ich zwei Kartoffelkörbe mit Pollen. Um aus 
dieſer Maſſe die Wachszellen auszuſondern, mußte 
ich ſie mit einem ſog. Kohlſtampfer zerquetſchen 
und nun durch ein Feines Sieb reiben. Hierbei 
gewann ich einige 30 Pfund reines ſog. Blumen⸗ 
mehl. Der Abſchaum von den gefüllten Honig⸗ 
töpfen, der ja aus Eiweiß und Pollenkörnern 
beſteht, bewahrte ich ſtets bis zur Herbſtfütterung 
auf und tat ihn in die Zuckerlöſung. Sept 
knetete ich aus ihm und dem Pollenmehl einen 
Brei. übergoß dieſen in einem Steintopfe mit 
Honig, damit er nicht verderbe und bewahrte ihn 
dis zum Frühjahr auf. Dieſen Futterbrei tat 
ich dann in Futtergefäße und ſtellte ihn kurz 
vor und nach der Baumblut, wo immer Tracht⸗ 
mangel herrſcht, einigen Völkern verſuchsweiſe 
als Spekulationsfutter ein. Dieſe Völker nahmen 
davon nur nach Bedarf, zehrten jedes Krümchen 
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auf und entwickelten ſich dabei überraſchend gut. 
Fortan fürterte ich nur mittelſtarke Völker in 
dieſer Weiſe ſpekulativ, die Wirkung war eine 
gleich gute, und das Futter koſtete nichts weiter 
als die Arbeit. Dieſe beiden Verſuche ſind bei 
mir zur Regel geworden, deren Befolgung mir 
recht erheblichen Vorteil brachte und die Nach⸗ 
ahmung verdient. Schulz⸗Grünheim. 


Wie ich in dieſem Frühjahr einen 
Vienenſtand verſtellte. Vor meinem Garten, 
getrennt durch einen Weg, befindet ſich ein zweiter 
Garten. In dieſen ſollte der im erſten Garten 
ſich befindende Bienenſtand mit 15 Völkern um⸗ 
geſetzt werden. Die Entfernung des alten Standes 
vom neuen beträgt 23 Meter. Erſchwerend kam 
hinzu, daß die aus einem Pavillon ſeither nach 
Oſten fliegenden Bienen künftighin nach Süden 
und die aus einem zweiten Pavillon ſeither nach 
Süden fliegenden Bienen künftighin nach Oſten 
fliegen ſollien. Zum Umſetzen wählte ich einen 
ſchönen Tag, es war der 8. April. Frühmorgens 
wurden die Fluglöcher geſchloſſen und die beiden 
Pavillons umgeſetzt. Da, wo der Stand ſeither 
geſtanden hatte, wurde ſofort ein Blumenbeet 
angelegt und alles getan, um dem Platz ein neues 
Ausſehen zu geben. In der Mittagszeit wurden 
die durch den Transport beunruhigten und noch 
abſichtlich zum Ausflug gereizten Völker geöffnet. 
In großen Mengen ſtürzten ſie zum Flugloche 
heraus. Schwarmartig bewegte ſich die Menge 
nach der alten Standſtelle, ließ ſich aber nicht 
nieder, ſondern kehrte in derſelben Weiſe wieder 
zurück und ſand ſich zurecht. Nicht eine einzige 
Biene ging verloren, keinerlei Beißerei war zu 
ſehen. Im Verlaufe kurzer Zeit war alles ruhig. 
An den nächſten Tagen und bis heute fliegen 
die Völker auf dem neuen Stande, als ob ſie 
immer dort geſtanden hätten. Die vollſtändige 
Veränderung des erſten Standes und das durch 
abſichtliche Reizung erhöhte ſehr ſtarke Vorſpiel 
iſt, meiner Anſicht nach, der Grund der glücklich 
und ohne jeden Verluſt erfolgten Verſtellung. 
Dies deckt ſich auch mit früher gemachten Er— 
fahrungen, während ein Verſtellen ohnedies im 
Spätherbſt, Winter oder Frühjahr nie ohne Ver: 
luſte erfolgte. Prof. Frey. 


Noch etwas vom Kittwachs der Bienen. 
In der „Neuen“ war ſchon öfters davon zu 
leſen. Zuletzt, wie es als Heilmittel bei Brand— 
blaſen Verwendung finden kann. Vor Jahren 
wurde es einmal als Mittel zur Beſeitigung 
von Hühneraugen empfohlen. Im verfloſſenen 
Jahre machte ich die Probe darauf, wurde aber 
unangenehm enttäuſcht. Das verrutichte Pflaſter 
von Kittwachs zog einige große Waſſerblaſen 
und an den Füßen ſtellte ſich ein heftiges Jucken 
ein, das keinem Mittel weichen wollte, bis es 
nach Wochen von ſelbſt verging. Während ich 
vor Jahren keine nachteiligen Folgen verſpürte, 
wenn meine Finger bei der Reviſion der Völker 
oder bei anderer Veranlaſſung durch Kittwachs 
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beſchmutzt worden waren, wirkte es auf dieſe 
ähnlich wie das empfohlene Hühneraugenmittel 
auf die Haut meiner Füße. Tritt eine Ver⸗ 
unreinigung meiner Hände durch Kitiwachs ein, 
jo ſtellt ſich an den Händen unerträgliches 
Jucken ein. Wo die Finger ſich gegenſeirig be⸗ 
rühren, entſteht eine dunkle Röte, und bald 
kommen dort auch juckende kleine Erhöhungen 
zum Vorſchein. Nach längerer Zeit erſt ſchwin⸗ 
den dieſe läſtigen Erſcheinungen, gegen die der 
Arzt kein Mittel weiß. Um davor bewahrt zu 
bleiben, bin ich genötigt, bei Arbeiten am Bienen⸗ 
ſtande Handſchuhe als Schutzmittel gegen die 
Verunreinigung mit Kittwachs anzuwenden. 
Es iſt nicht ſelten, daß derſelbe Stoff als Heil⸗ 
mittel und auch als Krankheitserreger wirkt. 
Doch rätſelhaft iſt dieſe doppelte Wirkung am 
Kittwachs, dem doch nur gute Eigenſchaften nach⸗ 
geſagt werden. Mit Dank wäre ein Mittel zu 
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begrüßen, der ſchädlichen Wirkung des Kitt⸗ 
wachſes zu begegnen. 

(Eine derartige Wirkung habe ich bis jezt 
nie erfahren. Sie müſſen halt ein ganz beſon⸗ 
ders empfindlicher Herr ſein. Frdſt.) 


Trachtverbeſſerung. Die made ich jo: 
Ich kaufe mehrere Pfund bunten Klee und ver⸗ 
ſchenke ihn an kleine Beſitzer. den nehmen jie 
mit großem Dank. Diesmal iſt es das 5. Mal, 
vor dieſer Zeit gabs wieder nichts wie Rotklee 
und jetzt viele Acker gemiſchten. Andere ſahen 
es, daß dadurch das Futter beſſer iſt und machen 
es nach und die Tracht beſſert ſich von ſelbſt. 


Dentſche Königinnen. Auf eine Anfrage 
in letzter Nummer teilt uns ein Abonnent der 
„Neuen“ mit, daß deutſche Königinnen von dem 
zoologiſchen Inſtitut der Univerſität Erlangen 
zu beziehen ſeien. 


3Benig markt. 


Die Abonnenten der Neuen haben das Recht, unter dieſer Nubrik gegen e Zahlung von 25 Big. 
ihren Honig in 3 aufeinanderſolgenden Heften anzubi 


Ernſt Mabler, Stablacken b. Peiſchdorf (Bez. Gumbinnen), gar. reinen echten Se Str. 85 N. ab 
Station per Nachnahme, Poſtkolli 8,50 M. einſchl. Doſe. J6.] 
Quftav Stabener, Stargard i. Pom., Luiſenſtr. 10, feinfter Bienenhonig, 9 Pfd.⸗Büchſe 8,75 M. franko per Nach⸗ 
nahme mit Büchſe. Größere Poſten nach Uebereinkunſt. [6. 
A. Böckemann, Haverdeck b. Hameln, gar. echten Blütenſchleuderhonig. Poſtdoſe 9 Pfd. netto M. 9,25 M. franko 
Nachm. Scheibenhonig pro Pfd. 1,25 M., bei 8 Pfd. franko. [6.] 


Haftpflichtverſicherung. 


Gegen Haftpflicht für Schäden, welche die Bienen anrichten können, haben die Inhaber 


folgender Adreſſen⸗ Nummern Verſicherung genommen: 
Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker. Nr. Völker Nr. Völker 
81 6 7374 13 12195 1 15025 20 17157 15 19705 6 20364 3 
519 3 7787 50 12218 10 15041 22 17281 2 19707 15 20365 3 
962 10 8178 1 12466 65 15071 8 17408 15 19708 3 20367 6 
1181 30 8775 4 12487 12 15096 20 17677 2 19711 5 20372 20 
1373 8 8795 7 12601 10 15147 10 17925 12 19713 3 20376 3 
1439 55 9315 40 12724 12 15405 7 18032 18 19715 4 20379 5 
1470 47 10020 2 12832 10 15522 9 18107 4 19716 1 20380 5 
1508 10 10091 11 12909 25 15544 6 18268 3 19727 2 20381 2 
1617 15 10170 3 12972 4 15603 4 183022 6 19971 1 20388 4 
1899 2 10287 5 13013 14 15630 1 18565 4 19978 4 20391 15 
2234 4 10380 1 13047 8 15672 37 18598 13 20030 2 20392 12 
2375 6 10504 13 13066 10 15673 12 18670 13 20026 25 20395 4 
2524 7 10515 5 13111 8 15795 9 18848 16 20061 6 20396 6 
3666 20 10591 13 13173 10 15886 ᷣ 9 19017 5 20100. 2 20397 10 
3837 14 10826 20 13395 10 15887 13 19067 2 20133 10 20398 10 
3998 20 10827 9 14011 15 15952 7 19077 45 20149 8 20399 8 
4108 38 10828 3 14044 6 16233 5 19146 2 20197 6 20400 14 
4661 40 10830 4 14092 15 16247 4 19188 8 20267 3 20401 8 
5352 2 10843 8 14101 12 16286 4 19218 2 20312 23 20402 11 
5959 6 11013 8 14319 4 16299 10 19349 2 20325 5 20403 7 
5997 5 11042 11 14340 6 16453 40 19398 3 20336 6 20404 1 
6270 20 11116 10 14389 25 16590 4 19464 3 20338 2 20405 19 
6547 7 11277 5 14587 3 16598 8 19493 5 20389 3 20406 7 
6743 8 11398 38 14759 5 16653 6 19695 2 20350 2 20407 20 
6857 3 11478 12 14807 6 16740 20 19698 5 20353 1 20408 11 
7132 12 11605 4 14820 16 16831 7 19699 12 20357 7 20409 4 
7170 20 11610 8 14885 12 16910 7 19700 5 20362 5 20410 3 
7194 5 11637 2 14907 4 16936 8 19701 7 20363 15 30-375 K 
Ohne Nummer: P. A. K. Riedel. Grocholin b. Eſein, 40 Völker; Franz Hartmann. 


Walterkehmen, 7 Völker; Andr. Marxer, Rennertshofen, 7 Völker. 


7 e\ EN 1 7 NI. | 
7 „ x. 
Als ein Alter jung geweſen. 
m Georg Bayer in Niedereinſiedel bei Rumburg, Böhmen. 
war ein Bienenzüchter, aber nicht nur dieſes, er war ein 
von dem man ſagen konnte, er hatte keine Feinde. In Dankbarkeit 
ir ſeiner; er war mein Lehrer und Ratgeber in der Bien t, und 
f e Beſchäftigung noch jetzt mit großer Vorliebe betreibe, o iſt dies 


un ige Stunden . und in, Genuſſes habe ich im er mit 


1 ſeinem e ne Bald war ich mit dem 


„Deutſchen“, ſollten auch beſſer ſein, mehr Honig eintragen. 
Alſo kaufte mein Vater vom Nachbar einen gane ſtarken Ableger ita⸗ 
llieniſcher N einem Prinzſtock. 
Mein Wunſch war erfüllt. 

Mein erſter Gang früh war zu den Bienen; wenn ich vom Felde heim⸗ 
kam — zu den Bienen. Frühſtücks⸗ und Vesperbrot wurden beim Bienenſtock 
verzehrt, und der Feierabend war meinen Immen ganz gewidmet. 

1 zweimal am Tage habe ich den Stock geöffnet und den Bau 

e e und ſolange daran Re uckt, bis das Volk eines 
ohne war, Mein alter Freund und Berater mußte helfend ein 
und mit einer Weiſelzelle von ſeinem Stande hat er mein Volk ge⸗ 


Der Vater ließ jetzt ein Bienenhaus aufſtellen, und dann kam ein Maurer 
von um das Bienenhaus zu untermauern, wobei ich Handlangerdienſte 
se, Zu ‚peut in Sandau, ſagte der Maurer, habe er auch ein Bienen⸗ 

das ſei noch in einer altmodiſchen Klotzbeute; ſo ein Stock, wie 

meiner am der täte ihm ſchon beſſer gefallen, und wenn er einmal einen Schwarm 

dann will er ihn auch in einen ſolchen Stock tun, aber ſein 

57 will halt nicht ſchwärmen. Schon zwanzig Jahre habe er den 
aber noch keinen Schwarm. 

ſogte ich im Bruſttone der Überzeugung, „ihr ſeid halt noch weit 

tage wartet man nicht auf einen Schwarm, da macht man einen 


hätte er 17 nie etwas gehört, und ob ich denn einen Kunſt⸗ 
Pen rd könnte? 
. „Nichts ier als das! Man nimmt einfach ein Stück Brut aus dem 
tocke es in den neuen Stock, er das Muttervolk an einen anderen 


Ich 9 hatte dies nämlich in einem Bienenbuche geleien, aber in der Praxis 
ei € och nicht. Wie aber auch? Es war noch kein Jahr, 
eee Aber nach einem Jahre Bienenzuchtbetrieb find gewöhnlich 
8 fänger in der edlen Imkerei die Klügſten, und dann war ich — neun⸗ 
zehn Her oon, in dieſem Alter iſt man doch am geſcheiteſten. 
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XII N As ein Alter jung geweſen. | 
Der Maurer kaufte in Gaßnitz beim Straßeneinräumer einen! rin to 
und am Pfingſtmontag ſollte der altväteriſche, unmoderne Betrieb der Sanda 
Bienenzucht in eine rationelle, in eine der Neuzeit entſprechende Betriebsweis 
| umgewandelt werden. — . 
Die a eines wunderbaren Frühlingsmorgens lagerte lier 
N der Erde, als ich mit dem ſtolzen Gefühl, die Bienenzucht in die rie tigen 
Bahnen zu lenken berufen zu fein, das Heimatdorf verließ und meine Schr 
gen Sandau lenkte. | 
Das Anweſen meines Maurers lag am Anger, links vom Einga 
die Ortſchaft, etwas abgeſondert von den übrigen Häuſern, die auf der e 
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Seite des Bächleins ſtänden. 
| Friſch ging es ans Werk, und der Kohlentopf wurde in Brand geſeſt. 
Ich hatte eine neumodiſche Rauchmaſchine zu Haufe, aber leider vergeſſen, jelbe 
mitzunehmen. | 24 

Ein Monſtrum von Bienenhaube wurde mir angeboten. Mit überlegenem 


Lächeln wies ich fie zurück mit dem Bemerken, daß ein moderner Bienenzüd 
ſolcher nicht bedürfe. Nur eine Zigarre ſei notwendig, | 
| Mein Anſehen in den Augen des Maurers flieg zuſehends. Ach, weng 
ich doch die Haube genommen hätte! 24 

Ich löſte den Lehm, mit dem die Türe des Stockes verſchmiert war, ließ 
durch die Fugen ein paar kräftige Stöße Rauch, öffnete den Stock und ſchund 
mit kühner Hand ein Stück Wabe, in welchem ſich Bienenbrut und Eier ke. 
fanden, heraus. Aber Ohr und Oberlippe hatten je einen Stich bekommen 
doch hatte ich Ruhe bewahrt und den niederträchtigen Schmerz heldenhaft ver⸗ 
biſſen. Heute weiß ich ruhiger die Ruhe zu bewahren und fluche gegebenen 
falls erſt — hinter dem Bienenhauſe. 

Nach nochmaligen kräftigen Rauchſtößen auf das ausgeſchnittene ſchöne 
Stück Brutwabe ſchlug ich — wie es im Buche ſteht — die Bienen ab. f 
in einen ſchattigen Winkel des Gartens und band es mittels Bindfaden in ein 
Rähmchen. Bisher war alles ſo ziemlich glatt abgelaufen, jetzt aber mußte die 
große Klotzbeute auf eine andere Stelle geſchafft werden; ich packte unten an, 
der Maurer oben, und nun gings los. | 

Wie losgelaſſene Teufel ſtürzten die Bienen zu Tauſenden auf uns. Der 
Maurer ließ den Stock fallen und rannte, wer weiß, wohin. 

Sollte auch ich Ferſengeld geben? Meine Imkerehre ſtand auf dem Spiele. 

Mit aller Kraftanſpannung und wahrer Todesverachtung ſchleppie ich 
das Monſtrum von einer Bienenwohnung auf den ihm zugedachten Platz. Aber 
jetzt mußte ich, wenn mir mein Leben lieb war, ebenfalls den Schauplatz geu⸗ 
zeitlicher Imkertätigkeit verlaſſen. . 
N Mit Rieſenſätzen ſprang ich im Garten hin und her und konnte feinen 
Ausgang finden. An einer Wäſcheleine hingen einige Kleidungsſtücke. inen 
alten Rock riß ich herunter und warf ihn über mich. In einer Ecke ſaß ein 

roßes Jauchenfaß ohne Boden. Auf allen Vieren kroch ich in die d 
e eee Behauſung und ließ den Rock am Eingange als proviſoriſ 
Türe zurück. a 

Dem größten Teile meiner Verfolger, die mit hohen ſingenden gen 
meinen Aufenthalt zu erforichen ſuchten, war ich ja entgangen; aber viele eden 
in meinen Kleidern und machten krampfhafte Verſuche, dort ihr Rache wert aus, 
zuüben. 

Ach, du lieber Gott! Wie glücklich muß der hochſelige Diogenes i eee 
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7 N | Ab Ar nen gen ce 
be — ich lit len. Jetzt hörte i 
| 155 | un wie fen, d e Gin 3 dan alt rc 


ide — eine Ewigkeit MR nich — mußte vergangen ſein, dann 
Stille ein. Rückwärts kriechend verließ ich das Faß, 
d atmete lang und atmete tief und begrüßte das himm⸗ 
Gefühl, als wenn anſtelle meines Kopfes das Jauchen⸗ 

— 5 Hand betaſtete ich Kopf und Geſicht; du lieber Himmel, 
alles an! Dann konnte ich kaum noch aus den Augen 


125 tt u durch den Hof und beſann mich. te einmal ein Märchen 
m verwunſchenen Schloſſe geleſen, wie die Tiere alle in tiefem Zauber⸗ 
1 Aber hier war es viel fchauerlicher; denn das war nicht 
x war ſchauerlicher, fürchterlicher, ſchrecklicher Tod: Der Ketten⸗ 
hund ſtre es: von ſich und regte fich nicht mehr; am Miſthaufen und 
rm S. lagen Hühner, Gänſe und Tauben, und die Haustür war feſt 


. 1 und ſo ſchnell ich konnte, verließ ich den Schau⸗ 


N 
III 


* cher Tätigkei 
Ich Re 55 muß es dem Napoleon zu Mute geweſen ſein, als 

7 2) vi Art zog aus Rußlands Steppen. 

Pi unten zum Bächlein kam, warf ich einen Blick ins Wäſſerlein. 
Se Ein Rieſenmelonenkürbis, in deſſen Mitte eine Gurke 


8 g mir entgegen. 
ee: mich auch ſchon einige Buben entdeckt und umſprangen mich 


. 6 Ich verließ die Straße, ging auf einſamen Feldrainen, 
Umweg, um Konradsgrün nicht zu berühren, und gelangte 
| enden Wald. So war ich bis unterhalb der „Veitenmarta“ ge 
8 N. ih plöglich fingen hörte. 
Schnell ich mich in einem dichten Gebüſche, war aber auch die 
te. Seit; ein Mä chen kam näher und pflückte Waldblumen. Jetzt ſetzte fie 
ie gegeniiber auf einen abgeſchnittenen Baumſtamm und begann, ihre 
einem Kranze zu winden. 
9580 war „ie“, ſie, der mein Herz gehörte. Hatte mich aber noch 
„ 85 ihr zu ſagen. 
mia jetzt ſehen würde mit meinem Kopfe! Alle Ausficht auf 
in! 
12 55 ſehen laſſen, nur nicht angeſehen werden! Und in dieſer 
ii ich das Gelübde: Den ganzen diesjährigen Wachsertrag 
m Bienenſtocke wollte ich den 14 Nothelfern in der „Veitenmarta“ 
m von en opfern, wenn fie mich erretten wollten aus dieſer 
amd Dual Nur nicht geſehen werden! 
fie“ die Blumen zum Kranze wand, ſang ſie leiſe für ſich hin: 
dein Bild geſehn, es war ſo mild und engelſchön.“ Ich 
zte ſchwe ir hielt den Atem an. Und als das Kränzlein gewunden 
ir, ſetzte f ſelbes aufs goldige Gelock, und ſingend ſchritt fie davon. Ich 
ee blieb in meinen Verſtecke, bis eh die Nacht herabſenkte. — — 


4 Zum | babe ich meinem Bienenſtocke den Honig entnommen und 
as gewonnene um zwei Wachskerzen eingetauſcht. 
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‚‚Borbereliungen zur 
deuiſcher, öſterreichiſcher und ungariicher Bienen⸗ 


Auf nac nn „„ 
der e ee 50 15 e 


0 


Wanderverſammlung 
wirte in Preßburg (25. bis 29. Jult 1914). 


Eine prächtige Ausſtellung, reiche Vorträ 
und Sen der 9 0 0 


ragenden Männern der Wiſſen 


r mit hervor⸗ 
und Plaxis 


werden dem Meiſter wie dem Anfänger eine 


Fülle von Anregungen geben. 

Die Reiſe dorthin, die an Sehenswürdigkeiten 
reiche Stadt Pozſony (Preßburg), deren ſchöne 
Um die geplanten Ausflüge zur K. Ungar. 
Im e Gödölls und in die hohe Tatta 
werden den Beſuchern der 59. Wanderverſamm⸗ 
lung angenehme Erholung von den Mühen der 
Alltagsarbeit bringen und frohe Erinnerungen 


M . freundlichen Einladung unſerer 
2 en Olenenfteunde recht zahlreich Folge 


Die Anmeldung zur Beteiligung wolle rech! 
bald bei dem Veranſtaltungsausſchuß in Pozſony 
(Ungarn), Dunu⸗ IU. 26, gemacht werden, von 
dem auch Ausweiſe zum Bezuge von im Preiſe 
Bi * hrkarten der Ungar. Staatsbahn, 


Donau⸗Dampfſchiffahris⸗Geſell⸗ 


ſchaft, der K. K. P. Südbahn erhältlich Find. 


Das Präjidium d. Wanderverſammlung 
für Deuiſchland. 


Hofmann. 


Wabenpreſſen. Da ich ſchon ſo ſehr viel 
nützliches aus der „Neuen“ entnommen, möchte 
auch ich mein Scherflein dazu beitragen. Im 


Steuerfreier Zucker. 


Und ging am Tage „Allerheiligen“ dann hin zur Kapelle „Vei 
und 0 den 14 Nothelfer. 935 habe ſie sg tedt; 
aber angezündet hat fie ein liebes Mädchen — die Kranzbinderin vom Pfingf 
montag. Heute iſt Allerheiligen. — Herbſt? — Bei uns iſt es Frühling. 


In dieſem Jahre wollte ich eigentlich die Juckerkieſern 
dem „Hauſe Verdun“ überkaſſen. Bei dem elenden SA 


auf die Leuchter ge 


e denes. 

Fragekaſten Bay 1 . 5992 Waben⸗ 
an. a relang für 5 

Ber Bienen Ak deſſen 

ich auch war gepreßt, und 


Ich nahm Wachs an 5 ii 
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mal auslaſſen und prefien mußte. habe 
ich allerdings nur für das reine Wachs Waben 
egeben und für die Mühe des Auslaſſens ente 
fegen Waben zurückbehalten, womit auch alle 
einverſtanden waren. Ich nahm von 
Brennſpiritus, der ja ſchnell verflüchtigt, > 
und ig, wie Mietjche es vorſchreibt. 
dieſe Weile habe ich zenmerwelſe Waben gepreßt 
und bin immer auf meine Rechnung men 
und wurde von Aufträgen überhäuft. hoffe, 
Ihnen mit Vorſtehendem einen kleinen Anhalt zu 
geben. Sie müſſen ſich allerdings auch nach den 
dortigen Verhältniſſen richten. — Auch möchte 
ich noch mitteilen, daß empfindliche Imker gegen 
Bienenſtiche Spirims verwenden ſollten, aller⸗ 
dings nicht innerlich, ſondern nut äußerlich die 
ſchmerzende Stelle gleich nach dem Sich eln⸗ 
reiben. Ich gebrauche es ſchon jahrelang und 
nimmt. jofort den Schmerz. Ich es 
ſchon Vielen und hat Vielen wohlgetan. 
las noch nie etwas in einer Bienenzeltung bar» 
über, vielleicht bringen Sie es mal in Ihrer 
geſchäßzten Zeitung. Ich arbeite immer 9 
Handſchuhe, auch meiſt ohne Haube; habe 
Volkert, wo es ohne Stiche nicht abgeht. 
Martha Buchwald, Aura: 


lahrs wetter beſtellte ich zur eiligen ſofottigen Lieferung bei Werdur am 128. mai 
10 Str. Zucker. Hiervon erhielt ich die erfien 5 tr. nach wiederhollen Meklamalionen 
am 5. Zuni und zwar zu einem höheren Preiſe, ats wenn ich den Zucker mir dien 
von irgend einem Marburger Geſchäfte halte ins Haus liefern kaſſen. Per Nell es 
beute noch nicht geliefert. Auch von anderer Seite gingen uns mehrfache Klagen mie 
das „Buderlaus Verdun“ zu. Wir haben deshalb. dieſer Firma den Jnſeratestelt Für 
die Jukunft gefperrt und leſern im Augnft und Heptember den flenerfreien Fuer Tetanr 
Näheres im Auguſheft. Die Redaktion der Neuen Bienen zeitung. 


3 N. liefert als Spezialität die Fi W. Jürges in 
Nur Breitwabe NEIDNEHIE Scheren 54 Dan Kalefeld 3 Ofierode (Harz. 


Freudenſteinerbeuten, Breitw.⸗Blätterſtöcke, Erika und Wanderbenten zu Scheiben gong 
gerichtet. Ich halte eine ſtändige Ausſtellung meiner Bienenwohnungen und 8 i 
Bienenmujesm zu Liltenthal bei Bremen. Preistiſte frei! 2057 
Großer, fafi nener 


0 Dölfer) it umſtändebalbet pee 
ſehr praktiſcher Wanderwagen 5 er! iſt umſtenden preiswert 


zu vetfaufen. Gefl. Anfragen en 
Geſchäftsſtelle der „Neuen Bienenztg. „ Marburg. 2189 


| 


Neue Bienen-Deilung. 
Iluſtrierte Monatsſchrift für Reform der Bienenzucht. 


Organ des Perbandes deniſcher Bienenzützler. 


Erſcheint am 1. jeden Monats in R Jährlicher Bezugspreis einſchließl. freier Bus 
ſendung 2 Mk., fürs Ausland 2,50 Mk. Durch die Poſt 2,25 Mk. Das Abonnement 
kann jederzeit begonnen werden. Beſtellungen: An „Neue Bienenzeitung“ in Marburg. 
Erſchienene Hefte werden, ſoweit der Vorrat reicht, den im Laufe des Jahres eintretenden 
Abonnenten auf Wunſch nachgeliefert. 


Beſtellungen am zweckmäͤdigſten durch Pettarte. — Abonnements ud fertlau fend und gelten 
als euueuert, wenn das Abennement ulct bis zum 15. Dezember abbeſtellt wurde. — Rad dem 
18. Ayril werden alle vudltändigen Abeunementsgelder, zuſchläglich 26 6. Holtgebüpr, durch 
Nachnahme erheben. — Nur unter dieſen Bedingungen werden Abonnements angenommen. 
bei Einſendung von Geldſendungen und Zuſchriften iſt ſtets die Hauptbuchsnummer, welche ſich auf der Abreſſe 
befindet, anzugeben. 
Celefon: Marburg n. 


Anzeigen, welche in dem nichſten Hefte Aufnahme finden ſollen, müſſen bis zum 22. ds. Nis. in unferen Händen 

lein. Die Anzeigengebühren betragen für die breifpaltige Petitzeile oder deren Raum 30 4, auf der erſten Seite 

8 J. Bei 3-Amaliger Aufnahme 10 Proz., bei 5—Bmaliger Wiederholung 20 Proz., bei 9—11maligem Abdruck 
30 Proz. und bei 12 maliger Aufnahme 40 Bros. Rabatt. 


Heft 8. | Auguſt 1914. | 13. Jahrgang. 


nhalt: Imkerarbeiien im Auguſt. — Welche Fehler begehen die Imker häufig im Bes 


f 3 
| triebe der Bienenzucht? — Der ſteuerfreie Zucker. — Fragekaſten. — Verſchiedenes. — Bücher⸗ 


th. — Honigmarkt. — Haftpflichtverſicherung. — Anzeigen. 


IM. en r 


Imkerarbeiten im Auguſt. 


Schulz in Kreuz a. d. Oſtbahn. 


Wie es scheint wird dieſes Jahr in hiefiger Gegend allen schlechten Honig⸗ 
jahren die Krone aufſetzen; denn bis jetzt — Mitte Juli — haben viele Völker 


Von W. 


H ſolut nichts geliefert, was aber leicht erklärlich iſt: denn im Mai erfrorkhier 


die Obſtblüte total, dann herrſchte mehrere Wochen ein andauerndes Regen⸗ 
wetter, darauf wieder mehrere Wochen afrikaniſche Hitze, ſo daß die Pflanzen 
auf leichtem Boden verdorrten und ſeit Anfang Juli gießt es in kleinen Zwi⸗ 
ſchenpauſen derart, daß flach gelegene Acker und Wieſen jetzt blank unter Waſſer 
ſtehen. Dabei wurde durch wiederholtes Hagelwetter großer Schaden gemacht. 
Der Weißklee, der hier auf den zahlreichen Wieſen wächſt, ſteht im Waſſer und 
die Getreidefelder ſehen aus, als ob fie gewalzt worden wären, fo daßkdie 


114 ö Imkerarbeiten im Auguſt. 


Bienen an die Kornblumen uſw., die darin wachſen, nicht herankommen können. 
— Dennoch zeigt ſich auf meinem Stande ein großer Unterſchied zwiſchen ver⸗ 
ſchiedenen Völkern. Einigen konnte ich wenigſtens einige Waben mit Honig 
entnehmen, andre gleich ſtarke Völker haben trotz gleicher Behandlung und 
gleicher Raſſe kaum 2 Pfund Honig in ihrem ganzen Wabenbau. Dieſe Er⸗ 
ſcheinung läßt ſich nicht anders erklären, als daß es eben fleißige und faule 
Völker gibt. Auf dieſe Weiſe läßt ſich auch nur die Frage beantworten, welches 
die beſte Bienenraſſe ſei. Wie Herr Freudenſtein (lies S. 83 der Neuen d. J) 
feſtgeſtellt hat, gibt es auch ſolche fleißige Völker unter den rein deutſchen 
Bienen. Wenn auf einem großen Bienenſtande aber nur ein Volk alle andern 
Völker an Honigreichtum bedeutend übertrifft, ſo iſt das nach meiner Erfahrung 
noch kein ſicherer Beweis, daß es nun auch tatſächlich beſſer ſei als alle andern; 
denn wie kann man wiſſen, ob es ſeinen Reichtum ehrlich erworben hat! Es 
kann ja irgendwo ein weiſelloſes oder ſonſt nicht intaktes Volk ausſpioniert und 
ausgeraubt haben. So hat eines meiner mittelſtarken Volker mir Anfang 
dieſes Monats in einer Woche drei, an verſchiedenen Orten des Bienenſtandes 
aufgeſtellte Weiſelzucht⸗Völkchen, die auf vier Normalhalbrähmchen ſaßen, aus⸗ 
geraubt, wobei es mindeſtens fünf Pfund Honig geſtohlen hat. Weil alle ſon⸗ 
ſtigen Mittel nichts halfen, war ich genötigt, dieſen Räuber zu entweiſeln und 
die Königin einem Fegling zuzuſetzen. Das weiſelloſe Volk hat den Mut zum 
Rauben verloren. Dieſe Raubluſt läßt ſich nur dahin erklären, daß es ſich hier 
um ein beſonders fleißiges Volk handelt, das ſeine Arbeitsluſt durch Rauben 
zu befriedigen ſucht, weil die Natur nicht genügend Nektar ſpendet, um es zu 
beſchäftigen. Der Fleiß der Bienenvölker läßt ſich unfehlbar am Honigertrag 
und zwar ſtets gegen Ende der Tracht ſeſtſtellen. Deshalb iſt Ende Juli bis 
Auguſt die beſte Zeit, aus dieſen Völkern Königinnen zu züchten, um möglichſt 
nur ſolche fleißige Völker zu beſitzen. Wer nicht die in der vorigen Nummer 
der „Neuen“ erwähnten Arten der Königinzucht beherrſcht, entweiſele ein oder 
mehrere der guten Völker, indem er mit der Königin einen Fegling macht. 
Werden die weiſelloſen Völker jeden Abend gefüttert, ſo ſetzen ſie viele Weiſel⸗ 
zellen an. Vom vierten Tage ab nach dem Entweiſeln, kann man die ange⸗ 
ſetzten offenen Weiſelzellen nach und nach vorſichtig mit einem Stückchen Wabe 
ausſchneiden und andern ſchlechten Völkern, deren Königin man vierundzwanzig 
Stunden vorher ausfangen muß, einſetzen. Etwa ſieben Tage darauf muß 
man die Völker unterſuchen und alle Zellen ausbrechen, die dieſe Völker aus 
ihrer eignen Brut erbaut haben, damit nicht aus dieſen eine Königin aus⸗ 
ſchlüpfen und die zugeſetzte Zelle zerſtört werden kann. Wer die Königinnen 
nicht töten will oder ſich unfähig hält, ſie herauszuſuchen, kann ſich dieſe Ar⸗ 
beit vorläufig dadurch erſparen, daß er vorher mindeſtens zwei Waben mit 
Brut in den Honigraum ſtellt, das ganze Volk möglichſt eng ſetzt und nun die 
etwa halb ausgebauten Weiſelzellen im Honigraum zuſetzt. Vom zwölften Tage 
ab nach dem Zuſetzen muß man dann an ſonnigen Tagen in der Mittagszeit 
mit Waſſer verdünnten Honig durch das Flugloch in den Honigraum ſpritzen, 
um dadurch Bienen zum Vorſpielen und Königin und Drohnen zum Ausfliegen 
zu nötigen. Ich benutze dazu eine Glasſpritze (Preis zwei Mark) und gebe 
2—3 Spritzen voll, um obige Wirkung zu erzielen. Wenn man dieſe Art 
Fütterung unterläßt, dauert es oft ſehr lange, bis die Königin befruchtet wird 
Sobald die Königin im Honigraum Eier legt, hängt man das ganze Volk aus 
dem Brutraum, in welchem ſich die alte Königin befindet, auf den Wabenbock, 
hängt ſodann die Waben aus dem Honigraum mit der jungen Königin in den 
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Brutraum, fegt Wabe für Wabe vom Wabenbock in eine Kiſte ab und hängt 
ſoviel Waben als nötig ſind wieder in den Brutraum zurück. Bei dieſem Ab⸗ 
fegen muß man die alte Königin herausſuchen und töten, andernfalls findet 
man ſie ſicher unter den Bienen in der Kiſte. Es iſt ratſam, die Bienen⸗ 
wohnung nach dem Ums bezw. Zuhängen der Waben in den Brutraum mög» 
lichſt ſchnell zu ſchließen, dann erſt die alte Königin in der Kiſte herauszu⸗ 
ſuchen und zu töten und nun die Bienen aus der Kiſte durchs Flugloch (Brett 
anlehnen!) zulaufen zu laſſen, ſonſt werden ſicher Räuber eindringen und die 
Königin in Gefahr bringen. — 

Dieſes Umweiſeln ſämtlicher Völker (auf die Art und Weiſe kommt es 
wenig an) gehört zu den wichtigſten Arbeiten des Imkers überhaupt; denn faſt 
immer find die Völker die voll» und honigreichſten, die vorjährige, alſo junge 


hi 
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Bienenſtand des Herrn Weinzierl in Siegerſtetten. 


Königinnen habin. Anfang Auguſt wandern viele Imker in die Heide. Da⸗ 
mit die Völker während der Fahrt nicht zugrunde gehen, müſſen ſie richtig 
verpackt werden. Korbvölker müſſen geſpeilt, aufs Haupt geſtellt und mit ſog. 
Packleinwand (lockerer Juteſtoff) überbunden werden. Aus Kaſten, die ganz 
mit Waben und Bienen gefüllt ſind, entfernt man eine Anzahl Waben und 
ſetzt an ihre Stelle leere Rähmchen. Auf jeden Fall muß man in jeder Beute 
einen mindeſtens handlangen, leeren Raum herſtellen, in welchem ſich ein Teil 
der Bienen in Form einer Schwarmtraube anhängen kann. Glasfenſter muß 
man ganz entfernen, wenn nur von der Tür aus gelüftet werden kann. Draht⸗ 
gazefenſter müſſen ſo geſichert werden, daß die Bienen nicht zwiſchen Tür und 
Fenſter gelangen können; denn hier toben ſie ſich faſt immer teilweiſe tot oder 
verhungern auf einer langen Reiſe. An den Türen ſind am beſten je unten 
und oben Luftlöcher anzubringen, die innen mit Drahtgaze übernagelt werden. 
Bei dieſer Verpackung haben meine Bienen nicht den geringſten Schaden er: 
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litten, obwohl ich 170 km weit umgezogen bin. — Sobald die Tracht zu Ende 
ift, in vielen Gegenden Ende Juli, hört auch der Bruteinſchlag auf, beſonders 
in Völkern mit alten Königinnen. Die Folge iſt dann die, daß ſchon zu Be⸗ 
ginn des Winters die Volksſtärke ſehr zurückgeht, weil die alten Bienen, die 
im Juni bis Juli erzeugt wurden, abſterben und zu wenig junge vorhanden 
ſind, ſo daß ſolche Völker als wertloſe Schwächlinge ins Frühjahr kommen. 
Dieſem Mißſtande muß man durch Spekulativfütterung vorbeugen. Vor Be 
ginn derſelben entfernt man allen irgend erreichbaren Naturhonig aus den 
Völkern. Aus Waben, die ſich nicht zu ſchleudern lohnen, kratze ich mit der 
breiten Spitze eines Tiſchmeſſers Honig und Zellen bis auf die Mittelwand ab. 
Bei reichlicher Fütterung werden dieſe Zellen wieder aufgebaut. Es ſkanda⸗ 
lieren noch immer ſogar Fachblätter gegen die Entnahme jeglichen Naturhonigs, 
wobei alle möglichen Gründe, nur nicht die richtigen, ins Feld geführt werden. 
Mir iſt es öfter unmöglich, ſämtlichen Naturhonig zu entfernen, obgleich es 
mein Grundſatz iſt. Aus dieſem Grunde hatten zwei meiner Völker im zeitigen 
Frühjahr wiederum die Ruhr. Eins ſetzte ich ganz auf Zuckerwaben und es 
blieb geſund. In dem zweiten Volke konnte ich keinen verdächtig erſcheinenden 
onig finden und wußte nun auch nicht, welche Waben ich entfernen ſollte. 
s ging nach und nach an Ruhr zugrunde. Die total beſchmutzte Beute, die 
ich vor wenigen Tagen wiederum beſetzt habe, hatte jetzt noch, nach wieder⸗ 
holtem Ausſchwefeln, den Ekel erregenden Ruhrgeſtank an ſich. Dieſe meine 
Erfahrungstatſache ſchlägt doch ſicher alle Gründe, wie ſie auch heißen mögen, 
die gegen die Entnahme jeglichen Naturhonigs gerichtet find, aus dem Felde. 
Zweifellos gibt es auch Gegenden, wo die Bienen keinen Ruhrhonig eintragen, 
wo ſie alſo auf Naturhonig unbeſorgt eingewintert werden können. Wenn 
Imker einer ſolch bevorzugten Gegend nun behaupten, die Entnahme des Natur⸗ 
honigs ſei überhaupt nicht nötig, oder gar beweiſen wollen, ſie ſei ſchädlich, ſo 
beweiſen ſie eben tatſächlich in beiden Fällen nur ihre Geleertheit. — Mit 
der Spekulationsfütterung beginnt man etwa Mitte Auguſt und führt ſie 2—3 
Wochen lang aus, indem man den Völkern jeden zweiten bis vierten Tag gegen 
Abend eine Portion Zuckerwaſſer gibt. Je öfter man füttert und je größer 
die Portionen ſind, deſto vorteilhafter iſt es, weil dann deſto mehr Brut an⸗ 
geſetzt wird. Am beſten iſt es, man fängt mit kleinen Portionen an und gibt 
täglich eine ſolche, gibt nach und nach größere Portionen und hört mit immer 
kleineren Portionen in immer größeren Zwiſchenräumen wieder auf. Etwa 
8—14 Tage nach Beendigung der Spekulationsfütterung nimmt man die 
Wintereinfütterung vor, wobei das Futter in großen Portionen und möglichſt 
hintereinander gegeben wird, damit nicht nochmals viel Brut angeſetzt wird; 
ſobald die Fütterung nämlich ganz aufhört, ſaugen die Bienen bei kühlem 
Wetter oder noch kalten Nächten den größten Teil der unbedeckelten Brut aus. 
Es entſteht alſo eine Futterverſchwendung, wenn nicht richtig gefüttert wird. 
Man laſſe ſich die Ausgaben für die Spekulationsfütterung nicht leid tun; denn 
dieſe bilden eine Kapitalanlage, die immer reichlich Zinſen trägt, dazu viel 
Arbeit und Verdruß erſpart, die man ſonſt im Frühlinge mit den Schwäch⸗ 
lingen hat. — Wo Spättracht, alſo Heidekraut, Seradella uſw. bis in den 
Spätherbſt Tracht liefern, iſt die Spekulationsfütterung nicht nötig. — 
Bem.: Zahlreiche Anfragen habe ich bisher koſtenlos beantwortet. Da infolge un⸗ 
leſerlicher Adreſſenangabe aber Briefe als unbeſtellbar zurückkamen, jo daß ich für aber 


malige Frankierung noch Unkoſten hatte, werde ich fernere Anfragen nur dann beant⸗ 
worten, wenn 50 Pfennig in Briefmarken beigefügt ſind. Schulz. 
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Welche Fehler begehen Imker häufig im Betriebe 
der Bienenzucht? 
Von R. Ohl, Reinland (Weſtpr.). 


Aus unſerm deutſchen Vaterlande wandern alljährlich mehrere Millionen 
Mark ins Ausland für fremdländiſchen Honig, Wachs uſw. Nach den ſta⸗ 
tiſtiſchen Aufzeichnungen im Jahre 1911 bezog Deutſchland vom Auslande für 
8534000 Mk. Honig, Wachs und lebende Bienen. Es werden hiernach in 
unſerm Vaterlande noch lange nicht genug Erzeugniſſe dieſer Art gewonnen, 
um dieſe Geldſummen dem deutſchen Reiche zu erhalten; hinſichtlich deſſen iſt 

es Pflicht jeden Imkers, gegen den unſauberen Auslandshonig in Wort und 
Schrift aufzutreten; dahingegen in derſelben tatkräftigen Weiſe für die Auf⸗ 
klärung des Publikums über den Wert des Bienenhonigs einzutreten und etwa 
geeignete Perſonen zu erfolgreichem Betriebe der Imkerei anzuregen. Man 
veranlaſſe den „kleinen Mann“ auf dem Lande, neben ſeiner Ziege, die ihm 
die Milch für ſeinen häuslichen Bedarf liefert, neben ſeinen Hühnern, die ihm 
ſeinen Tiſch reichlich mit Eiern verſorgen, auch einige Bienenſtöcke zu halten, 
die mit ihrem köſtlichen Honig die teure Butter erſetzen, welcher nicht nur ein 
vorzügliches Nahrungsmittel, ſondern auch ein Volksheilmittel bei vielen Krank⸗ 
heiten iſt. Wer alſo keine Verſuche macht, andere Perſonen zum Betriebe der 
Bienenzucht zu bewegen, begeht damit einen groben Fehler. 
| Zuweilen kommt es vor, daß neidiſche Imker ihren Kollegen ungerecht⸗ 

fertigter Weiſe andern Leuten gegenüber in den Verdacht bringen, er fälſche 
ſeinen Feng mit Zucker oder erzeuge ihn durch Zuckerfütterung. Solche 
Imker begehen auch einen groben Verſtoß hiermit. Wohl kenne ich ſelber 
ſolche Imker, die ihren Honig durch Zuckerfütterung arg verſchlechtern und 
infolgedeſſen auch von manchen Käufern als „ſtark verzuckert“ zurückerhalten; 
doch muß ſich ein jeder Imker trotzdem ſehr hüten, ein öffentliches Gerede 
darüber anzuſtellen, welches das kaufende Publikum ſtutzig macht, ſodaß es 
zuletzt überhaupt in jedem Imker einen Betrüger wittert und gar keinen 
Honig mehr kaufen mag. | 

Im Betriebe der Bienenzucht iſt es gewöhnlich fehlerhaft, wenn man 
ſeine Bienenwohnungen zum Winter mit der von Autoritäten auf dieſem Ge⸗ 
diete vielfach geprieſenen warmen Winterverpackung verſieht.“) Ich habe meine 
Bienenſtöcke, abgeſehen von kleinen Verdichtungen an Mobilbeuten, ſtets ſo 
ſtehen laſſen wie im Sommer und ſelbige ſtets gut durchgewintert, ſodaß ge 
wöhnlich alle Stöcke befriedigende Erträge brachten. Durch eine gehörige 
Winterverpackung verweichlicht man die Bienen dermaßen, daß ſie bei linder 
Winter⸗Witterung zuweilen ausfliegen und zu Grunde gehen. Die wilden 
Bienen in freier Natur überwintern auch ohne Winterverpackung, im milden 
Winter ſogar am freien Aſt eines Baumes oder Strauches. ö 

Mir ſind Beiſpiele aus meiner Heimat im hieſigen Kreiſe und aus Oſt— 


| *) Das iſt ganz entſchieden nicht richtig. Ich habe im letzten Winter noch feſtgeſtellt, daß 

durch die warme Verpackung die größten Vorteile entſtehen. (Ich komme darauf ſpäter eingehend 
zurück.) In der freien Natur kommen bei uns freihängende Schwärme nicht über die erſte Froſt— 
nacht. In den hohlen Bäumen haben fie aber Wandſtärken von mindeſtens 10 —20 cm, dazu 
noch die Rinde und das faule Holz als beſten Schutz. Das iſt eine geradezu ideale warme 
Verpackung. Heu iſt für Rindvieh, und wer noch nicht weiß, daß Heu zum Bienenverpacken 
nicht taugt, iſt ein unheilbarer Döskopf. Heu als Packmaterial iſt Gift für Bienen. Auch über 
das Einmieten iſt heillos gelogen worden. In der Erde gehen nämlich die eingegrabenen Btenen 
an Näſſe und Schimmel zugrunde, aber nicht an Wärme. Frdſt. 
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preußen bekannt, wo Kollegen ihre Immen recht gut warm in Heu verpackt 
hatten, aber leider keine lebenden Bienen im Lenz auswintern konnten; ſelbige 
waren alle in der übermäßigen Wärme eines vielleicht auch linden Winters 
umgekommen. Große Bienenſtände mancher oſtpreußiſcher Imker wurden zu⸗ 
weilen zum Winter in einer Erdmiete begraben. Infolge der darin enthaltenen 
Wärme wurden die Bienen gewöhnlich im Lenze zu früh durch Ritzen und 
Erdſpalten hervorgelockt und gingen dann, durch die Wärme verweichlicht, 
bei dem allgemeinen Verfliegen maſſenhaft zu Grunde, bevor ſie noch recht⸗ 
zeitig auf ihren alten Stand zurückgebracht worden waren. — Der Bien ver⸗ 
trägt auch im Winter etwas kühle Luft; zumal friſche Luft wohl jeder Kreatur 
bekömmlich iſt. Ich hörte im vorigen Sommer von einem Imker, daß er 
bei drei ſeiner Völker in der Dreibeute, die ein ſchweres Dach hatte, im kalten 
Winter 1911/12 vergeſſen hatte, die Futterballon⸗Blechhülſen nach dem 
Füttern herauszunehmen, ev. zu verdichten. Erſt zur Zeit des Frühlingsaus⸗ 
fluges bemerkte er ſeine Verſäumniſſe. Als die Bienen der Dreibeute ſich gar⸗ 
nicht zum Ausflug bequemen wollten und auch im Bau kein Ton von ihnen 
zu hören war, ſo nahm der Imker in der Meinung, ſie ſeien tot, ein Deck⸗ 
brettchen vom Bau, doch da kam munteres Leben in die Geſellſchaft! Der 
kalte Winter hatte ihnen, obwohl ſie einen großen Raum unter dem Dache ge⸗ 
wiſſermaßen mit zu erwärmen hatten, nichts geſchadet; freilich ſchloß das Dach 
ziemlich dicht an, ſodaß direkter Luftzug im Bau möglichſt vermieden worden 
war. — Da in kalten Wintern die Bienen zum Zwecke des Nachrückens zu 
den Futtervorräten nicht gerne um die Rähmchen gehen mögen, aus Furcht, 
ſich zu weit vom Winterknäuel zu entfernen und zu erſtarren, ſo kommt es 
in der Kälte, wo die Bienen zwecks Erwärmung heftig brauſen und darum 
mehr zehren als ſonſt, häufig vor, daß ſie bei vollen Wabenvorräten tothungern. 
Daher tut man gut, beim erſten eintretenden Froſte, wo die Bienen ſich nicht 
vom Winterknäuel entfernen, die Waben mit einem Speilholz von Bleiſtift⸗ 
ſtärke einmal quer durchzuſtechen. Durch dieſe entſtandene Wabengaſſe können 
die Bienen bequem den Vorräten nachrücken und ſich am Leben allen Weil 
im Spätherbſt durchſtochen, ſo werden dieſe Durchgänge im Winter nicht mehr 
zugebaut, wohl aber im Sommer und zwar derartig, daß keine Spur davon 
zu erkennen iſt. Dieſe Freudenſtein'ſche Lehre wende ich alljährlich mit beſtem 
Erfolg an.“) 

Fehlerhaft ift es auch, die Völker zu reichlich mit Winterfutter zu ver⸗ 
ſehen, ſodaß ſie dann auf den vollen Waben kälter ſitzen als auf teilweiſe 
leeren Wabenplätzen und ſogar oft deshalb dem Tode des Erfrierens anheim⸗ 
fallen. Jedoch noch fehlerhafter iſt es dagegen, ſeine Bienen zu knapp einzu⸗ 
füttern und ſie in undankbarer Weiſe nach überaus tätigem Fleiße im Winter 
Hungers ſterben zu laſſen. Sagt doch das Imkerſprichwort: „Füttere jo, wie 
du, wenn du hungerſt, wünſcheſt, gefüttert zu werden!“ Muß jemand hiernach 
im milden Winter eine Notfütterung vornehmen, ſo ſtelle er den Stock an den 
warmen Ofen und verſehe das verdunkelte Flugloch mit einer ſogenannten 
Bienenveranda; damit nicht ſo viele Bienen abfliegen oder ſich totbrauſen 
können, wie es ſonſt manchen Anfängern in der Imkerei oft ergeht. Etwaige 
erſtarrte Bienen ſchüttet man abends wieder ins Volk, wo ſich ſelbige wieder erholen. 

Fehlerhaft iſt es auch gewöhnlich immer, im Lenz ſpekulativ füttern zu 
wollen. Da man hierdurch die Bienen zu frühzeitig hervorlockt und ſie dadurch 


— — 


— 


*) Dieſe Lehre ſtammt von Forſtmeiſter Aumann. Frdſt. 
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zum Stock hinausfüttert, wo an kühlen Lenztagen auf dem kalten Erdboden 
viele zu Grunde gehen. Hiergegen tut wohl auch eine Bienenveranda, wie 
man ſie in Bienenzeitungen vielfach abgebildet ſieht und ſich z. B. auch aus 
Zigarrenkiſtenbrettchen leicht herſtellen kann, gute Dienſte, weil durch dieſe kein 
Bienchen durch frühzeitige Ausflüge verloren gehen kann, ſondern wieder in 
den Stock zurückkehren muß. Die beſte Spekulationsfütterung geſchieht jedoch 
Ende Auguſt. Sie bringt viele junge Bienen durch den Winter in den Früh⸗ 
ling, die nicht ſo leicht im Lenzausfluge zu Boden fallen und umkommen. 
Fehlerhaft iſt bei der Spekulationsfütterung auch die Verabreichung von zu 


Bienenſtand des Herrn Dittmar in Offenbach a. Main. 


kalter Zuckerlöſung. Eine ſolche darf man vielleicht hie und da am Tage ver⸗ 
abreichen, um nicht Räuber anzulocken; doch füttert man erfolgreich zwecks 
reichlichen Brutanſatzes, namentlich, wenn die Fütterung im Lenz geſchehen 
muß, warme Zuckerlöſung, die man abends regelmäßig in nicht zu großen 
Portionen verabreicht. Ä 

Nach erfolgter Winterfütterung verſieht man die Bodenbretter mit 
Asphaltpappe, die man in Imkergerätehandlungen erhält; dieſe verhindern 
durch ihren ſcharfen Geruch im linden Spätherbſt Mottenanſiedelungen und 
A bei der Auswinterung eine bequeme, vorläufige Unterſuchung der 
ölker auf Verluſte an Toten, hindern die Kälte von unten her, geben Auf⸗ 
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ſchlüſſe über Durſtnot, Brutanſatz, Königinwechſel uſw. und ſollte darum 
möglichſt überall angewandt werden. | 

71 Fehlerhaft ift es, Völker in einem zu großen Raume überwintern oder 
durchlenzen zu wollen; da es ja einem Menſchen ſchwer fällt, mit einem kleinen 
Ofen große Räume zu erwärmen. Im großen Raume ſchimmeln auch bei 
feuchter Wärme die Waben ſehr ſchnell; darum muß man den Winterraum 
möglichſt einengen und ſelbſt die Glasfenſter durch Gazefenſter erſetzen, hinter 
welche ſogleich wärmehaltige Strohmatten kommen müſſen; da dieſe die über⸗ 
ſchüſſige Feuchtigkeit aufnehmen und ſo Schimmel⸗ ev. Eisbildung im Winter 
verhindern. Auch die in Wohnungen gelegte, mit Schutzgaze umgebenen kleinen 
Stückchen Chlorkalium ſollen Trockenheit allhier fördern. Recht fehlerhaft ſind 
darum auch ſolche Glasfenſter, welche mit Scharnieren an der Beute befeſtigt 
ſind und alſo ein Verengen des Winterraumes nicht geſtatten. 

Fehlerhaft iſt es ferner, ſogleich im Lenz ſchwache Völker zu vereinigen. 

Es gibt wohl auf jedem großen Stande im Lenz auch einige ſogenannte 
Rieſenvölker, denen man leicht zwecks Verſtärkung ſchwacher Völker einige 
Tafeln auslaufender Brut ohne Nachteil entnehmen kann. Bei Kanitzvölkern 
oder Einbeuten kann man ſogar leicht durch Platzwechſel eines ſtarken Volkes 
mit einem ſchwachen letzterem leicht aufhelfen. Ich habe auf dieſe Weiſe ſo 
manches Volk verſtärkt, und da bekanntlich zwei Weiſel mehr leiſten als einer, 
= ei Völker mehr als eines, von jedem Standvolk befriedigende Erträge 
gehabt. 

Wenn man in der Imkerei nicht auf größte Sauberkeit und Ordnung 
hält, ſo iſt dies auch ein grober Fehler. Nach erfolgter Auswinterung reinigt 
man darum möglichſt bald die Bodenbretter der Beuten von allem Gemüll und 
den toten Bienen zwecks Vermeidung der Anlage von Mottenkolonien, auch 
dürften ſonſt beim Herausſchaffen der Toten viele Trachtbienen mit zu Grunde 

ehen. Ich habe im vorigen Sommer einen von Bienen verlaſſenen Bau ge⸗ 

nen, in dem wie ordnungsmäßig eine Mottenpuppe an der anderen in den 
Waben haftete. Ein Imker fragte mich: „Sage mir doch, woran es liegt, 
wenn Bienen im Sommer viele weiße Brut hinausbefördern.“ Ich ſagte ihm, 
die Bienen hätten ſicher in trachtloſer Zeit Hunger. „Nein“, entgegnete er, 
„ich nahm dieſes Hinaustragen der Brut in guter Trachtzeit bei einem Nach⸗ 
barimker wahr“. Da erklärte ich ihm, das ſei die von Motten an Flügeln 
und Hinterfüßen verſtümmelte Brut geweſen, die hinausgetragen wurde. „Ja“, 
meinte dieſer nun, „das müßte es ſein, denn das trotzdem noch ſtarke Voll 
hatte in der Unmenge Gemüll auf dem Bodenbrett eine erſtannlich große Zahl 
Motten“. So kann zuweilen leicht auch ein ſtarkes Volk an Mottenbrut 
endlich zu Grunde gehen, oder als Mottenſchwarm ausziehen. — Reinlichkeit 
muß aber auch auf dem Stande herrſchen. Man dulde kein Gras und Unkraut 
darauf; da hierin Fröſche und Kröten hauſen, welche die müden, mit Honig 
beladenen Bienen an der Erde wegſchnappen. — Man achte auch auf große 
Sauberkeit und Reinlichkeit der Hände und Gefäße beim Schleudern; damit 
jeder mit gutem Appetit den Honig verzehren kann. 

Fehlerhaft iſt es, im Frühlinge die Bienen bei größter Volksſtärke noch 
immer mehr Brut einſchlagen und ſo den Honig unnütz aufbrauchen zu laſſen. 
In ſolchen Zeiten wende man das Königin-Abſperrgitter an. Nicht jeder 
Imker iſt zur Anwendung von Abſperrgittern zu bewegen. Gewöhnlich werfen 
die meiſten dasſelbe nach erſtjährigem Gebrauch als vollkommen zwecklos bei⸗ 
ſeite. Ein alter praktiſcher Imker ſagte mir einſt: „Der Weiſel legt eben nur 
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ſoviel Eier, als er glaubt zur Erhaltung des Volkes nötig zu haben.“ Dieſer 
Ausſpruch trifft wohl bei ſogenannten „Honigvölkern“ zu, enthält aber bezüglich 
„Schwarmvölkern“ einen gewaltigen Irrtum. Die Königin legt bei reicher Tracht 
bedeutend weniger Eier als in trachtarmer Zeit. Die Imkerregel lautet: „Viel 
Schwärme, wenig Honig“ und umgekehrt. Selbſtverſtändlich muß man bei reicher 
Tracht auch für die nötigen Waben zwecks Brutanſatzes ſorgen, um das Volk in ſeiner 
Stärke nicht zurückgehen zu laſſen. Im vorigen Sommer ſagte mir ein Imker: 
„Ich würde bei meinen Bienen nie Abſperrgitter anwenden, wie du es haſt, 
wo ſollten denn die Bienen genügend Nachzucht erzeugen?“ Ich fagte ihm, 
daß die beiden unteren Etagen dazu vollſtändig ausreichend ſeien. Und auf 
meinen Hinweis mußte er kleinlaut zugeben, daß meine Bienen unter Anwen⸗ 
dung von Abſperrgittern bedeutend volksſtärker als die ſeinigen wären. Freilich 
hat man bei der Anwendung von Abſperrgittern mancherlei zu beachten. Es 
wäre fehlerhaft, wollte man es gleich mit dem erſten Aufſatzkaſten anwenden. 
Die Bienen gehen im kühlen Frühlinge nur ungern hindurch und ſchwärmen 
lieber, als daß ſie in den abgeſperrten Raum gehen. Man gebe daher erſt 
nach der erſten Schleuderung, wenn ev. ſchon Brut im Honigraum reſp. Auf⸗ 
ſatzkaſten vorhanden iſt, ein Gitter; dann gehen die Immen auch durchs Gitter 
in den Honigraum. Die alten Blech⸗ und Papp⸗Abſperrkäſten waren auch 
bisher in ſolcher Verfaſſung, daß ſich die Bienen hinter denſelben als von dem 
Volksganzen abgeſchieden betrachteten und zuweilen hier beim Vorhandenſein 
von offener Brut Weiſelzellen anlegten. Dieſem unangenehmen Gefühl der 
Bienen hat nun das neue Drahtſtäbe⸗Abſperrgitter ein Ende gemacht, ſo daß 
dasſelbe den Tierchen einen ſolchen Durchgang und auch Durchblick geſtattet, 
daß ſich alle trotz deſſen als ein zuſammengehöriges Volksganzes fühlen und 
den Durchgang nicht ſcheuen, zumal es hierbei nun auch kein Verletzen der 
Flügel, Abſtreifen der Pollen uſw. mehr gibt, ſondern einen bequemen natür⸗ 
lichen Durchgang geſtattet. 

Hängt man im Honigraum die Waben etwas weiter auseinander, als im 
Brutraum, ſo bauen die Bienen ſolche Waben bei reicher Tracht gewöhnlich 
recht dick aus, derartige Waben beſtiften die Weiſel ungern, und man hat 
dann den Vorteil größerer Honiggewinnung ohne Abſperrgitter, namentlich 
wenn man eine gedeckelte Brutwabe in den Honigraum hängt, welch letzteres 
aber beſonders für den Honigraum mit Abſperrgitter gilt. | 

Die Anwendung von alten, ſchwarzen oder mit Drohnenzellen verſehenen 
Waben iſt in der Imkerei auch ein Fehler. Zu alter Bau in Kanitzvölkern 
wiegt ſchwer, das Herbſtgewicht eines ſolchen Stockes iſt nicht recht feſtzuſtellen, 
und die Folge iſt dann, daß ein ſolches Volk infolge Futtermangels zugrunde 
geht, bevor der Lenz da iſt. Alter, ſchwarzer Wabenbau eignet ſich gewöhnlich 
nur für den Honigraum, weil dieſer in der Schleuder nicht ſo leicht zerbricht, 
wie die helleren Waben, welche in den Brutraum gehängt werden müſſen, da ſich 
nur in dieſen Zellen Bienen recht normaler Größe entwickeln können. In den 
ſchwarzen Wabenzellen bleibt nach jeder Brut ein Nymphenhäutchen zurück 
und verkleinert ſo den Zellenraum, daß zuletzt nur noch recht kleine Bienchen 
daraus hervorgehen. Außerdem werden gewöhnlich die Bienen im alten, 
ſchwarzen Bau nach und nach träge, wohingegen diejenigen auf jungem Bau 
viel lebhafter eintragen und ſich freudiger und beſſer entwickeln. Es reicht 
aus, im Kanitzkorbe evtl. im Mobil⸗Brutraume die Waben 1—2 Jahre zu 
laſſen und ſie alsdann im Honigraume zu verwenden. Kanitzkorbwaben 
ſchneidet man paſſend für Rähmchen zu und verwendet ſie danach in denſelben. 
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Von zu alten Waben kratzt man wohl auch die Zellen zu beiden Seiten ab 
und läßt dieſelben dann wieder ausbauen, ſo ſpart man Mittelwände hier⸗ 
durch. — Verwendet man aber viele mit Drohnenwachs verſehene Waben im 
Stocke, ſo wird viel Honig und Kraft des Volkes zur Erzeugung von Drohnen 
unnütz verſchwendet. Hängt man z. B. ſolche Waben gleich im Frühjahr in 
den unabgeſperrten Honigraum, ſo lockt man dadurch ſofort den Weiſel hierher. 
Alſo verwende man ſo wenig wie möglich an Drohnenzellen im Brutraum 
und im Honigraum ſonſt gar keine oder nur geringe Mengen bei Anwendung 
von Abſperrgitter, da dieſe Zellen in der Schwarmperiode doch ſtets leer bleiben. 
Fehlerhaft iſt es, zu viele Schwärme aufzuſtellen, ohne auf die Größe 
der einzelnen Schwärme zu ſehen; ſolch ein Imker kann nie auf große Erträge 
rechnen. Nur große Schwärme ſtelle man auf und vereinige die kleinen 
miteinander, was ſehr leicht gelingt; kann man dies ohne weiteres nicht tun, 
ſo fange man einen kleinen Schwarm in einem mit einigen Waben verſehenen 
Aufſatzkaſten, lege ein Abſperrgitter dicht über den Kaſten und treibe den 
Schwarm mit Rauch hinaus in ſeinen Stock zurück. Die gefangenen Weiſel 
töte man oder verwende ſie anderweitig. Ein anderes Verfahren beſteht darin, 
daß man im Freien den Schwarm auf kleine Häufchen verteilt; das Häuflein 
Bienen, welches am ruhigſten ſitzt, hat die Königin, welche man mit Leichtig⸗ 
keit herausſuchen und den Schwarm dem Muttervolke ohne Weiſel zurückgeben 
kann. Man kann wohl auch auf einem Kärtchen Schwarmbienen vom Schwarme 
nehmen, den Weiſel herausſuchen und die Bienen dem Mutterſtocke ein⸗ 
laufen laſſen. | 
Fehlerhaft iſt es für den erfahrenen Imker, ſich bei jeder Arbeit am 
Bienenſtocke allerlei möglicher Schutzmittel, wie Bienenhaube, Handſchuhe uſw. 
zu bedienen. Bei kleinen Arbeiten, wie Einhängen von Waben, Schwarm⸗ 
einbringung genügt eine brennende Zigarre oder Imkerpfeife als Schutz gegen 
Stiche. Bei Entnahme von Waben zum Zwecke des Schleuderns genügt es, 
wenn ein Gehilfe ſachgemäß einen Schmoker handhabt. Im ſchlimmſten Falle 
verwendet man bei letzter Tracht, wo die Bienen raub und ſtechluſtig find, 
eine Bienenhaube. Ohne Schutzhaube und Handſchuhe kann man alles im 
Stocke beſſer wahrnehmen und behutſamer und feſter zufaſſen, ohne das Volk 
aufzuregen. Wer ſtets mit ein wenig Rauch arbeitet, große Geräuſche wie 
Zuſchlagen der Türen uſw. vermeidet, wird möglichſt wenig Stechluſt bei den 
Immen verſpüren. Man hüte ſich daher ſehr vor ungeſchicktem Hantieren im 
Bau mit Handſchuhen, wie etwa Fallenlaſſen von bienenbeſetzten Waben uſw. 
Hierdurch reizt man die Bienen ſehr zur Stechluſt. Es gibt neuerdings eine 
doppeltwirkende Wabenzange, welche ein ganz ſicheres Erfaſſen und Feſthalten 
der Waben ermöglicht und dabei gleichzeitig das Beſudeln der Hände mit 
Wabenkitt vermeidet, was ſehr läſtig iſt. | 


Fehlerhaft ift es, wenn Imker in trachtarmem, regneriſchem Sommer zu 
ſpät mit der Fütterung oder überhaupt „Winterfütterung“ beginnen. Wer 
rechtzeitig in der zweiten Auguſthälfte einfüttert, ſorgt für junge Winterbienen. 
Ein in trachtloſer Zeit umlogiertes Volk darf aber nicht gleich gefüttert werden, 
da es ſich in den erſten drei Tagen in ſeiner Wohnung nicht heimiſch fühlen 
und gegen Räuber verteidigen würde. Heißt doch ſchon ein Imkerſprichwort: 
„Wo entſteht 'ne Räuberei, geht voran 'ne Eſelei!“ Solch ein Volk bekommt 
zuerſt eine gedeckelte Wabe und am vierten Tage feinen Futterballen. 

Fehlerhaft iſt es, wenn die Waben der Unteretage zu dicht am Boden⸗ 
brette ſind, weil ſich ſehr leicht Motten darunter einniſten und dann von den 
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Bienen nicht entfernt werden können. Auch darf zwiſchen je zwei Etagen der 
Abſtand nicht zu enge ſein; es muß unter und zwiſchen den Etagen ſo viel 
Raum bleiben, daß eine Biene bequem hindurch kann. Bei kleineren Abſtänden 
kann man beim Hantieren im Stocke leicht Bienen, ja ſelbſt die Königin zer⸗ 
drücken. Sind die Abſtände aber zu groß, ſo werden dieſelben mit Drohnen⸗ 
zellen ausgebaut und hierin unnützer Weiſe Drohnen erbrütet, was der Honig⸗ 
gewinnung zum Nachteil gereichen würde. | 

Ein Fehler iſt es für praktiſche, beſonders angehende Imker, keinem 
Bienenverein anzugehören und keine Bienenliteratur zu ſtudieren. — „Schicken 
Sie uns keine Bienenzeitung mehr, mein Mann hat keine Zeit, dieſelbe zu. 
leſen!“ ſagte kürzlich die Frau eines Landwirtes zu mir. Selbſtverſtändlich 
war bei deſſen Imkerwiſſen auch die Ernte des Honigs eine kaum die Arbeit 
lohnende. Es brachten 10 Völker in den letzten drei Jahren in Summa 
40 Kilogramm alljährlich durchſchnittlich bei mittelmäßig guter Tracht, macht 
4 Kilogramm pro Volk. — Das Leſen guter Lehrbücher, wie z. B. die Kanitz⸗ 
ſchwarmbienenzucht, oder Freudenſte ns „Lehrbuch der Bienzucht“ ꝛc. und der 
Bienenzeitungen ſeiner Gegend fördern ſehr das Wiſſen und praktiſches Können 
im Betriebe einer rentablen Imkerei. Wie oft haben uns ſchon Autoritäten 
der Imkerpraxis in den Bienenzeitungen die beherzigenswerte Mahnung ver⸗ 
ea laſſen: „Treibt Theorie, jonft bleibt ihr euer Leben lang praktiſche 

tümper!“ 


Der ſteuerfreie Zucker. 

Nachdem die Firma Berdux uns und auch anderen Imkern wieder ſo 
begründeten Anlaß zu Klagen gegeben hat, haben wir fie ausgeſchaltet und 
dafür geſorgt, daß unſere Abonnenten den ſteuerfreien Zucker und auch anderen 
Zucker durch uns beziehen können. Wir lieſern von folgenden Plätzen aus: 
Groß-Gerau bei Frankfurt a. M., Hannoverſch⸗Münden und Meißen in Sachſen. 
Von Groß⸗Gerau aus wird der Zucker mit Sand vergällt und koſtet pro Ztr. 
bei Abnahme in Doppelzentnerſäcken 13,80 Mk. H.⸗Münden liefert gemah⸗ 
lenen Kandiszucker mit 1% Holzkohle vergällt. Meißen liefert Kriſtallzucker 
mit 1% Holzkohle vergällt. Es koſtet der Ztr. ab Münden 13,80 Mk., ab 
Meißen 14,25 Mk. Wird in anderer als 2⸗Zentnerpackung beſtellt, ſo iſt pro 
Ztr. ein Aufſchlag von 50 Pfg. zu zahlen. Das Geld braucht nicht im Voraus 
eingeſandt zu werden, ſondern wird durch Bahnnachnahme erhoben, wodurch 
10 Pfg. Koſten entſtehen, die bei Voreinſendung des Geldes ja auch als Porto. 
gezahlt werden müſſen. Die Vergällung mit gemahlener Holzkohle hat ſich im 
Regierungsbezirk Kaſſel, wo ſie im vorigen Jahre ausgedehnt erprobt wurde, 
ſehr bewährt. Die Imker verlieren dabei 4 Pfd. Zucker weniger, da bei Ver⸗ 
lung mit Sand auf 100 Pfd. Zucker 5 Pfd. Sand kommen und bei der 

ergällung mit gemahlener Holzkohle verliert man bei 100 Pfd. Zucker nur 
1 Pfd., das durch Holzkohle erſetzt wird. Außerdem hat die Holzkohle noch 
einen großen geſundheitlichen Wert, denn ſie reinigt die Löſung von allen 
Bakterien und kleinen Organismen. Bekanntlich werden ja Flüſſigkeiten durch 
Holzkohle gereinigt. 

Unvergällter, verſteuerter Zucker koſtet pro Doppelzentner 40,50 Mk. in 
kleineren Packungen 50 Pfg. mehr. 

Es iſt bei der Beſtellung anzugeben, von welchem Platze aus geliefert 
werden ſoll. 

Formulare für das Geſuch an das Steueramt und für Berechtigungs⸗ 


124 


ſcheine werden gegen Einfendung von 


Fragekaſten. 


5 Pfg. (praktiſch, Poſtkarte mit ange⸗ 


hängter 2. Poſtkarte) den Beſtellern von hier aus zugeſandt. 
Neue Rienenzeitung, Marburg. 


Frage 


Frage: Ich kaufte im April 2 
völker und fette fie auf Freudenſteinſche zwei⸗ 
etagige Breitwabenſtöcke. Die Völker wurden 
aus elenden Schwächlingen bis Ende Mai zu 
Rieſenvölkern von 12 Breitwaben. Bei ſchön⸗ 
ſtem Wetter machte ich vom ſtärkſten Volk 
einen Brutableger nach Anleitung Ihres Lehr⸗ 


buches, Seite 150. Alles ging gut. Nach 12 
Tagen ſchon tũteten und quakten die Königinnen, 
ich entfernte alle bis auf eine. Beim Be⸗ 
fruchtungsausflug ging die ganze Bande als 

warm mit. Das wiederholte ſich alle Tage, 
bis endlich nach 14 Tagen die Königin, ohne 
ein Ei zu legen, verſchwunden war. Um das 
Volk zu retten, entnahm ich einem Mutterſtock 
die Königin und gab fie dem Krüppel, der 
keine Brut mehr hatte. Der Stock hat ſich 
nun wieder erholt, hat 11 Waben mit Brut 
und ſtrotzt von Bienen. Das entweiſelte Mutter⸗ 
volk zog Königinnen nach, alles ging wieder 
gut bis zur Befruchtung, da wiederholte ſich 
dasſelbe Schauſpiel. Auch das SZuhängen 
von offener Brut und Eiern nützte nichts. 
Beim Befruchtungsausflug geht die ganze Ge⸗ 
ſellſchaft mit und verhindert die Befruchtung, 
jedenfalls weil der Stock Eier und Maden 
nicht mehr in genügender Menge hat. Soviel 
nutzloſe Shwarmfängerei habe ich in meinem 
Leben noch nicht geſehen, noch ſelbſt gemacht. 
Eine zweite Königin war beſtimmt nicht mehr 
im Stock. Warum ſchwärmen die Bienen 
jedesmal mit aus und verhindern die Ber 
fruchtung d 

Antwort: Das iſt ein Ausnahmefall, der 
nur bei außerordentlich ſchwarmluſtiger Raſſe der 
Heidbienen vorkommt. Sie haben jedenfalls die 


k a ſt e n. 


übrigen Weiſelzellen forigeſchnitten und da will 
dieſe ſchwarmnarrige Raſſe trotzdem ſchwärmen 
und zieht mit der jungen Königin aus. Sie 
hätten von den Ablegern erſt einen Schwarm 
annehmen, damit das Volk ziemlich ſchwach wurde, 
und dann erſt die Weiſelzellen ausſchneiden und 
hierauf den Schwarm zurückgeben ſollen. 

Frage: Seit 10 Jahren habe ich etliche 
Bienenvölker und imkere nach Anleitung der 
„Neuen“ zwecks Honiggewinnung. Ich habe 
mit der Zeit den Brutraum allmählich er⸗ 
weitert, auch zeitig den Honigraum freigegeben 
und ſchon anfangs Juni gefchleubert, obſchon 
nicht viel da war, ferner keinen oder wenig 
Drohnenbau gelaſſen. Damit erreichte ich, 
daß ich ſelten oder faſt keine Schwärme erhielt. 
Doch dieſes Jahr ſchwärmten meine Bienen 
wie verrückt trotz derſelben Fürſorge. Was 
iſt die Urſached Ein hiefiger Imker ſagte, 
das Schwärmen ſei einfach zu verhindern da⸗ 
durch, daß man den ganzen Brutwabenvorrat 
von unten nach oben ſetzt und den dadurch 
leergewordenen Brutraum, der dann zum 
Bonigraum dient, mit ausgebauten oder Kunft- 
waben ausfällt, felbftverftändlich zur richtigen 
Seit und bei genügender Stärke der Völker. 
Was ſagen Sie dazu? 

Antwort: Die Erſcheinung kommt daher, 
daß die ſchwarmreifen Völker Ende Mai wochen⸗ 
lang durch Regenwetter in den Stöcken ein⸗ 
gepfercht wurden. Dieſes gedrängte Sitzenmüſſen 
reizt die Völker außerordentlich zum Schwärmen. 
Um das Schwärmen zu verhüten, iſt das ganz 
richtig, was der Imker ſagte, das habe ich ſchon 
längſt und oft geraten. 


Frage: Iſt es unbedingt notwendig, durch 
Wegfangen der Königin die Bienen zum Um⸗ 
weiſeln zu zwingen, oder beſorgen ſie allein 
dieſes Geſchäft, auch wenn ſie nicht ſchwärmend 
Wie macht man erſteres am beſten d 

Antwort: Das Umweiſeln beſorgen die 
Bienen meiſt ſchon ſelbſt. Weiß man aber ſicher, 

daß die Königin alt iſt, jo nimmt man ſie im 
Juni oder Juli fort, dann zieht ſich das Voll 
eine neue Königin ganz von ſelbſt. Man kam 
ihm auch nach 3 —4 Tagen eine reife Weiſelzelle 
oder eine junge Königin geben, wenn man 
welche hat. 


Frage: Vor 2 Jahren baute ich ein Bienen⸗ 
haus auf die Grenze meines Grundſtückes 
mit dem Ausflug nach meinem Garten. Hinter 
dem Bienenhaus bez. dem Nachbargarten iſt 
ein großer Wieſengrund, wo die Bienen ihre 
Nahrung 13 dürften. Mein Nachbar fühlt 
ſich nun bei der Bearbeitung ſeines Gartens 


Fragelaſten. 
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dauernd von den Bienen beläſtigt. Kann ich] möchte ich als Brutwaben Halbrähmchen bes 


genötigt werden, mein Bienenhaus in die nutzen. 


Iſt es ratſam, die Ganzrähmchen 


Mitte des Gartens zu ſtellen, zumal auch das] auszuwechſeln? Wann geſchieht das am beſten d 


Regenwafler vom Dach des Bienenhauſes in 
des Nachbars Grundſtück läuft. Hann ich 
von meinem Nachbar für den Schaden den 
er durch Arbeitsbehinderung durch die Bienen 
in feinem Garten erleidet, erſagpflichtig ges 
macht werden? 

Antwort: Wenn Ihr Nachbar nachweiſen 
lann, daß er dauernd oder in erheblichem Maße 
von Ihren Bienen auf ſeinem Grundſtücke be⸗ 
läſtigt oder gehindert wird, ſo verlieren Sie den 
Prozeß. Sie würden ſich an des Nachbars Stelle 
das wohl auch nicht gefallen laſſen. Treffen Sie 
deshalb rechtzeitig Vorkehrungen, daß keine be⸗ 
gründeten Klagen kommen können. 


Frage: Mein zehnjähriger Sohn ging mit 
dem Pflegeſohn meines Nachbars auf deſſen 
Feld, wo letzterer beauftragt war, die Gänſe 
zu hüten. Nicht weit davon hatte mein Nachbar 
eine Senſe im Klee liegen laſſen. Beide 
mähten mit der Senſe und dabei brachte mein 
Junge dem andern aus Derfehen unterhalb 
des Unies eine Schnittwunde bei, die genäht 
werden mußte. Nun ſoll ich die verhältnis⸗ 
mäßig hohen Arzt und Apothekerkoſten be» 
zahlen. Bin ich, da doch mein Nachbar die 
Senſe unvorſichtigerweiſe liegen ließ, für mei⸗ 
nen Jungen haftbar 

Antwort: Der Vater des ſchuldigen Kindes 
braucht die Arzt⸗ und Apothekerkoſten nicht zu 
bezahlen, da ihm eine Verletzung ſeiner Auſſichts⸗ 
pflicht nicht zur Laſt gelegt werden kann (BGB. 
$ 832). 


Frage: Bei Uebernahme meines Grund⸗ 
ſtückes habe ich mich verpflichten müſſen, mei⸗ 
nem Dater freien Arzt und Apotheke zu ge⸗ 
währen. Infolge vorgekommener Unſtimmig⸗ 
keiten mit mir hat er ſchon mehrere Jahre 
bei meinem Bruder in der CTiſchlerei gearbeitet. 
Jetzt wurde mein Dater krank und ich ſoll 
Arzt und Apotheke bezahlen. Iſt mein Bruder 
nach dem neuen Krankenkaſſengeſetz verpflich⸗ 
tet, den Vater in der Krankenkaſſe anzumelden, 
oder liegt mir die eingegangene Verpflichtung 
weiter ob d 

Antwort: Der Vater dürfte wahrſcheinlich 
überhaupt nicht verſicherungspflichtig ſein, weil 
er jedenfalls als Familienangehöriger ohne eigent⸗ 
liches Arbeiisverhälmnis und ohne Entgelt, ab: 
geſehen von der Gewährung von Unterhalt, im 
Geſchäft des Sohnes tätig iſt. Aber ſelbſt wenn 
er verſicherungs pflichtig ſein follte, würde die 
vertragliche Verpflichtung des Uebernehmers, 
135 rzt und Apotheke zu gewähren, beſtehen 

eiben. 


Frage: Meine Dreietager find mit je 


4—5 nen als Brutwaben aus- 
geſtattet. Da mir wegen der Wachserneuerung 
und auch im allgemeinen die Arbeitsweiſe 


mit Sanzrähmchen nicht praktiſch erſcheint, 


Antwort: Wenn Sie die Rähmchen aus⸗ 
wechſeln wollen, ſo kann das jederzeit geſchehen, 
wenn keine Brut in den Waben iſt. Am beſten 
im Sepiember. 

Frage: Ich will nach der Roggenernte 
ſofort Buchweizen und Senf als Gründüngung 
beſtellen und im Winter umpflügen. Beide 
Pflanzen blühen im September ſtark und 
könnten von Vorteil für die Bienenzucht fein. 
Sind es gute Honigpflanzend 

Antwort: Senf und Buchweizen ſind gute 
Honigpflanzen. Der Honigreichtum hängt aber 
vom Wetter und vom Boden ab. Es muß alſo 
erſt probiert werden, ob die Pflanzen bei Ihnen 
gut honigen. 


Frage: Ich habe ein fehr ſtarkes Volk, 
es belagert (+ Rähmchen im Brutraum und 
6 im Honigraum. Im April hing ich Kunſt⸗ 
waben zu, die bloß den halben Rahmen aus ⸗ 
füllten. Nun find an jedem Rahmen halb 
Drohnen und halb Arbeitsbienen ausgebrütet 
worden. Das Volk arbeitet ſehr fleißig, kann 
aber trotz guter Tracht keinen Honig erübrigen. 
Hann ich aus einem Teil der jungen Arbeits⸗ 
bienen ein Völkchen machen? Wie beſeitige 
ich die Drohnen d 

Antwort: Sie hätten die Rähmchen ganz 
mit Kunſtwaben ausfüllen müſſen. Anleitung 
zur Herſtellung von Ablegern ſinden Sie in 
Heft 6 der „Neuen“. 

Frage: In meiner Dampfwachsſchmelze 
befindet ſich nach dem Erkalten des Wachſes 
an der unteren Seite eine grüne Krufte. Das 
Wachs iſt alſo nicht ganz rein zum weiteren 
Gebrauche. Wie iſt dieſer Zuſatz zu entfernen d 

Antwort: Der Bodenſatz findet ſich ſteis, 
wenn der Apparat das Wachs nur einigermaßen 
vollſtändig aus den Waben bringt, weil da ſtets 
auch Kiitwachs und Pollen mit ausfließt. Die 
Unreinlichkeiten ſchabt man einfach mit einem 
Meſſer ab. 

Frage: Hann man einem Fegling anſtatt 
einer Königin eine Weiſelzelle zuſetzen, ohne 
Gefahr zu laufen, daß dieſelbe ausgebiſſen wird d 

Antwort: Man kann den Ableger auch aus 
mehreren Völkern zuſammenſtellen (Sammel- 
ableger) und recht wohl gedeckelte Weiſelzellen 
oder eine Königin zugeben. Die letztere gibt 
man aber erſt nach 2—3 Tagen im Weiſelkäfig 
und läßt ſie nach 24 Stunden vorſichtig frei. 
Wird ſie angefallen, kommt ſie ſofort weitere 24 
Stunden in den Weiſelkäfig. 


Frage: Kann man, wenn man nicht 
vermehren will, aus Vor- und Nachſchwärmen 
die Königin abfangen und die Schwärme dem 
Mutterſtocke zurückgeben d 

Antwort: Bei Völkern, die nicht jo überaus 
ſchwarmluſtig ſind wie die Heidebiene, kann man 
das Schwärmen auch in der Weiſe verhüten, daß 
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man, ſobald beſetzte Weiſelzellen vorhanden ſind, 
die alte Königin entfernt, und wenn die neue 
Königin im Stocke tütet, alle Weiſelzellen fort⸗ 
ſchneidet; dann tft bei gewöhnlichen Raſſen das 
Schwärmen vorbei, beſonders wenn man dabei 
das Volk gehörig mit Kunſtwaben erweitert. 

Frage: In einer Bienenzeitung empfiehlt 
ein Arzt, nach dem Bienenſtich den Stachel 
aus der Wunde zu ziehen und ihn zu zerkauen. 
Schmerz und Anſchwellung ſollen in kurzer 
Seit verſchwinden. Was halten Sie von dieſer 
Art Impfung d 

Antwort: Verſuchen Sie doch das einfache 
Mittel. Probieren geht über ſtudieren! Paſſen 
Sie aber auf, daß ſich der Stachel nicht mehr 
regt, ſonſt ſticht Sie der ausgeriſſene Stachel in 
den Mund. 

Frage: Was koſtet die Plaumannſche 
Heidehonigzange und wo tft fie zu haben d 

Antwort: Was die Plaumannſche Zange 
koſtet, weiß ich nicht. Fragen Sie bei Herrn 
Plaumann in Nachrodt (Weſtf.) an. 


rage: Ich fand in einer Königinzelle 
zwei Königinnen. Was mache ich mit der 
Selle, das iſt doch ganz ſelten d 
Antwort: Zwei Königinnen in einer Weiſel⸗ 
zelle iſt allerdings ſelten. Sehen Sie aber erſt 
genau nach, ob es nicht zwei Arbeitsbienen ſind, 
die nach dem Auslaufen der Königin in die 
Zelle krochen, dann eingedeckelt wurden und ſtarben. 
Das kommt öfters vor. 


Frage: Ich bekomme im Herbſt nackte 
Bienenvölker, eins 5 Pfund ſchwer. Auf wie⸗ 
viel Halbrähmchen muß ich ein Volk ſetzen d 
Wieviel Liter Zuckerwaſſer muß ich pro Dolf 
geben d 

Antwort: Es führt leicht zu Unheil, dies⸗ 
bezüglich beſtimmte Zahlen anzugeben, denn der 
Verbrauch von Zuckerwaſſer iſt ſehr verſchieden, 
je nachdem das Volk viel oder wenig baut und 
viel oder wenig brütet. Geben Sie deshalb 
reichlich Rähmchen, und was nicht dicht belagert 
wird, nehmen Sie wieder fort. Dann füttern Sie 
anhaltend täglich 2 Liter Zuckerwaſſer, bis alles 
ausgebaut und die letzte Wabe dreiviertel voll 
Vortat dauernd bleibt; iſt das nicht mehr der 
Fall, muß wieder gefüttert werden. 

rage: Ich habe zwei drohnenbrütige 
Völker. Derfuche, fie weiſelrichtig zu machen, 
ſcheiterten. Ich möchte nun noch folgendes 
verſuchen: Aus zwei anderen ſtarken Völkern 
will ich + Ganzrähmchen mit Bienen in einen 
leeren Kaften ſetzen und dazu die beiden drohnen— 
brütigen Völker vereinigen und die Bienen 
ein bis zwei Tage bei gehörig großem Raum 
einſperren. Iſt zu erwarten, daß ſich die ver- 
einigten Bienen eine Königin zieben? Oder 
fol ich zunächſt + Ganzrähmchen mit Bienen 
einſetzen und warten, bis ſie Weiſelzellen an— 
ſetzen und dann die drohnenbrütigen Völker 
in den Honigraum ſetzen, damit fie langſam 
nach dem Brutraum ziehen d 


dadurch wird das Wachs verſeift. 


Fragekaſten. 


Antwort: Vereinigen Sie ſofort die Waben 
mit Brut und Bienen aus normalen Völkern mit 
den drohnenbrütigen. Wenn Sie den normaler 
Bienen erſt Weiſelzellen ziehen laſſen, ſo fühlen 
ſich dieſelben weiſellos und ſtechen die Drohnen⸗ 
mütterchen meiſt ab. 


Frage: Ich hatte ein Volk mit Budelbrit 

und ſetzte demſelben vor einigen Wochen eine 
efunde Königin zu, auch hänge ich feitdem 

in beſtimmten Swiſchenräumen Brut hinzu. 
a offene. Don der Königin iſt aber nichts 
zu ſehen, auch zieht ſich das Volk keine nene. 
Was mache ich mit dem Volk d 

Antwort: Bevor Sie die neue Königin zu⸗ 
ſetzten, mußten die drohnenbrütigen Völker erſt 
entweiſelt werden, indem die drohnenbrütige Kö⸗ 
nigin entfernt, oder falls eierlegende Arbeitsbienen 
die Urſache der Drohnenbrütigkeit waren, mußten 
dieſe bejeitigt werden, indem aus einem geſunden 
Volke offene Brut und viele Bienen zugegeben 
wurden, damit die letzteren den Drohnenmütterchen 
den Garaus machten. 

rage: Hann ich jetzt geſchlenderten dünn⸗ 
flüffigen Honig an einen gleichmäßig warmen 
Ort ſtellen, damit er dickftlüſſig wird p Verliert 
mehrjähriger gut kriſtalliſierter Honig etwa 
durch Aromaverluſt an Wert? 

Antwort: Der Honig kriſtalliſiert je nach 
ſeiner Herkunft mehr oder weniger raſch. Wärme 
bis 40% fördert die Kriſtalliſetian, Kälte ver: 
langſamt fie. Gut aufbewahrter Honig hat auch 
nach Jahren ſeinen vollen Wert. 


Fage: Wie entfernt man die nach dem 
Wachsauslaſſen an den Gefäßen hängende 
Wachs ſchicht p 

Antwort: Man reinigt die Geſäße einfach 
mit heißem Waſſer, dem Soda zugeſetzt wurde. 
Dann wird 
ſofort mit Waſſer nachgeſpült, damit die Alkohole. 
welche ſich bei der Verſeifung bilden und leich: 
Unheil anrichten, entfernt werden. 


Frage: Welche Gefäße zur Aufbewahrung 
von Honig find die beiten? Muß Honig ſtets 
luftdicht abgeſchloſſen werdend 

Antwort: Zur Aufbewahrung und zum Ber: 
ſand des Honigs ſind Blechkübel am beſten, die 
Sie in den Imkergerätehandlungen bekommen. 
Fordern Sie Kataloge. Zum Kleinverkauf ſind 
Honiggläſer am beſten. Luftdicht braucht der 
Verſchluß nicht zu ſein. 

Frage: Wie bereitet man Honigmetd 

Antwort: Die gründlichſten Forſchungen 
über den Met hat mein verſtorbener Freund 
Dr. Veckenſtedt angeſtellt. Die Arbeit iſt im 
Verlage der „Leipziger Bienenztg.“ erjchlenen 
und koſtet 50 Pig. Ich bin nicht berechtigt, die 
Rezepte hier abzudrucken. Beſtellen Sie ſich die 
Broſchüre. 

Frage: Trotz junger Königin und ſtarket 
Brut kommen meine Dölfer nicht vorwärts 
Unlängſt ſah ich Bienen maſſenhaft auf dem 


Verſchiedenes. 


Boden herumlaufen, welche eh auffliegen 
konnten. Das Mittel, welches Sie im Juni⸗ 
heft gegen die Maikrankheit angaben, war 
erfolglos. Was fehlt dem Volk d 

Antwort: Wenn keine Maikrankheit vorliegt, 
ſo ſind entweder Motten im Bau (dann haben 
die umherkriechenden a Bienen verkrüppelte 
Flügel), oder der Bau iſt zu alt und muß er⸗ 
neuert werden. 

Frage: Ich will mir eine 3 
mit fertigem Bau und ausgebauten Waben 
anſchaffen. Wo bekomme ich eine 3 

Antwort: Fertigen Bau zu kaufen iſt un⸗ 
ratſam. Sie können ſich aus Kunſtwaben leicht 
genug Bau ziehen. 
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Frage: In einem Blechgefäß kriſtalliſierte 
der Bonig zur ſenkrechten Hälfte vollkommen, 
während die andere Hälfte völlig flüffig blieb. 
Wie ift das zugegangen d 

Antwort: Gewöhnlich iſt es der Weißklee⸗ 
honig, welcher zu einem Teil kriſtalliſiert und 
zum andern flüſſig bleibt. 


rage: Wie weit kann man bei den 
rainer Bauernvölkern, die honigüberfüllt find, 
den Honig ausbrechen, und wie geſchieht dies 
am praktiſchſten d 
Antwort: In den Krainer Bauernſtöcken 
wird das Bodenbrett abgenommen, und dann 
ſchneidet man die Waben, welche gedeckelten Honig 
haben, fort. | 


Verſchiedenes. 


Forſtmeiſter Aumann 7. Zufällig und 
ganz verſpätet erfahre ich, daß mein alter Freund, 
der königliche Forſtmeiſter Aumann geſtorben ſei. 
Ich kann ihn doch nicht ſo ſtill ziehen laſſen 
ohne einige Worte liebevollen und ehrenden Ge⸗ 
denlens. Als Sohn eines Forſtmannes, der 
ſelbſt ein eifriger Bienenzüchter war, hatte er in 
ftüheſter Jugend die Bienen kennen und lieben 


Forſtmeiſter Aumann f. 


und dem Futter nachrücken könnten (die ſogen. 
Aumannſchen Löcher). 

Die Liebe zu den Bienen hatte auch ganz 
offenſichtliche Wirkung auf das ganze Weſen dieſes 
Mannes. Von dem „reſervierten“ Weſen, das 
man leider vielfach bei hochgeſtellten Beamten 
findet, war keine Spur bei dieſem Manne. Schlicht 
und menſchenfreundlich kam er ohne alle Rückſicht 
darauf, ob das ein ganz einfacher Mann aus 
dem Volke war, jedem enigegen. Und das hat 
ihm wieder die Liebe aller derer eingebracht, die 
irgendwie mit ihm zu tun hatten. Ich kann das 
Bild nie vergeſſen, wie ich ihn zuletzt vor 2 
Jahren auf der Imkerverſammlung in Hersfeld 
ſah. Da war auch ſein alter Hegemeiſter, der 
lange Jahre mit ihm zuſammen Wald und Wild 
gepflegt und der nun auch ſchon lange im Ruhe⸗ 
ſtande lebte. Wo der Forſtmeiſter Aumann war, 
da war auch ſein Hegemeiſter Gude, und wenn 
beide einmal ein paar Augenblicke ſich getrennt 
hatten, dann ſuchte ſchon wieder einer nach dem 
andern. 

Aeußerlich bot Aumann mit ſeinem wallenden 
greiſen Bart das Bild eines echten Waidmanns, 
und der war er auch in Wirklichkeit. Rüſtig bis 
in ſein hohes Alter, aufrecht und gerade hat er 
ſein Waidwerk waidgerecht ausgeübt. Dabei war 


3 und dieſe Liebe hat ihn bis in fein hohes er auch wieder in Wirklichkeit der „fromme Jä⸗ 


lter von 81 Jahren nie verlaſſen. 


Ueberall,] gersmann“, der mit Liebe und Treue an feiner 


wo er als Oberjörfter tätig war — in Pommern, l katholiſchen Kirche hing, dabei feiner Familie 


m Sachſen und zuletzt lange Jahre als Forft: I et? der treue und liebevolle Vater. 


Er hat 


meiſter in Hersfeld in Kurheſſen —, da hat er] nun feinen Lauf vollendet, fein Gedächtnis wollen 


Bienen in großer Zahl gehalten, da gründete er 
Bienenvereine oder trat ihnen bei und ſuchte Luſt 
und Liebe zur Imkerei zu verbreiten. Nach ſeiner 
Penſionierung 308 er nach Horas bei Fulda, 
und da waren die Bienen ſeine einzige Erholung, 
bei denen er ſtundenlang verweilen konnte. Auch 
ſchrifiſtelleriſch hat er ſich in den Bienenzeitungen 
vielfach betätigt, und ganz beſonders praktiſch war 
kin Rat, vor der Einwinterung die Waben mit 
ein bis drei Löchern zu durchſtechen, damit die 
Bienen ſich leicht im Winterlager verſammeln 


wir aber in Liebe und Treue bewahren, bis auch 
wir ihm in die Gruft folgen. 
Freudenſtein. 


Ingenieur Arter's Entdecklungshobel 
„Fix“ iſt das neuſte Entdecklungsgerrät von 
unübertroffener Konſtruktion. D. R. Patent Nr. 
261336. Gebrauchsanweiſung: Zum Ge⸗ 
brauch muß der Entdecklungshobel erwärmt 
werden. Hierzu wird die Heißwaſſereinrichtnng 
Nr. 187 a wie zu meinem Anlötrohr für Kunſt⸗ 


128 


ein gleichmäßiges Anwärmen des Hobels er— 
möglicht. Der Hobel wird einfach in das mit 
heißem Waſſer gefüllte Blechgefäß geſtellt und 
nach dem Erwärmen zum Entdeckeln wieder 
herausgenommen und ſo fort. Zum Warm— 
halten des Waſſers dient die Spirituslampe. 
Das Erwärmen des Hobels geſchieht nach 
Bedarf ev. nach jedem Entdeckeln, ſobald man 
merkt, daß der Hobel nicht mehr ſo gut ſchneidet. 
Das Arbeiten. Man fährt mit dem Hobel 
ziemlich raſch mit leichtem Aufdrücken über die 
aufrecht oder etwas geneigt gehaltene Wabe 
hinunter und entleert den Inhalt des Fangbe— 
hälters am beſten nach jedem Zuge durch Aus— 
werfen in eine Schüſſel. Für vertieft liegende 


Stellen werden vorteilhaft die Meſſerecken be— 
nützt. Für den Anfänger empfiehlt es ſich, für 


die erſten Verſuche einige regelmäßig gebaute 


Arters Entdecklungshobel „Fix“. 


Waben zu benützen, damit er am raſcheſten auf 
die richtige Handhabung des Inſtrumentes auf— 
merkſam wird. Man arbeite möglichſt in fort⸗ 
geſetzten Zügen und vermeide das Stillhalten 
oder ein zu langſames Bewegen auf der Wabe 
(Wachsſchmelzen, Häutchenbildung). Der heiße 
Hobel erfordert ſchnelleres Arbeiten als der ſchon 
abgekühlte. Der Hobel ſoll ſo geführt werden, 
daß die kurze Führungsfläche auf der ganzen 
Länge auf der Wabe aufliegt. Iſt dieſe Fläche zur 
Wabe geneigt, ſo ſchneidet das Meſſer zu tief. Bei 
richtiger Meſſereinſtellung ſieht die Meſſerkante etwa 
/ Millimeter über die Führungsflucht vor. Die 


Verſchiedenes. 


waben beigegeben, die bei einfacher Handhabung 


zogen werden. Die Schneide des Meſſerchens 
läßt ſich nötigenfalls durch vorſichtiges Biegen 
vegulieren, Am ſchönſten und raſcheſten geht 
das Enideckeln, wenn gleich zwei Hobel benutzt 
werden und abwechſelnd einer zum Erwärmen 
im Waſſer ſteht. Es empfiehlt ſich zur Heiß⸗ 
waſſereinrichtung gleich einen Einſatzbehälter mit 
Lötrohr mitzukaufen, da es zur Zeit das beſte 
Gerät zum Anlöten von Kunſtwaben iſt. Ein 
Holzgeſtell zum Aufſetzen der Waben zwecks be 
quemen Entdeckelns kann auf Wunſch gegen 
Berechnung geliefert werden. 

Mk. 3,80 


Preis des Hobels allein 
Preis der Heißwaſſereinrichtung „ 1.— 
(ohne Einſatzbehälter und Lötrohr) 


Preis eines Lötrohrs mit Einſatzbehälter „ 0,75 
Preis eines Holzſtänders „ 2., 50 


Was macht man mit unerwünſchten 
Schwärmen? Es kommt bei ſchwarmluſtigen 
Naſſen doch hin und wieder vor, daß ein Schwarm 
(osbridyt, den man nicht haben will und wenn das 
nun gar im Juli oder Auguſt geſchieht vor der 
Volltracht, ſo iſt das ärgerlich. Was iſt da nun 
zu machen. Wirft man den Schwarm in das 
Muttervolk zurück, nachdem man alle Weiſel⸗ 
zellen entfernt hat, ſo hilft das meiſtens nicht. 
Das Volk iſt im Schwarmduſel und ſchwärmt 
immer wieder. Es muß alſo gehörig abgezapft 
bekommen, damit das Schwarmfieber weicht. 
Man könnte da alſo den Schwarm nehmen, um 
damit ein ſchwaches oder weiſelloſes Voll zu 
verſtärken. Das möchte ich aber ganz entſchieden 
abraten, denn dabei gibt es regelmäßig Beißerei. 
die Königin wird leicht angefallen und leidet 
Not, und vor allen Dingen bleibt der zuge⸗ 
worjene Schwarm in Aufregung und Unluſt: 
er will ſich lange Zeit nicht beruhigen und ar⸗ 
beitet faſt gar nicht. Die Bienen ziehen zu 
einem großen Teil aus dem Bau und legen 
ſich in leeren Räumen der Wohnung getrennt 
an. Deshalb bin ich zu folgendem Verfahren 
gekommen, das ſich ſehr bewährt hat. Wenn 
der Schwarm ausgezogen iſt, ſo nehme ich aus 
dem Volke die meiſten oder alle Waben mit 
Brut und den darauf ſitzenden Bienen und 
hänge dieſelben ſchwachen Völkern ein, verteile 
alſo den Bau an die Schwächlinge. Es iſt 
eine merkwürdige und ſehr beachtenswerte Tat⸗ 
ache, daß ſich die Bienen aus dem Volle, das 
geſchwärmt hat, mit allen fremden Bienen. 
denen lie zugehängt werden, ohne weiteres vers 


nagen, während der ausgezogene Schwarm 
ih nicht mit fremden Bienen verträgt. 
Nachdem nun das abgeſchwärmte Volt 


o geſchwächt iſt, hänge ich ihm reichlich Kunſt⸗ 
waben ein und Be nun den Schwarm iz 
die alte Wohnung zurück. Dieſes 8 
hat ſich als das praktiſchſte erwieſen. 
Volk ijt ſoſort wieder ſomgefdbig im Honig 
ertrag und ſchafft ſich auch bald wieder genug, 


Schrauben ſollen feit, aber nicht zu ſehr ange- Pienenbrut an und wird wieder ſtark. 


ift der große diätetiiche 
man 


ſchaft unter Enzymen 
offhaltige Körper von 
chemiſchen Zuſammen⸗ 


ſchaft 5 eine ganze 

An e leichter lösbar zu machen, 
fie danach in eine für die Aufnahme ins 

de Verbindung führen. Der 

a Körper befipt eine ganze Anzahl ſolche 


. B. Pytalin, Pepfin, Steapfin ıc. 
hun ein Nahrungsmittel, welches reich 
me hat man ſchon 


t. lelsweiſe Diaſtaſe, In⸗ 
a nicht ausgeſchloſſen, daß der 
biele andere bisher noch unbekannte En⸗ 
vr alle bewirken, bei 5 Honig 
it Honig enen iſeu leichter 
ſind. Durch diele Fegtſebung von der 
arte es begreiflich erſcheinen, warum 
eim jo viel ge geſundheits⸗ 


mit: n erſt können 


In 


zum warum der Honig kranken 
ſanwüͤchlichen beſonders auch von 

“rg ons len wird. Dieſe Enzume 
m niemals in den Kunft⸗ 

\ | werben, weshalb auch ber 
Jong Do nlmmer einen vollen Sr 
iich ma der gejunbbeitlihen Seite D > 
Wehen kann., Diese Tauche mul 
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bei 
sſehen. Auf die Farbe kommt es bei echtem 


ch] Bienenhonig 


Ni t M t 
einſehen gelernt, * die Be N 


ſorten, man beſonders früher für went 

wertvoll hielt, von ganz außerordentlichem Näht- 
wert find und bei Erkrankungen der At⸗ 
e a wirklich vorzügliche Wirkung 
haben. Hausfrau begehrt auch nicht ganz 
dünnen Honig, der etwa wie Waſſer fließt. Auch 
darin irrt die Hausfrau, wenn fie meint, ein 
ſolcher ſei nicht echt. Kurz nach dem Schleudern 
in den warmen Sommertagen 1 der Honig ſteis 
dünnflüſſig und bleibt es auch, jo lange die Tem⸗ 
peratur nicht kühler wird. Manche Hausfrau 
hält den nichtkriſtalliſierten, ich meine damit den 
nicht . ee ponig, für unecht. Beſon⸗ 
deres Mißtrauen wird dem Honig geſchenkt, der 
ſich in dem Uebergangsſtadium von ber jlüffigen 
zur feſten Subſtanz befindet. Mancher Imker 
macht es nun in ſeiner Unwiſſenheit ſo, daß er 
ſolchen Honig warm ſtellt, um ihn dadurch flüſſig 
zu machen. Scheinbar iſt ihm aber gar nicht 
bewußt, daß er damit den Käufer ſchädigt; denn 
exwärmter Honig verliert bedeutend an Aroma. 
Uns Imkern ſoll aber die Farbe des Honigs 
ziemlich gleichgittig ſein, die Hauptſache iſt, daß 
die Hoffnung nach den wohlgefüllten Honigtöpfen 
in Erfüllung geht. Dogs Wallachſee. 


Die Bienen und das Bürgerliche Ge⸗ 
ſetzbuch. Das B. widmet dem Bienenrecht 
vier Paragraphen in Abſchnut V unter „Uns 
eignung“ und geht in feinen Beſtimmungen wieder 
zurück auf das römiſche und ältere deutſche Recht, 
das die Bienen als wilde Tlere anſah im Gegen⸗ 
ab zu dem neueren deutſchen Recht, das fie als 
zahme Tiere behandelte. Dieſe Unterſcheidung 
iſt von höchſt praktiſcher Beden fung für die 
Eigentumsverhälmiſſe des Schwarmes, da von 
eimzelnen Bienen nirgends die Rede iſt. „Pas 
tömiſche gecht ſeigt Ulnſichitich des Btenenſchlwarmes 
I. 2, 1, 14. daß ber Eigentümer berechtigt ſein 
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fie 
fliegen dürfen, jo muß man die 
eben unterlaſſen, ſobald ſich in dem Flu 
jemand findet, der das Befliegen ſeines Grund⸗ 
ſtückes nicht duldet. 

Damit unſer Mitglied dem Gerichte an Hand 
von Tatsachen die Richtigkeit unſeres Stand» 
punktes nachweiſen lann und das erſt 
liche Urteil aus der Welt kommt, wenden 
uns an die Leſer der „Neuen“ mit der Bitte, 


Nenenwohnungen und Paten 
Ammer die Biene augeht und einen Namen 


nut 


| ohne tatkräftige Unter: 
ſtüßung aus Imkerkreiſen iſt und bleibt 
2 Werk ſichtslos. ; De 
zu : Freiburg J. B. mann⸗ 
e e Anmerkung der Redaktion. 
* Br wi 1 2 dier mus einen ge 0 05 
| onditor Paar in Marburg fragte mich vor 
Ma Dennig, stud. phil. einigen 7 wie das zugehe: ſonſt hätten ſie 
ſich beim Safteinkochen nie vor Bienen reiten 
können, und in dieſem Jahre ſei keine 22 
dageweſen. Ich erklärte ihm, daß das ein 
von der diesjährigen Lindentracht herkomme. 
Wenn die Bienen gute Tracht haben, kümmern 
ſie ſich ſonſt um nichts, fehlt die aber, ſo ſuchen 
ſie alles auf. Von der Paarſchen Konditorei 
ſind die nächſten Bienenſtände über 1000 m 
entſernt. Fröſt. 


8 fr 8 fliegen zeltweiſe größere Mengen 
en den Garten, angelockt durch jene 
äiigleiten. Der Wirt verlangt die Verlegung 


u ch ertiſ ch. 


une Koſten einzuziehen Wir machen unjere Leſer beſonders aufmerk⸗ 
einem ne ren. Preis 75 Pf. ſam auf die Preisliſte von Fr. Blank, Hildes⸗ 
Banftalt Emil Abigt, Wiesbaden. 
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19 Wie ten die Areunde der „Neuen“ herzlich, doch gerade 
nur Bitte! etzt die * . . e 5 N 
ne bi K ERBE DEE „„ieuen‘? gewiß eine Kleinigkeit, einen neuen Abonnenten zu 
winnen. Das ſich recht wiele vornehmen, fo i uns und unſerer Hache damtt 
in großer Dienft * Probehefte ſtehen gern zur Perfügung und werden an 
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xv Honigmarkt. — Haftpflichtverfiherung. 


Benig markt. 


Die Abonnenten SUR Ren Dean DI IRB, .. 7... . 
ihren Honig in 3 aufeinanderſolgenden Heften anzubieten 


Ernſt Mahler, Stabladen b. Peiſchdorf (Bez. Gumbinnen 4.82 reinen echten Bienenſchleuderhonig, Ztr. 85 M. ab 
b. 


per Nachnahme, Ui 8,50 M. ein 16. 
Guftav Stabener, "Sur bt. Aare eng 10, Her Binendons, 9 Pid.:Büchle 8,75 M. franfo per Nach⸗ 
nahme mit > were Poſten nach Uebereinkunft. agel 
. W 3 3 gar. echten Blutenſch 6 l 9 Pb. netto M. 9,25 M. frank 


Scheibenhonig fd. 1,25 M., bei 8 
Eyſel, Raufmanı in Hebel 8 Kr. Domberg), EAN. Kan Bienenigteuberponig, Str. 85 M., 10 Pfb.»Dofe ini 


10 no, 
F. Sinn, N in eg 5 Bir, rg, naturreinen Blüten⸗Schleuderhonig (hell), pro Ztr. 80 N., Polls 
doſe, 9 Pfd. netto, 9 M. mit Doſe. [8.] 
Heske in Aulingen, Poſt u. ＋ 2 Zajows klowo (Weſtpr., Kr. Löbau), gar. echten Blütenſchleuderhonig (Weiß 


EN 8 N b Stat. p. Nachn., Poſttolli 9,25 M., Scheibenhonig 1,75 MN. mit Verpackung, 
Wilh. u in Ermitte (Westf), N 2 „ e ang aus Linden und BWielenbiäten, 


2 „Doſe 9,25 M. franko, Pfundglas 1 N., Porto a Ai 
A. Poganski in edler 2 3 (er. 5 15 tr. — reinen bienſchleuderhonig (Weißklee u. Linde). 


Haftpflichtverſicherung. 


Durch unſer Abkommen mit der Schweizer Nationalverſicherung werden 
Haftpflichtſchäden durch Bienen an Sachen bis zu 10000 Mk., an Personen 
bis zu 150 000 Mk. gedeckt. Die Geſellſchaft iſt nur Perſonen gegenüber, die 
nicht bis in den 3. Grad mit dem . verwandt ſind, haft⸗ 
lichtig. Die Verſicherung koſtet pro Volk 6 Pfg. Bei Einzahlung der 

muß die Abonnementsnummer angegeben werden. Weitere Ge 

werden nicht erhoben. Die Verſicherung beginnt 3 Tage nach Eingang der 
N Policen und ſonſtige Quittungen werden nicht ausgeſtellt. Es gilt 

uittung, daß die Verſicherungsnehmer ihre Abonnentennummer 
Völkerzahl unter dieſer Rubrik veröffentlicht finden. Anträge werden nur an⸗ 
genommen und zur Erledigung gebracht, wenn die Prämie gleichzeitig ir 
einge eſandt wird. Es brauchen nur die Standvölker angemeldet und 

„die hinzukommenden Schwärme ſind mitverſichert. Die 
läuft vom Tage der Anmeldung bis zum 31. Dezember des betreffenden 
Je ſpäter man alſo verſichert, um jo nachteiliger. Poſtabonnenten müſſen i 
Abonnements⸗Quittung mit einſenden. 


Ausführliche Bedingungen in Heft 1 von 1911. 
42 — für Schäden, welche die Bienen anrichten können, haben die 


ummern Verſicherung genommen: 
Nr. Böller Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker. Nr. Völker 


1165 26 9928 50 11954 15319 14 17882 19296 4 
1294 35 10469 13 12365 15361 20 17531 19462 
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6 20 

4 10 
16 10578 3 12596 10 15763 24 17754 2 19477 3 
4870 32 10745 10 13118 8 15809 7 17812 16 19494 6 
5204 7 10740 10 13896 6 15864 13 17999 4 19539 5 
9061 15 11243 8 14111 6 16140 5 18245 5 20210 15 
725 80 11255 20 14519 7 16477 26 18301b 2 20335 10 
7630 13 11500 4 14643 2 106718 10 18980 3 20347 8 
8800 5 110 14 14773 1 16991 2 19221 2 20424 7 
es 20 11654 4 15045 7. 16998 8 19225 2 20431 3 
2029 1177 15074 20 17190 5 19255 6 20432 4 
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Neue Bienen-Deitung. 
a rege eee 


Ecſcheint am 1. jeden Monats in orm. Jährlicher Bezugspreis einſchließl. freier Zu⸗ 

der Bi Mk., fürs Ausland 280 Tr | die Poſt 2,25 Mk. Das Wee 

kann jederzeit begonnen werden. Beſtellungen: An „Neue Bienenzeitung“ in Marburg. 

Erſchienene Hefte werden, ſoweit der Vorrat reicht, den im Laufe des Jahres eintretenden 
Abonnenten auf Wunſch nachgeliefert. 


Be dallungem am zwedmähigiten durch Postkarte. — Abeun ements Aud fertia u end und gelten 
als erneuert, wenn das Abenne ment nicht bis zum 18. Dezember abbestellt wurde. — Nad dem 
16. Ayrii werden alle vÜdkäudigen Abenuementsgel ber, A 28 M. Joltschühr, dur 
Nauahme erheben. — Nur unter dieſen Bedingungen werden Abonnements angenommen. 
C EEE wc 
Telefon: Marburg n. 


Un, eigen, welche in dem Heſte Aufnahme müflen bi 22. de. Nis. in unferen d 
bi. Di Anzeig — 5 die 1 Betlgeie ober der — 20 8 ut, Deren Gele 
1 er Aufnabme * S—Smaliger MWisberbo Broz., maligem ru 
8 30 Prog. — bei 12maliger 4 bh. Rabatt. 


Heft 9 u. 10. | September u. Oktober 1914. | 13. Jahrgang. 


Inhalt: Imkerarbeiten im September und Oktober. — Vom Aufſtellen nackter Heidbienen⸗ 
völker als ſelbſtändige Völker. — Welche Eigenſchaſten ſoll ein vernünftiger Bienenvater haben? 
— Wie ſuchen wir unſere heimiſche Bienenzucht wieder rationell zu geſtalten? — Der Honig als 
Hausmedikament. — Der ſteuerfreie Zucker. — Liebe Brüder und Schweſtern. — Fragekaſten. — 
Honigmarkt. — Haftpflichtwerſicherung. — Bücheriſch. — Anzeigen. 


Imkerarbeiten im September 

und Oktober. 

In dieſer überaus ernften” Zeit ‚fehlt es 
an Händen, um die Bienen-Zeitung geregelt 
erſcheinen zu laſſen, es fehlt auch an Nei— 
gung zur Beſchäftigung mit den Bienen, 
deshalb laſſen wir im September und Ok— 
tober nur ein Heft erſcheinen. Was dabei 
geſpart wird, wollen wir auf den Altar 
. . des Vaterlandes legen, da iſt jetzt jeder 
Pfennig notwendig. Ich hoffe, daß hiermit alle Leſer einverſtanden ſind. 
Wer das nicht will, den erſuche ich, hiergegen innerhalb 14 Tagen Widerſpruch 
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zu erheben, ich werde ihm dann die durch Ausfall des Heftes entſtehende Dif- 
ferenz vergüten. 

Was haben wir nun unter den obwaltenden Verhältniſſen mit unſeren 
Bienen im September und Oktober zu tun? 

Langes Federleſen können wir jetzt nicht mit den Bienen machen. Wir 
verzichten darum darauf, weiſelloſe Völker zu beweiſeln, Schwächlinge künſtlich 
hoch zu bringen. Alles, was nicht voll und ganz exiſtenzfähig iſt, wird einfach 
vereinigt. a 

Das Vereinigen fpielt aljo dieſes Jahr eine ganz beſondere Rolle, und 
deshalb machen wir uns klar, wie das am beſten geht. 

Am einfachſten iſt es bei den Völkern auf beweglichem Bau. Da haben 
wir weiter nichts nötig, als die Königin, welche erhalten bleiben ſoll, auf 24 
Stunden in einen Weiſelkäfig, und das kann bekanntlich ſchon ein einfacher ge⸗ 
flochtener Pfeifendeckel ſein, einzuſperren. Die anderen Königinnen drücken wir 
tot. Finden wir ſie nicht, ſchadet es auch nichts, dann laſſen wir ſie einfach 


Fütterung von oben. 


von den Bienen totſtechen. Nun hängen wir auf einem Wabenbocke die zu 
vereinigenden Völker einfach durcheinander; eine Wabe aus dem einen Stocke, 
dann eine Wabe aus dem anderen, und wenn drei vereinigt werden ſollen, nun 
eine aus dem dritten Stock. So fahren wir fort, bis die ganzen Völker bunt 
durcheinander auf dem Wabenbocke hängen. Auf dem Wabenbocke muß die 
Vereinigung zunächſt geſchehen, weil ſich da die Bienen ſofort vertragen und 
keine Beißerei entſteht, denn hier iſt kein Volk heimatsberechtigt. In geſchloſſenen 
Bg beſonders wenn darin ein Volk heimatsberechtigt iſt, gibt es meiſt arge 
eißerei. 

Sind die Bienen auf dem Wabenbocke durcheinander gebracht, ſo hängt 
man ſie nun einfach in die für das vereinigte Volk beſtimmte Wohnung. Hier⸗ 
bei iſt darauf zu achten, daß die Waben mit Brut in das Innerſte des Volkes 
kommen und nicht etwa einzelne Brutwaben durch leere Waben vom Brutneſte 
abgeſchieden werden, ſonſt geht die Brut durch Kälte verloren. Am folgenden 
Tage wird die Königin losgelaſſen, wird ſie dabei angefallen, ſperrt man ſie 
einen weiteren Tag ein. Wird ſie auch dann noch angefallen, ſo iſt eben eine 
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andere Königin im Stocke und angenommen worden. Will man die nicht aus⸗ 
ſuchen, ſo nimmt man die eingeſperrte fort. Das iſt alſo die ganze Hexerei 
beim Vereinigen von Stöcken mit beweglichem Bau. 

Körbe vereinigt man in folgender Weiſe: Man ſchneidet eine Zwiebel in 
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. 5 
Scheiben und legt davon Scheiben auf das Bodenbrett von den Völkern, 
die vereinigt werden ſollen. Nach 24 Stunden riechen alle Völker gleichmäßig 
nach Zwiebeln. Nun ſetzt man die Völker mit den weiten Stocköffnungen auf⸗ 
einander. Das ſchwächſte Volk ſetzt man unten hin, und zwar umgekehrt in 
einen Unterſatz oder ſonſt eine Vorrichtung, damit es auf dem Kopfe ſtehen 
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kann. Das ſtärkere Volk kommt oben hin. Fugen, die ſich beim Aufeinander⸗ 
ſetzen bilden, kann man mit Gras ausſtopfen. Kurz bevor man das obere Voll 
aufſetzt, begießt man die Bienen in beiden Stöcken mit Zuckerwaſſer, es iſt auch 
ſehr gut, wenn man auf den Bau des unteren, umgekehrten Volkes einen großen 
Klumpen feſten Honig oder Zuckerbrei legt. Dann haben nämlich ſofort nach 
der Vereinigung die Bienen ſoviel mit dem Futter zu tun, daß ſie nicht an 
Zank und Streit denken. 


Nachdem ſo alles Schwache und Untüchtige vom Stande geſchafft, geht 
es dann an die eigentliche Einwinterung. Dazu gehört zunächſt, daß aller 
Ruhrhonig aus den Stöcken geſchafft wird. Der Ruhrhonig iſt hauptſächlich 
an feinem dunkelgrünen Ausſehen kenntlich. Die anderen Ruhrhonige ſpielen 
keine große Rolle. Wenn man alſo Zellen aufdeckelt und findet darin grün⸗ 
lichen Honig — ſo muß er heraus. 

Hierauf füttert man die Bienen mit Zuckerwaſſer. Auf 1 Kilo Zucker 
nimmt man 1 Liter Waſſer. Es kommt aber dabei auf eine Kleinigkeit mehr 
oder weniger nicht an, es braucht alſo nicht peinlich abgewogen zu werden. Man 
kann auch meſſen: auf einen Eimer Zucker 1½ Eimer Waſſer. Am beſten 
füttert man in umgeſtülpten Flaſchen. Dabei hält man die Flaſche mit einem 
Finger zu, kehrt fie um, läßt fie vom Finger auf das Bodenbrett des Stode 
gleiten und lehnt fie in eine Ecke. Die Flaſche darf nicht zu ſteil, aber erst 
recht nicht zu ſchräg ſtehen. Steht ſie zu ſteil, ſo bekommen die Bienen das 
Futter nur ſehr langſam heraus, ſteht ſie zu ſchräg, läuft die Flaſche aus. 
Nimmt man zur Fütterung mit Kohle vergällten Zucker, jo muß man um 
bedingt mit umgekehrten Flaſchen füttern und darf nicht aus Trögen, Tellern r. 
füttern, ſonſt bleibt den Bienen Kohle an den Füßen hängen und es gibt dann 
Kohlenſtraßen über die hinterſten Waben. 

Man füttert hauptſächlich in der zweiten Hälfte des September. Iſt ein 
Volk etwas ſchwach, jo füttert man anfangs September ſchon, und zwar all 
zwei Tage eine Flaſche, damit das Volk noch gut Brut anſetzt und dadurch 
ſtärker wird. Iſt dieſe Verſtärkungsfütterung nicht nötig, bei welcher meht 
Futter gebraucht wird als ſonſt, jo beginnt man mit der eigentlichen Einwinterungs⸗ 
fütterung am beſten Mitte September und füttert dann anhaltend, Tag für Tag 
in großen Portionen täglich zwei Flaſchen pro Stock. Durch dieſes anhaltende 
Füttern wird nämlich verhindert, daß die Bienen noch viel Futter in Brut ver 
wandeln, man braucht alſo weniger Futter. Es wird ſolange gefüttert, bis die 
letzte belagerte Wabe am Fenſter voll iſt, dann macht man eine Pauſe von 
8 Tagen. Iſt dann die letzte Wabenſeite wieder leer, fo gibt man noch einmal 

utter. 


Bevor die eigentliche Winterfütterung beginnt, nimmt man die Waben 
fort, welche gar nicht oder nur ſchwach belagert werden, und dann ſtößt man 
mit einem ſpitzen Holze von Bleiſtiftſtärke 1—3 Löcher mitten durch die Waben, 
damit die Bienen im Winter ſich leicht in das Winterlager finden und im 
Winter dem Futter nachrücken können. 5 


Mitte Oktober verpackt man die Bienen warm. Zum Packmaterial darf 
man Moos, Stroh, Lumpen verwenden, aber ja kein Heu oder Grummet, 
weil ſich im Heu eine Menge Schimmel mit allerlei Infuſorien bildet. 
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Vom Aufſtellen nackter Heidbienenvölker als ſelbſtändige Stöcke. 


Winke aus der Praxis von Th. Thunert, Lehrer, 
Steinhauterode b. Uder, Eichsfeld. 

Nackte Heidbienenvölker, die jetzt in den Bienenzeitungen angeboten werden, 
können wir Imker außerhalb der Heidegegend vorteilhaft verwenden, indem 
wir ſie zur Verſtärkung ſchwacher Standvölker benutzen oder ſie als ſelbſtän⸗ 
dige Stöcke aufſtellen. Ich will meine Erfahrungen, die ich bei dem Aufſtellen 
ſolcher nackter Völker als Standvölker in mehreren Jahren geſammelt habe, 
hier zu Nutz und Frommen derer, die ſie zum erſten Male verſuchen wollen, 
bekannt geben. | 

Man beſtelle frühzeitig, alsbald nach Erſcheinen des Inſerates. Eine 
reelle Bezugsquelle hat nämlich bald genug Beſtellungen, da ſie von ihren 
alten Kunden wieder Aufträge empfängt und auch weiterempfohlen worden iſt. 
Zudem kann man dann auch Wünſche mit Ausſicht auf Erfüllung an die 
Beſtellung knüpfen, da der betr. Heidimker einen Teil ſeiner Völker los werden 
muß. Bei der Beſtellung bitte man den Heidimker, ſofort auf einer Poſtkarte 
zu berichten, ob er die Beſtellung empfangen hat und ſie noch ausführen kann. 
Es kann ſonſt vorkommen, — mir iſt es mehrfach paſſiert — daß man ver⸗ 
geblich auf die beſtellten Völker lauert. Mittlerweile iſt ſoviel Zeit verſtrichen, 
daß man anderwärts auch keine Völker mehr erhält. Außerdem bitte man 
auch um Benachrichtigung auf einer Poſtkarte bei der Abſendung der Völker, 
damit man ſich danach richten kann. 

Man achte genau auf die Angaben, die die Imker in ihren Inſeraten 
machen, vor allem auf das Verhältnis zwiſchen reinem Bienengewichte und 
Preis bei ſonſt gleichen Bedingungen. Stark müſſen die Völker ſein, namentlich 
dann, wenn ſie noch bauen ſollen. Das reine Bienengewicht muß dann 
wenigſtens vier Pfund betragen. Ich habe meiſt Völker von wenigſtens fünf 
Pfund reinem Bienengewichte aufgeſtellt. Solche Völker bauen raſch und voll⸗ 
ſtändig aus, andauernde Fütterung vorausgeſetzt. Ein ſolches Volk koſtet mit 
der Verpackung 3,75 Mk. bis 4,00 Mk. ohne das Porto. 

Ich habe jeden Herbſt eine ganze Anzahl nackter Völker bezogen. Um 
ein Urteil über die Bezugsquellen bilden zu können, beſtellte ich bei verſchiedenen 
Imkereien, bei jeder zwei oder drei Völker. Da ſieht man verſchiedene Ver⸗ 
packungsarten und zugleich an dem Zuſtande der Völker bei der Ankunft, durch 
welche Imkerei man am beſten bedient wird. Bei dieſer kann man ſpäter 
ſämtliche Völker beſtellen. Beſtellt man nur ein einzelnes Volk, ſo kann man 
kein ficheres Urteil fällen; da die Urſache für die ſchlechte Verfaſſung des 
Volkes bei der Ankunft außerhalb des Abſenders liegen kann. (Transport!) 

Im vorigen Jahre bezog ich von einem Imker drei nackte Völker, die 
faſt gar keine Tote hatten. Bei dieſen hingen von dem an dem Deckel der 
Verſandkiſte befeſtigten Stück Sacktuche mehrere dicke Bindfäden bis zum 
Boden herab. Ich beobachtete, wie die beim Tragen abſtürzenden Bienen an 
dieſen Fäden empor zur Bienentraube kletterten, während bei den nicht ſo ver⸗ 
packten manche abgeſtürzten Bienen in den Fußkrallen der toten Schweſtern 
hängen blieben und erſtarrten. Bretter, die nach dem Innern der Verſand— 
kiſte zu nicht gehobelt ſind, mögen dieſelben Dienſte tun wie die Bindfäden. 

Von Wichtigkeit iſt, daß die Bienen vor dem Abtrommeln nicht betäubt 
worden find. An den Nachwehen der Betäubung ſterben viele Bienen. Die 
Rieſenſchwärme im Herbſte ſind dann ſchwache Völker im nächſten Frühlinge. 
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Verhältnismäßig wenig Inſerenten garantieren dafür, daß die Bienen ohne 
Betäubung abgetrommelt find. Nur unter dieſen wähle man eine Bezugs⸗ 
quelle aus. 

Bei der Beſtellung teile man dem Lieferanten einen Zeitpunkt (Datum!) 
mit, zu dem man die Völker haben will. Man wähle aber einen der drei 
letzten Wochentage, damit das Volk nicht den Sonntag über irgendwo auf der 
Poſt oder Bahn liegen bleibt. Ich habe Völker Anfang, Mitte, Ende Septem⸗ 
ber und Anfang Oktober bezogen. Faſt alle haben ihr Wachsgebäude ſelbſt 
aufführen müſſen, was mir übrigens beſſer gefallen hat, als das Einlogieren 
auf fertigen Bau. Noch im Oktober bauen ſie bei anhaltender Fütterung. 
Ein am 4. Oktober 1913 empfangenes Volk (5 / Pfund reines Bienengewicht!) 
hatte am 20. Oktober acht Freudenſteinwaben aus drei Zentimeter breiten 
Kunſtwabenſtreifen bis an das Unterteil ausgebaut, voll Zuckerwaſſer getragen 
und gedeckelt. Die günſtigſte Bezugszeit iſt nach meiner Erfahrung die Zeit 
vom 10.— 25. September. Dann ſind viele eben erbrüteten Bienen in dem 
Volke, die beſonders wertvoll ſind, weil ſie den Winter überleben. Anfang 
September bezogene Völker hatten verhältnismäßig viel Tote im nächſten Früh⸗ 
jahre auf dem Bodenbrette liegen, nach meiner Anſicht größtenteils alte Bienen. 

Vor dem Empfangstage hänge ich in eine Wohnung acht Freudenſtein⸗ 
rähmchen mit 3 bis 3,5 em breiten Kunſtwabenſtreifen. Sind ſie merklich 
breiter, ſo brechen ſie leicht bei der ſich bildenden Hitze herunter und ver⸗ 
urſachen Arbeit. Acht Rähmchen werden von einem Volke raſch und voll⸗ 
ſtändig ausgebaut und genügen als Winterraum. Gibt man mehr, dann 
werden die unteren Ecken der Waben meiſt nicht zugebaut. Im nächſten Früh⸗ 
jahre gibt es dann an dieſen Stellen die Drohnenneſter. Im Zweietager lege 
ich auf die Deckbrettchen eine paſſende Filz: oder Strohdecke, die die zum 
Bauen ſo nötige Wärme in der unteren Etage zurückhält. 

Bei der Ankunft ſtelle man das nackte Volk kurze Zeit an einen dunklen 
Ort, damit es ſich beruhigt und etwa herabgefallene Bienen wieder an die 
Traube kriechen können. Man beginnt nun, mit einem Meißel den Deckel zu 
löſen. Ich ſuche mit dem Meißel unter den Kopf eines jeden Nagels zu 
dringen, um ihn ſo hoch zu heben, bis ich ihn mit der Beißzange faſſen kann. 
Den Deckel darf man nicht hochzwängen, da dabei viele Bienen den Kopf in 
den entſtehenden Spalt ſtecken und zerdrückt werden, wenn man den Meißel 
herauszieht und der Deckel wieder niedergeht. Ganz mühelos wäre das Oeffnen 
der Kiſten, wenn die Heidimker die Nägel vor dem Einſchlagen in den Deckel 
durch ein 2—3 Millimeter dickes, kaum pfennigroßes Stückchen Pappe trieben. 
Dann könnte man den Nagel mit der Beißzange ohne weiteres faſſen. Hat 
man bei dem Ausziehen der Nägel Stöße an die Kiſte vermieden, ſo kann 
man mit dem Deckel das ganze Volk in die hergerichtete Wohnung überfiedeln. 
Mit einem kurzen Ruck liegen die Bienen auf dem Bodenbrette des Kaſtens. 
Sie eilen ins Dunkel der Wohnung. Das Fenſter wird angeſchoben, ſoweit 
es geht. Das Flugloch iſt offen. Wenn die Bienen ſich in die Rähmchen ge⸗ 
ſetzt haben, wird das Fenſter bis an die letzte Wabe geſchoben. Der Ver⸗ 
ſchlußkeil wird hochgezogen und davor kommt der Schminckeſche Futterapparat. 
Nun wird Tag und Nacht gefüttert. (Zuckerlöſung, je 2 Pfund Zucker — 
1 Liter Wafſſer!) Ich gebrauche die zu dem Apparat paſſenden Flaſchen, die 
wegen ihrer geringen Höhe in beiden Etagen gleichzeitig verwandt werden 
können. Sie faſſen 2¼ Pfund Zuckerlöſung. Der Futterapparat bleibt immer 
ſtehen, bis die Auffütterung vollendet iſt. Sind Flaſchen leer getragen, dann 
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werden ſie herausgenommen und wieder gefüllt. Die Oeffnung der gefüllten 
Flaſchen überdeckte ich mit einem Stückchen Zinkblech, drückte es feſt auf die 
Oeffnung, damit nichts herausfließen kann, ſtülpe die Flaſche um und ſtelle 
fie mit dem verfchließenden Bleche auf den Futterapparat. Nun laſſe ich die 
Flaſche raſch von dem Bleche in ein Futterloch des Apparates gleiten. (Das 
geht ohne Blech mit dem Finger auch ganz gut. Frdſt.) Nach 
einiger Uebung geht kein Tropfen Zuckerlöſung vorbei. Bei dieſer Art der 
Fütterung werden die Bienen abſolut nicht geſtört. Das iſt das Gute daran. 
So habe ich im Durchſchnitt jedem Volke 40 — 45 Pfd. Zuckerlöſung (alſo 
20—25 Pfd. Zucker!) gereicht. Man füttert ſo lange bis die Fenſterwabe 
ganz ausgebaut, vollgetragen und zu einem guten Teil gedeckelt iſt. Um der 
ewigen Schwärmerei der Heidbienen zu ſteuern, nahm ich in den letzten Jahren 
die Heidkönigin aus dem Volke, wenn es ſeine bauliche Aufgabe vollendet 
hatte und ſetzte eine ſelbſtgezogene, fruchtbare für dieſen Zweck in einem Reſerve⸗ 
völkchen aufgehobene Königin zu. Will man ſo verfahren, dann darf man 
die Völker nicht zu ſpät aufſtellen, da durch den Königinwechſel mehrere Ein⸗ 
griffe in den Bau bedingt ſind, wozu es in der zweiten Hälfte des Oktobers 
meiſt ſchon zu kalt iſt. Außerdem müſſen die Bienen ſich noch mit der neuen 
Königin befreunden vor dem Zuſammenziehen. 

Ein ſolches Standvolk koſtet alſo rund 10 Mk. Es kommt ſtark in das 
Frühjahr. Vor der Ruhr iſt es ſicher geſchützt. Im nächſten Sommer wird 
es uns durch ſeine kräftige Entwicklung Freude und materiellen Nutzen bringen. 
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Von W. Teſar. Motto: Was du ſein willſt, 
Das ſei ganz! 


Es iſt eine eigentümliche Tatſache, daß unter den Haustieren keines im⸗ 
ſtande iſt, auf den Menſchen ſo wunderbaren Einfluß auszuüben, wie die Biene. 
Wer nur einmal mit der Bienenzucht ſich zu beſchäftigen angefangen hat, wer 
nur einmal eingedrungen iſt in die tiefſten Tiefen des geheimnisvollen Bienen⸗ 
lebens, dem hat es die Biene angetan, und er wird ſich von dieſem ihn um⸗ 
ſtrickenden Zauber nicht mehr losmachen können! 

Selbſt die Imker der alten Schule, die doch nur äußerſt wenig (mit 
Ausnahme Francois Huber's und deſſen Dieners Burnens) von dem Tun und 
Treiben der Bienen im Stocke kannten, geſtehen offen, daß ſie „ohne Bienen 
nicht fein können“, aber am ſchönſten hat dies gewiß der verſtorbene Seminar: 
präfekt Andreas Schmid in den ſchlichten, aber vielbezeichnenden Worten aus⸗ 
edrückt: „Ich glaub', ich lebte nicht mehr, wenn das Bienlein nicht wär'!“ 

3 iſt ja eine allgemein anerkannte Wahrheit, daß der Umgang mit Bienen 
bildend, veredelnd auf den Menſchen wirkt, daß die Bienenzüchter „mit weiß— 
ſperlingsſeltenen Ausnahmen gute Menſchen ſind“,“) wie ja jeder Naturfreund 
— und ein ſolcher iſt der Bienenvater — ein warmfühlendes Herz den Ge— 
ſchöpfen entgegenbringt. Doch muß man vom „vernünftigen Bienenvater“ 
Eigenſchaften fordern, die ihn im waren Sinne des Wortes als ſolchen er⸗ 
ſcheinen laſſen, wie die folgenden Zeilen dartun ſollen: 

Vor allem iſt notwendig, daß er trachtet 

1. in den Beſitz von Kenntniſſen über das ganze Leben und Weben der 
Bienen zu gelangen oder mit einem Worte: genaues Studium der Theorie der 


*) v. Berlepſch. 
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Bienenzucht als Grundlage! Dies erreicht er durch denkendes Leſen von guten 
Lehrbüchern über Bienenzucht, an denen jetzt kein Mangel herrſcht, man hat 
ihrer eine ganze Reihe.“) Damit er aber auf der Höhe der Zeit bleibe und 
ſtets über das Neuſte unterrichtet ſei, wird er gezwungen ſein, ſich wenigſtens 
zwei gute Bienenzeitſchriften und zwar in erſter Linie die ſeiner Gegend oder 
eimatlandes zu halten. Erlauben es ihm ſeine Mittel, kann er in dieſer Be 
ziehung ein Mehreres tun. Da ſei er aber vorſichtig, jede in den Zeitungen 
mitunter angeprieſene Neuerung auf ſeinem Stande ſofort einzuführen, ſondern 
warte geduldig auf die Reſultate von Meiſtern. Steht er aber bereits auf 
guten Füßen, dann mag er mitunter ſelbſt dieſe oder jene Neuerung bedächtig 
prüfen und teile dann das Ergebnis zu Nutz und Frommen oder zur Ver⸗ 
hütung von Schaden ſeinen Imkerbrüdern ſelbſtlos und ſachgetreu mit. 


2. Theorie iſt wohl die Grundlage, aber nicht die einzige notwendige Be⸗ 
dingung zur Bienenzucht. Auch die Zwillingsſchweſter der Theorie — die 
Praxis — muß ſich der Bienenvater aneignen, und dies geſchieht am beſten 
durch aufmerkſames Beobachten bei geſchickten Imkern und durch Selbſtübung 
unter Aufſicht eines Praktikers (gewandten Imkers), obzwar die meiſten Neu⸗ 
linge gezwungen ſein werden, ganz allein, nur auf Grund theoretiſcher An⸗ 
leitungen die Handgriffe und eine gewiſſe Geſchicklichkeit bei der Hantierung in 
und an Bienenwohnungen ſich anzueignen, da die Gelegenheit, einen tüchtigen 
Imker in der Nähe zu haben, nicht oft ſein dürfte. Hat ſich nun der an⸗ 
. Imker die nötigen Kenntniſſe erworben, ſich Geſchicklichkeiten angeeignet, 

ann trachte er beſonders folgenden Eigenſchaften gerecht zu werden: 

3. Gefühlvoll ſein muß eine Haupteigenſchaft des vernünftigen (ratio⸗ 
nellen) Bienenvaters bleiben. Tiefes Weh packt das Herz des echten Imkers, 
wenn er an die grauſame Sitte des Tötens der Bienen im Herbſte denkt. 
Doppelt vergeht er ſich, ein ſolcher Bienenhalter, der dem Namen eines „Bienen⸗ 
Züchters“ oder gar Vaters nur yon ſpricht: 1. Handelt er nicht vernünftig, 
da er die abgeſchwefelten Bienen beſſer durch Vereinigung mit andern Völkern 
verwerten könnte und dadurch bekannter Vorteile teilhaftig würde, 2. zeigt er 
ſich als gefühlloſen Barbaren, deſſen Herz keine Spur von Mitleid mit der 

onigſpenderin zeigt, die den ganzen Sommer über von früh bis ſpät für ihren 

errn arbeitete, der ſie dann aus Dankbarkeit dem Schwefellappen oder, was 
noch grauſamer, aber Tatſache iſt, dem Hungertode überliefert! — Wenn junge 
Bienen bei irgendeiner Arbeit im Stocke von den Waben fallen, gebe er ſie 
in den Stock zurück, da ſie ſonſt — ihrem Schickſale überlaſſen — erſtarren 
und verhungern oder zertreten werden. Dagegen kürze er jenen vor den Stöcken 
am Boden herumkriegenden Bienen durch Töten ihr Leiden, die infolge eines 
inneren oder äußeren Fehlers von den Schweſtern zum Stocke als untaugliches 
Glied hinausgeworfen wurden und elend zugrunde gehen müſſen. 

Gerade dieſe Eigenſchaft gibt dem Imker den ſo ſchön klingenden Namen 
eines „Bienen⸗Vaters!“ Wie der Vater ſeinen Kindern väterliche Liebe ent⸗ 
gegenbringt, ſo ſoll auch der Bienenvater ſeinen kleinen Immen liebevolle Pflege 
angedeihen laſſen. Dieſe Eigenſchaft hindert ihn z. B., den Bienen alles zu 
nehmen oder bei Einwinterung mit dem Winterfutter zu geizen, ſo daß die 
Möglichkeit des Verhungerns nicht ausgeſchloſſen erſcheint! 


*) Für Neulinge wären die Werke von Alſonſus, v. Berlepſch, Dathe, Dr. Dzier⸗ 


zon, Freudenſtein, Gravenhorſt, L. Huber, Tobiſch, Jung-Klaus, Vogel uſw. zu 
empfehlen. 
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4. Sparſamkeit iſt eine weitere Eigenſchaft, die der vernünftige Bienen. 
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vater von den Bienen ſelbſt gelernt hat. Mich beſchleicht jedesmal ein 
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Großimkerei. 
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tümliches Gefühl, wenn ich bei Beſichtigung von Ständen überall Stücke von 
Wachswaben, teilweiſe zertreten, herumliegen ſehen. Wie viel Mühe und 
Arbeit der Bienen wird da leichtſinniger weiſe verſchleudert! 

Jedes Krümchen Wachs, das der Imker von den Fenſtern, den Waben, 
von den Rähmchen oder Stockwänden loslöſen muß, oder das ſelber wegfällt, 
hebe er auf, und es wird während des Sommers zu ſeinem Erſtaunen eine 
ganze Maſſe ſein, die mit eingeſchmolzen wieder zu Kunſtwaben verarbeitet wird. 
Dadurch beugt er zugleich der Näſcherei und der aus dieſer entſtehenden Räu⸗ 
berei vor, da öfters in den Zellen dieſer abgelöſten Stückchen etwas Honig 
enthalten iſt, der Näſcher und Räuber auf den Stand locken kann. 

Sparſam gehe er auch mit dem Honig um, ſparſam ſei er auch im An- 
kauf von fremden, gewöhnlich ausländiſchen Bienenraſſen, deren Wert er nicht 
kennt, ſparſam endlich mit, der Anſchaffung leicht entbehrlicher oder billig zu 
erſetzender Gerätſchaften. Überhaupt trachte er, ſich eine Tiſchlerfertigkeit in 
einem gewiſſen Grade anzueignen, die ihn befähigt, kleine Geräte, ſelbſt Woh⸗ 
nungen genau anzufertigen. Welch angenehmer Zeitvertreib im Winter, und 
wieviel Geld wird hierdurch geſpart! 

5. Reinlichkeit und Ordnungsliebe gehen mit der Sparſamkeit Hand in 
Hand. Ich meine nicht allein dieſe Eigenſchaften auf ſeinen Körper bezogen 
ſondern vielmehr in der Behandlung der Bienenprodukte, bei Hantierungen an 
und in den Stöcken. Er dulde z. B. keinen unregelmäßigen Wabenbau, wie 
ihn manches Volk gerne aufführt. Jede Wabe muß überall hin paſſen, darf 
daher keine Wellen oder Buckel aufweiſen. Muß geſchnitten werden, ſo ver⸗ 
richte er dies mit der größten Vorſicht und Reinlichkeit und denke immer, 23 
ſähe ihm jemand zu, dem der Appetit vergehen muß, wenn er das rückſichts⸗ 
loſe Maſſakrieren ſieht, wie es z. B. bei Klotzbeuten gewöhnlich vorkommt, mo» 
bei zerquetſchte Bienen, zerſchnittene Brut und auslaufender Honig über die 
Finger des „Schächters“ herabträufeln! Man darf ſich dann nicht wundern, 
wenn manchen Menſchen vor dem Honige ekelt und er dieſen für eine un⸗ 
definierbare Maſſe hält und erklärt. 

Zur Ordnung gehört auch, daß jedes Gerät feinen beſtimmten Platz bes 
kommt, ſo daß der Imker das bei einer Arbeit gerade nötige nur wegzunehmen 
braucht, nicht aber erſt lange in allen Winkeln darnach herumſuchen muß. Nach 
dem Gebrauch werden die Geräte ſtets gereinigt und jedes wieder auf ſeinen 
beſtimmten Platz gebracht. 

6. Sei zufrieden, wenn du anfangs nur geringe Erfolge aufzuweiſen haſt, 
und harre geduldig aus, wenn es dir nicht gleich nach Wunſch geht. Forſche 
aber den Urſachen genau nach und bekenne dir aufrichtig die begangenen Imker⸗ 
ſünden, die du nach deren richtiger Erkenntnis erſt zukünftig vermeiden kannſt. 
Begnüge dich aber nicht mit dem Erreichten, ſondern ſtrebe immer vorwärts, 
denn ‚Stilljtand bedeutet Rückſchritt!“ 

7. Übereile dich nicht! Beſonders der Anfänger ſündigt oft gegen dieſes 
Gebot, wenn er alles ‚mit Dampf oder Elektrizität‘ getrieben haben möchte und 
unzeitgemäße, daher ſchädliche Verrichtungen an ſeinen Stöcken vornimmt. Auch 
der Bienenvater ſchaffe ſich das Kräutlein „Geduld“ an! Ex „ 
E #8. Sei genau in allen Stücken, beſonders aber, was richtige Konſtruktion 
der Wohnungen, Geräte, Wabenbau uſw. anbelangt. Ein einziger fehlerhaft 
gearbeiteter Stock, einige verzogene oder ſchiefe Rähmchen, einige über die nor 
male Breite hinausgehende Oberteile oder Stäbchen werden dir immer und 
immer wieder Argernis bereiten, wobei nicht ausgeſchloſſen ift, daß der Schlen⸗ 
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drian auf deinem ganzen Stande einreißt oder dir die Bienenzucht ganz und 
gar verleidet wird. 

9. Fleißig und emſig muß der vernünftige Bienenvater fein, wenn er 
nicht Verluſte erleiden will. Dieſe Eigenſchaften wird derjenige in doppeltem 
Grade anſtreben müſſen, dem ſeine Berufsgeſchäfte zur Pflege der Bienen nicht 
viel Zeit übrig laſſen. Beizeiten das Volk erweitert, den Honigraum geöffnet 
oder Waben geſchleudert, eine ſchlechte Königin ſofort vertauſcht, ein ſchwaches 
Volk mit Bienen oder Bruttafeln verſtärkt uſw. uſw. wird ihn in ſtaunener⸗ 
regender Weiſe belehren, was oft nur ein Tag für einen Unterſchied macht 
und wird ihm zeigen, daß fich die Bienen das Sprichwort Zeit iſt Geld“ beſſer 
zu Herzen nehmen als die meiſten Menſchen. Wenn daher v. Berlepſch irgend⸗ 
wo ſagt, ‚den Bienenzüchter darf die Sonne nie im Bette beſcheinen“, jo wird 
gewiß jeder Imker den Satz unterſchreiben! 

10. Sei endlich ebenſo lernbegierig für alles dir fremde und unbekannte 
wie mitteilſam, wenn ein anderer um Auskunft dich bittet. Nichts häßlicheres, 
als wenn ein Menſch mit egoiſtiſchem Charakter, wenn er ſonſt von anderen 
ſich gern bereichert, es ſei das mit Kenntniſſen oder Geld, dem Brauchbaren 
dann, obgleich er könnte, weder Rat noch Hilfe leiſtet. 

Die Biene arbeitet nicht nur für ſich, ſondern auch für uns und ſo auch 
kein Bienenzüchter nicht nur für ſich, ſondern auch für die Nächſten und auch 
für ſein Volk arbeiten ſoll. 

Wenn du nun ſo alle dieſe zehn Eigenſchaften inne haben wirſt, auch du 
ein Meiſter in der Bienenzucht und ſo dir ſelbſt ſowie der unſeren lieben Heimat 
nützen wirſt. 


Wie ſuchen wir unſere heimiſche Bienenzucht 
wieder rationell zu geſtalten? 


Es iſt wohl nicht von der Hand zu weiſen, daß unſere Bienenzucht in 
unſerer Gegend nicht ſehr rentabel iſt, und daß wir dieſelbe mehr als Sport 
oder Vergnügen betreiben, ohne daß wir einen anſehnlichen Nutzen daraus 
ziehen können. 

Der Grund dazu liegt ſehr nahe, denn unſere Landwirtſchaft iſt beſtrebt, 
den Ertrag aus dem Grund und Boden zu erhöhen, und deshalb iſt kein Platz 
vorhanden für ſolche Pflanzen, von denen unſere Vorfahren reiche Honig⸗ 
ernten erhielten. 

Nun aus dieſem Grunde heraus drängt ſich uns die Frage auf: „Wenn 
kein Nutzen abfällt, da hat es wohl auch keinen Zweck, Bienenzucht zu betreiben?“ 
Ehe wir jedoch mit einem ganz entſchiedenem „Nein“ antworten, möchten wir 
jedoch erſt einmal unterſuchen, ob es keine Mittel und Wege gibt, unſere 
VBienenzucht rationeller zu geſtalten. 

Zu dieſem Zwecke bietet uns die Aprilnummer der „Neuen“ eine Hand: 
habe in dem Artikel: „Der richtige Gebrauch des Zuckers in der Bienenzucht.“ 

Es würde wohl zuviel Zeit beanſpruchen, ſowie auch die Geduld zu 
ſehr in Anſpruch nehmen, wollte ich dieſen Artikel jetzt vorleſen. 

So wollen wir jetzt auf Grund dieſer Unterlage einmal unterſuchen, ob 
wir nicht ſchon einmal in der Lage geweſen ſind, dieſes in dem Artikel Nieder⸗ 
geichriebene praktiſch durchgeführt zu haben und welche Erfolge wir davon 
gehabt haben. 
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Wir müſſen uns da zunächſt zurückverſetzt denken in Jahre, welche uns 
zwangen, Zuckerfütterungen vorzunehmen infolge ſchlechte Witterungsverhältniſſe. 

Da haben wir z. B. jetzt eine vierjährige Periode durchgemacht, aus 
der wir auf dieſem Gebiete ſehr viel lernen können. So hatten wir z. B. 
im Jahre 1909 im Monat Mai bis Juni ſchöne Honigtracht und hatten infolge⸗ 
deſſen eine ganz anſehnliche Menge Honig in dem Honigraum. 

Es ſetzte jedoch eine Trachtpauſe infolge ſchlechter Witterung ein, und als 
wir dann nach unſeren Vorräten ſahen, waren ſelbige verſchwunden; indem 
wir annahmen, die Bienen hätten ſelbige in den Brutraum getragen, da waren 
wir ſehr enttäuſcht, denn ſtatt Honig gab es ungeheuer viel Brut. Als dann 
darauf die Witterungsverhältniſſe beſſer wurden, und wir hofften, die Bienen 
könnten nun wieder tüchtig Honig eintragen, ſahen wir zu unſerem größten Leid» 
weſen, daß alles außer Rand und Band war, denn es ſchwärmte fait jeder Stock. 

Auch möchte ich noch ein anderes Beiſpiel mit vor Augen führen, das 
vom Kollegen G. oft erzählt worden iſt: Daß er, nachdem es das ganze Früh⸗ 
jahr hindurch bis Ende Juni ſchlechtes Wetter geweſen war, die Bienen 
füttern mußte, damit dieſe nicht verhungerten, und als dann zur Zeit der 
Lindenblüte darauf ſchönes Honigwetter einſetzte, war zu ſeinem größten 
Erſtaunen ſozuſagen der Honig aus dem Stocke gelaufen. 

Aus dieſen zwei Beiſpielen, welche aus der großen Unmenge von der⸗ 
artigen Beobachtungen herausgegriffen ſind, klingt eben die Muſik, welche uns 
Freudenſtein in dem obengenannten Artikel vorgeſpielt hat. Wir haben, um 
nochmals zu wiederholen, in dem erſten Beiſpiel geſehen, wie eine vorher⸗ 
gegangene Trachtperiode es den Bienen ermöglichte, Honig in den Henigraum 
zu tragen. Es kam dann eine Trachtpauſe von 2—3 Wochen, und wir wurden 
dann zu unſerem Schrecken gewahr, daß aller Honig verſchwunden war; und 
aus dem ſchönen Honigſtocke wurde der allerfeinſte Schwarmteufel. 

In dem anderen Beiſpiel hingegen war eine Trachtpauſe vom Anfang 
des Frühjahres bis zur Hochſommertracht. 

Der Bienenzüchter war alſo gezwungen, um ſeine Bienen nicht verhungern 
zu laſſen, im April, Mai und Juni zu füttern; er gab infolgedeſſen auch ſo 
viel, daß er aus der Sorge war, daß ſeine Bienen nicht verhungerten. Der 
Erfolg war: Die Bienen konnten ſich infolge der Fütterung gut entwickeln, 
und als dann die Hochſommertracht einſetzte, waren die Erfolge zur größten 
Zufriedenheit. 

Es läßt ſich doch wohl aus dem jetzt Gehörten unmöglich feſtſtellen, daß 
der dann geerntete Honig zuvor Zuckerwaſſer geweſen iſt, ſondern man muß 
doch wohl annnehmen, daß der Brutraum infolge der Pflege des Bienenzüchters 
in einer Verfaſſung geblieben iſt, daß die Bienen bei eintretender Honigtracht 
den Honig in den Honigraum tragen konnten. 

Und aus allen dem, was wir ſeit Jahren auf unſeren Bienenſtänden 
beobachtet haben, läßt es ſich doch wohl leicht erklären, daß es trotz alledem 
noch möglich iſt, unſere Bienenzucht rentabel zu machen. 

Denn ohne Mühe und Fleiß 
Gebührt niemandem ein Preis. 

Und deshalb hat wohl Freudenſtein nicht ganz unrecht, wenn er und 
empfiehlt, in Zeiten der Trachtpauſen, ſei es inſolge ſchlechter Witterungsver⸗ 
hältniſſe oder während der Zeit, wo unſere Wieſenblumen zur Reife übergehen 
und die Hochſommertracht noch nicht ergiebig iſt, daß wir dieſe Trachtpauſen 
dazu benützen müſſen, unſere Bienen immer in Tätigkeit zu erhalten ſuchen, 
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indem wir während diejer Zeit eine Zucker fütterung vornehmen, daß das 
Brutgeſchäft in derſelben Weiſe fortgeführt wird, wie es die Bienen zeitherig 
gepflegt haben. 

Es läßt ſich hier wohl auch gleichzeitig mit behaupten, daß dieſes ein 
Abwehrmittel iſt, die Bienen vom Schwärmen abzuhalten, indem während 
dieſer Trachtpauſen keine Honigzellen wieder leer gemacht werden, damit daß 
die Königin ihre Eier dort ablegen kann, ſondern dieſelbe bleibt immer darauf 
beſchränkt, die Zellen zu beſtiſten, die durch ausgeſchlüpfte Brut wieder leer 
geworden ſind. Und dieſe Trachtpauſen ſind hauptſächlich, meiner Anſicht nach, 
diejenigen Zeiten, in denen ſich die Bienen zum Schwärmen vorbereiten. 

Aus dem jetzt Gehörten läßt es ſich wohl mit Beſtimmtheit behaupten, 
daß unſere Bienenzucht, wenn wirklich der Bienenzüchter beſtrebt iſt, eine 
Ausbeute zu machen und in dieſer Art und Weiſe ſeine Tätigkeit und ſeinen 
Fleiß daraufhin verwendet, ſich rationell geſtalten läßt. 


Der Honig als Hausmedikament. 
Von W. Zude⸗Mrotſchen. 

Wie der wahre „Stein der Weiſen“, das geheimnisvolle Radium, jo be» 
ſitzt auch der edle Honig, dieſer Succus unſerer vornehmſten und würzigſten 
Blüten, aus welchem er urſprünglich beſteht, wunderbare Heilkraft. Lange ſchon 
wandte man den Bienenkitt (Propolis) bei Wundbehandlung und Schmerz⸗ 
ſtillung und das Bienengift (das mit dem Schlangengift nahe verwandt zu ſein 
ſcheint) bei Rheumatismus erfolgreich an, noch länger aber kannte man die 
Wunderwirkung des goldgelben Nektarienhonigs bei allen Krankheitserſcheinungen; 
iſt er doch ein wahres Univerſalarzneimittel! Schon um 1600 vor Chriſti 
Geburt wandten die altägyptiſchen Aerzte den Honig bei faſt allen Krankheiten 
als Heilmittel an, ebenſo rühmt der weiſe Salomo denſelben in ſeinen Sprüchen 
„zur Heilung der Gebeine,“ ſowie auch die Mohamedaner ihn in dieſer Hinſicht 
ſchätzen. Ich erinnere auch an den ſchäumenden Honigmet der kraftſtrotzenden 
Germanen, dem ſie, wie Tacitus erzählt, hauptſächlich ihre Geſundheit und ihr 
hohes Alter zuſchrieben. Plinius berichtet uns, daß ein über hundert Lebens⸗ 
jahre zählender Greis, Kumilius Pollio, auf eine Frage Kaiſer Auguſtus 
(31 v. Chr. — 14 n. Chr.), woher er ſeine ſtaunenswerte Geiſtesfriſche habe, 
antwortete: „Innerlich durch Honig, äußerlich durch Oel.“ 

eute noch gilt der Honig als unübertroffenes Nährmittel, zur Atmung 
und Wiederherſtellung des Körpers, ſowie des Nervenſyſtems. Er iſt blut⸗ 
bildend und verdauungfördernd, alſo bei Blutarmut und Bleichſucht von beſter 
Wirkung! In geringen Mengen kann Honig mit Vorteil täglich genoſſen 
werden. Uebermäßiger Genuß kann indeſſen zu leichten Hautausſchlägen 
führen, die durch die Ameiſenſäure bedingt werden. Außer den 0,11% 
Ameiſenſäure beſteht der Honig noch aus 73,31% Invertzucker (37,11% 
Frucht⸗ und 36,20% Traubenzucker), 18,96% Waſſer, 3,89% Bertrin, 
2,69% Saccharoſe, 1,42% Stickſtoffſubſtanz, 0,24% KAſche und 0,18% 
ſonſtigen organiſchen Stoffen (Pollen, Wachs ꝛc.) 

Ueber die wichtigen hygieniſchen Gründe des Honiggenuſſes waren die 
Alten vollkommen im klaren, deshalb erhielten in Aegypten, Griechenland und 
Italien die Kinder als Nahrung hauptſächlich Milch und Honig, nebenbei 
natürlich auch gutes, reifes Obſt (das auch größtenteils invertierten Zucker 
enthält. Auch die neueſte Geſundheitskunde muß zugeben, daß die erfreuliche 
Entwickelung des jugendlichen Körpers durch ſolche Ernährung am beſten ge⸗ 
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ſichert iſt. Deshalb möchte ich den Müttern die Honigverwendung ſtatt des 
gewöhnlichen käuflichen Zuckers in der Kuhmilch für die Kinder (neben ge⸗ 
nügender Muttermilch) beſonders anempfehlen; denn Rüben⸗, Rohr» und ſelbſt 
Milchzucker werden von dem Kinde (und Erwachſenen mit nicht vollkommen 
geſundem Magen) erſt allmählich und unter Schwierigkeiten verdaut, und find 
nicht ſelten die Urſache zu Magen⸗ und Darmkrankheiten. Da der Zucker be⸗ 
ſonders dem Kinde und überhaupt dem noch in Entwicklung befindlichen menſch⸗ 
lichen Körper überaus nötig iſt, wie ſchon die bekannte Sehnſucht der Kinder 
nach Süßigkeiten zeigt, reiche man ihm genügend Naturhonig, der es neben 
gutem Hausbrot ganz außerordentlich nährt (Honigkuchen) und ihm die Zähne 
nicht verdirbt wie andere Süßigkeiten. Weil der Honig beinahe nur Invert⸗ 
zucker enthält, der ohne weitere Veränderung ſogleich verdaut, d. h. ins menſch⸗ 
liche Blut aufgenommen wird, iſt er dem aus der Zuckerrübe und dem Zucker⸗ 
rohr gewonnenen Zucker entſchieden vorzuziehen, da letzterer vorher im Magen 
durch die Magenſäure invertiert, d. h. in Trauben⸗ und Fruchtzucker verwandelt 
werden muß. Aus dieſem Grunde ſollte man womöglich allgemein (bei Kindern 
und Magenkranken aber ohne Ausnahme) den Zuckerbedarf mit dem ſoge⸗ 
nannten „phyſiologiſchen Zucker“ des Honigs decken, alſo zum Süßen von 
Speiſen und eingemachtem Obſt, auch zu Kaffee und Tee nur Honig nehmen. 
Ueberhaupt ſollten Schwächlinge oder Rekonvaleszenten täglich ein oder mehrere 
Male 1 Löffel Honig mit ½ Taſſe Milch gekocht genießen; wie man Honig 
immer vorher kocht, wenn er als Medizin gebraucht werden ſoll. 

Gute Dienſte tut Honig bekanntlich bei Verwundungen, da er (wie die 
Propolislöſung) ein ſchützendes Häutchen über der Wunde bildet. Der dick 
aufgeſtrichene Honig bildet einen abſolut dichten Luftabſchluß, einen ſogenannten 
Okkluſiv⸗Verband, der infolge ſeines Gehaltes an Benzoé und Ameiſenſäure 
auch noch fäulniswidrige Eigenſchaften beſitzt. Es können bei einem ſolchen 
Verbande auch keine Vergiftungen vorkommen, wie bei Jodoform, Karbol x. 
Dieſe beiden letzteren, mit etwa neun Mal ſo viel Honig verrührt, geben eine 
gute antiſeptiſche Salbe, die allmählich, ſowie ſich der Honig löſt, zur Wirk⸗ 
ſamkeit gelangt. Auch Brandwunden und Körperverbrühungen mit ſiedendem 
Waſſer werden durch lauwarme Honigwaſſerbäder ſchnell geheilt. Da Honig ⸗ 
waſſer (1 Löffel Honig auf 1 Liter Waſſer) die Haut geſchmeidig macht, iſt es 
ein vorzügliches Mittel gegen aufgeſprungene Hände. Honigwaſſer mit Weizen⸗ 
kleie vermiſcht wandten ſchon die eitlen Damen der griechiſchen und römiſchen 
Geſellſchaft an, um ihre zarte Haut zu bewahren, und heute noch benutzt man 
in Frankreich zu dieſem Zwecke das teuer bezahlte Honigwaſſer (Eau de Miel) 
und in England (wie bei uns) die bekannte Honigſeife (Honey soap). Selbſt 
eine Honigpomade empfiehlt man, um das Haar geſchmeidig zu erhalten! 

Als Mundwaſſer gebraucht man Honig mit Roſenwaſſer gemiſcht zur 
Ausſpülung. Gegen Hals- und Mundkrankheiten, Huſten und Katarrh nehme 
man einen Löffel warmen Honig. Auch ein Kaffeelöffel voll davon in ¼ Liter 
Waſſer aufgekocht gibt bei Katarrhen für jeden Sänger das herrlichſte und ſüßeſte 
Gurgelwaſſer. Setzt man etwas Eſſig oder Zitronenſaft zu, erhält man das uralte 
Heilmittel „Axymel“, gegen Halsleiden, Erſticken ꝛc. zu trinken. Ueberhaupt 
wirkt der Honig löſend, reinigend und ſtärkend! Als Beimiſchung zu Tee (und 
Milch, gegen Katarrhe und Verſchleimungen benützt man den Honig ſeit langer 
Zeit. Die gerühmte Heilkraft des Spitzwegerichs gegen Lungenleiden beſteht 
größtenteils in der Wirkung des Honigs, mit dem jener Saft verſetzt und a 
gekocht wird. Hat doch gerade oft wiederholter Honiggenuß ſchon vi 
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Lungenkranke vom Rande des Grabes zurückgeriſſen und ihnen die völlige 
Geſundheit wieder verſchafft! Dieſelbe Heilkraft hat Honig bei Blutbrechen, 
Lungenentzündung und inneren Bruſtblutungen bewieſen, wo er das Exſudat 
als rotbraune Wölkchen im Urin abführt. Bei Typhus und Nervenfieber 
geben franzöfiſche Aerzte einen Abſud von 10 Teilen Gerſtenſchleim mit 1 Teil 
Honig und 1 Teil Eſſig gemiſcht. Auch bei einer Art Augenkatarrh (bei dem 
die Augen am Abend verſchleiert ſind, tränen, brennen und des Morgens 
verklebt ſind, träufelt man mit Erfolg einige Tage lang vor dem Schlafengehen 
ein paar Tropfen Honig⸗Augentropfen (einige Tropfen Honig in einem Löffel 
Waſſer aufgelöſt) in die Augen! | 
Zur Heilung äußerer Schwäre verſtehen es die Landleute gut, eine 
Honigſalbe aus halb Honig, halb weißem Mehl und etwas Waſſer herzuſtellen. 
Sonia und Roggenmehl vermiſcht ergibt ein wirkſames Zugpflaſter! Gegen 
agenleiden, ſelbſt chroniſche, hilft der Honiggenuß (wegen ſeiner leichten 
Verdaulichkeit) und hat ſchon manchen bösartigen Magenkrampf vollſtändig 
geheilt. Auch gegen innere Magengeſchwüre nehme man Honig in Tee, da 
Honig kleinere Magengeſchwüre raſch zuſammenziehen, reifen und ausheilen ſoll! 
In dieſer kurzen Ueberſicht haben wir ſchon zur Genüge geſehen, wie 
vielſeitig der edle Honig als Hausmedikament Verwendung findet, da er auch 
ein vorzügliches Nährmittel bildet, erhält er ſeine Freunde geſund und munter 
bis ins hohe Alter. Wie der Met der alten Deutſchen, ſo macht auch unge⸗ 
gorener Honigwein (etwas Naturhonig in ſiedendem Waſſer eine Weile gekocht) 
ſeine Trinker zu Methuſalems im wahrſten Sinne des Wortes! 


Der ſteuerfreie Zucker. 


Meißen und Großgerau ſind mit den Zuckerpreiſen ſo erheblich geſtiegen, 
daß ich nicht gewillt, von dort aus weiter zu liefern. Es werden in dieſer 
ſchweren Zeit ſo große Opfer an Gut und Blut vom deutſchen Volke gefordert, 
daß ich es für ein Unrecht halte in ſolcher Weiſe die Zuckerpreiſe zu ſteigern. 
Sehr anerkennen muß ich das Verhalten der Zuckerfabrik Hann.⸗Münden. 
Dieſelbe hat ihre Preiſe nur um den Betrag erhöht, den die jetzt geſteigerten 
Betriebs» ꝛc. Koſten begründen. 

Wir liefern alſo nur noch von Hann.⸗Münden aus und zwar koſtet der 
Zentner mit 1% Holzkohle vergällte gemahlene Kandis 15 Mark. 

Der unvergällte gemahlene Kandis koſtet 22 Mk. und der unvergällte ge⸗ 
mahlene Kriſtallzucker koſtet 21,50 Mk. ab Hann. Münden. 

Formulare zum Bezug des ſteuerfreien Zuckers ſind von uns zu beziehen. 

Es werden auf jedes Volk 10 Pfund Zucker ſteuerfrei abgegeben. Ver⸗ 
ſteuerten Zucker kann jeder fo viel beziehen, als er will. 

Man achte darauf, daß die Formulare richtig ausgefüllt ſind, daß ins⸗ 
beſondere das Quantum Zucker der Volkszahl entſpricht und daß die Steuer⸗ 
behörde nicht vergißt, den Stempel darunter zu ſetzen, und daß die Bahnſtation 
angegeben wird. Fe 

Die Redaktion der Neuen, Vienenzeitung. 


Liebe deutſche Brüder und Schweſtern. 
" Ein Weltkrieg iſt entbrannt, fo furchtbar, wie ihn die Weltgejchichte; bis 
dahin nicht zu verzeichnen hatte. Millionen von Kriegern rücken mit den furcht⸗ 
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barſten Waffen gegeneinander und Ströme von Menſchenblut werden fließen. 
Wir Deutſche ſind unſchuldig an dieſem Blutbade, denn wir wären gern den 
Franzoſen ſo ehrliche und treue Brüder geweſen, wie wir ſie den Oeſterreichern 
heute auch find. Aber unſere Friedenshand iſt von den Galliern ſtets zurück⸗ 
geſtoßen worden und ſie haben auf nichts eifriger gedacht, als wie ſie uns ver⸗ 
derben könnten. 

Wir wiſſen alle Mann für Mann: Verliert Deutſchland dieſen Krieg, zu 
dem ihm die Waffen in die Hand genötigt ſind, dann ſind wir das ärmſte 
Volk, das die Sonne beſcheint. Da heißt es alle Kraft zuſammengenommen. 
Wir müſſen ſiegen und wir werden ſiegen. Aber große Opfer ſind nötig, und 
da wollen auch wir nicht zurückſtehen. Zum Kriegführen gehören nicht bloß 
Soldaten, dazu gehört, wie Bismarck ſagte, auch vor allem Geld. Deshalb 
richte ich an die Abonnenten die Bitte, raſch und weit die Hände aufzutun. 
Wenn jeder z. B. nur 2 Mark einſchickt, ſo kämen hier ſchon 20000 Mark zu⸗ 
ſammen. 2 Mark, das iſt eine kleine Gabe, die jeder leiſten kann, damit läßt 
ſich aber in der Summe ſchon großes leiſten. Alſo, Brüder, ſchickt raſch und 
ſchickt reichlich. Ich werde darüber quittieren und das Geld unſerm Kaiſer zur 
Verfügung ſtellen, daß er es da verwendet, wo es am nötigſten iſt. 

Die Sendungen ſind, um Irrtümer zu vermeiden, ſtets zu bezeichnen: 
Liebesgabe ... Mk. von und dann die Adreſſe. Die Lifte der Geber wird 
in der Neuen veröffentlicht. Schon folgt Schlag auf Schlag, Sieg auf Sieg. 
Nun tut die Hände auf und gebt unſerm Kaiſer reichlich für ſein braves un⸗ 
vergleichliches Heer. Gott iſt mit uns. | 

Die Oktobernummer der „Neuen“ fällt aus. Das Geld, was hierdurch 
erſpart wird, wird der Sammlung beigefügt. Siegen wir, dann geht nach 
großen Opfern an Gut und Blut das deutſche Volk großen und glücklichen Zeiten 
entgegen, denn dann wird es dafür ſorgen, daß für Menſchengedenken der Friede 
geſichert bleibt auf der ganzen Welt. Freudenſtein. 


Fragekaſte n. 


Jahre für ſeine Bienen übrig haben zu müſſen 
behauptet, meint der andere, daß zum Schleu⸗ 
dern von 3 Wohnungen wenigſtens ein ganzer 
Tag verloren geht. Ich ſelbſt bin im Sommer 
von morgens 6 Uhr bis abends 6 x in 
Anſpruch genommen und könnte mich dem⸗ 
zufolge erſt nach 6 Uhr abends den Bienen 
widmen. Iſt es unter dieſen Umſtänden über⸗ 
haupt möglich, Bienen zu halten d 
Antwort: Wenn die Herren zur Bewirt⸗ 
ſchaftung von 10 Völkern 90 Tage im Jahre 
nötig haben, ſo machen ſie ſich mindeſtens zehn 
Mal ſo viel Arbeit als nötig iſt. Man muß 
eben lernen zur rechten Zeit und in rechter Welk 
die Bienen zu bearbeiten, dann kann man recht 
wohl 50 Völker in den Feierſtunden (abends 
nach 6 Uhr und Sonntags) pflegen und halten. 


Frage: In Nr. 6 der „Neuen“ wird an⸗ 

geraten, auf den Korb, in dem Motten find, 
Il Frage: Nach meiner Anſicht iſt hier eine 5 Minuten kräftig zu klopfen. Ich habe das 
mittelmäßige Trachtgegend, ein Arzt und ein getan, aber kein einziger Wurm iſt herunter 
Poſtbeamter halten ſich je 10 Völker, beide gefallen. Am andern Tage fand ich wieder 
1 aber, eine Heidenarbeit damit zu 3 Würmer auf dem Boden liegen, es waren 
haben, während der eine ca. 90 Tage im alſo noch welche drin. Die Würmer können 


Fragekaſten. 


145 


nicht erſtzin der Nacht hineingekrochen fein, zu können, kaufte ich mir im Frühjahr ein 


denn ich habe den Korb etwas vom Bienen | Korbvolf gute Bienen. 


ſtand ab auf ein ueues Brett geſtellt. Ein 
alter Imker ſagte mir, die Bienen würden 
im Hochſommer ſchon mit den Motten fertig, 
nur mũſſe man alle Oeffnungen gut zuſchmieren. 
dae der Stock kaput, wenn ich ihn in Ruhe 
aſſe 

Antwort: Beim Klopfen bekommt man die 
auslaufenden Motten in Körben oft nicht zu 
ſehen, weil ſie von den Bienen erfaßt und um⸗ 
gebracht werden. Finden Sie die Würmer erſt 
am anderen Tage, ſo iſt das doch die Wirkung 
des Klopfens. Alle Ritzen und Offnungen mit 
Ausnahme des Flugloches müſſen natürlich gut 
verſchmiert ſein. Sind aber die Motten erſt im 
Stocke, ſo hilft nur das Klopfen. 

Frage: Mein Bienenſtand ſteht in meinem 
Garten ungefähr 10 m von einem viel be⸗ 
gangenen Feldwege entfernt. Hinter dem 
Wege wurden kürzlich einige Dienſtboten eines 
Bauern beim Getreidemähen von Bienen ge⸗ 
ſtochen. Nun verlangt der Bauer von mir, 
daß ich die Bienen aus dem Garten entferne 
oder wenigſtens einen 4 m hohen Bretterzaun 
davor errichte, andernfalls würde er ſich be» 
ſchweren. Enthält das Reichsgeſetzbuch Be⸗ 
ſtimmungen über das Aufftellen von Bienen d 
Bin ich verpflichtet, die Bienen aus dem 
Garten zu entfernen oder einen Bretterzaun 
zu errichten d 

Antwort: Selbſtverſtändlich iſt jeder Imker 
verpflichtet, dafür zu ſorgen, daß ſeine Bienen 
nicht Leute auf öffentlichen Wegen oder benach⸗ 
barten Grundſtücken gehörig verſtechen. Das 
würden Sie ſich an der anderen Stelle auch 
nicht gefallen laſſen. Was du nicht willſt, daß 
man dir tu pp. 

Frage: Ich habe ein ſehr ſtarkes Volk, 
das im Breitwabenſtock 26 Rähmchen dicht 
belagert, es hatte eine gute Hönigin vom 
vorigen Jahre. Als ich nun in dieſen Tagen 
das Volk unterſuchte, fand ich kein einziges 
Ei und auch keine offene Brut mehr darin, 
nur noch etwas gedeckelte Brut iſt vorhanden. 
Auch war keine Königinzelle zu finden. Eine 
Königin habe ich allerdings bei einer noch⸗ 
maligen Reviſton des Stockes gefunden. Hat 
nun die Königin die Eierlage gänzlich ein⸗ 
geſtellt oder hat das Volk umgeweiſelt, daß 
die Königin noch unbefruchtet iſt d 

Antwort: Es iſt eine ganz allgemeine Er⸗ 
ſcheinung, daß die „rieſig ſtarken Völker“ 
nach der Schwarmzeit, beſonders bei ſchlechter 
Tracht, den Brutumſchlag eine ganze Zeit lang 
voll ſtändig einſtellen und erſt wieder im Sept. 
damit beginnen. Daher kommt es dann, daß 
die Rieſen im folgenden Jahre meiſt Zwerge 
werden. Abhilfe: Man füttert Ende Auguſt 
ſpekulativ. 


Frage: Ich bin Beſttzer eines kleinen 
Bienenſtandes, und um ſelbſt Schwärme ziehen 


Leider habe ich davon 
keinen Schwarm erhalten, dieſelben ſind allem 
Anſchein nach ausgerückt. Da nun der Korb 
auch ſehr alten Bau haben ſoll, wurde mir 
geraten, denſelben abzutrommeln und das 
Volk in einem Kaſten zu internieren. Dann 
habe ich wenigſtens was von den Bienen und 
brauche, da hier auch Schwärme billig zu 
haben find, nicht tagelang auf das eine Volk 
zu achten. Wenn ift die geeignetſte Seit zum 
Abtrommeln ? 

Antwort: Am beſten logieren Sie das 
Volk Ende Auguſt oder Anſang September um, 
weil dann nicht mehr ſo viel Brut bei der 
Arbeit verloren geht. 

Frage: Hann man jetzt noch mit Erfolg 
Ableger machen? Wird während des Schwär⸗ 
mens die junge Hönigin zugleich befruchtet d 
Iſt es zweckmäßig, einen Bienenſtand zum 
Befliegen einer VDiehweide in den angrenzen⸗ 
den ca. 50 Meter breiten Wald (Nadelholz) 
zu ſtellen d Wieviel Stöcke verträgt eine Dieh- 
weide mit Weißklee von 66 Scheffel? 


Antwort: Vermehren geht auch im Juli 
und Auguſt noch, man muß aber dann tüchtig 
füttern. Während des Schwärmens wird nie 
eine Königin befruchtet. Der Hochzeitsflug er— 
folgt gewöhnlich 2—3 Tage ſpäter. Je näher 
die Bienen an einer guten Tracht ftchen, um 
ſo beſſer iſt es. Wieviel Morgen iſt ein Scheffel 
Land? Ich kenne die Größe nach Scheffeln nicht. 

rage: Meine Bienen ſchwärmen wie 
unſinnig, fo daß ich von 1s Sweietagern trotz 
aller gegen das Schwärmen ergriffenen Maß— 
nahmen keinen Honig ernte. Nur ein Dolk 
ſchwärmt nicht und liefert einen guten Honig⸗ 
ertrag? Ich will mir eine andere Raſſe an- 
ſchaffen. Welche können Sie mir empfehlen d 


Antwort: Weiſeln Sie doch im nächſten 
Jahre die andern Völker aus ihrem guten Honig— 
ſtocke um, dann wiſſen Sie, was Sie haben. 

Frage: Nachdem ich allen meinen Bienen 
den Honig nach Möglichkeit ausgeſchleudert 
habe, tritt hier ziemlich gute Tracht aus der 
Wicke ein, etwas liefern auch noch die Vieh- 
weiden aus Weiß- und Schwedenklee. Kann 
ich den Honig den Bienen zur Ueberwinterung 
laſſen, da wegen dem Suckerbezug Schwierig» 
keiten beſtehen d 

Antwort: Weißkleehonig iſt zur Durch— 
winterung ſehr gut. Vom Wickenhonig iſt mir 
bis jetzt nichts Nachteiliges bekannt. Laſſen Sie 
alſo ruhig den Honig in den Stüden. 

Frage: Ich will das Schwärmen durch 
ſenkrechtes Abſperrgitter verhindern. Muß 
ich das im Frühjahr gleich tun oder muß ich 
warten, bis der Brutraum voll iſt? f 

Antwort: Die Abſperrgitter werden ein— 
geſetzt, kurz bevor das Volk ſchwarmreif wird, 
nicht gleich von vorn herein. 
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rage: Ich will einen Stock aus meiner. 


Schlafkammer in die Dachkammer oder in den 
Garten ſtellen. Wann mache ich das d Muß 
ich das Volk vor dem Derfegen erſt auffüttern ? 
Antwort: Die Bienen können jetzt in der 
warmen Jahreszeit recht wohl umgeſtellt werden. 
Man bringt ſie am Abend auf den neuen Platz 
und verändert den alten durch Stroh und Tücher 
nach Möglichkeit. Die Auffütterung erfolgt nach 
dem Umſtellen. 

Frage: Nach dem Schlendern hing ich 
die Waben wieder in den Stock, um ſie von 
den Bienen reinlecken zu laſſen. Doch werden 
die Waben nie leer. Wie bringe ich die Wa- 
ben trocken, um fie aufheben zu können d 


Antwort: Es darf ruhig in den leeren 
Waben etwas Honig bleiben. Das iſt ſogar 
ganz gut, weil fie dadurch vor Motten und 
Mäuſen geſchützt ſind. 

Fra ge: Beim Schleudern unbededelter 
Waben nimmt der Honig Tabaksgeſchmack 
an. Iſt dies nur vorübergehend, oder riskiere 
ich den Honig zu verderben, wenn ich weiter 
mit Tabaks rauch arbeite ? 

Antwort: Vom Rauchen kann die Er⸗ 
ſcheinung unmöglich herrühren, Sie müßten denn 
ganz übertrieben ſtark räuchern und die Pfeiſe 
zu nahe an die Waben bringen. Man bleibt 
immer mit der Pfeife wenigſtens / Meter von 
den Waben. Sollte nicht Tabak in den Honig 
gefallen ſein? 

Frage: Mir waren in 2 Stöcken die Hö⸗ 
niginnen in die Honigräume geraten und da 
haben die Bienen im Brutraum Pollentafeln 
gemacht. Muß ich den Pollen aus dem Brut⸗ 
neſt herausnehmen, damit die Bienen Brut 
anſetzen und Wintervorrat einbringen können d 


Antwort: Wenn Sie die Königin in den 
Brutraum bringen und dieſelbe dort die Eierlage 
beginnt, ſo verſchwindet nach und nach der meiſte 
Pollen von ſelbſt wieder. 

Frage: Mir ging ein Schwarm durch, ich 
verfolgte ihn etwa 1 Kilometer weit, mußte 
aber infolge vieler Kornfelder und Ausgehens 
der Puſte von der Verfolgung abſehen. Leute 
auf dem Felde und ein Imker beobachteten 
den Vorgang. Ich machte die anwohnenden 
Leute darauf aufmerkſam, daß mir ein Schwarm 
davongegangen ſei. Das war kurz nach 2 Uhr, 
und um 4 Uhr teilt mir ein Mann mit, daß 
ſich der Schwarm einige 100 Meter entfernt 
niedergelaſſen habe. Als ich dort ankam, hatte 
ſchon ein anderer Imker den Schwarm ein⸗ 
efangen und gibt ihn auch trotz aller Vor⸗ 
Aellungen nicht wieder heraus. Iſt das Recht 
auf meiner Seite? 


Antwort: Das Recht iſt auf Ihrer Seite, 
denn Sie haben den Schwarm unverzüglich ver⸗ 
folgt und auch die Verfolgung nicht aufgegeben, 
1 1 Sie ſind beim Suchen und Forſchen ge⸗ 

eben. 


Fragelaſten. 


Frage: Kennen Sie die Deutſche Honig» 
1 Emil Brunner & Heinrich Holtermann 
n Hamburg Seit einigen Jahren ſchon ſchreibt 
mir die Firma, ſte kaufe jedes Quantum Honig 
und ihr Beſtreben gehe dahin, den Detailiſten 
den Wert unfrer edlen Honige im Dergleid 
zu den ausländiſchen zu beweiſen und ſo die 
Bienenzucht zu fördern. Was meinen Sie, 
kann man der Firma Honig liefern d 

Antwort: Ich kenne dte Firma zwar nicht. 
Schicken Sie doch Probe ein und wenn beſtellt 
wird, dann fordern Sie kleine Anzahlung zur 
Sicherung der Frachtkaſten und erklären, daß 
Sie den Reſt durch Bahnnachnahme erheben 
würden. 


Frage: Ein junges Volk mit viel Brut 
möchte ich in eine Mobilbeute bringen. Nach 
einer Antwort im Juliheft der „Neuen“ wäre 
das einfach. Nun habe ich aber weder Unter 
ſätze, noch als Anfänger ausgebaute Rähmchen, 
wohl aber beſitze ich 2 Beuten mit Behand⸗ 
lung von oben. Geht es, wenn ich die Mobil⸗ 
beute mit Kunftwaben unterftelle und das 
Flugloch des Korbes ſchließe, fo daß die Bienen 
den Weg durch die Beute nehmen müſſen? 

Antwort: Sie können auch den Kaſten als 
Unterſatz benutzen. Sie werden aber bei der 
vorgerückten Zeit das Volk und die Königin 
nur dann in den Unterſatz bringen, wenn es 
nicht ſchwärmte, recht volkreich iſt und dauernde 
gute Tracht herrſcht oder dauernd gefüttert wird. 

Frage: Vor 5 Wochen habe ich Honig 
geſchleudert, verdeckelt und ungedeckelt, und 
ihn nach Ihren Angaben im Waſſerbad ge⸗ 
klärt. Der Honig iſt ſchön klar, aber noch 
genau fo dünnflüſſig wie vor 3 Wochen. 
Kriftalliftert der Honig noch d 

Antwort: Die Zeit des Kriſtaliſieren iſt 
je nach der Blüte, aus welcher der Honig ſtammt. 
ganz verſchieden lang. Beim Weißklee dauert 
es z. B. monatelang, und dann kriſtalliſiert er 
nur teilweiſe. Die Bienen des anderen Imkers 
haben eine andere Tracht beflogen. Ich habe 
es z. B. ſchon erlebt, daß von meinen Völkern. 
die in der Heide ſtanden, einzelne gar keinen 
Heidhonig eingetragen hatten, ſondern vor wie 
nach in die benachbarten Felder auf Tracht 
flogen. 

Frage: Der Nachbar meines Daters iſt 
Bienenzüchter und hat 4 Meter von der Grenze 
entfernt ſeine Bienen aufgeſtellt. Wenn mein 
Vater feinen Garten betritt, wird er fort 
während von den Bienen geſtochen, das letzte 
Mal fo ſchlimm, daß ers Tage nicht aus den 
Augen ſehen konnte vor Geſchwulſt und Hopf. 
ſchmerzen. Da ich felbft Bienen habe, will 
ih von einer Klage abſehen. Was kann ich 
machen, da in Güte mit dem ungefälligen 
Nachbar nichts zu erreichen ſein wird d 

Antwort: Der Imker hat unbedingt dafür 
zu sorgen, daß feine Bienen nicht andere Leute 
in erheblichem Maße beläſtigen. Dazu gehört 


Houigmarkt. 


dor allem richtige Behandlung der Bienen, da⸗ 
mit ſie nicht wülig werden, hoher leichter Zaun 
nach der Grenze, die Flugrichtung nicht nach 
geführlicher Grenze. Für Stiche iſt der Imker 
haftpſlichtig. | 

Frage: Wieviel Tage kann eine junge 
unbefruchtete Königin in einem Nachſchwarm 
oder auch in einem Mutterſtocke ſich geſund 
erhalten, wenn das Wetter es nicht erlaubt 
daß dieſelbe befruchtet werden kann, ohne da 
dieſelbe drohnenbrütig wird, vorausgeſetzt, da 
die Königin ſonſt geſund und flugfähig iſt? 

Antwort: Die Befruchtungsfähigkeit der 
jungen Königin dauert meines Erachtens (ge⸗ 
naue Beobachtungen liegen nicht vor) 14 — 20 


Tage. Iſt keine befruchtete Königin zur Ver⸗ 
fügung, jo muß das drohnenbrütige Volk ſehr 


ſtark mit Bruiwaben aus anderen Stöden unter: 
jtügt werden, bis es eine neue Königin ge⸗ 
zogen hat. 

Frage: Mir iſt beim Zuſetzen eines ſpäten 
Nachſchwarmes zu einem früheren, der ſchon 
ziemlich ſtark gebant hat und bei dem ich die 
Königin abgeſperrt habe, die Königin des 
neuen Schwarmes entflogen. Welche Folgen 
kann das habend Was geſchieht mit der 
Königin? | 

Antwort: Wenn eine Königin aus einem 


Patentſchau. (Mitgeteilt vom Patent⸗ 
bureau O. Krueger & Co., Dresden, Schloß⸗ 
ſtraße 2. Abſchriften billigſt. Auskünfte frei.) 
Angemeldete Schweizer Patente: Kl. 3b. 
Nr. 65 473. Gerät zum Abdeckeln von Waben. 
Jakob Arter, Ober⸗Engſtringen bei Zürich. 
Angen. 8. 8. 13. — Kl. 3b. Nr. 65 666. 
Bienenfutterkaſten. Luzi Demarmels, Bonaduz, 
Graubünden, Schweiz. Angen. 23. 6. 13. — 
Gebrauch 8smuſter: Kl. 42 f. 609 299. Bienen⸗ 
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Schwarm abfliegt, ſo fliegt ſie faſt ausnahmslos 
zu dem Schwarm zurück, was der Imker ſehr 
oft nicht ſieht. Zeigt allerdings der Schwarm 
ſich weiſellos (baut nicht weiter, ſetzt Weiſelzellen 
an), dann muß ihm eine befruchtete Königin 
zugeſetzt werden. | 


rage: Wie kann ich die vielen Bienen⸗ 
völker, die alljährlich hier abgeſchwefelt wer⸗ 
den, retten? 

Antwort: Leſen Sie den Artikel in meinem 
Lehrbuche Seite 249 — 260. Das Lehrbuch iſt 
ſo wie ſo für Sie unentbehrlich, wenn Sie nicht 
durch Schaden klug werden wollen. N 


Frage: Kann man aus Albertifäften Ab⸗ 
leger in Bveitwabenftöde machen d 

Antwort: Man kann aus jedem Mobilſtock 
Ableger machen in einen Stock mit anderem 
Maße. Man macht dann eben einen Fegling. 
(Lehrbuch, S. 127; Neue 1914, Seite 88.) 

Frage: Iſt es beſſer, Klee zur Bienen⸗ 
weide in einiger Entfernung vom Bienen- 
ſtande zu ſäen, da man mir ſagte, die Bienen 
flögen gern erſt ein Stückchen d 

Antwort: Es iſt richtig, daß ſich die Bienen 
um Tracht unmittelbar vor dem Stande auf⸗ 
ſallend wenig kümmern. Die Schneebeere und 
der Bockharaklee ſind ſo ziemlich die beſten Honig⸗ 
pflanzen. g 


wage. Chr. Böſch, Marſtetten, Schweiz. Angen. 
7. 5. 14. — Kl. 45h. 609 000. Trockenfulter⸗ 
apparat für Bienen. Ya. G. Heidenreich in 
Sonnenburg N.-M. Angen. 25. 5. 14. — 
Kl. 45 h. 608 283. Künſtliche Mittelwand für 
Bienenwand. Alois Paul, Eulau bei Boden⸗ 
bach. Böhmen. Angen. 19. 5. 14. — Kl. 45 h. 
608 362. Mehrfacher Bienen-Königin⸗Zucht⸗ 
5 Pius Schill, Freiburg i. B. Angen. 
22. 5. 14. 


ZBonigmarkt. 


Die Abonnenten ber Neuen haben das Recht, unter dieſer Rubrik gegen einmalige Zahlung von 25 Pfg. 
ihren Honig in 3 aufeinanderfolgenden Heften anzubieten. 


ernſt Mabler, Stabladen b. Peiſchdorf (Bez. Gumbinnen), gar. reinen echten VBienenſchleuderhonig, Ztr. 85 M. ab 
Station per Nachnahme, Poſtkolli 8,50 M. einſchl. Doſe. [6.] 
Quſtav Stabener, Stargard i. Pom., Luiſenſtr. 10, feinſter Bienenhonig, 9 Pfd.⸗Büchſe 8,75 M. franko per Nach- 


nahme mit Büchſe. 


Größere Poſten nach Uebereinkunſt. [6.] 


A. Döckemann, Haverbeck b. Hameln, gar. echten Blütenſchleuderhonig, Poſtdoſe 9 Pfd. netto M. 9,25 M. franko 
Nachm. Scheibenhonig pro Pfd. 1,25 M., bei 8 Pfd. franko. [6.] 
Eyſel, Kauſmann in Hebel (Bez. Caſſel, Kr. Homberg), echten Bienenſchleuderhonig, Ztr. 85 M., 10 Pfd.⸗Doſe inkl 


Berpackung 10 M. franko. [8.] 


F. Finſter, Brauerei in Burghaslach, 5 Ztr. gar. naturreinen Blüten-Schleuderhonig (hell), pro Ztr. 80 M., Poſt⸗ 


doſe, 9 Pfd. netto, 9g M. mit Doſe. [8.] 


Leske in en Poft u. Bahnſtat. Zajowskowo (Weſtpr., Kr. Löbau), 
Hee, L 


gar. echten Blütenſchleuderhonig (Weiß⸗ 


nde), Bir. 80 M. ab Stat. p. Nachn., Poſtkolli 9,25 M., Scheibenhonig 1,75 M. mit Verpackung, 


bei 8 Pfd. franko. (8.] 


Wilh. Müller in Erwitte (Weſtf.), allerſeinſten Blütenſchleuderhonig diesjäbr. Ernte aus Linden und Wieſenblüten. 
9 Pfd.⸗Doſe 9,25 M. ſranko, Pfundglas 1 M., Porto u. Verpackung extra. 
A. Poganski in Tiefenthal bei Creuzburg (Oſtpr.), 4—5 Ztr. gar. reinen Blütenſchleuderhonig (Weißklee u. Linde). 


Preis nach Uebereinkunſt. 


H. Dietrich, Erbenhauſen, 30 Fronhauſen (Kr. Mar burg), gar. reiner Blütenhonig, Ztr. 90 M., 10 Pfd.⸗Büchſe 
11 


10 M. franko. 


18. Hafipflichwverſicherung. — Büchertiſch 


Reinh. Knapp, Bienenzüchter in Zitters, Poſt Geiſa (Rhön), 1—1½ Bir. gar. naturreinen goldgelben Blütenſchleuder⸗ 
honig, erſtkl. feine Wars, bei. aus Himbeere u. verſch. Kleearten, tr. 92 M., Poflloli (9½ Pfd.) 9.50 N. 
Sämtl. frei ins Haus per Nachnahme. Gefäße frachtfrei zurückſenden. [10.] ö 

Joh. Kubenz, Särta b. ißenberg (Sa.), gar. naturreinen Schleuderhonig, Ztr. 85 M. franko. 10. 


Lehrer Eymuß in Kl.⸗Albrechtan b. Roſenberg (Wpr.), größeren Poſten Weißkleehonig, Bir. 80 . ap gegen 
Nachnahme. [10.] j 


Fr. Semrau, Lehrer a. D. in Dirſchau, gar. echten Lindenblüten⸗Schleuderhonig 1a per Nachnahme, Poſtlolli 
8,50 M. einſchl. Doſe. ö 


Haftpflichtverſicherung. 

Durch unſer Abkommen mit der Schweizer Nationalverſicherung werden 
Haftpflichtſchäden durch Bienen an Sachen bis zu 10000 Mk., an Perſonen 
bis zu 150 000 Mk. gedeckt. Die Geſellſchaft iſt nur Perſonen gegenüber, die 
nicht bis in den 3. Grad mit dem Verſicherungsnehmer verwandt ſind, haft⸗ 
pflichtig. Die Verſicherung koſtet pro Volk 6 Pfg. Bei Einzahlung der 
Prämie muß die Abonnementsnummer angegeben werden. Weitere Gebühren 
werden nicht erhoben. Die Verſicherung beginnt 3 Tage nach Eingang der 
Gebühren, Policen und ſonſtige Quittungen werden nicht ausgeſtellt. Es gilt 
als Quittung, daß die Verſicherungsnehmer ihre Abonnentennummer und 
Völkerzahl unter dieſer Rubrik veröffentlicht finden. Anträge werden nur an- 
genommen und zur Erledigung gebracht, wenn die Prämie gleichzeitig mit 
eingeſandt wird. Es brauchen nur die Standvölker angemeldet und bezahlt zu 
werden, die hinzukommenden Schwärme ſind mitverſichert. Die Verſicherung 
läuft vom Tage der Anmeldung bis zum 31. Dezember des betreffenden Jahres. 


Je ſpäter man alſo verſichert, um jo nachteiliger. Poſtabonnenten müſſen ihre 
Abonnements⸗Quittung mit einſenden. 


Ausführliche Bedingungen in Heft 1 von 1911. 


Gegen Haftpflicht für Schäden, welche die Bienen anrichten können, haben die Inhaber 
folgender Adreſſen⸗ Nummern Verſicherung genommen: 


Nr. Völler Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker- Nr. Völker Nr. Völker 


1806 40 10130 4 10269 6 12230 3 15107 5 19888 6 20471 22 
5064 15 10150 15 10542 20 12366 12 18085 8 20131 3 
7433 30 10174 15 11006 12 14372 7 19556 7 20451 50 


B N chert i ſ eh. 


Außenftände ohne Koſten einzuziehen Wir machen unſere Leſer beſonders aufmerk⸗ 


nach einem neuen Verfahren. Preis 75 Pf.] ſam auf die Preisliſte von Fr. Blank, Hildes⸗ 
Verlagsanſtalt Emil Abigt, Wiesbaden. heim. 


: 7 Bir bitlen die Freunde der „Neuen“ herzlich, doch gerade 
herzliche Bitte! jetzt die „Neue“ in Behonntenkreifen zu empfehlen. E iR 
für die Freunde der „Neuen“ gewiß eine Kleinigkeit, einen neuen Abonnenten zu 
gewinnen. Denn das ſich recht viele vornehmen, fo ii uns und unferer Hache damtt 
ein großer Hienſt erwieſen. Probehefte ſtehen gern zur Berfügung und werden an 
angegebene Adreſſen verſandt. 


N 1 u 
u 


Neue Vienen⸗-Jeitung. 
Iluſtrierte Monatsſchrift für Reform der Vienenzucht. 
Organ des Verbandes deutſcher Bienenzüchter. 


er eint am 1. jeden Monats 91 Jährlicher Bezugspreis einſchließl. freier Zu⸗ 
ſendung 2 Mk., fürs Ausland 2, Durch die Poſt 2,25 Mk. Das Abonnement 
un jederzeit begonnen werden. Beſtellungen: An „Neue Bienenzeitung“ in Marburg. 
Erſchtenene Hefte werden, ſoweit der Vorrat reicht, den im Laufe des Jahres eintretenden 
1 Abonnenten auf Wunſch nachgeliefert. 


en am zwedmäßigften durch poſtkarte. — Abonnements find fortlaufend und gelten 

dels ermenert, wenn das Abonnement nicht bis zum 15. Dezember abbeftellt wurde. — Hab dem 

. v il werben alle rüdftändigen Abennementsgelder, zuſchläglich 25 Pla. Poltgebühr, burch 
Bei eee 


ben. — Hur unter dieſen Bedingungen werben Abonnements angenommen, 

von Geldſendungen und Zuſchriften ift ſtets die Hauptbuchsnummer, welche ſich auf der Adreſſe 
N befindet, anzugeben. 
Telefon: Marburg 41. 


ne welche in dem Hefte Aufnahme finden ſollen, müſſen bis zum 22. ds. Mis. in unſeren Händen 

et Di erh für die dreiſpaltige Petitzeile oder deren Raum 30 , auf der erſten Seite 
4. Dei Aufnahme 10 Proz., bei 5—8maliger Wiederholung 20 Proz., bei 9—11maligem Abdruck 
Pe 30 Proz. und bei 12maliger Aufnahme 40 Proz. Rabatt. 


1 Heft 11. November 1914. | 13. Jahrgang. 


Inhalt: Monatsanweiſung für den November. — Das Elend mit dem vergällten Zucker. 
— Was ich auf einer Imker⸗Gauverſammlung erlebte. — Wie ſich die Filzpackung der Bienen— 
e bewährt hat. — Unſere Liebesgabenſammlung. — Fragekaſten. — Verſchiedenes. — Patent- 
u. — Büchertiſch. — Honigmarkt. — Herzliche Bitte! — Mein Bienenmeiſter Peter Bach— 
ann . — Anzeigen. 
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Monatsanweiſung für den November. 


Im November "jollen eigentlich alle Arbeiten 
auf dem Bienenſtande vollendet ſein und die 
Hauptaufgabe iſt nun, die Völker in Ruhe zu 
laſſen und fie jo zu ſchützen, daß fie auch nicht 
Aruhigt werden. Denn wenn Bienen beunruhigt werden, verlaſſen fie das 
me Winterneſt und finden ſich meiſt nicht wieder dahin zurück und erſtarren. 
Unruhe wird nun geſchaffen erſtens durch den Imker, wenn er jetzt noch 
den Bienen herumarbeitet. Das ſoll er den Winter hindurch lafjen. "Un: 
he kann aber auch beſonders erregt werden durch Mäuſe. Die Spitzmaus 
im Winter ganz beſonders gern in Bienenſtöcke ein, denn da findet: ſie 
Hutz und Wärme und Nahrung. Sie ernährt ſich von den herabfallenden 
knen, deren Bruſtfleiſch fie auffrißt. Gerade dadurch, daß fie durch ihre Be⸗ 
gungen und ihr Huſchen im Stocke immer wieder einzelne Bienen aufregt, die 
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150 Das Elend mit dem vergällten Zucker. 


dann die Ruheſtörer angreifen wollen, findet die Spitzmaus reichliche Nahrung 
Lebende Bienen hütet ſie ſich anzugreifen, aber durch ihr Herumhuſchen kommen 
immer wieder einzelne Bienen vom Winterlager, erſtarren, und liefern dann 
den Spitzmäuſen friſch Fleiſch. In den von den Bienen verlaſſenen Pollen. 
waben am Anfang und Schluß des Bienenlagers finden die Spitzmäuſe ein 
ganz beſonders ſchmackhaftes Nahrungsmittel, auf das fie geradezu verſeſſen 
ſind. Dabei zerbeißen ſie die Waben und damit nicht genug, richten ſie ſich 
aus allerlei Gemüll und Papier und Wollfetzen ein Neſt im Stocke ein und 
haben dann noch die ruſſiſche Mode, den Abtritt in den Wohnräumen einzu 
richten und verſtänkern ſo das ganze Volk auf das Abſcheulichſte. Man kann 
ſchon äußerlich erkennen, ob Spitzmäuſe in die Stöcke eindringen, denn fi 
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ſetzen ſich gern in den Sonnenſchein neben die Stöcke und laſſen dann dor 
ihre Exkremente liegen, die auffallend groß ſind. Ein Zeichen, wie reichliche 
Nahrung ſie in den Stöcken finden. Um dieſe ganze Schweinerei aus den 
Stöcken fernzuhalten, iſt es nötig, gleich bei der Einwinterung Vorkehrung zu 
treffen. Das Flugloch fo zu verengen, daß keine Maus hinein kann, iſt be⸗ 
denklich, denn das muß gar ſehr verengt werden, weil die Spitzmaus durch 
unglaublich enge Oeffnungen eindringt, und ſolche enge Fluglöcher verſtopfer 
ſich dann leicht durch tote Bienen und dann iſt das Unheil erſt recht da, denn 
ein verſtopftes Flugloch bringt dem ganzen Volke den Tod. Darum bewähren 
ſich am beſten gegen Spitzmäuſe die Heidenreichſchen Fluglochſchieber und zwar 
die mit den weiten Torbogen. Die behindern die Bienen gar nicht, das gan; 
Flugloch bleibt offen, aber durch die Torbogen kann keine Maus eindringen 

Wer ſeine Völker noch nicht warm verpackt hat, der hole es jetzt nach 
Eine recht warme Verpackung ift der beſte Schutz für die Bienen. Hierzu fin 
Filzdecken beſonders zu empfehlen, wie ich an anderer Stelle in dieſem Hefte 
in einem beſonderen Artikel gezeigt habe. 

Wer etwa noch mit der Einfütterung im Rückſtande iſt, der bekomm 
jetzt ſeine ſchwere Laſt, denn die Bienen nehmen jetzt nur bei ungewöhnlich 
warmen Tagen noch Futter das man in gewöhnlicher Weiſe reicht. Da heiß 
es nun, alle gelinden Tage ausnützen und den Bienen das Futter warm und 
unmittelbar über dem Winterſitz zu reichen. Das geht am beſten mit einen 
ſogenannten Luftballon, den man in jeder Imkergerätehandlung kaufen kann 
Iſt kaltes Wetter und ſind die Bienen in Gefahr zu verhungern, dann reich 
man zur Notfütterung Honigbrei, den man aus Honig und feinem Stau: 
zucker jo miſcht, daß eine recht trockene feſte Maſſe entſteht, die man dann un 
mittelbar auf den Sitz der Bienen auf ein Abſperrgitter legt und warm über | 
deckt. Der Brei löſt ſich in der Stockfeuchtigkeit. Man darf deshalb nicht zu 
viel auf einmal geben und muß alle 8 Tage friſches Futter reichen. Das is 
aber recht umſtändlich und deshalb iſt es beſſer, man trachtet bei jeder gelinden 
m den Bienen von oben mit dem Luftballon flüſſiges Futter beit: 
ringen. 

Ehrenſache iſt es, daß die Imker, welche zurückgeblieben find, die Bienen 
von denen, welche für unſer Vaterland in das Feld zogen, treu, gewiſſenhaf 
auf das beſte verſorgen und pflegen. 


Das Elend mit dem vergällten Zucker. 
Die Regierung wollte den Imkern auch etwas zu Gute tun und erflät: 
ſich bereit, pro Volk 10 Pfund Zucker ſteuerfrei abzulaſſen. Das war nit! 
mehr wie recht und billig, denn die Imkerei befindet ſich aus den mehrfach 
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erwähnten und allgemein bekannten Gründen in einer wirklichen Notlage und 
kann an den meiſten Orten ohne Zuckerfütterung gar nicht mehr exiſtieren. 
Unſere Bienen leiſten auch durch die Blütenbefruchtung eine unerſetzliche, wichtige 
Arbeit und die kommt der Allgemeinheit zu gute, davon hat der Imker wenig 
oder nichts und deshalb kann gerade der Imker beanſpruchen, daß ihm deshalb 
der nötige Zucker vom Staat ſteuerfrei gegeben wird. Dazu war alſo auch die 
Regierung bereit. Nun kam aber das Aber, denn ſie verlangte, daß der Zucker 
vergällt werden müſſe, damit der ſteuerfreie Zucker zu nichts anderem gebraucht 
werden könnte als zur Bienenfütterung. Wenn die Imker einig geweſen wären, 
ſo hätten ſie recht wohl die Regierung von dieſem Verlangen abbringen können, 
denn die Regierung gibt z. B. Petroleum, Benzin uſw. auch ſteuerfrei zu ge⸗ 
wiſſen gewerblichen Zwecken, ohne daß dasſelbe vergällt wird. Einfach aus 
dem Grunde, weil es durch eine Vergällung ſonſt für die gewerblichen Zwecke 
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Bienenſtand des Herrn Raduſch in Schlodien in Oſtpreußen. 


unbrauchbar oder nachteilig und minderwertig werden! könnte.“ Hätte man da 
der Regierung einmütig erklärt, die Bienen ſind noch viel empfindlicher als der 
Menſch und wenn wir den Zucker durch die Vergällung für den Menſchen un⸗ 
brauchbar machen, dann iſt er auch erſt recht für die Bienen unbrauchbar, dann 
hätte die Regierung uns auch ein gewiſſes Quantum Zucker pro Volk frei ge⸗ 
geben ohne Vergällung. Aber gerade an dieſer Einigkeit der Imker hat es 
gefehlt und zwar aus folgendem Grunde. Als der Zuckerapoſtel Freudenſtein 
zuerſt die Notwendigkeit des Zuckers für die Bienenzucht nachwies, da war das 
gerade ſo, als wenn er in ein Weſpenneſt geſtochen hätte. Keine Gelegenheit 
ließ man vorbeigehen, wo man dem Zuckerapoſtel einen giftigen Stich hätte 
beibringen können. Was war denn von dieſer Giftigkeit der Grund? Nun 
zunächft war es vielfach Dummheit oder Unwiſſenheit. Es wohnten viele Imker 
in Gegenden, wo es keinen Ruhrhonig gab und wo die Bienen reichlich Tracht 
fanden und die brauchten natürlich keinen Zucker. Und weil ſie keinen Zucker 
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brauchten, ſo meinten ſie, die anderen brauchten auch keinen, denn daß es auch 
Gegenden gäbe, wo es anders wäre als bei ihnen, das ging ihnen über ihren 
beſchränkten Horizont und das war dann eben die Dummheit. Der andere 
Grund von der Giftigkeit lag in der weiten Verbreitung der „engliſchen Krank⸗ 
heit“, das iſt nämlich die Mißgunſt und Heuchelei. Wenn da der liebe andere 
Imker noch Zucker füttern darf, dann macht er noch größere Ernten als ich, 
dann verdient er zu viel, dann werde ich meinen Honig nicht mehr zu hohem 
Inte los und was ſo Gedanken der Mißgunſt noch mehr waren. Daß es 

ker gäbe, die aus purer Not den Zucker füttern müßten, daß bedachte unſer 
„Engländer“ nicht. Dazu kam nun noch die Heuchelei. Das war doch eine 
geradezu blendende Gelegenheit, einmal den Leuten zu zeigen, was für ein 
„Gentleman“ man ſei. Da wurde alſo geſchimpft über den Betrug, den man 
mit der Zuckerfütterung mache, indem man durch Zuckerfütterung Honig erzeuge, 
das ſei Betrug, das gehe gegen die Imkerehre uſw. Das paßte nun wieder 
den meiſten Bienenzeitungen. Der Zuckerapoſtel Freudenſtein hatte nämlich die 
Dreiſtigkeit gehabt, eine eigene Zeitung zu gründen; ſeine Abonnentenzahl wuchs 
unheimlich und da waren dieſe Angriffe gegen ihn hochwillkommen und wurden 
verbreitet und dem Freudenſtein ließ auch nicht eine einzige Zeitung das freie 
Wort zur Erwiderung. So kam alſo geradezu infolge der Dummheit und der 
„engliſchen Krankheit“ der Zuckerkoller in die Imkerwelt. Wo in einer Imker⸗ 
verſammlung nur das Wort Zucker oder Freudenſtein fiel, da konnten fich die 
meiſten ſchon nicht mehr vor Gift und Galle halten. 


Jetzt kam aber auf einmal ein Umſchlag. In immer weitere Kreiſe war 
es gedrungen, daß der Zuckerapoſtel doch Recht hätte. Der Zuckerverbrauch 
wuchs in Imkerkreiſen von Jahr zu Jahr und gerade da, wo die Imkerei noch 
am meiſten gewerbsmäßig betrieben wird, in der Provinz Hannover, da ver⸗ 
langte man nun mit vollem Recht ſteuerfreien Zucker für die Bienen. 

Wie da der Freudenſtein gelacht hat! Ausgerechnet in Hannover ging die 
Wandlung vor ſich. Im Organ der Hannoveraner, in dem Zentralblatt war 
Freudenſtein am ſchärfſten und anhaltendſten angegriffen; dort hatte Lehzen das 
Wort geprägt, daß durch die Zuckerfütterung die Bienen degenerierten und jetzt 
verlangten die Hannoveraner Berufsimker ſteuerfreien Zucker und nicht bloß zur 
Einwinterung, nein, beſonders zur Triebfütterung im Frühjahr. Um nun falſcher 
Auffaſſung vorzubeugen, möchte ich betonen, daß ich den alten Lehzen, obwohl 
er mich faſt bis an ſein Ende geradezu gehaßt hat, nicht fähig halte, daß er 
gegen beſſeres Wiſſen und Gewiſſen mich angegriffen hätte. Er war eben ein 
alter Mann und mit dem Alter kommt mindeſtens ein Gefühl der Unbehaglich⸗ 
keit gegen alle einſchneidenden Neuerungen. Lehzen blieb bei ſeiner alten Be⸗ 
triebsweiſe und fand es nicht nötig, das Neue auszuprobieren. Aber die es 
ausprobiert hatten und die nun heimlich in der Stille wußten, daß die Angriffe 
gegen den Zuckerapoſtel Unrecht waren, die trifft mein Vorwurf. Entweder 
hatten ſie nicht den Mut, die Wahrheit zu bekennen, weil ſie ſonſt Anſtoß erregen 
konnten oder ſie dachten, wenn ich nur weiß, was Vorteil iſt, dann mögen die 
andern ruhig weiter den Nachteil haben, das iſt auch mein Vorteil. Jetzt war 
aber die Gelegenheit, 7 Mark Steuer am Zentner Zucker zu ſparen — nun 
ja — da mußte man doch. 

Aber das ging doch auch nicht, daß man nun fo mit einem Ruck voll. 
ftändig umſchwenkte und daher kommt denn nun das Theater mit dem ſteuer⸗ 
freien Zucker. Weil man doch den Zuckerkoller in die Imkerwelt geſetzt hatte, 
konnte man das doch nicht auf einmal für ein großes Unrecht erklären und 
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das gerade Gegenteil machen und dem Freudenſtein Recht geben. So tat man 
denn, als wenn der Zucker ſo ein gefährliches Gift und Sprengmittel ſei, daß 
nur unter genaueſter behördlicher Kontrolle und in möglichſt kleinen Doſen ver⸗ 
abreicht werden dürfe und da haben wir nun den ganzen Sores mit den Gift⸗ 
ſcheinen, wollte ſagen den Berechtigungsſcheinen und dazu kommt nun die Laſt 
mit der Vergällung und den zu kleinen Mengen. 

Das hat ſich nun geradezu zu einem Elend ausgewachſen. Die allermeiſten 
Zuckerfabriken ſagen: Wenn wir den Zucker in allen möglichen Gewichten ab⸗ 
wiegen ſollen, dann können wir ja gleich einen Kramladen auftun. Auf dieſe 
ganze umſtändliche Geſchichte können wir uns nicht einlaſſen, dazu ſind wir nicht 
eingerichtet. Daß Vereine oder Großhändler den Zucker beziehen und dann 
auf eignen Räumen vergällen laſſen, geht auch nicht, denn da entſtehen zu er⸗ 
hebliche Koſten durch doppelten Transport, Bezahlung der Aufſichtsbeamten uſw. 
Bleibt alſo nichts als die paar Fabriken, welche ſich auf die Mimik einlaſſen. 
Denen find wir auf Gnade und Ungnade ausgeliefert. Was die fordern, müſſen 
wir zahlen. Dadurch entſtehen nun ganz koloſſale Frachtkoſten, denn der Zucker 
muß vielfach von Großgerau bis nach Oſtpreußen geſchickt werden und dann 
werden die paar Fabriken mit Aufträgen überhäuft, können gar nicht rechtzeitig 
liefern, die Beſteller vom Auguſt erhalten ihren Zucker vielfach im Oktober, wenn 
die Fütterung längſt vorüber iſt. Es iſt ein wahres Unglück für den, der in 
dem Geſchäfte drin ſteckt, mit Mahnbriefen — auch groben und ganz groben. 
Und nun noch das Unglück mit dem Dreck im Zucker. Kommt da eines Tages 
ganz außer ſich das Fräulein H., eine Freundin meiner Frau: „Um Gottes 
Willen, was iſt denn das mit unſerer Wäſche, die iſt ja ganz voll ſchwarzer 
Flecke, das müſſen die Bienen ‚gemacht‘ haben, die, machen“ aber doch ſonſt bloß 
gelb.“ „Ja“, ſagte ich und drückte mich zur Tür hinaus, „die Bienenen ‚machen‘ 
bloß gelb“. Ich habe mich gehütet und geſagt, daß meine Bienen gerade mit 
Zucker gefüttert würden, der mit Holzkohle vergällt iſt und nun „ſchwarz machten“. 
„Nee“, ſage ich da mit Heinen Jones in Bergshuſen bei Caſſel; als der auf 
die Freierei ging und die künftigen Schwiegereltern machten ihm die „Beram⸗ 
pelunge“ (die Umſtändlichkeiten) zu groß, da ſagte er in ſeinem echten Caſſeläner 
Dialekt das bekannte Caſſeläner „Wörtchen“ und dazu: „Wiſſete wos — be⸗ 
hahlet urre Dochder!“ (Behaltet eure Tochter!) 


Was ich auf einer Imker⸗Gauverſammlung erlebte. 
Von W. Schulz, Lehrer in Kreuz an der Oſtbahn. 

Am 19. Juli d. J. wohnte ich der Feier des dreißigjährigen Beſtehens 
des Imkervereins Dratzig⸗Kreuz, Regierungsbezirk Bromberg, bei, die zugleich 
mit einer Gauverſammlung verbunden war, zu welcher die verſchiedenen Vereine 
des Gaues Delegierte geſandt hatten. Auf Anſuchen hatte ich, trotzdem ich 
nicht Mitglied bin, einen Vortrag über „Zuckerfütterung“ übernommen. Die 
A die ich in meinem Vortrage ausführte, waren: a) Die frühere 
Gefährlichkeit der Ruhr und wie ſie entſteht, b) ihre Heilung und Verhinderung 
durch die Zuckerfütterung als einziges, abſolut ſicheres Mittel — entdeckt durch 
Freudenſtein, c) welche Vorwürſe man gegen p. Freudenſtein erhob und wie dieſe 
widerlegt wurden, d) die Unentbehrlichkeit der Zuckerfütterung. — Obwohl ich 
von vornherein ausdrücklich bemerkte, daß ich hier kein Loblied auf p. Freuden⸗ 
ſtein fingen wolle, ſondern lediglich dem Ausdruck gebe, was ich ſelbſt praktiſch 
als Wahrheit feſtgeſtellt habe, ſtieß ich zu meinem Erſtaunen auf faſt völligen 
Widerſpruch. Hauptſächlich war es ein Herr Snowacki, Redakteur einer Im- 
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kerzeitung und Lehrer aus Poſen, der mir in faſt allem widerſprach und — Bei⸗ 
fall fand. — So behauptete er: „Die Zuckerfütterung zum Winter ſei auf 
jeden Fall ſchädlich.“ Auf meinen Widerſpruch gab er dann aber zu: „Dieſer 
Schaden werde wieder repariert durch den Pollen, den die Bienen während 
der Zuckerfütterung eintragen.“ Auf meinen Einwand, daß ich und andre 
auch in vielen Hunderten von Fällen im Spätherbſt nackte Völker auf Kunſt⸗ 
waben geſetzt und trotzdem dieſe Völker keinen Pollen mehr eintragen konnten, 
weil die Natur keinen mehr bot, ſie auch keinen Tropfen Honig erhalten hätten, 
wären ſie dennoch als geſunde, kräftige Völker ins Frühjahr gekommen und 
hätten faſt immer reichlich aus der Obſtblüte eingetragen uſw., korrigierte Herr 
Sn. ſeine Behauptung dahin: „in dieſen Fällen ſei der Schaden wieder gut⸗ 
gemacht worden durch den Pollen, den dieſe Völker im Frühjahr eingetragen 
hätten“. Der Beweis, worin „dieſer Schaden“ beſtehe und wie er ſich bemerkt, 
bar mache, blieb er mir überhaupt ſchuldig. Auf Grund vorſtehenden Zwie⸗ 
geſprächs konſtatiere ich nunmehr: Redakteur Sn. ſtellt eine Behauptung auf, 
die weder er noch andre beweiſen können, beanſprucht alſo, daß er als Auto 
rität genommen werde, ſein Wort allein als Beweis genüge. Wie unfehlbar 
dieſe vermeintliche Autorität aber iſt, zeigt ſich ergötzlicher Weiſe darin, daß 
ſie ſich ſelbſt widerlegt; denn wenn nach der Behauptung des p. Sn. der von 
ihm behauptete, aber nicht bewieſene Schaden durch den eingetragenen Pollen 
ſofort wieder gut gemacht, alſo ausgebeſſert wird, ſo iſt tatſächlich in der 
Praxis doch die Zuckerfütterung unſchädlich. Nach der unerforſchlichen Logik 
oder Weisheit des p. Sn. aber muß man analog behaupten können: Wenn 
Schuldner A. ſeinem Gläubiger B. auch ſchon den letzten Pfennig ſeiner Schuld 
bezahlt hat, dann iſt er dennoch der Schuldner des B. Dieſem Vertrauen 
auf die Urteilsloſigkeit der Zuhörer pflichtete der Vorſitzende des hieſigen Orts⸗ 
vereins Herr P. bei, indem er in einer langen Geſchichte zu beweiſen ſuchte, 
daß zwei oder drei ſeiner Völker allein dadurch, daß er ſie mit Zucker ge⸗ 
füttert hatte, ganz miſerable Schwächlinge geworden ſeien. Und doch hatte 
dieſer Imkermeiſter kurz vorher ſich auf meinem Bienenſtande perſönlich davon 
überzeugen können, daß meine nur mit Zucker behandelten Völker trotzdem 
ſeine Honigvölker an Stärke übertrafen. — Auf meine Ausführung: die Bienen 
ſeien ſelbſt die maßgebendſten Sachverſtändigen darüber, daß Zuckerhonig beſſer 
ſei als manche Naturhonige, indem fie z. B. auf Blattlaus⸗ und ſog. Tannen 
honig totſicher zugrunde gehen, auf Zuckerhonig aber ſtets geſund bleiben, er⸗ 
klärte p. Sn. mit lautem, überzeugendem Tone: „Zuckerfutter iſt auf jeden 
Fall Strohfutter“ und erntete ein lautes „Bravo!“ Auf meine Erklärung, 
daß ich dieſe Behauptung entſchieden anzweifeln müſſe, und daß z. B. reiner 
Blattlaushonig, wie ich ihn in dieſem Jahre ausgefchleudert habe, ein jo widriges 
Zeug fei, daß ich es eher mit Blattlausdr — als mit Honig bezeichnen müſſe, 
erklärte er: Was den Bienen unbekömmlich ſei, könne trotzdem gut ſein. So 
fei Fichtennadelhonig ein ſehr guter Honig uſw. Meinen Einwand: Jeder 
Honig, der Verdauungsrückſtände hinterläßt, wodurch die Bienen allein die 
Ruhr bekommen, iſt ſchon aus dieſem Grunde nicht gut; denn guter En 
hinterläßt keine Verdauungsrückſtände, ſchien er nicht gehört zu haben. eine 
ausführliche Darlegung, daß die Ruhr lediglich die Folge ſchlechter Winter⸗ 
nahrung ſei, beſtritt p. Sn. ſchlankweg und behauptete buchſtäblich: „Daß 
manche Völker früher, manche ſpäter die Ruhr bekommen, andre gar nicht, 
das liegt nicht an der Nahrung, ſondern an den Völkern ſelbſt. Deshalb 
muß auch hier Wahlzucht getrieben, damit die Ruhrvölker ausgeſchieden werden.“ 
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— Ich erklärte ihm dieſe Erſcheinung damit, daß es hier nur daran liege, 
wo in der Beute der Ruhrhonig abgelagert ſei und wann die Bienen davon 
zu zehren genötigt ſeien; denn ſolange noch im Herbſt oder ſchon im Frühjahr 
warme Witterung herrſcht, ſo daß die Bienen ſich reinigen können, ſchadet 
dieſer Honig den Bienen wenig oder garnicht; wenn die Witterung aber einen 
Ausflug unmöglich macht, iſt faſt jede Biene, die von dieſem Honig zehrt, ver⸗ 
loren. — Hierauf fand Sn. keine Worte. Er behauptete ſogar noch weiter: 
„Auch dann bekommen die Bienen die Ruhr, wenn ſie im Winter geſtört 
werden.“ Meine Erklärung, daß hier nur ſcheinbar Ruhr vorliege und daß 
die Ruhrflecke in dieſen Völkern daher kämen, daß die aufgeſtörten Bienen zu 
erſtarren beginnen, ſobald ſie ſich vom Bienenknäuel löſen und um ſich zur 
Rückkehr zu erleichtern, den Darminhalt auswerfen, wehrte er überlegen lächelnd 
ab. — Auf verſchiedene Angriffe auf meine Ausführung kam ich überhaupt 
nicht zum Wort. Nach meinem Empfinden ſchien mir der Verhandlungsleiter, 
der Gauvorſitzende K. in Blick und Handbewegung ſagen zu wollen: „Schweigen 
Sie lieber und laſſen Sie die reden, die die Sache beſſer nach unſerer Pfeife 
zu betanzen verſtehen!“ Derſelbe Herr hielt nämlich Pfingſten d. J. einen 
Imkerlehrkurſus für Anfänger hier in Kreuz ab. Hierbei lehrte er u. a.: „Bei 
Erweiterung durch Kunſtwaben müſſen dieſe immer an das Brutneſt geſetzt 
werden.“ Der „Anfänger“ Schulz, hier, war nun ſo kühn, zu behaupten: 
„Dieſe Anweiſung iſt unrichtig; denn dann werden die Kunſtwaben erſt mit 
Pollen gefüllt uud zunächſt nur einſeitig ausgebaut uſw. Mit Kunſtwaben 
darf zunächſt nicht früher erweitert werden, bis das Volk ſeinen Wabenbau 
am Fenſter und unten gedrängt belagert; dann aber müſſen eine, höchſtens 
zwei Kunſtwaben am beſten mitten ins Brutneſt; auf jeden Fall aber ſtets je 
zwiſchen zwei Brutwaben geſtellt werden, damit ſie ſchnell und regelmäßig ohne 
Schaden für das Volk ausgebaut werden. Es gibt eben Pillen, die laſſen 
ſich ſchwer verdauen.“ — Ich war anfangs erſtaunt, daß meine Ausführungen 
über Grundregeln, die zu wiſſen „Bedingung für jeden Anfänger“ iſt, Wider: 
ſpruch fanden, während Ausführungen des p. Sn. gegen meine Darlegung ſo⸗ 
ar mit „bravo!“ unterſtrichen wurden, obwohl ihnen jede Beweiskraft fehlte. 
ufklärung erhielt ich dann durch einen Teilnehmer und Beobachter, der offen⸗ 
bar nur die Wahrheit ſucht. Dieſer meinte: er habe die Sache mit großem 
Intereſſe verfolgt, habe aber den Eindruck gehabt, als ob gewiſſe Leute er⸗ 
wartet hätten, ich würde empfehlen, tüchtig Zucker zu füttern und ihn dann 
als Honig zu verkaufen. Nachdem ich aber genau das Gegenteil getan und 
bewieſen, daß der Zuckerfütterer keinen Gewinn habe und dem p. Sn. auf 
ſeinen Einwurf erklärt habe, es ſei doppelt falſch, wenn jemand während 
reicher Tracht noch Zucker einfüttere, habe es geſchienen, als ob ich mundtot 
gemacht werden ſollte, da mir nicht anders „eins ausgewiſcht“ werden konnte. 
Zudem habe p. Sn. durch Kopfſchütteln und Handbewegungen während meines 
Vortrages den Zuhörern gleichſam ſein Urteil über meine Behauptungen ſugge⸗ 
riert und nur ſo ſei verſtändlich, was mir unglaublich erſchienen ſei. — Tat. 
jache iſt, daß ſich nur ein einziger Redner, der Baron Herr von O,, teilweiſe 
auf meine Seite ſtellte, indem er erklärte: Er habe es ſelbſt erfahren, daß 
Bienen auf Fichtennadelhonig die Ruhr bekommen. Hierin müſſe er Herrn 
Schulz beipflichten. Auch hätten ihm Schweizer Imker oft geſagt, daß ihre 
Bienen ſehr oft ſog. Tannenhonig eintrügen, und daß ſie deshalb genötigt ſeien, 
ihnen den eingetragenen Honig wegzunehmen, damit ſie nicht an Ruhr zugrunde 
gehen. — Im Bewußtſein meiner Unkenntnis verließ ich ſobald wie möglich 
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eine Verſammlung, wo ſoviel Imkerweisheit verzapft wurde. — Die Redaktion 
der Neuen aber bitte ich, oben erwähnte Tatſachen — ohne je de Rückſicht 
dr ehr Perſon — einer Kritik zu unterwerfen, die lediglich der Wahrheit 
e Ehre gibt. 
(Die Erklärung iſt doch ganz einfach: Herr Sn. gibt eine Bienenzeitung 
us. — 5 


hera Frdſt 


Wie ſich die Filzpackung der Bienenſtöcke bewährt hat. 
Von H. Freudenſtein. 

Im vorigen Jahre wollte ein Imker durchaus eine Bezugsquelle für Filz 
zum Verpacken der Bienenſtöcke wiſſen und ich ſollte ihm den Filz beſtellen. 
Durch das Reichsadreßbuch konnte ich raſch ſämtliche Adreſſen der Filzfabriken 
feſtſtellen und ſchrieb an eine ganze Reihe. Die meiſten verkaufen nur Filz in 
ſehr großen Poſten und ich fand nur eine Fabrik, welche einen Verſuch mit 
dieſer Lieferung machen wollte. Die Preiſe, welche geſtellt wurden, waren ſo 
niedrig, daß die Sache billiger kam, als mit Strohmatten und deshalb dachte 
ich; willſt doch die Filzverpackung auch einmal probieren und ließ mir Filz für 
meine ſämtlichen Stöcke kommen, ſintemal und alldieweil ich die Moos verpackung 
in der Zwiſchenzeit auch ſehr müde geworden war, denn mit der Moosver⸗ 
packung hat man ſeine große Laſt, bis man das Moos hat und bis man es 
trocken hat und dann bleibt es doch eine unſaubere und umſtändliche Sache. 
Ich muß ſagen, daß ich von der Filzverpackung auf das angenehmſte über⸗ 
raſcht bin. Sie kommt nicht teuer, iſt bequem: eine Decke von 1 cm Stärke 
oben zum Abdecken und eine Decke von 2 cm Stärke hinter das Fenſter und 
fertig iſt die Arbeit. Leicht ſind dieſe Decken angebracht und leicht ſind ſie 
entfernt und laſſen ſich im Sommer ohne viel Raum zu beanſpruchen bequem 
aufheben. Was aber die angenehmſte Ueberraſchung war, das war, daß ich 
in dieſem Jahre wieder kein einziges weiſelloſes Volk und kein einziges drohnen⸗ 
brütiges Volk auf dem Stande hatte. Die Verpackung iſt eben ſehr warm, 
ſchützt deshalb die Königinnen vor Erkältung und damit vor dem Drohnen⸗ 
brütigwerden. 

Die Waben waren ganz ohne Schimmel, wenn nicht Kälte vom Boden⸗ 
brette eindringen konnte, die Zehrung war ſehr gering und die Völker ſaßen 
nicht ſo dicht geknäult wie in kalten Stöcken, konnten alſo leichter dem Futter 
nachrücken. Die Entwickelung der Völker war im Frühjahr bei der warmen 
Verpackung, die recht lange ſtehen blieb, da ſie gar nicht hinderte, eine ganz 
ausgezeichnete. 

Ich kann alſo die Filzverpackung warm empfehlen, fie hat ſich ausge: 
Jdeichnet bewährt. 
1 Näheres über Preiſe ꝛc bitte aus dem Inſeratenteil zu erſehen. 


Unſere Liebesgabenſammlung 


hat bis zum 15. Oktober den Betrag von 654.55 M. gebracht. Allen Gebern 
herzlichen Dank! Weitere Beträge werden dankend entgegengenommen und in 
der „Neuen“ beſcheinigt. Geradezu rührend iſt es, daß auch Leute beigeſteuert 
baben, die ſelbſt ſchon die Not des Krieges erfahren haben und die deshalb 
beſonders gut wiſſen, was wir an unſerem braven deutſchen Heere haben. 
Was aber unſere armen Soldaten an Hunger und Strapazen, an Kälte und 
an Näſſe und an ſtändiger Todesgefahr auszuſtehen haben und wie ſie dabei 


188 Blinjere Liebesgabenſammlung.j 


doch nicht den frohen Heldenmut verlieren, das follen ſich die, welche in der 
warmen Stube und im ſicheren Heim ſitzen, ſtändig ins Gewiſſen prägen und 
gern geben, daß die Not gelindert wird. 

Es iſt nun der Vorſchlag gemacht worden, die eingegangenen Liebesgaben 
zu der deutſchen Kriegsanleihe zu geben, da würden ſie von der Regierung am 
zweckmäßigſten für unſer Heer verwandt, und wenn dann der Krieg vorbei und 
die erbärmlichen Engländer, wie wir hoffen und wünſchen, die Koſten von ihrem 
verlorenen Prozeß zu bezahlen haben, dann ſoll das Geld aus unferer Beiſteuer 
zur Kriegsanleihe dazu verwandt werden, Mitglieder aus unſerem deutſchen 
Bienenzüchterverband, die durch den Krieg in Not geraten ſind, Unterſtützungen 
zu gewähren. Wenn ſich gegen dieſen Vorſchlag bis zum 15. November kein 
Widerſpruch erhebt, ſo ſoll dem Vorſchlage entſprechend verfahren werden. 

Nun, liebe deutſche Brüder und Schweſtern, ſammelt weiter in der Zeit, 
damit wir ein erhebliches Unterſtützungskapital haben für die Not, die nicht 
kleiner, ſondern ſtändig größer wird. Der gerechte Gott wird aber die gerechte 
deutſche Sache ſicher nicht verlaſſen und unſerem herrlichen deutſchen Heer mit 
ſeinen tapferen Bundesbrüdern den Sieg verleihen. Freudenſtein 


An Liebesgaben gingen ein: 


Johann Struwe in Buemke b. Reiſte i. W. 5 M. Nr. 15961 in Nebelſchütz 2 M. 
Sellmann in Lonſchnick 2 M. Sander in Abbenrode 2 M. Angermann in Ullersdorf 2 M. 
Reinhold in Strauß 7 M. Weihe in Brunſen 3 M. Peſtel 3 M. Schumann in Beichau 3 M. 
Raabe in Gruſſau 3 M. Werner in Naudten 3 M. Buchwald in Auras 3 M. Emmel in 
Panrod 3 M. Lucke im Forſthaus Harrendorf b. Lubberſtedt 3 M. Leopold in Loitendorf 2 M. 
Bonick in Oberſachswerfen 3 M. Lockemann in Obermeiſer 3 M. Schneider in Hilgershauſen 3 M. 
Bachmann in Walsleben 5 M. Schlegelmilch in Mehlis 2 M. v. Fragſtein in Hochwald 5 M. 
Peterlein in Weida 3 M. Berthold in Straußfurt 2.50 M. O. Haaſe in Wilhelmsdorf 3 M. 
Wahl 2 M. Filnſch in Wieſe 3 M. Neugebauer in Legelsdorf 2 M. Lange in Quedlinburg 
3 M. Kiel in Dachrieden 2 M. Kolbe in Thurm 2 M Maltz in Havelberg 2 M. Sperlich 
in Tarnau 3 M. Sterk in Blaibach 10 M. Geitſch 2 M. Blech in Nichory 5 M. Müller 
in Reetz 2 M. Schäfer in Roiodt 2 M. Gerhardt in Herborn 3 M. Schweſter El. Müller 
in Waldheim 5 M. Sterzik in Friedrichsgrätz 2 M. Pfromm in Homberg 2 M. Braun in 
in Neubarnim 2 M. Schmidt in Günſterode 2 M. Pelz in Schwammelwitz 2 M. Teske in 
in Szrodle 3 M. Pauly in Geiglitz 5 . Grohe in Langheinersdorf 2.50 M. Speer in 
Raſchgrund 10 M. Krauſe in Ballendorf 2 M. Greif in Ballendorf 2 M. Uckermann in 
in Gollnow 5 M. Urban in Drehſa 4 M. Kgl. Förſter Weidert, Poſt Steinwieſen 3 M. 
Klein in Radeberg 1.50 M. Uchring in Münſter 2 M. Thomas in Hommertshauſen 2 M. 
Lehrer Bauff 2 M. Zimmermann in Schleifreiſen 2 M. Höch in Melſungen 2 M. Kloſe in 
Kl.⸗Neudorf 2 M. Lüdemann in Schoſow 2 M. Sperling in Ackenhauſen 2 M. Frl. von 
Kockenſtein in Ottiz 2 M. Schmidt in Lieblos 2 M. Roth in Römerweg 2 M. Wolf in 
Oranienburg 2 M. Hergenhau in Weißbach 3 M. Ballert in Paſtiß 5M. Garn in Hünern 
2 M. Teſch iu Ali⸗Hüttendorf 3 M. Wege iu Allendorf 4 M. Cauſien in Ringsberg 2 M. 
Götſch in Boeck 5 M. Pauſch in Radheim 5 M. Biſchoff in Obſendorf 3 M. Schröder in 
Drüſewitz 2 M. Müller in Neuhöhle 2 M. Zachert in Bruchdorf 1 M. Helbrich in Bruch⸗ 
dorf 1 M. Haag in Brunſt 2 M. Leinfelder in Garchinger 2 M. Sander in Niederwartha 
Paech in Gr.⸗Grebbel 2 M. Haeſe in Berlenow 2 M. Wiemann in Winnenberg 2 M. Ha⸗ 
mann in Chwalim 2 M. Hartwig in Rödelheim 2 M. Pfleiderer in Frankfurt a. M. 2 M. 
Mai in Frankfurt a. M. 2 M. Gilbert in Schwanowiz 2 M. Purucker in Habnith 3 M. 
Hönicke 3 M. Claaßen in Belleraux 2 M. Sigl in Laberweinting 5 M. Mengel in Drei⸗ 
haufen 2 M. G. Futſch in Schönheide 3 M. Böhle in Viederitz 3 M. Schüler in Altenhagen 
3 M. Derkſen in Elten 5 M. Bradke 5 M. Krumer 5 M. Düvier 2 M. Pries 2 M. 
Fiſcher in Cöthen 2 M. Horn in Cöthen 2 M. Rämper in Köthen 2 M. Grieger in Cöthen 
2 M. Rohlaff in Blumenthal 3 M. Arlt in Kohlfurt 3 M. Ganger in Jarkvitz 3 M. 
Kubeſſa in Ludgerstal 3 M. Striche in Geiſecke 3 We. Koch in Hagen 3 M. Kaletta in 
Blazeowitz 2 M. Fickus in Langweiler 2 M. Reddingshöfer in Stammermühl 10 M. Althoff 
2 M. Diekmann 2 M. Heſſe 2 M. Kordes 2 M. Kölling 2 M. Niere 2 M. Ridder 2 M. 
Scherſeld 2 M. Steinmann 2 M. Stock 83 M. Tielke 2 M. Wehmeier 1 M. Thielmann 
in Driedorf 5 M. Buhrow in Fiſchau 5 M. B. Köhler in Klingenberg 2 M. Rud. Batzig 
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in Klingenberg 2 M. Battig in Carlsbach 4 M. Müller in Wolfshauſen 3 M. Kretzſchmar 
in Großbuch 3 M. Ronz in Friedberg 2 M. Sprenger in Berlin 2 M. Kaiſer in Gollub 
2 M. Müller in Theuern 2 M. Beck in Reichbach 5 M. Glocker in Holzkirchen 2 M. Ochs 
in Neukenroih 2 M. Plaum in Hartenrod 3 M. Dietrich in Erbenhauſen 2 M. Koeck in 
Neuhauſen 5 M. Enke in Dögerode 2 M. Waldenmaier in Egenhauſen 10 M. Böckenhoff 
in Raesfeld 2 M. Schulz in Fürſtenhagen 2 M. Hinze in Mühlendorf 3 M. Fehlhauer in 
Vabldorf 3 M. Menzel in Cunzendoif 2 M. Müller in Hausmannshof 3 M. Pfeiffer III 
in Wieſendach 5 M. Hoffmann in Holsthum 2 M. Heck und Plaum in Hartenrod 3 M. 
Wohler in Biederiz 2 M. Rennekamp in Böſenſell 2 M. Gierind in Oberſalbach 3 M. 
Etrupf in Seinershauſen 2 M. Stief in Wirſchweiler 3 M. Daus in Bodenwerder 2 M. 
Kreuek in Ludgerstal 2 M. Heske in Kulingen 3 M. Schmidt in Nerchau 3 M. Wieſchhoff 
in Hilbeck 2 M. Fiſchte in Kirchberg 5 M. Hörnicke in Eſchwege 2 M. Seidel in Dobrau 
3 M. Neuendorf in Ziethen 5 M. Denſow in Frankfurt a. M.⸗ Rödelheim 2 M. Brohmann 
in Lobenſtein 2 M. Kempcke in Görries 10 M. Rudolph in Sulzbach 5 M. v. Rüden in 
Weil 3 M. Süef in Oberkrumbach 2 M. Langenhoff in Erle 2 M. Seuſter in Mühlen⸗ 
ramede 2 M. Bitterolf in Birkhof 3 M. Buth in Brendemühl 10 M. Freeſe in Adorf 4 M. 
Koch in Niederaſphe 3 M. Rendl in Salzburg 2 M. W. Schütz in Niederlemp 3 M. Pfarrer 
Meyer in Eversbach 50 Pf. Pfarrer Schmidt in Berching 3 M. Frl. Wecker in Berching 2 M. 
Wagner in Berching 2 M. Vetter in Berching 2 M. Lehrer Hann in Berching 1.90 M. 
Forſtwart Boſch in Rohrmoos 3 M. Weinig in Mayen 2 M. Rabert in Schachdetten 2 M. 
Hein in Elbing 2 M. Sievers in Hamdorf 2 M. Korff in Voigtsdorf 3 M. Bortghoff in 
Blinnop 2 M. Kruſe in Saßnitz 3 M. Egerland in Selbitz 2 M. Becker in Peenemünde 
2 M. Schulz in Bukowitz 6 M. Riedel in Grocholin 2 M. Fr. Schoski in Rieben 3 M. 
Fr. Roſe in Rieben 3 M. Birnbaum in Köber 3 M. Loſensky in Rohrbeck 3 M. Haindl 
in Gößing 2 M. Ungenannt 3 M. Fr. Cl. Gruber in Bad Soden 2.10 M. Booszeit in 
Palinkuhnen 3 M. Jehle in Rauchenzell 2 M. Mnllus in Marienwerder 2 M. Teichmann 
in Neuberun 2.05 DM. Gaentzſch in Ottergen 3 M. Schmidt in Schilbach 2 M. Triebe in 
Walferlehmen 2 M. Meyer in Hape 2 M. Knauf in Caſſel 1.50 M. Frau Claude in 
Sievart 5 M. Lehrer R. Ohl in Reinland 2 M. Burmeiſter in Kükenshauſen 2 M. Frenzel 
in Putzkau 2 M. Ullrich in Frankſurt 2 M. Hauptlehrer Jordan in Treul 2 M. Fr. Hellwig 
ke Biederig 2 M. R. Klameih in Glatz 3 M. Koch in Niederasphe 3z M. Summa: 654 M. 
Pf. 


Fragekaſte n. 


und offener Brut verſehen, um ihm eine Kö» 
nigin ziehen zu laſſen, jedoch ohne Erfolg. 
Ein Imker riet mir, dem weiſelloſen Volk 
unter Einſpritzen von Fuckerwaſſer ein nacktes 
Volk einzuhängen. Halten Sie das für gut 
oder raten Sie mir, einen meiner Ableger zu 
verwendend Wenn könnte ich das tun, da 
die Ableger 100 Meter vom Bienenſtand ent⸗ 
fernt ſtehen d 

Antwort: Kleine Völker durchwintern in 
Einetagern viel beſſer, als im Zweietager. Das 
große Volk ſcheint nach Ihrer Schilderung doch 
weiſelrichtig zu ſein und hat wegen Uebervölkerung 
eine Brutpauſe gemacht. Vielleicht iſt auch die 
Königin beſchädigt. Jedenfalls iſt ſie aber noch 
im Stocke. Das Verbringen des Völkchens auf 
den andren Stand kann in warmer Jahreszeit 
jeden Abend erfolgen. 


Frage: Ich will in der Nähe einer gro⸗ 


Frage: Ich machte im Juni zwei kleine 
Ableger in Einetagerkäſtchen, welche 8 Normal⸗ 
rähmchen dicht beſetzen. Halten Sie es für 
beſſer, dieſe Dölfchen jetzt in Sweietager um⸗ 
zlogieren oder ſoll ich fie in den Käftchen 
überwintern? Beide Völker ſtrotzen voll Brut. 
Im Juni wurde eins meiner ſtarken Völker 
weiſellos. Seitdem habe ich es mit gedeckelter 


ßen Viehweide einen Bienenſtand von ca. 
25— 50 Völkern errichten. Die VDiehweioe hat 
ſehr viel Weißklee. In der Nähe auf drei 
Seiten ift Fichten⸗ und in einem grabenförmigen 
Tale Laubholz. Das Fichtenholz iſt 20-30 
Meter breit und ſteht an einem Hange, der 
von der Viehweide aus abwärts gerichtet iſt. 
Die Weide iſt alſo höher als die ganze Um⸗ 
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gebung. Wohin könnte ich den Stand bauen, 
damit ich keine Unannehmlich keiten habe? 
Kann ich ihn innerhalb des Fichtengehölzes 
errichten und mit einem ca. 5 Meter hohen 
Lattenzaun umgeben, damit die Bienen hoch⸗ 
fliegen müſſen? Wieviel Meter muß geſetzlich 
ein Bienenſtand vom Nachbargrundſtück ent ⸗ 
fernt ſein d 

Antwort: Am beſten wäre es, wenn Sie 
den Stand auf einer kleinen Blöße in dem Walde 
errichten könnten, da hätte er Schutz vor Wind 
und die Bienen müßten hochfliegen. Natürlich 
muß durch einen Drahtzaun dafür geſorgt werden, 
daß das Vieh nicht an den Siand kann. Ge⸗ 
ſetzliche Beſtimmungen über die Entfernung, in 
welcher Bienenſtände errichtet werden dürfen, be⸗ 
ſtehen nicht. Die Weide genügt für 20 —30 Völker. 


Frage: Bei der Unterſuchung eines Volkes 
eines Imkers fand ich keine junge Brut, ein 
altes Mütterchen und nur wenig Flugbienen, 
es iſt alſo nicht winterſtändig. Da der Imker 
ein andres Volk kaufen wollte, riet ich ihm, 
ſich ein nacktes Volk anzuſchaffen, was aber 
jetzt wohl zu ſpät iſt. Ferner macht ich ihm 
den Dorfchlag, im Frühjahr einen ſog. Bauern⸗ 
ſtock zu kaufen, da es ihm als Anfänger an 
ausgebauten Rähmchen fehlt und auch ein 
ſchützender Stand noch nicht eingerichtet iſt. 
Welche Bezugsquelle können Sie empfehlen d 

Antwort: Nackte Völker jetzt noch aufzu⸗ 
ſtellen, iſt ſehr riskant. Am beſten iſt es, der 
Imker kauft im nächſten Frühjahr ein Mutter⸗ 
volk und zwar auf Rähmchen und fetzt es in 
einen Breitwabenſtock. Die „Neue“ wird im 
Inſeratenteile Angebote bringen. 


Frage: Sind durch das Abonnent auf die 
„Neue“ meine Bienen gegen Feuer oder ſon⸗ 
ſtige Schäden verſichert oder gelten da noch 
audere Beſtimmungen d 

Antwort: Gegen Feuer verſichert man ſeine 
Bienen am beſten da, wo man auch ſein Mo⸗ 
biliar ꝛc. verſichertt. Wir haben nur die Haft: 
pflichtverſicherung, in welche Sie am beſten am 
1. Januar des nächſten Jahres eintreten, da 
jetzt dieſe Verſicherung, die immer nur bis zum 
Schluſſe des Kalenderjahres läuft, keinen Zweck 
mehr hat. 


Antwort: Hier wird ein Stück Chauſſee 
gebaut. Sur Bepflanzung von Chauſſeen 
werden hier meiſtens Eichen und Eſchen ver⸗ 
wendet, trotzdem hier andre Bäume auch ganz 
gut gedeihen. An wen könnte ich mich mit 
einem Geſuch wenden, um zu erreichen, daß 
an die Thauſſee Linden gepflanzt werdend 

Antwort: Sprechen Sie mit dem betreffen— 
den Straßenmeiſter oder dem Landesbauinſpektor, 
zu deſſen Bezirk die Straße gehört. Das Geſuch 
iſt an die Landesbauinſpektion zu richten. 

Frage: Ich hatte Gelegenheit, einen Eiſen⸗ 
bahndamm für billiges Geld zu pachten und 
will denſelben mit Honigpflanzen beſäen oder 
bepflanzen, es müſſen aber Pflanzen ſein, die 


Fragekaſten. 


nicht leicht brennen, da die Bahn hier viel 
Steigung hat und bei Trockenheit oft Brände 
vorkommen. Welche Pflanzen eignen ſich 
dazu am beſten d 

Antwort: Rieſenhonigklee und Schneebeere 
(Symphoricarpus). 

Frage: Ich habe ein ſtarkes Dolf; es it 
weiſelrichtig und hat Arbeiterbrut, aber auch 
jetzt noch ein paar Drohnen. Branche ich 
mich um das Volk zu ſorgen wegen dieſen 
Drohnen d 

Antwort: Sie brauchen ſich nicht zu ſorgen, 
denn ſehr ſtarke Völker, beſonders ſolche, die nicht 
ſchwärmten und in denen keine junge Königin 
befruchtet wurde, behalten einzelne Drohnen dis 
in den Winter. 


Frage: Wenn man den Brutraum durch 
ein Abſperrgitter in zwei Teile teilt und die 
Königin hinter das Gitter tut, fo iſt die Kö- 
nigin vom Flugloch abgeſperrt. Ich las ein⸗ 
mal, dieſes Verfahren verkürze der Hönigin 
das Leben. Iſt das fo? 

Antwort: Sobald eine Königin vom Flug⸗ 
loche abgeſperrt wird, kommt fie und ihr Voll 
in große Aufregung. Das Volk ſetzt meiſt Weiſel⸗ 
zellen an und die Königin eilt Tag und Nacht 
nach einem Durchgang ſuchend umher und zehrt 
ihre Kräfte auf 

Frage: Ende April habe ich von der 2. 
in die 3. Etage einige Waben mit verdeckelter 
Brut gehängt, in denen noch etwas offene 
Brut war, aus welcher ſich die Bienen eine 
neue Königin gezogen haben. Ich habe nun 
in den 4 Etagen foviel Bienen, daß ich fie 
in den beiden unteren Etagen zum Einwin⸗ 
tern nicht unterbringen kann. Sollte man 
das nun ſelbſtändige Volk aus der 3. und 4. 
Etage nicht in eine neben oder darunter 
ſtehende Beute umquartieren können d 

Antwort: Selbſtverſtändlich können Sie das 
ſelbſtändige Volk aus der 4. Etage abends in 
eine andre Beute hängen nnd das Fluglod 
ſchließen. Durch Säcke, Stroh ꝛc. wird der alte 
Platz verändert. 


Frage: Iſt das Verfahren, ein Volk vom 
Schwärmen durch fortgeſetztes Ausbrechen der 
Weiſelzellen abzuhalten, ſchon deshalb zweck 
los, weil ein Volk zum Honigertrag nichts 
mehr taugt, das überhaupt mit Schwarm⸗ 
gedanken ſich trägt? 

Antwort: Das Ausbrechen der Weiſelzellen 
iſt zwecklos, es verlängert das Schwarmfieber 
und das Volk ſchwärmt meiſt doch, wenn es 
auch keine Weiſelzelle hat, und wird dann weiſellds. 


Frage: Welches Mittel wendet man an, 
um Geräte, welche man bei der Arbeit an 
faulbrütigen Völkern gebraucht hat, zu des 
infizieren d 

Antwort: Geräte, welche man an kranken 
Völkern brauchte, werden im Feuer außgeglüft. 

Frage: Sind erkrankte Völker auf neuen 
Bau zu ſetzen? 


Verſchiedenes. 


Antwort: Die bereits erkrankten Völker ſind 
jorgfältig abzuſchwefeln. Bau, Brut und Rähm⸗ 
chen zu vernichten und der Stock mit der Löt⸗ 
lampe auszubrennen. 

Frage: Beim Herausnehmen des Heide- 
honigs fand ich ein Volk (5 Rähmchen be⸗ 
lagert), was noch mehrere Drohnen hatte, 
aber abſolut keine Brut. Nun hat mir ein 
Imker geſagt, dann hätte das Volk keine 
Königin mehr, ſei alſo weiſellos. Da ich nun 
das betreffende Volk ſchon für den Winter 
verpackt habe, will ich die Nähmchen nicht 
mehr heraus nehmen, um feſtzuſtellen, ob 
wirklich keine Königin mehr da iſt. Was 
ſagen Sie dazu d 

Antwort: Wenn im Oktober noch Drohnen 
vorhanden ſind, ſo iſt das unbedenklich, wenn 
das Volk ſehr ſtark iſt und nicht geſchwärmt 
hatte. Es iſt dann ein Zeichen, daß es die 
Schwarmgedanken noch nicht ganz aufgab. Die 
vergehen aber mit der eintretenden kälteren 
Witterung und dann verſchwinden auch die 
Drohnen. Iſt aber das Volk ſchwach, ſo ſind 
Drohnen immer ein Zeichen, daß es weiſellos 
oder drohnenbrütig iſt. Ein ſolches Volk muß 
abgeſchwefelt werden. 

Frage: Habe der Kriegsunruhen wegen 
flüchten müſſen. Hatte vorher ſämtlichen Honig 
geſchleundert. Zum Füttern war keine Seit 
übrig. Jetzt nehmen meine Bienen kein Futter 
mehr; wie bewahre ich meine Bienen vor dem 
Derhungern. Genügt es, wenn ich Staubzucker 
und Honig gemiſcht anf den Winterſitz gebe. 
Wieviel erhält ein normales Volk davon d 
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Antwort: Mit Staubzucker und Honig iſt 
es recht umſtändlich. die Bienen zu erhalten. 
Man darf nämlich nicht zu viel auf einmal geben, 
ſonſt löſt ſich der Brei in der Stockfeuchtigkeit 
und beſchmiert die Bienen. Am beſten machen 
ſie den Brei techt ſteif und legen ihn auf ein 
Abſperrgitter direkt über den Sitz der Bienen. 
Jedes Mal ein Pfd., alle acht Tage wieder friſch. 
Darüber Papier und eine Filzdecke. Bei ge⸗ 
lindem Wetter mit dem Luftballon, der in allen 
Handlungen käuflich iſt, Zuckerwaſſer einfüttern. 


Srage: Wie laſſen ſich Gummihandſchuhe 
ausbeſſern, von denen ſtellenweiſe die Gummi- 
ſchicht abgeblättert iſt d 

Antwort: Gummihandſchuhe kann man 
nicht ausbeſſern, eventuell dickes Leinen auf die 
ſchadhaften Stellen zu ſetzen. 


Frage: Kann ich meinen Bienen Kunft- 
honig füttern, der ſchon 2 Jahre geſtanden 
hat oder wird der Honig den Bienen ſchaden d 

Antwort: Wenn der Kunſthonig nicht ſchlecht 
oder verdorben iſt, können Sie ihn im Sommer 
verfüttern. Zur Winterfütterung iſt mir das 
Zeug zu riskant. 


Frage: Hat fi die Rotklee⸗Biene von 
Pfarrer Roch dieſen Sommer ſo bewährt, wie 
es dieſes Frühjahr in Ihrer „Neuen“ be⸗ 
ſchrieben wurde d 

Antwort: Ich habe noch nichts wieder 
darüber gehört und bitte diejenigen, welche Ver⸗ 
ſuche damit anſtellten, Ihre Erfahrungen mit⸗ 
zuteilen. 


Ver ſechiedenes. 


Aus Oſtpreu ßen geht uns folgender Brief] Kleidungsſtücken, dazu die Zimmer in nicht wieder⸗ 


eines Imkers zu, deſſen Heim von den Ruſſen 
verwüſtet wurde. Er lautet: Geehrter Herr 
Frendenſtein! Aus den Zettungen werden Sie 
zur Genüge geleſen haben, wie ſchwer meine 
Hetmaiprovinz vom Feinde heimgeſucht worden 
iſt. Die Wirklichkeit überſteigt jedoch die leb⸗ 
baftejte Phantaſie. Am 25. Auguſt flüchtete ich 
Hals über Kopf, nur das nackte Leben rettend, 
mit dem letzten Bergungszug aus Wehlau, wäh⸗ 
rend die Koſaken einritten. Meine Familie Hatte 
ich einen Tag vorher mit 2 Karton Wäſche nach 
Konitz geſchickt. Nachdem ich nun nach 18 tägiger 
Abweſenheit auf Anordnung meiner vorgeſetzten 
Behörde hierher zurückgefandt wurde, finde ich 
zwar mein Wohnhaus noch ſtehen, in der Woh⸗ 
nung ſelbſt jedoch einen ſolchen Vandalismus, 
daß ich mich auf den Trümmern meiner Wirt⸗ 
ſchaft hinſtellte und weinte. Sämtliche 13 Satz 
Betten fort, kein Stück Wäſche, kein Anzug, 2 
Unterbetten aufgetrennt und die Daunen in allen 
Zimmern verſtreut. Als Unterlage in allen 
Stuben eine Schicht Heu und Siroh, dann die 
Scherben der zerſchlagenen Lampen, Spiegel, Ge⸗ 
ichirte, Möbel, eng vermiſcht mit alten zerriſſenen 


zugebender Weiſe verunreinigt. Als ich mich 
nach meinem Bienenſtand begab, bot ſich mir 
ein Anblick zum Gotterbarmen. Meine 22 Völler, 
auf welche Zahl ich mich bis zum Tage meiner 
Flucht emporgearbeitet hatte, waren fort. Bei 
näherem Umſchauen fand ich 6 ausgebrannte 
Häuschen im nahen Chauſſeegraben, die übrigen 
Wohnungen und einzelnen Strohringe ſuchte ich 
mir dann vom nahen Felde zuſammen. Das 
Ruſſenpack war in der Weiſe vorgegangen, daß 
es eiskaltes Waſſer in den Stock goß. wodurch 
die Bienen erlahmten, dieſe dann abjegte und 
tötete und nun die einzelnen Waben herausnahm 
und den Honig ausdrückte. Von ſämtlichen 
Stöcken kann ich nur noch 7 brauchen. Natür— 
lich fehlen dazu die Bienen. Von meinen ca. 
600 Rähmchen ſind mir 40 übrig geblieben, die 
ich mir vom Felde zuſammenſuchte. Als lang— 
jähriger Abonnent Ihrer Zeitung und als Imker— 
kollege ſpreche ich nun die Bitte aus, mir beim 
Wiederaufbau meines Bienenſtandes behilflich 
ſein zu wollen. Da ich alles verloren und ſo 
gut wie mittellos bin — ich ſchäme mich nicht, 
dieſes niederzuſchreiben —, wäre es Ihnen viel- 
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leicht möglich, mir ein paar Herbſtſchwärme zum | fie doch hier an der äußerſten Oſtgrenze erreicht. 


Wiederanfang koſtenfrei oder gegen geringes Ent⸗ 
gelt möglichſt umgehend vermitteln zu wollen. 

Wenn jeder Schaden, den die Ruſſen ange⸗ 
ſtiftet haben, erſetzt werden ſollte, dann reichen 
keine 6 Milliarden für Oſtpreußen. Ganze Städte 
und Dörfer ſind dem Erdboden gleichgemacht. 
Tauſende und Abertauſende Stück Vieh, Pferde, 
Schafe und Schweine ſind nach Rußland getrieben 
worden. Das Elend in den betroffenen Land⸗ 
ſtrichen iſt unſagbar. Ich habe während meiner 
Rückkehr nach Wehlau nur zweimal warmes 
Eſſen aus einer Soldatenfeldküche gegeſſen. In 
der übrigen Zeit habe ich von Brot, Waſſer und 
Mohrrüben vom Felde gelebt. Nichts iſt zu 
haben. Faſt allen Imkern in Oſtpreußen ſind die 
Bienenſtände vernichtet worden. Vertrauen wir 
auf Gott, daß er uns den Sieg verleiht und bald 
geordnete Zuſtände eintreten. 

Mit Imklergruß Ihr ergebener 

Salmonath, Poſtaſſiſtent, Wehlau (Oſtpr.). 

Mein lieber Herr S.! Jetzt im Herbſt hat 
es für Sie und Ihre Leidensgenoſſen in Oſt⸗ 
preußen kaum Zweck, anzufangen. Aber im 
Frühjahr, wenn beſſere Zeiten kommen, werde 
ich aufrufen, daß den dortigen Imkern Schwärme 
und Muttervölker als Liebesgaben e 

rdſt. 


Ein anderer Imker ſchreibt: Sehr geehrter 
Herr Freudenſtein! Seit 6 Wochen ſind wir von 
jeder Poſt⸗ und Bahnverbindung abgeſchnitten. 
Seit einigen Tagen kommen wieder vereinzelte 
Poſtſachen, darunter auch Ihre liebe Zeitung. 
Ob nun dieſer Brlef Sie erreicht oder nicht, ich 
ſteure auch meine beiliegenden 2 M. bei für un⸗ 
ſere brave Armee, trotzdem wir hier auch in Not 
und Elend geraten ſind. Alles wollen wir opfern 
und gerne opfern, haben die braven Truppen 
doch ſchon ſo viel geleiſtet, und was haben ſie 
noch vor ſich! Mit unſerer Imkerei hier in 
Oſtpreußen iſt es vorläufig zu Ende. Nicht allein 
daß die Mordbuben, denn ſolche ſind es nur, 
geplündert und wehrloſe Menſchen hingemordet 
haben, ſie haben auch ſämtliche Bienenſtände total 
vernichtet. Bei mir haben die Mordbrenner erſt 
31/, Zir. Honig geraubt, dann gings an meine 
Lieblinge, da iſt alles vernichtet. Mit Wäſche 
meiner Frau haben die Spitzbuben geräuchert 
und die Wohnungen halb verbrannt und die 
Mobilwohnungen im Fluß erſäuft. Ich war 
einer der erſten von der Flucht zurück und hatte 
mir noch einen Mobilſtock zurechtgebaſtelt, aber 
auch den haben die Halunken, trotzdem ich in der 
Nacht vom 11. zum 12. September wachte, ſort— 
geſchleppt und vernichtet. Ich gebe Ihnen die 
ſeſte Verſicherung, daß, ſoweit die Bande hier in 
Oſtpreußen eingedrungen war, kein Vienenſtand 
mehr vorhanden iſt. Jetzt ſind fie, Gott ſei 
Dank, hinaus und kommen hoffentlich nicht mehr 
wieder. Es ſah gut aus, wie unſer Hindenburg 
ſie auf die Beine brachte. Laufen können die 
Lümmel wie die Haſen, aber das Schickſal hat 


Unſere Braven ſind ſeit dem 12. September ſchon 
in Rußland. Gott möge unſeren braven Armeen 
den Sieg verleihen, dann wird ja manche Scharte 
ausgewetzt und wir werden auch wieder zu Bienen 
kommen. Hochachtungsvoll 

C. Triebe, Walterkehmen. 


Bei Einſendung einer Liebesgabe ging 
uns folgendes Begleiiſchreiben zu: Geehrter Hert 
Freudenſtein! Ihrer Anregung in Ihrer geſchäßten 
Bienenzeitung entſprechend, ſende ich als Liebes⸗ 
gabe 5 M., poſitiv klein, dürfte fie, relativ be: 
trachtet, wachſen; denn vor 4 Wochen habe ich 
zum Roten Kreuz 20 M., geſtern zu einer Samm⸗ 
lung, von meinem Pfarrer veranſtaltet, auch 
20 M. geſpendet, einen Sohn freiwillig geftellt 
und mit 50 M. ausgerüſtet, ein zweiter Sohn 
harrt ſeiner Order, zwei Töchter ſind im Vater⸗ 
ländiſchen Frauendienſt beſchäftigt, zudem habe 
ich von einem Beſitzer einen Wagen, von einem 
anderen ein Pferd gemietet und die unentbehr⸗ 
lichſte Habe gepackt, denn eine unglückliche Ent: 
ſcheidung, und unſere geſegnete Niederung wird 
unter Waſſer geſetzt. Dieſe kurzen Schilderungen 
dürften genügen, meine geringe Imkergabe zu 
würdigen. Es war mir ein Bedürfnis, perſönlich 
zu werden und Ihnen das Geſagte mitzuteilen. 

Ihr ergebenſter und mit aller Hochachtung 

zeichnender 
Kantor Buhrow, Fiſchau b. Altfelde. Weſtpr. 


Folgende Anregung gibt ein Abonnent 
der „Neuen“: Sehr geehrter Herr! Beinahe ſeit 
Erſcheinen der „Neuen“ treuer Bezieher derſelben, 
hat mich von allen Auſſätzen und Aufrufen be 
ſonders der in letzter Nummer: „Liebe deutſche 
Brüder und Schweſtern!“ erfreut. Nicht, daß 
ich die ſonſtigen Aufſätze gering achte, ich habe 
im Gegenteil meiſt danach geimkert und gute 
Erfolge gehabt. Doch hierzu möchte ich noch 
einen Vorſchlag machen. Wie wäre es, wenn 
in dieſem Jahre die Imker zugunſten des Staates 
auf den ſteuerfreien Zucker verzichteten? Ich für 
meine Perſon habe es bereit? getan. Bei 22 
Völkern kommt dabei mehr als 2 M. heraus. 
Zwar in die Augen ſpringt das nicht, doch was 
ſchadets, wenn nur der Zweck erreicht wird. 

Mit freundlichem Imkergruß 
A. Grünberg, Großpaſchleben. 


Jahresbericht des Kreisverbandes der 
Bienenzuchtvereine des Kreiſes Steinfurt. 
Dem im Jahre 1912 gegründet Kreisverbande 
gehören die Vereine in Burgſteinfurt, Altenberge, 
Neuenkirchen, Ochtrup und Rheine mit zuſammen 
250 Mitgliedern an. Der Kreisverband betei⸗ 
ligte ſich auch an der erſten Kleintierausſtell 
des Kreiſes Steinfurt in Rheine am 27. 115 
28. September 1913. Die Bienenausſtellung 
war, da wegen der ſchlechten Witterung die Ec⸗ 
träge aus der Bienenhaltung ſehr gering waren, 
nur mit 11 Nummern beſchickt. Die vom Kreis⸗ 
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verbande ausgeſetzten Preiſe konnten deshalb] durch Ausſchwefelung. Ich bitte um Ihren Rat, 


auch nicht ganz zur Verteilung kommen. 
von den Imkern Ausgeſtellte fand aber 3 des 
wenigen die größte Anerkennung. Die Lokal⸗ 
vereine waren auch im Berichtsjahre bemüht, 
die Bienenzucht im Kreiſe zu heben und erreichten 
durch gemeinſamen Bezug von Geräten und Er⸗ 
zielung von einheitlichen Preiſen für guten Bienen⸗ 
honig für die Imker ſchon viel, ſodaß den ein⸗ 
zelnen Vereinen noch mehrere fernſtehende Imker 
beittaten. Durch Gratisverloſung von Bienen⸗ 
geräten kamen die Imker in den Beſitz von Ge⸗ 
rätſchaften, die ſie ſonſt wegen der hohen Koſten 
nicht anſchafften. Von der beabſichtigten Betei⸗ 
ligung an der in Ahaus gegründeten Honigver⸗ 
kaufszentrale iſt vorläufig abgeſehen. Es ſoll, 
ſobald ſich die Rentabilität der Honigverkaufs⸗ 
zentrale herausgeſtellt hat, über einen evil. Bei⸗ 
tritt alsdann verhandelt werden. Im Kreiſe 
Steinfurt iſt es den Imkern wohl möglich, ihren 
geernteten Honig zu einem guten Preiſe zu ver⸗ 
taufen. Das Publikum An aber immer mehr 
aufgeklärt werden, daß beim Einkauf von Honig 
die größte Vorſicht geboten ift, da verſucht wird, 
ſtatt reinen Bienenhonig ſogenannten Kunſthonig, 
ein Gemiſch, zu verkaufen. | 


Das Honigerbrechen der Dienen ift 
willkürlich. Daß die Biene den in ihrem Honig⸗ 
magen befindlichen Honig erbricht und ihn auf 
demjelben Wege wieder zurückgibt, wie ſie ihn 
eingeſogen hat, iſt eine längſt bekannte Sache. 
Es fragt ſich aber, ob dies willkürlich, d. h. nach 
dem freien Willen der Biene oder gezwungen 
geſchieht, etwa durch den Druck des im Magen 
enthaltenen Honigs auf die Muskelhaut derſelben. 
Die Aufklärung Über dieſe Frage geben uns 
die Bienen eines friſch eingeſchlagenen Schwarmes. 
Dieſe, die doch alle mit reichlich beladenem Magen 
ihren alten Stock verlaſſen, können den Honig, 
ganz wie es ihnen beliebt, ſofort in Zellen gießen, 
wenn ſolche, z. B. in Geſtalt von größerem Vor⸗ 
bau, vorhanden find, oder fie können denſelben 
verzehren und dann ſozuſagen verdauen, um 
Wachs zu erzeugen, oder endlich können ſie ihn 
längere Zeit bei ſich behalten, um ſich davon 
das Leben zu friſten, wenn Temperatur und 
Witterung keine Ausflüge und ſomit auch keinen 
Wachsbau geſtatten. Daraus geht hervor, daß 
die Biene nur Honig erbricht, wenn ſie will, und 
die Frage, ob das Honigerbrechen frei⸗ oder un⸗ 
freiwillig geſchieht, iſt damit dahin entſchieden, 
daß dasſelbe bei der Biene ein Akt freier Will⸗ 
für iſt. ' W. 


Ein Durchbrenner. Daß durchgehende 
Schwärme oft in wunderlichem Eigenſinn gar 
felljame Orte zu ihrem Unterſchlupf erwählen, 
iſt bekannt. Hier ein neues Beiſpiel davon. 
Aus Kiel ging mir folgende Anfrage zu: „Ein 
Bienenſchwarm hat ſich durch Ventilations röhren 
in der Hohlſchicht eines Hauſes eingeniſtet und 
it auf keine Weiſe fortzubringen, ſelbſt nicht 


Das wie man die Bienen am beiten aus dieſer Hohl⸗ 


ſchicht herausbekommt.“ Später iſt mir auf Er⸗ 
ſuchen mitgeteilt worden, daß man das Mauer⸗ 
werk der Hohlſchicht an der Stelle, wo man den 
Sitz des Bienenvolkes vermutete, eingeſchlagen 
und das ganze Neſt unter Beihilfe eines Bienen⸗ 
züchters ausgenommen hat. Es hat ſich gezeigt, 
daß das Volk von bedeutender Stärke geweſen 
iſt, welches ſeine Waben an dem über der Hohl⸗ 
ſchicht befindlichen Mauerwerk angebaut und quer 
über dieſe nach unten in einer Länge von etwa 
30 cm heruntergeführt hat. Die Breite derſelben 
betrug ca. 20 em. Der Bau iſt von dem Imker 
in Rähmchen eingeſchnitten und ſamt Bienen 
in eine Mobilwohnung gebracht worden, wobei 
noch eine Ausbeute von einigen Pfunden Honig 
gemacht worden iſt. W. 


Obſtbau und Bienenzucht. Gleanings 
berichtet über Verſuche und Beobachtungen 
des Profeſſors Waugh von der landwirt- 
ſchaftlichen Hochſchule für Maſſachuſetts. 
Nach dieſen Verſuchen beſorgt faſt allein die 
Honigbiene die Befruchtung der Obſtblüten. 
Neben der Biene gilt hauptſächlich der Wind 
als Träger der Beſtäubung. W. ſtellte alſo 
mit Vaſeline beſchmierte Glasſcheiben etwa 
im Abſtand, den Obſtbäume voneinander 
zu haben pflegen, hinter vollblühenden Bäu⸗ 
men auf und zwar ſo, daß alles, was der 
die Blüten ſchüttelnde Wind an Pollen fort- 
trug, an den Glasſcheiben haften bleiben 
mußte. Die Glasſcheiben blieben jedoch 
leer. W. ſtellte ſodann feſt, daß außer 
Bienen kaum irgendwelche Inſekten blühende 
Obſtbäume befliegen. Ferner, daß bei Obſt⸗ 
arten, die der Selbſtbeſtäubung zugänglich 
ſind, beſſeres Obſt dann gewonnen wird, 
wenn Bienen Zutritt haben. — Gleanings 
betont, daß Prof. Waugh ſelbſt nicht Bienen- 
züchter iſt und daß dieſes Urteil um ſo 
ſchwerer wiege, als es von einer der erſten 
Autoritäten des Obſtbaues in den Vereinig- 
ten Staaten abgegeben ſei. 


Vom Fleiße der Bienen. Der ameri« 
kaniſche Gelehrte Wilſon fand, daß 125 Klee— 
köpfe 1g Zucker geben. Um 1 kg Blüten⸗ 
zucker zu gewinnen, müſſen die Bienen alſo 
125 000 Kleeköpfe ausſaugen. Jeder Klee— 
kopf ſetzt ſich aus etwa 60 einzelnen Blüten 
zuſammen, auf deren Kelchgrunde je ein 
winziges Nektartröpflein ruht, ſo daß die 
Zahl der Kleeköpfe, 125000, noch mit 60 
multipliziert werden muß. Es ſind alſo für 
1 Kilo Honig 7500000 Saugakte nötig. 


Otto Schulz 7. Am 16. Auguſt h. a. 
entſchlief ſanft und ruhig im 72. Lebensjahre 
der weithin bekannte Bienenzüchter Otto 
Schulz in Buckow, Kreis Lebus. Seine 
Beerdigung fand Mittwoch, den 19. Auguſt, 
ſtatt. Er ruhe fanft in ſeiner ſtillen Gruft! 
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Wie vertreibt man Ameiſen aus Woh⸗ 
nungen, Bienenſtänden uſw. ? Wieder und 
immer wieder wird trotz vielfacher Beant⸗ 
wortung vorgenannte Frage an die „D. Ill. 
Bztg.“ gerichtet. Sie gibt darum jetzt 
gleich eine ganze Reihe von Mitteln bekannt, 
mag ſich jeder herausſuchen, was ihm be⸗ 
liebt. Nur bittet ſie die Herren Tierſchütz⸗ 
ler, ſie nun nicht mit ſogenannten Berichti⸗ 
sungen quälen zu wollen. 

Man lege einen Buſch friſcher Brenn⸗ 
neffein ins Zimmer, Bienenhäuſer, Schränke, 


Verſchiedenes. 


7. Aufſuchen der Neſter und Eingießen 
in dieſelben von heißem Waſſer oder beſſer 
ſiedender Lauge oder Kalkbrühe, vielleicht 
auch, wenn es im Freien iſt, von Petroleum, 
Benzin e Doch iſt letzteres 
feuergefährlich, alſo Vorſicht! 

8. Holzaſche wird mehrmals auf den 
Ameiſenhaufen oder um das Bienenhaus, 
den Bienenſtock uſw. geſtreut. 

9. Erfolg hat auch eine Miſchung von 
Streuzucker und Schweinfurtergrün; doch iſt 
dies, da Schweinfurtergrün ein ſehr ſtarkes 


in denen Ameiſen ſich einfinden. Bald iſt! Gift 1525 nur da anzuwenden, wo Kinder 


der Buſch von Tieren dicht beſetzt, der dann 
in heißes Waſſer oder ins Feuer gewor⸗ 
fen wird. 

2. Benzin, das man in die Fugen und 
Ritzen des Holzes, der Bretter pp. und im 
Garten in die Ameiſenhaufen gießt, iſt ein 
5 Mittel, um die mißliebigen 

Gäſte faſt augenblicklich zu töten. Doch iſt 
hierbei Vorſicht geboten, da Benzin feuer⸗ 
gefährlich iſt. 

Recht gut ſoll eine Miſchung von 
een Teilen Naphtalin und friſchem In⸗ 
ſektenpulver ſein, die man in die von Amei⸗ 
ſen bewohnten Fugen und Löcher . 

4. 3 Teile Schwefelblüte und 2 Teile 
getrockneten, zu Pulver geriebenen Lavendel 
ſtreut man auf die von den Tieren am meiſten 
aufgeſuchten Stellen oder auf deren Wege. 

‚5. Ein feuchter Schwamm wird mit 
feinem Zucker beſtreut und in einer etwas 
vertieften Schüſſel da aufgeſtellt, wo ſich 
die Ameiſen aufhalten. Nach kurzer Zeit iſt 
der Schwamm voll Ameiſen, ſodaß man den 
Schwamm nur in kochendes Waſſer zu wer⸗ 
fen oder damit zu übergießen braucht. Das 
Verfahren wird wiederholt, bis keine Amei⸗ 
ſen mehr vorhanden ſind. 

6. Aufſtellen einer Miſchung von 1 Teil 
10 prozentiger Pottaſche⸗Löſung und 1 Teil 
Honig in flachen Tellern. 


der Bienenvölker. 


oder Erwachſene, auch Tiere (Hunde und 
Katzen) nicht dazu kommen können. 

10. Eine Miſchung von Honig und Phos⸗ 
phorlatwerge, gut verrieben und dahin ge⸗ 
ſtrichen, wo die Ameiſen (aber nicht Bienen! 
ſich einftellen, tötet die Tiere . 
Aber Vorſicht, da dies ein ſtarkes, ſchnell 
wirkendes Gift iſt; alſo keine Menſchen 0 
Nutztiere daran lecken laſſen! 


Bekämpfung der anſteckenden Krankheiten 
Hierdurch geben wir er⸗ 
neut bekannt, daß in unſerem Bakteriolo⸗ 
giſchen Inſtitut zu Halle a. S., Freiimfelder 
Straße 68, Unterſuchungen über die anſtecken⸗ 
den Krankheiten der Bienenvölker ausgeführt 
werden. Verdächtiges Material iſt nebſt 
Vorbericht direkt an das genannte Inſtitut 
einzuſenden, das Anleitungen zur Entnahme 
und Einſendun von Unterſuchungsmaterial 
auf Wunſch kostenlos zur Verfügung ſtellt. 
Ferner erteilt das Bakteriologiſche Inſtitut 
gegen eine Auskunftsgebühr von 1 Mk. ſo⸗ 
wohl bienenwirtſchaftlichen Vereinen als auch 
den einzelnen Imkern Rätſchläge über die 
Bekämpfung der ſeuchenhaften Erkrankungen 
und andere krankhafte Erſcheinungen im 
Bienenvolke. 

Landwirtſchaftskammer für die 

Provinz Sachſen. 


Am 29. Auguſt ftarb im Lazarett zu 
Buchsweiler an den Folgen der Verwundung 
durch einen Schrapnellſchuß mein treuer 
Bienenmeiſter 


Peter Bachmann 

aus Schweinlleig bei Schnaitſee in Bayern. 

Ich verliere in dem für fein Vaterlan o 
Gefallenen einen zuverläſſigen, treuen @ 
bilfen, auf den ich große Hoffnungen ſetz te. 
Sein Heldentod und ſein treues, biederes 
bayeriſches Weſen wird mir und den Meinen 
in treuem Gedächtnis bleiben. 


H. Freudenſtein. 


Ba 
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Iluſtrierte Monatsſchrift für Reform der Vienenzucht. 
Organ des Verbandes deutſcher Bienenzüchter. 
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Das Flugloch. 


Der Bienenſtock muß ein Flugloch haben 
und da gibt es allerlei wichtige Fragen inbezug 
2 8 auf das Flugloch: Wie muß es geſtaltet ſein? 
m a | Gehört es unten hin, mitten hin oder oben hin? 
117 10 Fapaggaage JE Wieviel Fluglöcher muß ein Stock haben? Iſt 
Fa es beſſer, das Flugloch jo anzubringen, daß Kalt— 

bau oder ſo, daß Warmbau entſteht? Was iſt von den Fluglochkanälen zu 
halten? Wie ſichert man die Fluglöcher gegen Mäuſe, Sonnenſchein im Winter 

und gegen Verſtopfung 2c.? 


Ki 
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Mit Bezug auf das Flugloch geht das geflügelte Wort: Der Bien mup., 
Mancher Imker weiß wohl kaum, wie die Geſchichte war, deshalb will ich da⸗ 
mit beginnen. Ein Ruſſe prahlte einem biederen Deutſchen gegenüber damit, 
wie in Rußland alles ſo groß ſei; die Bienen ſeien dort ſo groß, wie bei uns 
die Hühner. Da fragte ihn der Deutſche erſtaunt, wie groß denn da an den 
ruſſiſchen Bienenſtöcken die Fluglöcher ſeien. „O, die ſind nicht größer wie in 
Deutſchland.“ „Ja, wie können denn da in Rußland die Bienen zu den Flug⸗ 
löchern hinein?“ „O, der Bien muß!“ ſagte darauf der Ruſſe. 

Aus dieſer kleinen, übrigens recht bezeichnenden Geſchichte über ruſſiſche 
Prahlſucht, Beſchränktheit und ruſſiſche Zwangswirtſchaft könnte nun mancher 
folgern, daß das Flugloch eine Nebenſache ſei, das ſein könne wie es wolle. 
Das iſt nun durchaus nicht der Fall. Wohl darf das Flugloch etwas zu groß 
ſein. Da haben die Bienen im Sommer beſſer Luft, lagern nicht ſo ſtark faul 
vor, und wenn der Herbſt kommt, dann helfen ſich die Bienen ſchon ſelbſt, ſie 
verengen das Flugloch für den Winter mit Kittwachs. 


F e 
Hk 1 an 
ernten warn 


Der Heidſtülper mit kleinem, hoch angebrachten Flugloch. 


Ein zu kleines Flugloch iſt hingegen eine große ſtändige Gefahr für das 
Volk, denn ſowie ſich das Flugloch verſtopft, gerät das nun eingeſperrte Volk 
in große Aufregung, es eilt ſuchend nach einem anderen Ausgange im ganzen 
Stocke umher. Durch dieſe Aufregung entſteht im Sommer große Hitze, der 
Bau wird weich und bricht zuſammen, das Volk erſtickt. Im Winter tritt 
zwar die große Hitze mit ihren Folgen nicht ein, aber die Bienen verlaſſen das 
ſchützende Winterknäuel, es löſt ſich ganz auf und die Bienen liegen dann er⸗ 
ſtarrt auf dem Boden. Alſo das zu kleine Flugloch kann ſowohl im Sommer 
wie auch im Winter den Untergang des ganzen Volkes zur Folge haben. 

Nun hat aber auch ein großes Flugloch noch Nachteile. Ich erwähnte 
ſchon einen, daß im Winter durch ein zu großes Flugloch zu viel Kälte ein- 
dringen kann, daß aber die Bienen dem zu begegnen wiſſen, indem ſie im 
Nachſommer das zu große Flugloch mit Kittwachs verengen. Damit zeigen 
uns ja die Bienen ſchon ſelber den richtigen Weg und Grundſatz: macht nur 
die Fluglöcher reichlich groß und wenn es nötig iſt, ſo verengt ſie. 

10—12 cm breit und 15 mm hoch, das halte ich für eine richtige Größe. 
Nun muß ich dabei doch gleich auf eins aufmerkſam machen: wenn ein ſo 
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ceichlich großes Flugloch ſich am Bodenbrett befindet, alſo unterhalb des Bienen⸗ 
fie, dann kommt es ſelten oder gar nicht vor, daß das Bienenvolk ein ſolches 
Flugloch verengt. An den amerikaniſchen Stöcken geht das Flugloch ſogar 
durch die ganze Breite des Stockes, iſt alſo bis 30 cm breit und 15—20 mm 
hoch, auch ſolche Fluglöcher werden von den Bienen nicht verengt. 

Nun können aber durch ſo große Fluglöcher außer der Kälte, die, wenn 
ſie unterhalb des Winterſitzes eindringt, die Bienen wenig zu beläſtigen ſcheint, 
noch andere feindliche Weſen eindringen. Das find vor allen Dingen Mäuſe 
und zwar die Spitzmäuſe, die ſich im Winter ganz beſonders gern in Bienen⸗ 
ſtöcke einſchleichen, denn da haben fie ein warmes Neſt, reichliche Nahrung an 


Der Amerikanerſtock mit ſehr großem und breitem Flugloche, das tief angebracht iſt. 


Pollen und an Fleiſch aus dem Bruſtſtück der Bienen. Sie zerſchroten aber 
die Waben und verſtänkern den Stock aufs Widerlichſte mit ihren Exkrementen. 
Dem Eindringen läßt ſich durch Klötzchen, mit denen man das Flugloch 
verengt, gewöhnlich nicht wehren, denn einesteils dringen die Spitzmäuſe doch 
noch durch unglaublich kleine Fluglöcher, vor allen Dingen wiſſen ſie dieſelben 
r weiter zu nagen. Gegen die Mäuſeplage bewähren fi am allerbeſten die 
Logen denen Fluglochſchieber mit den Ueberwinterungsbogen. Durch dieſe 
en können die Bienen, auch die Drohnen bequem paſſieren, man kann ſie 
alſo den ganzen Winter und auch noch im Frühjahre vor den Fluglöchern 
laſſen, die Torbogen find jo weit, daß die Bienen auch mit Pollenhöschen 
duchlönnen, aber den Mäuſen ift der Eingang ganz ſicher geſperrt. 
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Nachdem wir uns nun klar geworden find über die Größe des Flugloches⸗ 
und dabei vor allem fanden, daß es möglichſt groß ſein ſoll, kommen wir nun 
zu der Frage: 

Wo ſoll das Flugloch angebracht ſein? 

Die Heidimker bringen bei ihren Stülpkörben das Flugloch im oberen 
Drittel des Korbes an, da, wo ſich die Wölbung in die ſenkrecht abfallende 
Wand abbiegt. Sie wollten damit erreichen, daß die Bienen im Winter bei 
jedem Sonnenblick raſch an das Flugloch kommen ſollten, um möglichſt oft und 
leicht „Reinigungsflüge“ im Winter abhalten zu können. Außerdem hatten ſie 
noch folgende Gründe: Wenn die Heidimker wandern, ſo nehmen ſie nicht gern 
Bodenbretter mit, laſſen auch gern das Bienentuch am Korbe, ſo daß ſie bei 
Ankunft den Korb einfach auf ein ausgeſtochenes Raſenſtück ſtellen und bei 
Beendigung einer Wanderung weiter nichts zu tun haben, als das Flugloch zu 
ſchließen, dann iſt der Korb wieder marſchfertig. Wird nun während der 
Wanderung, die gewöhnlich in der Nacht ſtattfindet, ein Volk heiß, jo wird 
einfach das Flugloch geöffnet, das Volk zieht zum großen Teil aus dem Korbe, 
legt ſich außen an und iſt ſo vor dem Erſticken geſichert. 

Dennoch hat das hoch angebrachte Flugloch große Nachteile, welche in 
folgendem beſtehen: 

Die warme Luft ſteigt nach oben, infolgedeſſen fließt durch das hoch an⸗ 
gebrachte Flugloch ſtändig warme Luft ab und kalte dringt dafür ein. Das 
hat zur Folge, daß am Außenring des Winterknäuels ſtändig Bienen erſtarren, 
und die Durchwinterung der Bienen bringt immer im Heidſtülper eine ver- 
hältnismäßig große Zahl toter Bienen. Wir ſehen darum auch, daß die Bienen 
das Flugloch des Heidſtülpers, mag es noch ſo klein und eng fein, im Herbſt 
noch verkitten und verkleinern. 

Außerdem dringt durch das hoch angebrachte Flugloch, wie ſchon geſagt, 
kalte Luft ein, der Stock fließt hoch voll kalter Luft, und in dieſer kalten Luft 
ſchlägt ſich Feuchtigkeit auf den kalten Waben nieder, in der Feuchtigkeit wachſen 
Schimmelpilze und zerſtören das Wachs der Waben. Des halb haben wir in 
Stöcken mit derartigem Flugloche im Frühjahr bis hoch hinauf an den Sitz 
der Bienen morſche Waben, die von den Bienen zerſchroten werden müſſen. 

In dem Gemüll, das ſich hierdurch in beſonders hohem Maße bildet, 
gedeihen üppig die Wachsmotten. Den Bienen wird es ſehr ſchwer, das Ge⸗ 
müll vom Bodenbrette fortzuſchaffen, und ſo haben wir denn in derartigen 
Stöcken beſonders viele Wachsmotten. Der Heidimker weiß das wohl und iſt 
darum das ganze Jahr dahinter her, das Bodenbrett recht oft zu reinigen. 
Immerhin macht das natürlich viel Arbeit, und wenn wir dieſe uns ſparen 
können, iſt das ſchon ein Vorteil. 

Aus dem allen folgt: das Flugloch gehört unten hin an das Bodenbrett, 
bei dem hochangebrachten leiden die Bienen zu viel durch Kälte, die Waben 
werden zum großen Teil morſch und die Bienen können der Wachsmotten ohne 
die ſtändige Hilfe des Imkers nicht Herr werden. 

Iſt nun für . Honigraum ein beſonderes Flugloch notwendig? Ich 
habe dieſer Frage im letzten Jahre ganz beſondere Aufmerkſamkeit gewidmet. 
Es iſt bis dahin allgemeine Anſicht der Imker geweſen, daß das Flugloch im 
Honigraum den Bienen ermögliche, mit dem Honig direkt in den Honigraum 
zu fliegen, daß durch das obere Flugloch die ſchlechte Luft abfließe und ſich die 
Bienen darum wohler fühlten. 

Nichts von dem iſt richtig. Es ſind immer nur einzelne Bienen, welche 
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durch das obere Flugloch abfliegen. Einfliegen ſieht man nur ſelten eine Biene 
und ich habe keine geſehen, die mit Tracht in das obere Flugloch ihre Heimkehr 
gehalten hätte. Vor allen Dingen aber hatten die Völker mit offenem oberen 
Flugloche regelmäßig weniger Honig im Honigraume und auch im Brutraume 
als die Völker, bei denen das obere Flugloch geſchloſſen gehalten wurde. Ich 
nehme an, daß die Bienen in einem Honigraume mit offenem Flugloche ihren 
Honig nicht vor Räubern geſichert ſehen und daß durch das obere Flugloch ſo 
viel Wärme verloren geht, daß die Bienen zum Ausgleich mehr Honig ver⸗ 
brauchen. 
Ich rate deshalb auf Grund meiner Erfahrung, das obere Flugloch feſt 
geſchloſſen zu halten und es nur zu gebrauchen, wenn man im Honigraume 
ein beſonderes, ſelbſtändiges Volk ſitzen hat oder junge Königinnen im Honig⸗ 
raum ziehen will. Nur um dies zu ermöglichen, iſt das obere Flugloch an⸗ 
zubringen, ſonſt iſt es nicht bloß überflüſſig, ſondern bei Honigvölkern ſtets 
nachteilig. 

Es iſt nun nicht unbedingt nötig, daß das Flugloch in der Stirnwand 
angebracht wird. Wer da glaubt, daß es beſſer wäre, wenn die Bienen auf 
Kaltbau fitzen, der kann es auch ſeitlich anbringen. Hierzu iſt dann ein Kanal 
nötig, in welchen das Flugloch einmündet und der dann den Eingang nach 
vorn ins Freie vermittelt. Aber nötig iſt das nicht unbedingt, denn die Bienen 
befinden ſich bei Warmbau ebenſo wohl als bei Kaltbau. Es iſt nämlich nicht 
richtig, daß die Bienen bei Willkürbau immer Kaltbau aufführen, d. h. daß 
dann das Flugloch auf die offenen Gaſſen führte. Ich habe viele Hundert 
Krainer Bauernſtöcke nachgeſehen und dabei gefunden, daß die Waben ſtets 
ſchräg zum Flugloche laufen. Es beſteht demnach in der freien Natur weder 
der reine Kalt- noch der reine Warmbau, ſondern der goldene Mittelweg. 
Dieſen aber einzuführen, würde ſchwer angänglich ſein; die Waben müßten 
dann ſchräg gehängt werden, und das iſt ſchwer zu machen. Die Bienen ge⸗ 
deihen aber auf unſerem Warmbau ganz tadellos, wenn ſie im übrigen richtig 
behandelt werden. Deshalb halte ich dieſe ganze Sache nicht wert, ſich deshalb 
beſondere Umſtände zu machen. Was aber ein wirklicher Vorteil iſt bei den 
Kanalbeuten, iſt, daß das Flugloch beſſeren Schutz vor rauhen Winden und 
auch vor Räuberei hat. Es bildet gleichſam eine Veranda. 


Sind Schwarmluſt und Schwarmträgheit vererbungsfähige 
Eigenſchaften des Biens? 
Von H. Freudenſtein. 


Wer in der Literatur einigermaßen Beſcheid weiß, der weiß gleich: dieſe 
Ueberſchrift rührt von Pfarrer Gerſtung her, denn er iſt derjenige, welcher 
für Bienenvolk das Wort „der Bien“ geprägt hat, wenn er es nicht aus dem 
alten ruſſiſchen Sprichwort entlehnt hat „der Bien muß“. 

Gerſtung ſtellt nun den Satz auf: „Ich möchte gleich hier erklären, daß 
ich es für ganz ausgeſchloſſen halte, Schwarmluſt oder Schwarmfaulheit als 
charakteriſtiſche Eigenſchaften heran⸗ oder herauszüchten zu können, daß ſich 
darum alle Beſtrebungen in dieſer Richtung — und die ganze gegenwärtige 
Zucht bewegt ſich eingeſtandenermaßen in dieſer Richtung! — auf dem Holz— 
wege und auf einem toten Geleiſe befinden“. 

Alſo Herr Gerſtung glaubt wieder einmal, daß er allein auf dem richtigen 
Wege und „die ganze gegenwärtige Zucht auf dem Holzwege“ iſt. 
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Herr Gerſtung hat es nun unternommen, dieſen feinen Satz zu beweiſen i 
und hat damit ſogar in einer anderen Zeitung Zuſtimmung gefunden. Es iſt 
hier wieder mit den Gerſtungſchen Beweiſen ſo, wie es regelmäßig iſt, er redet 
viel, ſtellt allerlei Behauptungen auf, und wer nicht tiefer nachdenken will oder 
nicht nachdenken kann, weil ihm dazu Kenntniſſe und Fähigkeiten fehlen, der 
gibt dann dem Herrn Gerſtung recht. 

Sehen wir uns die Beweiſe des Herrn Pfarrers ein wenig näher an. 
Er ſchreibt: 


„Ich möchte gleich hier erklären, daß ich es für ganz ausgeſchloſſen 
halte, Schwarmluſt oder Schwarmfaulheit als charakteriſtiſche Eigenſchaften 
heran» oder herauszüchten zu können, daß darum auch alle Beſtrebungen in 
dieſer Richtung — und die ganze gegenwärtige Zucht bewegt ſich einge⸗ 
ſtandener Maßen in dieſer Richtung! — auf dem Holzwege und auf einem 
toten Geleiſe befinden. 

Es iſt nicht leicht, für dieſe gegen den Strom gehende Behauptung 
den zwingenden Beweis zu führen, aber verſucht muß es doch werden, da 
dieſe jetzigen Zuchtbeſtrebungen geeignet ſind, der Bienenzucht ungeheuren 
Schaden zuzufügen. 

Setzen wir zunächſt den Fall, es ſei möglich, die Schwarmfaulheit als 
konſtante Eigenſchaft unſerer Bienenſtämme heranzuzüchten, was wäre denn 
damit erreicht: Der ſtärkſte Trieb, der Fortpflanzungstrieb, auf der jede 

eſunde Entwicklung der Völker und die Erhaltung der Art faſt aus⸗ 
ſchließlich beruht, würde geſchwächt und entartet ſein, d. h. wir würden da⸗ 
mit unſere Bienen langſam aber ganz ſicher dem Untergang entgegenführen. 

Stellen wir uns doch vergleichsweiſe ein ähnliches Zuchtziel bei einer 
anderen Tiergattung vor, z. B. bei den Schweinen: Um eine beſonders 
maſtfähige Raſſe zu erzielen, muß die Fortpflanzungsfähigkeit weggezüchtet 
werden. Da ſpringt uns doch die Unſinnigkeit eines ſolchen Zuchtverſahrens 
ſofort in die Augen. Iſt es etwa anders mit der Wegzüchtung der Schwarm⸗ 
luſt bei den Bienen beſtellt? Daß man bei den Bienen künſtlich die Fort⸗ 
zucht der ſchwarmfaulen Völker erzielen kann, hat hierbei nichts zu bedeuten, 
da die Ausmerzung des Schwarmtriebes auch hier als eine Entartung be⸗ 
ſtehen bleibt. 

Aber die Dinge liegen bei der Biene ſo, daß der Glaube an eine Er⸗ 
langung einer ſchwarmfaulen Biene durch geeignete Zuchtwahl überhaupt 
auf Täuſchung beruht, d. h. daß Schwarmluſt und Schwarmfaulheit über⸗ 
haupt keine vererbungsfähigen und darum durch Zuchtwahl zu erzielende 
oder zu beſeitigende Eigenſchaften ſind. 

Das gilt es zunächſt zu beweiſen! 

Iſt denn die Schwarmluſt eine Eigenſchaft einzelner Bienen oder der 
Königinnen oder auch des Geſamtbiens, welche etwa auf gleiche Linie zu 
ſetzen iſt mit der Farbe, der Größe, den Geſchlechtsmerkmalen der Biene? 
Davon kann doch auch nicht im entfernteſten die Rede ſein. Das beweiſt 
ſchon die Tatſache, daß z. B. reiche Honigjahre ſchlechte Schwarmjahre ſind, 
d. h. daß die Schwarmluſt und die Schwarmfaulheit nicht eine Eigenſchaft 
der Biene, ſondern eine naturgemäße Folge der Lebensbedingungen und des 
Charakters des Jahres ſind — mit anderen Worten: Dasſelbe Volk, welches 
1911 ſchwarmfaul war, kann 1912 ein Schwarmteufel ſein, und das iſt 
keine Phantaſie oder Konſtruktion, ſondern eine erlebte Tatſache. Wir haben 
ja in dem Schwarmjahre 1912 darauf hingewieſen, daß da alle — auch 
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alle angeblich durch Durchzüchtung ſchwarmfauler Völker — luſtig und aus⸗ 
giebig geſchwärmt haben. Trotzdem aber hat man aus dieſer Tatſache für 
die Zucht nichts gelernt und lehrt ruhig weiter, daß es möglich ſei, durch 
Zuchtwahl die Schwarmluſt wegzuzüchten, obgleich 1912 den ſtrikteſten 
Beweis erbracht hat, daß das völlig unmöglich iſt, darum, weil die Lebens⸗ 
bedingungen den Schwarmtrieb erzeugen oder unterdrücken. 

Wie entſteht denn eigentlich die Schwarmluſt? Die Schwarmluſt tritt 
in den Jahren beſonders ſtark auf, in denen eine reiche Frühjahrspollen⸗ 
tracht bei geeigneter feuchtwarmer Temperatur eine frühzeitige, reiche Brut⸗ 
entwickelung hervorruft, welche, wie wir ſchon vor 25 Jahren nachgewieſen 
haben, dahin führt, daß die Königin nicht mehr genügende Maſſen Eier 
legen kann, um den Bruttrieb der jungen Bienen zu befriedigen. Es ent⸗ 
ſtehen hierdurch phyſiologiſche Spannungen, welche mit Notwendigkeit 
ſchließlich dahin führen, daß die jungen Bienen ſich durch Ernährung von 
Arbeitsbienenmaden mit königlichem Futterſafte neue Eierſtöcke, Königinnen 
erziehen. Sobald dieſer Höhepunkt der Entwickelung erreicht wird, iſt die 
Schwarmluſt da; wird dieſer Höhepunkt unter anders und ungünſtig geſtal⸗ 
teten Verhältniſſen nicht erreicht, ſo bleibt die Schwarmluſt aus. — Daß 
dem ſo iſt, läßt ſich ja auch experimentell beweiſen. Man braucht ja nur 
auf dem Höhepunkt der Entwicklung die Königin zu entnehmen und ſofort 
iſt der Prozeß künſtlich eingeleitet, der zur Schwarmluſt führt: die ent⸗ 
weiſelten Bienen erziehen ſich Eierſtöcke und der erſte der reif wird, ſchwärmt 
mit ſeinem Anhang als Singervorſchwarm aus. 

Gegen dieſe Erklärung der Schwarmluſt auf pſychologiſch biologiſcher 
Grundlage dürfte wohl ſchlechterdings nichts einzuwenden ſein, wenigſtens 
iſt bisher noch von keiner Seite etwas eingewendet worden. Daraus ergibt 
ſich aber, daß die Schwarmluſt eine naturgemäße Folge der Beeinfluſſung 
des Biens durch die Lebens bedingungen iſt, keineswegs aber etwa eine 
Eigenſchaft der Bienen oder der Königinnen, die auf irgend eine Weiſe ver⸗ 
erbbar wäre.“ ' 

Das iſt ein echt Gerſtungſcher Beweis. 


Der Hinweis auf die Unnatur, die es ſein würde, wenn wir bei den 
Schweinen die Fortpflanzung unterdrücken würden und — dazu muß natürlich 
jeder ſagen, das iſt ganz richtig, was da der Herr Pfarrer ſagt, das wäre 
Unſinn. Aber in Wirklichkeit gehörte dieſer Vergleich gar nicht hierher. Wenn 
wir bei den Schweinen die Fortpflanzung einſtellen, dann iſt natürlich in ein 
paar Jahren die ganze Schweinezucht alle, dann wird die letzte Sau geſchlachtet. 
Aber bei den Bienen iſt das ganz anders, hier können wir ohne Schwärme 
uns doch recht wohl an Stelle der zufällig eingegangenen Völker durch Ableger 
neue bilden und dieſe Ableger ſind, richtig hergeſtellt, mindeſtens gerade ſo gut 
wie Schwärme auch. Alſo bei den Bienen brauchen wir die natürliche Fort— 
pflanzung in dem Maße nicht, wie bei den Schweinen. Das weiß auch der 
Herr Gerſtung ſehr wohl. Er verſucht darum auch gleich dieſen Einwand zu 
widerlegen. Er ſagt: „daß man bei den Bienen künſtlich die Fortzucht der 
ſchwarmfaulen Völker erzielen kann, hat hierbei nichts zu bedeuten, da die 
Ausmerzung des Schwarmtriebes auch hier als eine Entartung beſtehen bleibt.“ 

Das iſt, wie geſagt, echt Gerſtungſch. Glatt, mit wenig Worten, ſodaß 
der Hörer oder Leſer es kaum merkt, geht er über die ihm unbequem im 
Wege ſtehende Tatſache hinweg, er gibt ſich den Anſchein, als ob er etwas 
bewieſe und in Wirklichkeit iſt es gar kein Beweis, ſondern es ſind Behaup⸗ 


ET 


172 Sind Schwarmluſt und Schwarmträgheit vererbungsfähige Eigenſchaften des Biens? 


tungen, die des Beweiſes bedürfen und die in dieſem Falle nicht nur nicht zu 
beweiſen, nein, die direkt falſch ſind. Warum, Herr Gerſtung, hat das nichts 
zu bedeuten, daß man ſchwarmfaule Völker künſtlich (durch Ableger) vermehren 
kann? Das hat ohne alle Frage ſehr viel zu bedeuten, iſt ungeheuer wichtig, 
und wenn man das bei den Schweinen auch ſo machen könnte, daß man das 
halbe Schwein ſchlachtet oder in den Stall links tut und die andere Hälfte 
wächſt dann munter im alten Stalle weiter, dann wäre es mit der Schweine⸗ 
zucht auch eine andere Sache. Alſo die Tatſache, daß wir Bienen künſtlich 
vermehren können, iſt ſehr bedeutungsvoll und unterſcheidet die Bienenzucht 
von der Schweinezucht ſo, daß ſie in dieſem Punkte gar nicht zum Vergleich 
dienen kann. 

Nun der zweite Teil des Beweiſes „da die Ausmerzung des Schwarm⸗ 
triebes auch hier als Entartung beſtehen bleibt“. 

Da ſchiebt Herr Gerſtung raſch der Gegenſeite etwas unter — der ge⸗ 
dankenloſe Leſer merkt das gar nicht — er ſchiebt es unter die „Ausmerzung 
des Schwarmtriebes“, alſo ſeine gänzliche Ausrottung; wer, Herr Gerſtung, 
hat denn das gewollt? Wir wollen ſchwarmfaule Völker haben, die nur 
mäßig im Schwarmtriebe ſind, ſodaß man ihn, wenn er ſchädlich oder unbe⸗ 
quem iſt, leicht unterdrücken kann. Völker, die unter allen Umſtänden niemals 
ſchwärmen, erſtreben wir nicht. Wenn man aber ſo verfährt in ſeiner Beweis⸗ 
führung, wie Herr Gerſtung, ſo iſt das ſo, als wenn man künſtlich jemanden 
ſeine Naſe noch einmal ſo lang macht und dann ſagt, guckt nur mal, was der 
Menſch für 'ne lange Naſe hat!! 

Nun ſoll alſo nach Gerſtung die Herabminderung der Schwarmluſt „eine 
Entartung“ ſein. Auch wieder eine Behauptung, kein Beweis, und dazu eine 
falſche, die der gedankenloſe Menſch in der Fixigkeit für einen Beweis nimmt. 
In Wirklichkeit iſt die Gerſtungſche Behauptung eine Verurteilung von dem, 
was unſer Herrgott vor aller Menſchen Augen, ſoweit ſie ſehen wollen, auf 
dem Gebiete der Bienenzucht getan hat und was wir als eine große Weisheit 
Gottes preiſen müſſen. 

Wir haben nämlich, Gott ſei Dank, in Deutſchland ſchon ſchwarmfaule 
und ſchwarmluſtige Bienenraſſen, oder ſollte es dem Herrn Gerſtung unbekannt 
ſein, daß wir in Deutſchland die deutſche Biene und außerdem auch die Heid⸗ 
biene als uralte Stämme haben und daß ſich die Heidbiene von der deutſchen 
ganz weſentlich dadurch unterſcheidet, daß die deutſche wenig, die Heidbiene 
aber ganz außerordentlich ſchwarmluſtig iſt? f 

Nach Herrn Gerſtungs Anſicht ſcheint ja dieſe Verſchiedenheit nicht zu 
exiſtieren, denn nach dem, was er über die Entſtehung des Schwarmes ſagt 
— ich verweiſe da auf den Abſatz: „Iſt denn die Schwarmluſt eine Eigen⸗ 
ſchaft einzelner Bienen pp. und den folgenden Abſatz — nach dieſen Darlegungen find 
eben alle Raſſen gleich. Wenn bei geeigneter ſeuchtwarmer Witterung und 
reicher Frühlingspollentracht die berühmte Gerſtungſche phyſiologiſche Spannung 
eintritt, dann ſchwärmt eben das Volk. Dieſe Darſtellung hat ſich Herr 
Gerſtung in den 25 Jahren, in welchen er ſie immer wieder mit ſichtlichem 
Wohlgefallen vorträgt, ſo feſt eingeredet, daß er gar nicht merkt, daß ſeine 
„phyſiologiſch⸗biologiſche Grundlage“ noch nicht von allen Menſchen als das 
neue Evangelium geglaubt wird. In Wirklichkeit iſt dieſe phyſiologiſch⸗bio⸗ 
logiſche Grundlage nämlich ſo falſch, daß ich mich darüber wundern muß, wie 
man fie überhaupt ausſprechen kann. Nach Gerſtungs Anſicht kommen näm⸗ 
lich die Bienen durch die Spannung des Futterſaftſtromes, alſo wenn reichlich 
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Tracht an Pollen und Honig da iſt, dazu, Königinnenzellen anzuſetzen, Drohnen 
zu ziehen und zuletzt zu ſchwärmen. Hat Gerſtung noch nicht erfahren, daß 
die Bienen ſich auch eine Königin ziehen im Ausgange des Winters, wenn ſie 
ihre Königin verlieren und ſie Gelegenheit haben, ſich aus offener Arbeiterbrut 
eine Königin zu ziehen? Wo iſt denn da die reiche Tracht, die die Spannung 
des Futterſaftſtromes erregt? Hat Gerſtung noch nicht bemerkt, daß die 
Schwärmerei ganz beſonders ſtark einſetzt, wenn im Frühjahr in der Schwarm⸗ 
zeit jo 8— 14 Tage Regenwetter waren und dann auf einmal gutes Wetter 
eintritt? Wo war denn da die Spannung des Futterſaftſtromes? Hat 
Gerſtung noch nicht gemerkt, daß bei beſonders ſtarker Tracht zur Schwarm⸗ 
zeit gerade die meiſten Völker das Schwärmen einſtellen? Da müßte doch 
bei dieſer Ueberſpannung des Futterſaftſtromes erſt recht das Schwärmen los⸗ 
gehen — wenn Herr Gerſtung mit ſeiner Futterſaftſpannung und den ganzen 
phyſiologiſch⸗biologiſchen Grundſätzen nicht „auf dem Holzwege“ wäre. 


Hat Herr Gerſtung das nicht beobachtet in der Zeit, da wir den Miſch⸗ 
maſch von heute noch nicht hatten, ſondern noch unſere reine deutſche Biene, 
daß da auf einem Stande etwa 5—8 Völker in Körben ſtanden, alle ſchwarz 
voll Bienen, alle mit mächtigen Klumpen, die vorlagerten, davon ſchwärmten 
2—3 Stöcke, die anderen hingen vor und ſchwärmten doch nicht. Alle hatten 
das gleiche Wetter, alle den gleichen Futterſaftſtrom, die einen ſchwärmten und 
die andern nicht. Und zu gleicher Zeit war es bei den Heidevölkern umgekehrt, 
da bleibt kein einziges Volk mit ſeinem Schwarme aus, und wenn der Imker 
nicht der Schwärmerei ein Ende machte, dann ſchwärmte jedes 6—7 mal und 
der Vorſchwarm fängt nach einigen Wochen auch wieder an, ſeine „Heideſchwärme“ 
zu liefern, alſo zum zweiten Mal im ſelben Jahre zu ſchwärmen. Das ſind 
doch Tatſachen, die gar nicht wegzuſtreiten ſind und die da beweiſen, daß wir 
in Teutſchland ſchon neben der ſchwarmluſtigen Heidbiene eine ſchwarmträge 
deutſche Biene hatten. Wenn wir ſie aber ſchon hatten, dann muß es auch 
möglich ſein, ſie wieder zu züchten. Dazu iſt nur nötig, daß wir uns einmal 
die Wege etwas näher anſehen, auf denen uns der gütige Schöpfer die beiden 
verſchiedenen Bienenraſſen in unſerem Lande entſtehen ließ. 


Das: Seid fruchtbar und mehret euch, hat von Anfang an ſicher in 
allen Bienen gelegen, und ſolange die Natur in ihrem Urzuſtande den ganzen 
Sommer Tracht bot, die Frühtracht und die Spättracht, da konnten ſich die 
Bienen vermehren, ſo ſtark ſie wollten, da gab es für jedes Volk bei der 
Spättracht doch noch Vorrat genug im Winter. Aber in den Gegenden ohne 
Spättracht da fanden die Völker, welche ſo ſtark ſchwärmten, im Herbſte nicht 
genug Wintervorrat, dieſe Stämme wurden von der Natur ausgemerzt, es 

unten ſich nur diejenigen halten, welche mäßig ſchwärmten. So mußte ganz 
natürlich in den Gegenden ohne Spättracht oder mit geringer Spättracht eine 
Bienenraſſe entſtehen, die wenig ſchwärmte, und das iſt dann eben unſere 
deutſche Biene geweſen. Als dann aber allerlei fremde und meiſt recht ſchwarm⸗ 
luſtige Raſſen, darunter auch die Heidbiene in das Gebiet ohne Spättracht 
eingeführt wurde und als die Imker durch die Zuckerfütterung auch die 
ſchwarmluſtigen Stämme, welche die Natur an dieſer Stelle ausgemerzt hätte, 
erhalten konnten, da ging die von unſerem Herrgott gezogene deutſche Biene 
in den Gegenden ohne Spättracht unter und wir haben jetzt an ihrer Stelle 
Stämme, die in ihrer Schwarmluſt kaum zu zügeln ſind. Daß es nun immer 
mehr erkannt wird, daß wir für die Gegenden ohne Spättracht uns wieder 
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eine Raſſe züchten müſſen, die nur wenig ſchwarmluſtig iſt, darüber können 
wir uns von Herzen freuen. 

Ich hätte dem Herrn Gerſtung ganz gern den Spaß weiter gelaſſen, 
mich gaudiert ja das Theater auch, was ich da zu ſehen bekomme, aber Herr 
Gerſtung will jetzt die ganze Bewegung, die zum Heil der Bienenzucht als 
vernünftige Zuchtbewegung eben in Zug kommt, irreleiten und unterdrücken, 
und deshalb beſchäftige ich mich einmal etwas eingehender mit ſeinen Dar⸗ 
legungen, die mir ſonſt ganz gleichgültig find, weil ich weiß, daß Gerſtung 
nicht zu belehren und zu bekehren iſt, der hat ſich in ſeine verkehrten Ideen 
ſo hineingelebt, daß er ſie feſt ſelbſt glaubt. 


An Liebesgaben gingen ferner ein: 

Ernſt Böhm in Brauna (Böhmen) 2 M. Lehrer Trebbin in Stolzenhagen 2 M. Alois 
Schwarzer in Herzogswalde 3 M. Erdmann in Johannisthal 2 M. Vollbrecht in Dreſow 2 M. 
Teſch in Dreſow 2 M. Doll in Dreſow 2 M. O. Schumann in Biederig 3 M. F. Herr⸗ 
mann in Neuendorf 2 M. Kaufmann Janthur in Schwiebus 2 M. Lehrer Gerlach in Schwie⸗ 
bus 2 M. Landwirt Schmidt in Lugau 2 M. Joh. Häßlein in Ballſtadt 2 M. Carl Tönnies 
in Wernsdorf 3 M. Joſef Müting in Bruchbhauſen 2 M. Fr. Herrmann in Groß Langer⸗ 
wiſch 5 M. Carl Frenzel in Wächtersbach 2 M. Carl Freudenſtein in Maden 2 M. Ft. 
Lengemann in Maden 2 M. L Taubert in Wabern 2 M. Joh. Funk, Zimmermann in 
Münchhauſen 3 M. Wiegand in Chriſtenberg 2 M. Chr. Schickler in Heilbronn 3 M. Kaiſer 
in Sohren 2 M. A. Hirſchmann in Rauenthal 2 M. Lehrer Deiſen in Kattenes 2 M. Gib. 
Olio Küſchel in Ob.⸗Hannsdorf 2 M. Hugo Gröger, Kaufmann in Ob.⸗Hannsdorf 2 M. Ohr. 
B. Mommert in Droſchkau 2 M. Lehrer Wolf in Ob.⸗Hannsdorf 2 M. R. Pinkert in Lengen⸗ 
feld 5 M. H. Kämpfner in Breitenſtein 5 M. Reinh. Dege in Werkel 2 M. Paul Collatz 
in Friedrichshof 3 M. Fr. Knaak in Guben 2 M. S. Gruber in Seebruck 2 M. H. Nord⸗ 
brock in Döllingen 3 M. Frau vom Dahl in Spielwigge 2 M. J. C. Hilwig in Trieben: 
hauſen 2 M. Karl Ohl in Saßnitz 2 M. Summa: 96 M. 


Berichtigung: Schumann, Reichau, hat nicht 3 M., ſondern 5 M. eingeſandt. 


Fragekaſten. 
kommt man wohl ohne Drahten aus, aber 
beim Heidhonig gerät man immer in die 
Brüche im wahrſten Sinne des Wortes. Es 
bleibt nämlich faft immer oben ein etwa 5 
Finger breiter Rand, der unbebrütet bleibt, 
und an dieſer Stelle tritt beim Schleudern 
faſt immer ein Bruch ein, namentlich bei Heid⸗ 
honig, der ja trotz Kolb, Erika und Plaumann 
noch immer ſehr ſchwer zu ſchleudern if. 
Vielleicht iſt da die Hochwabe ein Dorteil? 
Antwort: Mit dem Drabten habe ich mich 
allerdings nie recht befreunden können. Ich habe 
es auch ſchon verſucht, aber es geſchah auch, daß 
gedrahtete Waben in der Schleuder brachen oder 
ſich ausbogen, dann war das Unheil größer, als 
wie bei nichtgedrahteten Waben. Wenn dieſe 
brachen oder ausbogen, waren ſie leicht mit der 
flachen Hand wieder zurechtgedrückt, das ging 
aber bei den gedrahieten nicht. Vorſicht beim 


Frage: Sie rufen meinen Widerſpruch 
hervor, wenn Sie in der „Neuen“ ſchreiben, 
daß Ihre Waben nicht gedrahtet werden 
brauchten. Das iſt ein Irrtum von Ihnen. 
Ich habe nur Ihre Stockform und finde es 
ab 8 notwendig, daß die Waben gedrahtet 
werden. 


Schleudern, vor allem Vermeiden des zu ſtarken 
Schleuderns, die meiſten Imker ſchleudern viel 
zu ſtark, iſt die Hauptsache. Doch laſſe ich gern 
jeden nach feiner Faſſon ſelig werden. Wei 
drahten will, mag es ruhig verſuchen. Ich 
komme ohne Draht aus, auch in der Heide⸗ 


Bei Linden⸗, Weißkleehonig ꝛc. tracht. 


1 


Verſchiedenes. 


Frage: Ich will mir einige Einſchubkäſten 
bauen, welche über die Deckbreiter und zwiſchen 
Bau und Fenſter zur beſſeren Erwärmung der 
Bienen im Frühjahr und Winter eingeſchoben 
werden. Das Aus ſtopfen der leeren Räume 
bin ich müde geworden, im Frühjahr iſt die 
Geſchichte zu unfanber. Dieſe Kaften wollte 
ich mit gradem Stroh ausfüllen. Tut Holz⸗ 
wolle, Moos, Heu oder irgend ein anderes 
Material dieſelben Dienſteß Welche Füllung 
halten Sie für zweckmäßigd Iſt es notwen⸗ 
dig, daß Boden und Dede dieſer Haſten bezw. 
Rahmen mit einem Boden aus Brettern ver» 
ſehen werden, oder genügt die Benagelung 
mit dünnen Latten d 

Antwort: Nehmen Sie doch einſach Filz⸗ 
decken, wie ich im vorigen Heft beſchrieben habe. 
Es gibt nichts Emfacheres, Reinlicheres und 
Wärmeres. Die Einſchubkäſten bringen Sie 
nicht dicht an die Wände. 


Frage: 1. Muß man die Filzdecken etwa 
½ ͤ cm breiter ſchneiden, als die lichte Stock⸗ 
weite, damit ſie beſſer ſchließen d 2. Erſetzen 
wirklich Filzdecken von I—2 em Stärke die 
10— 12 em ſtarken Stroh- oder Moosdecken d 
3. Wäre es nicht ratſam, die Decken fo lang 
zu ſchneiden, daß ſie im Frühjahr bei Er⸗ 
weiterung des Brutraumes 12 Kähmchen tiefe 
Noꝛmalmaßbenten bedecken d 

Antwort: 1. Man tut gut, die Filzdecken 
etwas größer zu nehmen, damit fie recht dicht 
ſchließen. 2. 1— 2 cm dicke Filzplatten halten 
wärmer, als 10 em dicke Strohdecken. 3. Wenn 
ein Volk 10 Rähmchen belagert, braucht es keine 
Verpackung mehr. 

Frage: Beim Unterſuchen eines Volkes 
fand ich zweierlei Brut, Drohnen und normale 
Arbeiterbrut. Die Drohnenbrut iſt mitten in 
der Arbeiterbrut ſowie am Rand derſelben 
abgeſetzt. Die Königin iſt klein und erſt heuer 
gezüchtet. Raten Sie mir, dem Volk jetzt eine 
neue Königin zu geben oder ſoll ich es bis 
zum Frühjahr in Ruhe laſſen? 

Antwort: Jetzt noch umweiſeln, iſt nicht 
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ratſam. Abwarten bis Frühjahr. Die Königin 
iſt entweder abſtändig oder durch ſpäte Fütterung 
ſind bei dem gelinden Weiter in dem Volke 
Frühlingsgedanken erregt worden. Alſo abwarten. 


Frage: Ich fiedle im Januar in einen 
anderen Ort über. Wie trans portiere ich da 
meine Bienenvölker am beſten 

Antwort: Der Transport in Freudenſtein⸗ 
ſtöcken iſt ſehr einfach: Schieber am Fenſter hoch, 
letztes Deckbreit weg, Tür zu. Flugloch zu, iſt 
es kühl oder kalt, nur das Luftloch in der Tür 
auf. Bei heißem Wetter und ſtarkem Volk das 
ganze Luftigitter in der Tür freigeben. 

Frage: Welche Farbe hat die Heidebiene 
und wodurch unterſcheidet ſie ſich von anderen 
Bienen d Ich will im Juni und Juli Abſperr⸗ 
käſtchen vor die Fluglöcher ſtellen. ft das 
für die Bienen von Nachteil d 

Anwort: Die Heidbienen unterſcheiden ſich 
von den deutſchen durch nichis als wie durch 
ihre große Brut: und Schwarmluſt. Für Spät⸗ 
tracht iſt die Heidbiene ausgezeichnet, wo dieſe 
jehlt, iſt ſie nicht am Platze. Mit den Abſperr⸗ 
käſten lönnen Sie ſchwarmreife Völker erſticken. 

Frage: Hier find in letzter Seit viel 
Pappelweiden und Spargel angepflanzt wor⸗ 
den. Geben dieſe gute Frühtracht? 

Antwort: Die Pappeln ſind ſchlechte Honig⸗ 
pflanzen und Spargel gar keine. 


Frage: 1. Wie verhindert man das Nach- 
wachſen von ausgeſtochenem Raſend 2. Iſt 
es von Nachteil, wenn man allen Häſten, die 
unmittelar aneinandergereiht aufgeftellt find, 
den gleichen Sarbanftrich gibt? 

Antwort: 1. Da ftreut man möglichſt dick 
Viehſalz ein oder gießt mit dünner Salz: oder 
Schweſelſäurelöſung. 2. Die Bienen richten ſich 
nach der Farbe anſcheinend wenig oder gar nicht. 


Frage: In Nr. 11 raten Sie, ein Mutter- 
volk zu kaufen und in einen Breitwabenſtock 
zu tun. Wie macht man das? 

Antwort: Im Lehrbuch Seite 249 — 257 
ſteht das aue führlich beſchrieben. 


Ver ſechiedenes. 


Heber die geplante Verwendung der 
Liebesgaben ſchieibt eın Abonnent: Sehr ge: 
ehrier Herr Freudenſtein! lber die geplante 
Verwendung der Liebesgaben bin ich ſehr ent⸗ 
läuft. Als der Aufruf von Ihnen veröffent⸗ 
licht wurde, glaubte ich beſtimmt, es ſollte dies 
Ergebnis der Sammlung dazu benutzt werden, 
unſern braven Truppen im Felde ſchnell ihre 
auß ſo viel als möglich zu erleichtern, nicht erſt 
auf dem Umwege durch die Kriegsanleihe. Die 
erſte Not iſt die größte, fie muß auch zuerſt be: 
feitigt werden, und keiner hat jetzt wohl mehr 
nn als unjere Truppen. Ich mache alſo 

Vorſchlag, die Liebesgabenſammlung dem 
Roten Streuz zur Verfügung zu ſtellen, dies 


wird für zweckentſprechende Verwendung ſchon 
Sorge tragen. Es iſt ja ſehr zu beklagen, daß 
unſere Imkerbrüder durch rohen Vandalismus 
gelitten haben, doch wird da — das glaube ich 
ganz bejtimmt — nach dem Kriege der Staat 
helſend eingreifen. Was wir jetzt aber übrig 
haben, ſoll unſern kämpfenden Brüdern zugute 
kommen. Aug. Ganger. 
Geehrter Herr Ganger! Während der Vor— 
ſchlag im vorigen Heſte vielſeitige Zuſtimmung 
and, find Sie der Einzige, welcher Widerſpruch 
erhebt. Ich glaube, daß Sie, Herr Ganger, die 
Sache doch falſch auffſaſſen. Was Sie nämlich 
wollen, daß die Sammlung benutzt werde, damit 
unſern braven kämpfenden Truppen ſo ſchnell 
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als möglich ihre Lage erleichtert wird, das ge⸗ 
ſchieht gerade auf dem vorgeſchlagenen Wege. 
Das rote Kreuz hat als Hauptaufgabe, die 


Verſchiedenes. 


Darauf ſchreibt Herr Ganger: 
Sehr geehrter Herr Freudenſtein! 
Aus den dargelegten Gründen ſchließe ich 


Sorge für die Verwundeten und es iſt noch] mich Ihrem Vorſchlag über Verwendung der 


keine Klage laut geworden, daß es hier irgend⸗ 
wie mangele. Im Gegentell ſcheint da ein ge⸗ 
wiſſer Überfluß zu herrſchen. Vielſache Klage 
bekomme ich aber gerade von den kämpfenden 
Truppen zu hören. Wenn da z. B. eine Truppe 
aus einer guten Garniſonſtadt ſtammt, dann 
werden die Liebesgaben in Fülle zugeſandt. 
Truppen aber, die in ſchlechten Garniſonen liegen, 
wie z. B. im Elſaß oder gar in Lothringen. die 
leiden gehörig Mangel. Deshalb halte ich es 
für viel richtiger, wenn alle Gaben an eine 
Zennalſtelle fließen, von der aus fie nun gleich⸗ 
mäßig allen Truppen zuguie kommen. Für das 
warme Unterzeug z. B., das manche Truppen 
im Überfluß und andere wieder gar noch nicht 
haben, für Zigarren uſw. die z. B. die Kron⸗ 
prinzenarmee reichlich und die in Rußland ſtehen⸗ 
den gar nicht haben, kurz, für das alles jollte 
gleichmäßig von einer Zentralſtelle aus geſorgt 
werden und das iſt eben die Reichskriegsanleihe. 
Iſt da reichlich Geld vorhanden, dann können 
alle Truppen gleichmäßig bedacht werden. Mir 
geht es geradezu gegen das Gewiſſen, wenn ich 
die Gaben für einen einzelnen, ſpeziellen Zweck 
hingeben fol. Die Zentralſtelle, die Reichs⸗ 
regierung muß am beſten wiſſen, wo es gerade 
am nötigiten iſt, der müſſen wir das Säckel ge: 
hörig füllen. Das macht auch ſeinen Eindruck 
nach außen und dann bin ich auch ſehr dafür, 
daß alle die Opfer an Geld, welche wir bringen 
müſſen, bei der Schlußrechnung den Engländern 
aufgebürdet werden und das geſchieht am ſicherſten, 
wenn wir das Geld zur Kriegsanleihe geben. 
Verlieren wir den Krieg, ſo iſt das Geld der 
Kriegsanleihe ſo wie ſo verloren, gewinnen wir, 
ſollen auch die engliſchen Hallunken zahlen und 
dann haben wir im Frieden Gelegenheit genug, 
dieſe Gelder in unſeren Kieiſen, aus denen ſie 
geſammelt ſind, zu verwenden. Wie viele arme 
Krüppel wird es da in unſeren Kreiſen geben. 
Was das ſchwerſte für ſo einen Krüppel iſt, das 
ſind dann die trüben Gedanken, die über ſo 
einen Menſchen kommen und daß er ſich keine 
rechte Beſchäftigung zu machen weiß. Da iſt 
gerade die Bienenzucht ein wahres Heilmittel. 
Da werden den Leuten viele trübe Stunden 
verſcheucht. Wie gut iſt es dann da, wenn wir 
nun den Leuten das Geld geben können, um 
Bienenzucht anzufangen. 

Sehen Sie mein lieber Herr Ganger, das 
find jo meine Gründe und ich hoffe, daß Sie 
dieſelben billigen werden und Ihren Widerſpruch 
zurück ziehen. Das role Kreuz allein kann nicht 
alles machen und wenns dem feblt, dann be: 
lommt es ſchon aus der Zentralkaſſe, in das 
unſer Geld hineinfließen ſoll. 

Mit herzlichem deutſchen Gruß 
Ihr achtungsvoll ergebener 
H. Freudenſtein. 


Liebesgabenſammlung an. 
Hochachtungsvoll 
Aug. Ganger. 


Wir ſind demnach alle einig. Hoffentlich 
ſenden nun aber alle ihre Gabe. Geradezu er⸗ 
greifend iſt es, wenn z. B. Frau vom Dahl, 
deren Mann gefallen iſt, und Herr Schickler, 
der ſelbſt verwundet iſt, ihre Gaben ſenden. Wo 
bleiben da jo viele, die in tiefem Frieden in der 
warmen Stube ſitzen? Fidſt. 


Aus Oſtpreußen geht uns noch folgendes 
Schreiben zu: Mein lieber Herr Freudenſtein! 
Ihre vor einigen Tagen erhaltene Karte vom 
28. 9. mit beſtem Dank erhalten. Aus dem 
Inhalt erſehe ich, daß die Anteilnahme an dem 
Geſchick unſerer ſo ſchwer heimgeſuchten Provinz 
und deren Bewohner in allen Gauen Deutſch⸗ 
lands die gleiche iſt. Leider iſt nur ein ganz 
ſchmaler Streifen von Oſtpreußen, und zwar 
das Samland, dann das Land ca. 20 km 
um Königsberg herum und die an der Oſtbahn 
gelegenen Städte ung deren Kreiſe (Brauns⸗ 
berg, Heiligenbeil ꝛc.) von dem Raubgeſindel 
verſchont geblieben. Ihr Weg kennzeichnete ſich 
durch Mord und Brand. Im Kreiſe Wehlan 
allein haben die Ruſſen mehrere hundert männ⸗ 
liche Perſonen forigeſchleppt, die wohl nicht mehr 
am Leben ſein dürſten. Junge Leute, die nicht 
Zeit gehabt hatten, zu fliehen, wurden an die 
Mauer gejtellt und niedergeknallt. Die ge⸗ 
ſchändeten und dann auf beſtialiſche Weiſe er- 
mordeten Frauen und Mädchen bieten ein be⸗ 
ſonderes Kapitel der ruſſiſchen Kriegführung. 
Nur der kann den Jammer und das Elend 
unſerer Bevölkerung im ganzen Umfang erfaſſen, 
der, wie ich, Zeuge der ſich auf der Flucht ab⸗ 
geſpielten Szenen war. Endloſe Wagenreihen, 
die nicht vorwäris konnten, ſtanden auf den 
Chauſſeen, Kinder jammerten nach Brot und 
weinten vor Kälte. Säuglinge, die tagelang 
der kalten Witterung auf offenen Wagen aus: 
geſetzt waren, ſtarben zu Hunderten. In dieſes 
Chaos miſchten ſich Tauſende von herrenloſen 
Rindern, Kühen, Schafen, Schweinen, die, um 
nicht zu verhungern, von ihren Beſißern in 
Freiheit geſetzt wurden und bald darauf den 
Ruſſen in die Hände fielen. Wer kann die 
Manner und Jünglinge zählen, die entweder 
ohne Grund gefangen genommen und nach 
Rußland abgeführt oder zum Treiben von Vieh 
nach Rußland verwandt und nicht wieder gekehrt 
ſind. Jetzt ſind die Ruſſen, Gott ſei gedankt, 
über die Grenze geworfen und werden hoffentlich 
nicht wieder kommen. Auch hier nach Wehlau 
und Umgegend kehren die Meuſchen wieder zu⸗ 
rück und allmählich werden ja wohl geordnete 
Zuſtände — ſoweit möglich, d. h. wer ein Dach 
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Verſchiedenes. 


über ſich vorfindet — eintreten. Die benach⸗ 
barten Städte Tapiaun, Wumburg, Friedland. 
Gerdauen find zum größten Teil zuſammenge⸗ 
ſchoſſen und verbrannt. Wehlau iſt in dieſer 
Hinſicht glimpflicher abgekommen. Ausgeraubt 
iſt jedoch alles, und erſt die Verwüſtungen in 
den einzelnen Wohnungen. Wie ich Ihnen 
wohl ſchon mitteilte, beſitze ich und meine Fa⸗ 
milie nur das, was wir auf der Flucht am 
Leibe hauen, und den Inhalt von 2 Heinen 
Kartons. Greift der Staat nicht ein, dann ſind 
und bleiben wir Bettler. Vorgefunden haben 
wir außer einigen demolierten Möbelſtücken nichts. 
Von Ihrem jfrdl. Unerbieten, mich mit einigen 
Schwärmen und, wenn möglich, mit einem 
„Freudenſteinſtock“ zu unterſtützen, nehme ich 
mit herzl. Dank an. Hier in Oſtpreußen iſt 
Ihr Syſtem noch ſo gut wie gar nicht bekannt. 
Es bieiet ſich im nächſten Jahre Gelegenheit, 
Ihren Stod in Oſtpreußen einzuführen, weil. 
ſo weit die Ruſſen geweſen, nicht ein Bienen⸗ 
ſtock zu finden iſt. 
Mit Imkergruß Ihr ſehr ergebener 
Salmonath, Poſtaſſiſtent, Wehlau. 


Wie ſich die Liebe zu den Bienen in 
ein Menſchenherz eingräbt, und auf welche 
Art. Ein kleiner Otonom war's, mit Namen 
J. P. in H., deſſen Vater ſchon Bienen hatte 
ſeit Lebenszeit, aber es ging immer hübſch ſtech⸗ 
luſtig zu, wenn ein Schwarm abging und ein: 
gelangen werden ſollte, oder bei der Honigentnahme 
war es auch gefährlich, d. h. wenn es welchen 
gab, was ja ſelien war, denn es wurde in 
Körben geimkert, und erſt bei der Fütterung, da 
gabs erſt recht Stiche. Und ſo kam es ſoweit. 
daß die Bienenzucht zur Läſtigkeit wurde, weil 
ſie auch nicht rentabel war, und nach Vaters 
Tode wurde die Bienenzucht aufgegeben. Nun 
kam nach einigen Jahren auch das Jahr 1902. 
in dem ich, N P. von F., das Glück hatte, ſein 
Schwiegerſohn zu werden. Da nun ſchon zu⸗ 
hauſe mein Bienenſtand 20 bis 30 Völker zählie 
und im Jahr 1903 mein ganzer Stand fait in 
Freudenſtein⸗Breitwaben umlogiert wurde, war 
ich darauf ſtolz und ſo ging es faſt regelmäßig 
auf den Bienenſtand, wenn er mich beſuchie. 
Ich zeigte ihm allerlei, ich machte auch mauch⸗ 
mal ein Volk auf und hing es in den Wabenbock, 
zeigte ihm auch die Königin, weil er ſonſt ſein 
Lebiag leine zu ſehen bekommen hätte. Ich ſagie 
ihm von verſchiedenen Vorteilen und von dem 
Verdienſt, den ich mir aus der Bienenzucht mit 
Leichugkeit erwerben kann. Anfangs trat er oft 
zurück, wenn ich ein Volk auseinander hing, weil 
er vor den Bienen Furcht hatte, als er aber 
dann manchmal ſah, wie ich mit aufgeſtülpten 
Hemdärmeln an den Bienen bantierte, verging 
ihm jo alle Furcht, und er bekam ſogar Zunei⸗ 
gung und Freude zu den Bienen. Als er wieder 
heim lam, erzählte er ſeiner Gattin, daß er auch 
Bienen möchte und auch in ſolchen Käſten wie 
der N. In nächſter Zeit kam die Schwieger— 
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mutter zu mir auf Beſuch und erzählte mir, daß 
jetzt der Vater (ihr Mann) auch Bienen möchte 
und auch ſolche Käſten wie ich. Ich ließ mir 
das nicht zweimal ſagen und brachte ihm zum 
kommenden Namenstag, den 12. Juni 1907, 
einen ſchönen Schwarm in einem Freudenſtein⸗ 
Eineiager als Präſent. Wie ich vernahm, hätte 
ich ihm kein angenehmeres Geſchenk bringen können. 
Der Schwarm entwickelte ſich als ein gutes Volk 
und ſchwärmte im kommenden Jahr 2 mal, im 
darauf jolgenden Jahr ſchwärmten wieder 2 Völker 
2 mal. Nun waren es ſchon 7 Völker, und ſo 


ſchwärmten alle Jahre einige Völker und der 


Bienenſtand, welcher Platz für 18 Völker hatte, 
war in wenigen Jahren gefüllt, lauter Freu den⸗ 
jtein- Breitivaben. Es iſt ſelbſtverſtändlich, fo oft 
ich zu ihm auf Beſuch kam. gings halt auch auf 
den Bienenſtand und kam ihm in allem zu Hülfe, 
wo es Not getan hat. Wo etwas Verdächuges 
vorlag, wurden die Völker konnolliert und dann 
gab es auch viele Fragen zu beantworten, und 
ſo erlebte ich mit ihm ſehr viel ſelige Stunden. 
Und erſt an den Abendſtunden, die wir zuſammen 
verbrachten, war auch das Hauptthema unſere 
Erlebniſſe in der Bienenzucht. Auch die Schwieger⸗ 
mutter, welche meiſt auf der Ofenbank ſaß, war 
ſehr vergnügt, daß wir zwei uns ſo gemüllich 


unterhielten. Nun kam aber das Jahr 1914, 
welches ſchwere Folgen mit ſich brachte. Der 
Schwiegervater wurde ſehr ſchwer kiank und 


fonnte den Bienenſtand nicht mehr beſuchen, es 
mußte das ſein älteſter Sohn beſorgen, was ihm 
aber ſehr leid tat. Ich beſuchte ihn öfters auf 
ſeinem Krankenlager, aber trotz der ſchweren 
Krankheit ſind ihm die Sorgen um die Bienen 
nicht aus dem Herzen gegangen, denn jedesmal 
fing er von den Bienen zu reden an und gerade 
die Bienen waren es, die ihm noch in ſeinen 
letzten Tagen manch fröhliches Geſpräch über die 
Lippen ſührten, bis der Tod ſeinen Leiden am 
29. Juni 1914 ein Ende machte. Daß dieſer 
Mann auch Freude mit den Bienen hatte, ſah 
man ſchon auf ſeinem Stand, wie da alles in 
Ordnung war, kein Stücklein Wachs konnte er 
auf dem Stand liegen ſehen, jede leere Wabe 
kam in den Wabenſchrank, jedes Stück Werkzeug 
hing an ſeinem Nagel oder Plaß, jedes Spinnen— 
neſt wurde entfernt, auch das kleinſte, kurzweg, 
er hatte Ordnung, wie ich es noch nie auf einem 
Stande geſehen habe. Man kann alſo daraus 
erſehen, wie ein Menſch noch in ſeinen alten 
Tagen ein Bienenfreund werden kann, was aber 
nur einer richtigen Anweiſung und Behandlung 
zuzuſchreiben iſt. 


Im Jahre 1909 bekam ich ein Inſerat der 
Neuen Bienen zeitung von Herrn Freudenſtein 
zu leſen; da ich früher ſchon Bienen hatte, ſagte 
ich mir, wie kann der Mann ſo etwas ſchreiben, 
keine Ruhr, kein Volksverluſt, alſo eine gute 
Auswinterung. Ich beſtellte mir die Freuden— 
ſteinſche Neue Bienenzeitung. Hier gab es nun 
erneut Leſeſtoff zum Denken und Handeln. Ich 
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verſuchte es wieder mit der Bienenzucht, mit 2 von mir ſelbſt gezüchtet durch Umlarven von den 
Völkern war der Anfang gemacht, das eine Volk] beiten Honigvölkern, da nehme ich vom Beſten 


war ein gutes deuiſches; dieſes ließ ich zweimal] das Beſte. 


ſchwärmen, das andere ließ ich nicht ſchwärmen, 
da mir an der Nachzucht von letzierem nichts 
gelegen war. Vom erſteren bekam ich 2 Schwärme, 
mithin hatte ich 4 Völker. Kaufte 2 Breiiwaben⸗ 
kaſten von H. Schmincke, Sachſenberg (Waldeck). 
womit ich auch ron war. Nun ſtudierie 
ich fleißig in der Neuen Bienenzeitung, ſie wurde 
nicht 5 mal durchgeleſen, ſondern 20 mal und 
über jeden Artikel wurde nachgedacht, denn das 
iſt die Hauptsache, ich habe große Kenntniſſe aus 
dieſer Zeitung geſchöpft, das muß ich voll und 
ganz anerkennen. Nebenbei beſuchte ich Imker⸗ 
lehrſtände, wo zu gleicher Zeit Bienenſtände in 
Augenſchein genommen wurden. Ich habe auch 
manchen Bienenſtand als Anfänger iadeln müſſen, 
über und über mit Spinngewebe beſponnen, ſo⸗ 
gar die Wachsmotte war in den Kälten zahl: 
reich vertreten, da ſah man gleich die Feinde der 
Bienenzucht. Habe mir auch manches Nützliche 
abgeſehen. Ich hörte aber überall nur Klagen, 
die Bienenzucht rentiert ſich nicht; ich ſagte mir 
aber gleich, von den Imkern kannſt du nichts 


lernen und nach dieſer Bewirtſchaftung der Bienen⸗ 


ſtände könnt ihr nicht mehr verlangen. Mein 
Wille war doch nur, Honig ernten, jo wie Freuden⸗ 
ſiein in ſeiner Zeitung ſchreibt. Nun hörte ich, 
daß ein Imker in meiner Nachbarſchaft anfällig 
war, eines Sonntags ſagte ich zu meiner Frau, 
komm Mutter, wir gehen heute mal ſpazieren 
nach D. Die Kinder wurden mitgenommen: 
wir kamen in D. an und ich ſtellte mich vor 
als Imkerkollege und die Bekanntſchaft war ge: 
macht. Meine Frau nahm ich deshalb mit, weil 
bei der Bienenzucht Geld am Anfang gebraucht 
wird und die Frau hat da mit zu reden. Mei 
Imkerkollege war Junggeſelle, lebte mit feiner 
8 hährigen Munter zuſammen, hatte einen Bienen: 
ſtand von 29 Völkern. Dieſe 29 Völker brachten 
ihm 10½ Zentner Schleuderhonig, tadelloſe Ware. 
Dabei, ſagie er, hätten die Völker noch geſchwärmt. 
Nun hatte ich das mit meinen Augen geſehen, 
was in der Neuen Bienenzeitung geſchrieben wird 
über Eriräge in der Bienenzucht. Ich ſetzte nun 
alle Hebel in Bewegung, langſam aber ſicher, 
um (Erträge zu erzielen, ich habe ſie erreicht, wenn 
bei andern nichts war, ich hatte immer Honig. Wenn 
ich bei der Wanderung meine Völker gegen die 
von Imleikollegen arbeiten ſah, dann ſah ich 
erſt den Unterſchied in der Flugzeit und wenn es 
honigte, und kann ich es durch die betreffenden 
Kollegen nachweisen laſſen. Ich habe eine ganze 
Anzahl Völler (deutſche Raſſe). Diele Volker 
find in 2 Gruppen geteilt, Honigvölker und Völter, 
die die Ableger und Honig geben. Schwärmen 
laſſe ich abſolut nicht, dabei ſind alle Völker 
Rieſenvölker. Es kommt auch nicht vor, daß 
meine Völker im Sommer vorlagern, wie man 
bei vielen andern Imkern in der größten Tracht⸗ 
zeit ſieht. Durch dieſes Faulenzen iſt nie eine 
Ernte zu erreichen. Alle Königinnen werden 


Mit dem Umlarven iſt es aber eine 
heille Sache, erſtens muß man ein gutes Auge 
haben, damit man die kleinen Larven ſieht und 
zweitens eine ruhige Hand, denn die kleinſte Be⸗ 
ſchädigung der Larve macht die Königin minder⸗ 
wertig, wenn nicht ganz untauglich. Es kommt 
vor, daß dieſelben verkrüppelte Flügel oder ein 
lahmes Bein oder eine Vertiefung im Hinterleib 
haben, ſolche Königinnen dürfen in keinem Volk 
verwandt werden. Ich habe von Ausgang 
Monat Mai mit der Königinzucht angefangen 
bis Mitte Auguſt, dann habe ich ſoviel Material, 
wie gebraucht wird. Wenn ich nun dieſe jungen 
Königinnen den Sommer jedem Volk eine zu⸗ 
ſeßze, dann im Herbſt die Wanderung in der 
Heide mache, fo habe ich zum Frühjahr ftarfe 
Völker und der Grundſtein zur Einnahme iſt 
gelegt. Hiermit möchte ich allen Imlerkollegen 
die Anweiſung geben, ſo zu verfahren, und der 
Erfolg wird nicht ausbleiben. 
Mit freundlichem Imkergruß 
Friedrich Knaak, Guben, Willeſtr. 


Aus Oſtprenßzen erhalte ich noch folgende 
Zuschrift: Sehr geehrter Herr Freudenſtein! Wie 
Sie ja wohl wiſſen, iſt Oſtpreußen von den 
Ruſſen faſt gänzlich verwüſtet worden, und be⸗ 
ſonders haben die Bienen gelitten. Da wir alle 
fliehen mußten, ſo habe ich den Honig nicht 
ſchleudern können. Nun frage ich ergebenſt an, 
ob Sie mir den ungeſchleuderten, alſo Waben⸗ 
honig nicht verkaufen könnten, vielleicht durch 
Vermittelung Ihrer Zeitung. Da ich faſt mein 
ganzes Hab und Gut verloren habe, ſo täten 
Sie durch Ihre freundliche Vermittlung oder durch 
Ihren Rat ein gutes Werk. Die Gefahr iſt 
noch lange nicht vorbei. Ich wohne an der 
Grenze. Tagtäglich hört man Kanonendonner 
und Gewehrfeuer. 

Hochachtungsvoll 
Lottermoſer, Lehrer in Kl.-Degerſen 
bei Stallupönen. 


Wer kann dem Kollegen aus dem Notgebiete 
den Honig abnehmen? Freudenſtein. 


VBienenſtöcke an Bedürftige zu ver⸗ 
geben. Wir erhalten folgende Zuſchrut: Ich 
mußte meine Bienen der Kriegsarbeiten wegen 
bier wegſchaffen, was mich an 150 M. koſtete. 
Meine leeren Bienenwohnungen will ich zum 
Beſten der Oſtpreußen hergeben. Es ſind 10 
dreietagige Freudenſteinſtöcke mit Jungingers 
Flugumſchalter und Schiebeleiſten und Futter⸗ 
geſchirren ausgerüſtet, ſie ſind 1 bezw. 2 Jahre 
in Benutzung geweſen. Ich würde fie zum 
Preiſe von 5 M., an ganz Bedürfuge umſonſt 
abgeben. Fracht hat der Bezieher zu tragen. 
Die Bedürftigkeit muß behördlich beſcheinigt ſein. 

W. Goeriß, Lehre Chwalim⸗Unruhſtadt, 

Sojen. 


| 
| 
| 


* 


ö Aus der Fachpreſſe. 
Auszeichnung. Auf der Wanderverſamm⸗ 


lung und Bienenzuchtausſtellung deutſcher, öſter⸗ 
reichiſcher und ungariſcher Bienenwirte in Pieß⸗ 
burg erhielt die Firma G. 


höchſte ungariſche Auszeichnung die goldene un: 


gariſche Staaismedaille, als Anerkennung, daß 


man auch dort die Bemühungen dieſer Firma, 


Heidenreich in 
Sonnenburg (Neum.) für ihre dort aufgeſtellten 
praltiſch und ſauber gearbeiteten Geräte als 
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nur das beſte zu billigen Preiſen zu bieten, zu 
ſchätzen weiß. 
Patentſchau. (Mitgeteilt von O. Krueger 
& Co., Dresden, Schloßſtr. 2. Abſchriften billigſt. 
Auskünfte frei.) Angemeldete Patente: 
3 für Bienen. Willy Teuchert, 
antioch a. d. Oſtbahn. Ang. 9. 8 12. 
Gebrauchs muſter: Ameiſenſicherer Sockel. 
Wilh. Anderſen. Jacmel, Haidi. Ang. 29. 7. 14. 


Aus der Fackhpreſſe. 


* 5 ＋ 
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* Ueber den gegenwärtigen Stand des Kunſt⸗ 
honigſchwindels in Oeſterreich berichtet der k. k. 
Oberrechnungsrat Wohlrab⸗Wien folgendes: „Bis 
vor kurzem war infolge des hohen Zuckerpreiſes 
und der Zuckerſteuer von einer Kunſthonig⸗Er⸗ 
zeugung in Oeſterreich⸗Ungarn keine Rede. Der 
im Handel vorkommende Kunſthonig ſtammte 
meiſtens aus dem deutſchen Reiche, wo ſich be⸗ 
reits 65 Kunſthonigfabriken befinden. Eingeführt 
wurde an Honig aus dem Deutſchen Reiche in 
den Jahren 1908: 91500 kg. 1909: 54 000 kg. 
1910: 84500 kg. 1911: 191800 kg. 1912: 
300 200 kg, 1913: 274 000 kg. Bis zum Sahre 
1912 iſt die Einfuhr ſteigend auf mehr als das 
dreifache gegen das Jahr 1908, von da geht die 
Einfuhr zurück, trotz der Mißernten in Oeſterreich. 
In der Schweiz beſtehen 23 Kunſthonigſabriken. 
doch dürfte davon kein Erzeugnis unmittelbar 
nach Oeſterreich ausgeführt werden. Die ſinkende 
Einfuhr aus dem Deutichen Reiche deutet darauf 
hin, daß nun eine Aenderung der Verhältniſſe 
eingetreten Hit; das fit leider talſächlich der Fall. 
Aus dem Deutſchen Reiche wurden Kunſthonig⸗ 
beiriebe nach Oeſterreich verlegt, und jo entſtanden 
bei uns Kunſthonigerzeugungsſtätten. Die erfte 
dieſer Art dürfe die von Max Noa aus Berlin 
im Bodenbach ſein. Seit einigen Jahren bietet 
der ſpaniſche und griechiſche Hoflieferant Max 
Noa in faſt allen Zeitungen ſeine Eſſenz an zur 
Herſtellung eines angeblich feinften Blüten: Bienen: 
Honigs unter Garantie des Aroma, Ausſehen 
und Konſiſtenz; der Nährwert ſoll dem teuerſten 
Bienenhonig gleichwertig fein. Die Selbſtkoſten 
ſtellen ſich auf 80 h per 1kg. Ein Nahrungs: 
mittelchemiter. Dr. Aufrecht, bezeugt die Gleich: 
tigkeit des Kunſterzeugniſſes, welches dadurch 
ewonnen wird, daß man / kg Zucker, 1 In⸗ 
tablette und 0,2 Liter Waſſer erhitzt und / 


Minute kochend erhält und dann 1 Teelöffel 
Honigaroma hinzu gibt. (.„Spaniſcher und grie⸗ 
chiſcher Hoflieferant!“ Welcher Blendmiitel be⸗ 
dient ſich doch der Honigſchwindel, um den reinen 
Bienenhonig aus dem Felde zu ſchlagen.) 
(Bzig. f. Schlesw.⸗Holſt.) 


Das Schimmeln der Wabenſpitzen während 
des Durchwinierns der Bienen iſt eine Folge der 
von unten her in die Sıöde eindringenden Kälte. 
Es bilden ſich Niederſchläge an den Wabenſpitzen, 
die nicht wieder auftrocknen, und ſomit bildet ſich 
naturgemäß Schimmel. Wie unangenehm das 
iſt, weiß jeder Bienenwirt, denn der Schimmel 
läßt ſich ſchwer entfernen, und wollte man den 
Bienen ſelbſt dieſe Arbeit überlaſſen, ſo würde 
das eine jener Imkerſünden ſein, welche die Zucht⸗ 
reſultate nicht unweſentlich beeinträchtigen. Es 
bleibt aber oft nicht einmal bei dem Verſchimmeln 
der Wabenſpitzen, ſondern dieſe werden infolge 
der dauernd fortbeftehenden Feuchtigkeit morſch 
und müſſen im Frühjahr weggeſchnitten werden, 
denn mit morſchen Waben wiſſen die Bienen 
nichts anzufangen, als daß ſie ſie unter vieler 
Mühe und großem Zeitaufwande abnagen. Der 
Züchter muß alſo dafür Sorge tragen, daß das 
Anſchimmeln der Waben unterbleibt. Die Tat⸗ 
ſache, daß der Schimmel eine Folge der von 
unten in die Stöcke eindringenden Kälte iſt, gibt 
dem Imker einen Wink, wie er dem Uebelſtande 
vorbeugt, nämlich dadurch, daß er die Bodenbretter 
ſeiner Stöcke ebenſo warm verhüllt wie die obere 
und hintere Seite des Winterneſtes. W. 


(Leipz. Bztg.) 


Zeitungspapier als Winterdecke wird noch 
immer zu wenig geſchätzt. Und doch bildet es 
eine der beſten Schutzdecken und hält den Tem⸗ 
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peraturwechſel beſſer ab als Stroh u. dgl. Man 
braucht nur über Sommer die Tageszeitungen, 
welche nach Gebrauch ohnehin meiſt ſorigeworfen 
werden, zuſammenzutun. Vor Eintritt dee 
Winters legt man auf die Deckbretter je 10— 15 
Beitungsbogen, und ebenſo können dünnwandige 
Wohnungen in gleicher Stärke allſeiſig umpackt 
werden. Eine ſolche Packung hält jeden Weiter: 
ſturz ab und verhindert doch in keiner Weiſe die 
nötige Stockventilation. Gerade die vielſach 
zwiſchenliegenden, ruhigen, dünnen Luftſchichten 
hindern jedes Eindringen der eiſigen Kälte und 
Zugluft und beugen damit auch der Näjje- und 
Schimmelbildung vor. Die Bienen fühlen ſich 
dabei wohl im molligen, wohlverwahrten Winter⸗ 
ſtübchen. O. Dengg, Rigaus. 
(Lpz. Bzig.) 


Honigkur gegen Hühner⸗ Diphtherie. Die 
Beſitzerin eines anſehnlichen Geflügelhofes macht 
der „Schw. Bzig.“ die nachſtehende Mitteilung: 
Vor kurzem kaufte ich von einem Haufierer zwei 
junge rebhuhn farbige Hühner, bemerkte aber ſchon 
am nächſien Tage, daß ſie halsleidend waren. 
Obgleich ich ſie ſofort von den anderen trennte, 
zeigten ſich die Folgen der geſülchteten Anſieckung, 
die ganze Schar begann nach und nach zu piepſen 
und ließ das beſte Futter ſtehen. In meiner 
Sorge um ein Heilmittel kam ich auf den Ge: 
danken an Honig, deſſen Anwendung auf keinen 
Fall ſchaden könne. 
Werl und ſtrich jedem der Tiere den Schnabel 
voll von dem leckern Stoffe. Dieſes Verfahren 
wiederholte ich fünf Tage lang. täglich vier⸗ bis 
fünfmal. Schon am dritten Tage nach Beginn 
der Kur fingen meine Patientinnen wieder an 
zu freſſen, und keine einzige iſt verloren gegangen. 

(Rhein. Bzig) 


Ein Monſtrum — und doch keine Ernte! 
Ein ſchweizer. Imker bekam am 18. Mai 1914 
ein Ungeheuer von einem Schwarm: 9,100 kg 
betrug ſein Gewicht. Und dabei haben ihm von 
ſeinen 24 Völkern nicht weniger als 22 ge— 
ſchwärmt. Der Rieſe war natürlich ein Konglo— 
merat von vielen Schwärmen. Er füllte ein Fach 
mit 14 Waben ſamt Honigraum, „leider aber“, 
meint der Berichterſtatter, „nicht mit Honig, ſondern 
nur mit Bienen.“ (Die Biene.) 


32 Bienenſtöcke durch Blitzſchlag vernichtet. 
Bei einem Gewitter ſetzte ein Biitzſtrahl das Anz: 


Aus der Fachpreſſe. 


weſen des Anbauers und Imkers Johann Kopp 
in Schmielau in Brand. Mit den ſämtlichen 
Baulichkeiten gingen auch 82 Bienenſtöcke in 
Flammen auf. Die übrigen 39 Bienenſtöcke 
konnten gerettet weiden. Durch das Feuer ge: 
rieten aber die Bienen in Wut und erſchwerten 
die Löſchung; denn viele Rettungsleute wurden 
durch Bienenſtiche verletzt. (Lpz. Bzig.) 


Imkerſpruch. 
Willſt du immer Honig ernten, 
Ei, das Kunſtſtück iſt nicht ſchwer: 
Ziehe herbſtlich große Völker 
Und beraub' ſie nie zu ſehr. 


Vorrat gut, im reichen Maße, 

Mutter jung und flott zur Hand, 

Dabei echte Heima naſſe, 

Das bringt Glück dem Bienenſtand! 
(D. Imler a. Böhmen. 


Die Selbſtanfertigung von Bienenwoh⸗ 
nungen empfehlen immer noch manche Bücher 
und Zeitungen. Das heißt aber, ſich an der 
Mehrzahl der Imker und beſonders der Anfänger 
verſündigen. Denn im beiten Falle iſt fait 
nichis dabei zu verdienen, und der Selbſtfabri⸗ 
tant wird ſelten volle Befriedigung an ſeiner 
Arbeim finden. Wer nicht gelernter Schreiner 
iſt, laſſe die Finger von einer Tätigkeit, die ohne 


Ohne Säumen ging ich ans I maſchinelle Einrichtung und große Uebung in 


der Regel nur Pfuſchwerk liefert, und wofür die 
Bienen ſich durch taujend Stiche rächen. 
(Rhein. Bztg.) 


Honigernte in der Schweiz. Sowohl in 
der franzöſiſchen wie in der deutſchen Schweiz 
ſcheint die Ernte miſtelmäßig bis gering au 
gefallen zu ſein. Nur einzelne Stauonen zeich⸗ 
nen ſich durch reichere Erträge aus. Auch der 
Wald hat nicht viel gebracht. Ein Bericht in 
dem Bulletin de la Société Romande d' Apri- 
culture beginnt ſogar mit den Worten: die 
Bienenzucht durchſchreitet einen der härtejten Abs 
ſchnute; das Ergebnis dieſes Jahres iſt von 
neuem beinahe Null, in vielen Gegenden ſind 
die Stöcke des Wintervorrats entblößt und der 
Zucker mangelt, weil die Ausfuhr aus den Län⸗ 
dern, die uns dam verſorgten, wegen des Krieges 
unterſagt iſt. Die Bienenzüchter befinden ſich 
daher in einer wenig beneidenswerien Lage. 


(Lpz. Bzig.) 


Am 3. September ſtarb bei einem Sturm auf Alpenjäger am Tete 
de Behouille bei Laveline den Heldeniod für fein Vaterland unſer treuer 
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Honigmarkt. — Büchertlſch. — Anzeigen. 


Haftpflichtverſicherung. 

Durch unſer Abkommen mit der Schweizer Nationalverſicherung werden 
Haftpflichtſchäden durch Bienen an Sachen bis zu 10000 Mk., an Perſonen 
bis zu 150000 Mk. gedeckt. Die Geſellſchaft iſt nur Perſonen gegenüber, die 
nicht bis in den 3. Grad mit dem Verſicherungsnehmer verwandt ſind, haft⸗ 
pflichtig. Die Verſicherung koſtet pro Volk 6 Pfg. Bei Einzahl der 
Prämie muß die Abonnementsnummer angegeben werden. Weitere 
werden nicht erhoben. Die Verſicherung beginnt 3 Tage nach Eingang der 
Gebühren, Policen und ſonſtige Quittungen werden nicht ausgeſtellt. Es gilt 
als Quittung, daß die Verſicherungsnehmer ihre Mbonnentennummer und 
Völkerzahl unter dieſer Rubrik veröffentlicht finden. Anträge werden nur an⸗ 
genommen und zur Erledigung gebracht, wenn die Prämie 2 on mit 
eingeſandt wird. Es brauchen nur die Standvölker angemeldet und zu 
werden, die hinzukommenden Schwärme find mitverfichert. ; Die cherung 
läuft vom Tage der Anmeldung bis zum 31. Dezember des betreffenden Jahres 

e ſpäter man alſo verſichert, um fo nachteiliger. Poſtabonnenten miüſſen ihre 
bonnements Quittung mit einſenden. 
Ausführliche Bedingungen in Heft 1 von 1911. 
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Benigmarkt., 


Du Abennenten ber Neuen haben das Nedt, unter dieſer Rubrik gegen einmalige Zahlung von 25 . 
ihren Honig in 3 aufeinanderfolgenden Heften anzubieten. 


H. DR. 8 Poſt Fronhauſen (Kr. Marburg), gar. reiner Blütenhonig, 858tr. M., 10 Pfp. Bach 
10 M. franko, 10. 

Reinb. Knapp, e in Zitters, Noſt Meiſa (Rhön), 1—1½ Str. gar, naturreinen goldgelben Blttenſchleude 
honig, erſtkl. ſeine Ware, bef. aus Himbeere u. verſch. Klecarten, Ztr. 92 M., Poſttolli % Pfd.) 9,0 EE 
Samtl. frei ins Haus per Nachnahme. Gefäße frachtfrei zurückſenden. [10.] 

D. Kubenz, Särka b. Weißenberg (Sa.), gar. naturreinen Schleuderhonig, Ztr. 85 M. franko. 10. 
derer Etmuß in M. ⸗Albrechtau b. Rosenberg (Wpr.), größeren Poſten Weißkleehenig, Ztr. 80 M. n Wan Gegen 

Nachnahme. 1107 

Fr. Semrau, Lehrer a. D. in Dirſchau, gar. echten Lindenblüten⸗Schleuderhonig Ia per Nachnahme, pete 
8,0 M. einſchl. Doſe. 

Joſeph Hamberger, Bienenzüchter in Ofenwinkl, Poſt Prien a. Ehiemfee, Oberbay, 5 Ztr. naturreinen Miene 
ſchleuderbonig. Muſter gegen Einſendung von 50 Pf. 11. 

Dürrfeld, Lehrer in Leina b. Walterstauſen i. Thür., gar. reiner Blütenichleuderbonig, Ztr. 90 N., Pohgg 
9 Pfd. netto, 10 M franto, I11.] 

Birtenkämper, Pfarrer in Rede i. W., Kr. Tecklenburg, reinen Bienenſchleuderhonſg, 10 Pfd. ⸗Doſe 9,50 M., ein 
Doſe und Porto. 10. 

Heinemann, Lehrer in Wr.⸗Hiewende (Braunſchweig), Schleuderhonig, hieſigen, Itr. 95 M., aus Heide und cg 
weisen Ztr. 85 M. franko. 

A. Bodemann, Bienenzüchter, Haverbeck bei Hameln, gor. echten Blütenſchleuderhonig, 9 Pfd.⸗Doſe 9.25 M. fran 
Schetbenhonig pr. fd 1,40 DIE, 

Leo Fenzer, Bienenzüchter, Ettenbeuren, Poſt Wettenhauſen, Dapern, Schwaben, mehrere Ztc. gar. rein. Menges 
Schleuderhonig, per Zr. M. 80.— unfrankiert. 


Bü cher tif ch. 


Deutſches Honigbüchlein. 5. Aufl. 40 Pf., Weſen und ſeine Verwendung belehren will, Dis 
in Partten billiger. mit er auch andern Rede und Antwort zu Tieben 
Berufswahl. 50 Pf. vermag, dem ſei das Bilchlein empfohlen 
Mer ſich umgehend über den Honig, itin| Alfred Michaelis Verlag, Lege 
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Sum neuen Jahr! 


So ſchreiten wir denn aus dem Kriegs 
jahre 1914 in das Jahr 1915. Wirds das 
Friedensjahr werdend Noch toben die un— 
geheuren Kämpfe, wie ſie die Welt noch nie 
ſah, fort. Aber wir haben unſere Schuldig— 
keit getan, wir haben ehrlich Frieden gehalten, 
ſo lange es ging, und da fürchten wir Gott, ſonſt nichts in der Welt. Er 

wird ſchon ſein deutſches Volk nicht verlaſſen. Darum die Herzen hoch und 
| die Köpfe hoch. Aber ſchwere Seiten find und ſchwerere kommen noch. ‚Da 
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heißt es: jeder muß ſeine Schuldigkeit tun an dem Platze, auf den er geſtellt 
iſt. Einer muß den anderen ſtützen und tragen helfen. Wir ſchlingen unfere 
Hände in einen Knoten, daß keiner den anderen verläßt. Wir weihen Gut 
und Blut dem Vaterland. Die elenden Engländer rechnen darauf, daß fie uns 
mit ihren großen Geldſäcken erdrücken könnten, denn zum Krieg gehört vor 
allem Geld. Sie ſollen ſich verrechnet haben. Wir wollen die ungeheuren 
Opfer an Gut und Blut nicht umſonſt gebracht haben, wir halten durch! 
Darum, wenn jetzt die neue Kriegsanleihe kommt, und der kleine Mann nicht 
mit ein paar Mark zeichnen kann, da ſammeln wir in den Dereinen unfere 
kleinen Gaben und legen ſie zuſammen zur Seichnung auf die Kriegsanleihe. 
Deshalb ſchickt weiter, liebe Imkerbrüder, zu unſerer Sammlung. 


Und dann haltet die Augen offen in eurem kleinen Kreiſe. Da, wo 
Weib und Kind des Ernährers beraubt ſind, da helft und ſtützt. Pflegt auch 
getreulich die Bienen derer, die hinausgezogen find für das Vaterland. Laßt 
alle Feindſchaft, die wohl einer gegen den anderen aus früherer Seit noch 
hatte, gründlich ſchwinden. Unſer Herrgott will ein einiges deutſches Volk 
ſehen von ehrlichen Brüdern und Schweſtern. Fort mit aller Uneinigkeit, fort 
mit allem dummen Hochmut, mit dem ſich der eine über den anderen wegſetzen 
wollte. Mit reinem Herzen und ehrlichem Sinn treten wir vor Gott und 
beugen uns vor ihm, und er wird uns nicht verlaſſen. 


Und nun zu unſeren beſonderen Aufgaben als Bienenzüchter. Es iſt 
jetzt Seit, die Haftpflichtverficherung zu erneuern, denn fie läuft bekanntlich nur 
bis zum Schluſſe des Kalenderjahres. Es vergeſſe niemand, den kleinen Be— 
trag einzuſenden, denn die Gefahr wird von Jahr zu Jahr größer. Daran 
iſt einesteils ſchuld, daß die Ceute genau wiffen, daß der Imker haftpflichtig 
iſt, wenn die Bienen Unheil anrichten, andernteils ſind aber auch die Imker 
ſelbſt daran ſchuld. Viele denken, du biſt ja in der Haftpflicht und nehmen es 
nicht genau damit, ihre Stände ſo zu verwahren, daß die Bienen ſo leicht 
kein Unheil anrichten können. Man ſoll auch hübſch auf den Frieden mit 
ſeinem Nachbar bedacht ſein. Wenn da, wie früher, bei der Honigernte ein 
Glas Honig zum Nachbar getragen wird mit einem freundlichen Gruß, dann 
freut ſich die ganze Familie des Nachbars und da fällt es dem Nachbar auch 
gar nicht ein, wenns einmal bei ihm oder den Kindern einen Bienenſtich ſetzt, 
darüber gleich zum Arzt und zum Rechtsanwalt zu laufen. Freilich, ſoll der 
Imker die Derficherung nicht unterlaſſen, aber er ſoll auch feine Schuldigkeit 
tun, daß Schaden tunlichft verhütet wird, denn wenn die Schadenfälle fo weiter 
ſteigen, dann müſſen auch ſchließlich die Verſicherungsbeiträge erhöht werden. 
Unfere Derficherung deckt Perſonenſchäden bis zum Betrage von 150000 Mk. 
und Sachſchäden bis zum Betrage von 10000 Mk. Das iſt alſo eine ſicher 
ausreichende Derficherung auf alle Fälle. Wir machen auch bei der Gelegenheit 
auf unſeren Honigmarft aufmerkſam. Unſere Abonnenten haben das Recht, 
für 25 Pfg. ihren Honig ein Vierteljahr lang in unſerer Seitung anzubieten. 
Das hat ſich bisher noch immer als der beſte Weg zum Honigabſatz erwieſen, 
wenn der Imker, der ſeinen Honig verkauft hat, nun den Honig des andern 
abnimmt. Damit bedient und erhält er feine Nundſchaft und wir ſchalten die 
die Leute aus, die uns mit Kunftbonigverfauf den Abſatz ſchmälern. 

Auf dem Bienenſtande iſt jetzt nichts weiter zu tun, als darauf zu achten, 
daß ſich die Fluglöcher nicht verſtopfen und keine Mäuſe eindringen. Wer alte 
Waben hat, der ſchmilzt ſie jetzt ein und läßt ſie nicht liegen, bis zur warmen 
Jahreszeit, ſonſt haben ſie, ehe ſichs der Imker verſieht, die Motten gefreſſen. 
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Ueber das Auslaſſen des Wachſes bringen wir darum in dieſem Hefte einen 
beſonderen Artikel. | 

Die Abonnementsgelder bitten wir tunlichft bald einzufenden und immer 
dabei die Hauptbuchs nummer anzugeben, welche jeder einzelnen Adreſſe auf 
dem Kreuzbande des Heftes vorgedruckt iſt. 


Das Auspreſſen des Wachſes. 


Haſt du dir ſchon einmal überlegt, warum im Herbſte die Völker ſo 
plötzlich und ſo ſtark in der Volkszahl zurückgehen? Man iſt beinahe geneigt, 
zu murren: Im Frühling haben wir ſtarke Völker ſo bitter notwendig, ſie ſind 
ſogar die erſte Bedingung eines einträglichen Betriebes, im Sommer haben wir 
ſie dahin gebracht, daß der Stock ſtrotzend voll Bienen ſteckt und dann kommt 
der Herbſt und unſere ſtarken Stöcke gehen unheimlich ſchnell in der Stärke 
zurück. Warum das? Und warum gehen gerade die volkreichſten und die 
honigreichſten Stöcke am ſtärkſten zurück? Das ſind Fragen und Betrachtungen, 
die manchen Imker mürriſch und unwillig machen können und doch, mit der 
rechten Antwort deckt ſich uns ſo ein recht charakteriſtiſches Stücklein ſchöpferiſcher 
Weisheit auf. Wir wiſſen, wie reinlich die Bienen find, die darin in der 
ganzen Tierwelt nicht ihres Gleichen haben, wir wiſſen, wie ſie jedes Stäubchen 
zum Stocke hinausbefördern, wie ſie das Leben wagen und in Schnee und Eis 
hinausfliegen, ehe fie durch Exkremente ihre Wohnung beſchmutzen. Wir ſehen, 
wie ſie ſofort jede tote oder verkrüppelte Biene zum Stocke hinausſchaffen. Wie 
würde es nun zu Weſen von ſolcher Reinlichkeitsliebe paſſen, wie würde es 
gerade die Exiſtenz der Bienen bedrohen, wenn da im Stocke zur Winterszeit 
die Bienen ſo hinſterben würden, wie es der Volkszahl angemeſſen 
wäre? Das würde die überlebenden Bienen reizen, die toten hinaus⸗ 
zuſchleppen und dieſe damit zur Winterszeit ſelbſt in Gefahr bringen. Deshalb 
gehen im Herbſt beim Bienenvolke alle diejenigen zugrunde, deren Ende ſonſt 
im Winter zu erwarten ſtände. Es bleiben nur noch die jüngeren Bienen am 
Leben. Bei den ſehr volksſtarken und den honigreichſten Stöcken iſt dieſer 
Rückgang nun deshalb beſonders auffällig, weil bei den ſehr ſtarken wegen 
Ueberfüllung und bei den honigreichen infolge von Raummangel für die Brut 
die Eilage ganz oder faſt ganz frühzeitig eingeſtellt oder unterbrochen wurde, 
ſo daß ſich in dieſen Stöcken verhältnismäßig wenig junge, aber viel alte 
Bienen finden. 

Es ſoll nun hier nicht unſere Sorge ſein, wie wir im allgemeinen und 
in den volkreichſten und honigſchwerſten Stöcken im beſonderen dafür zu forgen 
haben, daß möglichſt viel junge Bienen in den Winter kommen, das ſteht kurz 
auf Seite 249 im Lehrbuche. 

Bei dieſem Rückgange in der Volksſtärke gibt es eine größere Zahl von 
nicht mehr belagerten Waben. Dieſe müſſen, wenn irgend tunlich, aus dem 
Stocke, einmal weil ſonſt leicht Räuberei entſteht, zum andern, weil im Winter 
der Raum für das Volk möglichſt eingeengt werden muß und drittens, weil ſich 
bei zu großem Winterneſt an den entfernteren Waben Feuchtigkeit niederſchlägt, 
in der ſich bald Schimmelpilze entwickeln, die das Wachs zerſtören. 

Da iſt nun die erſte Frage: 


Welche Waben ſind aus dem Stocke zu entfernen? 


Nun, vor allen Dingen diejenigen, welche nicht oder nicht genügend mehr 
belagert werden. Das ſind alſo die, welche hinten am Fenſter hängen. Der 


4 Das Auspreſſen des Wachſes. 


praktiſche Imker hat aber im Sommer ſchon dafür geſorgt, daß hier diejenigen 
Waben hängen, welche im Herbſt heraus ſollen. Das ſind vor allem die zu 
alten und die buckeligen, welche eingeſchmolzen werden ſollen und dann die zu 
jungen und zarten, die im Winterneſt zu leicht verderben und auch zu viel kälten. 

Grundſatz iſt: Alle Waben, die Mitte September nicht mehr mindeſtens 
s/, von Bienen belagert find, werden fortgenommen. 


Wo und wie ſollen die brauchbaren Waben aufgehoben werden 
und wie werden die unbrauchbaren eingeſchmolzen? 


Es ſind hauptſächlich drei Gefahren, welche den aufzubewahrenden Waben 
drohen. Die erſte ſind die Bienen ſelbſt. Sie ſind in dieſer trachtloſen Zeit 
wie verſeſſen auf jedes Honigtröpfchen. Sie fallen in Scharen über die leeren 
Waben her und balgen und zanken ſich wie toll um den Honig. Sitzt die eine 
in der Honigzelle, dann dringen fünf andere in die benachbarten ja gar in die 
gegenüberliegenden Zellen und beißen ſich Zugänge zu dem Honig. Dadurch 
wird die Wabe von den raubenden Bienen zernagt und zerſtört. Die Waben 
müffen alſo, beſonders wenn fie noch Honig enthalten, vor allen Dingen ſo 
aufbewahrt werden, daß die Bienen nicht mehr daran kommen können. 

Suchen die Bienen nach Honig, ſo ſuchen die Mäuſe nach Pollen, nach 
dem Blütenſtaub. Der Blütenſtaub hängt aber auch überall auf den alten 
braunen Waben. Er iſt es hauptſächlich, der die Waben bräunt. Den Mäuſen 
ſcheint der Pollen ein beſonderer Leckerbiſſen zu ſein und ſie zernagen um ſeinet⸗ 
Mau oft ganze Waben. Darum zweitens: Schütze deine Waben vor den 

äufen! | 
Und nun der dritte Feind. Der hat's auf das Wachs der Waben ab- 
geſehen, es iſt die Wachsmotte. Sie zerſtört die Waben und 


wie ſchützen wir darum die Waben vor den Motten? 

Seit einer Reihe von Jahren findet man in den Bienenzeitungen und 
Lehrbüchern immer wieder den Rat, man ſolle die leeren Waben an einen 
zugigen Orte, etwa auf dem Boden frei aufhängen, dann ſeien ſie vor dem 
Motten geſchützt. Wer dieſem Rate folgt — der fällt hinein. Es mag ja 
vorkommen, daß hin und wieder bei dieſer Methode die Motteneier und die 
Puppen getötet werden durch einwirkende Kälte und daß im Sommer keine 
Motte in den heißen Nächten die Waben ſpürt, aber in der Regel iſt das nicht 
der Fall und man findet eines ſchönen Tages die Waben durch Wachsmotten 
zerfreſſen. Alſo mit dem Freihängen der Waben wäre es nichts. Iſt auch zu 
umſtändlich. 

Weit beſſer iſt es, wenn man die erübrigten Waben ſofort in leere 
Beuten bringt, einſchwefelt und dann Flugloch und Beute gut geſchloſſen hält 

Am beſten iſt es aber, wenn man ſich einen Wabenſchrank beſchafft und 
zwar ſoll man ſich da auch gleich das beſte beſchaffen, was es gibt, und das 


iſt der 
Wabenſchrank von Walzel. 


Ich habe ſchon manchmal Gelegenheit gehabt, gemachte Geldausgaben zu 
bereuen. Aber das Geld, das ich für den Walzelſchen Schrank gab, habe ich 
noch nie bereut. 

In dieſem Schranke hängen die Waben nicht auf feſten Leiſten, ſo daß 
man alle Waben heraus und ſpäter wieder mühſam hineinhängen muß, wenn 
man eine aus dem Hintergrunde hervorheben will. In dem Walzelſchen Waben⸗ 
ſchranke hängen die Waben auf kleinen Wabenböckchen mit vier Beinen. In 
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jedes gehen 15 Stück, die auf einmal herausgezogen und hingeſtellt werden 
können. Die Größe der Böckchen hängt von der Größe der Waben ab, die 
man gebraucht. Ich möchte aber vor einem warnen. Ich habe wiederholt 
erfahren, daß Imker Geld zu ſparen glaubten, wenn fie ſich einen Schrank 
vom heimiſchen Schreiner anfertigen ließen. Nachher kam aber der Schrank 
erheblich teurer wie aus der Fabrik, und ungenau und ſchlecht und unpraktiſch 
war er noch obendrein. Alſo Vorficht! | 

In dieſem Schranke hängen nun die Waben wohl fortiert und man kann 


Wabenſchrank. 


jederzeit jede einzelne leicht herausbekommen. Der Schrank bietet ſelbſtredend 

Sicherheit vor Bienen und Mäuſen, und wenn man von Zeit zu Zeit den 

Schrank ausſchwefelt, was ein Kinderſpiel iſt, ſo bleiben die Waben auch ſicher 
vor den Wachsmotten. 

Das Ausſchwefeln 'der Waben. u 

18 kauft man ſich am zweckmäßigſten bei einem Drogiſten fertige 

llappen. Zu einer Schwefelung genügt ſchon ein halber. Dieſen klemmt 

man in ein aufgeſpaltenes Holz und ſteckt dieſes in eine quer durchſchnittene 

Kartoffel. Hierauf wird der Lappen an zwei Enden angezündet. Damit der 


6 Das Auspreſſen des Wachſes. 


Schrank nicht durch herabtropfenden brennenden Schwefel in Brand gerät, 
legt man unter die ganze Vorrichtung ein Stück Blech oder ſtellt ſie auf einen 
Teller, Unterſatz oder dergleichen. 

Aber auch nach obenhin droht Feuersgefahr. Durch die Hitze vom 
brennenden Schwefel können auch Waben Feuer fangen. Es iſt deshalb nötig, 
darauf zu achten, daß über dem brennenden Schwefel ein Wabenbock fehlt oder 
daß man den Schwefellappen ſo ſtellt, daß er nicht direkt unter brennbare 
Sachen kommt. Zur Vorſicht kann man das ganze auch nach dem Anzünden 
mit einem Stück möglichſt engen Drahtgitters überdecken, weil durch ein enges 
Drahtgitter keine Flamme durchſchlägt. Brennt der Schwefel, ſo iſt der Schrank 
oder überhaupt der Raum, in welchem die Waben aufbewahrt werden, min⸗ 
deſtens eine Viertelſtunde möglichſt dicht zu ſchließen. Die ſchwefeligen Dämpfe 
töten dann alles tieriſche Leben. Im Herbſt und Winter kommt man mit 
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In eine Kartoffel ſteckt man ein Holz, ſpaltet es auf und ſteckt den Schwefellappen hinein. 


drei Schwefelungen aus. Im Sommer muß alle 8— 14“ Tage geſchwefelt 

werden. Das iſt ziemlich läſtig, deshalb ſtellt man in den Wabenſchrank eine 

flache Schale mit Steinkohlenteer oder Karbol, da bleibt jede Motte fort. 
Das Einſchmelzen der Waben. 

Das iſt unter Umſtänden die unangenehmſte Arbeit in der Imkerei und 
wer da die nötigen Griffe nicht weiß, kann bei der gnädigen Frau ſchwer in 
Ungnade fallen und mit Recht, hat ihr doch der imkerliche Gemahl die Küche 
und wohl noch die angrenzenden Gebiete in einer Weiſe mit Wachs beſudelt, 
daß die Hausfrau die Geſchichte nicht wieder rein zu bringen weiß. 

Ich beſchreibe zunächſt 

das Verfahren der Wachsgewinnung ohne beſondere Apparate. 

Hierzu gebraucht man vor allen Dingen einen möglichſt ſtarken aber 
nicht zu dichten Beutel, einen geräumigen Kochtopf und einen ſogenannten 
Kartoffelſtößer. (Siehe Abbildung.) 
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In den Topf kommt Waſſer, das zum Kochen gebracht! wird. Den 
Beutel ſtopft man voll einzuſchmelzender Waben. Sowie der Beutel in das 
kochende Waſſer kommt, ſinken die Waben zuſammen und man kann nachſtopfen. 
Arbeitet man aber ohne Preſſe, ſo ſoll man nicht zu viel nachfüllen, weil man 
ſonſt gar zu viel Wachs in den Treſtern (ſo nennt man die Rückſtände, welche 
beim Preſſen im Beutel bleiben) laſſen muß. Hat man genug Waben im 
Beutel, ſo dreht man denſelben mit einer Hand zu und drückt dabei mit dem 
Kartoffelſtößer, den man in der andern Hand hält, den Beutel feſt auf den 
Grund des Topfes. Beſſer geht es noch, wenn die Arbeit von zwei, Perſonen 

ausgeführt wird, dann dreht die eine den Beutel zu und die andere drückt mit 


So preßt man das Wachs ohne Wachspreſſe im Kochtopfe aus. 


dem Stößer. Zu der Abbildung muß ich bemerken,“ daß die Stellung der 
Hände falſch gezeichnet iſt, die Arme müßten nach oben gerichtet fein.» - "ES 

Das ausgepreßte Wachs iſt leichter als das Waſſer und ſchwimmt oben. 
Man ſchöpft es ab und ſchüttet es in ein naſſes Holzgefäß (auf trockenem 
Holze klebt das Wachs feſt, von naſſem löſt es ſich leicht). In dem? Gefäße 
befindet ſich lauwarmes Waſſer. 


Das Auspreſſen des Wachſes mit Apparaten. 

Wenig gut iſt die Preſſe, welche man allgemein in den Lehrbüchern abgebildet 
ſieht, bei welcher durch eine Schraube zwei durchlöcherte Eiſenplatten gegen⸗ 
einander gedrückt werden, weil es ziemlich umſtändlich iſt, den heißen Beutel 
mit den Waben von der Seite her zwiſchen die Platten zu ſchieben. Dabei 
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gibt es regelmäßig um den Topf her arge Wachsſchmiererei Außerdem iſt auch 
die durchlöcherte Platte unpraktiſch, denn ſie hat nicht enu 
hält beim Preſſen das Wachs allzuſehr A, W 
Bei der Freudenſteinſchen Wachspreſſe (Seite 8) iſt das Oberteil mit 
der Schraube ‚abnehmbar; man ſtellt zunächſt das Unterteil in Kochtopf oder 
Honigkübel mit heißem Waſſer, bringt den Preßbeutel mit den Waben hinein, 
füllt gehörig nach, rührt auch die Treſter im Beutel mehrmals recht durchein⸗ 
ander, bis keine Wabenbrocken mehr darin find, ſetzt dann das Oberteil auf, 
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Wachspreſſe nach meinen Ideen. 


ſteckt es feſt und dreht die Schraube an. Statt der Platten iſt ein Roſt 0 
wandt, die Stäbe desſelben ſind auf dem Ringe ringsum flach aufgenietet un 
dann auf die hohe Kante gebogen. Der obere Roſt läuft zu dem unteren que“ 
Das Wachs wird, wie vorher beſchrieben, abgeſchöpft. — 
. Zu empfehlen iſt auch die Wachspreſſe der „Leipziger Bienenzeiund, 
Sie iſt der von mir konſtruierten ähnlich, hat aber ſtatt der Schraube einen a 
durch den die obere Platte auf den Wachsbeutel gepreßt wird. Sie eignet c 
e i Großbetrieb, wenn man das Wachs in einem Wa chkeſſ 
auspreſſen will. f 
In neuer Zeit hat Buß in Wetzlar eine Dampfwachspreſſe konſtruiert 
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Hierbei wird das Wachs durch Dampf aufgelöſt und dann durch eine Schraube 
ausgepreßt. Damit ſich das Wachs in den Treſtern beſſer löſt, iſt ein Rühr⸗ 


werk angebracht. 
Die Reinigung des Wachſes. 


Das abgeſchöpfte Wachs enthält noch viele Unreinigkeiten, es muß ge⸗ 
läutert (gereinigt) werden; deshalb bringt man ſämtliches abgeſchöpfte Wachs 
nochmals in den Kochtopf, nachdem man vorher reines Waſſer hineingetan, und 
ſchmilzt es. Die Reinigung beruht nun darauf, daß das Wachs ſpezifiſch leichter 
iſt als die in ihm enthaltenen Unreinlichkeiten. Die Unreinlichkeiten werden alſo 
beim Schmelzen herabſinken und das Wachs wird oben ſchwimmen. Das geht 
aber nicht plötzlich, dazu gebrauchen Wachs und Unreinlichkeiten Zeit. Die 
Reinigung des Wachſes wird umſo beſſer gelingen, je länger man hierzu Zeit 
läßt. Das geht aber nur ſo lange, als das Wachs recht dünnflüſſig iſt. So⸗ 
bald das Wachs anfängt zu erſtarren, hält es ſelbſtverſtändlich die noch nicht 
herabgeſunkenen Unreinlichkeiten feſt. Es iſt darum ein großer aber viel ver⸗ 
breiteter Fehler, das Wachs alsbald in Formen zu gießen, die womöglich kalt 
find. Derartiges Wachs behält von den eingeſchloſſenen Unreinlichkeiten ein 
graues Ausſehen. Am beſten tut man, wenn man das Wachs in dem Koch⸗ 
topfe einfach auf dem Herde oder im Bratofen ſtehen und ſich langſam ab⸗ 
kühlen läßt. 


Dampfwachsſchmelzer von Buß in Wetzlar. 


Damit man den Wachsboden nach der Erſtarrung bequem aus dem Topfe 
heben kann, legt man in das flüſſige Wachs zwei Schlingen aus ſtarkem Bind⸗ 
faden ſo, daß der möglichſt dicke Knoten in den Wachsboden kommt und die 
Schlinge außen bleibt. 

An den beiden Schlingen holt man nach der völligen Erſtarrung 
den Wachsboden heraus. Iſt man zu früh und iſt das Wachs noch warm’ und 
weich, ſo ziehen ſich die Schlingen heraus und der Boden bleibt im Topfe — 
alſo nicht zu voreilig. 

Unter dem Wachsboden oder Wachskuchen finden wir zu unterſt eine 
krümelige Schicht, die gar kein Wachs, ſondern nur alte Pollenkörner enthält. 
Sie wird abgeſchabt und als wertlos fortgeworfen. Nun kommt eine zweite 
Schicht. Sie enthält immer mehr Wachs und immer weniger Pollen. Wir 
können ſie die Zankſchicht nennen, denn die Imker, welche ihr Wachs verkaufen, 
laſſen ſie oft am Wachsboden und dann gibts Zank mit dem Käufer. 

Wir raten: Schab nur getroſt dieſe Schicht herunter, bis du auf das 
ſchönſte Wachs kommſt, denn du kannſt fie ſelbſt ſehr gut gebrauchen, der Kauf— 
mann aber nicht. Der rationelle Imker hebt ſich dieſe Schicht gut auf, ver⸗ 
miſcht ſie mit etwas Harz und gießt damit im nächſten Frühjahre die Kunſt⸗ 
waben an. | 

Will man fein Wachs zu Ausſtellungszwecken in ſchöne Formen bringen, 
ſo wird es nach Entfernen der Pollen⸗ und Zankſchicht noch einmal geſchmolzen 
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und dann in die Formen gegoſſen. Es eignen ſich hierzu beſonders Pudding⸗ 
formen. Sie dürfen aber nicht von Blech ſein, weil ſonſt das Wachs feſthängt, 
auch müſſen ſie erwärmt und längere Zeit warmgehalten werden, ſonſt bekommt 
das Wachs bei dem raſchen Erſtarren Sprünge. 


Die Reinigung der gebrauchten Gegenſtände 
von angeſetztem Wachs. 

Es iſt eine Rieſenarbeit für den, der es nicht verſteht, aber ein bißchen 
Chemie macht die Sache zum Kinderſpiel. Wachs iſt nämlich ein Fett, und 
Fette werden bekanntlich, wenn man fie mit Soda zuſammenkocht, zu Seife 
und damit waſſerlöslich. 

Man bringt darum alle verunreinigten Sachen inklufive Wachsbeutel 
wieder in den Kochtopf und ſetzt dem Waſſer Soda zu und kocht einige Zeit, 
dann läßt ſich alles mit Waſſer abſpülen. 


Nach welcher Himmelsgegend ſollen die Fluglöcher gerichtet ſein? 
Von Th. Thunert. 

Dieſe Frage ſcheint von ganz untergeordneter Bedeutung zu ſein. Und 
doch glaube ich auf Grund gemachter Erfahrungen, daß ſie verdient, einmal 
erörtert zu werden. 

Die Front meines Bienenhauſes iſt nach Süden gerichtet. Mit der Rück⸗ 
wand lehnt es an dem Schulhauſe. Dieſer Standort, den man ſo viel zu 
ſehen bekommt, der auch vielfach empfohlen wird, iſt nach meiner Erfahrung 
für die Bienen und den Imker aus mehreren Gründen nachteilig. 

Die Bienen werden in ihrer Winterruhe ſtändig geſtört, überwintern 
darum nicht, wie es erwünſcht iſt. Meine Völker, die im Herbſte ſechs bis 
acht Freudenſteinrähmchen dicht belagern, ſind im Frühlinge bedeutend geſchwächt, 
kommen regelmäßig bis Anfang Juni in ihrer Entwickelung nur langſam 
voran. Ich erblicke den Grund dafür in folgendem: An vielen Tagen des 
Spätherbſtes, des Winters und des Vorfrühlings blickt in den Mittagsſtunden 
die Sonne auf. Ihre Strahlen fallen auf die Fluglöcher. Es entwickeln ſich 
vor dem Stande einige Grad Wärme. Die Temperatur der Luft vor dem 
Bienenſtande wird noch dadurch etwas höher als die der übrigen Luft, daß 
die Sonnenſtrahlen von der Südwand des Hauſes zurückgeworfen werden. So 
wird den Bienen ein warmer Frühlingstag vorgetäuſcht. Viele laſſen ſich dazu 
verleiten, den Winterknäuel zu verlaſſen und vorzuſpielen. Durch ihr fröhliches 
Geſumme locken ſie noch manche Schweſter heraus. Die Bienen entfernen ſich 
einige Meter vom Stocke; doch jetzt fühlen ſie, daß noch kein rechter Frühling 
iſt. Das Tröpfchen Wärme hat die kalte Luft bald ihrem Körper entzogen. 
Die Glieder werden ſteif. Die Bienen laſſen ſich auf die noch kalten Gegen⸗ 
ſtände nieder, um ein wenig auszuruhen. Doch ſie erſtarren immer mehr. Sie 
können nicht wieder auffliegen. Der Stein, der Baumſtamm, die Wand, der 
Zweig werden ihr Sterbelager. Manche kommt halb erſtarrt wieder zurück 
Ob ſie den Winterknäuel aber wieder erreicht? Bei den meiſten bezweifle ich 
es. So geht es auf meinem Stande faſt Woche für Woche ein oder gar 
mehrere Mal. Ich gebe gern zu, daß manche der herauskommenden Bienen 
den Keim des Todes in ſich fühlt und nur herausſummt, um im Lichte des 
Tages zu fterben. Dagegen halte ich es für ausgeſchloſſen, daß alle dieſe vor 
witzigen Bienen ohne weiteres Todeskandidaten ſind. Vielfach wird empfohlen, 
die Fluglöcher abzublenden. Den Rat habe ich befolgt, indem ich die Anflug⸗ 
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brettchen hochklappte. Das iſt nach meinen Beobachtungen eine mangelhafte 
Vorbeugungsmaßregel. Sie vergrößert das Uebel meiſt nur noch. Scheint die 
Sonne ſtundenlang, ſo lockt die erwärmte Luft doch manches Fürwitzchen heraus. 
Läßt man das Anflugbrettchen hochgeklappt, ſo iſt der Eingang zur Wohnung 
erſchwert. Manches Bienchen ſetzt ſich an die Stirnwand des Kaſtens, um 
nach der Sammlung ſeiner Kräfte in das Flugloch zu kriechen. Doch es ver⸗ 
gißt meiſt die Heimkehr für ewige Zeiten. Klappt man das Anflugbrettchen 
aber herunter, ſo hat das zur Folge, daß noch mehr Bienen herauskommen. 

Tote Bienen gibt es auf einem ſolchen Stande faſt jeden Tag. Das 
lockt die Meiſen an, denen die toten Bienen eine willkommene Speiſe ſind. 
Iſt der Hunger dieſer kleinen Kletterkünſtler nicht ganz geſtillt, dann werden 
ſie unverſchämt. Sie beunruhigen die Bienen ſolange, bis die eine und andere 
empört herausrennt, ihnen in die Schnäbel. Den Meiſen fallen ſo eine be⸗ 
trächtliche Anzahl Bienen zum Opfer, zumal ſie drei Mal im Tage ſatt ſein 
wollen. Fänden ſie nicht immer tote Bienen, ſo würden ſie ſich nicht ſo an 
den Ort gewöhnen, daß ſelbſt Schreckſchüſſe ſie nicht vertreiben können. In 
dieſem Winter wird mein Stand allein von fünf Meiſenpärchen heimgeſucht. 

Noch ein zweiter großer Nachteil iſt mit dem Flugloche nach Süden ver⸗ 
bunden. Die Völker beginnen zu frühzeitig mit dem Brüten. Zur Bereitung 
des Brutfutters iſt Waſſer nötig. Je mehr Brut gepflegt wird, deſto mehr 
Waſſer muß herbeigeſchafft werden. Wieviel Bienen büßen aber beim Waſſer⸗ 
holen im kalten, ſtürmiſchen Wetter ihr Leben ein! Infolge des ſo verurſachten 
Rückganges an Pflegerinnen können die Völker ſich nur langſam entwickelu. 
Ende Mai hörte das bienenmordende Wetter — jetzt ſchönſten Sonnenſchein, 
bald kalte Schauern — meiſt auf. Dann werden die Völker nicht mehr je 
durch den Abgang fleißiger Arbeiterinnen geſchwächt. | 

Nachteilig iſt für den Imker auch, wenn an den Sommertagen die Sonne 
ſo brennend heiß die Fluglöcher beſcheint. Im Innern der Wohnung entſteht 
eine große Wärme. Die Bienen verlaſſen den Bau und lagern untätig vor. 
So vermindert die Südlage auch den Honigertrag. Dem Uebelſtande läßt ſich 
ſteuern durch Anpflanzen ſchattenſpendender Bäume und durch einen hellen An⸗ 
ſtrich der Beuten. 

Eigentümlich iſt eine große Schwarmluſt meiner Bienen, obwohl die 
Stammvölker auf einem nicht nach Süden belegenen Stande außerordentlich 
ſelten ſchwärmten. Ich bin geneigt, dieſe Schwarmluſt auf die häufige Ueber— 
hitzung der Wohnung durch die Sonne zurückzuführen. 

Nur andeuten will ich, daß bei der Südlage die Beuten arg der Sonnen: 
hitze und dem Regen, der vorwiegend von Südweſten kommt, ausgeſetzt ſind, 
wodurch ſie leiden. Nur Beuten aus durchaus trockenem Holze halten der Hitze 
ſtand, ohne Riſſe zu bekommen. 

Aus dem Geſagten iſt zu erkennen, daß ich für die Südlage des Bienen— 
ſtandes wenig übrig habe. Leider ſteht mir kein paſſender Raum zum lm: 
ſtellen des Bienenhauſes zur Verfügung. 


Als praktiſch kann ich die Lage der Stirnwand nach Norden empfehlen, 
namentlich wenn die Bienen, wie es bei dem Stande meines Vaters der Fall 
war, gegen die von Südweſten und Weſten kommenden Wetter durch Gebäude 
und gegen die kalten Nord⸗ und Oſtwinde durch Bäume geſchützt ſind. Die 
Bienenvölker meines Vaters waren im Winter wie tot, erwachten verhältnis: 
mäßig ſpät im Frühlinge, wenn nämlich die Luft auch im Schatten ſchon eine 
höhere Temperatur hatte, entwickelten ſich dann aber zuſehends, ſchwärmten 
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ſelten — vier Völker in elf Jahren zwei Schwärme — und warfen jährlich 
zwanzig bis fünfundzwanzig Pfund Honig ab, trotz alter, mangelhafter Beuten 
und höchſt einfacher Bewirtſchaftung infolge Zeitmangels. 

Mögen diejenigen, die ſich einen neuen Stand ſchaffen wollen, praktiſchen 
Nutzen aus den vorſtehenden Erörterungen ziehen! Das iſt der Zweck ihrer 
Veröffentlichung. 


Wie weit ſoll man Honigvölkern ihre Bruträume freigeben? 
Von Leberecht Wolff. 


Es iſt eine bekannte Tatſache, daß die Bienen den Honigraum deſto 
ſchneller beziehen, je enger der Brutraum iſt, und daraus folgt, daß man 
letzteren zwecks ſchnellerer Beſitzergreifung des Honigraumes auf ein gewiſſes 
Maß einſchränten und die Bienen zwingen muß, ihren überſchüſſigen Honig 
im Honigraume abzulagern, denn nur aus dem Honigraume kann man be⸗ 
friedigende Ernten erzielen, niemals aber aus dem Brutraume. 

Man könnte freilich meinen, daß, wenn man den Brutraum bis zur 
Außerften Grenze erweitert, man auch Honigwaben aus dieſem entnehmen und 
ſchleudern könne. Allein man würde inſofern enttäuſcht werden, als man gar 
keine ganz gefüllten Honigwaben vorfinden würde, da ja alle Brutraumwaben 
teilweiſe mit Brut beſetzt ſind, und man müßte ſchon zu dem Mittel greifen, 
auch dieſe zu ſchleudern, um den Inhalt des Honigkranzes über denſelben zu 
gewinnen. Brutbeſetzte Waben aber zu ſchleudern, iſt immer ein fragwürdiges 
Unternehmen, denn die ungedeckelte Brut nebſt deren Futterſaft wird mit aus⸗ 
geſchleudert, wodurch der Honig natürlich eine Verunreinigung erleidet. Selbſt 
das Schleudern derjenigen Waben, deren Brut bereits gedeckelt iſt, iſt eine ver⸗ 
kehrte und dem züchteriſchen Empfinden widerſtrebende Maßnahme, und kein 
verſtändiger Imker wird ſich dazu entſchließen, wenn er es nur irgend ver⸗ 
meiden kann, denn auch gedeckelte Brut leidet beim Schleudern, da es nicht 
ausbleibt, daß einzelne Brutdeckel eingedrückt werden und die darunter befind⸗ 
liche Brut zu Schaden kommt. Es iſt auch geradezu ausgeſchloſſen, daß man 
Brutwaben findet, deren Brut bereits ſämtlich gedeckelt iſt, ein Teil derſelben 
iſt ohne Unterſchied auch noch ungedeckelt. 

Die Hoffnung des Imkers, auch aus dem Brutraume Honig zu ge⸗ 
winnen, wird alſo regelmäßig zuſchanden und er kann ſich nur darauf ver 
laſſen, aus dem Honigraume befriedigende Ernten zu erzielen. Dazu kommt, 
daß der im übermäßig erweiterten Brutraum abgelagerte Honig ſofort auch 
wieder zur Ernährung der ſozuſagen überzähligen Brut aufgebraucht wird und 
daß daher im Brutraum gar kein nennenswerter Honig vorhanden ſein kann. 
Mithin muß des Imkers Beſtreben darauf gerichtet ſein, die Bienen, ſobald 
der Brutraum bis auf ein der Normalſtärke eines Volkes entſprechendes Maß 
erweitert iſt, in den Honigraum zu zwingen. 

Es fragt ſich nun, wie groß der Brutraum, ohne die wichtige Grenze 
zu überſchreiten, ſein muß, wenn er einem normal ſtarken Volke als ſolcher 
dienen ſoll und wie man dieſe Grenze zieht, damit das Volk baldmöglichſt vom 
Honigraum Beſitz ergreift. 

Will man ein Volk zur Vermehrung benutzen, jo heißt es nach der allge» 
meinen Regel, daß man ihm den Brutraum bis zu 9 Normalganzrähmchen 
oder 12 Breitwaben erweitern müſſe, und daß es in dieſer Ausdehnung zu einer 
genügenden Stärke gelange, um einen normalſtarken Schwarm abſtoßen zu 
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können. Ich betone hier mit Nachdruck: Normalſtärke des Schwarmes und 
meine nicht einen überſtarken, ſog. Rieſenſchwarm. | 

Dieſelben Grenzen, die man dem Schwarmſtocke in dieſer Weiſe zieht, find 
auch für den Honigſtock maßgebend und geeignet, das Volk bis zu ſeiner Nor⸗ 
malſtärke kommen zu laſſen. Damit iſt es dann aber auch genug und es darf 
nunmehr keine Erweiterung mehr ſtattfinden, vielmehr iſt das Volk dann zu 
zwingen, den Weg in den Honigraum einzuſchlagen. Selbſtverſtändlich hat man 
dabei zu berückſichtigen, ob das Volk die vorhandenen 9 Rähmchen auch aus⸗ 
giebig belagert, ob die Temperatur ein Oeffnen des Honigraumes geſtattet und 
endlich, ob die Natur genügende Tracht darbietet. 

In einem Raume, welcher von 9 Ganzrähmchen ausgefüllt wird, wird 
dem Legetriebe der Königin kein Zwang angetan und ſie hat vollauf Gelegen⸗ 
heit zur Abſetzung einer ſolchen Anzahl Eier, daß ſich das Volk andauernd auf 
der erforderlichen Höhe erhält, ſo daß es die Tracht voll auszunutzen vermag 
und mehr iſt nicht notwendig. Im Gegenteil würde das ſchädlich ſein, das 
Volk bis zur Rieſenſtärke anwachſen zulaſſen, denn es iſt bekannt, daß Rieſen⸗ 
völker verhältnismäßig weniger leiſten als Normalvölker, die man treffend auch 
Durchſchnittsvölker nennt. Auch hier iſt die goldene Mittelſtraße die beſte: 
Weder Rieſen noch Schwächlinge! Und gleichwie Rieſenmenſchen und Rieſen⸗ 
tiere auf die Dauer in ihren Leiſtungen verſagen und Durchſchnittsgeſchöpfe 
am leiſtungsfähigſten find, jo betätigt ſich auch der Durchſchnittsbien in ſeinem 
Wirken und Schaffen am beſten. Darum aber müſſen Maßregeln ergriffen 
werden, welche zur Verhütung des Anwachſens zu ſeiner Rieſenſtärke geeignet ſind. 

Es können hiernach alſo folgende Regeln aufgeſtellt werden: 

1. Ein Volk liefert nur dann gute Erträge, wenn es den Honig nicht 
im Brut⸗, ſondern im Honigraume ablagert. 

2. Damit es den Honigraum aber ſchnell und rechtzeitig bezieht, iſt es 
notwendig, es in den Honigraum hinaufzuzwingen, ſobald es die Normalſtärke 
erlangt hat, und das geſchieht durch eine zweckmäßige Abgrenzung des Brutraumes. 

3. Da Rieſengeſchöpfe verhältnismäßig unleiſtungsſähiger find als Durch⸗ 
ſchnittsweſen, dasſelbe auch vom Bien gilt, ſo muß der Imker dem Anwachſen 
a zu einer Rieſenſtärke durch das Mittel der Brutraumbeſchränkung 
vorbeugen. 


Ein Hungerſchwarm. 
Von Th. Thunert. 

Etwas ähnliches mit einem Hungerſchwarme wie das unter „Allerlei aus 
der Fachpreſſe“ in Heft 12 der „Neuen“ mitgeteilte, habe ich im letzten Be⸗ 
triebsjahre erlebt. 

Die Mittagsſonne des zweiten Oſterfeiertages, es war der 13. April, 
lockte durch ihre warmen Strahlen Menſchen und Bienen aus ihren Woh⸗ 
nungen ins Freie. Alle freuten ſich über die warme Frühlingsluft. Auf 
meinem Bienenſtande ging es beſonders luſtig her, da er nach Süden zu ger 
legen iſt und ſchattenlos dalag. Ich hatte „Hausarreſt“, denn die Stunden- 
pläne für das Sommerhalbjahr mußten unbedingt fertiggeſtellt und zur Ge— 
nehmigung eingereicht werden, da am 16. April der Unterricht auf Grund des 
neuen Planes begann. Um einen Erſatz für den durch eigene Bummelei uns 
möglich gemachten Spaziergang zu haben, ließ ich die warme Luft durch die 
weitgeöffneten Fenſter fluten bis an meinen Arbeitstiſch. Dieſe Luft trug das 
fröhliche Geſumme der Bienen, das Aufjauchzen über den beſiegten Winter, 
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an mein Ohr, und es kam mir vor, als bemühten ſich die Bienen, mir da 
durch einen Erſatz für die verlorene Freude zu ſchaffen. 

Gegen zwei Uhr kommt mein Nachbar, ein Bauer von Beruf, der ſelbſt 
ſchon Bienen hatte und ſo einige bienenwirtſchaftliche Kenntniſſe beſitzt, ange⸗ 
ſtürmt mit dem Rufe: „Herr Lehrer, ſehen Sie mal nach Ihren Bienen! 
Ueber der Straße wimmelt es von Bienen. Ich glaube, ſie ſchwärmen.“ Dar⸗ 
auf verſetze ich: „Das ſcheint mir nicht gut möglich. Wir haben ja erſt den 
13. April.“ Doch ich folge ihm. Auf der Straße iſt nichts mehr zu be⸗ 
merken. Einzelne Bienen fliegen hin und her, fleißige Waſſerträgerinnen näm⸗ 
lich, die aus dem Straßengraben ihren Bedarf an Flüſſigkeit holen, wie ſie 
immer tun. „Jetzt iſt's gar nichts mehr!“ Ich gehe darauf in den Garten, 
um auf meinem Bienenſtande nachzuſehen. Und ſiehe da! An und auf einen 
Dachziegel ſetzt ſich gerade ein Schwarm an. Ich trete näher hinzu. Da ſehe 
ich die Königin auf dem Ziegel unruhig zwiſchen den ſich ſchon niedergeſetzten 
Bienen herumlaufen. Sie beſaß eine erſtaunliche Größe, namentlich war das 
Hinterleibſtück ſo ſtark wie das einer eierlegenden Königin, ſo daß ich es für 
ausgeſchloſſen hielt, daß ſie eine größere Strecke hätte durchfliegen können. Ich 
nahm darum an, es ſei eine Königin aus einem meiner eigenen Völker. Im 
Verdacht hatte ich zwei Heidvölker, die ich im Herbſte 1913 als nackte Völker 
bezogen und nicht umgeweiſelt hatte. Jedoch waren die Arbeitsbienen ein 
wenig größer als die Heidbienen und die Hinterleibsringe heller, faſt weiß. So 
machte ich mich zum Einfangen des rätſelhaften Schwarmes fertig. Der 
Schwarm ſammelte ſich zur Traube wie jeder Naturſchwarm. Das Schwärm⸗ 
chen hatte ſchätzungsweiſe ½ bis / Pfund Bienengewicht. Wer weiß, ob die 
Bienen geſund ſind! Ich nahm darum von einer Vereinigung mit einem 
meiner Stand völker vorerſt Abſtand, wollte es vielmehr für ſich allein auf— 
ſtellen. Ich ſuchte deshalb aus meinem Wabenvorrate zwei volle Waben und 
eine halbleere heraus. Die drei Waben hing ich in die zweite Etage eines 
Freudenſtein⸗Breitwabenkaſtens und zwar ſo, daß die leere Wabe zwiſchen den 
beiden etwas entdeckelten und in lauwarmes Waſſer getauchten vollen Waben 
hing. In der erſten Etage ſaß ein ſtarkes Volk. In die ſo hergerichtete 
Wohnung logierte ich den Sonderling ein, um ihn fortan aufmerkſam zu be— 
obachten. Nach ungefähr einer Woche ſah ich nach. Die Königin hatte einige 
hundert Zellen einwandfrei beſtiftet, ein Beweis, daß ſie noch geſund war. 
Im übrigen ſchien es dem Völkchen wohlzuergehen. 


Anfang Mai töte ich in einem Heidevolke die Königin und vereinigte 
mit dem weiſelloſen das zugeflogene Völkchen. Jedoch hat mich die Königin 
nicht zufriedengeſtellt. Sie war legefaul, wahrſcheinlich eine Folge ihres Alters. 
Das Volk entwickelte ſich nur langſam. Zeitig pflegte es Drohnenbrut. Der 
vorhandene Drohnenbau ſchien ihm nicht auszureichen, denn auch Arbeiterzellen 
wurden zu Drohnenzellen umgebaut. Ich hoffte, es würde in der Schwarm— 
zeit umweiſeln; es ſetzte aber bis Ende Juni keine Königinzellen an, weshalb 
ich die alte Dame totdrückte und eine junge Königin zuſetzte. 8 

Woher ſtammte das Hungerſchwärmchen? „Zweifellos hatte nur der 
Hunger es um dieſe Zeit zum Ausziehen mit Mann und Maus getrieben. Im 
Orte ſind noch zwei Bienenſtände, beide ungefähr 150 m von dem meinigen 
entfernt, der Stand eines penſionierten Bahnwärters mit Korbvölkern nach 
Oſten, der des Rittergutsbeſitzers mit 25 —30 Völkern nach Norden zu ge— 
legen. Der Rittergutsbeſitzer läßt ſeine Bienen faſt ausſchließlich bewirtſchaften 
und zwar durch den Schmiedemeiſter des Nachbardorfes. Das Hungerſchwärm⸗ 
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chen foll, jo erklärte mein Nachbar, von Norden her, alſo aus der Richtung 
des Standes des Rittergutsbeſitzers gekommen ſein. Im Laufe des Frühlings 
erklärte der Gutsbeſitzer mir gegenüber, er habe nur noch 15 Völker, die 
übrigen ſeien während des Winters eingegangen. Weder Ruhr noch Hunger 
ließ er als Urſache gelten. Ich nehme doch an, daß die Völker verhungert 
find; denn das Jahr 1913 war hier ein ſolches ſchlechtes Honigjahr, daß ich 
bei acht Völkern nicht einen Tropſen Honig ſchleudern konnte, vielmehr an 
jedes Volk mehr als zwanzig Pfund Zucker verfüttern mußte, nur um ſie am 
Leben zu erhalten. Das Füttern iſt aber bei jenem Herrn ganz unterblieben, 
teils aus Mangel an Zeit, teils wegen der Umſtändlichkeiten, teils weil man 
die unbedingte Notwendigkeit des Fütterns nicht kannte. Wahrſcheinlich iſt 
den meiſten der eingegangenen Völker ſchon während des Winters der Vorrat 
ausgegangen, ſo daß ſie verhungern mußten. Bei dem einen Volke reichte er 
bis in den Frühling hinein. Jetzt erlaubte ihm der warme Tag, dahin aus⸗ 
zuwandern, wo man nicht am Hungertuche zu nagen brauchte. 


Frasgsekaſte n. 


geerntet, der ziemlich hell und bis jetzt noch 
nicht kandiert iſt. Ein Bekannter erklärte 
mir, daß es kein reiner Bienenhonig ſei, ſon⸗ 
dern er rühre von Suckerfütterung her, was 
jedoch ausgeſchloſſen iſt, denn ich habe keinen 
Sucker verfüttert. Was iſt mit dem Honigd 

Antwort: Heſt 10 iſt mit Heft 9 zuſammen 
im Seplember erſchienen. Wenn Honig nicht 
kriſtalliſieren will, ſtellt man ihn eine Zeitlang 
auf den heißen Herd. 

Frage: Hönnen Sie mir die genaue Be⸗ 
ſchreibung Ihres Breitwabenſtockes für zwei 
Völker, wenn möglich in Grund⸗ und Aufriß, 
zugehen laſſen d 

Antwort: Zweibeuten, davon rate ich ab. 
Die Mittelwand bekommt regelmäßig Riſſe, die 
Königinnen werden abgeſtochen, die Völker laufen 
zuſammen, und Völker in Doppelbeuten können 
nur unter dem Werte verkauft werden. Wollen 
Sie die Beuten ſelbſt anfertigen, da laſſen Sie 
ſich wenigſtens eine Mujterbeute kommen, etwa 
von Schmincke in Sachſenberg. Geſpart wird 
aber wenig. 


—— 

Frage: l. Bis jetzt iſt das Oktoberheft 
noch nicht in meinen Beſitz gelangt. Wo 
bleibt es d 2. Ich habe im Nachſommer Honig 
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Ausnahmen von der Negel. Wollte] macht. Feſte Grundſätze und Regeln laſſen ſich 
man bei der Bienenzucht jedesmal nach den nur nach jahrelanger Prüfung und vergleichenden 
von der Theorie aufgeſtellten Regeln urteilen | Verſuchen auſſtellen, und keineswegs genügen 


und verfahren, jo würde man manchen Fehl⸗ 
griff tun, denn was einmal richtig iſt, iſt das 
anderemal falſch und oft ſind es die Bienen 
ſelbſt, die unſer mühſam aufgeſtellies Theorie⸗ 
gebäude unbarmherzig über den Haufen werfen. 
Darum iſt es auch gänzlich verfehlt, wollte man 
nur nach den Erfahrungen eines einzigen Bienen⸗ 
jahres urteilen, ſeien es nun die, welche man 
über eine beſtimmte Wohnungsfor m. über ſolche, 
die man während des einen ſommerlichen Be⸗ 
triebes oder über die einmalige Ueberwinterung 


dazu Beobachtungen, die man nur einmal und 
während einer kurzen Zeitdauer macht. Hier 
nun wieder eine ſolche Ausnahme von der Regel, 
die in ihrer Erſcheinung zwar nicht neu, aber 
doch eigenartig in ihrem Hervortreten iſt. Auf 
meinem Stande gingen die Völker in dieſem 
Jahie ſchon in den erſten Julitagen an die 
Drohnenſchlacht, weil es zu dieſer Zeit mit der 
Tracht hier völlig „alle“ war, während ſich dieſe 
in anderen Jahren doch bis Mitte des Monats 
hinzog und die Drohnenvertilgung erſt dann 
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einſetzte. Die jämmerliche Tracht dieſes Sommers 
brachte die verfrühte Drohnenſchlacht eben mit 
ch. Ende Auguſt, und noch im September, 
bemerkte ich nun aber, und zwar nicht bloß bei 
einem Volke, ſondern bei einer ganzen Reihe, 
nämlich bei fünf derſelben, nicht wenig Drohnen 
munter und ſorglos eins und ausfliegen. als 
wäre es in der beiten, Tracht⸗ und Schwärmzeit. 
Die Theorie ſagt, daß. wenn im Spätſommer 
noch Drohnen fliegen, die betreffenden Völker 
meiſtens weiſellos ſeien. Ich wußte aber genau, 
daß keine Weiſelloſigkeit vorlag. Hätte ich nun 
nach dieſer Regel verfahren wollen, ſo hätte ich 
den Bau der Stöcke auseinanderreißen und ſie 
auf das Vorhandenſein oder Nichtvorhandenſein 
der Königinnen unterſuchen müſſen, was ihnen 
aber ſelbſtverſtändlich in Bezug auf die Ueber⸗ 
winterung ſehr nachteilig geweſen wäre. Natür⸗ 
lich habe ich ſämtliche Völker ununterſucht ge⸗ 
laſſen und werde ſie ſo, wie ſie ſind, zur Ein⸗ 
winterung bringen, ſelbſt dann, wenn ſich auch 
ſpäter noch Diohnen zeigen ſollten, und ich bin 
im Voraus überzeugt, daß ſie weiſelrichtig aus 
dem Winter kommen werden. So ırifjt denn 
auch hier wieder das ſehr berechtigte Wort zu: 
„Keine Regel ohne Ausnahme.“ W. 
Die Erklärung in dieſem Falle: Bei der 
ſchlechten Tracht im Frühjahr trieben die Völker 
die Drohnen ab, als dann jpätere beſſere Tracht 
kam, erwachte der Schwarmtrieb wieder, kam aber 
bei der ſpäten Jahreszeit nicht mehr voll zur 
Geltung. Fr. 


Geſchwächte Königinnen. Der auſmerk⸗ 
ſame Züchter bemerkt zuweilen, daß von den 
zum erſtenmale ausfliegenden jungen Bienen 
aus einem beſtimmten Stocke mehrere derſelben 
kraftlos zur Erde fallen, hier eine kurze Zeit 
herumkriechen, bis ſie Hungers ſterben. Es 
handelt ſich dabei nicht um ſolche Bienen, die 
infolge Mottengeſpinnſtes im Stocke mit ver⸗ 
krüppelten Flügeln hervorkommen, feine Flug⸗ 
kraft beſitzen und deshalb zu Grunde gehen, 
ſondern um ſolche, deren Flügel ganz normal 
ſind, denen aber doch die Flugfähigkeit mangelt. 
Das ſind Bienen aus Stöcken mit geſchwächten 
Königinnen. Die Schwäche derſelben vererbt 
ſich auf einen Teil ihrer Nachkommenſchaft, 
dieſer Teil der Bienen iſt flugunſähig, ſie fallen 
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deshalb kraftlos nieder und verenden. Geſchwächt 
ſind beſonders ſolche Königinnen, deren Bölke 
an der Ruhr gelitten haben. Der prakiiſche 
Imker zieht daraus die Lehre, daß er Schwärme 
aus ruhrkrank geweſenen Völkern nicht in den 
Winter nimmt, ebenſowenig wird er von ge⸗ 
ſchwächten Königinnen nachzüchten. W. 
Ich teile zwar dieſe Anſicht des Herrn B. 
nicht, halte vielmehr die Erſcheinung für Mai⸗ 
krankheit. Doch können die Imker einmal Be: 
obachtungen anſtellen, ob Herr W. nicht doch 
recht hat. Wenn man es vermeiden kann, ſoll 
man Völker, die ruhrkrank waren, nicht zur 
Nachzucht benutzen. Frdſt. 


Von oben oder von unten füttern? 
Beides iſt gut und nützlich, aber jedes zu ſeiner 
Zeit. Reicht man im Herbſte Notfutter, jo em: 
pfiehlt ſich eine Fütterung von oben mittels 
Thüringer Luftballon, weil ſie bequem iſt und 
die Bienen auch bequem dazu gelangen können. 
Füttert man dagegen im Frühjahr, ſo iſt es 
vorteilhafter, das Futter von unten zu geben. 
Ich habe hierbei nicht die ſog. Spekulativfütterung 
im Auge, die ich nach meinen Erfahrungen 
völlig verwerfen muß, ſondern ebenfalls die Not⸗ 
fütterung. Durch die Fütterung von unten im 
Frühjahr werden die Bienen veranlaßt, ſich über 
das ganze Werk zu verbreiten, ſich alſo auszu⸗ 
dehnen, was für die Volksentwicklung nur nützlich 
ſein kann, es kommt dann „Leben in die Bude“. 
Die Bienen müſſen dann ihren Weg beim Nieder⸗ 
und Wiederaufgehen über die Wabenteile, welche 
die für die Brut beſtimmien Zellen enthalten, 
nehmen, erwärmen dabei dieſe und bereiten ſie 
im Vorübergehen zur Aufnahme der Brut vor. 
Das iſt aber beim Vonobenfüttern nicht der 
Fall, bei welchem ſie nur die oberen, zur Honig⸗ 
aufnahme beſtimmten, Wabenteile mus 


Die Plage mit dem vergällten Zucker 
hat nach der „Biene“ den heſſiſchen Verein ge: 
nau ſo getroffen wie uns, und es freut mich. 
daß man nun auch dort zu der Erkenntnis 
kommt, daß wir den ſteuerfreien Zucker unver⸗ 
gällt erbitten müſſen. So kann die Sache un: 
möglich weiter gehen. I 
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herzliche Bitte! 


Wir bitten die Freunde der „Neuen“ herzlich, doch gerade 
jetzt die „Neue“ in Beßanntenkreifen zu empfehlen. 


Es ii 


für die Freunde der „Neuen“ gewiß eine Kleinigkeit, einen neuen Abonnenten zu 


gewinnen. 
ein großer Dient erwieſen. 
angegebene Adreſſen verſandt. 


Wenn das ſich recht viele vornehmen, fo iſt uns und unſerer Fache damit 
Frobehefte ſtehen gern zur Verfügung und werden en 
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die Pflanzen? Ueber 
letzter Zeit in verſchiedenen 
„Ein Schriftſteller iſt der 
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wird 
die Linden am beſten bei trockenem 
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bonigten. Ich habe zwar bezüglich der 
genauen Unterſuchungen angeſtellt, 
aber, mich Au entjinnen, daß gerade bei 
Tracht aus Linden nicht 

habe ich aber bei der Sand 
Gerade in dieſem letzten Jahre 
Heideblüte nockenes warmes 
Da dachte ich ſchon, jetzt haſt du aber 
Wanderung, das wird eine 
fe Heidetracht werden und was wars? Viel 
ſhecher als ſonſt. Da unmiltelbar neben der 
in Niederwetter, in die ich in den letzten 

mit meinem Wanderwagen zog, meine 
Unter⸗ und Oberrosphe liegt, ſo bin 

Id verſchiedene male vor Sonnenaufgang durch 
Heide nach dem Anſtand gegangen. Es war 
nicht ein Tropfen Tau in der Heide und 
das Ende vom Liede war, daß es trotz allem 
Sonnenſchein auch kaum einen Tropfen Honig 
aus der Heide gab. Das iſt nun wohl auch 
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ar gibt es nicht, der Neltar iſt 
waſſerreich ſogar ſehr waſſerreich. Wenn 
an Waſſer fehlt, jo kann es auch keinen 
ben. Die Linde reicht freilich mit ihren 
in noch in feuchtes Erdreich, wenn 
Erdſchichten ſchon ausgetrocknet 

halb mag es hier ſchon ſein, daß ſie 
em Wetter gut honigt, ich habe wie 
darüber kein klares Urteil und wäre 
darüber Stimmen der Leſer zu hören, 
die Sandheide bei ſchönſtem warmen 
honigt, wenn es anhaltend trocken 
be ich ſeſtgeſtellt. Die Heide geht 
Wurzeln außerordentlich wenig tief in 
ſie kann alſo ihre Feuchtigkeit nur aus 
ziehen. Mit ihren harten und 
Blättern verträgt die Heide wohl größte 
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Trockenheit aber honigen kann fie dabei nicht. 
Sie honigt nur bei ſeucht⸗ warmem Wetter und fo 
ſcheint es mit den anderen Pflanzen im allgemeinen 
auch mehr oder weniger ſo zu ſein. Frdſt. 


Unſäglich Schweres erduldeten unſere 
Krüppelanſtalten mit ihren 600 Pfleglingen durch 
Ruſſeneinfälle. Beim erſten Einfall erſchoſſen 
ſie grundlos 3 alte Krüppel. Dann 18 Tage 
voll Schrecken in Gewalt der Ruſſen, die Ans 
ſtalten völlig ausgeplündert, die Krüppelſcheunen 
mit voller Ernte niedergebrannt. Beim 2. Ein⸗ 
fall, als Ruſſen in Nähe, angſtvolle Flucht 
aller Krüpel. 6 Tage in Eiſenbahnwagen unter⸗ 
wegs. Nirgends Platz. Daher Rückkehr trotz 
Geſchüsdonner. — Krüppel⸗-Anſtalten dienen 
dem Vaterland opferfreudig durch Reſervelazarett 
mit 250 Betten, Beſpeiſung durchziehender 
Truppen und Beherbergung für Tauſende von 
Flüchtlingen. Wer lindert 8 Kriegsnot und 
nöſtet durch Weihnachtsgabeft unſere elenden, 
erſchreckten Krüppel? Jede Gabe — (entweder 
direkt oder durch Kaiſerl. Poſtſcheckamt Danzig 
Konto 2423) — wird durch Bericht herzlich bedankt. 

Angerburg Oſtpr., Krüppelanſtalten. 
Braun, Superintendent. 


Von größter Wichtigkeit, gerade in dieſem 
Jahre, iſt es für jeden, Gemüſe und andere 
Produkte, die zur Volksernährung dienen können, 
mehr wie ſonſt anzubauen und keine Fläche 
unbenutzt liegen zu laſſen, da infolge des Krieges 
die Zufuhr von Genuß⸗ und Nahrungsmitteln 
aus dem Auslande vollſtändig aufgehört haben 
und Erſatz dafür notwendig iſt. Ebenſo wichtig 
iſt es ferner, den Bedarf an Samen für Garten 
und Feld nur dort zu beziehen, wo man ſicher 
iſt, ſtets ſolches Saatgut zu erhalten, das reiche 
und ſichere Erträge verſpricht. Wir machen da⸗ 
her auf den beiliegenden Proſpekt der Groß: 
gärtnerei Liebau & Co., Hoflieferant, Samen⸗ 
züchter, Erfurt, ganz beſonders aufmerkſam. 


Der neue große Hauptkatalog wird auf Wunſch 
ſofort umſonſt und poſtfrei zugeſandt. 


Aus der Fachpreſſe. 


Einen empfindlichen Verluſt hat mir der 
rie Den 20 Stück 
ö „die ich mit in der Heide 
hatte, konnte ich den Heidehonig weder entnehmen, 


noch denſelben ein; größeres“ Quantum ſtlüſſiges 
BZuderfutter reichen, da die Stöcke ſchon faji voll 
waren und die Bienen auch inſolge der früh⸗ 
zeitigen Kälte im Herbſt 1912 nicht mehr als 
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Aus der Fachpreſſe. 


1—2 Pfund Zuckerlöſung annahmen. Ich ent: Neuzeit die Anſicht vertreten, daß der 
ſchloß mich daher, dieſe Körbe in die Erde ein⸗ein Produkt pflanzlichen Urſprungs iſt. 


onigtau 
Der 


zugraben — einzumieten —, da nach Altmeiſter] große deutſche Gelehrte Dr. Sorauer, Univerſitäts⸗ 


Kanitz der Heidehonig für die Überwinterung der 
Bienen nicht ſchädlich ſein ſoll, ſobald die Stöcke 
eingemietet werden. Ende November 1912 grub 
ich daher die fraglichen 20 Stück Kanitzvölker 
mit Heidehonig, ſowie weitere 10 Stück, die 
Zucker als Winterfutter hatten, in zwei Mieten 
ein, und zwar die Völker mit Zuckerſutter zwiſchen 
die mit Heidehonig. Als ich nun Ende März 
die Mieten öffnete, bekam ich einen gewaltigen 
Schreck. Zwiſchen den Stöcken lagen ganze 
Haufen toter Bienen. Die Stöcke mit dem Heide⸗ 
honig waren alle ſehr beſchmutzt — namentlich 
um die Fluglöcher —, und in den meiſten war 
keine Biene mehr am Leben. Die Völker, die 
auf Zucker geſeſſen hatten, waren dagegen alle 
ſriſch und geſund. Die Völker mit Heidehonig, 
die beim Ausgraben noch nicht ganz lot waren. 
gingen in wenigen Tagen ebenfalls noch ein, da 
die Bienen gar keine Lebenskraft mehr beſaßen 

Ich vermute, daß die Völker mit Heidehonig 
von dem hitzigen Honig und dem milden Winter 
zum zeitigen Brüten gereizt worden ſind. Da 
aber die Bienen nicht ausfliegen konnten, trat 
Waſſermangel ein, und dieſer Umſtand hat zu 
der Kataſtrophe geführt. 

Hätte ich vorausſehen können, daß der Winter 
1912 — 13 jo milde werden würde, jo wäre es 
mir nicht in den Sinn gekommen, die Völker 
einzumieten. Auf dem Freiſtande eines Imker— 
freundes find die Völker mit bloßem Heidehonig 
ſehr gut durch den Winter 1912 13 gekommen. 
da die Bienen jeden Monat ausfliegen konnten. 

Mein Mißerſolg mit den eingemieteten Heide— 
honigvölkern zeigt, daß das, was felbjt große 
Meiſter, wie Kanitz unbeſtritten einer war, aus— 
probiert haben, auch nicht für alle Verhältniſſe 
paßt. Nach meiner Anſicht dürfte wohl in 
meinem Falle die örtliche Lage mitſprechen — 
Kanitz lebie im kalten Oſten Deutſchlands und, 
wenn ich auch hier in einer etwas rauhen Lage 
Oſtſachſens wohne, ſo iſt's eben doch immer noch 
milder als in Oſtpreußen. Auch die Boden— 
verhältniſſe find vielleicht von Einfluß. Hier 
haben wir einen ſchweren Boden; in Oſtpreußen 
hingegen iſt der Boden leichter. 

Ebersbach. SS 


Ursprung und Weſen des Blatthonigs 
war der Gegenſtand eines von Jul. Frei (Bin: 
ningen) auf der Berner Wanderverſammlung 
gehaltenen Vortages, der in der „Schweizeriſchen 
Vienenzeitung“ veröffentlicht iſt. Als Blatthonig 
lommt beſonders der durch Witterungseinflüſſe 
hervorgerufene, durch die Oberhaut der Blätter 
und Triebknoſpen direkt ausgeſchiedene Blattſaft 
in Betracht, der als ſogenaunter Honigtau Au: 
tage mitt, Während der Jenenſer Botaniker 
M. Büsgen jeden Honigtau emu Aus nahme. des 
Mutterkornhonigs) als körperliche Ausſcheidung 
der Blatt- und Schildläuſe erklärt, wird in der 


profeſſor in Berlin, faßt in ſeinem berühmten 
grundlegenden „Handbuch der Pflanzenkrankheiten“ 
1909 das Ergebnis ſeiner langjährigen For⸗ 
ſchungen dahin zuſammen, daß der Honigtan 
ohne Mitwirkung von Blattläuſen auftritt. Der 
eigentliche, echte Honigtau ſtellt ſich nur unter 
beſtimmten, von Sorauer ſeſtgeſtellten Witterungs⸗ 
verhälmiſſen ein, und nur ſolchen Honig ſammeln 
die Bienen in erſter Linie. Dagegen können 
wir in manchen Jahren die von den Ausſcheldungs⸗ 
produkten der Blaitläuſe herrührenden glänzenden 
Flecke auf den Blättern von Pflanzen beobachten, 
ohne einen Tropſen Honigtauhonig zu ernten. 

Dr. Heinz ergänzt Sorauers Anſicht dahin, 
daß man Honigtau auch an durchaus lausfreien 
Gewächſen finden kann, z. B. an reingehaltenen 
Stuben⸗ und Gewächshauspflanzen. Dieſelbe 
Wahrnehmung hat in den letzten Jahren Dr. 
Heinis im botaniſchen Inſtitut in Baſel wieder: 
holt gemacht. 

Einem anderen Gegner Büsgens, dem fran⸗ 
zöſiſchen Naturforſcher Bonnier, gelang es, an 
Blättern verſchiedener Gewächſe einwandfrei durch 
künſtlich heivorgeruſenen Temperaturwechſel und 
ſtarke Belichtung Honigtau heivorzurufen und 
dabei das Austreten des zuckerhaltigen Blatt⸗ 
ſafies mikroſkopiſch durch die winzigen Spalt⸗ 
öffnungen an der Blattunterſeite beobachten zu 
lönnen. 

Auch Unger, ein bedeutender Forſcher unſerer 
Zeit, liefert in den Sitzungsberichten der Wiener 
Akademie den unumſtößlichen wiſſenſchaftlichen 
Beweis, daß der ſogenannte Honigtau durchaus 
nicht gleichbedeutend ſei mit . 

(Bienenwirtſchafil. Zentralbl.) 


Die Zentrale für Honigberwertung 
Hermann Heskamp Inh. Michels in Berlin 
iſt nach der „Kolonialwaren-Woche“ in Konkurs 
geraten. Auch die Deutſch⸗Niederländiſchen 
Fruchtzucker- und Honigwerke, Papenburg a. d. 
Ems und Berlin, deren Inhaber Michels gleich⸗ 
zeitig war, haben die Zahlungen eingeſtellt. Es 
ſollen ca. 300 000 Mk. Paſſiven vorhanden fein, 
denen nennenswerte Aktiven nicht gegenüber 
ſtehen. (Aus Nr. 559 der Handels- Zeitung 
des Berliner Tageblatts.) 


Drahtgeflecht als Schutz gegen Bienen: 
flug. Vienen ſollen ſelbſt ein Drahtgeflecht von 
ſünf Zentimeter Maſchenweiie nicht durchfliegen. 
Sie ſollen vielmehr den Flug ſteis über das 
Drahtgeflecht hinweg nehmen. Ein Imker hatte 
ſeinen Stand neben dem Güterabladeplatze, auf 
dem oft Perſonen von den Bienen geſtochen 
wurden. Er brachte ein Drahigitter von zwei 
Meter Höhe an. Die Bienen nahmen ſofort 
den Flug höher über das Gitter hinweg. Von 
da an waren Leute und Vieh auf dem Aus⸗ 
ladeplatze wieder ſicher. (Elſ.⸗Lothr. Bztg.) 
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Monatsanweiſung für Februar. 


n dem Bienenſtande gibt es in dieſem Monate ganz beſonders wenig 
Man achte darauf, daß ſich kein Flugloch verſtopft, daß keine Mäuſe 
Sonſt ſollen und müſſen die Bienen gerade jetz ganz beſonders 
en werden. Wer ſeine Schuldigkeit ſonſt getan hat, der kann 
ie Hände in den Schoß legen, und wer ſeine Schuldigkeit bisher nicht 
da hilft es jetzt gar nichts, wenn er jetzt auf einmal den Einfall 
t, Abhilfe zu ſchaffen. Wohnungen ſelbſt anzufertigen, dazu rate ich 
Unſere Fabriken ſtellen heute die Wohnungen ſo billig her, daß bei 
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der Selbſtanfertigung ganz ſicher nichts Nennenswertes zu ſparen iſt. Dagegen 
iſt aber ficher, daß bei Selbſtanfertigung die Wohnungen nie jo genau werden 
wie aus der Fabrik, und es müßte denn einer ein ganz begnadeter Künſtler in 
Holzarbeiten ſein, dagegen hat man dann mit einer nicht auf den halben Millimeter 
genauen Wohnung ſeine Laſt und feinen Aerger lange Jahre. Höchſtens 
mag man ſich in dieſen Tagen Rähmchen anfertigen, das kann ſchon jeder 
nach der Anleitung, die im Lehrbuche und auch faſt alle Jahre in der „Neuen“ ge⸗ 
bracht wurde. Auch Kunſtwaben zu gießen, iſt jetzt paſſende Zeit. Das Lehrbuch 
und frühere Jahrgänge der „Neuen“ geben auch hier ausführlichen Beſcheid. 
Wenn wir uns jo bezüglich der Imkerei kurz faſſen können, jo möchte ich da⸗ 
gegen die Gelegenheit ergreifen, auch hier ein Wort und zwar: 


Ein ernſtes Wort für die Ariegszeit 
zu ſagen. 
Unſere Behörden werden nicht müde, fortwährend zu mahnen, mit dem 
Brot und mit allen Lebensmitteln recht ſparſam umzugehen. Leider ſieht man 
wenig Wirkung von dieſen Mahnungen. Die Hausfrauen, die ſich im allge⸗ 
meinen wenig um öffentliche Angelegenheiten zu kümmern erzogen ſind, tun 
vielfach, als ob ſie dieſe Mahnungen nichts angingen. Brot und Lebensmittel 


Schneidelade für Rähmchenholz. 


ſind ja noch in Hülle und Fülle da und zu mäßigen Preiſen zu haben, da 
kann man ſich doch nicht blamieren, beſonders wenn man noch ſtändig fremde 
Leute als Einquartierung am Tiſche hat. Nun, daß wir noch ſo mäßige Preiſe 
haben und alles noch in Hülle und Fülle bekommen können, das danken wir 
eben unſerer Regierung, vor allem dem deutſchen Militarismus. Es ſind da 
ſofort Höchſtpreiſe feſtgeſetzt worden, und wenn die Behörde merkt, daß hier 
und da Lebensmittel etwa künſtlich in der Abſicht zurückgehalten werden, um 
dafür ſpäter höhere Preiſe zu erzielen, ſo greift ſie auch ein. Wenn das nicht 
wäre, hätten wir ſchon jetzt die größte Teuerung und Hungersnot. Daß wir 
das nicht haben, ſollte uns um ſo williger machen, auf die Mahnungen der 
Behörde ſorgſam zu achten. Wir haben in Friedenszeiten alljährlich Millionen 
Zentner an Getreide, Mehl und Futterartikeln eingeführt. 1913 haben 
wir 218 Millionen Zentner eingeführt. Das iſt nicht zum 
Spaß geſchehen, die waren nötig zum Lebensunterhalt des deutſchen Volkes. 
Die niederträchtigen Engländer, die ſeinerzeit die Buren hauptſächlich dadurch 
niederzwangen, daß ſie ihre Frauen und Kinder einfingen und dann in den 
Konzentrationslagern zu tauſenden durch Hunger, Seuchen und dergleichen 
andere Waffen des Meuchelmordes hinſchlachteten, die wiſſen auch heute ſehr 
wohl, daß ſie das deutſche Volk mit ehrlichen Waffen nicht vernichten 
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können und deshalb will dieſe verheuchelte Bande von Räubern und Meuchel⸗ 
mördern das deutſche Volk dadurch niederzwingen, daß ſie es aushungert. Die 
Schiffe, welche in Friedenszeiten uns Lebensmittel brachten, die laſſen die Eng⸗ 
länder nicht nach Deutſchland, deshalb iſt es bitter notwendig, daß wir uns 
bei Zeiten einrichten, denn wenn erſt wirklicher Mangel eintritt, dann iſt es zu 
ſpät. Aber bei Zeiten eingerichtet, da geht es ſehr wohl. Deshalb will ich 
hier einige praktiſche Winke geben. Vor allen Dingen muß geſpart werden am 
Brot. Es ſoll ſich da jeder Hausvater, jede Hausmutter zur Pflicht machen: 
wir gebrauchen fortab nur halb ſo viel Brot in der Woche als bisher. Waren 
bisher wöchentlich 8 Laibe Brot gekauft, dann werden fortab nur 4 in der 
Woche gekauft. Die belegten Brote am Abend fallen aus, dafür gibt es eine 


Wie können die Bienen eine gerade Wabe bauen, wenn das Rähmchen windſchlef iſt und 

SET Diin Schenkel nach rechts, der andere nach links ſteht? . %% 2 4K. 

f ö 8 
Hafergrützen⸗, Gerſtenſupper oder Milchſuppe mit” Mehlklößen. An Stelle des 
rotes zum Kaffee gibt es dann und wann geröſtete Kartoffeln. Die Kar⸗ 
toffeln werden gewaſchen, der Länge nach einmal durchgeſchnitten, fo einfach 
mit der Schnittfläche auf die heiße Herdplatte oder Ofenplatte gelegt, iſt eine 
braune Kruſte entſtanden, ſo werden ſie umgedreht und von der Schalenſeite 
aus geröſtet, dann mit Butter, Mus, Schmalz 2c. beſtrichen, und jo ſchmecken 
ſie ganz herrlich. Die Herdplatte darf aber auch nicht zu heiß ſein, ſonſt wird 
die ſchöne braune Kruſte verbrannt und unſchmackhaft. In meiner Kindheit, 
wo es noch kein ſolches Wohlleben im deutſchen Volke gab, waren die geröſteten 
Kartoffeln auf dem Lande allgemein zum Kaffee üblich und haben mir ſo gut 
geſchmeckt, daß ich heute noch darnach lecke. Ein herrlicher Erſatz für Brot 
ſind auch die Ofenkuchen. Das ſind geriebene Kartoffeln mit etwas Mehl und 
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Salz, die einfach in dünnen Scheiben auf der Herdplatte gelb gebacken werden. 
Wenn ich Magenſchmerzen hatte, habe ich mich daran immer wieder geſund gegeſſen. 

Das Kuchenbacken, Brötcheneſſen, das ſollen wir uns tunlichſt ganz in 
dieſer Zeit abgewöhnen, denn am Weizenmehl mangelt es in Deutſchland am 
meiſten. Was wir an Weizenmehl haben, das gebrauchen wir für die Ver⸗ 
wundeten und Kranken. 

Auch mit dem Fleiſch müſſen wir haushälteriſch umgehen. Da wir Korn 
und Kartoffeln zur Nahrung der Menſchen gebrauchen, ſo bleibt für die Fütte⸗ 


rung der Schweine kaum etwas übrig. Wovon ſoll der Bauer die Schweine 


füttern? Kleine Schweine aufziehen, das können nur wenige, deshalb find 
gegenwärtig die Ferkel ſo billig wie vor 50 Jahren. Jetzt iſt zwar noch 


Fleiſch genug da. Das muß aber vor allen Dingen zu Dauerware verarbeite 


werden, alſo zu Wurſt, Schinken, geräuchertem Speck. Es ſoll ſich darum 
auch jeder Haushalt zum Grundſatz machen, es wird künftig nur halb ſo viel 
Fleiſch in der Woche gebraucht als ſonſt. Was übrig bleibt, ſollen die Metzger 
zu Dauerware verarbeiten. 

Wenn ſo in jedem deutſchen Haushalte ſich rechtzeitig eingerichtet wird, 
dann können uns die niederträchtigen Engländer einmal auf dem Aſte pfeifen. 
Damit das aber geſchieht, iſt es Pflicht von jedem guten Deutſchen, fortwährend 
darauf hinzuwirken, zu fragen, wie iſt es, ſchränkt ihr euch auch in eurem 
Haushalte rechtzeitig ein, damit nicht unſere braven Soldaten ihre Blutarbeit 
umſonſt leiſten und den Engländern ihr Teufelsplan gelingt? Ueberall, wo 
man mit anderen zuſammenkommt, ſoll man fo arbeiten und anregen, denn das 
iſt eine bitter ernſte Sache. Die Regierung kann ſich nicht hinſtellen und die 
Sache öffentlich ſo ernſt hinſtellen, wie ſie höchſt wahrſcheinlich iſt, denn das 
würde den verdammten Engländern und ihren Bundesgenoſſen nur größeren 
Mut machen, den ſchrecklichen Krieg noch weiter fortzuſetzen. 


Glück auf zum Neuen Jahre! 

Ein neues Jahr! Was wird es uns bringen, unſerem Vaterlande, 
unſerer Famlie, uns ſelbſt? Wir vertrauen auf Gott und unſere gerechte Sache! 
Die felſenfeſte Überzeugung von der Gerechtigkeit unſerer Sache hat, als Haß, 
Neid und Ländergier den Fortbeſtand unſeres Vaterlandes bedrohte, die in der 
Geſchichte beiſpielloſe einmütige Erhebung unſeres Volkes erzeugt, hat jene denk— 
würdige Sitzung des Deutſchen Reichstages vom 4. Auguſt geboren, hat das 
große Wort: „Ich kenne keine Parteien mehr, ſondern nur noch Deutſche“ in 
allen Herzen einen mächtigen Nachklang finden laſſen, hat unſer Volk zuſammen⸗ 
geführt zu Heldentaten in ſiegreichen Kämpfen und gottergebenen Leiden vor 
dem Feinde und in treuer Pflichterfüllung und Hingabe zu Hauſe. Unſere 
Sache iſt gerecht, darum werden wir ſiegen, ſo gewiß ein gerechter Gott im 
Himmel wohnt! 

Ein neues Jahr! Was wird es unſerer lieben Bienenzucht bringen? 
Auch unſere Bienenzucht hat im vergangenen Jahre ihren „großen Tag“ ge— 
habt. Es war der 5. Juli, als in Frankfurt a. M. die Imkerverbände aus 
ganz Deutſchland in der „Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände“ zuſammen— 
traten und zu gemeinſamer Arbeit ſich die Hände reichten Was hat die 
deutſchen Imker zuſammengeführt? War es der Auswuchs deutſcher Vereins— 
ſimpelei? War es der Ehrgeiz einzelner, die gerne eine Rolle ſpielen möchten? 
War es die Sucht Weniger, ſich einen pekuniären Vorteil zu verſchaffen? Wer 
ſo urteilt, geht mit ſehendem Auge blind durch die Welt. Die Not der Zeit 
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hat die Imker und die Imkerverbände zuſammengeführt. Auch die Bienenzucht 
kann ſagen: Feinde ringsum! Unverſtand und Unkenntnis, Neid und unlauterer 
Wettbewerb, Seuchen und Mißernten, mangelnder geſetzlicher Schutz unſerer 
Arbeit und unſerer Erzeugniſſe drohen die Bienenzucht zu vernichten. Alle 
Berufsſtände ſchließen ſich zu einer einheitlichen Vertretung ihrer Lebensfragen 
zuſammen. Nur die Bienenzucht bot das traurige Bild innerer Zerriſſenheit 
und gegenſeitiger Zerfleiſchung. Dieſe Not der Zeit hat die Einheit gebieteriſch 
gefordert. Der in Frankfurt a. M. errichtete ſtolze Bau iſt nichts künſtlich ge⸗ 
machtes, er iſt der Abſchluß einer langjährigen Entwicklung, er iſt aber auch 
zugleich der Beginn einer neuen Zeit, denn nicht zu ſanfter Ruhe und be⸗ 
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NR e Bienenftandgin Winterpackung. 

ſchaulichem Daſein ſoll die neue Vereinigung geſchaffen fein, ſonoern zur Arbeit, 
zum Kampfe, zur zielbewußten, ſtets vorwärtsſchreitenden Förderung unſerer 
jerechten Sache. Wichtige Kulturgüter unſerem Vaterlande zu erhalten, materielle 
and ſittliche Werte zu ſchaffen, die Bienenzucht und das Verſtändnis derſelben 
zu vertiefen und geſetzliche Anerkennung und Schutz für Arbeit und Erfolg 
derſelben durchzuſetzen, das iſt die Aufgabe der „Vereinigung“. Wird die 
Vereinigung dieſer Aufgabe gewachſen ſein? Alsbald nach ihrer Gründung iſt 
fie in eine harte Prüfung geſtellt worden. Die gewaltigen Fragen unſerer Tage 
um Sein und Nichtſein des deutſchen Volkes, die harte Gegenwart und die 
bange Sorge um die Zukunft läßt die Fragen der Imkerei als geringfügig und 
nebenſächlicher Natur in den Hintergrund treten, und eine barbariſche Kriegs⸗ 
führung hat im Weſten und beſonders im Oſten unſeres Vaterlandes die Bienen⸗ 
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zucht faſt vollſtändig vernichtet, während anderſeits tauſende von Völkern wobl 
infolge mangelhafter Einwinterung das Frühjahr nicht erleben. 

Werden wir dieſen harten Schlag überwinden? Werden wir die Prüfung ]- 
beſtehen? Jetzt wird es ſich zeigen, ob die Imkerei der Erhaltung wert, ob fe] 
im „Neuen Deutſchen Reiche“ der Pflege würdig iſt! Mit guter Hoffnung“ 
und frohem Mute ſchaue ich in die Zukunft. Die von allen Vereinen und 
Verbänden in die Wege geleitete und mit Treue gepflegte Liebestätigkeit, viele 
Zentner Honig, die aus unſerer Organiſation ſchon in die Lazarette und ins 
Feld gewandert find, geben mir die Hoffnung, daß auch zu Haufe Nächſten⸗] 
liebe und Imkerfreundſchaft ſich der verwaiſten Völker annimmt und nach dem 
Kriege unſer Aufruf: „Kriegsfreiwillige vor zur Abſtellung der Not in Oft und! 
Weſt“ nicht verhallen, ſondern tauſendfaches Echo hervorrufen wird. Und doch 
wollen wir in dieſer „Erhaltung“ nicht ſtehen bleiben, ein Stillſtand bedeutet}. 
Rückſchritt. Stets neue Bataillone und neue Regimenter ſtellt unſer Volk aus“ 
ſeinem unerſchöpflichen Menſchenreichtum dem Feinde entgegen. Rund 160000 
Imker find in unſerer Vereinigung. Es könnte das Doppelte und mehr ſein.“ 
wären wir ſtets auf unſerem Platze! Der ſtändig ſich erneuernden Macht] 
werden unſere Feinde erliegen. Auch wir werden je eher ſiegen, je größer die 
Zahl unſerer Mitglieder iſt. Neben dieſer Werbearbeit muß aber auch ein 
freudiges, ſelbſtloſes Mitarbeitenwollen ſtehen. Nur zu gern iſt der Deutſche 
geneigt, Vereine zu ſchaffen, Vorſtände zu wählen, große Fragen zur Löſung 
aufzuwerfen, ſcharf zu kritiſieren — aber in den ſeltenſten Fällen iſt er bereit, 
ſelbſt mitzuarbeiten! Können unſere Führer draußen vor dem Feinde allein 
ein Gefecht gewinnen? Nur die treue Mitarbeit bis zu dem letzten Soldaten 
ermöglicht den Sieg. Iſt es bei uns anders? Schulter an Schulter, au⸗ 
allen Teilen unſeres Vaterlandes, ohne Unterſchied des Alters, Standes, der 
Bildung, der Religion, der politiſchen und ſozialen Parteiſtellung ſtehen unſere 
Truppen vor dem Feinde. Daß wir doch von ihnen lernten, auch in Gegnem 
unſerer Betriebsweiſe, unſeres Syſtems, unſerer Lehre und Erfahrung ſtets mi 
Hintanſetzung aller perſönlichen Gereiztheit den Imkerfreund zu erkennen, det 
wie wir, doch auf ſeine Weiſe und mit ſeinen Kräften auch nur dem Ganzen 
dienen will. Daß wir uns zu dem Ausſpruche durchringen könnten: „Ich kenne 
keine Parteien mehr, ich kenne nur noch Imkerbrüder!“ 

Unſere Sache iſt gerecht, rein und edel. Nur des Vaterlandes Woll 
und Glück haben wir im Auge, wenn wir ihm in der Bienenzucht und durch 
die Bienenzucht hohe Kulturwerte ſchaffen und erhalten wollen. Darum ver 
zagen wir auch nicht. Wie ein gerechter Gott die gerechte Sache unſeres Volle: 
zu einem ſiegreichen Ende führen wird, ſo wird auch unſere Bienenzucht = 

| 


Zeilen entgegen geführt werden, wenn wir nur als treue Arbeiter unſer 
Schuldigkeit tun. 

Mit dieſem ernſten Willen, mit dieſem ſelſenfeſten Vertrauen hinein in 
Neue Jahr! Herzlich Glückauf! Gott ſegne unſer Volk! Gott ſchütze unſen 
Bienenzucht! Mit treuem Imkergruß 

Profeſſor Frey, 
Erſter Präſident der Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände. 


Die Hörnerkrankheit unter den Imkern — eine gefährliche Seucht. 
Von H. Freudenſtein. 

In den Bienenzeitungen iſt ſeit alter Zeit immer viel Geſchreibſel ge 

weſen über die Hörnchenkrankheit der Bienen. In Wirklichkeit iſt das abe 
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gar keine Krankheit, ſondern eine ganz harmloſe Sache. Manche Blüten 
haben nämlich einen klebrigen Pollen, der ſo in der Blüte ſitzt, daß er der 
eindringenden Biene immer an eine beſtimmte Stelle des Kopfes kommt, ſo 
daß ſich zuletzt aus den übereinanderklebenden Pollenkörnern kleine Hörnchen 
auf dem Kopfe der Bienen auſbauen, die aber wieder abfallen, ſobald ſie 
trocken ſind. Ueber die Hörnerkrankheit unter den Imkern iſt aber noch gar⸗ 
nichts geſchrieben und doch iſt das eine ſehr gefährliche Seuche. 

Sie unterſcheidet ſich von der Hörnchenkrankheit der Bienen hauptſächlich 
dadurch, daß man bei manchen Bienen Hörner fieht, obwohl in Wirklichkeit 
gar keine da find, während manche Imker ganz gefährliche Hörner tragen, die 
man aber mit den leiblichen Augen nicht ſieht. | 

Dieſe Krankheit äußert ſich nun in folgender Weile: Wenn irgend ein 
Imker in ſeiner Imkerei Erfolg hat, vor allen Dingen gute Honigernte macht, 
dann verbreitet ſich das bald in der Gegend. Hört nun ein geſunder Imker 
davon, dann wird er dem Imkerkollegen ſeinen Erfolg gönnen und beſtrebt ſein, 
von demſelben zu lernen. Hört aber von den Erfolgen ein Imker, der an 
der Hörnerkrankheit leidet, dann beißt ihn der Neid, er kann doch nicht zu⸗ 
geben, daß ein anderer mehr kann und mehr erntet, als er, und nun wird der Imker 
ſo hingeſtellt, als ob er ſeinen Erfolg mit unehrlichen Mitteln erreicht hätte. 
Früher, als hier und da noch ſo ein bißchen an Hexerei geglaubt wurde, da 
waren die von der Hörnerkrankheit befallenen Imker in ſolchem Falle gleich 
mit geheimnisvollem Gemunkel darüber bei der Hand, wie der andere erfolg⸗ 
reiche Imker ſich „Räuber“ auf ſeinem Stande zöge, die nun den anderen 
in ihre Stöcke drängen, ihnen den Honig wegholten und ihn ihrem Herrn 
zuſchleppten. Das „Hornvieh“ wußte natürlich auch, „wie das gemacht würde“, 
aber „ſo ſchlecht wäre er nicht, daß er ſo etwas mache“. In neuerer Zeit, 
wo die Hexen glücklich ausgeſtorben ſind, da haben unſere Hornträger nun 
glücklich eine neue Sache gefunden, den erfolgreichen Kollegen gehörig ſchlecht 
zu machen. Wenn heute ein Imker guten Erfolg hat, dann beißt ſo und ſo 
viele andere auch ſofort wieder der Neid, ſie können doch nicht zugeben, daß 
der andere mehr kann als ſie, „was der weiß, das wiſſen ſie ſchon lange, aber 
ſie find nur nicht ſo ſchlecht, daß ſie es auch machen“ — der andere füttert 
eben Zucker und „der kommt ihnen nicht auf den Stand“. 


Die Seuche würde ſich auch äußern, wenn es keine Zuckerfütterung gäbe, 
ſie ſitzt eben in ſo und ſo vielen Imkern und wenn irgend wo ein Imker 
gute Erfolge hat, dann kann er ganz ſicher ſein, daß er hinter ſeinem Rücken 
unter den Nichtimkern durch dieſe „hornkranken“ gehörig ſchlecht gemacht wird. 
Deshalb wollen und müſſen wir uns mit dieſer Seuche doch einmal gründlicher 
beſchäftigen. Darum wollen wir unterſuchen, worin denn dieſe Krankheit ihre 
Urſache hat und was wir dagegen tun können. 


Die Wurzeln der Krankheit erkennen wir vielleicht klarer, wenn wir 
etwas über hundert Jahre in der Kulturgeſchichte zurückblättern, weil da dieſe 
Erſcheinungen ſtärker und klarer hervortreten. Wenn vor 150 — 250 Jahren 
irgend ein Menſch beſſeren Erfolg hatte, als ſeine Mitmenſchen, dann ging 
ſofort das Gerede los, daß er im Bunde ſtände mit „dem böſen Feinde“, von 
ihm hatte er die geheimen Künſte, die ihm den Erfolg verſchafften. Das 
Gerede wuchs dann lawinenhaſt, bis es zuletzt gewöhnlich ſeinen Abſchluß mit 
einer gerichtlichen Verhandlung, einem Hexenprozeſſe, fand. Ich habe mir die 
große Mühe gemacht, die Akten von einer ganzen Reihe von Hexenprozeſſen 
auf dem Staatsarchiv in Marburg durchzuarbeiten. Es iſt hier nicht der 
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Platz, auf dieſe an ſich hoch intereſſanten Sachen einzugehen, ich will mich 
darum ganz kurz faſſen: Neid und Dummheit, das iſt der Boden, aus dem 
das Unkraut hervorwächſt. Dazu kommt dann die Heuchelei, die ſo gern mit 
Tugenden prahlt, die der Betreffende gar nicht hat. 

Neid und Dummheit, das find auch die tiefen Urſachen unſerer Horn⸗ 
krankheit. Dummheit an und für ſich iſt halb ſo ſchlimm, deshalb ſagt auch 
der ſchnodderige Berliner: „Dumm geboren werden, dat is keene Schande, 
awer dumm ſterben!“ Wenn ein Menſch halt ein biſſel dumm iſt und weiß 
das, dann ſucht er Belehrung und da kann er ein ganz nützliches, recht an 
genehmes Mitglied der Geſellſchaft ſein, aber wenn ein Dummkopf den Klugen 
ſpielen will, der wird gefährlich und beſonders dann, wenn der Neid bei ihm 
feſtſitzt, wie das gewöhnlich der Fall iſt. Bei einem ſolchen Patienten hilft 
alle Belehrung nicht, der muß einfach feſt an die Hörner geſchlagen werden, 
das iſt das einzig wirkſame Rezept. 

Kommen wir nun wieder zu unſerer Imkerei insbeſondere: Daß ich mit 
meiner Zuckerlehre Widerſtand finden mußte, als ich vor mehr als einem 
Vierteljahrhundert damit ankam, das liegt in der Natur der Sache, es unter⸗ 
liegt alles dem ewigen Beharrungsgeſetz und ehe ſich etwas Neues Bahn bricht, 
das verlangt Kraft und Zeit. Aber nun hat man genug Zeit gehabt, es hat 
ſich auch längſt erwieſen, daß ich recht hatte: der Zucker iſt in der Imkerei 
heute ganz unentbehrlich geworden. Zuerſt hat ſich die Erkenntnis durchgeſetzt, 
daß er das einzige wirkſame und ſicherere Mittel zur Verhütung und Heilung 
der Ruhr ſei. Dann hat ſich auch erwieſen, daß er bei der Frühjahrstreib⸗ 
fütterung genau dieſelben Dienſte tut und noch beſſere, als der Honig ſelbſt. 
Gerade die Berufsimker in Hannover ſind es, die heute ſtatt des Honigs den 
Zucker bei der Treibfütterung gebrauchen. Damit ſparen ſie Geld, bekommen 
die Faulbrut nicht auf den Stand, die mit dem Stampfhonig gar zu leicht 
verbreitet wurde und die Völker entwickeln ſich bei dem Zucker genau ſo gut, 
wie beim Honig. 

Wenn darum noch hier und da Leute auftreten und große Töne gegen 
die Zuckerfütterung reden, fo leiden die eben an der ganz gefährlichen Horn: 
krankheit. Die moderne Imkerei kann den Zucker nicht entbehren und wenn 
da Leute, die den Zucker gebrauchen und zwar richtig gebrauchen, zur Ein— 
winterung und zur Treibfütterung, aber nicht zur direkten Honigproduktion, 
und wenn dann dieſe Leute die unausbleiblichen guten Folgen in beſſeren 
Honigernten haben, dann müſſen fie eben gegen die hornkranken Imker geſchützt 
werden. Mit dem Gerede gegen die Zuckerfütterei wird nämlich nicht bloß 
dem geſchadet, den der Neid des einzelnen Hornkranken gerade treffen will, 
nein, die ganze Imkerſchaft kommt durch dieſe Redereien in Mißachtung beim 
Publikum und das ganze Gewerbe der Imkerei leidet dadurch gehörig. Des⸗ 
halb iſt es an der Zeit, daß man das heuchleriſche und dumme Gerede nicht bloß 
nicht mehr mitmacht, um ja nicht in den Verdacht zu geraten, daß man „auch 
ſo einer“ ſei, ſondern daß man den Leuten gehörig an die Hörner klopft und 
ihnen ſagt: laßt euer dummes Gerede, den Zucker können wir nicht entbehren 
und wenn ihr das nicht wißt, dann ſeid ihr gehörig hinter dem Monde zu 
Hauſe. An dem dummen Gerede liegt ſonſt wenig, das Rechte, Gute und 
Wahre bricht ſich doch die Bahn, aber durch das dumme Gerede wird der 
ganzen Imkerei gehörig geſchadet. 

Damit für heute Schluß. Auf andere Formen der Hörnerkrankheit unter 
den Imkern komme ich ein andermal. 
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Vortrag auf der Wanderverſammlung in Preßburg 1914. 
Von Stadipfarrer A. Schweizer. Stopfheim. 

Wer zeitgemäß die Bienenzucht betreiben will, muß auf gute Nachzucht 
ſehen. Früher ſah man bloß auf Abſtammung der Königin aus einem ſehr 
guten Zuchtpolk mit günſtigem Honigertrag und kümmerte ſich wenig um die 
männlichen Zuchttiere, die Drohnen. Heute dagegen iſt man beſtrebt, die jungen 
Königinnen nur von erſtklaſſigem Drohnenmaterial befruchten zu laſſen und hat 
deshalb beſondere Belegſtationen mit vorzüglichen Dröhnerichen eingerichtet. Bei 
uns in Baden ſind bereits gegen 40 ſolcher Stationen im Betrieb. Sie ſtehen 
unter Aufſicht des Landesvereins und erhalten ſtaatliche Beihilfe, wenn ſie der 
Oeffentlichkeit dienen und ihrem Zweck entſprechen. Unſer Zuchtziel iſt die 
Reinzucht der bodenſtändigen Landraſſe, deren Vorzüge allgemein anerkannt 
ſind. Wir haben mit dieſen Belegſtationen ſchon recht ſchöne Erfolge erzielt; 
von Jahr zu Jahr werden dieſelben zahlreicher beſchickt. Allerdings werden 
dabei auch immer wieder Fehler gemacht, auf die ich Sie hinweiſen möchte, 
indem ich Ihnen, meine Herren, zeige: Was muß der praktiſche Züchter wiſſen 
und befolgen, wenn er die Belegſtation mit Erfolg benutzen will? 
| Naturgemäß darf bei uns nur zur Schwarmzeit gezüchtet werden. Später 
werden die Belegſtationen geſchloſſen. Nur die bodenſtändige Landraſſe wird 
zur Belegſtation zugelaſſen. 

1. Die junge Edelkönigin. Der Zuchtſtoff muß einem bewährten 
Raſſenzuchtvolk entnommen und im ſchwarmreifen Volk erbrütet ſein. Ein Tag 
vor dem Ausſchlüpfen wird die reife Edelweiſelzelle in das Zuchtvölkchen ver⸗ 
ſchult. Sorgfältige Behandlung derſelben iſt Hauptſache: ſie darf nicht zu früh 
verſchult, nicht verkühlt, nicht erſchüttert oder auf den Kopf geſtellt werden, 
ſonſt iſt an eine Edelkönigin kaum zu denken; fehlerhafte Füße, Krallen und 
Flügel ſind meiſt die Folge der ſo gemachten Fehler. 

Iſt die Königin am folgenden Tage geſchlüpft — es iſt außerordentlich 
wichtig, daß ſie in der Schwarmtraube geboren wird! — bleibt ſie mit ihrem 
Völkchen noch einen Tag im Dunkelarreſt. Am folgenden Abend wird dann 
das Völkchen abſeits des Bienenſtandes fliegen gelaſſen und dabei die Königin 
unterſucht, ob ſie tadellos und zur Nachzucht geeignet ſei. Schöne ſchlanke 
Geſtalt, einheitliche dunkle Farbe, ſtarke Bruſt und hochgeſtellte fehlerloſe Beine 
und ebenſolche Flügel ſind die Wahrzeichen einer Edelkönigin. Königinnen, 
welche dieſen Anforderungen nicht entſprechen, werden nicht zur Belegſtation 
zugelaſſen. Ganz verkehrt aber wäre es, Völkchen mit reifer Weiſelzelle oder 
ungeprüfter Königin zur Belegſtation ſchicken zu wollen. 

Mit Recht wird verlangt, daß bei dieſer Unterſuchung die jungen Köni— 
ginnen große Energie, das iſt lebhafte Bewegung, zeigen. Solche mit mattem, 
ſchleppenden Gang werden nie recht leiſtungsfähig und find auch dem Volke 
nicht recht ſympatiſch. 

Doch gehen unſere Anſprüche an die junge Edelkönigin noch weiter. Wir 
wollen eben bis zur Konſtanz und Einheit in Farbe, Eigenſchaft und klimatiſcher 
Beziehung vollſtändig durchgezüchtete Stämme. Deswegen ſoll die junge Edel. 
königin in all dieſen Fragen dem Dröhnerich möglichſt konform ſein. Die große 
ſchwarze Biene ſoll nur mit ſolcher, die kleine braune nur mit dieſer gepaart 
werden. Auf dieſe Weiſe erhalten wir gute und tadelloſe Zuchtſtämme und 
verbinden ſo Wahl⸗ und Raſſenzucht. Auch kann ohne Schaden das weibliche 
Zuchtmaterial direkt dem Dröhnerich entnommen werden (Inzucht), wenngleich 
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ſolche nicht jahrelang ohne Blutauffriſchung fortgeſetzt werden ſoll. In den 
erſten Geſchlechtern wird es nie fehlen an Rückſchlägen und Ausartungen nach 
den Mendelſchen Vererbungsgeſetzen. Dagegen wird ſtändiges Prüfen und 
5 d. i. rechte Wahlzucht, uns zur vollendeten Raſſen⸗ und Reinzucht 
führen. 

2. Das Zuchtvölkchen und ſeine Wohnung. Es iſt bekannt, daß 
von der Amme ſich manche Eigenſchaften auf das Kind vererben. Dieſer Satz 
gilt auch in der Bienenzucht. Es iſt darum gar nicht gleichgiltig, wie das 
Zuchtvölkchen, das der jungen Edelkönigin Ammendienſte zu leiſten hat, zu⸗ 
ſammengeſetzt iſt. Es muß vor allem Bienen haben aus ein und demſelben 
Volke, nicht von verſchiedenen Stöcken zuſammengewürfelt ſein. Alte Bienen 
ſind untauglich zu unſerm Zweck, weil ihnen die Brutluſt fehlt, ebenſo zu viele 
friſch geſchlüpfte Bienen. Am beſten werden die Bienen von friſch bedeckelten 
Brutwaben abgefegt, das ſind gute Ammen, wenn ſie auch gut genährt ſind: 
Hungerleider ſind unbrauchbar zum Ammendienſt. 

Dieſes Zuchtvölkchen darf nicht zu ſchwach an Bienen ſein, da es ſonſt 
nicht genügend Wärme entwickelt und mutlos wird, aber auch nicht zu volk⸗ 
reich, damit es bei baldigem Platzmangel nicht auszieht. Man rechnet für 
unſere gewöhnlichen Befruchtungskäſtchen etwa 300 Gramm geſättigte Bienen, 
welche das ſelbe etwa knapp zur Hälfte füllen. Dieſe Käſtchen bekommen keinen 
Bau, dagegen etwa 600 Gramm feſten Henn mit Staubzucker zum ſog. Honig⸗ 
teig geknetet, in den Futterraum. Zuckerwaſſer oder feſter Zucker iſt für ein 
Zuchtvölkchen ebenſo ungenügend wie eine Waſſerſuppe für eine ſtillende Mutter. 

Das erwähnte Befruchtungskäſtchen iſt recht handlich und leicht zu 
transportieren, aber auch das alte Zuchtkäſtchen iſt nicht zu verwerfen. Das⸗ 

ſelbe wird mit 2—3 Halbrähmchen ausgerüſtet, eines mit auslaufender Brut, 
eines mit dem nötigen Honig und Pollen (und event. ein drittes mit leerem 
Bienenwachs). In die obere Mitte der Wabe iſt eine derartiger Einſchnitt zu 
machen, daß die eingeſetzte Weiſelzelle ringsum von Bienen belagert und ge⸗ 
nügend erwärmt werden kann. Wärme, gutes und genügend Futter und ent⸗ 
ſprechender Raum ſind Hauptbedingungen. Wo dieſe fehlen, ziehen die kleinen 
Völkchen gerne aus. — Selbſtverſtändlich muß für genügende Lüftung zum 
Transport geſorgt ſein. j 

3. Der Transport zur Belegſtation. Wer die Belegſtation beſchicken 
will, muß den Leiter derſelben rechtzeitig benachrichtigen. Am beſten geſchieht 
der Transport am ſpäten Abend oder frühen Morgen — nicht als Bahn- oder 
Poſtſtück, ſondern durch einen beſonderen Träger. Vor dem Transport ſollte 
das Völkchen am Vorabend einen Ausflug gehalten und ſich gereinigt haben. 
Ein ſolcher Ausflug beruhigt die Bienen ſehr und erleichtert weſentlich den 
Transport. Die Aufſtellung auf der Belegſtation geſchieht nur durch den Chef 
oder Leiter derſelben. Dieſer hat zuvor die Zuchtkäſtchen zu unterſuchen, ob 
ſie richtig gebaut, warmhaltig (mit Watte) verpackt, richtig bevölkert, genügend 
verproviantiert und drohnenfrei ſind und ob die Königin allen oben beſchriebenen 
Anforderungen entſpricht. Sind Käſtchen, Völkchen und Königin nicht ganz 
einwandfrei, ſo darf das Völkchen nicht auf der Belegſtation aufgeſtellt werden. 

Als allgemeine Regel gilt: „Während der Flugzeit der jungen Königinnen 
darf niemand die Belegſtation betreten.“ Nur im Beiſein des Leiters dürfen 
Zuchtvölkchen aufgeſtellt oder abgeholt werden. Die gegenſeitige Entfernung 
der Zuchtvölkchen auf der Belegſtation ſoll wenigſtens 1 ½ Meter fein; die 
Flugrichtung darf die des Dröhnerichs nicht kreuzen. 


Bedarfsartikel für unfere Soldaten. 27 


Sobald die Edelkönigin die Eierlage begonnen hat, alſo richtig begattet 
it, erhält der Raſſezüchter Nachricht zum Abholen des Zuchtvölkchens. Am 
beſten geſchieht dies abends; dabei iſt wieder jede Erſchütterung und Beun⸗ 
ruhigung des Völkchens zu vermeiden. Andern Tags wird die Edelkönigin 
verſchult in vorher entweiſelte Völker (am beſten im Schwarmkaſten). 

Nun heißt es, ein ſolches Edelvolk gut pflegen. Genaue Buchführung 
über jede Raſſekönigin muß vom Züchter ebenſo verlangt werden wie vom 
Leiter der Belegſtation; denn nur ſo kann der Wert und Erfolg der Beleg⸗ 
ſtation feſtgeſtellt werden. Ueber den Erfolg iſt dem Landesverein zu berichten. 

Unſer badiſcher Landesverein für Bienenzucht gibt ſich alle Mühe, die 
Raſſenzucht in jeder geeigneten Weiſe zu fördern und ſo die einheimiſche Bienen⸗ 
zucht zu heben. Wenn es gelingt, der bodenſtändigen Landraſſe wieder zum 
Sieg zu verhelfen, dann werden auch wieder beſſere Zeiten für unſere badiſchen 
Imker kommen. Es iſt Wahrheit und allgemeine Erfahrung, daß dieſe Land⸗ 
raſſe ihre großen Vorzüge hat in bezug auf Honigertrag, Brutentwicklung, 
Langlebigkeit, Schwarmträgheit und Widerſtandsfähigkeit gegen Krankheit und 
ſchädliche Witterungseinflüſſe. ö 

Was für uns Süddeutſche von der bodenſtändigen Landraſſe gilt, gilt 
wohl jedem Lande. Unſer Herrgott müßte ein Stümper ſein, wenn er nicht 
jedem Lande die ihm paſſende Bienenraſſe urſprünglich gegeben hätte. Sorgen 
wir alſo dafür, daß dieſe vom Schöpfer gegebene Landraſſe wieder zu ihrem 
Rechte kommt. Damit leiſten wir der einheimiſchen Bienenzucht die beſten Dienſte. 
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Um unſeren Soldaten und ihren Angehörigen einen Dienſt zu leiſten, 
halten wir die nachſtehenden Sachen vorrätig und ſind bereit, dieſelben ver⸗ 
packt und frankiert an die Soldaten zu ſenden, deren Adreſſen uns angegeben 
werden, wenn die betreffenden Geldbeträge mit der Beſtellung eingehen. Zur 
Beſtellung genügt die Angabe der Nummer mit der der Bedarfsartikel nachſtehend 
bezeichnet iſt. Das Geld kann mit Poſtanweiſung oder auch mit Papiergeld 
in Briefen eingeſandt werden. Nr. 4a: Ein Kocher mit 40 Heiztabletten. 
Preis 1 Mk. Der Kocher läßt ſich zuſammenlegen und iſt dann ſo klein und 
leicht, daß er bequem in der Weſtentaſche zu tragen iſt. Auf den Kocher ſtellt 
der Soldat ſeinen Trinkbecher mit Waſſer, legt eine Heiztablette darunter und 
zündet fie an, die gibt eine jo kräftige Flamme, daß er mit 2— 3 Heiztabletten 
den Becher zum Kochen bringt. Nun kann er ſich darin Kaffee, Tee, Kakao 
bereiten. Zu dem Zwecke liefern wir: 


Nr. 1: Mit feinen gemiſchten Keks, 65 Pfg. 

Nr. 2: Mit 12 Ia. Teetabletten und 1 Flaſche Rumverſchnitt, 85 Pfg. 

Nr. 3: Mit 10 Kokaowürfeln Marke „Fels“, mit Milch u. Zucker, 1,20 Mk. 

Nr. 4: Mit . 40 Heiztabletten. 12 Kaffeetabletten und Zucker, 
1,40 Mk. 

Nr. 4a: Dasſelbe ohne Kaffee und Zucker, 1 Mk. 

Nr. 5: Mit 6 Feldlampen (leuchtet und heizt ca. 3 Stunden), 1 Mk. 

Nr. 6: Mit Militärſchreibzeug (Tinte und Feder) in Form eines euer: 


zeuges, 1 Mk. 
Nr. 7: Mit 1 Wärmeöfchen und 8 Kohlen, 2,50 Mk. 
Nr. 8: Mit Meſſer, Gabel, Löffel, Scheere u. Luntenfeuerzeug, 2,50 Mk. 
Nr. 8a: Mit Meſſer, Scheere und Luntenfeuerzeug, 1,50 Mk. 


Liebesgaben. — Fragelkaſten. 


Nr. 9: Mit Kognak⸗, Arak⸗, Rumverſchnitten und dergl., 85 Pfg. 

Nr. 10: Mit 20 guten Zigarren, 2 Mk. 

Dieſe Sachen kann ſich der Empfänger in ſeinem Becher nach Belieben kochen. 
Wer es will, kann den gemahlenen Kaffee und den Zucker ſeinem Angehörigen 
direkt ſenden. Der Kocher mit den Heiztabletten iſt die Hauptſache und ſehr praktiſch. 


Liebesgaben. 


Es gingen weiter ein: Birnbrick in Friedewalde 5 M. Seraphin in Jomm 5 M. Saure 
in Helmſcheid 2 M. J. Riediger in Raunau 3 M. J. Preis! in Felsbach 2 M. K. N. N. 
1 M. Paul Moſſe in Kopnitz 3 M. A. Woyciechowsky in Gr.⸗Oſten 2 M. L. Lukas in 
Oberredwitz 4 M. Chr. Raspe in Oberredwitz 2 M. Thunert in Steinhenterode 2 M. Wieſe 
in Alienwalde 5 M. Andr. Zürl in Unterwinterbach 3 M. Rau in Cönen 2 M. 
Andr. Joh. Thiem in Wunſiedel 3 M. Lud. Hirtereiter in Oberwalting 4 M. Paul in Schön⸗ 
ſtein 3 M. Joh. Kubeſſa in Ludgerstal 1 M. Hauptlehrer A. Pitlak in Cwiklitz 2 M. 
P. Aumann in Horas 2 M. Buch in Lebenhan 2 M. Oppermann in Freienhagen hat 45 
Pfund Honig an verſchie dene Lazarette geſandt. Kleeberg in Ellrich 2 M. R. Günther in 
Frankenberg i. Sa. 2 M. Traugott Schulz in Nimbſen 2 M. H. verw. Brocke in Schalks⸗ 
mühlen 3 M. Schlegel in Biiterfrld 3 M. Otto Schulz in Berlin-Schöneberg 2 M. Lehrer 
Grus in Macznik 2 M. Brandiner in Schmeckennen 3 M. Jarzombek in Czerwentzütz 2 M. 


Marburger Bienenzüchterverein 30 M. Beyer in Hamburg-Lgh. 2 M. 
K. Großkopf in Ducherow 2 M. Herber in Niederkalbad 2 M. 


Hollemen 3 M. 


Lehrer Wurbs in 
Lehrer 


Kunze in Heinersdorf 2 M. Bisher zuſammen 120 M. 


Frage 


Frage: Don einem Fabrikanten bezog 
ich Breitwabenſtöcke, die nach feiner Der: 
ſicherung nach Ihrem Syſtem gearbeitet fein 
ſollen. 
ein bewegliches Schiedbrett, aus einem Stücke 
beſtehend, getrennt. In dieſem Schiedbrette 
befindet ſich rechts in der Mitte, d. h. von 
vorn nach hinten und von rechts nach links 
gerechnet, eine oem lange und 8 cm breite 
Oeffnung mit paſſendem Deckel. Iſt dieſe 
Oeffnung der Aufgang zum Honigraume und 
müßte dieſer ſich nicht an der Stirnwand des 
Stodes befinden? Oder iſt die Oeffnung 
nur zur Fütterung da. An der Stirnwand 
befindet ſich kein Aufgang zum Honigraum. 
Entſpricht dieſe Einrichtung Ihrem Syſtemd 


Sie haben zwei Etagen, beide durch] zu meiner Verfügung. 


k a ſt e n. 


Wenden Sie Abſperrgitter im Breitwaben⸗ 
ſtocke an? 

Antwort: Ich gebrauche allerdings leine 
feſten Schiede mehr, ſondern nur Deckbrettchen, 
denn es iſt außerordentlich bequem, wenn man 
ein Volk auseinander nimmt und kann dann, 
je tiefer man eindringt, ein Deckbreitchen nach 
dem andern fortnehmen. Die Deckbreuchen find 
wohl etwas weniger warm, aber im Herbſt lege 
ich rechtzeitig Filzdecken auf. Der Zugang zum 
Honigraum iſt wohl auch am beſten an der 
Stirnwand, damit die mit Honig beladenen 
Bienen nicht durch das ganze Volk brauchen. 
Sie rücken darum ihren Schied etwa 1 em von 
der Stirnwand ab oder ſchneiden einen Durch⸗ 
gang ein. 

Frage: Ich hatte an eine 75 95 in einer 
Blechdoſe, wie ſie von Fabriken empfohlen 
wird, so Pfund kandierten Honig geliefert. 
Jetzt bekomme ich von der Firma den Beſcheid, 
daß die Büchſe defekt wäre und beim Erhitzen 
Waſſer in den Honig gelaufen wäre, er ſtehe 

Hann ich in dieſem 
Falle verantwortlich gemacht werden und 50 
ich das für den Honig ſchon empfangene Gel 
wieder zurückzahlen d 

Antwort: Wenn der Blechkübel von vorn⸗ 
herein bei Ihnen undicht geweſen wäre, ſo wäre 
Ihnen ja der Honig ausgelaufen. Der Kübel 
iſt alſo offenbar auf der Reiſe oder beim Em— 
pfänger defekt geworden, das konnten Sie aber 
nicht wijjen, das konnte nur der Empfänger 
merken. Wenn er nun den zerbrochenen Kübel 
in Waſſer ſtellte und ſo den Honig verdarb, ſo 
iſt das ſeine Sache. 


Verſchiedenes. 


Frage: Ich würde gern im Frühjahr, 
wenn die Ueber winterung gut iſt, 1— 2 Breit⸗ 
wabenvölker für Oſtpreußen geben. Wie 
läßt ſich das bewerkſtelligen d 

Antwort: Solange der Oſten noch nicht 
vollſtändig gegen Ruſſeneinfälle geſichert iſt, ſchcken 
wir natürlich keine Bienen dorthin, wir wollen 
den verdammten Kerlen keinen neuen Honig lie⸗ 
fern. Es wird ſich überhaupt, ſolange der Krieg 
währt, der Ver ſand dorihin nicht ausführen laſſen, 
weil die Bienen in der Kriegszeit zu lange unter⸗ 
wegs ſein müßten. Aber ich erwarte, daß jeder 
meiner Abonnenten in dieſem Jahre ein Mutter⸗ 
voll oder einen Schwarm bereittellt und gut 
verpflegt, und ſowie dann Frieden kommt, teile 
ich dann jedem mit, wohin er ſein Volk zu ſchicken 
hat. Was da nicht für Oſtpreußen nötig iſt, 
bekommen unſere Invaliden, die Bienenzucht be⸗ 
treiben wollen. Das iſt eine Ehnenpflicht für 
jeden. 


Frage: In Ihrem Artikel im Dezember⸗ 
heft verwerfen Sie das Flugloch im Honig⸗ 
raum. Bei verſchiedenen Beſprechungen Ihres 
Breitwabenſtockes forderten Sie jedoch durch- 
aus ein eigenes Flugloch für die obere Etage 
(Honigraum). Iſt nun dieſe Forderung für 
den Breitwabenſtock auf Grund obenbezeich⸗ 
neten Artikels zurückgezogen d 

Antwort: Laſſen Sie nur ruhig das Flug— 
loch im Honigraum. Halten Sie es aber für 
gewöhnlich dicht mit Papier und einem paſſenden 
Holzklößchen geſchloſſen. Wollen Sie dann vin- 
mal im Honigraum ein Reſervevolk überwintern, 
dann iſt das verſtopfte Flugloch leichter auf: 
gemacht als ein neues eingeſchnitten. 


Frage: Ich habe ca. 1¼ Sentner mit 
Petroleumgeruch behafteten Zucker für 5 M. 
erworben. Gibt es ein Mittel, den Sucker 
für die Bienen zur Herbſtfütterung genießbar 
zu machen d 

Antwort: Wie bekannt, nehmen die Bienen 
auch ohne Schaden Zucker, der mit Tieröl ver— 
gällt wurde. Das iſt ſo ziemlich das ſcheußlichſte 
Sünkzeug, das es überhaupt gibt. Da ſchadel 
es natürlich auch nicht, wenn etwas Petroleum 
an den Zucker kommt, denn alle dieſe Oele 
ſchwimmen beim Auflöſen des Zuckers ſoſort an 
die Oberfläche und laſſen ſich da leicht abſchöpfen. 

Frage: Ich habe ein Korbvolk, das den 
Horb nicht ganz ausbaute. Soll ich dieſen 
Horb im Frühjahr ſchneiden laſſen, oder hat 
es nichts zu ſagen, wenn ich das Volk im 
Frühjahr gleich weiterbauen laſſed 
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Antwort: Wenn Sie den Korb im Früh: 
jahr ſchneiden, d. h. ihm die Hälfte der Waben 
fortnehmen, jo bekommt er noch mehr Platz zu 
Drohnenbau. Das Beſchneiden iſt auf alle Fälle 
unnüg. 


Frage: Kann der Laie Wachs auf Uns 
verfälſchtheit mit Erfolg ſelbſt unterſuchen d 
Wie verfährt man hierbei? Oder an welche 
Stelle wendet man ſich um Unterſuchung? 
Wie hoch ſind die Hoſten einer ſolchen Unter⸗ 
ſuchung d 

Antwort: Wachsunterſuchung iſt recht um: 
ſtändlich, ſie koſtet mindeſtens 20 M. Der Laie 
eikennt Wachs am beſten am Geruch, beſonders 
wenn man es auf eine heiße Platte wirft; da 
riecht Wachs angenehm und die Fälſchungen 
ſtinken nach Fett. 


Frage: l. Ich will meine Bienenftöde 
mit Oelfarbe anſtreichen. ft der Geruch für 
die Bienen ſchädlichd 2. Wie erneuert man 
Dachpappe d 

Antwort: 1. Der Oelfarbengeruch ſchadet 
den Bienen nicht. Es muß aber zu einer Zeit 
geſtrichen werden, in der die Bienen nicht fliegen, 
ſonſt beſchmieren ſie ſich mit Oelfarbe. 2. Dach⸗ 
pappe wird erneuert, indem man ſie mit flüſſigem 
Teer beſtreicht und dann Sand auf den Anſtrich 
wirft. 

Frage: Bei einem meiner Völker iſt das 
Kiffen hinter dem Fenſter naß. Sitzt das 
Volk zu warm? 

Antwort: Wenn ſich Näſſe im Stocke bildet, 
ſo iſt das ſteis ein Zeichen, daß der Stock nicht 
warm genug verpackt iſt. Es müßte denn Heu 
oder Grummet zur Verpackung genommen wor— 
den ſein, das wird nämlich auf alle Fälle int 
Bienenſtock naß, weil es Feuchtigkeit anzieht. 


Frage: Sind die Sonnenwachsſchmelzer 
zweckmäßig? 

Antwort: Nach meinen Erſahrungen ſind 
die im Handel erhältlichen Sonnenwachsſchmelzer 
meht Spielzeug als werwolles Imkergerät. 


Frage: Iſt der ungereinigte gelbe Rüben- 
zucker aus der Suckerfabrik als Bienenfutter 
geeignet d 

Antwort: Der ſogenannte Rohzucker darf 
zur Einwinterung nicht verwandt werden. 


Frage: Liefert die Haſelnußblüte Honig, 
ſie hat doch viel Pollen? 

Antwort: Die Haſelnußblüte liefert nur 
Pollen. 


DVerſehiedenes. 


Was ich auf einer Imker⸗Gauverſamm⸗ 
lung erlebte. Enigegnung auf den Bericht 
von Lehrer Schulz, Kreuz a. d. Oſtbahn, der 
unter der gleichen Ueberſchrift in Nr. 11. Jahrg. 


aus dem Staunen herausgekommen, was ſolch 


ein unfähiger Schriftleiter einer Bienenzeitung, 
weit dahinten, nicht weit von der ruſſiſchen 
Finſternis, alles an „Imkerweisheit“ verbrechen 


1914, der „Neuen Bienenzeitung“ erſchienen iſt. kann und welch unheimlichen Einfluß er auszu— 
Mancher Leſer jenes Berichtes iſt gewiß nicht üben vermag. Ich muß geſtehen, mir, dem die 
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Verſchiedenes. 


„Liebenswürdigkeiten“ des Herrn Schulz ja in] Kreuzer Imker⸗Vereins, Herr P., auch uicht 
erſter Linie gelten, iſt es genau jo gegangen. allein mit feinen zwei oder drei fehlgeſchlagenen 
Daß man aber jo die Dinge auf den Kopf ſtellen] Zuckervölkern, die hier in unſerer Frühtracht⸗ 


darf, nur um dagegen zu Felde ziehen zu können. 
habe ich wirklich noch nicht gewußt. So weit 
reicht meine „Imkerweisheit“ auch heute noch nicht. 

Sachliche Meinungsverſchiedenheiien ſind hier 
nur der Grund für perſönliche Angriffe; denn 
Herrn Schulz iſt in der ganzen Verſammlung 
perſönlich in keiner Weiſe zu nahe getreten worden. 
Wäre es geſchehen, würde er ſich in ſeinem Be⸗ 
richte ſchon genügend darüber beklagt haben. 
Dies geſchieht aber mit keinem Worte. Um ſo 
weniger ift es zu verſtehen und zu entſchuldigen, 
daß er, und noch dazu in der jetzigen Zeit, grund⸗ 
los einzelne Perſonen und eine ganze Verſamm⸗ 
lung ernſter Männer bloßzuſtellen für gut hält. 
Selbſt die ſachlichen Angriffspunkte müſſen teil⸗ 
weiſe erſt geſchaffen werden. 

Trotzdem ſich Herr Schulz in jo „freund: 
licher“ Weile mit meiner Perſon beſchäftigt hat. 
obgleich ſich unſere Wege doch noch niemals ge⸗ 
kreuzt haben, verzichte ich gern darauf. ihm hier 
die gleichen „Aufmerkſamkeiten“ zuteil werden zu 
laſſen. Die ſachlichen Eniſtellungen des Berichtes 
dürfen aber nicht unwiderſprochen bleiben. Auf 
jede Einzelheit einzugehen, muß ich mir wohl in 
Rückſicht auf den Raum verſagen. 

1. „Die Zuckerfütterung zum Winter ſei auf 
jeden Fall ſchädlich,“ ſoll ich behauptet haben. 
Das würde meiner Ueberzeugung widerſprechen. 
die ich wiederholt in Vorträgen und Artikeln 
(„Poſener Bienenwirt“ und „Praktiſcher Weg: 
weiſer für Bienenzüchter“) zum Ausdruck gebracht 
babe. Davon war aber in der Debatte über⸗ 
haupt nicht die Rede, ſondern von dem Werte 
der ausſchließlichen Zuckerfütterung für 
die Ernährung der Bienenbrut im 
Frühjahr, wie ja auch aus den ſolgenden 
Ausführungen des Herrn Sch. klar hervorgeht. 
In Bezug hierauf fiel auch das Wort: „Zucker 
iſt auf jeden Fall Strohfutter für die Bienen,“ 
das, ganz aus dem Zuſammenhange geriſſen, an 
einer anderen Stelle wiedergegeben wird. Für 
den Winter genügt aber dieſes „Strohfutter“ 
zur Erhaltung des Lebens im Bienenvolke, ja, 
es hat gegenüber manchen Honigen noch ſeine 
Vorzüge. Lebenskräftige und wirklich leiſtungs— 
fähige Bienen können aber wieder mit „Stroh— 
jumer nicht großgezogen werden. Dazu gehören 
Stoffe, die wohl im Honig und Pollen, nicht 
aber im Zucker enthalten ſind. „Dieſer Schaden“ 
des Zuckerfutters für die Frühjahrsernährung 
des Bienenvolkes beſteht ja eben darin, daß ihm 
die Aufbauſtoffe des Bienenlörpers fehlen, die 


nur durch reichliche Pollentracht im Herbſte und 


Frühjahre einigermaßen erſetzt werden. Es iſt 
aber keine neue Erfahrung fur unſern Oſten mit 
ſeinen durchweg kühlen Frühjahren mit widrigen 
Wilterungsverhältniſſen, daß die Pollenzufuhr 
wochenlang ſtockt und die nur mit Zuckervorräten 
verſehenen Völker darum nicht vorwärts kommen. 
Deshalb ſteht der Borfigende des Drapig— 


gegend beim Umlogieren im Herbſte auf neuen 
Bau natürlich nicht die Unmenge junger, un⸗ 
verbrauchter Bienen beſaßen, die wir in einem 
ſechspfündigen nackten Volke aus der Heide finden. 
Dieſes zahlreiche Jungvolk hat außerdem auch 
nicht bei Zuckerfütterung im Herbſte, ſondern 
bei Honigvolltracht in der Heide feine 
Lebenskräſte erhalten. 

2. Alle die Ausführungen des Berichterſtatters 
über die ſog. Ruhrhonige, von denen er ſich 
auch im letzten Teile noch nicht trennen kann, 
ſind durch meinen Einwurf verurſacht worden, 
daß die Blatthonige trotz ihrer nicht ſeltenen 
Unbekömmlichkeit als Winternahrung der Bienen 
doch für den menſchlichen Genuß gut ſein können. 
Dabei wies ich auf den Fichtenhonig des Schwarz: 
waldes und der Vogeſen hin, der ja wegen ſeiner 
Heilkraft viel gerühmt wird, und zwar geſchah 
dies im Anſchluß an die feine Aeußerung vom 
„Blattlaushonig“, den Herr Sch. geerntet hat. 
Daß es ſich nicht um die Winternahrung der 
Bienen handelte, geht ja auch klar aus den an⸗ 
geführten Sätzen hervor: „Was den Bienen 
unbekömmlich ſei, könne trotzdem (für den 
menſchlichen Genuß) gut fen So fei 
Fichtennadelhonig ein ſehr guter Honig uſw.“ 
Die hier eingeklammerte Zweckbeſtimmung hat 
natürlich Herr Sch. weggelaſſen, auch nicht ver⸗ 
raten, was ſich hinter dem „uſw“ verbirgt; denn 
ſonſt hätte ja der folgende Einwand nicht ein⸗ 
mal den Schein einer Berechtigung gehabt. Selbſt 
ohne die nähere Zweckbeſtimmung in der zweiten 
Saßhälfte kann doch auch nur blinder Eifer dazu 
führen, zu behaupten, ich hätte das für die 
Bienen Unbekömmliche auch für die Bienen als 
„gut“, d. h. doch wohl bekömmlich, erklärt. 

3. Daß „Blatthonige“ — das Wort „Blatt⸗ 
laus honige“ iſt nach den neueren Forſchungs⸗ 
ergebniſſen Prov. Dr. Sorauers und anderer 
Gelehrter in feltenen Fällen zutreffend — auch 
immer die Ruhr in allen Gegenden und bei 
allen Völlern hervorrufen, dieſer weiteren Be⸗ 
hauptung des Herrn Sch. widerſpreche ich auch 
heute noch ganz entſchieden. Im Jahre 1912 
haben in der Provinz Poſen Ende Juni und 
im Juli die Bienen viel Blatthonig eingetragen. 
Weder ich noch Tauſende anderer Imker hielten 
es bei dem guten Ausſehen und Geſchmack des 
Honigs für notwendig, allen Honig aus dem 
Brutraume zu entfernen, und doch iſt mir im 
Frühjahr 1913 aus den monatlichen Berichten 
von über 30 Beobachtungsſtationen und auch 
ſonſt wenig von Ruhrfällen bekannt geworden. 
Wie ich auch in der Verſammlung hervorhob, 
wird nur in wenigen Gegenden Poſens Honig 
eingetragen, der als Rührhonig bezeichnet werden 
könnte. — Daß die Eigenart und Wider— 
ſtandsſähigkeit der Völker bei der Ruhrftage 
eine Rolle ſpielt, iſt jedem einſichtigen Imker 
klar. Wo z. B. ruhige Völker keinen Schaden 


Verſchiedenes. 
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nehmen, können leicht erregbar auf derſelben] hat der Vorſitzende des Vereins Herrn Schulz 


Nahrung krank werden. 
dat bei ſeinen „tauſend Stöcken,“ insbeſondere 
auf ſeinen Waldgütern, dasſelbe vielfach feſtge⸗ 
ſtellt. „Es liegt alſo nicht an der Nahrung 
allein,“ das habe ich behauptet, nicht aber, 
daß es bei der Ruhrfrage auf die Nahrung 
überhaupt nicht ankäme. Hätte das aber Herr 
Sch. zugeben wollen, dann hätte ja wieder der 
Grund gefehlt. ſeiner Entrüſtung Ausdruck zu 
geben. 

4. Die Klage über die Beſchränkung der 
Redefreiheit durch den Gauvorſitzenden K. muß 
doch recht eigentümlich berühren, wenn man da⸗ 
mit die eigenen Angaben des Herrn Sch. über 
ſeine vielen Einwände und Erklärungen vergleicht. 
Danach iſt er doch ſo oft zu Wort gekommen, 
daß er doch wirklich jeden Punkt hätte berühren 
können. Aber ganz gleich; der Vorſitzende hat 
auch einem andern Redner öfters das Wort er⸗ 
teilt. hat ſich ſogar vielſagende Blicke und Hand: 
bewegungen erlaubt, alſo muß er auch ſeinen 
Teil abbekommen. „Pillen. die ſich ſchwer ver⸗ 
dauen laſſen,“ ſoll er ſchlucken. Und warum? 
Weil er einmal vor Wochen eine ganz richtige 
Anweiſung gegeben hat, die aber leider nicht vor 
den Augen des „Anfängers“ Schulz Gnade fand. 

5. Die angeblichen Mitteilungen des Be: 
obachters, „der offenbar nur die Wahrheit ſucht,“ 
auf ihren wahren Wert zurüdzujühren, erübrigt 
ich. „Offenbar“ iſt hier der Wunſch der Vater 
des Gedankens geweſen. — Der Schlußſatz über 
das ſchleunige Verlaſſen der Verſammlung llingt 
la recht überzeugend; zu meinem Bedauern muß 
ich aber ſelbſt hier zum Schluſſe noch einmal 
meinen ſo ſehr gerügten „Widerſpruchsgeiſt“ 
geltend machen und Herrn Schulz daran erinnern, 
daß wir beide nach Schluß der Verſammlung 
im Kieiſe mehrerer Imker uns noch einige Zeit 
unterhielten und er auch nachher noch etwa eine 
Slunde, anſcheinend mit ſeiner Familie, an einem 
Tiſche verweilte. 

Gr. Snowatzki, Poſen, . 

Schriftleiter des „Poſener Bienenwirts“. 
Anmerkung der Redaktion: Herr Sn. bes 
ſchwert ſich, daß bei Herrn S. Schulz ſachliche 
Meinungsverſchiedenheiten nur der Grund zu 
derſönlichen Angriffen ſeien. Aber gerade die 
Erwiderung Sn. iſt voll von Sätzen, die ſachlich 
keinen Zweck haben, deren Zweck nur der iſt, 
den Gegner perſönlich zu kränken und zu ärgern. 
Was nun die Sache ſelbſt anbetrifft, ſo möchte 
ich folgendes ſagen: Herr Snowatzki iſt mir 
ſchon bei verschiedenen Gelegenheiten aufgefallen 
dadurch, daß er keine Gelegenheit verſäumt, wo 
er glaubt, dem Freudenſtein einen Hieb verſetzen 
zu können. Ich habe darin nur Konkurrenz— 
neid und Unwiſſenheit ſehen können und deshalb 
die Angrijfe unbeachtet gelaſſen. So iſt er denn 
nun auch offenbar herbeigeeilt, als er erfuhr, 
daß Herr Schulz, ein offenkundiger Anhänger 
von Freudenſtein, in dem betreffenden Vereine 
einen Vortrag haften ſollte. Allem Anſchein nach 


Baron von Ehrenfels zu dem Vortrage eingeladen, dann den Herrn 


Sn. herbeigeholt und nun im Verein mit dieſem 
alles mögliche mit Worten und Geberden getan, 
um den eingeladenen Gaſt keinen Anklang finden 
zu laſſen. Das iſt kein Kunſtſtück, auch nicht 
deutſcher Männer würdig. Herr Schulz hat 
auf die Einladung des Vereins hin ſich Mühe 
und Arbeit gemacht und nach beſtem Wiſſen und 


Können ſeine Darlegungen gemacht. Daß es 
da für Herrn Schulz ärgerlich iſt. wenn ihm 


ſeine ganze Mühe und Arbeit nun durch das Da⸗ 
zwiſchenreden des Herrn Sn. u. des Vorſ.zu nichte ge⸗ 
macht wird, kann man umſomehr verſtehen, wenn 
man weiß, daß Herr Schulz ſachlich im Recht 
und Herr Snowatzki im Unrecht war. Ich will 
hier nur auf eins eingehen, das Beiſpiel wird 
aber für meine aufgeſtellte Behauptung genügen. 
Herr Sn. behauptet, daß der Zucker zur Früh— 
jahrsfütterung „Strohſütterung“ ſei. Ich will 
ihm darauf nur erwidern, daß die Berufsimker 
in Hannover in neuerer Zeit keinen Honig, ſon⸗ 
dern nur Zucker zur Treibjütterung benützen 
und damit die beſten Erfahrungen machen. Mir 
ſelbſt war vor 2 Jahren mein ganzer Wander— 
ſtand durch einen Pächter vernichtet, ich hatte 
nur noch 5 Völker. Aus dieſen 5 Völkern habe 
ich in 2 Jahren über 50 Völker gezogen und 
zwar bei der Marbacher Tracht, die die aller= 
ſchlechteſte iſt. die ich kenne. Daß mir dieſer 
Erfolg beſchieden wurde, das habe ich nur durch 
die Treibfütterung mit Zucker im Frühjahre er— 
reicht. Wenn Herr Sn. nun glaubt, gegen dieſe 
Zuckerfütterung arbeiten zu müſſen, ſo hat er ſie 
entweder nicht verſucht oder er verſtehr nicht zu 
füttern. Sein Schlagwort von dem „Stroh- 
futter“ iſt gerade ſo unzutreffend wie die Rederei 
von der „Degeneration“ durch die Zuckerfütterung. 
Die meiſten anderen Gegner haben längſt ge— 
merki, daß ſich gegen die Freudenſteinſche Zucker— 
lehre gar nicht ankämpfen läßt. Sie geben mir 
zwar auch nicht offen und ehrlich Recht, aber 
ſie ſind doch ſo ſchlau, das Maul nun zu halten. 
Nur Herr Sn. hat noch nicht gemerkt, daß ſich 
der Wind gedreht hat. Mir iſt es ja Wurſt, 
wie ſich Herr Sn. gegen mich ſtellt, ich bin mit 
ganz anderen Leuten ſchon fertig geworden. Aber 
den Schaden haben doch die Leute in dem Verein. 
Sie hatten die Gelegenheit, durch Schulz etwas 
Gutes zu lernen und das haben dann der Herr 
Sn. und der Vorſitzende verhindert. 

Wenn Herr Sn. den Herrn Schulz einen 
„Anfänger“ nennt, ſo weiß ich nicht recht, wie 
er dazu kommt. Das aber weil; ich) ſicher, daß 
Herr Schulz einer der allertüchtigſten deutſchen 
Imker iſt und von der Bienenzucht viel mehr 
verſteht, als Herr Snowatzki. Es iſt mit der 
Bienenzucht ſo ähnlich wie mit dem Skaiſpiel: 
Mancher Anfänger lernts gleich, manch anderer 
nie und eine dritte Sorte noch ſpäter. 

Die alte, aber ewig neue Geſchichte. 
Wir erhalten folgende Zuſchrift: Wir haben in 
unjerem Orte einen Geiſtlichen, welcher ſchon 


32 Honigmarkt. 


jahrelang für feine etwa 30 Bienenvölker jährlich | und war froh. daß ſie mir umſonſt angeboten 
18 Zentner und noch mehr Nektarin bezieht. wurde. Der Chemiker hat mir nachher gelagı. 
Die ganze Einwohnerſchaft iſt auch in dem der Zuckerhonig habe alle Eigeuſchaften des reinſten 
Glauben, daß der Pfarrer keinen reinen Honig | und beiten Honigs. Mir find dieſe Worte be: 
habe. Sein Benehmen iſt auch derart, daß man greiflicherwejſe unvergeßlich geblieben. Weil ich 
dieſem Mann nich! Aufrichtiges zutraut. In nichts für die Unterſuchung bezahlt hatte und 
der Umgegend muß man öfter hören, der Honig , mir das auch ganz glaubhaft war, habe ich mi: 
aus unſerem Dorſe ſei kein reiner Bienenhonig, die Aualyſe auch nicht ſchriftlich geben laſſen. 
worunter wir anderen hieſigen Imker viel zu | Später kamen mir aber doch Bedenken und ih 
leiden haben. Vor etwa zwei Monaten hat ein ließ auch einen anderen Herrn, der ſich dazu er: 
Imkerkollege von hier durch eine arme Frau ein | bot, unterſuchen, und da ſtellte ſich denn heraus, 
Pfund Honig von dem Pfarrer holen laſſen, dieſe daß der Zuckerhonig doch chemiſch genau daran 
mußte 1,40 M. dafür bezahlen, wobei der Pfarrer zu erkennen war, daß er über 11% Rohrzucker 
bemerkte, wo anders koſte er mehr. Der Kollege enthielt und wenig oder gar kein Aroma beſaß. 
ließ ſich von dieſenn Honig ein gerichtliches Gut⸗TIch habe das dann auch fotort in meiner Zeitung 
achten ausſtellen, in dieſem wurde geſagt, daß bekannt gegeben. Als ich auf dem Standpunkte 
dieſer den Namen Honig nicht wert ſei. Der ſtand, worauf mich der erſte Chemiker geſtell, 
Pfarrer wurde hierauf verhört, und da gab er da beſtritt man mir allgemein, daß aus Zucker⸗ 
an, daß er zweierlei Honig habe, Haushonig und fütterung Honig entſtehen könnte. Itidſt.) 
anderen, es müſſe eine Verwechſelung vorgekommen 
ſein, als er der Frau den Honig gab, da es ihm 
damals preſſierte. Der Pfarrer wurde wegen 
nicht genügenden Beweiſen freigeſprochen. Müſſen 
wir uns das gefallen laſſen? Läßt ſich etwas 
dagegen machen? 
(Das iſt die alte, aber ewig neue Geſchichte, 
daß die Imker nie klug werden wollen. Das 
liegt zunächſt daran, daß die Imkerpreſſe in ihrer 
Parteilichkeit nicht unparteilich die klare Wahrheit 
verbreiten hilft. Als ich zuerſt fand, daß die 
alte Durchwinterungstheorie und Prazis, die 
alles Heil gegen die Ruhr von Reinigungs flügen 
erwartete, ganz falſch ſei und daß ſich die Ruhr 
ganz einfach und ſicher durch Zuckerfütterung ver⸗ 
hindern läßt, da wollte ich doch auch wiſſen, 
woran das liegt und gab den eingefütterten Zucker 
zur Unterſuchung an einen Chemiker, der in un— 
ſerem Marburger Verein einen Vortrag hielt. 
Ich hatte damals bei meinem Schulmeiſtergehalt 
von jährlich 750 M. natürlich kein Geld, um 
ſo eine chemiſche Unterſuchung bezahlen zu können 


Ueber eine kurzblütige, den Bienen zu⸗ 
gängliche Rotkleezüchtung ſind bereiis er: 
freuliche Nachrichten in die Oeffentlichkeit gedrungen, 
wie der „Schweizeriſchen Bienenzeitung“ zu eut: 
nehmen iſt. So ſoll der bayeriſche Saatgutzüdhter 
Oekonomierat Wüſt in Rohrbach bei Landau 
(Pialz) durch Kreuzung von Wieſenrotklee (Tr. 
folium pratense) mit pannaniſchem Klee (Tri. 
folium pannanicum) einen deutſchen Roiller 
gezüchtet haben, deſſen bedeutend kürzere Blüten⸗ 
röhren auch den Bienen das Saugen des Nektais 
geſtatten. Zahlreiche Meſſungen der Blütenteile 
ergaben, daß vom gewöhnlichen Rotklee die Blüten⸗ 
röhren 8,26 bis 9,54 Millimeter, dagegen jene 
von der erhaltenen Kreuzung nur 5,87 bis 6,15 
Millimeter lang ſind. Es iſt alſo zu erwarten. 
daß im Laufe der kommenden Jahre unſete 
Bienen, denen durch die moderne rationelle Acker⸗ 
wirtſchaft Jahr für Jahr die Tracht beſchnitten 
wird, eine neue, ſehr ergiebige Weide eröffne: 
werden dürfte. 


Boniga market. 


Joſeph Hamberger, Bienenzüchter in Ofſenwinkl, Por Prien a. Chiemſee, Oberbay., 5 Ztr. naturreinen Bienen 
ſchleuderhonig. Muſter gegen Ein endung von bo Pf. [11.] 

Dürrfeld, Lehrer in Leina b. Waltersbauſen i. Tbür., gar. reiner Blütenſchleuderhonig, Ztr. 90 M., Poſtböͤchſe, 
9 Pfd. netto, 10 M. franko. [11.) 

Birkenkämper, Pfarrer in Recke i. W., Kr. Tecklenburg, reinen Vienenſchleuderhonig, 10 Pfd.-Doſe 9,50 M., einſchl. 
Doſe und Portv. [10.] 

Heinemann, Lehrer in Er.-Biewende (Braunſchweig), Schleuderhonig, hieſigen, Ztr. 95 M., aus Heide und Bud- 
weizen Str. 85 M. franko. 

A. Bockemann, Bienenzüchter, Haverbeck bei Hameln, gar. echten Blütenſchleuderhonig, 9 Pfd.-Doſe 9.25 M. franko, 
Scheibenhonig pr. Pid 1,40 Mk. 

Leo Lenzer, Vienen züchter, Ettenbeuren, Poſt Wettenhauſen, Bayern, Schwaben, mehrere Ztr. gar. rein. Bienen⸗ 
Schleuderbonig, per Itr. M. 80.— unfrankiert. 

Job. Zoltheiß, Allersberg (Mittelfranken), 1 Zir. Sommerhonig u. 1 tr. Späthonig zu verkauſen. 

H. Dietrich, Crbenhauſen, Poſt Fronhauſen (Kr. Mar burg), gar. reiner Blütenhonig, 1½ tr., a Ztr. M. 80.— 

Franz Schalich, Löwitz, Ar. Leob'cbütz, 2 Ztr. reinen Blütenſchleuderhonig, Preis nach Uebereinkunft. 

Fd. Gehrke, Thurow, Ars. Neuſtettin, Pommern, 2 Ztr. gar. reinen echten Vienenſchleuderhonig zu verlaufen, Jr. 
90 Mek. per Nachnabme. 

Matth. Regus, Tragelböchſtäadt, Poſt Uhlfeld (Mittelfranken), 4 Ztr. gar. reinen Naturhonig, Ztr. Mk. 80.—. 

W. Manigt, Alaunwerk b. Düben a. Mulde, mehrere zur. Schleuderbonta, goldgelb, garantiert rein, Itr. 85 N. 

A. Schwarzer, Herzogswalde, P. Mittelwalde, Grafſchaſt Glatz, mehrere Str. gar. naturreinen Blütenſchleuderhonis, 
hellgelb, Preis nach Uebereinkunft. Probekolli zu M. 8,50 franko. 

C. H. Wieſchboif, Landwirt in Hilbeck, Kreis Hamm in Weſtfalen, gar. reinen hellgelben Blütenſchleuderhonig anf 
Früthtracht, keine Heide, in Kübeln zu 50 Pfd., Zir. 90 M., franko, leere Gefäße ſranko zurück. Muſte⸗ 
gegen Einſendung von 10 Pfg. 


Aus der Fachpreſſe. 
Aus der Fachpreſſe. 


In welchem Alter fliegen die Bienen 
zum eriten Mal auf die Tracht! Im Laufe 
der Jahre habe ich wiederholt, durch Brutwaben 
aus deutſchen Völkern, denen ich italieniſche Völker 
beigegeben hatte, oder umgekehrt, feſtgeſtellt, daß 
bei ſtarker Tracht am 10. Tage junge Bienen 
mit Honig oder Pollen beladen nach Hauſe kamen. 
In dieſem Jahre gelangte. ich zu einem Reſultat. 
das mich überraſchte. Mitte Juni gab ich einem 
abſolut reinen italteniichen Volk, das fo aufge: 
ſtell! war, daß fremde Bienen ſich nicht dahin 
verfliegen konnten, eine auslaufende Brutwabe 
aus einem Schweizer Volke. Schon am 6. Tage 
beobachtete ich das erſte Vorſpiel von ſchwarzen 
Bienen, es iſt aber nicht unmöglich, daß einige 
ſchon etwas früher vorſpielten. Am 8. Tage 
ſchon kamen vereinzelte ſchwarze Bienen mit Honig 
und Pollen beladen nach Hauſe, am 9. Tage 
verhältnismäßig viele. Das Verhältnis zwiſchen 
Pollen und Honigträgern war etwa 1 zu 10. 
Das gleiche Verhältnis ſtellte ich in dieſer Zeit 
auch bet den anderen Bienen ſeſt. Ich bemeike, 
daß wir damals etwa 8 Tage lang eine der 
flärkſten Trachten aus Esparſette und Hedrich 
hanen, die ich je erlebte. Ein etwa eine Woche 
ſpäter in Gang geſetzter Verſuch mit einem 
deutſchen Volke, dem ich italieniſche Brut bei⸗ 
gegeben hatte, mißlang, da längere Zeit ſchlechies 
Wetter eintrat. Für die abſolute Nichtigkeit 
meiner Beobachtungen kann ich garantieren, da 
ich bei dem Experiment Tag und Stunde genau 
notiert hatte. (H. Mulot, Arnſtadt. Ill. Bzig.) 


leberwinterung der Bienen in Hafer. 
Ein Freund, der eine größere Landwirtschaft 
beſizt, auf der er auch Bienenzucht betreibt, aber 
uur Stiohkörbe beſitzt — für den beweglichen 
Wabenbau, ſagt er, habe er keine Zeit, dieſer ſei 
ihm zu umſtändlich — teilte mir mit, daß er 
ſeine Völker ſeit Jahren in Hafer oder, wie dieſes 
Jahr, in Häckſel überwintere. Er ſprach: „Ich 
5 den Stöcken genügend Innenraum, ſtelle 
ie auf den Körnerboden in eine ruhige Ecke und 
ſchüne einen Haufen Hafer oder Häckſel darüber, 
bis von den Stöcken nichts niehr zu ſehen iſt. 
Hierdurch find fie gegen Mäuſe gefichert, haben 
genügend friſche Luft, ſteis ziemlich gleiche Tem⸗ 


peratur, fühlen von Winden nichts und bleiben 
geſund bis ins Frühjahr. Gegen Ende März, 
wenn es einen ſchönen, windſtillen, ſonnigwarmen 
Tag gibt, bringe ich ſie auf den Stand zurück. 
Ich finde ſtets nur wenig Tote in den Stöcken, 
und noch nie iſt mir ein Volk eingegangen. Die 
Zehrung iſt ſtets gering.“ Ich bemerke hierzu, 
daß auch Baron Ehrenfels ſeine Völker in ähn⸗ 
licher Weiſe in Häckſel überwinterte. 
(C. Schachinger. Lpz. B.⸗Ztg.) 


Amerikaniſches Verfahren beim Zuſetzen 
von Königinnen. Die „Bienenenpflege“ be⸗ 
lehrt uns darob: Der Stock wird entweiſelt und 
geſchloſſen, dann das Flugloch verengt, worauf 
man ſofort aus der quibrennenden Rauchmaſchine 
drei ſtarke Stöße Rauch einbläſt und das Flug⸗ 
loch ganz ſchließt. Nach 20 Sekunden wird es 
ein wenig geöffnet, man läßt die neue Königin 
einlaufen und ſendet ihr nochmals einen tüchtigen 
Stoß Rauch nach. Nun bleibt der Kaſten 8 — 10 
Minuten geſchloſſen, worauf das Flngloch ein 
wenig — nicht ganz — geöffnet und den Bienen 
der Flug geſtattet wird. — Was geht nun 
während dieſer Operation im Kaſten vor? Die 
ſtarken Rauchwolken erſchrecken und beläſtigen die 
Bienen. und der Mangel an Luft und ſtarke 
Kohlenſäureentwicklung ſteigert ihre Aufregung 
in dem Grade, daß eine große Verwirrung ent⸗ 
ſteht und jedes Bienchen nur daran denkt. wie 
es aus dieſer heilloſen Lage herauskommen könnte. 
Wenn dann das Flugloch wieder geöffnet iſt, ſo 
dauert es jedenfalls noch längere Zeit, bis das 
Volk von ſeinem Schrecken ſich erholt hat. Um 
die Königin hat ſich inzwiſchen niemand be⸗ 
kümmert; ihre Annahme iſt daher geſichert. 


Sägemehl vor dem Bienenſtande in 
recht dicker Lage aufſchütten. Dies lann 
nur empfohlen werden. Das Material iſt durch⸗ 
läſſig für den Regen, trocknet und erwärmt ſich 
leicht, hindert den Graswuchs und eignet ſich 
ganz beſonders, die Bienen bei Frühjahrsaus⸗ 
flügen vor dem Erſtarren zu ſchüßen. Vor dem 
Bienenhauſe in der Kgl. Gärtnerlehranſtalt zu 
Dahlem iſt eine Schicht Torfſtreu angebracht, 
die dieſelben Zwecke erfüllt. 

(Bwirtſchftl. Centralbl.) 


VI Hafipflichtverſicherung. 


Haftpflichtverſicherung. 

Durch unſer Abkommen mit der Schweizer Nationalverſicherung werden 
Haftpflichtſchäden durch Bienen an Sachen bis zu 10000 Mk., an Perſonen 
bis zu 150000 Mk. gedeckt. Die Geſellſchaſt iſt nur Perſonen gegenüber, die 
nicht bis in den 3. Grad mit dem Verſicherungsnehmer verwandt ſind, Haft: 
pflichtig. Die Verſicherung koſtet pro Volk 6 Pfg. Bei Einzahlung der 
Prämie muß die Abonnementsnummer angegeben werden. Weitere Gebühren 
werden nicht erhoben. Die Verſicherung beginnt 3 Tage nach Eingang der 
Gebühren, Policen und ſonſtige Quittungen werden nicht ausgeſtellt. Es gilt 
als Quittung, daß die Verſicherungsnehmer ihre Abonnentennummer und 
Völkerzahl unter dieſer Rubrik veröffentlicht finden. Anträge werden nur an— 
genommen und zur Erledigung gebracht, wenn die Prämie gleichzeitig mit 
eingeſandt wird. Es brauchen nur die Standvölker angemeldet und bezahlt zu 
werden, die hinzukommenden Schwärme find mitverſichert. Die Verſicherung 
läuft vom Tage der Anmeldung bis zum 31. Dezember des betreffenden Jahres. 
Je ſpäter man alſo verſichert, um ſo nachteiliger. Poſtabonnenten müſſen ihre 
Abonnements Quittung mit einſenden. 


Ausführliche Bedingungen in Heft 1 von 1911. 


Gegen Hafipflicht für Schäden, welche oie Bienen anrichten können. haben die Inhaber 
folgender Adreſſen Nummern Verſicherung genommen: 
Nr. Völler Nr Völker Nr Völker Ar. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker 
316 35 8205 8 12002 15 149035 10 16922 4 18197 5 19891 
531 25 8345 15 12649 8 15022 4 16958 4 18213 4 19910 
741 15 8347 13 12718 6 15022 4 17070 18 18251 17 19913 
781 12 8383 37 12722 20 15058 10 17086 16 18270 28 19916 
1101 15 8552 10 12758 9 15085 16 17087 14 18303 30 19983 
1183 15 8585 16 12834 8 15103 18 17104 7 18418 5 19998 
1376 7 8626 20 12877 5 15118 6 17114 3 18138 6 20016 
1850 11 8775 6 13172 15 15224 10 17118 10 18437 5 20073 
1853 5 8898 10 15315 17 15272 10 17117 3 18439 4 20101 
2491 10 8900 13 13330 10 15287 10 17136 10 18328 4 20106 
3090 20 9017 45 130698 10 15291 24 17174 6 18555 20 20116 
3113 20 9093 25 13749 5 15300 10 17200 7 18557 15 20120 
3244 30 9211 15 13902 30 15619 15 17205 5 18561 15 20175 
3673 10 9508 60 13951 7 15639 10 17211 20 18565 5 20182 
2991 30 9620 7 13903 48 15675 7 17350 10 18659 4 20246 
4009 3 9825 15 14152 10 15778 14 117359 18910 20 20257 
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41253 5 9891 24 14182 10 15819 25 17376 J 18:42 20274 
4243 14 99568 3 14192 10 15863 6 174191 1055 20334 1 
4462 3 10010 21 14211 6 15020 6 17474 19078 20343 
4546 60 10206 11 14259 15/532 ò§S 17540 J 19087 20357 
4906 5 10640 15 14267 16035 90 17581 1 19088 20367 
5287 20 10650 50 14270 1 16146 3 170658 19150 20494 
5695 20 10882 10 14271 EIS 6 17694 1 1312 20506 10 
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5891 17 11606 1 14340 10 %% % „ 17700 19428 20528 4 
6173 15 11619 9 14165 16355 10 17826 19452 20547 10 
6228 4 110668 9 Hl 16449 35 17842 10154 20548 2 
6316 10 11072 6 11521 16192 6 17864 19523 1 20549 1 
6342 23 11874 11 11635 1 16525 8 17886 19579 2 20550 1 
6562 12 11718 15 14732 16587 2 17888 19586 1 20556 4 
it 5 12128 4 14737 3 16690 8 17908971 196060 6 P. A. 13 
6662 W . 12.152 7 11782 1016709 3 18089 19834 > 

7528 N 12315 24 145871 11 1078 6 18140 19839 6 

8127 23 12417 | ( 8 19880 10 


0 14888 9 167900 5 18150 
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Neue e Bienen-Zeitung 


< ga Uuſtrierte Monatsſchrift für Reform der Bienenzucht. 
Se Organ des Verbandes deutſcher Bienenzüchter. 


am 1. jeden Monats in Heftform. Jährlicher Bezugspreis einſchließl. freier Zu⸗ 
e 1 Ausland 2 80 M Durch die Poſt 2,25 Mk. Das Abonnement 
eit begonnen werden. Beſtellungen: An „Neue Bienenzeitung“ in Marburg, 
1 werden, ſoweit der Vorrat reicht, den im Laufe des Jahres eintretenden 
Abonnenten auf Wunſch nachgeliefert. 


— gen am . durch ere — Abonnements ud fortlaufend und gelten 
et, wenn das Abonnement nicht bis zum 15. Dezember abbeftillt wurde, — Hach dem 
werben alle rüdftändigen — — zuſchläglich 25 Ptg. Poltgebühr, durch 
erhoben. — Aur unter Dielen Bedingungen werden Abonnements angenommen. 
ng von een unb Buigeiiten iſt ſtets die Hauptbuchsnummer, welche ſich auf der Adreſſe 


befindet, anzugeben. 
Telefon: Marburg 411. 
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a Aufnahme finden ſollen, müſſen bis zum 22. ds. Mis. in unſeren Händen 
A dreiſpaltige Petitzeile oder deren Raum 30 , auf ber erſten Seite 
Proz., bei 5—8maliger ä = * 12 „ bei 9—1imaligem Abdruck 

30 be und! bei 12maliger Aufnahme 40 Proz. Rabatt. 


März 1915. | 14. Jahrgang. 
5 In dali: Imkerarbeiten im März. — Die beſten Ablegerarten. — Die Bohmſche Betriebs⸗ 
meie. — Die Bedemung des Honigs für die Ernährung des Menſchen. — Die Heilung drohnen⸗ 
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Von Schulz in Krenz a. d. Oſtbahn. 


ae Monat halten die Bienen“ regelmäßig ihren erſten Reinigungs- 
Hierbei ſchon, aber hauptſächlich an darauf folgenden genügend 
rmen „ſuchen die Bienen ihre Wohnungen von allem zu ſäubern, was 
re e reizt. Bei dieſer Arbeit gehen aber viele, Bienen 
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zugrunde; denn jetzt iſt der Erdboden meiſtenteils noch eiskalt und viele 
Arbeiter erſtarren auf demſelben, wenn ſie tote Bienen oder anderes hinaustragen. 
Um ſolche Verluſte zu verhindern, müſſen die Bodenbretter rechtzeitig gereinigt 
werden. Letzteres läßt ſich nach und nach, auch auf einem größeren Bienen- 
ſtande, an genügend warmen Tagen ſchon vor dem Reinigungsausflug aus- 
führen, muß aber immer ſofort nach demſelben geſchehen, ohne die Fenſter 
herauszunehmen; denn durch letzteres wird die Beute ſtets ſtark ausgekühlt 
und dadurch das Volk geſchädigt. Bei der Reinigung hebt man nur die 
Verpackung am Bodenbrett an, drückt mit einem Meſſer, welches man unter 
das Fenſter ſchiebt, den Fenſterſchieber hoch oder zieht ihn heraus, falls er 
hierzu eingerichtet iſt. Wenn man jetzt das Bodenbrett entlang nach dem 
Flugloche ſchaut, kann man tote Bienen u. a. genau ſehen und mit der 
Reinigungskrücke oder einem hakenförmig gebogenen Drahte nach dem Fenſter 
zu herausziehen. Das Herausfegen und Einſammeln des Wachsſchrotes nimmt 
man erſt ſpäter an warmen Tagen vor. Bei dieſer Arbeit muß ſtets eine 
gutbrennende Zigarre oder eine Pfeife bereitgehalten werden. Ein kleiner 
Rauchſtrahl genügt ſtets, um die Bienen, die während der Reinigung läſtig 
werden wollen, zur Wintertraube zurückzutreiben. Ohne ein Volk auf Weifel- 
richtigkeit unterſuchen zu müſſen, kann ein einigermaßen geübter Imker während 
der Reinigung der Bodenbretter oder ſofort nach Beendigung des Reinigungs⸗ 
fluges die Weiſelloſigkeit eines Volkes am Verhalten der Bienen erkennen. 


Reinigungskrücke. 


In einem weiſelloſen Volke laufen nach dem Reinigungsausfluge die Bienen 
um das Flugloch herum, auf dem Flugbrette und an der Beute haſtig 
umher wie aufgeſtörte Ameiſen, während aus der Beute lautes Brauſen 
ertönt, wogegen in weiſelrichtigen Völkern nur im Flugloche ruhig ſitzende 
oder fächelnde Bienen zu bemerken find und aus dem Stode leiſes, gleich⸗ 
mäßiges Surren ertönt. Bläſt man ein an dieſem Kennzeichen verdächtiges, 
weiſelloſes Volk mit Rauch durchs Flugloch an, fo brauſt das Volk laut auf 
und heult oft förmlich lange Zeit weiter, während ein weiſelrichtiges Volk kurz 
aufbrauſt, nach wenigen Augenblicken ſchon leiſer brauſt und nach 2—3 Minuten 
wieder das vorherige leiſe Surren ertönen läßt. Dieſelben Merkmale zeigen ſich 
bei der Reinigung der Bodenbretter vor dem Reinigungsausfluge. In weiſel⸗ 
richtigen Völkern löſen ſich nur wenige Bienen ab und kommen langſam, 
bedächtig zu dem Orte der Störung, während in weiſelloſen Völkern ſich bald 
die ganze Bienentraube auflöſt und in gärender Aufregung ſich in der ganzen 
Beute zu zerſtreuen beginnt, ſich dabei durch wenig Rauch gar nicht ſtören 
läßt und anhaltend laut heult. Wenn man nicht ſelbſt Zuchtvölkchen befitzt, 
um aus ſolchen die Völker, die jo frühzeitig ſchon weiſellos find, ſofort bes 
weiſeln zu können, muß man ſie ſofort mit anderen Völkern vereinigen; denn 
andernfalls zehren ſie nutzlos das Futter auf, ſinken ſehr ſchnell zu nutzloſen 
Schwächlingen herab oder werden ſehr oft ſchon an einem der nächſten warmen 
Tage von Nachbars Immen ausgeraubt und leiten dadurch noch obendrein 
eine gefährliche Räuberei gegen die weiſelrichtigen Völker ein. Weiſellos 
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erſcheinende Völker unterſucht man jofort, ob fie aus noch vorhandener Brut 
Weiſelzellen angeſetzt haben, zerſtört dieſe dann und nimmt die Vereinigung 
erſt am nächſten Tage vor. Ich habe dieſe wiederholt ſchon im Januar und 
Februar in folgender Weiſe ausgeführt: Bei einer Außenwärme von 5 bis 8 
Grad Celſius wird aus einem weiſelrichtigen Volk, welches eine Verſtärkung gut 
gebrauchen kann, ſoviel Wabenbau herausgenommen, daß die Bienentraube 
nur noch durch eine Wabe verdeckt iſt. Vorher müſſen dieſes weiſelrichtige 
und das weiſelloſe Volk jedoch / — 0 Stunde bei ausgehobenen Fenſtern 
ſtehen, damit infolge der eindringenden kalten Luft ſich die Bienen möglichſt 
dicht zuſammenziehen. Alsdann wird das weiſelloſe Volk vorſichtig, Wabe 
nach Wabe, zu dem weiſelrichtigen Volke getragen. Damit keine Bienen hierbei 
zur Erde fallen, trägt man mit der linken Hand eine Papptafel unter der 
Wabe. Oft fallen beim Ausheben der Waben Bienenklümpchen auf das 
Bodenbrett; deshalb ſchiebt man auch unter das weiſelloſe Volk eine Papptafel, 
bevor man mit der Arbeit beginnt. Man kann alsdann mühelos mittels 
derſelben ſämtliche Bienen, die noch als Reſt zurückblieben, zur neuen Wohnung 
tragen. Die Beute wird dann verpackt, der Fenſterſchieber bleibt aber offen. 
Nach einer Stunde hebt man die Verpackung unten an und ſieht nach, ob 
etwa noch Bienen infolge Erſtarrung am Bodenbrett liegen und ſetzt in dieſem 
Falle ſofort einen nicht zu heißen, eingewickelten Ziegelſtein unter das unten 


br Tas — 
Ein einfaches Imkerkehrbeschen. 


genügend weit nach rückwärts gezogene Fenſter, ſchließt dann durch die 
Verpackung die Beute ſo, daß die Wärme nicht entweichen kann. Zu dieſem 
Zwecke muß auch das Flugloch eine halbe Stunde geſchloſſen werden. — Um 
ſolche Völker recht zahm zu machen und ein Abfliegen einzelner Bienen zu 
verhüten, gibt man vor Beginn der Arbeit 2—3 Stöße Rauch unter die 
Bienentraube. — Oft habe ich weiſelloſe Völker im zeitigen Frühjahr an 
mehrere andere Völker verteilt. Dazu iſt jedoch eine Luftwärme von 10 Grad Celſius 
notwendig, ſonſt erſtarren viele Bienen und gehen verloren. Bei dieſer Ver⸗ 
einigung wird das weiſelloſe Volk wabenweiſe, wie oben, herausgenommen und 
an beliebige andere Völker, die vorher nur einen Stoß Rauch durchs Flugloch 
bekommen, verteilt, ſonſt aber unberührt bleiben. Vorher klemmt man unter 
das Flugbrett des zu verſtärkenden Volkes eine Papptafel, um abfallende 
Bienen aufzufangen. Nun hält man die mit Bienen beſetzte Wabe an das 
Flugloch und fegt unter Anräuchern die Bienen ins Flugloch ab. Sie ziehen 
ſofort brauſend ein und locken ſich gegenſeitig zu dem neuen Volke. Mit leiſen 
Kauchſtößen müſſen fie zur Eile angetrieben werden, damit ſie nicht erſtarren. 
Sobald ein Volk genügend Verſtärkungsbienen erhalten hat, wird deſſen Flug⸗ 
loch ¼ Stunde lang dicht verſtopft, damit ein ſtörendes Einwirken der kalten 
Luft verhindert wird. — Obwohl ich in vielen Dutzenden von Fällen vorſtehende 
Arten von Vereinigungen von Völkern ausgeführt habe, iſt mir nie eine 
Königin abgeſtochen worden. Auch habe ich nie bemerkt, daß die einziehenden 
fremden Bienen feindlich angefallen wurden. Die entleerten Beuten müſſen 
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auf jeden Fall durch alte Säcke oder Stroh ſo verdeckt (oder ganz von der 
alten Stelle entfernt) werden, daß die bisherigen Bewohner ſie nicht mehr 
erkennen; denn die Bienen kehren beim nächſten Ausfluge ſicher dorthin zurück, 
ſetzen ſich an und erſtarren. — Wer feinen Völkern nicht eine genau zugemeſſene 
Portion Zucker eingefüttert hat, muß ſich ſo früh wie möglich vom Futter⸗ 
vorrat derſelben überzeugen, damit ihm nicht Völker verhungern. Auch macht 
man immer wieder die Erfahrung, daß manche Völker während des Winters 
ſo wenig zehren, daß man ſich wundert, wovon ſie eigentlich gelebt haben, 
während andere faſt ſchon den ganzen Vorrat aufgezehrt haben. Auch aus 
dieſem Grunde iſt ein möglichſt frühes Unterſuchen auf Nahrungsvorrat geboten, 
ſofern es die Witterung geſtattet. Oeffnet man aber bei kaltem Wetter die 
Beuten, jo werden dieſe ſtets jo ausgekühlt, daß das Ausdehnen des Brutneſtes 
und das Anſetzen neuer Brut ſtark geſtört, das Volk alſo indirekt geſchwächt 
wird, deshalb darf man nur wirklich gefährdete Völker, die wohl ſchon durch 
lautes Brauſen ihre Not verraten, bei kaltem Wetter öffnen, um ihnen vorrätige 
Futterwaben einzuſtellen. Andernfalls muß man vom Vorrat eines anderen 
Volkes nehmen und dieſen nach Entfernen der leergezehrten Waben dicht an 
die Bienentraube ſetzen. Sobald die Witterung das Oeffnen der Beuten. 
erlaubt (mindeſtens 15 Grad Wärme!) werden alle überflüſſigen Waben aus 
ſämtlichen Völkern entfernt, fo daß zwiſchen Bienentraube und Fenſter bei. 
ſtarken Völkern zwei, bei ſchwachen Völkern eine volle Futterwabe zu ſtehen 
kommt. Mit dieſem Vorrat reichen die Völker 4 Wochen aus. Dieſe Ver⸗ 
engung des Brutraumes ha den Zweck, daß die Völker wärmer ſitzen 
und ſich erheblich beſſer entwickeln als in einem nicht verengten Brutraum. 
Gerade jetzt müſſen die Völker ſorgfältig verpackt werden, damit die Wärme 
nicht unnötig entweicht und die Entwicklung derſelben hindert. Sobald eine 
Reihe wärmerer Tage eintritt, müſſen beſonders an ſchwachen Völkern die 
Fluglöcher eng gehalten werden, damit nicht Räuberei entſteht. Auch muß in 
der Nähe des Bienenſtandes eine Tränke eingerichtet und dauernd unterhalten 
werden; denn zur Brutnährung iſt viel Waſſer nötig und beim Holen desſelben. 
gehen die Bienen oft maſſenhaft zugrunde. 


Die beſten Ablegerarten. 
Von Lebrecht Wolff. 

Es gibt Bienenwirte, welche die Bildung von Kunſtſchwärmen gänzlich 
verwerfen und ſagen, daß das Schwärmen in der Natur der Bienen läge, und 
daß ihnen durch den Eingriff der Ablegerbildung Zwang angetan werde; 
daß der Naturſchwarm im richtigen Verhältnis von alten und jungen Bienen 
zuſammengeſetzt ſei und man ihn aufſtellen könne, wo man wolle; daß bei den 
abgeſchwärmten Mutterſtöcken keine ſo große Trachtſtörung entſtände als bei 
den abgelegten und daß ſie ſich auch ſchneller wieder beweiſelten. 

Gegen dieſe Anſichten läßt ſich allerdings nichts einwenden;“) und wer ſonſt 
nicht gerade zur Kunſtſchwarmbildung gezwungen iſt, der mag ſeine Bienen 
ſchwärmen laſſen, wenn ſie ſich rechtzeitig dazu bequemen. Aber da ſind wir 
ſchon bei dem einen Punkte des Zwanges zur Kunſtſchwarmbildung angelangt, 
die ſchwärmen nämlich ja ſehr häufig, liegen oft wochenlang „vor“ und laſſen 
die beſte Trachtzeit ungenutzt verſtreichen. In dieſem Falle wird der verſtändige 
Züchter keinen Augenblick zögern, Ableger zu bilden, „Vorlieger“ darf es bei. 
ihm nicht geben. 


) Die Trachtſtörung bei den abgeſchwärmten Stöcken iſt aber größer als bei den abgelegten. Fr. 
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Ferner: Wem es, an-Zeit gebricht, Wochen hindurch auf freiwillige Schwärme 
zu warten oder wer nicht das Glück hat, einen „getreuen“ Nachbarn zu beſitzen, 
ſondern einen ftreitjüchtigen, der es nicht leiden will, daß fremde Bienen ſich 
in ſeinem Garten anlegen und noch weniger, daß deren Befitzer ſie ſich heraus⸗ 
holt, der wird auch beſſer tun, künſtliche Schwärme zu machen, als die Unan⸗ 
nehmlichkeiten, welche Naturſchwärme verurſachen können, auf ſich zu nehmen. 

Welches ſind nun aber die beſten Kunſtſchwarmarten? Es gibt eine ſchwere 
Menge dieſer Arten, mehr als deren fünfundzwanzig lafſen ſich aufzählen, woraus 
wenigſtens der Beweis hervorgeht, was alles ſich unſere Bienen gefallen laſſen, 
oder richtiger geſagt, gefallen laſſen müſſen. 


ene Er 5 or . 
E 3 
REEL FE 
* 


RT 


22 N 
> * n re 4 "U, * u 
n * 
Ars * — * 5 1 5 
Pa 


Nr . 
En f 
Er 
vr 1 De — a ch 
n r E. * ‚ug? 
— * 
— 
2 1 
= * 


Mit einem Tuch überdeckter Wabenbock. 


Fluglinge, Feglinge und Sammelſchwärme können am leichteſten 
den Naturſchwärmen nachgebildet werden, und die Herſtellungsweiſe iſt auch 
keineswegs ſchwierig, ſo daß jeder Anfänger damit zuſtande kommt, und deshalb 
find fie als die beiten Ablegerarten zu bezeichnen. 

1. Fluglinge werden in folgender Weiſe hergeſtellt: Es iſt ganz zweck⸗ 
mäßig, den Flugling in dieſelbe Wohnung einzulogieren, welche das abzulegende 
Volk bisher inne hatte. Dann aber müſſen alle Rähmchen „gezogen“ werden, 
wobei man zugleich nach der Mutter ſucht. Findet man ſie, ſo wird dieſe Wabe 
vorſichtig zur Seite geſtellt. Fünf oder ſechs mit Vorbau verſehene Rähmchen 
ſind bereit zu halten, zwei derſelben ſchiebt man an die Stirnwand der Wohnung, 
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dann kommt die Wabe mit der Königin und allen daraufſitzenden Bienen und 
hierauf die andern leeren Rähmchen. Von Wichtigkeit aber iſt es, dem Flug⸗ 
linge auch noch junge Bienen aus dem Mutterſtock zuzufegen, weil über drei 
Wochen vergehen, ehe der Flugling arbeitsfähigen Nachwuchs erhält, der die 
häuslichen Geſchäfte, das Bauen, Brutfutterbereitung uſw. übernehmen könnte. 


In Gegenden, in welchen die Bienen weniger ſchwärmen, kann man noch 
eine zweite Bauwabe oder auch eine Honigwabe hinzugeben. Dem Fluglinge 
kann man auch eine neue Wohnung geben, die aber wenigſtens das Flugloch 
an derſelben Stelle haben muß wie die des Mutterſtockes. Seinen Platz erhält 
der Flugling auf der alten Stelle, während man den Mutterſtock, der alle noch 
vorhandenen Waben mit den Bienen behält, beliebig, aber doch nicht in zu 
großer Nähe des Fluglings, auſſtellt. Findet man die Königin, die vielleicht 
von der Wabe auf die Stockwand gelaufen iſt, nicht, ſo muß man darauf achten, 
ob ſich der Ableger alsbald beruhigt. Wo das nicht der Fall iſt, da iſt ſie 
im Mutterſtocke geblieben und muß ſofort ausgeſucht und dem Fluglinge ge⸗ 
geben werden. 


2. Feglinge. Wie ſchon der Name ſagt, werden die Bienen dazu zu⸗ 
ſammengefegt. Zunächſt wird die zur Aufnahme des Feglings beſtimmte Woh⸗ 
nung bereit geſtellt und dazu 5— 6 Rähmchen mit Vorbau zur Hand gelegt. 
Eine der Brutwaben hängt man an die Stirnwand der Wohnung und läßt 
darauf die Rähmchen mit Vorbau folgen. Nun beginnt das Abfegen aller im 
Mutterſtocke vorhandenen Waben, am beſten gleich in die Feglingswohnung 
hinein, wobei man ſich um die Königin nicht kümmert. Wenn alle Waben 
abgefegt ſind, ſo gibt man dem Feglinge eine neue Stelle, der Mutterſtock be⸗ 
hält, nachdem man die abgefegten Waben wieder zurückgehängt hat, ſeinen alten 
Platz. Nach wenigen Stunden ſchon nehmen die Bienen ihren Flug wieder 
auf und das Volk arbeitet wie das eines abgeſchwärmten Mutterſtockes. 


3. Sammelſchwärme. Zu dieſen werden die Bienen aus verſchiedenen 
Stöcken zuſammengefegt, alſo geſammelt. Von den volkreichſten Stöcken ent⸗ 
nimmt man je eine bis zwei Waben und durchſucht ſie eingehend nach der 
Königin. Findet man ſie, ſo wird ſie ſofort wieder in den Stock zurückgegeben, 
die Waben aber kommen auf den Wabenbock. (An dieſer Stelle mag erwähnt 
werden, daß der Wabenbock ringsum nur unten geſchloſſen, oben aber offen 
ſein muß. Die obere Offnung aber wird, wenn Waben mit Bienen eingehängt 
find, immer ſoweit, als die Waben ſchon Platz einnehmen, mit einem Tuche 
überdeckt.) In dieſer Weiſe fährt man fort, aus andern Stöcken Waben zu 
ziehen und zu den erſten zu hängen, bis man überzeugt ſein kann, daß die auf 
den Waben ſitzenden Bienen zuſammen einen ſtarken Schwarm ausmachen 
werden. Nunmehr, nachdem ſich die Bienen voll Honig geſogen haben, werden 
ſie ſämtlich in eine leere, ordnungsmäßig ausgeſtattete Wohnung gefegt, eine 
Mutter im Käfig dazugegeben und an einem möglichſt entfernten Platze aufge⸗ 
ſtellt. Eine Königin darf aber, wie ſchon geſagt, unter keinen Umſtänden mit 
abgefegt werden. z 


Es iſt zwar fehr gut, wenn man einen ſolchen Sammelſchwarm auf einen 
zweiten Stand außerhalb des Flugkreiſes der heimiſchen Bienen bringen kann. 
Macht man denſelben aber von vornherein recht ſtark und beſſert ihn hinterher 
noch, wenn nötig, durch einige Brutwaben auf, ſo kann man ihn auch unbe⸗ 
ſorgt auf dem Heimſtande aufſtellen. Solche Sammelſchwärme ſind rein wie 
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gefunden, denn die Stöcke, welche die Bienen dazu hergegeben haben, merken 
den Verluſt nicht im geringſten, ja es kann ihnen ſogar zur Wohltat werden, 
da dadurch ihrer Übervölkerung vorgebeugt wird. 


Die Bohmſche Betriebsweiſe. 


Nachdem die Landwirtſchaftskammer den Beſchluß gefaßt hat, daß, von 
ihrer Unterſtützung an den Heſfiſchen Bienenzüchter⸗Verein, 400 Mark für die 
Bohmſche Betriebsweiſe verwendet werden ſollen, ſo iſt es notwendig, daß wir 
uns noch einmal mit obiger Betriebsweiſe eingehend befaſſen. | 

Ich will zuerft über die Wohnungen und dann über Behandlung der 
Völker ſprechen. 

Die Wohnung ſelbſt ſpielt bei der Betriebsweiſe keine Rolle; es kommt 
nur darauf an, daß man in einer Wohnung imkert, die den Bienen genügend 
Platz für eine vollkommene Entwicklung bietet und die ſo beſchaffen iſt, daß 
die Waben wirklich mobil ſind, das heißt, daß die Waben aus⸗ und eingehängt 
werden können, ohne das Volk zu beunruhigen; ſie ſollen ſich ſo leicht bewegen 
laſſen, wie man in einem aufgeſchlagenen Buch die Blätter umwenden kann. 
Und daß die Wohnung auch den von der Wiſſenſchaft geforderten hygieniſchen 
Anforderungen genügt, in erſter Linie eine weitgehende Lüftung, nicht nur 
im Sommer, ſondern auch im Winter geſtattet. Welches Wohnungsſyſtem ſich 
nun der einzelne Imker erwählt, iſt ganz ſeine Sache. Der eine wird die Be⸗ 
handlung von oben, der andere von hinten und der nächſte von der Seite uſw. 
bevorzugen. — Wenn ich nun von einem Syſtem Bohm ſpreche, ſo ſoll das 
nur eine Verbeſſerung der Wohnung bedeuten, ein eigentliches „Syſtem Bohm“ 
gibt es nicht. Die Verbeſſerungen ſind allmähliche Vermehrung und die Dunkel⸗ 
ſperre. Das Tränkrähmchen und das ſenkrechte Abſperrgitter ſind von Preuß. 
Ueber die Dunkelſperre iſt ſchon ſoviel geſchrieben worden, daß es nicht nötig 
iſt, näher darauf einzugehen, nur das möchte ich hinzufügen, daß das Ver⸗ 
dunkeln der Fluglöcher im zeitigen Frühjahr von allen Autoritäten der Bienen⸗ 
zucht anerkannt iſt. — Nun komme ich zu einem ſehr wichtigen Teil, dem Tränk— 
rähmchen. | 

Das Tränkrähmchen kommt bei Normalmaß als zweites, bei dem Breit- 
wabenſtock als drittes vorn in das Brutneſt. In das Schiedbrett iſt, genau 
über dem Loch des Tränkrähmchens, ein Loch gebohrt. Dann wird mit um— 
geſtülpter Flaſche, die mit einem Tränkröhrchen verſehen iſt, das Waſſer gereicht. 
Sehr gut iſt es, dem Waſſer etwas Salz beizugeben. (Auf einen Liter un: 
gefähr eine Meſſerſpitze voll.) Der Honig aus Kriſtallzucker, auf dem die 
Bienen überwintert haben, enthält keine mineraliſchen Salze, dieſe aber ſind zur 
Entwickelung der Brut unbedingt notwendig. Auch kann man dem Waſſer 
roch etwas Honig oder Zucker zuſetzen, es wird dann von den Bienen ſehr 
ſchnell genommen; ſo behandelte Völker entwickeln ſich vorzüglich. 

Nun komme ich zu dem dritten Punkt, dem ſenkrechten Abſperrgitter, 
über deſſen Verwendung ich bei der Behandlung der Völker ſprechen will. 

Ich will nun den Verſuch machen, die Betriebsweiſe auf die einfachſte 
Art zu erklären. 

Es iſt Ende Februar oder Anfang März, das Brutgeſchäft hat begonnen. 
Die Brutpflege erfordert Waſſer. Um nun die Ausflüge bei ungünſtigem 
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Wetter zu vermeiden, bleibt die Veranda geſchloſſen und die [Tränkflaſche wird 
eingeſetzt. Alle Bienen bleiben dem Volk erhalten. Iſt eine Erweiterung des 
Brutneſtes notwendig, ſo geſchieht dieſes vorläufig mit guten vorjährigen Waben. 
Erweitert wird immer erſt dann, wenn das Fenſter warm iſt; das iſt das 
ſicherſte Zeichen, daß die Königin die vorletzte Wabe beſtiftet hat. Ich erweitere 
ſolange mit ausgebauten Waben, bis der Brutraum voll iſt. Anfang oder 
auch Mitte Mai wird der Honigraum geöffnet. Das obere Flugloch bleibt 
vorläufig geſchloſſen; es geht dann keine Wärme verloren, auch ſetzen die Bienen 
keine Weiſelzellen im Honigraum an. Die Weiſelzellen ſetzen ſie an, wenn das 
fühlen. im Honigraum auf iſt und die Bienen ſich als ein ſelbſtändiges Volk 
ühlen. | 

Alſo der Brutraum ift voll und der Honigraum ſoll geöffnet werden. 
Zu dieſer Arbeit iſt ein größerer Eingriff in das Volk notwendig. Sämtliche 
Waben werden aus dem Brutraum genommen und auf den Wabenbock gehängt, 
die Wabe mit der Königin allein für ſich. In den Honigraum kommt als 
erſte eine alte als Anlaufwabe, dann ſämtliche Waben mit verdeckelter Brut, 
zum Schluß wieder eine alte Wabe und das Fenſter. In den Brutraum hänge 
ich zuerſt 2 alte als Anlaufwaben, dann kommt das ſenkrechte Abſperrgitter. 
(Honig⸗ und Brutraum find auch durch ein wagrechtes Gitter getrennt.) 

Hinter das ſenkrechte Abſperrgitter kommt eine Pollenwabe, dieſes iſt ge⸗ 
wöhnlich das Tränkrähmchen, dann eine Kunſtwabe, die Wabe mit der Königin 
und ſämtliche Waben mit offener Brut, zum Schluß eine Honigwabe und das 
Fenſter. Dieſes iſt die einzige große Arbeit, die notwendig iſt. Bemerken will 
ich noch, daß die Fenſter warm verpackt bleiben müſſen. In nächſter Zeit iſt 
nun weiter nichts zu tun, als Kunſtwaben einzuhängen. Zur Sicherheit kann 
man am 9. Tag den Honigraum nach Weiſelzellen nachſehen. 

Die Brutwaben hänge ich ſtets vorn in das Brutneſt, erſtens werden 
ſie da ſehr ſchnell und ſchön ausgebaut und die Bienen bauen keine Drohnen⸗ 
zellen, und dann habe ich auch eine ſehr gute Kontrolle, ob Weiſelzellen ange⸗ 
ſetzt ſind, dieſe müſſen, da das Schwärmen verhindert werden ſoll, ſtets 
entfernt werden. Ich hänge die zweite Kunſtwabe hinter die erſte, dann die 
dritte hinter die zweite uſw. Dadurch, daß die Kunſtwaben vorn eingehängt 
werden, iſt die offene Brut ſtets mitten im Brutneſt, da, wo die größte 
Wärme iſt. — Verdeckelte Waben kommen immer wieder in den Honigraum 
oder werden im Brutneſt zurückgezogen. Verdeckelte Brut hat nicht ſo viel 
Wärme nötig, als offene. Während der Haupttracht wird das Abſperrgitter 
weiter zurückgezogen und die Königin auf einen kleinen Raum abgeſperrt, der 
Brutanſatz wird dadurch eingeſchränkt und das Schwärmen wird verhindert. 


Die Bedeutung des Honigs für die Ernährung des Menſchen. 

Vom wiſſenſchaftlich-ärztlichen Standpunkt dargeſtellt von Dr. med. O. Ehrhardt, 

Arzt in Naumburg a. S. 

Bei unſerer Ernährung hat man immer eine Hauptſache überſehen; man 
hat ſtets einſeitig auf eine Art von Nährſtoffen, aus denen ſich unſere einzelnen 
Nahrungsmittel zuſammenſetzen, den Hauptnachdruck gelegt und dabei die übrigen 
Nährſtoffe mehr oder minder in den Hintergrund gedrängt und vernachläſſigt. 
Wir brauchen zur Erhaltung unſeres Körpers bekanntlich Eiweiß, Fette, Kohle: 
hydrate, Nährſalze und Waſſer. Letzteres dient als Löſungs- und Transport⸗ 
mittel für die eigentlichen erſtgenannten Nährſtoffe. Dieſe Nährſtoffe ſind jeder 
in ſeiner Art für unſeren Körper gleichnotwendig und gleichwichtig. Keines 
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kann von einem anderen in jeder Hinſicht und völlig erſetzt werden, auf die 
Dauer jedenfalls nicht. Es war und iſt deshalb falſch, immer den Hauptnach⸗ 
druck bei der Ernährung auf die Zufuhr von Eiweiß zu legen. Eiweiß iſt 
wohl notwendig, aber es iſt nicht allein notwendig und im Übermaß ebenſo vom 
Übel und ſchadenbringend, wie jeder andere Nährſtoff in allzugroßer Menge. 
Damit möchte ich von vornherein den Einwurf entkräften, ebenſo einſeitig für 


einen anderen Nährſtoff eingetreten zu fein, für den Zucker, und zwar für den 


im Honig enthaltenen Zucker. Die nachfolgenden Zeilen haben lediglich den 
Zweck, weitere Kreiſe auf den Wert des im Honig enthaltenen Zuckers hinzu⸗ 
weiſen, ſie wollen aber nicht den Honig als einen Erſatz für die anderen Nähr⸗ 
ſtoffe hinſtellen, ſondern dem Honig den ihm gebührenden Platz unter den 
Nahrungsmitteln zu verſchaffen ſuchen. 

Honig beſteht bekannntlich zu 79 % aus Zucker, und zwar aus Trauben⸗ 
42 %) und Frucht- (35%) Zucker und nur 2% Rohrzucker. Das iſt ſehr 
wichtig. Denn Trauben» und Fruchtzucker allein werden vom Magen und Darm 
direkt ins Blut aufgenommen, ohne erſt noch eine Umwandlung erfahren zu 
müſſen. Sie erſparen unſerem Körper alſo Arbeit, während Rohrzucker, d. h. 
die Zuckerart, aus der unſer gewöhnlicher Zucker beſteht, erſt invertiert, umgewandelt 
werden muß, um für unſer Blut aufnahmefähig zu werden. Alle unſere Nähr⸗ 
ſtoffe müſſen in unſerem Körper noch mannigfache und zahlreiche chemiſche Um⸗ 
ſetzungen und Verwandlungen durchmachen: Trauben- und Fruchtzucker 


allein nicht. Iſt der Zucker nun ins Blut aufgenommen, jo wird er entweder 


gleich verbraucht oder zum Verbrauche aufgeſpart als Glykogen in den Muskeln 


und in der Leber. Glykogen iſt im weſentlichen auch Zucker, von dem Waſſer 


- abgefpalten iſt. Der Zucker dient nun im Körper als Kraftquelle, mit 


ihm ſpeiſen ſich unſere Muskeln, ſie verzehren ihn, während ſie Arbeit leiſten. 
Wir arbeiten alſo im weſentlichen mit Zucker. Sind wir müde, ſo ſind 


wir ſofort mit neuen Kräften verſehen, wenn wir Zucker zu uns nehmen. Dies 


iſt durch Verſuche an Soldaten und Sportsleuten hundertfältig bewieſen. Sol⸗ 
daten wurden gleich wieder dienſt⸗ und marſchſähig, wenn von ihnen Zucker 
genoſſen worden war. Freilich läßt ſich auch aus Fett und Eiweiß Zucker in 
unſerem Körper abſpalten oder in den Organen als Glykogen aufſpeichern, aber 
wie vieler Arbeit bedarf es erſt dazu! Es war daher ein wertvoller Gedanke 
des franzöſiſchen Profeſſors Chauveau, den Nährwert eines Nahrungsmittels 
nicht nur nach ſeiner Verbrennungswärme, ſondern auch nach ſeinem Vermögen, 
Glykogen zu bilden, zu ſchätzen. 

Früher berechnete man den Wert eines Nahrungsmittels allein nach ſeinem 
Vermögen, bei der Verbrennung ſo und ſo viel Wärme zu entwickeln. Man 
wird jedenfalls nun auch zu berückſichtigen haben, wie viel Glykogen ein Nähr— 
ſtoff zu bilden vermag und aus beiden Eigenſchaften ſeinen Wert ſchätzen. Nach 
dieſer Methode iſt der Wert des Zuckers um volle 67 % höher geſtiegen als 
früher. Durch ſein bedeutendes Vermögen, Glykogen zu bilden, iſt der Honig 
vermöge ſeines hohen Zuckergehaltes nicht nur ein gutes, ſondern auch ein billiges 
Nahrungsmittel; er iſt billiger z. B. als Rindfleich und als Milch. 

Verdient der Honig ſchon wegen feines hohen Gehaltes an Trauben- und 
Fruchtzucker den Vorzug vor unſerem gewöhnlichen Zucker, ſo noch mehr aus 
einem weiteren Grunde. Honig enthält nicht nur Zucker, ſondern enthält außer: 
dem noch die wichtigen Kalkſalze, Eiſen verbindungen, verſchiedene andere 
Aſchebeſtandteile und Ameiſenſäure. Gerade für den wachſenden Organis— 
mus, für das Kind, ſind die Kalkſalze und Eiſenverbindungen von der größten 
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Bedeutung. Aus demſelben Grunde mit ſind ja auch die reifen Früchte ſo 
wertvoll für die Ernährung, denn die obigen Stoffe ſind unbedingt erforderlich 
zum Aufbau der Gewebe; fehlen ſie, ſo entſtehen Erkrankungen, wie Blutarmut, 
engliſche Krankheit uſw. f 

Der Zucker, rein und nur für ſich genommen, ſchadet uns aus dieſem 
Grunde auf die Dauer entſchieden ebenſo wie die vielen Nährpräparate: Tropon, 
Plasmon, Hämatogen und wie ſie alle heißen. Dieſer Schaden tritt nicht ein, 
wenn wir den Zucker in der Form des Honigs einführen (natürlich auch nicht, 
wenn wir reichlich zuckerhaltige Früchte zu uns nehmen). Deshalb iſt alſo 
unſer Honig ein gutes Nahrungsmittel, aber nicht nur das: er iſt 
auch ein Genußmittel. 

Sein Aroma ift allbekannt, und der ſüße Geſchmack wirkt fördernd ein 
auf den Appetit und auf die Abſcheidung der Verdauungsſäfte. Dabei kommt 
ihm noch zu ſtatten, daß er ſowohl als Nahrungs- als auch als Genußmittel 
nicht rein, ſondern nur verdünnt oder mit anderen Nahrungsmitteln genommen 
zu werden braucht, um vorteilhaft zu wirken. So gibt es z. B. für Kinder keine 
beſſere und geſündere Speiſe als Milch mit Honig und Brot, zumal wenn 
hinterher noch Obſt genoſſen wird. 

Von ſeinem Werte als Heilmittel mag ich hier nicht reden. Ich erinnere 
nur daran, welche Rolle das Honigwaſſer ſchon ſeit den Zeiten des Hippokrates 

eſpielt hat, und ſchließe mit den Worten Profeſſor Klemperers in dem ſoeben 

Derauögenehenen Handbuche der Krankenernährung von Leyden: „Wir haben 
vor allen Dingen im Honig ein Nahrungsmittel . ., das wohl geeignet iſt, die 
teueren künſtlichen Kohlehydrat⸗Nahrungsmittel zu erſetzen. .. Ein Eßlöffel 
enthält zirka 75 Kalorien, d. h. mehr als ein Ei. — Honig wird verhältnis⸗ 
mäßig viel zu wenig angewandt.“ Selbſtverſtändlich gilt dies nur für den 
reinen und echten Bienenhonig, nicht für die oft ekelhaften Gemiſche, die heute 
unter dem Namen Kunſthonig oder anderen ſchönen Bezeichnungen angeboten 
werden. Honig wird heutzutage nämlich in Unmaſſen gefälſcht. Man beziehe 
deshalb den Honig möglichſt am Wohnorte und direkt vom Imker und ver⸗ 
lange ſtets ausdrücklich Bienenhonig. 

Man räume alſo dem edlen Bienenhonige wieder den verdienten und 
wiſſenſchaftlich wohlbegründeten Ehrenplatz bei der Ernährung von Kindern und 
Erwachſenen ein. 


Praktiſche Ratſchläge für Verwendung des Bienenhonigs in Küche und Haus enthält: 
„Der Honig in der Küche“ von Frau Pfarrer Floß (0,30 Mk.) und „Die Verwendung des Honigs 
im Haushalt“ von Dennler (0,25 Mk.). Zu beziehen von der „Deutſchen⸗Bienenzucht⸗Zentrale“ 
Edgar Gerſtung in Oßmannſtedt i. Thür. 


Die Heilung drohnenbrütiger Völker. 
Von Lebrecht Wolff. 


In früheren Jahren habe ich mit meinen drohnenbrütigen Völkern immer 
wenig Federleſens gemacht, ſondern ſie ſtets kurzerhand kaſſiert, weil die Heilung 
regelmäßig mit Schwierigkeiten verbunden iſt. Seitdem ich aber das Wey⸗ 
gandt'ſche Buch: „Der Umgang mit den Bienen“ geleſen habe, kaſſiere ich ſie 
nicht mehr, ſondern heile ſie, wenn ſie ſonſt noch volksſtark genug ſind. Die 
Heilung geſchieht wie folgt: 

Hat das Volk eine drohnenbrütige Königin, ſo wird ſie getötet, dem 
Volke dann offene Brut aus einem weiſelrichtigen Stocke zugehängt und ihm 
eine Königin im Käfig beigegeben. Das Zuhängen geſunder offener Brut iſt 
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wichtig, und meiſtens ift das Mißlingen des Königin⸗Zuſatzes darauf zurück⸗ 
zuführen, daß man die Brutzugabe unterließ. 

Ein drohnenbrütiges Volk mit eierlegenden Arbeitsbienen heilt man 
in der Weiſe, daß man ſämtliche Rähmchen mit den Bienen hervornimmt und 
ſie in Abſtänden von 10 em auf den Wabenbock hängt. Aus weiſelrichtigen 
Völkern werden dann Waben mit Arbeiterlarven und allen darauf⸗ 
ſitzenden Bienen, aber ohne Königin, zwiſchen die Waben des Drohnen⸗ 
brüter3 gehängt. Nun gibt man einige mäßige Schläge an den Wabenkaſten. 
damit ſich die Bienen gut voll Honig ſaugen. Nach einer Pauſe von 5 Minuten 
werden die Waben aus dem fremden Stocke in den Kaſten gehängt, ebenſo die 
Waben des eigenen Stockes, wenn ſie Arbeiterbrut enthalten. Die Waben 
mit Drohnenbrut werden von Bienen reingefegt und in Stöcke mit dies jährig 
befruchteten Königinnen gehängt, die der Drohnenbrut bald den Garaus 
machen. Man kann ſie auch köpfen und beliebigen Stöcken einhängen. Um 
die eierlegenden Arbeiterinnen braucht man ſich beim Abfegen nicht 
zu kümmern. Der Stock ſchreitet alsbald zur Selbſtbeweiſelung, weil er ge⸗ 
eignete Brut dazu hat. 

Zu bemerken bleibt ſchließlich noch, daß auch ein weiſelloſes, noch 
nicht drohnenbrütiges Volk eine Königin ſtets ſicher und leicht annimmt, 
wenn man ihm vorher geſunde Brut aus einem Stocke einhängt. 

Keine Schande iſt es für einen Bienenzüchter, wenn er unter Umſtänden 
das Geſicht ſchützt, um nicht geſtochen zu werden. Das darf er dann, ohne 
ſich lächerlich zu machen, unbeſorgt tun, wenn Umſtände vorliegen, durch welche 
auf die Bienen ein Reiz zum Stechen ausgeübt wird, der Züchter aber 
trotzdem an ihnen arbeiten muß. Solche Zufälle können eintreten, wenn die 
Bienen infolge eines Wetterſturzes ſtechluſtig werden, wenn bei Nord- und 
Oſtwinden trockene Luft herrſcht, wenn ſie ferner infolge mehrerer aufeinander⸗ 
folgender Regentage reizbar geworden ſind, oder wenn ein Gewitter bevor⸗ 
ſteht; desgleichen, wenn man am Tage nach dem Honigſchleudern an einem 
Volke arbeiten muß, oder wenn man es mit einem von Natur ſchon beſonders 
ſtechluſtig veranlagten Volke zu tun hat. Wenn man unter ſolchen Um⸗ 
fänden den Geſichtsſchutz anwendet, jo iſt das nicht bloß verzeihlich, ſondern 
geradezu notwendig und geboten. Wozu ſich ſtechen laſſen, wenn man es doch 
mit leichter Mühe vermeiden kann! Aber gefordert muß werden, daß der 
Züchter auch nur das Geſicht, niemals die Hände ſchützt, denn ein be⸗ 
handſchuhter Imker, wie ſoll der wohl praktiſche Arbeiten am Bienenſtocke ver⸗ 
richten können! Darum iſt es mir auch eigentlich unbegreiflich, daß in den 
Preisliſten bienenwirtſchaftlicher Gerätehandlungen noch immer wieder Gummi— 
handſchuhe verzeichnet ſtehen. 

Das beſte Schutzmittel für das Geſicht iſt ein über einen Hut ge» 
zogener Schleier, der mit einem Loche zum Durchſtecken der Imkerpfeife 
verſehen iſt. Drahthauben find unpraktiſch, weil fie den Imker zu ſehr be- 
läſtigen, ihm auch ſcharfes Sehen nicht einmal geſtatten. 


Anmerkung der Redaktion. Das geht denn doch zu weit. Wenn 
man 20— 100 Völker zu ſchleudern hat, fo gibt es dabei jo viel Stiche an 
die Hände und beſonders in die Gegend des Pulſes oder am Vorderarm, daß 
I. dag be geradezu notwendig werden. Das einzig Bedenkliche dabei 

iſt, daß ſo ein verpanzerter Imker ſeine Bienen nicht in der richtigen Weiſe 
mit der Imkerpfeife in Zucht hält und ſie dann ſtechwütig werden, daß ſie die 
ganze Umgegend unſicher machen. Imkerhauben mit geflochtenem Roßhaarviſier 
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ſind mir noch lieber als die Schleier, weil man ſie leichter auf⸗ und abſetzt und 
auch in die Taſche ſtecken kann. Doch ſind das mehr Geſchmacksſachen und 
Gewohnheitsſachen. Frdſt. 


Liebesgaben. 


H. Bäcker in Werl 2 M. W. Manigk in Deuben 5 M. Sielaff in Mieczkowo 2 M. 
Jeniſch in Leutzſch 2.75 M. Chr. Pauli in Brück 3 M. Gurok, z. Zt im Felde 2 M. 
Köchling in Rhenege 4 M. Lehrer Walter in Clodra 20 M. (am Familienabend in Dittersdorf 
geſammelt). W. Zihn in Deyelsdorf 2 M. W. Krüger in Grammendorf 2 M. J. Lellek in 
Strehlen 2 M. Aug. Beyer in N.⸗Salzbrunn 3 M. F. Friedrich in Zerbſt 2e M. W. Krümke 
in Bredow 3 M. Wiedemann in Sammenheim 3 M. Stödung in Thalwenden 2 M. 
Metropolitan Trautwein in Großfelden 3 M. Weiß in Baufe 5 M. Lehrer Hüditädt in 
Papenhagen 2 M. Salomaih in Wehlau 3 M. A. Titze in Nährſchütz 2 M. F. Erbe in 
Hintergersdorf 2,70 M. Scherf z. Zt. in Riſſa 0,50 M. Günther in Kempien 5 M. 
Meisner 3 M. Naſer in Feuchtwangen 3 M. W. Mierſch in Sedlitz 2.38 M. J. Müller 
in Bayrenid 2 M. K. Schreier in Venusberg 2,40 M. Albert in Secourt 2 M. F. Franke 
in Tſchöplowitz 3 M. A. Brancher in Kitzbühel 1 M. Math. Müller in Kehl 6 M. 
K. Bald in Arfeld 1 M. Wolff in Oranienburg 3 M. A. Mieſſen in Rothenburg 1.80 M. 
Mohr in Aſcheberg 2,58 M. Lehrer Ettel in Laßwitz 2 M. Carl Thomas in Dölzſchen 2,40 M. 
Schwarz in Hartenſtein 2 M. K. Haubold in Pappendorf 1 M. Thiel in Troisdorf 3 M. 
Ketzer in Darſcheid 1,80 M. B. Beer iu Oberleſchen 2 M. Bernh. Schirmer in Zwenkau 3 M. 
W. Arzberger in Marktredwitz 2 M. A. H. Bieber, Hirzenhain 5 M. Zuſammen: 139,31 M. 
Im Ganzen 1097,81 M. 

Die Gelder find vorläufig auf der Bank angelegt, und im März wird wohl die neue 
Kriegsanleihe herauskommen, da werden wir 1500 — 2000 M. zeichnen. 


Fr agekaſten. 
läſtigen d Oder iſt das den Bienen hinderlich, 
ſo daß ich Schaden habe? 

Antwort: Ihr Bienenſtand liegt inſofern 
ganz beſonders ungünſtig für die Nachbarſchaft, 
weil das Nachbargrundſtück 1 Meier höher liegt 
und dadurch alles, was darauf von Menſchen 
und Tieren ſich bewegt, ganz beſonders in den 
Flug der Bienen kommt. Db müſſen Sie na⸗ 
türlich Abhilfe ſchaffen, ſonſt gibts Mord und 
Totſchlag. Von Pappeln wollen wir ganz ab⸗ 
ſehen, die ziehen den Boden gehörig aus und 
ſchaffen gar keinen Nutzen. Am beſten iſt eine 
große Anpflanzung von Haſelnüſſen, die rentieren 
ſich recht gur und nützen auch den Bienen. und 
wenn da erſt 3—4 Meter vom Stande ab bis 
zur Grenze ein kleines Nußwäldchen ſich erhebt, 
dann iſt das dahinterliegende Grundſtück geſichert. 
Aber die Haſelnüſſe brauchen mehrere Jahre Zeit. 
bis fie die richtige Höhe erreicht haben, deshalb 


. 
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Frage: Mein Bienenſtand iſt 10 Meter 
von dem Feld meines Nachbarn entfernt. Das 
Feld liegt 1 Meter höher als mein Bienen⸗ 
ſtand und in der Flugrichtung der Bienen, 
weshalb Menſchen und Vieh werden oft von 


rate ich Ihnen, ſofort einen 3 Meter hohen Zaun 
von Spalierlatten auf die nachbarliche Grenze zu 


ſtellen. Iſt dann die Haſelnußpflanzung hoch. 
kann der Zaun ſortfallen. 


Frage: Ich mußte in dieſem Winter 


Bienen geſtochen werden. Ich bin mit meinem ziehen und konnte meine 5 Dölfer nicht mit⸗ 


Nachbar gütlich auseinander gekommen, will 
aber trozdem den Flug der Bienen ändern. 
Ich gedenke 6 Meter vom Bienenftande Haſel⸗ 
nußſträucher und auf die Grenze meines Grund⸗ 
ſtückes Pappeln zu pflanzen. Erreiche ich da⸗ 
mit, daß die Bienen höher fliegen und ſomit 
den Nachbar auf ſeinem Feld nicht mehr be⸗ 


nehmen, da hier kein Bienenſtand bereit war. 
Es iſt eine Stunde Wagen⸗ und ziemlich lange 
Eiſenbahnfahrt. Soll ich jetzt meine Volker 
holen oder noch warten und wie lange d 
Antwort: Jetzt im Frühjahr iſt der Trans⸗ 
port eine Kleinigkeit. Aus dem Stock kommt 
natürlich alles Packmaterial, dann genügt ein 


Fragelaſten. 


Heiner Durchgang nach dem Honigraum, Fenſter 
fort, Bau feſiſtecken, in die Tür ein Luftloch von 
Größe eines Fünfmarkſtückes. Bei gelindem 
Better iſt März oder April die beſte Trans por tzeit. 

Frage: Ich wohne im Gemeindebezirk N. 
und bin gezwungen, meinen Bienenſtand von 
bier 5 Minuten entfernt auf Grund und Boden 
des Gemeindebezirks A. zu ſtellen. l. Muß 
ich die Aufſtellung der Bienen bei dem Ge⸗ 
meindevorſtand zu A. anmelden d 2. Muß ich 
den Reinertrag von den Bienen meinem hie⸗ 
ſigen Einkommen zuſchreiben d 3. Oder muß 
ich den fingierten Steuerſatz von 1,20 M. Ge- 
meindefteuer in A. zahlen d 

Antwort: 1. Jedermann kann auf eignen 
oder gepachteten Grundſtücken Bienen aufſtellen. 
Anmeldepflicht beſteht nicht. 2. Ja. 3. Nein, 
denn die Einkommenſteuer auch aus Erwerbs⸗ 
auellen in andren Gemeinden wird da veranlagt, 
do der Beneffende wohnt. Nur Grund⸗ und 
Gebäudeſteuer ıft da zu zahlen, wo der Grund⸗ 
beiig liegt. 

Frage: Ich habe einen ſehr volkreichen 
Bienenſtock mit deutſcher Bienenraſſe. Die 
Bienen find gute Honigſammler, aber fehr 
ſtechluſtig, fo daß im Sommer ſich niemand 
in die Nähe wagen darf. Dieſe Bienen will 
ich aus ihrem gebrechlichen Strohkorb mit 
zwei großen Unterſetzern in einen Freudenſtein⸗ 
Sweietager bringen. Nach hier üblichem 
Imkern müßte ich an einem warmen Tage 
im März ſämtlichen Bau und Honig aus dem 
Horb und Unterſätzen entnehmen bis auf die 
Brut. Iſt im März ſchon Brut im Stocke, 
ſo müßte ich das Volk umlogieren und dann 
gut füttern. Wie und wenn kann ich das 
bolk in den Freudenſteinkaſten bringen? 

Antwort: Brechen Sie das Volk nur ruhig 
im März aus. Wenn ſchon eiwas Brut da iſt, 
ſchadei es nichts. Die guten Waben ſchneiden 
Sie nach Anleitung des Lehrbuches S. 253 — 256 
in Rähmchen. 


Frage: Ich erhielt von meinem Nachbar 
einen Schwarm, und da mein Bienenhaus 
noch nicht fertig war, ſtellte ich denſelbeu auf 
einen Tiſch auf den Altan in der Abſicht, ihn 
im Winter in das Bienenhaus zu bringen. 
Indeſſen trat große Kälte ein. Ich überdeckte 
den Schwarm mit einem Tuch, brachte ihn in 
das Bienenhaus und ließ ihn im Finſtern 
ſtehen. Da kam ein ſchöner Tag und ich ließ 
die Bienen fliegen, da flogen ſie lebhaft nach 
ihrem alten Stand. Nun weiß ich nicht, ſind 
die Bienen zu ihrem neuen Standort zurück⸗ 
gekehrt oder wieder im alten eingezogen oder 
ſind ſie erſtarrt d 

Antwort: Die Lehre, daß die Bienen im 
Winter den alten Plaß vergeſſen, iſt falſch. Man 
ſtellt die Bienen am beſten zur warmen Zeit 
abends auf den neuen Platz. Denn in der 
kalten Jahreszeit erſtarren ſie beim Orientierungs— 
fluge in großer Zahl. 
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Frage: J. In dieſem Jahre fehlen in der 
„Neuen“ die Steuerklärungen wegen Bienen⸗ 
zucker. Können Sie mir ein Formular über⸗ 
ſenden d 2. Von meiner letzten Ernte ſind 
mir zwei Töpfe Honig ſauer geworden. Liegt 
das daran, daß ich den Honig ungedeckelt 
geſchleudert habe d 

Antwort: 1. In dieſem Frühjahre wollen 
wir auf ſteuerfreien Zucker lieber ganz verzichten, 
denn der Staat braucht Geld und die Sauerei 
mit der Vergällung beſteht noch. Da kauſen wir 
uns lieber reinen Zucker. 2. Es liegt daran, 
wenn der Honig im ſeuchten Raum aufbewahrt 
wird. es kann aber auch daran liegen, daß der 
Honig erſt ein oder zwei Tage eingetragen war. 


Frage: Meine Bienen haben ihren Aus⸗ 
flug nach Süden. Beſonderer Umſtände halber 
will ich den Ausflug nach Oſten haben und 
deshalb die Bienen während des Winterfchlafs 
umſtellen. Dann haben die Bienen nur bis 
Mittag Sonne und nachmittags Schatten. Iſt 
das nachteilig für die Bienen d 

Antwort: Sie können die Bienen auch im 
Frühjahr nach einer anderen Richtung drehen 
und durch eine Holzwand fliegen laſſen. Der 
Schatten ſchadet gar nichts, es iſt ſogar gut, 
wenn die Bienen nicht von der Nachmittagsſonne 
beläſtigt werden. Im Winter umſſtellen, iſt ſalſch. 

Frage: Ich habe meine Bienen ſeit vier 
Wochen in der Haftpflicht, aber noch keine 
Quittung erhalten. Ferner bitte ich um einen 
Schein zur Erlangung ſteuerfreien Suckers. 
Welches iſt die beſte Bezugsquelle dafür? 

Antwort: Die Liſte der Verſichertien geht 
am 15. jeden Monats in die Druckerei, was 
ſpäter kommt. kommt in das nächſte Heft. 
Steuerfreien Zucker beziehen wir jetzt nicht, denn 
der Staat braucht jetzt Geld und die Dreckwirt⸗ 
ſchaft mit der Vergällung iſt noch nicht bejeitigt. 

Frage: Ich bin Anfänger in der Bienen- 
zucht und beſuche, um meine Kenntniſſe zu 
erweitern, öfter benachbarte Imker. Ich habe 
mich nun für die Breitwabe entſchloſſen. 
Hann ich mein jetziges Maß 56: 28 in das. 
Ihres Breitwabenſtockes umändernd 

Antwort: Alte Stöcke umzubauen iſt immer 
ſehr mißlich. Ihr Rähmchenmaß 36: 28 iſt gar 
nicht übel, es kommt auf ein paar Zentimeter 
gar nicht ſo ſehr an. Nur dürfen Sie die Völker 
im Winter und Frühling nicht auf zwei Etagen 
mit dieſem Maß ſetzen, ſondern auf eine. Zwei— 
etager mit dieſem Maß ſind im dieſer Zeit viel 
zu groß und zu kalt. | 

Frage: Ich will mir gern von meinem 
Bienenwachs Wachskerzen anfertigend Wie 
mache ich das? Gibt es Formen dazu? 

Antwort: Da kauft man ſich Kerzendocht. 
Lieferant Joſ. Rieder in Augsburg. Die Lichter 
kann man flach und breit gießen in Blechſchüſſeln, 
wie ſie für Kinderſpielzeug hergeſtellt werden. 
Lang gießt man ſie in Lampenzylinder, die man 
mit der unteren Oeffnung auf feuchten Lehm 
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stellt. 


Verſchiedenes. | 
Man muß dabei beachten, das heiße] Gibt es hiervon mehrere Sorten? Wo kaufe 


Wachs in dünnem Strahl jo einzugießen, daß] ich am preiswerteſten den Hleeſamen d 


es nicht am Glas herabläuft, 
Glas. 
Frage: Was halten Sie von nachſtehenden 
Werken: G. Kleine, „Die Bienenzucht“; Oettl, 
„Klaus, der Bienenvater“. Wo und wann 
find diefe Bücher erſchienen d 
Antwort: Das Bienenbuch von Kleine er⸗ 
ſchien vor etwa 60— 70 Jahren, das von Oetil 
vor 100 Jahren. Die Bücher ſind heute ver⸗ 
altet und im Buchhandel nicht mehr zu haben. 
Frage: Ich beabſichtige eine Bodenfläche 
von ca. 4 Morgen mit Weißklee einzuſäen. 


ſonſt ſpringt das 


Ver ſ eh i 


Die zwei Spätzle. Eines Tages trafen 
ſich zwei Spätzle im Wirtshaus, grüßten ſich 
freundlich und freuten ſich, daß ſie ſich wieder 
einmal bei edlem Gerſtenſaft jo recht gemütlich 
ausſprechen konnten. A. ſagte zu B.: Schon 
geſtern, als ich hier ankomma bin, hab ich nach 
dir gfragt und was ich khört hab, gehis dir recht 
guat. B.: Nun ja, i bin recht zufriedn. A.: 
Ja, ſag mir a mal, wia tuaſt denn du, daß bei 
dir ſo leicht geht, was i khört hab, haſt du be⸗ 
reits ſcho deine Schuldn zahlt und i kan nöt 
vorwärts kömma, und haſt doch du a 10000 M. 
Schulden khabt, und unſre Gütl fan gleich 
groß und Kinda hama a gleich viel, kurz und 
guat, wir wand von erfien anfang bis jetzt hüpſch 
gleich gewen. Ich wenn meine Zinſen zahl, 
meine Steuern und dö zwoa Dienſtbotta, dann 
gehis auf von nul auf nul, von überbleim koa 
Spur, und war a grad nöt unglücklich verheirat 
geht alles ſo hüpſch glatt ab. B.: Ja ja, mia 
ham jo hüpſch gleich agfangd, aber dans hama 
doch nöt gleich! — haſt du a Bienen? A.: Ja 
iaz jo was, dö köntn a no was ausmacha. dö 
Vicha dö ſtechaan! B.: Na na, und i moan 
ich habs giad do Vicha zum verdanke daß ſo 
gut ganga is bei mir, dö erſten Jahr wie man 
kheirat ham, hama mehrere hüpſch gutö Honig: 
jahr ghabt, ſo daß mia 20 Völker dö Zinſa von 
dö 10000 Mk. zahlt ham, jetzt hab ı glei dö 
erſten Jahr Schuldn zahln könna und bin daß— 
wang gut vorwärts köma. A.: gibis den doch 
alle Jahr ſo viel Honig daß dös zam bringand. 
B.: Da muß ma ſich a bißl helſa könna. Ich 
bau alle Jahr an Fleck Weißklee, und da wens 
ſonſt koan Honig gibt gibts da van, und nöt 
weng und Kleeheu gibt der Weißklee auf van 
Schniit ſo viel wia da Roitklee auf zwoa. J 
kann mirs gar net einbilden, warum daß ander 
Bauern koan Weißklee baun, dv wo jelber a 
Bienen ham, und kommt doch der Ertrag dopelt, 
J ſag dir wenn anda Bauern a jo viel Weiß— 
tlee bauten wia i, nacha war da Bienenzucht 
erſt kholſa. J ſag 50 Mark pro Volk könt ma 
manches Jahr verdina. A.: Ja dös is grad 
jo, wenn i Bienen hab und bau Weißklee dann 


Antwort: Von Weißklee gibt es außer dem 
gewöhnlichen trifolium repens noch Kolossal 


latino. Bezugsquelle: Metz & Co. in Steglitz 
bei Berlin. 
Frage: Bewähren ſich die käuflichen 


Schwarmmelder? Wie iſt es mit den elektri⸗ 
ſchen Schwarmmeldern? 

Antwort: Die elektriſchen Schwarmmelder 
haben ja hin und wieder mächtig in den Bienen⸗ 
zeitungen gerappelt, dann war aber wieder alles 
ſtill. Wahrſcheinlich viel Lärm um nichts. 


edBenes. 


kömand dö Bienen von dö Nachbarn und freßen 
mir alles weg. B.: Na ja, dös mag ſei. das 
andere Bienen a mit halten, aber da muaß ma 
halt nöt gar z geizig ſei und muaß ma ſich dös 
Verslein vor die Augen ſtelln. 

Willſt du glücklich ſein im Leben, 

Trage bei zu anderm Glück, 

Denn die Freude, die wir geben, 

Kehrt ins eigene Herz zurück. 
Piehler in Feichten bei Wiesmühl a. d. Alz. 


„Matador“ als Bienen⸗ und Kaninchen⸗ 
18 Duß das von dem Saatguzzüchter 
Weber in Berlin⸗Halenſee veredelte 
b asperrimum, Dr. H. Webers 
„Matador“ ein ausgezeichnetes Grünfutter für 
Schweine iſt, haben die praktiſchen und wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Verſuche der letzten Jahre hinreichend 
bewieſen. Ebenſo weiß man, daß „Matador“ 
als Ziegen-, Hühner-, Enien⸗ und Gänſegrün⸗ 
futter ſehr gute Dienſte leiſtet, wenn er in zer⸗ 
kleinertem Zuſtande zwiſchen das Weichfutter ge: 
miſcht wird. Nicht jo bekannt dürfte es fein, 
daß auch die Kaninchen mit „Matador“ vor⸗ 
nefflich ernährt werden können, namentlich wenn 
man die Blätter immer in ganz jungem Zuſtande 
verfüttert und die Pflanze deshalb lieber zehn⸗ 
als fünfmal im Jahre aberntet. Desgleichen 
hat die Pflanze für den Bienenzüchter viele Vor⸗ 
teile; denn während der Blütezeit bietet die Blüte 
den Bienen eine gute Weide. Läßt man die 
Pflanze nicht zur Blüte kommen, ſondern ver⸗ 
wendet die Blätter im jungen Stadium für an⸗ 
deres Vieh, dann werden die abgeſchnittenen 
Pflanzen eifrig von den Bienen, namentlich wäh⸗ 
rend der Brutperiode beflogen, wie dies der Kgl. 
Oekonomierat und Direktor der Landwirtſchaftl. 
Winterſchule Oſterode, Herr Albert Heymer be⸗ 
obachtet hat. Nach ſeiner Meinung dürften die 
mit dem Waſſer aufgenommenen Bodenſalze den 
Bienen beſonders nützlich ſein, da er bis jetzt 
noch in keinem Stocke Faulbrut beobachtet hat. 
So iſt alſo „Matador“ ein willkommenes Futter 
in der geſamten Kleintierzucht. „Matador“ iſt 
in dieſem Jahre auch wegen ſeiner hervorragenden 


Verſchiedenes. 


Eigenſchaften von der Saaiſtelle der Deutſchen 
Landwiriſchaftsgeſellſchaft in Berlin, Deſſauer⸗ 
ſtraße 7, „anerkannt“ worden. Die Saaiſtelle 
gibt auch gratis nähere Auskunft über die An⸗ 
pflanzung. Da man ſich fo für wenige Mark 
eme dauernde Futierquelle ſchaffen kann. wird 
es gewiß im Intereſſe vieler Kleintierzüchter 
liegen, ſich näher über Dr. H. Webers „Ma⸗ 
‘ador“ zu informieren. Eine einmal angelegte 
„Matador“ ⸗Plantage hält ca. 30 Jahre aus. 


Aus Oſtpreußzen ging uns noch folgender 
Brief zu: Sehr geehrter Herr Freudenſtein! Als 
zangjähr iger Abonnent muß ich Ihnen die traurige 
Mitteilung machen. daß ich um meinen ganzen 
ſchönen Bienenſtand gekommen bin und bitte 
Sie, bei Verteilung der Bienen für Oſtpreußen 
anch meiner zu gedenken. Am 16. Auguſt v. J. 
wurde ich von Pillkoppen bei Nidden nach Lichten⸗ 
felde verlegt, und am 24. Auguſt mußten wir 
mjolge der ruſſiſchen Invaſion aus kneifen. Ein 
Juipeftor, der hier geblieben war, erzählte mir, 
daß einige Ruſſen „Naſen wie Gurken“ gehabt 
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Bienen für Oſtpreußen. Ich habe vier 
Bienenwohnungen (Syſtem Freudenſtein) wegen 
Platzmangel abzugeben. Dieſelben ſind ganz neu 
und zur Zeit als Pavillon zuſammengeſtellt, da 
ſie wetterfeſt find. Ich gebe dieſe zum Selbit- 
koſtenpreiſe ab. Für durch den Krieg geſchädigte 
Imker aus Oſtpreußen gebe ich Völker gratis 


ab, wenn die Wohnung mit angenommen wird. 


Ernſt Engelhardt, Ludwigsmoos 
c bei Neuburg a. D. 


Verkauf von Bienenvölkern. Unſer 
Abonnent und eifriger Anhänger der Forſtauf⸗ 
ſeher Hieronymus Faulbrecher in Kemnat wurde 
ermordet. Seine Hinterbliebenen wollen ſeine 
80 Völker verlaufen. Wir bitten ſich dieſerhalb 
an Herrn Lehrer Haug in Kemnat bei Burten⸗ 
bach zu wenden. 


Die Petrolenmnot. Der Mangel an ge: 
eigneien Brennſtoffen macht ſich immer mehr 
fühlbar. Um dieſen Uebelſtand abzuhelfen, bringt 
die Firma C. von Saint⸗George, Hachenburg. 


eine eigenartig konſtruierte Acehlen⸗Tiſch⸗Lampe 
in den Handel. Dieſe Lampe erzeugt ein ſchnee⸗ 
weißes Licht, welches ungefährlich und ſehr 
billig iſt. Der Preiß der Lampe iſt Mk. 5,75 
franko. Proſpekt auf Wunſch durch obige Firma. 


gaben infolge der Bienenſtiche. Obwohl den 
Ruſſen geſchleuderier Honig angeboten wurde, 
haben dieſe jedoch Scheibenhonig vorgezogen. 
Nun herzlichen kollegialiſchen Gruß mit der Bitte, 
meiner zu gedenken und mir wieder zu Bienen 
zu verhelfen. Lehrer G., L. b. Th., Oſtpr. 


Dem neuen Frühling entgegen. 


Draußen lacht die helle Sonne und dringt mir warm durchs Fenſter. Froh grüßen 
die Döglein mit hellem Geſang die Mutter Erde. Die ganze Luft durchklingt von 
Stadt zu Stadt, von Dorf zu Dorf zu Dorf feſtliches Geläute, denn der Mann, den Gott 
zur rechten Seit dem deutſchen Volke erweckte, er hat mit feinen tapferen deutſchen Scharen 
das Nordheer der Ruſſen zerſchmettert. 

Da wird nach langem Winterleid, nach mancher ſorgenvollen Nacht über unſeres 
deutſchen Volkes Not frohe Hoffnung, ſtarker Glaube wieder wach. Herr Gott, du haſt 
dein dentſches Volk in ſeiner Not nicht vergeſſen und hebſt an, es vor aller Welt immer 
ſichtlicher zu ſegnen; wir hoffen und glauben, daß du uns nach ſo manchem Fehljahr nun 
auch einmal ein gefegnetes Bienenjahr beſcheren wirſt. So gehen wir mit froher Hoffnung 
im feften Vertrauen auf Gottes Hilfe dem neuen Frühling entgegen. 


Auruff 


seplünderten Imkerbrüdern in den Grenzländern. 


wir Völter bereit ſtellen. 

32 Wit Nückficht auf den Krieg beginnen wir mit der Einziehung der 
Abonnementsgelder am 15. März. Wer alſo ſelbſt einſchicken will, tue 

es bis dahin. 


Ich bitte, daß jeder Imker mindeftens ein Muttervolk oder einen Schwarm 
Auch für invalide Krieger wollen 


— — 


Bitt Der Unterzeichnete bittet, da er durch Brandunglück (Sommer 1914) ſehr in 
e Mitleidenſchaft gezogen wurde, wodurch auch ſein ganzer Bienenſtand mit zum 
Opfer fiel, jetzt in der kritiſchen Zeit um Zuwendung von Aufträgen auf 
Birnennahunngen, Rähnchenholz, Schneideladen, Rähmcheuformen usw. 
Bienenvölker werden zum Teilbetrage in Zahlung genommen. Illuſtr. Preisliſte gratis. 
G. Wiemer, Jakobsdorf (Bez. Liegnitz). 


bereit ſtellt und pflegt, die Bienen geben wir nach dem Frieden unjeren . 


\ 
| 


* 


48 Honigmarkt. — Haftpflichtverficherung. 
Benigmarke. 


Joh. Zoltbeiß, Allersberg (Mittelfranken), 1 Ztr. Sommerhonig u. 1 Ztr. Späthonig zu verkaufen. 

H. Dietrich, Erbenhauſen, Poſt Fronhauſen (Kr. Marburg), gar. reiner Blütenhonig, 1½ Str., A Ztr. J Mk. 80.— 

Franz Schalich, Löwitz. Kr. Leobſchütz, 2 Ztr. reinen Blütenſchleuderhonig, Preis nach Uebereinkunſt. 

Fd. Gehrke, Thurow, Kr Neuſtettin, Pommern, 2 Ztr. gar. reinen echten Bienenſchleuderhonig zu verkaufen. Sır. 
90 Mk. per Nachnahme. 

Mattb. Regus, Tragelhöchſtädt, Poſt Uhlfeld (Mittelfranken), 4 Ztr. gar. reinen Naturhonig, Ztr. Mk. 80.— 

W. Manigt, Alaunwerk d. Düben a. Mulde, mehrere Ztr. Schleuderhonig, goldgelb, garantiert rein, Ztr. 85 M. 

A. Schwarzer, Herzogswalde, P. Miitelwalde, Graſſchaft Glatz, mehrere Ztr. gar. naturreinen Blütenſchleuderhonig, 
bellgelb, Preis nach Uebereinkunft. Probeko lli zu Mk. 8.50 franko. 

C. H. Wiſchboff, Landwirt in Hilbeck, Kreis Hamm in Weſtſalen, gar. reinen hellgelben Blütenſchleuderhonig au: 
Frühtracht, keine Heide, in Kübeln zu 50 Pfd., Str. 90 Mk., franko, leere Gefäße franto zurück, Muſter 
gegen Einſendung von 40 Pig. 

Alois Büdel, Wieſen, Utfr., Bavern, hat noch prima Scheibenhonig abzugeben. Preis nach Uebereinkunft. 

H. Kölbel, Waſſermſtr., Dinkelsbühl (Bayern), hat noch 8— 10 Str. gar. reinen Bienenhonig zu verkaufen. Preis 
nach Uebereinkunft. 

A. Böckenboff, Baesfeld, Kr. Borken i. W., hat Rähmchen mit Honig in Breit-Normalmaß abzugeben, Breitwabe 
wiegt 4—5 Pfd., Normalwabe 2— 2½ Pd. Preis pro Pfd. 80 Pfg. 

Franz Boeſe in Neuweiſtritz b. Habelſchwerdt, Graſſch. Glatz, 1 Ztr. 60 Pfd. hellen gar. rein. Bienenſchleuderhonig. 

Leo Lenzer, Bienenzüchter in Ettenbeuren, Poſt Wettenhaufen (Bay., Schwaben), mehrere Ztr. gar. reinen Bienen- 
ſchleuderhonig, Bir. 80 M. unfrank. 

A. Bockemann, Haverbeck b. Hameln, gar. echten Blütenſchleuderhonig, 9 Pfd.⸗Doſe 9,25 M. fr., Scheibenh. Pfd. 1,40 N. 


Haftpflichtverſicherung. 
a Haftpflicht für Schäden, welche die Bienen anrichten können, haben die Inhaber 


folgender Adreſſen⸗Nummern Verſicherung genommen: 
Nr. Völker Nr Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker 


232 10 8152 10 12236 4 15117 15 17317 4 18406 10 19751 5 

244 10 8221 20 12298 10 15213 6 17319 4 18408 8 19755 12 

295 13 9005 5 12326 10 15298 10 17354 10 18434 3 19756 10 

422 14 9216 11 12361 8 15299 15 17357 5 18465 2 19809 6 

731 5 9354 25 12367 12 15306 8 17386 6 18466 2 19810 25 
1007 16 9369 20 12399 30 15327 10 17460 8 18572 14 19811 5 
1032 5 9514 22 12803 3 15388 18 17479 6 18619 7 19861 3 
1419 10 9665 10 12859 8 15406 5 17481 6 18713 10 19886 3 
1430 10 9774 6 12910 7 15729 4 17482 6 18760 3 19887 12 
1646 5 9814 20 12949 5 15729a 3 17483 5 18761 4 19888 6 
1769 6 9822 5 13171 15 15769 4 17484 9 18776 15 19912 10 
1888 30 9869 20 13173 8 15839 16 17500 6 18829 4 19922 8 
1894b 6 9945 11 13191 4 15945 4 17527 9 18846 10 19956 16 
2024 14 10093 5 13213 3 15975 20 17567 5 18851 6 19979 4 
2214 5 10279 10 13426 13 16008 13 17568 5 18904 9 19990 5 
2574 12 10315 13 13446 20 16010 10 17569 5 18905 8 19991 3 
2933 25 10444 5 13459 6 16103 10 17570 4 18999 26 20002 14 
2940 8 10450 12 13659 4 16149 5 17571 4 19087 8 20011 25 
3033 10 10579 10 13672 10 16155 7 17572 3 19135 1 20014 14 
3232 14 10776 18 13802 10 16156 6 17573 4 19137 5 20022 1 
3836 3 10822 6 13845 15 16178 10 17574 4 19241 2 20071 5 
4233 13 10823 6 13975 10 16203 17 17575 3 19250 3 20114 10 
4405 80 10826 20 13982 4 16208 6 17576 3 19301 4 20147 5 
4459 6 10827 4 13998 20 16230 15 17577 1 19375 2 20188 2 
4504 11 10828 2 14019 4 16233 4 17554 14 19469 1 20190 4 
4674 80 10830 3 14296 27 16375 8 17591 10 19474 2 20304 8 
4727 12 10838 8 14299 6 16379 14 17652 10 19511 2 20321 7 
4823 6 10843 7 14328 10 16467 10 17639 13 19517 20 20531 7 
5172 9 10856 15 14337 6 16624 8 17683 16 19539 8 20336 6 
5254 6 10863 3 14441 10 16695 6 17704 6 19557 1 20347 8 
5752 10 10994 20 14535 3 16702 5 17758 2 19590 10 20348 20 
5805 7 10954 58 14590 6 16829 20 17784 4 19633 5 20355 7 
6244 8 11067 12 14591 14 16956 15 17829 5 19647 8 20362 5 
6270 24 11085 18 14606 5 16963b 10 17909 10 19652 7 20386 3 
6761 25 11101 25 14688 3 16970 5 17955 6 19690 5 20407 20 
6784 10 11152 25 14690 3 17095 6 17948 a 7 19731 4 20424 12 
6858 10 11169 10 14753 12 17134 10 18033 3 19732 5 20505 3 
7327 12 11277 6 14755 5 17134a 2 18098 7 1973414 4 20560 1 
7466 10 11310 20 14813 25 171346 3 18140 30 19735 4 20566 + 
7476 6 11315 25 14821 15 171346 3 18268 3 19736 4 20567 4 
7534 17 1160] 33 14838 20 17157 20 18301b 4 19737 8 20572 2 
7617 2 11705 10 14860 10 17223 4 18350 3 19739 10 20576 2 
7967 20 12178 15 15002 6 17297 7 18399 4 19746 10 20582 1 


Ohne Nummer: Albin Willſch, Großrückerswalde, 4 Völler. 


Neue Vienen-Jeitung. 


Illuſtrierte Monatsſchrift für Reform der Bienenzucht. 
Organ des Verbandes dentſther Bienenzützler. a 


erſcheint am 1. jeden Monats in 50 ber. Jährlicher Bezugspreis einſchließl. freier Zu⸗ 

ſendung 2 Mk., fürs Ausland 2 Durch die Poſt 2,25 Mk. Das Abonnement 

kann jederzeit begonnen werden. Beſtellungen: An „Neue Bienenzeitung“ in Marburg. 

Erſchtenene Hefte werden, ſoweit der Vorrat reicht, den im Laufe des Jahres eintretenden 
Abonnenten auf Wunſch nachgeliefert. 


Jeſtellnugem am jwedmäßigiten durch Peſttarte. — Abeun ements dub toutlaufend und gelten 
als erneuert, wenn das Abennement uicht bis zum 15. Dezember abbeſtellt wurde. — Nad dem 
18. Ari werden alle vÜlkändigen Abeunementsgelber, zuflägli 25 9/6. peſtgeblite, dure 
Nachnahme erhoben. — Nut unter dieſen Bedingungen werden Abonnements Angenommen. 
dei Einſendung von Geldienbungen und Zuſchriften if ſtets die Hauptbugsnummer, welche ſich auf der Unrefle 
beſindet, anzugeben. 
: GSelefon: Marburg en. 
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Imkerarbeiten im April. 


Einſperren der Völker. 

Von W. Schulz, Lehrer, Kreuz⸗Oſtbahn. 

Sobald es die Witterung erlaubt, müſſen 
Anfang April ſämtliche Völker gründlich auf 
genügende Volksſtärke, auf Futtervorrat und 
Weiſelrichtigkeit unterſucht werden, ſoweit ſol⸗ 
ches bei einer früheren Unterſuchung noch nicht 
möglich war. Es kommen zunächſt die Völker an die Reihe, die irgendwie den 
Verdacht eines Mangels erregten. Bei der Feſtſtellung der Weiſelrichtigkeit 
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kommt es nicht allein darauf an, daß das Volk eine Königin beſitzt, ſondern 
daß die vorhandene Königin auch geſund iſt. Um letzteres feſtzuſtellen, hängt 
man den Bau ſoweit auf den Wabenbock, bis man die Königin zu Geſicht be⸗ 
kommt. Hierbei findet man oft, daß die Königin unſicher, als ob ſie jeden 
Augenblick abſtürzen wollte, auf der Wabe herumkriecht. Letzteres iſt ein Be⸗ 
weis, daß die Königin ungeſund (altersſchwach!) iſt und bald eingehen wird. 
Ich töte ſolche Königinnen ſofort, auch wenn ihre Eierlage noch normal er⸗ 
ſcheint, beweiſele das Volk neu oder vereinige es mit einem andern. Auf jeden 
Fall müſſen derartige Völker öfter unterſucht und ſofort nach dem Abgang der 
Königin beweiſelt oder vereinigt werden. Wer ſolches unterläßt in der Hoff⸗ 
nung, dieſe Völker würden ſich ſelbſt Königinnen erziehen und ſo erhalten bleiben, 
wird nur Verdruß und Schaden davon haben; denn die jungen Königinnen 
werden aus Mangel an Drohnen faſt nie befruchtet und wenn wirklich ab und 
zu eine befruchtet wird, ſo iſt das Volk infolge mangelnder Nachzucht ein wert⸗ 


Fütterung von oben. 


loſer Schwächling geworden. Aber auch geſund erſcheinende Königinnen müſſen 
getötet werden, wenn man bei der Unterſuchung der Brutwaben bemerkt, daß 
die Eier an einer Seite des Zellenbodens oder gar an der Zellenwand ſttzen, 
ſtatt mitten auf dem Zellenboden, oder wenn innerhalb der Brutfläche einer 
Wabe ſehr viele Zellen leer ſind. Man muß ſich hierbei immer die Tatſache 
vor Augen halten, daß ein ſtarkes Volk, mit einer guten Königin natürlich, 
viel mehr wert iſt, mehr Vergnügen gewährt und mehr Gewinn im Honig⸗ 
ertrage bringt, als fünf bis zehn Schwächlinge. Auch kann man aus einem 
ſtarken Volke ſehr leicht zwei bis drei neue Völker gewinnen, um wieder die 
gewünſchte Völkerzahl zu erreichen. (Anleitung dazu im Juni.) Bei allen 
ſchwächeren Völkern hat man ſicher feſtzuſtellen, ob in jeder Zelle nur ein Ei 
liegt, oder ob auch Zellen dazwiſchen ſind, in denen mehrere Bieneneier liegen; 
denn jedes Volk, in welchem man mehrere Eier in einer Zelle findet, iſt ver⸗ 
loren, wenn nicht helfend eingegriffen wird. Die Königinnen ſolcher Völker 
find immer geſund und fruchtbar, das Volk aber iſt für dieſe Königinnen zu 
ſchwach und belagert und erwärmt zu wenig Zellen, ſo daß die Königin unter 
dem Drucke der reifen Eier mehrere in eine Zelle legt, um ſie los zu werden. 
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Dadurch wird lein naturwidriger Zuſtand erzeugt, den die Bienen nicht dulden 
und deshalb ſämtliche Maden, die ſie in einer Zelle finden, hinauswerfen. Da⸗ 
durch werden aber zuletzt überhaupt keine jungen Bienen mehr erzogen und das 
Volk mußfeingehen. Um die wertvollen Königinnen zu erhalten, vereinigt man 


Die Fütterung der Bienen mit umgeſt ülpten Töpfen und Flaſchen. 7 


ſolche ſchwache Völker mit andern weiſelloſen, oder ſetzt ihnen alle drei bis acht 
Tage eine Wabe mit auslaufender Brut zu, die man einem ſehr ſtarken Volke 
entnimmt, bis die Eiablage normal iſt. Auf jedem größeren Bienenſtande, auf 
dem es auf ein Volk mehr oder weniger nicht ankommt, iſt es allein richtig, 
eine alte Königin zu töten, wenn fein. weiſelloſes Volk vorhanden ift, und nun 


E 
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dasſelbe mit dem ſchwachen Volke mit der guten Königin zu vereinigen. Ich 
verfahre hierbei wie folgt: Die gute Königin wird in einen Käfig geſperrt und 
beide Völker werden Wabe für Wabe abwechſelnd aus jedem Volke heraus⸗ 
genommen und auf einem Brette flach übereinander gelegt, zu einem Stapel 
aufgeſchichtet. Die Waben müſſen natürlich genau mit ihren Abſtandſtiften 
aufeinander faſſen, damit keine Bienen gequetſcht werden. Alle überflüffigen 
Waben werden hierbei entfernt, indem jede gering belagerte Wabe auf den 
Wabenſtapel gelegt und ſo lange vorſichtig mit Rauch angeblaſen wird, bis 
alle Bienen abgelaufen find. In dem Wabenſtapel werden die Bienen dann 
noch mehrere Male von allen Seiten mit Rauch angeblaſen und durcheinander 
gejagt, hierbei wird die Königin zugeſetzt und nochmals gründlich Rauch ge⸗ 
geben. Darauf wird das vereinigte Volk in die Beute des bisher weiſelrichtigen 
ehängt und hier nochmals durch wiederholte Rauchſtöße eingeſchüchtert. — 

ind Bienen in die entleerte Beute zurückgeflogen, ſo hält man ſie mit der 
Wabe, auf der ſie ſitzen, ſofort oder erſt nach einer oder mehreren Stunden an 
das Flugloch des vereinigten oder eines anderen Volkes und bläſt fie mit 
Rauch an, daß ſie von der Wabe ins Flugloch laufen. — Bei dieſer Art der 
Vereinigung wird weder eine Biene noch die Königin gefährdet. — Da im 
April in normalen Völkern ſchon ſehr reichlich Brut vorhanden ift, die ſehr 
viel Futter braucht, ſo muß gerade jetzt für reichlichen Futtervorrat geſorgt 
werden. Sind keine gefüllten Waben mehr vorhanden, die man bedürftigen 
Völkern einſetzen kann, dann muß aufgelöſter Zucker gereicht werden. Sollten 
kalte Tage ein Einfüttern durch Futtergefäße unmöglich machen, dann kann 
man notleidende Völker auch an kalten Tagen verſorgen, indem man leere 
Waben mit Zuckerlöſung füllt, alle leergezehrten Waben aus der Beute ent⸗ 
fernt und 2— 3 Waben mit Zuckerlöſung dicht vor das Brutneſt ſetzt. Zwecks 
Füllung der Waben kocht man je 3 Pfund Zucker in 2 Pfund (= 1 Liter) 
Waſſer auf. Nachdem die Zuckerlöſung genügend abgekühlt iſt, legt man die 
zu füllende Wabe flach auf eine Bratenſchüſſel, gießt reichlich Zuckerlöſung 
darüber und ſtreicht fie mit den Fingern auseinander, bis alle Zellen gefüllt 
ſind. Zum Füllen der zweiten Wabenſeite ſtellt man die Wabe ſchräg in die 
Schüſſel und gießt die Zuckerlöſung, am Wabenträger entlang anfangend, ſtrich⸗ 
weiſe von einem Rähmchenſchenkel zum andern fahrend, darüber. Hierbei muß 
man Stöße vermeiden, ſonſt gießt die untere Wabenſeite wieder aus. Ganz 
füllen läßt ſich die zweite Wabenſeite natürlich nicht. Die gefüllten Waben ſtellt 
man dicht neben einander auf eine leere Wabe, die mit dem Reſt der Zucker⸗ 
löſung gefüllt werden kann, damit ſie vor dem Einhängen abtropfen. — Nach 
dem Einhängen dieſes Futters muß das Fenſter ſtets warm verpackt werden, 
damit von hier eindringende Kälte die Bienen nicht hindere, das gereichte 
Futter um das Brutneſt zu lagern. Wie lange ein Volk mit dem zugehängten 
Zuckerfutter reicht, hängt von der Stärke des Volkes und der Menge unge⸗ 
deckelter Brut ab, aber zwei gut gefüllte Normalhalbwaben reichen ſicher vier 
Tage und zwei gefüllte Breitwaben zehn Tage aus. | 


Bekanntlich herrſcht im April oft ein direkt bienenmörderiſches Wetter, 
indem Windſtille und herrlicher Sonnenſchein die Bienen hinausloden und jäh 
einſetzender Wirbelſturm, verbunden mit kaltem Regen, ſogar Schneegeſtöber, 
die Bienen maſſenhaft erſtarren laſſen. Je ſtärker der Brutanſatz iſt, deſto 
mehr Arbeiter fliegen nach Waſſer und Pollen aus; deshalb werden gerade 
die beſten Völker am ſchwerſten durch das ſogen. Aprilwetter geſchädigt. Dieſe 
Schädigung läßt ſich verhindern durch das Einſperren der Völker. Zum gefahr. 
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loſen Einſperren der Völker ift, abgeſehen von entſprechenden Veranden, aber 
durchaus erforderlich, daß die Fenſter der Beuten nicht mit Glas, ſondern mit 
bienendichtem Siebdraht ausgekleidet ſind, um von der Tür aus hinreichend 
lüften zu können. Eingeſperrte Bienen müſſen aber unbedingt getränkt werden, 
damit der Nachteil nicht den Vorteil überwiege. Ich benutze die Futtergefäße 
auch als Tränkgefäße. Es ſind ganz flache Blechgefäße, die zu Zweidrittel ihrer 
Länge unter den Wabenbau reichen und ſoweit unter dem Fenſter nach der 
Tür zu hervorragen, daß ich eine Flaſche mit Futter oder Waſſer umgekehrt 
darin aufſtellen kann. In den Teil der Tränke, der unter den Wabenbau reicht, 
wird ein Tuchlappen gelegt, ſo daß keine Biene mit dem blanken Waſſer in 
Berührung kommt. Außerdem wird hier noch ein alter Wabenſtreifen ein⸗ 
geſchoben, der bis an die Rähmchen reicht und den Bienen als Brücke dient, 
über welche ſie direkt von den Waben zur Tränke (oder auch Zuckerlöſung!) 
gelangen können. Das Tränkgefäß muß natürlich ſo unter dem Fenſter ab⸗ 
gedichtet ſein, daß keine Bienen zwiſchen Fenſter und Tür dringen können. 
Sind dieſe Tränkgefäße eingeſchoben, ſo bedarf es nur weniger Handgriffe, um 
die Völker einzuſperren. Ich ſchiebe alsdann nur ſämtliche Fluglochſchieber zu 
und lege an jeden Schieber eine Hand voll lehmige Erde. Durch letztere wird 
jeder Lichtſtrahl abgeblendet. Alsdann wird die Fenſterverpackung 3— 4 Finger 
breit vom Boden der Beute angehoben und mittels Stäbchen feſtgeklemmt, jo 
daß hier die Luft durch das Fenſter eindringen kann. Ein Lüftungsſchieber 
der Tür, der durch vorgehängten Tuchlappen verblendet iſt, wird geöffnet. 
Und nun ſitzt das Volk bei genügend Luft und Waſſer im Dunkeln und merkt 
weder von Sonnenſchein noch Sturm etwas. Es verhält ſich ſo ruhig, als ob 
es Nacht wäre. Es muß jedoch ſtets gegen Abend oder früh nachgeſehen werden, 
ob die Tränke in Ordnung und das Licht richtig abgeblendet iſt; denn ſobald 
namentlich Licht durch das Flugloch eindringt, fangen viele Bienen an, nach 
dem Ausgang zu ſuchen und toben ſich hier zahlreich tot. In dieſer Weiſe 
habe ich oft Völker 10—14 Tage ununterbrochen eingeſperrt gehalten und fie 
hatten reichlich Brut erzeugt und waren volksſtark geblieben, während andre, 
die ich nicht hatte einſperren können, zu Schwächlingen herabgeſunken waren. 
Sollte es dennoch vorkommen, daß einzelne Völker am Siebdrahtfenſter laut 
brauſen, ſo muß man die Fenſterpackung mehr heben, alſo mehr lüften und zu⸗ 
nächſt die Bienen am Fenſter mittels Bürſte gründlich mit Waſſer beſprengen. 
Sie verziehen und beruhigen ſich dann bald. Auch Korbvölker laſſen ſich bes 
quem einſperren und tränken. Man muß zu dieſem Zwecke den Korb auf ein 
Bodenbrett ſtellen, welches ein oder zwei Bohrlöcher (Lüftungslöcher) von der 
Größe eines Fünfmarkſtückes hat. Über dieſe Lüftungslöcher müſſen bienendichte 
Siebdrahtſtreifen genagelt werden, die ſich nach oben möglichſt hoch wölben; 
denn flach aufgenagelte Streifen können leicht durch Wachsgemüll oder tote 
Bienen verftöpft werden und dadurch das Volk an Luftmangel zugrunde gehen. 
Alsdann füllt man eine langhalſige Flaſche mit Waſſer, verbindet mit doppelt 
zuſammengelegter Leinwand, ſchiebt den Flaſchenhals auf dem Bodenbrett durchs 
Flugloch in den Korb, verklebt alle Ritzen neben der Flaſche und am Korbrande 
mit Lehm und verhängt den Korb ſo mit Säcken uſw., daß den Bienen die 
Nacht vorgetäuſcht wird. Die Tränkflaſche muß rechtzeitig ſtets in den Abend— 
ſtunden neu gefüllt werden. — Wie ſoeben angegeben, jedoch ohne Tränke, kann 
man die Kaſten⸗ und Korbvölker ſogar während des Winters eingeſperrt halten. 
Sie können dann nie durch Mäuſe ꝛc. vom Flugloche aus geſchädigt werden. 
Auch kann man in gleicher Weiſe Völker mehrere Tage einſperren, um Räuberei 
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zu heilen. In warmer Jahreszeit müſſen aber ſtets die Fenſter eine Hand 
breit von der letzten Wabe abgerückt werden, damit einzelne tobende Bienen 
nicht zuletzt das ganze Volk in Aufruhr bringen; denn dann gibt es maſſenhaft 
Tote. Beim gefahrloſen Einſperren der Bienen iſt jedoch hauptſächlich zu be⸗ 
achten, daß die Bienen möglichſt ganz finſter ſitzen, auf keinen Fall durchs 
Fluglöch Licht erblicken, hinreichend Luft erhalten und mühelos Waſſer zur 
Brutfutterbereitung in der Beute finden. Der Unterſchied zwiſchen eingeſperrten 
und nicht eingeſperrten Völkern iſt oft ein gewaltiger. — Um ſicher zu gehen, 
hält man die Völker ſtets eingeſperrt, ſolange windiges Wechſelwetter herrſcht, 
und öffnet nie morgens, ſondern ſtets erſt gegen Mittag die Fluglöcher, wenn 
bei möglichſter Windſtille mindeſtens ſünfzehn Grad Wärme (Celſius) im 
Schatten herrſchen. 


Zur Verbeſſerung der Bienenweide 1915. 
Von Albert Baumgärtel. 

Infolge des völkerrechtswidrigen Vorgehens der Engländer, uns die Zu⸗ 
fuhr von Kraftfutter für unſere Viehbeſtände, Ole und Fette zur Fabrikation 
der für unſere Arbeiterbevölkerung unentbehrlichen Margarine abzuſchneiden, 
wird ſich in kurzer Zeit wahrſcheinlich ein großer Mangel an Butter und 
Margarine unangenehm fühlbar machen. Neuerdings hat England ſogar die 
für unſere nur friedlichen Zwecken dienende Induſtrie notwendigen Rohſtoffe, 
die wir vom Auslande beziehen, überhaupt unſere ſämtliche Ein⸗ und Ausfuhr, 
lahmgelegt. Für England iſt ein Völkerrecht eben nur ſolange vorhanden, wenn 
es für ſeine Pläne paßt. Nun, unſere gegen dieſe brutalen Maßnahmen er⸗ 
griffenen Gegenmaßregeln ſind derart, daß es uns jedenfalls in dieſem Jahre 
noch gelingen wird, England die uns beſtimmten Entbehrungen viel ſtärker 
fühlbar zu machen, als ſie bei uns, dank der von unſeren Regierungen noch 
rechtzeitig getroffenen Maßregeln, eintreten werden. Es wird wohl auch durch 
unſere Unterjeeboote uſw. dafür geſorgt werden, daß es England für immer 
unmöglich gemacht wird, gegen uns derart vorzugehen. 

Was können nun vor allem die Landwirtſchaft treibenden Imker tun, 
um die Bienenweide dieſes Jahr möglichſt zu verbeſſern, damit der ſicher ein⸗ 
tretenden großen Nachfrage nach Honig, der ſo gut als Erſatz der uns fehlenden 
Bun dienen kann, durch eine möglichſt reiche Ernte entgegengetreten werden 
ann? — 

Wer noch ein Stück Land mit gutem Boden, der ſtark gedüngt ſein muß, 
zur Verfügung hat, der mache dieſes Jahr einen Verſuch mit Sommerraps. 
Der Verſuch, der ſich bei günſtiger Witterung in den meiſten Fällen ſehr gut 
bezahlt machen wird, iſt aber nur dann zu machen, wenn ſich das Stück Feld, 
eben durch die ſtarke Düngung oder aus anderen Gründen, nicht zum Anbau 
von Getreide eignet. Auch darf das Land auf keinen Fall dem Kartoffelanbau 
entzogen werden, wenn es dazu beſtimmt war. Die Nahrungsmittel gehen 
dieſes Jahr allen anderen Früchten vor, wenn wir unſeren Feinden nicht Vor⸗ 
ſchub leiſten wollen. Wer aber dann noch ein Stück Feld, auf dem er Kar— 
toffeln oder Getreide nicht bauen kann, übrig hat, der mache ruhig einmal den 
Verſuch, Raps zu bauen, es wird ſich dieſes Jahr unbedingt lohnen. Rüböl 
koſtet nämlich ſonſt, in Friedenszeiten, 100 Kilogramm 60— 64 Mark, jetzt 
aber 146 Mark. Es wird, wenn der Krieg anhält, kaum billiger werden, eher 
noch teuerer. 

Für die Landwirte, die Raps noch nicht gebaut haben, laſſe ich eine kurze 
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Kulturanleitung folgen. Der Raps verlangt mittelſchweren bis ſchweren Boden, 
auf leichtem Boden find die Erträge nicht jo gut. Am beſten folgt er nach 
Wintergetreide, Klee oder gedüngten Hackfrüchten. Rechtzeitiges Unterbringen 
und gutes, gleichmäßiges Verteilen des Düngers iſt notwendig. Das Feld iſt 
gut zu eggen und möglichſt unkrautfrei zu machen. Das Ziehen der Waſſer⸗ 
furchen iſt nicht zu unterlaſſen, damit Regenwaſſer ſchnell abziehen kann. Zu 
ſäen iſt bis Mitte Mai, wenn irgend möglich nicht ſpäter, weil der Raps ſonſt 
durch Trockenheit zu leiden hat. Reihenſaat iſt der breitwürfigen vorzuziehen. 
Für einen Hektar find ungefähr 20 — 25 Kilogramm bei breitwürfiger, 14 bis 
15 Kilogramm bei Reihenſaat notwendig. Zum Vertilgen von Raupen, Erd⸗ 
flöhen und anderen Inſekten hat ſich Thomasmehl ſehr gut bewährt. Man 
ſtreut es über die abſolut trockenen Pflanzen, wenn dieſe Ungeziefer haben. 

Eine Düngung mit künſtlichen Düngemitteln iſt nicht zu unterlaſſen und 
zwar gibt man ungefähr, wenn mit Stalldünger gedüngt wurde, 1—1!/, Doppel 
zentner 40 proz. Kali, 2— 4 Doppelzentner Thomasmehl oder 18/ —3 Doppel: 
zentner Superphosphat und 1½ — 2 Doppelzentner Chiliſalpeter oder 1 bis 
1½ Doppelzentner ſchwefelſaures Ammoniak. Chiliſalpeter, den wir aus dem 
Ausland beziehen müſſen, wird dieſes Jahr nur ſchwer zu haben ſein. Man 
wende daher die jetzt im Inlande in großen Mengen hergeſtellten Stickſtoff⸗ 
dünger an. Solche find der Kalkſalpeter und der Kalkſtickſtoff. Man halte 
ſich aber bei deren Anwendung ſtreng an die von den Fabriken ausgegebenen 
Gebrauchsanweiſungen. Wurden die zu Raps beſtimmten Felder nicht mit 
Stalldünger gedüngt, fo erhöhe man das Gewicht obengenannter künſtlicher 
Düngemittel um die Hälfte oder mehr. 

Wer kein beſonderes Feld zum Anbau von Sommerraps verwenden kann 
oder will, kann Kartoffel⸗ und Rübenfelder ſo bepflanzen, daß auch für unſere 
Bienen etwas abfällt. Früher war unter dem Namen „Stockraps“ ein Samen 
zu haben, der durch längeren Anbau des Winterrapſes allmählich an den 
Sommeranbau gewöhnt worden war. Soviel ich mich nun auch bemühte, 
ſolchen Samen zu erhalten, ſtets erhielt ich die Antwort: „Dieſer Samen iſt 
nicht zu haben.“ Es kann aber nicht ſchwer ſein, ihn durch ſorgfältige Zucht⸗ 
wahl wieder zu züchten. Man beſorge ſich ein Pfund Winterraps, ſäe denſelben 
nicht zu dick auf gut vorbereitete Gartenbeete und pflanze oder verſetze, nachdem 
die Pflanzen genügend groß geworden find, dieſelben auf das Kartoffel- oder 
Rübenfeld auf 5—7 Meter im Quadrat. Die Rapsbüſche ſtehen bei dieſer 
Pflanzweiſe ſo weit auseinander, daß der Kartoffel⸗ und Rübenertrag kaum 
merklich Einbuße erleidet. Unſeren Bienen iſt auch auf dieſe Weiſe geholfen. 
Von den größten und ſtärkſten Rapspflanzen ziehe man Samen für den Anbau 
im nächſten Jahre. | 

Wenn es gelingt, den Anbau von Raps wieder zu beleben, werden ſich 
die Bienenzüchter kaum mehr über Honigmangel zu beklagen haben, denn der 
Raps iſt die beſte Honigpflanze, die es überhaupt gibt. 

Anmerkung der Redaktion: Wir empfehlen, Aecker mit Frühkartoffeln 
frühzeitig zu ernten und dann Sommerſamen auszuſäen. Das geht ſehr gut. Froft. 


Die Befriedigung des Waſſerbedürfuiſſes der Bienen im Winter. 
Von Lebrecht Wolff. 

Auch zu Zeiten gänzlicher Brutloſigkeit, alſo während der eigentlichen 

Überwinterungsperiode, bedürfen die Bienen zu ihrer Ernährung kleinerer Mengen 

Waſſer, und man hat ſich in der Imkerſchaft lange Zeit dem Glauben hin— 
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gegeben, daß ſie das benötigte Waſſer in den Niederſchlägen an den Stock⸗ 
wänden fänden. Das aber iſt eine irrige Annahme, die Bienen brauchen die 
Niederſchläge abſolut nicht, weil fie die zu ihrer Ernährung erforderlichen 
Waſſermengen im Honig ſelbſt finden. Dieſe Behauptung iſt aber nur dann 
zutreffend, wenn gewiſſe Bedingungen in Erfüllung gegangen ſind, wenn nämlich: 

1. der Überwinterungshonig ſchon bei der Einwinterung nicht bereits 
vollſtändig zur Kriſtalliſation gelangte, wie das manchen raſch verzuckernden 
Honigen, z. B. dem Rapshonig, eigen iſt; 

„ 2. wenn die Konſtruktion der Bienenwohnung eine zweckentſprechende, den 
Überwinterungsregeln nicht entgegenſtehende ift, und 

3. wenn eine ſachgemäße Einwinterung der Bienenvölker ſtattgefunden hat. 

Wo dieſe drei Bedingungen zutreffen, da find die Bienen nicht auf die 
Niederſchläge angewieſen, ſondern finden ihren Waſſerbedarf im Honig ſelbſt 
bis zum Einſetzen der Brutzeit, wo dieſer allerdings eine Ergänzung von außen 
her erhalten muß. Doch das kann hier außer Betracht bleiben, da es ſich um 
die Waſſerverſorgung der Bienen nur während der brutloſen Überwinterungs⸗ 
periode handelt. 

Die Bienen finden ihr Waſſer jedoch nur in dem Honig, der in offenen 
Zellen enthalten iſt oder der einige Zeit vor dem Verzehren entdeckelt wurde. 
Es müͤſſen alſo immer eine gewiſſe Anzahl honiggefüllter offener Zellen vorhanden 
fein und zwar da, mo fie den Bienen erreichbar find, alſo über ihrem Winterfitz. 

Es bedarf nun aber keines Beweiſes, daß dies auch ſtets der Fall iſt, 
denn die Bienen ſchaffen ſich offene Honigzellen inſtinktiv ſelbſt und entdeckeln 
über ſich im voraus mehr Zellen, als zu ihrem Honigkonſum nötig find und 
ohne daß ſie den Honig gleich verzehren. 

Wenn man nach der Urſache dieſer Erſcheinung ſucht, ſo iſt man leicht 
geneigt, anzunehmen, daß es zu dem Zwecke geſchieht, damit die Bienen beim 
Eintritt größerer Kälte bequem zum Honig gelangen könnten und um des Ent⸗ 
deckelns bei tieferem Temperaturſtande, wo ihnen dies ficherlich ſchwer fällt, 
überhoben zu ſein, und ferner, weil der Sitz auf bedeckelten Honigzellen un⸗ 
bequem und nachteilig für ſie iſt. Allein die ſozuſagen auf Vorrat bewirkte 
Entdeckelung der Honigzellen hat doch noch einen anderen tieferliegenden Grund, 
und der beſteht darin, daß ſie mit dieſem ſchon einige Zeit vor der Verzehrung 
entdeckelten Honig zugleich ihr Waſſerbedürfnis befriedigen wollen. 

Daß ſie damit auch ihren Zweck erreichen, wird ſofort klar, wenn man 
bedenkt, daß der offene Honig Waſſer anzieht, und zwar am meiſten gleich nach 
der Entdeckelung, und daß dieſe angezogenen Waſſermengen zum größten Teil 
auch in dem Honig erhalten bleiben. In dieſem offenen, mit Waſſer geſättigten 
Honig finden die Bienen ihre natürliche und für ihr Bedürfnis ausreichende 
Waſſerquelle, und gerade dann, wenn ſie ihr Waſſer nicht an anderer Stelle 
ſuchen oder ſuchen müſſen, überwintern ſie am beſten und ihr Stock bleibt 
trocken, ein Reſultat, was der Imker ſtets freudig begrüßt. 

Der Prozeß des Waſſeraufſaugens durch den Honig kann aber nur dann 
vor ſich gehen, wenn der von den Bienen bewohnte Raum auch die erforder— 
liche Ausdehnung hat, ſie alſo nicht zu eng ſitzen, und daß das Flugloch nicht 
bloß groß genug iſt, ſondern auch voll geöffnet bleibt, damit die mit Waſſer 
geſättigte Außenluft ungehindert in den Stock eindringen und ſich darin aus— 
breiten kann. Doch das hängt ſchon wieder mit der vorhin aufgeftellten Be— 
dingung der regelrechten Einwinterung zuſammen und braucht hier nur nebenbei 
bemerkt zu werden. 
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Es iſt hiernach erwieſen, daß die Bienen, ſolange ſie noch nicht brüten 
und ſofern die Bedingungen über die Stockkonſtruktion, die Beſchaffenheit der 
Winternahrung und die Einwinterungsart erfüllt ſind, mit dem vom Honig 
angezogenen Waſſer ihr Bedürfnis voll zu befriedigen vermögen und daß ihnen 
die Nieder ſchläge an den Stockwänden entbehrlich find. Eine Durſtnot kann 
unter den vorſtehend aufgeführten Vorausſetzungen nicht eintreten. 

Daraus folgt aber auch wieder, daß ein Tränken der Bienen im Winter 
vollſtändig überflüſſig iſt und daß die Verfechter der Tränknotwendigkeit ſich 
im Irrtum befinden. Wo getränkt werden muß, da liegt es entweder an der 
mangelhaften Bauart des Stockes, an der ungeeigneten Beſchaffenheit des Honigs 
oder an der fehlerhaften Einwinterung. 


Der Sandzucker. 


Von Mattuttis, Neuzittau. 

In der letzten Dezember⸗Nr. des Praktiſchen Wegweiſers behandelt Herr 
H. den Sandzucker⸗Bezug. Diejenigen Imker, welche auf den Sandzucker ver⸗ 
zichten wollen, werden Nörgler genannt. Weiter heißt es dort wörtlich: „Wenn 
ihr Geldbeutel ſo ſtraff iſt, ſo wird kein Menſch etwas dagegen haben. Man 
ſchreie aber dann auch nicht bei jeder Gelegenheit um ſtaatliche Unterſtützung 
der Bienenzucht. Hier gibt der Staat tatſächlich reichlich, und zwar direkt an 
jeden einzelnen Imker, der vergällten Zucker bezieht (2 Mk.). Ferner wird der 
Meinung Ausdruck gegeben, daß nach einer Reihe von Jahren auch der Bundes⸗ 
rat mit ſich reden ließe, wenn es nachgewieſen wird, daß recht viele Imker den 
Sandzucker bezogen haben. Es ſei daher Pflicht, dieſen zu beziehen. Eine 
Anzahl Imker ſind hierin wohl ganz anderer Meinung und vermögen dieſer 
ſo laut geprieſenen Unterſtützung nicht den richtigen Geſchmack abzugewinnen. 
Schon die Beſtimmung, für 1 Standvolk nur 10 Pfund vergällten Zucker 
jährlich zu verabfolgen, enthält eine Portion Mißtrauen den Imkern gegenüber 
und ſcheint von der Befürchtung diktiert zu ſein, daß dieſe ſelbſt mit dem Sand⸗ 
zucker Mißbrauch treiben könnten. Demgegenüber darf wohl darauf hingewieſen 
werden, daß bei ſteuerfreier Abgabe von vergälltem Spiritus keine Beſchränkun⸗ 
gen auferlegt ſind und jeder kann in beliebiger Menge davon erwerben, obwohl 
der Steuerausfall beim Spiritus um das Vielfache höher iſt als beim Zucker. 
Demnach ſind wohl die Verbraucher von vergälltem Spiritus viel zuverläſſiger 
als die Imker. Wenn man nun die vermeintliche Vergünſtigung bei dem Be⸗ 
zuge von Sandzucker genauer betrachtet, wird man zu der Ueberzeugung kom⸗ 
men, daß, abgeſehen von den Scherereien, die bis zu der meiſtens zu ſpät 
folgenden Lieferung desſelben erwachſen, die Vergällungskoſten und Speſen den 
vermeintlichen Nutzen ziemlich aufwiegen. Dazu noch den Verdruß mit den 
durch dieſen lehmhaltigen Sand verſchmutzten Futtergeſchirren. Die Miſchung 
ſcheint auch nicht immer gleichmäßig zu erfolgen, ſodaß man mitunter bedeutend 
mehr als 5 Prozent Sand erhält. Im September 1912 mußte ich z. B. zu 
meinem Erſtaunen feſtſtellen, daß die für meine 6 Standvölker bezogenen 60 
Pfund Sandzucker reichlich 7 Pfund Sand, mithin nur 53 Pfund Zucker ent: 
halten hatte. Mit Fracht und Speſen koſteten dieſe Mk. 12,32, das Pfund 
reiner Zucker 23 / Pfg., während ich unvergällten Zucker für Mk. 23, — den 
Zentner haben konnte. Außerdem haben ſowohl der Amtsdiener als auch 
ſpäter ein Steuerbeamter mir ihren Beſuch abgeſtattet, um ſich zu überzeugen, 
ob ich auch nicht zu viel von dieſer vermeintlichen Vergünſtigung genoſſen 
habe. Letzterer erkundigte ſich auch darnach, wie wir mit dem Sandzucker zu— 
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frieden waren. Auf meine Aeußerung, daß ich in Zukunft gerne darauf ver⸗ 
zichten würde, erwiderte derſelbe, daß er dieſe Antwort auf ſeine Frage aus⸗ 
nahmslos erhalten hätte. Worin beſteht nun das vielgepriefene Urteil beim 
Bezug des vergällten Zuckers? Aehnliche Erfahrungen wie ich haben mehrere 
Imkerkollegen gemacht, daher iſt es kein Wunder, daß diejenigen, welche mit 
dieſem Sandzucker einmal reingefallen find, gerne darauf verzichten, wenn fie 
auch nicht über einen ſtraffen Geldbeutel verfügen. Es kann ja dem Imker 
gleichgültig ſein, ob er die Steuer an das Reich oder dieſen Betrag für die 
Vergällungskoſten zahlt, abgeſehen von den übrigen Unannehmlichkeiten. 

Nicht diejenigen, welche von dem Sandzucker nichts wiſſen wollen, find 
als ein Hindernis zu betrachten, daß die Regierung nicht darauf eingehen will, 
unverſteuerten Zucker im unvergällten Zuſtande an die Bienenzüchter abzugeben, 
ſondern die Betreffenden, welche den Sandzucker als eine beſondere Vergünſti⸗ 
gung preiſen. 

Der hieſige Provinzial Vorſitzende teilte in einer Lokalvereins⸗Verſamm⸗ 
lung mit, daß ihm auf ſeinen Vorjchlag, unvergällten Zucker an die Imker 
abzugeben, das betreffende Dezernent im Miniſterium geantwortet habe: hierzu 
läge gar keine Veranlaſſung vor, da ja der Sandzucker von den Imkern ſelbſt 
als brauchbar bezeichnet wurde. Es gibt leider noch viele Imker, die ſich als 
Führer betrachten und glauben, durch ihre Loblieder auf allerlei Vergällungs⸗ 
mittel (Tieröl, Torfmull uſw.) die Abgabe des unvergällten Zuckers zu fördern. 

(Das einzig richtige iſt, daß wir einmütig auf den Bezug des vergällten 
Zuckers verzichten; der Nutzen für die Imker iſt die Scheererei und Schwärmerei 
nicht wert und der Staat braucht jetzt auch jeden Groſchen. Da iſt es unſere 
Ehrenpflicht, auch auf die Steuerfreiheit in der Kriegszeit zu verzichten. Frdft.) 


Vereinigung der deutſchen Imkerverbände. 
Steuerfreier Zucker zur Rienenfütterung. 


Durch perſönliche Rückſprache beim Reichsamt des Innern und den be⸗ 
teiligten Staatsminiſterien Preußens iſt feſtgeſtellt worden, daß für das Etats⸗ 
jahr 1915 vergällter ſteuerfreier Zucker zur Bienenfütterung gewährt werden 
wird, und zwar kann er ſchon in den Frühjahrsmonaten bezogen werden. Es 
ſteht vielleicht auch eine Hinaufſetzung der Höchſtmenge auf 7½ kg in Ausſicht. 
— Auf Berechtigungsſcheine von 1914 kann noch im März d. J. ſteuerfreier 
Zucker bezogen werden. 

Vergällter Rohzucker wird an Viehbeſitzer durch die Bezugsvereinigung 
Deutſcher Landwirte in Berlin nur durch Vermittlung der Gemeindebehörden 
abgegeben. 

N igen Bezuges des ſteuerfreien Zuckers zur Bienenfütterung ſetzen ſich 
die Verbände am beſten mit Großkaufleuten oder Raffinerien ihres Bezirkes in 
Verbindung, da die Raffinerien ſteuerfreien Zucker an Private zur Vergällung 
nicht mehr abgeben wollen. Der Vorſtand. 


Ich bin der Anſicht, daß wir während dem Krieg ganz auf den ſteuer⸗ 
freien Zucker verzichten, denn das Reich braucht jetzt das Geld bitternotwendig, 
und die Schweinerei mit der Vergällung muß erſt ganz fallen. Der ſteuerfreie 
Zucker der Landwirte iſt Melaſſe (Dreckzucker) mit Häckſel vermiſcht, den können 
wir Imker erſt recht nicht brauchen. Frdſt. 


—— —— ͤ—ñ 
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Liebesgaben. 


G. Hofmann in Berlin W. 2 M. 


Adam Meier in Berka 1 M. Osk. Rehrer in 


Berlin⸗L. 2 M. Lehrer Kanitz. z. Zt. in Dt.⸗Krone, 1.60 M. Mich. Schneider in Göders⸗ 
fingen 2 M. O. Gottwald in Bautzen 3 M. Ang. Klinger in 3 M. H. Arnemann 


in Dörigſen —.65 M. B. Schwolow in Freetz 


2 M. Jak. Surma in Lankau 1 M. H. Brü⸗ 


ſchaber in Kags dorf 2 M. Fr. Hoch in Melſungen —.70 M. H. Müller in Markleuthen 2 M. 
A. Endres in Leipheim 2 M. W. Friſch in Straas 2 M. 
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rage: Die Hörnerkrankheit unter den 
Imkern beſteht wahrhaftig und zwar in noch 
weitetem Umfange, als Sie es darlegten. 
Alles wird teurer, nur der gute, wirklich gute 
und reelle Honig nicht. Warum trauen ſich 
die Imker nicht Preiſe zu fordern, wie ſie 
berechtigt ſindd Meiner Meinung nach müßte 
der Honigpreis mit dem Butterpreis nicht 
nur gleich, ſondern höher ſein. Ich bin der 
feſten Ueberzeugung, der höhere Preis würde 
gern bezahlt, wenn ihn die Imker nur for 
dern wollten. Ich habe den Verſuch gemacht 
und den Honig mit 1.20 M. pro Pfund in 
ſeriert, die Folge war, daß ich nicht genug 
liefern konnte. Unter ı Hl. pro Pfund gebe 
ich keinen Honig ab. Wenn Imker den Zentner 
Honig mit 80 Hl. anbieten, bekommen fie na · 
türlich auch nicht mehr. Wäre nicht eine all⸗ 
gemeine Erhöhung des Honigpreiſes nötig d 
Antwort: Die Imker mögen es verſuchen. 
Je mehr ſie bekommen, um ſo lieber iſt es mir. 
Am beſten wäre es wohl, wenn von allen Ver⸗ 
einen ein Mindeſtpreis feſtgeſetzt und jeder Imker 
aus dem Verein ausgeſchloſſen würde, der unter 
dieſem Preis verkauft. 


rage: Einem Imker aus der Nachbar⸗ 
ſchaft find 5 Völker ausgeſtorben. In den 
Wohnungen befinden ſich wenig tote Bienen, 
verdeckelte Brut iſt noch vorhanden. Die 
waben ſind zum Teil verſchimmelt, über dem 
vorhandenen Konig iſt grüner Schimmel an⸗ 
geſetzt, der Honig treibt aus den Waben, als 


kł a ſt e n. 


wenn er in Gärung geraten iſt. Die Woh⸗ 
nungen ſtanden in einem Häuschen ſehr trocken. 
Iſt aus den Merkmalen zu ſchließen, daß ein 
guter Nachbarimker ſeine Hand angelegt und 
die Bienen bereits im Herbſt mit ſchädlichen 
. gefüttert hat? 

ntwort: Ein „böſer Nachbar“ iſt da ficher 
nicht ſchuld. Der Beſitzer hat im Nachſommer 
nicht durch Fütterung dafür geſorgt, daß die 
Völker ſtark in den Winter kommen, er hat 
Schwächlinge eingewintert. Die Bienen aus dem 
Schwächling gehen nach und nach ein, der Honig 
friert durch Kälte aus den Zellen, Feuchtigleit 
bildet ſich im Stode und in der dumpfen Luft 
wachſen Pilze (Schimmel). 

Frage: Ich habe vergangenen Herbft 
nach dem Einwintern meine Stöcke gut mit 
Holzwolle verpackt und den Schieber am Fenſter 
und die Luftklappe hinten an der Tür der 
Beute aufgemacht, damit ich keine warmen 
Stöcke erhielt. Als ich jetzt die Beuten auf⸗ 
machte, fand ich zwiſchen Tür und Holzwolle 
in dieſen zwei Beuten je eine handvoll tote 
Bienen. Die Bienen waren wie entzwei ge⸗ 
froren, Vorderleib und Hinterleib waren jedes 
beſonders. Sonſt find die Völker wohlauf und 
ruhig und haben genügend Futter. Können 
Sie mir hierüber Aufſchluß gebend 

Antwort: Das Malheur iſt dadurch ent⸗ 
ſtanden, daß Sie am Fenſter den Schieber und 
in der Tür die Luftklappe öffneten. Dadurch 
ſind die Bienen durch die Holzwolle hingekrochen 
und dann zwiſchen Holzwolle und Tür umge⸗ 
kommen. Fenſterſchieber und Luftklappen gehören 
im Winter zu. Das ganze Geſchreibſel von der 
Bentilarion im Winter iſt Blödſinn. Anſchei⸗ 
nend ſind die ioten Bienen von Mäuſen zerfreſſen. 


Frage: Meine vier Bienenvölker ſtehen 
dicht an meinem Wohnhaus und hart an der, 
Grenze des Grasgartens meines Nachbars, 
deſſen Wohnhaus aber noch 5 Meter entfernt 
iſt. Er fühlt ſich plötzlich von den Bienen 
beläſtigt, trotzdem er bisher nie Grund zu 
Hlagen hatte, und 9 Abhilfe. Wie 
habe ich mich zu verhalten 

Antwort: Sie brauchen die gnädige Er⸗ 
laubnis Ihres freundlichen Nachbars nicht, denn 
es lſt jedermann berechtigt, auf feinem Beſitztum 
Bienen aufzuſtellen, es iſt nur dafür zu ſorgen, 
daß der Nachbar nicht erheblich in ſeinem Beſitz 
geſtört iſt. Machen Sie nach der Nachbargrenze 
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einen 3 Meter hohen Zaun und behandeln Sie Entfernung zu errichten. Wird der Faun die 
Ihre Bienen richtig, daß fie nicht ftechluftig | Bienen im Fluge behindern? 


. werden. Dann laſſen Sie den Nachbar machen, 
was er will. 

Frage: Wäre es nicht das einfachſte, der 
Imkerbund kauft gleich eine Zuckerfabrik, um 
den Jucker zum Selbftfoftenpreis abgeben zu 
können? Werden bei der Wabenabfegmaſchine 
die Bienen nicht ſehr gedrückt d 

Antwort: Eine Zuckerfabrik koſtel ſehr viel 
Geld, und dann würde die Fracht nach allen 
Teilen des Reiches den Zucker ſehr verteuern. 
Bei der Wabenabkehrmaſchine werden die Bienen 
nicht zerdrückt, es geht ganz gut. Aber die 
abgekehrten Bienen ſetzen ſich in Klumpen innen 
auf die Tür, auf welcher die Abkehrmaſchine ſitzt, 
und fallen beim Wegnehmen der Tür heraus. 
Das muß verbeſſert werden, dann iſt die Ma⸗ 
ſchine recht brauchbar. 


Frage: Beim Nachſehen der Völker mei⸗ 
nes Freundes, der im Felde iſt, fand ich, daß 
zwei Völker auf Normalban und ein Volk im 
Bogenſtülper, welche im vergangenen Herbſt 
ohne Suckerfütterung blieben, die Ruhr haben. 
Ein Reinigungsausflug konnte bis jetzt wegen 
der kalten Witterung nicht ſtattſinden. Ich 
gab den Völkern auf Normalbau je ein Rähm⸗ 
chen mit Suckerlöſung ans Winterlager. 
Werde ich die Völker retten können, wenn 
ich die Fütterung wiederholed Das Volk im 
Stülper überlaffe ich feinem Schickſal, oder iſt 
auch das zu retten d 

Antwort: Das iſt ſchön von Ihnen, daß 
Sie ſich treulich der Bienen des Kriegers an⸗ 
nehmen. Auch das Volk im Bogenſtülper läßt 
ſich reiten, Sie müſſen nur trachten, ihm Zucker⸗ 
waſſer zu geben. Dies geſchieht entweder in 
einem Gefäß, das unter die Rähnmcchen geſtellt 
wird und gut mit kurzgeſchninenem Stroh be⸗ 
ſtreut iſt, damit keine Bienen ertrinken, oder 
wenn das nicht geht, gießen Sie lauwarmes 
Zuckerwaſſer in die Waben und ſtellen ſie an 
den Sitz der Bienen. 

Frage: Ich hatte im vorigen Jahr ein 
ſehr gutes honigſammelndes Volk, welches 
wirklich prachtvoll war, ſelbſt der Vorſchwarm 
davon war faſt ebenſo. Sowie ich an den 
Stand kam, die geringſte Bemerkung machte 
oder Rauch gab, fuhren ſie auf mich los, ſelbſt 
abends noch. Was waren das für Bienen d 

Antwort: Das iſt wahrſcheinlich ein richtiges 
deutſches Volk geweſen. Das iſt eben die deutſche 
Art, wenn ſich Feinde nahen, gehts „jeite druff“. 
Aber wer es veirſteht, kann auch ein ſolches Volk 
richtig behandeln, daß es lammfromm wird. 
Leſen Sie nur in meinem Lehrbuche das Kapitel 
über „Umgang mit den Bienen“. 

Frage: Mein Bienenhaus befindet ſich in 
einer Obſtanlage anf freiem Felde. Um den 
kalten Wind im Winter und Frühjahr von 
dem Bienenhauſe abzuhalten, bin ich willens, 
ienen 1½ Meter hohen Faun in 3½ Meter 


Antwort: Wenn der Zaun den Bienen 
Schutz gegen Zugluft gewähren ſoll, muß er 
möglichſt dicht am Stande ſtehen. Bei 1¼ Meter 
Höhe kann er noch näher als 3 Meter vor dem 
Stande ſtehen. 1½ Meter iſt für die Bienen 
gar kein Hindernis. 

Frage: Ich bewahre meine gefüllten 
Honiggläfer in einem ungeheizten, aber froſt⸗ 
freien Raume auf. Woran kann es liegen, 
daß trotzdem alljährlich im Winter etliche ge⸗ 
füllte Gläſer platzen? | 

Antwort: Wenn Honiggläſer platzen, fo 
kann das nur vom Froſt kommen. Man ver⸗ 
hindert das Platzen, indem man die Honiggläſer, 
nachdem der Honig feſtgeworden iſt, mit der 
Oeffnung nach unten aufſtellt. Friert dann der 
Honig, jo dehnt er ſich nach unten aus und das 
Gefäß platzt nicht. 

Frage: Ich muß meinen Bienenſtand um 
einige 100 Meter verlegen. Da iſt mir geraten 
worden, die Bienen vorher nach einem eine 
Stunde entfernten Orte zu bringen, ſie dort 
3 Wochen zu laſſen und dann nach dem neuen 
Standort zu verbringen. Wann beginne ich 
am beſten mit dem Transport und wie be⸗ 
werkſtellige ich denſelben d Kann ich die Beuten 
mit der Winterpackung dahin fahren laſſen 
oder muß ich den ODölkern während dem 
Transport mehr Raum gebend 

Antwort: Die Bienen werden abends direkt 
auf den neuen Stand gebracht, der alte Stand 
wird entfernt oder unkenntlich gemacht. Auf dem 
Transport kommt die Verpackung heraus. Am 
beſten geſchieht die Arbeit in warmer Jahreszeit, 
damit die Bienen bei den Orientierungsflügen 
nicht erſtarren. 

Frage: Sie haben ſicher ſchon von dem 
mit Häckſel vergällten Sucker gehört, der 
ſteuerfrei als Diehfutter abgegeben wird. Ein 
Haufmann bietet mir denſelben an zur Bienen⸗ 
fütterung, ich vermute aber, daß er minder⸗ 
wertig iſt. Wäre es nicht zu erreichen, daß 
unfer ſteuerfreier Sucker auch mit Häckſel ver 
gällt wird anſtatt mit Sand und Hohle d 

Antwort: Zum Viehfutter wird nur der 
zum menſchlichen Genuß unbrauchbare Rückſtand 
von der Zuckerfabrik abgegeben, die Melaſſe. Die 
iſt an und für ſich zur Bienenfütterung ungeeignet, 
und wenn dieſelbe gar mit Häckſel gemiſcht iſt, 
ſo gibt der bei der Auflöſung noch einen beſon⸗ 
ders ſtarken Beigeſchmack wie eine Art Tee. Ich 
danke für die Mahlzeit! Wenn ich mich für eiwas 
einſetze, ſo nur dafür, daß wir unvergällten Zucker 
erhalten. 

Frage: Auf meinem Vienenſtande find 
zwei Völker durch Motten eingegangen. Wie 
ſind die hineingekommen? Wie verhindert 
man das Eindringen derſelben in die Stöcked 

Antwort: Die Motien kommen wie Diebe 
in der Nacht. In Körben kann man dagegen 


Verſchiedenes. 


wenig tun. Merkt man, daß Motten in einem 
Stocke ſind, ſo deckelt man die Gänge auf und 
klopft ſolange, bis die Motten, die durch das 
Klapfen ängſtlich werden, aus den Waben kriechen. 
Bei beweglichem Bau geht das leicht, bei Korb⸗ 
völtern kann man die Gänge nicht aufdeckeln und 
muß mehrmals 5 Minuten lang die Stöcke klopfen. 

Frage: Könnten Sie in Ihrer Zeitung 
nicht einen Artikel über Honig (Farbe, Wert, 
Derhalten, Geſchmack der verſchiedenen Honige) 
bringen? Zier kultivieren Kriegsgefangene die 
Beide, fo daß die Heide und damit im Ge⸗ 
folge der Heidhonig verſchwindet. Heidhonig 
iſt wohl der am wenigſten begehrte d 

Antwort: Das beſte und zuverläſſigſte Werk 
über Honig iſt die Denkſchrift des Reichsgeſund⸗ 
heitgamies über den Honig. Ob fie nach Jahren 
Ihre Heidflächen nicht zurückwünſchen, wollen 
wir abwarten. 

rage: Mir ſteht Suckerrübenſaft zur 
ügung, der hier verarbeitet wird. Kann 
ich dieſen zur Fütterung benutzen d 

Antwort: Da die Bienen den Zuckerrüben⸗ 
ſaft gierig aufnehmen, werden fie ihn auch ver⸗ 
danen lönnen. Machen Sie doch einen kleinen 
Fünerungeverſuch. Eine freiſtehende Tränke mit 
Zuckerrübenſaft würde eine heilloſe Räuberei und 
Siechwut bringen, außerdem fütierten Sie die 
Bienen anderer mit. 

Frage: Beabſichtige eine diesjährige Bie⸗ 
nenweide von 20 Ar Größe, ſeitherige Acker 
fläche, beſtehend aus lehmigem Sandboden, 
anzulegen, welche hauptſächlich mit Phazelia 
und Boretſch beſtanden fein fol. Wieviel 
Saatgut iſt erforderlich und welches iſt die 
beſte Bezugsquelle d | 

Antwort: Boreiſch und Phazelia, dazu noch 
Rieſenhonigklee, ſind ausgezeichnete Bienenpflanzen. 
Alle drei verwildern gut. Samen von jeder 
Sorte 1 kg. Bezugsquelle: Metz & Co. in Stieglitz. 

Frage: Sind die Enten Bienenfeinde, d. h. 
vertilgen die Enten die Bienen beim Waſſer⸗ 
bolen d 

Antwort: Die Enten, Gänſe und Hühner 
haben einen heilloſen Reſpekt vor den Bienen 
und fajjen toiſicher leine lebende Biene an. Wer 
ſeine Bienen richtig pflegt, dem machen die ſo⸗ 
genannten Bienenfeinde gar nichts aus. Wenn 
es aber an der richtigen Pflege fehlt, dann ſind 
die Bienenfeinde ſchuld, nicht die eigne Dumm⸗ 
beit und Lotterigkeit. 

Frage: Woraus beſteht der Kunithonig d 
Eignet ſich derſelbe im Frühjahr zur Bienen⸗ 
fütterung? ft Kriſtall zucker beſſer? 

Antwort: Kunſthonig beiteht aus Zucker, 
der teilweiſe durch Säuren in Honigzucker un: 
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gewandelt iſt. Ein richtiger Imker gibt für das 
Teufelszeug grundſätzlich keinen Heller her. Das 
fehlte noch. daß wir unſer Geld unſeren größten 
Feinden brächten. Kriſtallzucker genügt und läßt 
auch gar nicht als Bienenfuner zu wünſchen übrig. 

Frage: Mein beftellter Zucker kam ver ⸗ 
gangenen Herbſt zu ſpät an, fo daß ich ihn 
nicht mehr für die Bienen verwenden konnte, 
und ihn deshalb abkochte und abſchäumte. 
Hann ich den Sucker in flüffiger Form den 
Bienen jetzt u geben? 

Antwort: Das Zuckerwaſſer iſt auch im 
Frühjahr noch zu gebrauchen, wenn es aber 
ſauer wurde oder ſchleimig, muß es fortgeſchüttet 
werden. 

Frage: 1. Welche honigfpendenden Bäume 
können Sie mir zur Bepflanzung einer Chauſſee 
empfehlen? Iſt Akazie beſſer als Ungariſche 
Silberlinded 2. Wieviel Honig und Wachs 
hat Deutſchland im letzten Jahre aus dem 
Ausland bezogen d 

Antwort: 1. Ich würde der Akazie den Vor⸗ 
zug geben. Die Ungariſche Silberlinde kenne ich 
nicht. 2. Fragen Sie beim Statiſtiſchen Reichs⸗ 
amte in Berlin an. 

Frage: Was heißt, eine Wabe iſt be⸗ 
lagert d 

Antwort: Eine Wabe iſt belagert, wenn 
viele Bienen dicht geſchart daraufſitzen. Einzelne 
Bienen oder kleine Klümpchen rechnen nicht mit. 
Aber hinter der letzten „belagerien Wabe“ läßt 
man im Frühjahr noch eine leere Wabe, weil 
in dieſer Zeit die Bienen das kalte Fenſter meiden. 

Frage: Ich beabſichtige meinen Bienen⸗ 
ſtand mit 25 Häſten in einem Tannengehölz 
mit 15 Meter hohen Bäumen aufzuftellen. 
Das ganze Gehölz iſt 50 Meter breit und 
150 Meter lang. Findert das die Bienen 
ſtark beim Flug? 

Antwort: Das iſt ja ein geradezu vor- 
züglicher Platz für die Bienen, kecht geſchützt. 
Haben Sie keine Sorge, die Bienen kommen 
auch über die Bäume weg ohne Leiter oder 
Fahrſtuhl. ; 

Frage: Wie muß man ſich im Falle eines 
Unglücksfalles, den die verſicherten Bienen 
verurſachen, verhalten d 

Antwort: Jeder Imker kann künftig gegen 
Einſendung von 20 Pf. die vollſtändigen Ver— 
ſicherungsbedingungen beziehen. In den SS 6—8 
iſt z. B. Ihre Frage beantwortet. 

Frage: Welcher Anſicht ſind Sie über 
Nektarin d 

Antwort: Ich habe noch kein Neftarin ge: 
braucht, weil ich mit Kriſtallzucker vollſtändig 
auskomme. 


e v ſ eh i 


Wie verhütet man die unzeitigen Aus⸗ 


flüge? Unter unzeiugen Ausflügen verſtehe id | maſſenhaft den Tod bringen. 


edenes. 


ungünjtigem Wetter unternommen, den Bienen 
Sie ſind von 


alle Reinigungs⸗ und Frühjahrsflüge, die, ber] großem Nachteil für die Imkerei und ſtellen 
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Verſchiedenes. 


vielmals die Honigernte in Frage. Das Streben, vom Tage und verhielten ſich wie in jeder 


dieſe Flüge möglichſt zu verhüten, iſt ſchon ſehr anderen Nacht. 


Selbſtredend muß die nötige 


alt. Nur ſchrinweiſe pflegt man ſich einem Ziel | Luftzufuhr vorhanden fein; reicht der Imker den 


zu nähern, ſo auch hier. Nunmehr iſt es er⸗ 
reicht. Den Leſern der Neuen Bienenzeitung 
ſage ich keine Neuigkeit, wenn ich Herrn Freuden⸗ 
ſtein mit den Hauptverdienit zuſchreibe, das 
Uebel an der Wurzel zu faſſen. Die unzeitigen 
Ausflüge werden nämlich größenteils durch das 
Reinigungsbedürfnis der Bienen verurſacht. 
Ueberfüllter Darm, kranker Magen ſind die 
Störenfriede. Die Ruhr iſt mithin eine Darm⸗ 
krankheit und kann nur durch wohlbekömmliche 
Koſt, guten Honig oder, wo dieſer nicht vorhan⸗ 
den, durch Zucker verhütet und geheilt werden. 
Zum andern ſind es die Sonnenſtrahlen, die im 
zeitigen Frühjahr den Siand in Aufruhr bringen. 
Herr Freudenſtein wußte auch hier Rar. „Laßt 
eure Bienen nach Norden, nach Nordoſten fliegen“ 
konnte man immer wieder in der Neuen leſen. 
Von Rußſtreuen, Schneeſchaufeln und wie die 
andern Mittelchen alle heißen, habe ich nie etwas 
darinnen geleſen. Sie erreiten die einmal aus⸗ 
geflogenen Bienen auch nicht vor dem Erſtarren. 
Der Vollſtändigkeit halber mögen noch zwei 
andere empfohlene Mittel zur Verhütung der 
unzeitigen Ausflüge angegeben werden, denen 
man hin und wieder in Bienenzeitungen begeg⸗ 
nei; es iſt „das Tränken im Stocke“ und „das 
Einwintern im Keller“. Das Tränken iſt im 
Frühling ſehr angebracht. Finden die Bienen 
das nötige Waſſer in der Wohnung, jo wird 
ihnen manch gefährlicher Ausflug erſpart. Auch 
die Kellereinwinterung halte ich, zwecks guter 
Durchwinterung, für vorteilhaft. Sie iſt aber 
umſtändlich und von vielen Imkern gar nicht 
auszuführen. Da außerdem die Völker im 
zeitigen Frühjahr auf den Stand zurückgebracht 
werden müſſen, ſind ſie doch dem ungünſtigen 
Wetter preisgegeben. Die erwähnten Mittel, wie 
gut ſie auch ſein mögen, bringen aber nur einen 
Teilerfolg und verſagen vielmals ganz. Nur 
durch Einſperren können wir unſere Bienen vor 
den unzettigen Ausflügen bewahren. Doch muß 
dies in rechter Weiſe geſchehnen. Als ich im 
Herbſte 1913 einige abgetrommelte Korbvölker 
in einem Nachbardorfe geholt hatte und eins da— 
von bis zum nächſten Nachmittag ſtehen laſſen 
mußte, fand ich es in feiner luftigen Transpori⸗ 
kiſte bis auf die letzte Biene tot vor. — Zu 
dieſem Beiſpiel, welches uns zeigt, wie wir es 
nicht machen dürfen, möge alsbald das Gegen— 
ſtück folgen. In den heißen Julitagen des ver— 
floſſenen Jahres ſchickte ich ein Bienenvolk zur 
Ausſtellung nach Ziegenhain. Dasſelbe hat die 
Hin- und Rückreiſe, die doppelte Wagen- und 
Bahnfahrt über Erwarten gut überſtanden. 
Nicht eine tote Biene fand ich bei der Ankunft 
vor. Die Erklärung der beiden gegenteiligen 
Ergebniſſe iſt nicht ſchwer. Dort juchten die 
eingeſperrten Bienen in ſtetem Hin und Her 
einen Ausgang und krabbelten ſich zu Tode; 
hier ſaßen ſie vollſtändig dunkel, merklen nichts 


Bienen auch noch Waſſer. ſo kann er unbeſorgt 
ſein. — Auf einen Verſuch hin wird man aber 
niemals mit einer Neuerung hervortreten. Un⸗ 
zähligemal habe ich die Wahrheit obiger Angabe 
erfahren. Ende Mai vorigen Jahres, es galt 
meinen Einlaßapparat auszuprobieren, hielt ich 
20 Bienenwohnungen einen vollen Tag ge⸗ 
ſchloſſen. Als ich öffnete, fand ich die Vorräume 
mit Bienen angefüllt. Sie hatten ſich nach Art 
eines Schwarmes angehängt und verhielten ſich 
ruhig. Bienenverluſte waren dabei nicht zu be⸗ 
klagen. Nach dieſen Erfahrungen darf ich wohl 
mit der Behauptung: „die unzeitigen Ausflüge 
können durch Einſperren verhütet werden“, vor 
die Oeffentlichkeit treten. Wohlbekömmliche Win⸗ 
terkoſt, Tränken im Frühjahr, totale Verdunke⸗ 
lung und Luftzirkulation ſind die vier Grund⸗ 
bedingungen, die das Einſperren der Bienen zur 
vollen Zufriedenheit des Imkers gelingen laſſen. 

Das Einſperren muß aber zu jeder Tageszeit 
erfolgen können, und die Arbeit darf nur kurze 
Zeit in Anſpruch nehmen. Dank meines Ein⸗ 
laßapparates iſt das Schließen der Vorräume 
ſpielend und ſogar bei begonnenem Fluge aus⸗ 
zuführen. Derſelbe hält die Bienen im Stocke 
zurück, läßt die ausgeflogenen leicht zurückkehren 
und gibt noch reichlich Luft bei gänzlichem Licht⸗ 
abſchluß. Dies alles iſt ſehr weſentlich, beſon⸗ 
ders im Frühjahr mit feiner unbeſtändigen Witte: 
rung. Naht ein Unwetter, ſo wird der Einlaß⸗ 
apparat eingeſetzt, um ſpäter wieder herausge⸗ 
nommen zu werden. Ein Thermometer am 
Bienenſtande ſagt uns, wenn wir die Bienen 
fliegen laſſen können, und weun es angebracht 
iſt, ihnen Hausarreſt zu geben. Dabei iſt das 
Einſperren der Bienen mit wenig Ausgaben, in 
einfachſter Weile zu erledigen. Den Wahrheits⸗ 
beweis meiner letzien Angabe werde ich in einem 
andern Artikel liefern. 

W. Hermann, Borken (Kaſſel). 


Zwei weitere Briefe aus Oſtpreußen. 
Sehr geehrter Herr Freudenſtein! Jetzt erſt 
erfahre ich aus ſicherer Quelle, wie es bei mir 
zu Hauſe, wo die Ruſſen mehrere Monate ge⸗ 
hauſt haben, ausſieht. Daß in meiner Wohnung 
faſt nichts mehr zu finden iſt, iſt ja wohl felbit: 
verſtändlich. Mein 2. Kollege iſt dort geweſen 
und hat ſich die Verwüſtung angeſehen. Von 
meinem Bienenſtand ſchreibt er: „Am jchlimm: 
ſten ſind Ihre Bienen zugerichtet. Kein einziges 
Volk iſt erhalten (ich hatte im Auguſt v. J. 
22 Völker und einige Reſervevölkchen). Die 
Beuten ſind auf den ganzen Platz zerſtreut. 
Alle Waben ſind herausgeriſſen. Der ſchöne 
Bienenſtand iſt geweſen. Sogar das kleine 
Völlchen auf dem Boden hat die Bande ver: 
nichtei. Möglich iſt nur noch, eine Anzahl von 
Rähmen zu retten.“ — Das iſt alſo der Erfolg 
meiner mehr als zehnjährigen Imkerei — man 


Büchertiſch. — Honigmarkt. 


könnte weinen! Darf man auf private Hilfe 

der Imkerkollegen rechnen? (Völker, Schwärme?) 

Mit freundl. Imker⸗ und Kriegergruß Ihr 
Enderweit, Lehrer in Peieralen. 


Sehr geehrter Herr Freudenſtein! Es war 
nach unſerem oſtpreußiſchen Bienenunglücksjahr 
1907, das auch mir mehr als die Hälfte meiner 
Völler raubte, als ich mir mehrmals Rat von 
Ibnen einholte, den Sie mir gütigit und meiſter⸗ 
daft erteilten. Seiidem gehöre ich (auch als 
Abonnent Ihrer Zeitung) zu Ihren „Verſchwo⸗ 
renen und Freunden.“ Nun leſe ich bereits 
mehrmals in Ihrem vorzügl. Blatt von Ihrer 
herzl. Teilnahme an unſerm böſen Geſchicke in 
Oſtpreußen. Neben anderem ſehr großen Sach⸗ 
ſchaden (zirka 9000 Mark) haben auch mir die 
elenden ruſſiſchen Bären und Räuber meinen 
ſtolzen Bienenſtand von gegen 60 Völkern, meiſt 
4etag. Mobilbeuten, vernichtet. Wo neue Bienen 
zum Wiederaufbau hernehmen? Heidebienen 
beläme man, aber man dankt ſchön. Ich wende 
mich nun an Sie, verehrter Meiſter der Bienen⸗ 
kunſt, mit der ſehr ergebenen herzlichen Bitte, in 
Ihrem braben Herzen auch meiner zu gedenken 
und mir gütigſt, wo teilnehmende Imkerherzen 
ſich auftun, Völker zukommen zu laſſen. 

Es dankt im Voraus verbindlichſt mit ach⸗ 
R Gruße 

Paul Gildiſch, Lehrer. 


Ganz ſelbſwerſtändlich werden wir euch aus⸗ 
geplünderten Imkerbrüdern wieder zu Bienen 
verhelfen, aber — erſt nach dem Frieden, denn 
ſolange die Gefahr beſteht, daß der Feind wieder 
einfällt, wollen wir denn doch nicht extra neue 
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Bienen zum Ausrauben ſchicken, zum andern iſt 
der Transport der Bienen in der Kriegszeit zu 
unſicher. Frdſt. 


Bei der Aufſtellung der Bienenvölker 
iſt darauf zu ſehen. daß die untere Reihe der⸗ 
ſelben nicht zu tief am Erdboden ſteht. Die 
Entfernung davon ſoll mindeſtens 30 cm be⸗ 
tragen. Dieſe Entfernung iſt ſchon da notwendig, 
wo das Bienenhaus auf trockenem, leicht durch⸗ 
läſſigem Erdboden ſteht. Tiefer herunterſtehende 
Bienenwohnungen nehmen während des Winters 
ſtets Bodenfeuchtigkeit auf, die ſich den Stöcken 
mitteilt, das Bodenbrettgemüll modrig macht und 
ein Anſchimmeln der Waben verurſacht. Daß 
die Bienen dabei ein ungeſundes Winterquartier 
haben, welches die Ueberwinterung ſtark beein⸗ 
trächtigt, liegt auf der Hand. Iſt man gezwungen, 
Bienen auf Plätzen aufzustellen, auf welchen ſich 
im Frühjahr Grundwaſſer ſammelt. ohne abziehen 
zu können, ſo muß die untere Etage noch höher, 
als oben angegeben, angelegt werden. Handelt 
es ſich um ſtark Grundwaſſer haltende Boden⸗ 
arten, jo tut man übrigens gut, die geringen 
Koſten der Dränage nicht zu ſcheuen. W. 

(Man ſoll Stöcke, die von hinten behandelt 
a nie niedriger als in Kniehöhe (etwa 
60 cm) ſtellen, weil fie ſonſt nur ſehr unbequem 
zu bearbeiten ſind. Frdſt.) 


Die Wätzelſchen Schachteln ſcheinen gut 
geeignet zu ſein, ſeſten Honig in ſauberer Form 
im Gewicht von etwa 1 Pfund zu verſenden. 
Drei vollſtändige Schachteln aus unlöslicher Ge⸗ 
latine als Muſterpoſt portofrei M. 1.35. Partie⸗ 
bezüge nach Vereinbarung. 


Büchertiſch. 


1. Duttel⸗Neepen, Prof. Dr. H., Leben und 
Weſen der Bienen. XIV, 300 S. gr. 8°. 
Mit 60 Textabbildungen und einer Tabelle. 
1914. Preis M. 7.—, geb. M. 8.—. 


Mit dieſem Werk ſtellt ſich der geſchätzte 
Verſaſſer in die erſte Reihe der wiſſenſchaftlichen 
Klaſſiker der Bienenzucht. Das Werk darf in 


keiner Vereinsbibliothek fehlen. 


senigmarkt. 5 


Joh. Zoltheiß, ! (Mittelfranken), 1 Ztr. Sommerhonig u. 1 Ztr. Späthonig zu verkaufen. 


Franz Schalich, Löwitz. Kr 
W. Manigk, Alaunwerk b. Düben a. Mulde, 


nach Uebereinkunft. 
2. Bödenhoft, Baesſeld, Kr. Borken i. W., 


wiegt 4—5 Pfd., Normalwabe 2 — 2 Pfd. 


. Leobſchütz, 2 Ztr. reinen Blütenſchleuderbonig, Preis nach Uebereinkunft. 
mehrere Ztr. Schleuderhonig, goldgelb, garantiert rein, 
Alois Büdel, Wieſen, Utfr., Bayern, hat noch prima Scheibenhonig abzugeben. 
H. Kölbel, Waſſermſtr., Dintelsbühl (Bayern), hat noch 8— 10 Zir. 


Ztr. 85 Mk. 
Preis nach Uebereinkunft. 


gar, reinen Bienenhonig zu verkaufen. Preis 


hat Rähmchen mit Honig in Breit-Normalmaß abzugeben, Breitwabe 
Preis pro Pfd. 80 Pfg. 


Franz Boeſe in Neuweiſtritz b. Habelſchwerdt, G rafſch. Glatz, 1 Zir. 60 ufd. hellen gar. rein. Bienenſchleuderhonig. 


xeo Lenzer, Bienenzüchter in Ettenbeuren, Poſt Wettenhauſen (Bay., 


ſchleuderhonig, Ztr. 80 M. unfrank. 


Schwaben), mehrere Ztr. gar. reinen Bienen- 


A. Bockemann, Haverbeck b. Hameln, gar. echten Blütenſchleuderhonig, 9 Pfd.-Doſe 9,25 M. fr., Scheibenh. Pfd. 1,40 M. 


Kanitz, Lehrer, Marienwalde, 
95 M., Nachn. unfrantiert. 


Poſt Babrenbuſch (Pommern), 
Ferner 3 Ztr. dunkeln gar. rein. Herbſtbienenhonig, 


gar. rein. hellen Bienenſchleuderbonig, 
Itr. 85 N. 


Ztr. 
Nachn. unfr. 


8 tr. 


Paul Weber, Bädermftr., Grießbach b. Scharfenſtein i. Erzgeb., feinſten gar. reinen Gebirgsblütenſchleuderhonig, 
4 


Nachn. 


Hr. 90 M. p. 
Alois Schwarzer, Herzogs walde b. Mittelwalde, Graſſch. Glatz, / Ztr. gut gerein. Bienenwachs. 


nebſt Preisangabe. 


Dürrfeld, Lehrer, Leina b. Waltershauſen i. Thür., gar. reiner Bienenſchleuderhonig, Ztr. 90 M. 


netto, 10 M. franko. 


Aufruf! 


Erbitte Offerte 

4 

Poſtbüchſe, 9 Pfd. 
4 


Ich bitte, daß jeder Imker mindeſtens ein Muttervolk oder einen Schwarm 
bereit ſtellt und pflegt, die Bienen geben wir nach dem Frieden unſern 


seplünderten Imkerbrüdern in den Grenzländern. Auch für invalide Krieger wollen 


wir Völker bereit ſtellen. 
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19741 
19761 
19777 
19825 
19881 
19933 
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20539 5 
20542 1 
20565 5 
20583 15 
20596 7 
20602 10 
20604 3 
20606 12 
20610 3 
20611 2 
20612 2 
20614 12 
30-465 10 


64 Haftpflichwerſicherung. 
Haftpflichtverſicherung. 
4 8 Haftpflicht für Schäden, welche die Bienen anrichten können, haben die Inhaber 
folgender Adreſſen⸗ Nummern Verſicherung genommen: 
Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker 
45 5 7879 5 11394 8 14490 7 16523 3 
171 20 7691 10 11425 6 14491 5 16531 6 
187 15 8070 21 11429 6 14512 7 16593 15 
262 20 8077 11 11460 12 14561 6 16616 2 
290 10 8242 16 11480 6 14668 10 16621 10 
363 13 8633 12 11543 5 14709 2 16683 30 
369 40 8670 8 11544 7 14738 6 16687 25 
690 40 8695 8 11651 8 14780 10 16766 5 
757 16 8880 4 11725 4 14822 8 16796 3 
857 25 8943 5 11768 3 14833 10 16963a 10 
867 30 9086 2 11961 14 14891 10 17024 4 
869 20 9331 2 12142 45 14967 6 17023 10 
949 8 9323 10 12168 7 14969 13 17037 10 
1062 7 9654 12 12186 15 14971 4 17081 4 
1074 29 9683 21 12230 3 14972 6 17090 20 
1154 60 9763 18 12305 60 14973 6 17190 6 
1588 13 9778 30 12346 10 14974 7 17219 4 
1641 12 9784 25 12536 4 15057 10 17226 12 
1786 18 98044 9 12580 10 15083 2 17236 4 
1797 17 9804b 25 12625 30 15141 10 17258 10 
1952 3 9804d 8 12631 14 15145 10 17296 3 
1996 29 9886 5 12662 1 15148 6 17390 7 
2184 4 10024 15 12720 6 15198 19 17396 1 
2742 6 10037 20 12738 10 15229 5 17408 20 
2744 12 10126 1 12740 12 15230 5 17411 3 
3070 10 10150 15 12741 6 15276 25 17430 16 
3298 8 10232 15 12742 4 15309 12 17466 2 
3490 20 10235 10 12838 40 15320 10 17467 2 
4105 8 10261 10 12990 10 15512 3 17473 5 
4299 15 10356 2 13077 5 15540 10 17504 4 
465 4 10359 2 13169 35 15544 6 17532 3 
4490 15 10377 7 13200 5 15565 10 17627 3 
4510 10 10383 2 13227 3 15757 15 17651 15 
4515 9 10437 12 13377 7 15765 5 17760 16 
4535 5 10446 10 13476 15 15951 7 17861 12 
4782 7 10469 15 13642 11 16083 14 17862 15 
4859 40 10508 3 13736 5 16098 10 17875 4 
5461 10 10565 11 13737 8 16112 16 17887 2 
5734 18 10619 25 13879 6 16114 1 17995 4 
5871 12 10720 60 13884 2 16121 7 17898 3 
6096 7 10740 5 13925 60 16131 5 18006 5 
6241 8 10748 20 1392 11 16150 15 18007 5 
6283 20 10786 7 13965 5 16153 5 18032 24 
6532 12 10889 7 14046 24 16165 2 18034 4 
6623 18 10945 5 14056 10 16176 25 18066 4 
6666 20 10978 30 14142 1 16180 3 18067 4 
6775 25 11008 43 14169 13 16215 20 18088 5 
6820 7 11030 20 14246 1 16227 10 18100 3 
6897 18 11100 10 14247 18 16266b 11 18101 1 
6914 2 11117 10 14329 15 16340 6 18119 6 
7060 16 11142 6 14332 3 16548 4 18193 6 
7219 20 11160 20 14356 18 16397 30 18204 4 
7535 2 11289 17 14389 43 16415 12 18286 5 
7536 5 11305 16 14413 10 16435 27 18288 4 
7537 7 11359 10 14419 10 16475 4 18290 4 
7541 8 11384 15 14425 15 16521 6 18292 12 


Nr. Vöiker 
18294 16 
18295 8 
18373 10 
18379 12 
18401 8 
18415 3 
18416 11 
18428 5 
18441 95 
18451 6 
18451 10 
18451b 8 
184510 3 
18451d 3 
184512 6 
18462 13 
18472 12 
18479 9 
18482 5 
18577 3 
18589 7 
18596 5 
18599 14 
18640 16 
18642 49 
18695 3 
18696 10 
18699 6 
18748 5 
18762 4 
18764 17 
18781 4 
18806 22 
18879 1 
18898 6 
18907 5 
18948 12 
18960 8 
18996 5 
19040 5 
19048 12 
19053 1 
19061 5 
19062 5 
19074 6 
19093 8 
19106 3 
19116 3 
19119 4 
19126 2 
19234 5 
19237 5 
19243 1 
19254 10 
19316 5 
19319 5 


Poſtabonnent K. Lippold in Neuhauſen 3 Völker. 
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Imkerarbeiten im Mai. 
7 Wie man die Bienen zum Wabenbau zwingt. 
Von W. Schulz, Kreuz-Oſtbahn. 

In dieſem Monat gilt es, den Grund zu legen zu einer reichen Honig— 
ernte, ſofern die Natur nachher hinreichend Nektar ſpendet. Das ganze 
Augenmerk des Imkers hat ſich zunächſt deshalb darauf zu richten, möglichſt 
ſtarke Völker bis zur Honigtracht zu erlangen, dann aber auch einen hinreichen— 
den Wabenvorrat zur Ausſtattung der Honigräume zu ſchaffen, ſoweit dieſer 
ihm ſehlt. Daß das Verhindern des Schwärmens gleichfalls eine Haupt— 
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bedingung zur Erzielung eines guten Honigertrages iſt, ſei nur nebenbei er⸗ 
wähnt. — Wer ſchwache Völker eingewintert hat, kann natürlich keine ſtarken 
Völker in die Honigtracht ſchicken; denn dieſe Völker werden faſt ausnahmslos 
trotz aller Mühe des Imkers zu ſpät ſtark genug. Wer aber die angedeuteten 
Fehler gemacht hat, kann dieſen jetzt noch ausbeſſern, indem er mehrere ſchwache 
Völker vereinigt und auf dieſe Weiſe wenige aber ſtarke Völker arbeiten laſſen 
kann. — Alle ſtarken, normalen Völker dehnen jetzt ihr Brutneſt in kurzer 
Zeit mächtig aus und benötigen dann einer großen Menge Futter. Oft aber 
kommt es im Mai vor, daß infolge Wetterſturzes oder anhaltenden Regens 
nach einer längeren Wärmeperiode, während der die Völker reichlich Honig 
und Pollen eintragen konnten, jegliche Tracht unmöglich wird. In dieſen 
Fällen paſſiert es oft, daß die ſtärkſten Völker, deren Futtervorrat plötzlich 
infolge der reichlichen Brut aufgebraucht iſt, ganz oder teilweiſe verhungern, 
wie es im vorigen Jahre in hieſiger Gegend noch Anfang Juni vorkam. Um 
dieſer traurigen Möglichkeit vorzubeugen, iſt es notwendig, allen Völkern, die 
etwa von Hunger bedroht werden könnten, in den erſten warmen Tagen des 
Mai eine große Portion Zuckerlöſung auf einmal einzufüttern, bis drei Liter 
an ſtarke Völker. Aber es iſt auch jedem zu raten, auch ſolchen Völkern, die 
vorausſichtlich hinreichend Vorrat haben, anfangs jede Woche einmal, ſpäter 
zwei bis drei mal kleine (etwa ½ Liter) Portionen Zuckerlöſung einzufüttern; 
denn dadurch wird ihnen zum Teil das Herbeiholen von Waſſer zur Brut⸗ 
futierbereitung an kalten Tagen erſpart und jo werden viele Bienen vor 
Erſtarrung bewahrt, bei anhaltend milder Witterung aber eine reichliche Tracht 
vorgetäuſcht und damit die Ausdehnung des Brutneſtes bezw. die Volks⸗ 
vermehrung gefördert. Tatſache iſt, daß alle Völker, die wie ſoeben erwähnt 
behandelt werden, ſich in einer Weiſe entwickeln, daß jeder richtige Imker ſeine 
helle Freude daran hat. — Selbſtverſtändlich iſt es, daß alle Völker ohne 
Unterbrechung im Mai noch warm verpackt gehalten werden müſſen, ſolange 
nicht auch des Nachts andauernd warmes Wetter herrſcht; denn andernfalls 
laſſen manche Völker, beſonders in kalten Nächten, oft ſogar die Brut nach der 
Fenſterſeite zu abfterben. — Sobald die Völker die letzte Wabe am Fenſter 
belagern, muß der Bruͤtraum erweitert werden, um das Erwachen der 
Schwarmluſt zu verhindern. Solange man mit ausgebauten Waben erweitert, 
ſetzt man immer zwei Waben auf einmal ein; ganz ſchwachen Völkern jedoch 
nur eine Wabe, denn wenn man zuviel Waben auf einmal einſetzt, ſo kann 
der dadurch übermäßig vergrößerte Brutraum nicht genügend von den Bienen 
erwärmt werden und es tritt dann ein Stillſtand oder ſogar direkter Rückgang 
in der Entwicklung des Brutneſtes ein. Setzt man Kunſtwaben zur Erweiterung des 
Brutraumes ein, ſo darf man anfangs ſtets nur eine Wabe und zwar ſtets nur 
zwiſchen zwei Brutwaben einſetzen. Setzt man die Kunſtwabe an die letzte 
Brutwabe, wie z. B. der „Poſener Bienenwirt“ lehrt, ſo wird die Wabe 
meiſtenteils zunächſt einſeitig ausgebaut, wodurch ſie ſich wirft und krumm 
wird. Tritt aber Trachtmangel ein, dann wird ſie mit Pollen gefüllt. Auch 
weigert ſich die Königin längere Zeit, die Wabe zu beſtiften, ſo daß ein 
Stillſtand in der Brutausdehnung eintritt. Setzt man fie dagegen möglichſt 
tief ins Brutneſt zwiſchen zwei ganz mit offener Brut gefüllte Waben, ſo wird 
ſie ſofort an beiden Seiten, alſo tadellos ausgebaut und beſtiftet. Wenn ein 
Volk ſtark genug iſt und auch warme Witterung herrſcht, dann kann man es 
dazu zwingen, durch Ausbauen von Kunſtwaben den etwa mangelnden Vorrat 
an Waben für den Honigraum zu ſchaffen. Zu dieſem Zwecke nimmt man 
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ihm alle Waben, die nicht mit Brut beſetzt ſind, ganz fort und läßt nur am 
Fenſter eine alte Wabe ſtehen, um hier ein Erkälten der Brut zu verhindern. 
Dieſem ſtark verengten Volke ſetzt man nun zwei Kunſtwaben zwiſchen je zwei 
Waben mit offener Brut ein und verabfolgt ihm 1 Liter Zuckerlöſung. Nach 
drei Tagen kann man wieder eine oder zwei Kunſtwaben, je nach Stärke des 
Volkes, einſetzen und abermals etwa einen ½ Liter Zuckerwaſſer geben. Beim 
abermaligen Einſetzen von Kunſtwaben, welches ſtets nach wenigen Tagen 
geſchehen kann, ſetzt man alle alten Waben mit bedeckelter Brut ans Fenſter 
und nimmt ſie ſtets ganz fort, ſobald die Brut ausgelaufen iſt oder ſetzt ſie 
ſchwächeren Völkern ein, um dieſe durch die auslaufende Brut in einfachſter 
Weiſe zu verſtärken. Um zu verhindern, daß die Königin die ans Fenſter 
gerückten alten Waben ſofort wieder beſtiftet, welches in einem ſtark verengten, 
ſehr ſtarken Volke regelmäßig geſchehen wird, muß man durch Abrücken des 
Fenſters den Brutraum hier genügend abkühlen. Wer die Ausgabe für die 
ganze Kunſtwabe für jedes Rähmchen ſcheut, kann in vorſtehend angegebener 
Weiſe auch ganz leere Rähmchen, ſelbſt ohne jedes Richtwachs, ausbauen 
laſſen. Man ſtellt alsdann in das ſtark verengte Volk nur immer ein leeres 
Rähmchen zwiſchen zwei ganz mit Arbeiterbrut (nicht Drohnenbrut!) gefüllte 
Waben und füttert das Volk nicht mit einer großen Portion auf einmal, 
ſondern mit täglich mehreren kleinen Portionen. Ohne Kunſtwaben bauen 
die Bienen jetzt in dieſem Falle nur Drohnenbau. — In obiger Weile haben 
mir ſtarke Völker oſt in einer Woche ſechs und noch mehr Kunſtwaben 
(Breitwaben!) ausgebaut. Sitzen die Völker auf zwei Etagen, ſo darf man 
das leere Rähmchen niemals in die untere Etage ſetzen, weil hier ſehr oft nur 
Drohnenzellen aufgeführt werden. Aber auch die Kunſtwaben ſetzt man ſtets 
in das Brutneſt der oberen Etage, weil ſie hier ſtets ſchneller ausgebaut werden, 
als in der unteren. — Wer Kunſtwaben kauft, laſſe ſich ſtets die Garantie 
geben, daß ſie aus reinem Bienenwachs beſtehen. Wer dieſe Vorſicht uuterläßt 
und ſich infolge eines vielleicht geringeren Preiſes minderwertige Waben 
aufhängen läßt, die ſich im Volk übermäßig dehnen, oft reißen und ſo Wirrbau 
bedingen, deren Zellen ſich oft ſo zerren, daß ſie zu Brutwaben ganz untauglich 
find, kann ſich damit die ganze Bienenzucht verekeln. Die gegoſſenen Waben, 
wie man ſie ſich auf der Preſſe von Ritſche ſehr gut ſelbſt anfertigen kann, 
find den gewalzten Waben des Handels unbedingt vorzuziehen; denn die 
gegoſſene Kunſtwabe dehnt ſich äußerſt wenig. Letzteres hat aber den Vorteil, 
daß man ſie nur ein wenig kleiner zu ſchneiden braucht, als den Innenraum 
des Rähmchens. Die weitere vorteilhafte Folge iſt dann die, daß ſie von den 
Bienen allſeitig an das Rähmchen angebaut wird, an ihr kein Platz iſt zum 
Bauen von Drohnenzellen und ſie ſo feſt im Rähmchen ſteht, daß man ganz 
junge Waben ohne jede Beſchädigung ſchleudern kann. Oft biegen ſich die 
Kunſtwaben in ihrem unteren Teile beim Einhängen aus dem Rähmchen 
heraus, ſo daß ſie ſchief eingebaut oder gar wohl an das nächſte Rähmchen 
angebaut werden und dann beim nächſten Herausnehmen entzwei reißen. Um 
mich vor dieſem Schaden zu ſchützen, ſtecke ich in das untere Rähmchenholz je 
zwei kleine Stecknadeln, ſogen. Heftnadeln der Schneider, an beide Seiten der 
unteren Kante der Kunſtwaben. Die vier Pfählchen, die gelegentlich wieder 
entfernt werden, halten die Kunſtwabe genau und ſicher in der Mitte der 
Rähmchenſchenkel feſt. — Wer ſeine Völker nur auf Honigertrag behandelt, 
darf mit der Erweiterung des Brutraumes nie ſolange warten, daß Raum- 
mangel und damit gleichzeitig übermäßige Hitze eintreten; denn dieſes ſind die 
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Urſachen zum Schwärmen. Sobald der Brutraum ausgefüllt iſt, muß deshalb 
ſtets der Honigraum beſetzt werden. Man nimmt dann etwa ein Drittel aller 
Waben, hauptſächlich diejenigen mit gedeckelter Brut und ſetzt ſie in den 
Honigraum. Als Kopf- und Schlußwabe ſetzt man jedoch eine Futterwabe in 
den Honigraum, hält in dieſem das Flugloch geſchloſſen und verpackt das 
Fenſter, um eine ſchädliche Abkühlung zu verhindern. Wer Schwärme erzielen 
will, erweitere nur bis auf etwa zwanzig Normal» oder zwölf bis fünfzehn 
Breitwaben und halte die Fenſter ſtets warm verpackt. Alsdann gebe man 
öfter abends kleine Portionen Zuckerlöſung, auch bei hinreichender Tracht, 
wodurch die Völker ſehr weſentlich zum Schwärmen gereizt werden. Bei der 
vorſtehend empfohlenen Zuckerfütterung laſſe ſich niemand ſtören durch das 
blödſinnige Geſchrei gewiſſer Narren: „das ſei ſchädlich, ſei eine Honigfälſchung“; 
denn der Nutzen iſt offenkundig, zudem iſt eingefütterter Zucker bei der Honig⸗ 
ernte längſt als Brutfutter aufgebraucht, und wenn auch tatſächlich geringe 
Mengen davon in den Naturhonig geraten, ſo gehört eine maßloſe Borniertheit 
dazu, das eine Fälſchung zu nennen, da ja nachweislich Zuckerhonig beſſer iſt 
als mancher Naturhonig. Wer z. B. eine Ahnung von Milchwirtſchaft hat, 
weiß, daß in den ſtets friſch geſpülten Gefäßen beim Melken und Meſſen ſehr 
reichlich Waffertiile hängen bleiben, die nun in die Milch geraten. Kein 
Menſch aber iſt jo polizeiwidrig dumm, dies eine Fälſchung zu nennen. Biel 
weniger iſt eine ganz geringfügige Beimiſchung des Zuckerhonigs eine Fälſchung, 
und nur gewiſſe Imker führen mit dieſer Behauptung das Publikum irre und 
zwar offenbar aus keinem anderen Grunde, als demjenigen, um unter ihrer 
marktſchreieriſchen Ehrlichkeit ihre feige Bosheit und gefährdete Unehrlichkeit 
zu verbergen. Daß ein Imker heute tatſächlich nicht begreifen ſollte, daß die 
Zuckerfütterung nicht ſchädlich, vielmehr für große Landesteile ebenſo unent⸗ 
behrlich iſt, um überhaupt Naturhonig ernten zu können, wie das Waſſer 
notwendig iſt, um reine, für den menſchlichen Genuß brauchbare Milch zu 
gewinnen, iſt mir abſolut unerfindlich. 


Über die Verwendung reifer Weiſelzellen und jungfräulicher 
| Königinnen, 
Von Otto Dengg in Pfarrwerfen (Salzburg.) 

Soll ein Volk aus irgend einer Urſache neu beweiſelt werden, ſo iſt es 
unter allen Umſtänden am beſten und vorteilhafteſten, ihm gleich eine junge, 
ſchon befruchtete Königin beizugeben; nicht nur, daß dadurch die Ordnung im 
Volke möglichſt aufrecht erhalten bleibt, ſondern auch die Eierlage wird kaum 
unterbrochen. Auch die Kunſtſchwarmbildung mit jungen, befruchteten Königinnen 
hat ſich in jeder Hinſicht ſo großartig bewährt, daß dieſer Vermehrungsart die 
Zukunft gehören mag. | 

Aber die Sache hat einen anderen Haken! Wohl dem kleineren Teil der 
Züchter ſtehen junge, befruchtete Königinnen in genügender Anzahl zu Gebote, 
dagegen aber finden ſich zur Schwarmzeit auf den meiſten Ständen tüchrige 
Völker, die Schwärme abſtoßen. Von ſolchen Völkern nun erhalten wir nach 
Abgang der Erſtſchwärme reife Weiſelzellen zur Genüge, ebenſo finden ſich in 
Nachſchwärmen meiſtens mehrere jungfräuliche Königinnen vor. Noch beſſer 
aber iſt es, wenn der Züchter die Sache ſelbſt in die Hand nimmt und von 
ſeinen beſten, bewährteſten Stämmen die nötige Anzahl junger Königinnen 
nachzuziehen ſucht. Er macht ſich ſo von allen Zufälligkeiten unabhängig und 
weiß, was er hat. 
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Nun aber wohin mit den reifen Weiſelzellen und ausgelaufenen, jung» 
fräulichen Prinzeſſinnen? Wenn die Vorbedingungen, die auch beim Zuſetzen 
befruchteter Königinnen beachtet werden müſſen, hier umſomehr im Auge zu 
behalten ſind, ſo kommen zudem noch einige weitere Momente dazu. 

1. Im entweifelten Stand volke: 

Ein Volk mit unbrauchbarer oder ausgedienter Königin wird entweiſelt. 
Nun heißt es einige Tage warten! Warum? Würde man nämlich dieſem 
friſchentweiſelten Volke an Stelle der alten Mutter ſofort eine jungfräuliche 
Königin oder reife Weiſelzelle beigeben, ſo wäre das Volk mit dem Tauſche 
höchſt unzufrieden und würde die Weiſelzelle oder jungfräuliche Königin in 
ſeiner erſten Aufregung herumzerren, bezw. aufbeißen und töten. 

Warten wir aber etwa drei Tage, ſo hat ſich der Schmerz des Volkes 
um den Verluſt ſchon etwas gelegt und die Bienen haben ſich mittlerweile 
daran gemacht, eine Anzahl der vorhandenen offenen Brutzellen in Weiſelzellen 
umzuformen, um ſich ſo ſelbſt eine Nachfolgerin (Nachſchaffungskönigin) zu er⸗ 
ziehen. Das iſt nun der richtige Zeitpunkt, dem Volke eine reife Weiſelzelle 
beizugeben, die nun anſtandslos und gerne angenommen wird. Das Volk 
wird mit der aus dieſer Zelle ſchlüpfenden Königin richtig beweiſelt. Will 
man vorſichtig ſein, ſo gebe man in ſolchen Fällen wenn möglich 2 Weiſel⸗ 
zellen, denn nicht jede Zelle ift immer gut. Um die übrigen Weiſelzellen, die 
von den Bienen angeſetzt wurden, braucht man ſich nicht zu kümmern, ſie ver⸗ 
ſchwinden von ſelbſt. 

Der Vorteil bei dieſem Verfahren iſt zweifach: 1. Bleibt dem Volke die 
Nachſchaffung erſpart und es erhält ſtatt einer vielleicht minderwertigen Nach⸗ 
ſchaffungskönigin eine einem vorzüglichen Zuchtvolke entſtammende Weiſelzelle 
bezw. Königin. 2. Kommt das Volk durch Beigabe einer reifen Weiſelzelle 
ungeführ um 10 Tage früher zu einer begatteten Mutter. 

Man kann aber auch die reife Weiſelzelle dem Volke ſofort nach dem 
Ausfangen der alten Königin — ſpäteſtens am nächſten Tage — beigeben, 
wenn man nämlich die alte Königin nicht ganz entfernt, ſondern in einem 
paſſenden Käfige im Spundloche oder ſonſt in der Nähe des Brutneſtes dem 
Volke noch einige Zeit beläßt. Das Volk wird in dieſem Falle nie ſo aufge⸗ 
regt wie bei gänzlicher Entweiſelung, die Weiſelzelle wird ſofort angebaut, die 
Errichtung von Nachſchaffungszellen unterbleibt, die aus der beigegebenen 
Weiſelzelle auslaufende Königin wird liebevoll empfangen und ſehr raſch be⸗ 
fruchtet. Nach Eintritt der jungen Mutter in die Eierlage ſoll die alte 
Königin entfernt werden, ſonſt müßte ſie elendiglich verhungern, denn ſobald 
die junge Köni on Eier legt, wendet ſich das Intereſſe des Volkes dieſer zu 
und die alte Mutter wird mit der Zeit ganz vernachläſſigt. Mißlingt jedoch 
die Befruchtung der jungen Königin, ſo hat man in dieſem Falle noch immer 
die a Königin zur Verfügung. 

2. Im Brutableger. 

Dieſes Verfahren iſt deshalb angezeigt, weil es erſtens zugleich eine ſehr 
e Vermehrungsart bildet, zweitens weil es einfach und ſicher iſt und 
daher auch von Anfängern leicht ausgeführt werden kann und drittens iſt es 
für die überſtarken Standvölker ein ganz gutes Schröpfmittel, wenn man ihnen 
zur Schwarmzeit einige überſchüſſige Brutwaben entnimmt und ihnen ſo 
etwaige Schwarmgedanken austreibt. 

Aus zwei ſtarken Standvölkern kann man ganz gut einen Brutableger 
nach Schweizer Art zuſammenſtellen. Man entnimmt jedem dieſer Völker eine 
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volle Honigwabe mit etwas Pollen, ſowie 1 bis 2 bedeckelte, auslaufende Brut⸗ 
waben ſamt allen anhängenden Bienen — ohne Königin natürlich — kehre 
eventuell noch von 2 bis 3 Brutwaben eines beliebigen Volkes die anhaftenden 
Bienen dazu und laſſe denſelben in irgend einem geſchloſſenen Raume (wegen 
Näſcherei) Zeit, ſich zu ſättigen. Dann beſpritze man die Bienen mit etwas 
Waſſer und hänge nun die beſagten 5 Waben in den für den Ableger be 
ſtimmten Stock, deſſen Flugloch vorher geſchloſſen wurde. In die Mitte der 
Brutwaben kommt die reife Weiſelzelle oder noch beſſer deren zwei, entweder 
mitſamt der Wabe, daran fie hängen, oder fie werden in eine erweiterte 
Wabengaſſe von oben verſenkt und befeſtigt, ſo daß ſie nicht abfallen können. 
Die beiden Honigwaben ſchließen den Wabenkörper zu beiden Seiten ab. 

Nun wird der Stock vollſtändig geſchloſſen und oben herum vielleicht 
warm verpackt. Nach 3—4 Tagen öffnen wir gegen Abend das Flugloch 
etwas und markieren die Umgebung desſelben. Die Ruhe des Volkes ſpät 
abends bezeugt, daß alles in Ordnung iſt. Vor Ablauf von etwa 8— 10 
Tagen darf der Stock nicht geöffnet und unterſucht werden. Gefüttert wird 
nur bei trachtloſer Zeit und erſt wenn das Volk 2 Tage geflogen iſt, von 
oben und nachts. u 

„Es ift nicht die Heinfte Kunſt, feine Neugierde zu beherrſchen, den Ab⸗ 
leger ſchön arbeiten zu ſehen — und ihn nicht zu öffnen. Und doch hängt 
der Erfolg ganz davon ab, daß das Volk nicht geſtört werde.“ (Dr. Kramer.) 
Bemerkt man nach einer Woche höſelnde Bienen, ſo kann man ſicher ſein, daß 
die junge Königin ſchon Mutter geworden iſt. | 

3. In der Schwarmtraube: 

Eine der bewährteſten Zuſatzarten ſowohl für jungfräuliche Königinnen 
als auch für reife Weiſelzellen iſt die Beigabe in der Schwarmtraube im 
Schwarmkaſten. Ein ſolcher Schwarmkaſten iſt leicht hergeſtellt. Er beſteht aus 
einfachen Holzwänden, der Deckel beſitzt eine Futteröffnung ſowie Bohrloch zum 
Verſenken der Weiſelzelle, bezw. zum Einlaufen für die Königin und der Boden 
beſteht aus Drahtgeflecht. Der Kaſten ſteht auf Füßen oder Leiſten, damit die 
Luftzufuhr nicht behindert wird. | 

Die Anwendungsart ift mannigfach: 

1. Da fällt ein Vorſchwarm, von dem wir überzeugt find, daß er eine 
alte Tante mit ſich führt, die vielleicht kaum den folgenden Winter überleben 
wird. Diefe Königin ſuchen wir vorerſt aus der Schwarmtraube heraus (Wie? 
das hat die „Neue“ ſchon in Nr. 10, S. 154, Jahrg. 1903 gezeigt), ſtellen 
das Volk im geſchloſſenen Schwarmkaſten an einen dunklen kühlen Ort und 
geben warmflüſſiges Futter von oben. Eine halbe Stunde ſpäter kann die an 
einen Pfropfen befeſtigte Weiſelzelle ins Bohrloch verſenkt werden, ſo daß die 
Schwarmtraube ſie in ihre warme Mitte ſchließt. Iſt die Zelle ſchon über⸗ 
reif, die junge Königin alſo zum Auslaufen, heißt es vorſichtiger ſein. Bevor 
nämlich die Schwarmbienen des Verluſtes ihrer alten Königin ſich jo recht bes 
wußt ſind, wäre das Zulaufenlaſſen der jungen Prinzeſſinnen nicht ratſam. 
Läßt man aber das entweiſelte Volk mindeſtens 1 Stunde brummen, ſo kann 
die ausgelaufene junafräuliche Königin anſtandslos beigegeben werden. 

Nach Beigabe der Weiſelzelle oder Königin ſtelle man den Schwarmkaſten 
nicht mehr in den Keller, ſondern in das dunkle temperierte Bienenhaus. Im 
Sonnenlichte würde ſich das Volk zu ſehr aufregen und erhitzen. Nur der 
Deckel wird mit einer alten Wolldecke warm umhüllt, ſolange die Zelle nicht 
ausgelaufen iſt. Sobald die Königin geſchlüpft iſt, tritt Ruhe ein. Klopft 
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man an den Kaſten und ertönt ein kurzes „Brr“, jo hat man ein untrügliches 
Zeichen, daß die Königin geſchlüpft iſt. Eine ſchöne Rundung der Schwarm- 
fraube beweiſt uns, daß zwiſchen Volk und Königin der Kontrakt geſchloſſen 
it. Die leere, ausgelaufene Zelle wird entfernt. Am nächſten Abend wird 
der Schwarm in den ihm beſtimmten Stock einlogiert. 
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Das Ausſuchen der Königin aus einem Nachſchwarm. 


2. Das angeführte Verfahren findet auch ſehr zweckmäßige Anwendung 
Völkern mit ausgedienten Königinnen und man braucht in dieſem Falle 
it dem Zuſetzen nicht jo lange zu warten, wie bei der Neubeweiſelung auf vollem 

bau. 
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Die Erfahrung hat nämlich gezeigt, daß ein Volk, dem man eben ſeine 
alte fruchtbare Königin weggenommen hat, auch eine junge unbefruchtete Königin 
ſofort annimmt, wenn es von feinem Bau abgekehrt und durch 4 —8 Stunden 
ohne Brut in fremder Wohnung in Haft gehalten und gefüttert wird. „Satt 
und verlegen“ ſind die gefundene Zauberformel, in dieſem Falle auch das Zu⸗ 
ſetzen jungfräulicher Königinnen ſicher zu geſtalten. (Dieſer Vorgang hat ſich 
auch bei der Beſetzung der kleinen Befruchtungskäſtchen vorzüglich bewährt.) 

Aus dem Volke wird vorerſt die alte Mutter ausgefangen. Sodann wird 
das ganze Volk zuerſt mit Waſſer beſtäubt und ihm gut ¼ Stunde Zeit ge⸗ 
laſſen, ſich an den womöglich aufgeritzten Honigvorräten zu ſättigen. Nun 
wird es in den geſchloſſenen Schwarmkaſten abgekehrt, gefüttert uſw. wie oben. 
Nach einigen Stunden gibt man die reife Weiſelzelle oder junge Königin bei. 
Fürs letztere verwendet man auch Zuſatzgeräte, die den Bienen geſtatten, durch 
Durchfreſſen einer Futterrinne die Königin ſelbſt zu befreien. Eben ausge⸗ 
ſchlüpfte, bis 3 Tage alte Königinnen werden ohne weiteres angenommen, weil 
fie noch nicht brünſtig find, ihnen alſo auch kein beſonderer Brunſtgeruch anhaftet. 

Iſt das betreffende Volk ſchon früher durch Abgang der alten Mutter 
weiſellos geworden, ſo genügt eine Wartezeit von 1 Stunde, um die Annahme 
einer jungfräulichen Königin oder reifen Weiſelzelle zu ſichern. 

Wer das Abkehren ſcheut, kann ſich auch dieſe Arbeit erſparen durch die 
Herſtellung eines brutloſen Teilablegers auf folgende Art: | | 

Um das betreffende Volk in gute Laune zu bringen, wird es 1—2 Tage 
vorher reichlich gefüttert. Dann fange die alte Mutter aus, nimm 2—3 bienen⸗ 
beſetzte Waben mit Honig, aber ohne jegliche Brut und gebe ſie in irgend einen 
verſchließbaren Kaſten mit Luftöffnung an einen kühlen, dunklen Ort. Sobald 
nach etwa 4—6 Stunden die Weiſelunruhe ſo recht eingetreten iſt, laſſe die 
junge, befruchtete oder unbefruchtete Königin ohne Begleitbienen durchs Flug⸗ 
oder Spundloch mit oder ohne Zuſatzgerät ohne weiteres zulaufen und ver⸗ 
ſchließe ſofort wieder die Offnung. Nach 1—2 Tagen hänge dieſe Wabe ruhig 
dem inzwiſchen weiſellos geweſenen Volke zurück, zuerſt eine Wabe ohne die 
Königin, dann die übrigen. Die folgende Ruhe des Volkes beweiſt die herge⸗ 
geſtellte Ordnung. * 

Iſt alle Brut des betreffenden weiſellos gewordenen oder gemachten Volkes 
verdeckelt, ſo iſt der Erfolg umſo ſicherer. 

3. Leiſtungsfähige Feglinge ſtellt man ſich ferner auch zur Erntezeit her, 
wozu man die Honigräume abgeernteter, ſtarker Völker benützt. Da jeder Feg⸗ 
ling mindeſtens 2 kg Bienen beſitzen ſoll, nimmt man die Aufſätze von 2 und 
mehr Völkern und fegt fie in den Schwarmkaſten. Auch vorliegende Bienen» 
klumpen finden, nachdem ſie mit Waſſer beſtäubt worden ſind, zweckmäßige 
Verwendung. Der Fegling wird gefüttert und erhält nach 4—8 Stunden die 
reife Weiſelzelle durchs Zellenloch oder eine jungfräuliche Königin im Zuſatz⸗ 
apparate beigeſetzt. Die weitere Behandlung iſt wie vorhin. 

Die Hauptſache bei all den vorſtehenden Verfahren iſt, daß Volk und 
Königin ſich innig zu einem harmoniſchen, einheitlichen Ganzen verwachſen und zus 
ſammenfinden. So erhält die junge Königin von allem Anfange an die rich— 
tige Pflege, ſie wird umgeben mit zärtlicher Liebe und Sorgfalt, und dieſe 
Fürſorge beſchleunigt auch ihre Geſchlechtsreife und ſichert die glückliche Be— 
fruchtung. Beachte ferner noch folgende Winke: 1. Warte auf günſtige 
Witterung; 2. Füttere fleißig in trachtloſer Zeit vor und nach der Operation, 
denn geſättigte Bienen laſſen ſich viel leichter behandeln; 3. Gib Obacht beim 
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Ausſchneiden und Einſetzen der Weiſelzellen, damit fie nicht verletzt oder ge⸗ 
drückt werden; 4. Faſſe die Zellen nie mit ſchweißigen oder ſchmutzigen Fingern 
an; 5. Ueberzeuge dich, daß das Volk tatſächlich weiſellos ſei; 6. Warte den 
rechten Zeitpunkt ab, bis das ganze Volk von der Weiſelunruhe erfaßt iſt; 
7. Laſſe dem Ableger oder Schwarme Zeit, ſich mit der ihm beigegebenen 
Königin zu verwachſen; 8. Halte auch nach dem Einlogieren möglichſt alle 
Störungen vom Volke fern, bis die junge Mutter regelrecht in Eierlage ge⸗ 
treten iſt. | 


Die billigfte Flugſperre, die es überhaupt geben kann. 
W. Hermann in Borken (Caſſel). ö 

Als Fortſetzung meines Artikels: „Die unzeitigen Ausflüge und ihre 
Verhütung“, will ich die Leſer dieſer Zeitung damit bekannt machen, wie man 
innerhalb der Bienenwohnungen Vorräume ſchaffen kann, die vor ſämtlichen 
Flugſperren den Vorzug der Billigkeit haben. 

Die angedeutete Ausführung iſt nur mit meinem „Bieneneinlaßapparat“ 
zu bewerkſtelligen, da letzterer für Luftzirkulation bei totaler Verdunkelung 
ſorgt. Außerdem läßt derſelbe die ausgeflogenen Bienen bei geſchloſſener 
Flugſperre mühelos herein und hindert den Ausflug der im Stock befindlichen 
Bienen. Der Einlaßapparat wird in das Flugloch eingeſchoben, mit welchem 
er gleiche Geſtalt und Farbe hat, ſo daß die heimkehrenden Bienen eine 
Aenderung nicht merken und ahnungslos einziehen. Damit der Ausflug 
gehemmt wird, iſt das Auffinden des Ausganges und des Weges zum Freien 
beſonders ſchwierig gemacht. Man kann es als ein Spiel des Zufalls bezeichnen, 
wenn einige Bienen hinausgelangen. Wer aber Wert darauf legt, daß „keine“ 
Biene hinauskommt, beſtelle ſich den Einlaßapparat mit Kläppchen. Für 
gewöhnlich wird der Apparat ohne Kläppchen geliefert; er erfüllt in dieſer 
Geſtalt vollauf ſeinen Zweck. Zwei Momente müſſen bei Zurichtung des 

Flugloches zum Vorraume, mag es nun das Kaſtenflugloch ſelbſt oder das 
Klappenflugloch der Veranda ſein, ſtreng beachtet werden, wenn dasſelbe den 
Einlaßapparat aufnehmen ſoll. Dieſes muß einfachwandig und 2,5 em über 
dem Boden angebracht ſein, damit der Auslauf des Einlaßapparates möglichſt 

frei und weit in den Vorraum reicht. 

Das Ziel meines Strebens ging dahin, den im Winter und Frühjahr 
zur Verfügung ſtehenden leeren Raum in der Bienenwohnung als Flugſperre 
nutzbar zu machen. Dadurch nun, daß dies über Erwarten gelungen iſt, kann 
die Veranda, wie man ſie bisher vor den Beuten ſehen konnte, vielfach 

entbehrt werden. 

Dem Umſtande Rechnung tragend, daß alte Bienenwohnungen ſelten 
verändert werden — Flugloch — und viele Imker an Veranden Gefallen 
finden, habe ich verſchiedene, von mir konſtruierte Flugſperren abgebildet. Sie 
find einfach und zweckmäßig eingerichtet, mit Einlaßapparat verſehen und mit 
Abſperrgitter und Tränkapparat lieferbar. 

Nach dieſer Abſchweifung wollen wir wieder zur Flugſperre innerhalb 
der Beuten zurückkehren und zeigen, wie der notwendige Vorraum hergeſtellt 
werden kann. 

Beim „Zweietager“, der meiſtens mit größeren Rähmchen ausgeſtattet 
it, überwintert das Volk in einer Etage. Verlegen wir den Ueberwinterungs— 
raum nach oben, ſo ſteht uns die ganze untere Etage zur Verfügung. Wir 
verwenden aber nur den vorderen Teil derſelben in einer Tiefe von etwa 
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15 cm und begrenzen ihn nach hinten durch ein Drahtfenſter. Da die Bienen 
durch das Flugloch der unteren Etage, das einfachwandig und 2,5 cm über 
dem Boden entfernt ſein muß, ein⸗ und ausfliegen, ſo ſind in dem Schiedbrett 
zwiſchen Vorraum und darüberliegendem Winterraum einige Schlitze. Die Luft 
zirkuliert durch den Einlaßapparat und die Tür. Durch letztere wird die 
Gegenſtrömung hervorgerufen, die bei warmer Temperatur nötig werden kann. 
Der Tränkapparat findet in dem Vorraum ſeine Aufſtellung. Man wähle 
einen ſolchen, der hinter dem Drahtfenſter bedient werden kann. Das Bienen⸗ 
volk wird in der warmen oberen Etage, von Feinden und Witterungswechſel 
unbeläſtigt, gut überwintern, und da es auch keine Verluſte an Flugbienen 
hat, bald erſtarken. Nach und nach wird ihm die ganze obere Etage einge⸗ 
räumt. Erſt. wenn es dieſe dicht beſiedelt, wird es im Vorraum zu bauen 
anfangen. Dies wird vor Milte Mai kaum der Fall fein. Damit iſt der 
Tag gekommen, an welchem wir den Vorraum als Flugſperre aufgeben und 
ihn mit Rähmchen ausſtatten. Ein Einſperren iſt jetzt auch nicht mehr nötig, 
da die Zeit der unzeitigen Ausflüge vorüber iſt. 

Bei dem „Normaldreietager“ findet man gewöhnlich eine zweifache 
Rähmchengruppierung vor. Entweder bilden die zwei oberen oder die zwei 
unteren Etagen den Ueberwinterungsraum. 

Im erſten Falle iſt die Einrichtung genau wie bei dem Zweietager im 
erſten Beiſpiel. Der vordere Teil der unterſten Etage, welche über Winter 
leer ſteht, bildet den Einſperrungsraum. | 

Bei der zweiten Betriebömeife, bei der die Ueberwinterung unten geſchieht 
und die oberſte Etage gewöhnlich Honigraum iſt, wird der Vorraum in die 
unterſte beſetzte Etage verlegt. Dies iſt in folgender Weiſe zu machen: Wir 
nehmen vor der Einwinterung ſämtliche Rähmchen der unterſten Etage heraus 
und ſchieben an die Stirnwand der Beute 4 leere Rähmchen ohne Unterleiſten. 
Beſſer als dieſe leeren Einzelrähmchen iſt ein beſonderes „Vorraumrähmchen“ 
mit 4 * 3,5 = 14 cm breiten Seitenſtücken und Oberbrett. Nach hinten iſt 
dasſelbe mit Drahtgewebe und Stützleiſten zu benageln. Die Abſtandſtifte 
dürfen außerdem nicht fehlen. Iſt dieſes Vorraumrähmchen in die unterſte 
Etage gebracht, ſo können die anderen Rähmchen folgen. Die 4 letzten werden 
auf die zwei Etagen gleichmäßig verteilt. Die Luftzirkulation erfolgt auch hier 
durch Bieneneinlaßapparat und Tür. Sollten Imker Drahtfenſter nicht lieben, 
ſo genügt auch ein Glasfenſter mit Drahtſchieber, um die Luft im Frühjahr 
durchſtrömen zu laſſen. ö | 

Nach den Mehretagern macht die „Einetagerbeute“, zur Abwechſelung 
eine ſolche mit Oberbehandlung, den Beſchluß. Hier ſind bei der Zurichtung 
des Vorraumes nur die erſten Rähmchen zu entnehmen und das Vorraum⸗ 
rähmchen an deren Stelle zu ſetzen. Da bei ſolchen Wohnungen das Rähmchen⸗ 
maß bedeutend größer zu ſein pflegt, als bei den Normalſtöcken, jo genügt 
ſchon ein Vorraumrähmchen von 3 * 3,5 cm Tiefe, um den nötigen Raum 
zum Einſperren zu bekommen. 

Damit der Leſer dieſes Vorraumrähmchen nicht als überflüſſig anſieht, 
ſoll ein weiterer Grund angegeben werden, der mich zu ſeiner Verwendung 
veranlaßt hat. Die Bienen werden im Mai den Vorraum ausbauen. Wir 
können ohne Reviſion den Zeitpunkt nicht beſtimmen, an welchem dies geſchieht. 
Dazu mangelt uns oft die nötige Zeit. Wird aber gelegentlich zur Beſeitigung 
des Vorraumes geſchritten, ſo können wir mit dem Vorraumrähmchen den 
aufgeführten Bau mit Leichtigkeit entfernen. 
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Auch dem Beſitzer von „Vieretagern“ und anderen Beuten wird es an 
der Hand der 3 Beiſpiele ein Leichtes ſein, diejenige Art der Abſperrung 
auszuwählen, die ihm am meiſten zuſagt. 

Jeder Imker ſuche ſich die Möglichkeit zu verſchaffen, ſeine Bienen ein⸗ 
ſperren und ſo vor den unzeitigen Ausflügen bewahren zu können. 

Wer den Vorraum nicht im Stocke ſelbſt einrichten kann, greife zur 
Veranda. Doch hat die Flugſperre innerhalb des Stockes den Vorzug der 
Billigkeit. Auch bleiben hier die Bienen im Vorraum in innigſter Verbindung 
mit dem Volke ſelbſt. Sie verurſacht höchſtens eine Mehrausgabe von 1 Mark. 

Die Imker handeln in ihrem eigenen Intereſſe, wenn ſie nur ſolche 
Bienenwohnungen beſtellen, die dieſe ſehr zweckmäßige Neuerung aufweiſen. 


Der Hermannſche Bieneneinlaßapparat und ſeine Verwendung. 


Die Verhütung der unzeitigen Flüge bei bienenmordendem Frühlingswetter 
iſt auf die verſchiedenſte Weiſe, teils mit, teils ohne Erfolg verſucht worden. 

Eine totale Verdunkelung und genügende Luftzirkulation find dabei die Grund⸗ 
bedingungen des Gelingens. Auf welche Weiſe dies erreicht wird, iſt nebenſächlich. 
Alle Veranden, Vorräume, Luken und wie die Namen ſonſt noch lauten mögen, ſind 
aber unvollkommen, wenn fie bei begonnenem Fluge in geſchloſſenem Zuſtande den 
ausgeflogenen Bienen nicht die Rückkehr in den Stock geſtatten. Durch den Her⸗ 
mannſchen Einlaßapparat iſt dies glänzend erreicht. 

Die Abbildung zeigt dieſen Apparat. Derſelbe wird in das Flugloch eine lch obern 
Die Bienen, die je de ene des ana in Bezug auf Geſtalt und Farbe 
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merken, dürfen dasſelbe bei ihrer Heimkehr nicht verändert vorfinden. Aus diefem 
Grunde iſt peinlich darauf geachtet worden. daß das Flugloch mit und ohne Einlaß— 
apparat gleiches Ausſehen hat. Ohne zu zögern, eilen die Bienen zum Einlaß hinein, 
verſchwinden den Blicken des Zuſchauers und ziehen zum Stocke ein. Kein Yicht- 
ſchimmer verrät den Stockbienen den geheimen Ausgang. Dadurch, daß der Apparat 
frei in den Vorraum hineinragt und daß er noch eine andere Einrichtung in ſeiner 
Konſtruktion hat, iſt es als Zufall zu bezeichnen, wenn eine Biene das Freie gewinnt. 

Wer aber Wert darauf legt, daß keine Biene hinausgelangen kann, beſtelle ſich 
Apparat 2 mit Klappen. 

Neben der totalen Verdunkelung des Vorraumes ſorgt der Einlaßapparat aber 
auch für Luftzufuhr. Durch ihn kann ebenſoviel Luft einſtrömen wie durch ein mäßig 
großes Flugloch. Dabei verhindert der Apparat das Eindringen von Windſtößen 
und Spitzmäuſen. Dadurch, daß man an paſſender Stelle an den Seitenwänden, an 
der Decke der Veranda oder an der Tür der Beute für weitere Luftzirkulation ſorgt, 
iſt dem ae Luftbedürfnis bei wärmeren Tagen vollauf Rechnung getragen. 

Der Hermannſche Bieneneinlaßapparat iſt in ſeinem großen Werte für die 
Bienenzucht ſchon gewürdigt und mit einer Silbernen Medaille und einem Ehrenpreis 
ausgezeichnet worden. Durch einen Verſuch wird jeglicher Zweifel an der Wahrheit 
obiger Worte beſeitigt. 
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Wo und wie iſt der Einlaßapparat zu verwenden? 

1. Bei allen Veranden und Luken, deren Tiefe mehr als 12 Zentimeter beträgt 
und die eine bewegliche Vordertür oder Klappe haben. 

In der Klappe iſt ein zweites Flugloch in der Größe des Einlaßapparates und 
ſo hoch anzubringen, daß der Apparat 2,5 Zentimeter über dem Boden der Veranda 
ſteckt. Wird dieſes Klappenflugloch mit der gleichen Farbe wie der Einlaßapparat 
verſehen, ſo ſind alle Vorkehrungen getroffen, um das Einſperren der Bienen zu jeder 
Tageszeit ausführen zu können. 

2. Von größter Bedeutung iſt außerdem, daß der Einlaßapparat an allen Beuten, 
mit Ausnahme der Blätterſtöcke, direkt ohne Vorbau zu verwenden iſt. Auch bier 
muß das Flugloch 2,5 Zentimeter vom Boden entfernt fein. Damit der Einlaß mög ⸗ 
lichſt weit zur Beute hineinreicht, iſt die Stirnwand rings um das Flugloch in be 
liebiger Ausdehnung nur einfachwandig herzurichten. 

Die Tür erhält bei Lichtabſchluß Luftzirkulation. Für den notwendigen Vorraum 
innerhalb der Beute iſt in folgender Weiſe Vorſorge getroffen: 

a. Bei einem Zweietager mit größeren Rähmchenmaſſen laſſen wir die Bienen 
in der oberen Etage überwintern und haben in dem vorderen Teile der unteren 
Etage den ſchönſten Vorram zum Einſperren der Bienen. Ein Drahtfenſter ſchließt 
dieſen nach hinten ab und Schlitze im Zwiſchenbrett ſtellen die Verbindung zwiſchen 
Innenveranda und Ueberwinterungsraum her. 

b. Bei einem Normaldreietager, bei dem die Bienen in den beiden oberen Etagen 
überwintern, iſt die untere Etage in aleicher Weiſe als Vorzimmer zu behandeln. 
Bei a und b hat man in dem Vorraum auch einen bequemen Platz zum Aufſtellen 
eines Träukeapparates. 

e. Liegt aber bei einem Normaldreietager der Ueberwinterungsraum in den 
beiden unterſten Etagen, fo nimmt man bei der Einwinterung die »Rähmchen der 
unterſten Etage heraus und ſchiebt ein leeres Rähmchen mit 10 Zentimeter breiten 
Ober und Seitenteilen und fehlendem Unterteil vor und hängt den übrigen Raum 
mit herausgenommenen Rähmchen wieder voll. An Stelle des breiten Rähmchens, 
dem vorn und hinten die Abſtandsſtifte nicht fehlen dürfen, kann man auch 3 leere 
Normalrähmchen ohne Unterteile verwenden. Auf dieſe einfache Weiſe iſt auch hier 
am Flugloche in der unteren Etage ein Vorraum geſchaffen. 

d. Ebenſo verfährt man bei ſämtlichen Ginetagern, mögen fie von oben oder 
hinten zu behandeln ſein. 

Erſt im Monat Mai, wenn das Volk genügend erſtarkt iſt und der Bautrieb 
erwacht, wird es daran gehen, dieſen leeren Vorraum im Kaſten auszubauen. Be— 
ſtändiges warmes Wetter hat unterdeſſen ſeinen Einzug gehalten und ein Einſperren 
der Bienen iſt nicht mehr erforderlich. Wir ſtatten alsdann dieſen Raum mit 
Rähmchen aus. 

Eine einfachere und billigere Veranda als den Vorraum innerhalb der Bienen- 
wohnung gibt es wohl nicht. Nur mit Hilfe des Hermannſchen Einlaßapparates iſt 
dieſes auch nur auszuführen. Die Ausführung liegt in den Händen von Fachleuten, 
nämlich der allen Imkern bekannten Firma G. Heidenreich in Sonnenburg, Neum. 
Deutſchland. Dieſe ſowohl als auch der Erfinder des Apparates, Lehrer Hermann 
in Borken, Bez. Caſſel, letzterer gegen Erſtattung des Rückportos, ſind zu weiteren 
Auskünften gern bereit. 

Preis ohne Klappen Mk. 1.20, Kr. 1.40, Fr. 1.46, Gewicht 50 Gramm. Preis 
mit Klappen Mk. 1.30, Kr. 1.50, Fr. 1.58, Gewicht DV Gramm. 


Liebesgaben. 


H. Halm, Niederurſel 3 M. E. Buchholz, Seyenfelde 1 M. H. Amthor, Wuthenow 1 M. 
Lehrer Kutzner, Diſch.-Jägel 1 M. J. Schmidt, Bohringen 2 M. H. Fuhrmann, Heimburg 
2 P. Hoos, Wollmar 2 M. F. Kicherer, Leiphein 1 M. Niemohr, Carlsdorf 2.58 M. 
B. Kruſe, Borken 2 M. Otto Henke, Jammiſch 2 M. Pfarrer Schindler, Kunreuth,. 1,28 M. 
K. Frenzel, Beibersdorf 3 M. X. Holz. Unierzolling 2 M. E. Heilgeiſt, Breitendorf 2 M. 
H. Kühn, Putzig 1 M. Weißhaar, Frankenau 2,28 M. O. Lobrecht, Brauchitſchdorf 1 M. 
A. Hamann, Neuengrun 2 M. Oberförſter Haaſe 4,70 M. W. Sayate, Waſchkow 1 M- 
Summa: 39,84 M. 

Dazu die Gabe der „Neuen“ im Betrage von 400 M., ſo daß nun über 1500 M. bei⸗ 
ſammen ſind, die auf die Kriegsanleihe gezeichnet wurden. Um weitere Gaben wird gebeten. 

ie „Neue“. 
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Frage: In einem alten Normalſtock habe 
ich ein Volk, welches ich in einen Freuden⸗ 
ſteinſtock abkehren möchte. Da ich keine leeren 
Waben habe, muß ich das Volk auf Richt⸗ 
wachs ſetzen und bauen laſſen. Wann iſt 
zum Abkehren die günſtigſte Jahreszeit und 
werden die Bienen direkt in den neuen Stock 
abgekehrt, oder zuerſt in eine Schüffel oder 
Kaften? In Heft 1 von 1914 iſt ein Ein⸗ 
etager beſchrieben. Hann man in dieſen 
Käften während der Haupttracht mit fenf: 
rechtem Abſperrgitter abſperrend Wieviel 
Rähmchen ſperit man ab? 

Antwort: Wenn man ein Volk auf Normal⸗ 
maß in einen Freudenſteinſtock bringen will, jo 
braucht man es nicht abzukehren. Das iſt ja 
gerade der Vorteil vom Freudenſteinrähmchen, 
daß ſich die Normalrähmchen ohne weiteres in 
die Freudenſteinrähmchen hineinſetzen laſſen. Der 
Raum, der dann daneben im Rähymchen frei 
bleibt, wird mit paſſenden Wabenſtücken aus⸗ 
geſtelt. Die Bienen, welche man abkehrt, werden 
natürlich ſofort in den Stock abgelehrt und nicht 
erſt in eine leere Schüſſel. In den im Heſt 1 
beichriebenen einſtöckigen Freudenſteinſtock kann 
man natütlich auch ein ſenkrechtes Abſperrgititer 
einſtellen. Es kommt hinter das ſiebenle oder 
achte Rähmchen, wenn das Volk mindeſtens 12 
Rähmchen belagert. Früher wird es nicht ein: 
geſtellt. Hinter das Absperrgitter tut man nur 
9 95 mit gedeckelter Biut, leine mit offener 

rut. 


Frage: Seit ungefähr 8 Jahren imkere 
ich in Ihrem Breitwabenſyſtem und überhaupt 
nach Ihrer Anleitung und zwar mit beſtem 
Erfolg, ſo daß manche Imker mich für einen 
Hexenmeiſter hielten, weil ich auch in ſchlechten 
Jahren meinen Ertrag hatte. Meine Käſten 
habe ich von Schmincke, an denen ich aber 
etwas aus zuſetzen habe. Wenn man den 
Honigraum öffnet, alſo die Deckbrettchen weg⸗ 
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nimmt, fo daß das Abſperrgitter offenliegt, 
fo bauen die Bienen von den Rähmchen 
hinunter bis zum Abſperrgitter. Das gibt 
dann immer beim Schleudern eine Schneiderei 
und Schweinerei. Wie könnte man da ab⸗ 
helfen? 

Antwort: Beſten Dank für Ihre frennd- 
lichen Zeilen. Der Übelſtand, daß die Bienen 
in die Abſperrginer herunterkommen, wird ſo, 
wie Sie es haben, abgeſtellt. Wenn man Leiſten 
unterlegt, die man durch zwei Querleiſten hüben 
und drüben zu einem teten Giiterroſt verbinden 
kann, den man bequem einlegen und wieder 
forınehmen kann, dann unterlafien die Bienen 
das Herabbauen der Waben. 

Frage: Wie transportiert man 60 Völker 
am beften? Ich gedenke einen großen, ver» 
fhloffenen Möbelwagen für den Transport 
zu benutzen. Die einzelnen beſetzten Beuten 
ſollen übereinander geſchichtet und mit ſtarken 
Stricken zuſammengebunden werden. Haben 
die Bienen genügend Luft, wenn ich jetzt nur 
die Fluglöcher mit Drahtgaze verfehe? 

Antwort: Luftgitter am Luftloch genügen 
nicht, bohren Sie mit einem Zentrumsbohrer 
2-4 Löcher, jo groß wie ein 5 Mark⸗Stück, in 
die Tür und entfernen Sie die Fenſter aus den 
Stöcken. Das Flugloch wird mit Papier dicht 
verſchloſſen. Die Beuten ſtellen Sie am beſten 
in dem Wagen direkt auf den Boden, damit ſie 
nicht abſallen können. 

Frage: Habe zwei dreietagige Beuten in 
Nalbrähmchen, Normalmaß und möchte dieſe 
bevölkern. Auf den Raum vom Flugloch bis 
zum Glasfenſter laſſen ſich 12 Rähmchen 
hängen, wieviel müßte ich zum Brutraum 
berechnen, falls ich ein ſenkrechtes Abſperr⸗ 
gitter ſetzte, damit die Königin die Waben 
nicht bis nach hinten beſtiftet. Falls ich Bienen 
von Auswärts kommen laſſe, wie ſetze ich dieſe 
am bequemſten in die Beuten? 

Antwort: Im Dreietayer mit beſonderem 
Honigraum gebraucht man das ſenkrechte Abſperr⸗ 
gitter in der Regel nicht. Wollen Sie aber eins 
gebrauchen, jo jepen fie es zwiſchen die 7 und 8 
Wabe. Laſſen Sie Bienen von Auswärts kommen, 
ſo müſſen dieſelben dasſelbe Maß haben wie 
Ihre Stöcke. Man zieht nach Ankunft alle 
Nagel aus dem Deckel, oh ie dabei den Deckel zu 
lupfen, ſonſt geraten ſofort viele Bienen mit den 
Köpſen in den Spalt und werden gequeiſcht. 
Sind alle Nägel ausgezogen, ſo ſchiebt man den 
Deckel langſam zur Seite, gibt dabei Rauch, und 
nun nimmt man die Rähmchen aus der Verſand⸗ 
liſte und hängt ſie in die neue Wohnung. Kann 
man kein Munervolk mit paſſendem Bau be— 
kommen, ſo kauft man einen Schwarm und bringt 
den in die Beute, nachdem fie mit Vorbau ver— 
ſehen iſt. Näheres finden Sie in meinem Lehre 
buche, das jedem Anfänger ganz unentbehrlich 
iſt. Wer das nicht hat, zahlt teures Lehrgeld. 


Fragekaſten. 


Frage: Was muß man tun, um Räuber Ich beabſichtige Kornfeld nach der Ernte da» 


vom Stande fernzuhalten? Ich habe, wie in | mit zu beſtellen. 


Wird dies nicht zu ſpät 


Ihrem Lehrbuch fteht, den Stand unter Rauch | fein oder würden Sie mir eine beſſere Pflanze 


geſetzt, aber die Räuber, welche vom Stande 
eines ungefähr 150 Meter entfernt wohnenden 
Nachbarimkers kommen, kommen immer wieder. 
Weiter möchte ich Sie um eine Bezugsquelle 
von preiswertem Sucker zum Füttern bitten. 

Antwort: Wenn Ihre Vötker weiſelrichug 
und genügend ſtark ſind und Sie nicht in tracht⸗ 
loſer Zeit am Tage füttern, können Räuber Ihren 
Bienen nichts anhaben. Am Raube iſt immer 
das beraubte Volk oder deſſen Beſitzer ſchuld. 
Zucker iſt jetzt nur von den Kaufleuten zu be: 
ziehen, die Fabriken liefern nicht. 

Frage: Darf ich meine Bienen 1 Meter 
von der Grenze des Nachbars, die 2 Meter 
höher als mein Grundſtück gelegen iſt, und 
durch 1¼ Meter hohen Saun getrennt iſt, 
aufſtellen d 

Antwort: Wenn das Nachbargrundſtück 2 
Meier höher liegt und noch einen Zaun von 
1½ Meier hat, ſo werden die Bienen vermutlich 
nicht über dieſes Giundſtück fliegen, ſondern ſich 
einen bequemeren Weg wählen. Fliegen fie aber 
doch über das Grundſtück, jo paſſen Sie auf und 
wenn fie anfangen geſährlich zu werden. jo er: 
höhen Sie den Zaun auf 3 Meier oder pflanzen 
Haſelnußſträucher auf die Grenze. 


elle Don einem befreundeten Ge⸗ 
ſchäftsmann ift mir Futterzucker zugeſandt 
worden; es ift dies Rohzucker mit tıodener 
Melaſſe (Schnitzel) gemiicht. Darf dieſer Zucker, 
nachdem er gekocht und von der Melaſſe durch 
Durchſeien gereinigt iſt, ohne Schaden den 
Bienen verabreicht werden d 

Antwort: Ich würde dies „Pferdefutter“ 
den Bienen nicht geben. Aber fie können ja 
einen Verſuch machen und über das Ergebnis 
berichten. 


Frage: Können Sie mir zu ein oder zwei 
Stöcken, am liebſten Kanitzwohnung, verhelfen? 
Und was würden felbige koſten d 

Antwort: So lange der Krieg dauert, können 
wir von hier aus keine Bienen nach Oſipreußen 
ſenden, weil der Traneporı zu uuſicher iſt und 
weil wir immer noch fürchten muſſen, daß die 
Ruſſen wieder einmal vorübergehend u: Oſtpreußen 
einfallen lönnen. Suchen Sie deshalb in dortiger 
Gegend ein Volk zu kaufen oder warten Sie nur 
ruhig bis der Krieg aus iſt. 

Frage: Ein Bienenſchwächling iſt mir in 
dieſem Winter eingegangen. Es ſind in dieſem 
Stocke noch mehrere z. CT. geöedelte Waben 
mit Winterfutter (Suckerlöſung), die etwas 
angeſchimmelt ſind. Darf ich dieſe Waben 
den anderen Völkern zum Austragen gebend 

Antwort: Die Waben können Sie unbeſorgt 
anderen Völkern geben. Die Bienen putzen und 
reinigen dieſelben vollkommen. 

Frage: Eignet ſich Honig von Phazelia 
für die Ueberwinterung und iſt derſelbe helld 


ſchwarmfaul find, jo danken Sie Gott. 


angeben können? 

Antwort: Der Honig von Phazelia iſt zur 
Durchwinterung gut, iſt aber auch dunkel. Auf 
Kornfeldern gerät die Phazelia nur, wenn der 
Koruacker noch am ſelben Tage umgepflügt und 
beſät wird. Liegt erſt der Sonnenbrand ein 
paar Tage auf dem abgemähtem Acker, io bat 
er nicht mehr genug Feuchtigkeit, den Samen 
zum Keimen zu bringen. 


Frage: Welche Erfahrungen liegen der 
Regel zugrunde, man ſoll die Königin nicht 
in den zweiten Winter nehmend 

Antwort!: Die Königin wird gewöhnlich 3 
bis höchſtens o Jahre alt. Je äller nun die 
Königin wird, um fo größer wird die Gerahr, 
daß fie erkrankt, altereſchwach wird oder ſtirbt. 
Wenn das nun im Winter geſchieht, iſt das Voll 
verloren oder nur ſchwer zu reiten, deshalb iſt 
es klüger, wenn man rechtzeiſig im Sommer die 
alte Königin fortnimmt und eine neue gibt oder 
in dem Volk ziehen laßt. 


Frage: Naben Sie in der Bienenfütterung 
vielleicht ſchon eine Probe mit Rohzucker ges 
macht? Derſelbe wird hier als Diehfutter 
zum Preiſe von Mk 13. — angeboten. Was 
halten Sie von dieſem Sucker d 

Antwort: Wenn der Zucker nicht vermiſcht 
iſt, ſo können Sie ja im Sommer eine Probe 
machen Zur Winierfünerung würde ich ihn aber 
nicht nehmen. So viel ich weiß, iſt aber der 
Viehzucker mit Häckſel oder Torfmüll vermiſcht 
und dann für die Bienen ganz undrauchbar. 


Frage: Da meine Bienen ſchwarmfaul 
find und ich meine Völker ſchnell vermehren 
will, möchte ich gern wiſſen, was Sie von den 
Neidebienen halten? 

Antwort: Wenn Sie Bienen haben, die 
Sie 
können ja, wenn Sie dieſelben vermehien wollen, 
durch Ableger gerade ſo leicht und noch beſſer 
vermehren als durch Schwärmen. Verderben Sie 
ſich aber Ihre Raſſe nicht durch Heidebienen. 


Frage: Meine Bienen find infolge der 
Ereigniſſe vernachläſſigt worden, einige auf 
den vollen Waben verhungert. Was iſt nun 
am beften zu tun? 

Antwort: Ju dieſer Zeit füttert man die 
Bienen, wenn Honigwaben fehlen, die in erſter 
Linie zu nehmen ſind, von oben. Ganz vor⸗ 
züglich iſt da der Tränk- und Futterapparai von 
Schmincke, Sachſenberg (Waldeck). Zuckerwaſſer 
genügt. 

Frage: Könnten Sie mir nicht einen Kitt 
nennen zum Verkleben von größeren Sprüngen 
in der Scheidewand zweier Beuten? 

Antwort: Zum Verkitten von Sprüngen 
in Beutien eignet ſich Glaſerkitt oder Käſemane 
(Quart) mit Kalk vermiſcht. 
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Die Verſtärkung eines Nachſchwarmes 
durch einen Nachſchwarm. Leicht und. ge: 
jahrios vollzieht ſich die Vereinigung beider, 
wenn der erſte Schwarm noch nicht über drei 
Tage alt iſt. Dann kann man den zweiten ohne 
weiteres dazu werfen. Hat er ſeine Wohnung 
aber ſchon vier und mehr Tage innegehabt, ſo 
müſſen beſondere Vorſichtsmaßregeln getroffen 
werden, denn ſonſt würde es ſich ereignen, daß 
die junge unbefruchtete Königin des zweiten 
Schwarmes die ſchon befruchtete des erſten ab 
fticht. Das aber wäre von großem Nachteil, da 
die zweite Königin erſt viel ſpäter befruchtet 
wird, ſomit eine Brutſtockung eintritt und das 
bereits brütende Voll auch ſonſt in feinem Haus: 
halie geſtört und in ſeiner Entwicklung gehemmt 
wird. Das Abſtechen der erſten Königin durch 
die zweite noch unbefiuchtete geſchieht in dem 
Falle regelmäßig, wenn ſie ſchon befruchten 
üt, dann auch werden immer Bienen des zuge⸗ 
worfenen Schwarmes, manchmal alle, abgeſtochen. 

Um nun das feindliche Anfallen von Königin 
und Bienen zu verhüten, wird es notwendig. 
alle Könginnen des zweiten Schwarmes aus: 
zufangen, ſei es durch Verleſen der Bienen oder 
minels eines Bienenſiebes. Iſt dies geſchehen, 
ſo werden die Bienen beider Schwärme ſtark 
mit Honig⸗ und Zuckerwaſſer beſprengt und als: 
dann die zuzuſetzenden in den Honigraum des 
eiſten Schwarmes geworfen, von wo ſie ſich all: 
mählich zum Haupwolle ziehen. 

Will man ein Korbvolk in dieſer Weiſe ver⸗ 
ſtärken, ſo geſchieht es in der bekannten Art der 
Schwär mevereinigung. Man macht ein Grübchen 
in die Er de, ſtößt die entweiſelten Bienen hinein 
und ſtellt den Korb mit dem andern Schwarm 
dorauf. Das muß abends geſchehen. Am frühen 
Morgen ſtellt man den Korb mit beiden ver: 
einigten Schwärmen auf ſeinen alten Platz. W. 


Nachſchwärme haben ihrer jungen Kö⸗ 
niginnen wegen hohen Wert, abgeſehen von 
dem Vorteil, daß ſie auch jungen Bau haben, 
der durchweg aus Arbeiterwerk beſteht. Hat man 
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Nachſchwärme erhalten, jo ſoll man fie, auch 
wenn ſie nur zwei Pfund wiegen, ruhig auf⸗ 
ſtellen. Gute Pflege derſelben iſt aber Bedingung, 
wenn etwas aus ihnen werden ſoll. Dieſe Pflege 
beſteht darin, daß man ſie mit Futter und mit 
ganzen Kunſtwaben kräftig unterſtützt und 
rechtzeitig ihre Bruträume erweitert, ohne aber 
in den Fehler zu verfallen, ihnen zuviel Raum 
zu geben. Auch die abgeſchwärmten Mutter⸗ 
ſtöcke ſind von Wert, weil auch ſie junge Kö⸗ 
niginnen haben. Sie müſſen aber auch ſorgſam 
gepflegt werden und das bewirkt man dadurd), 
daß man auf ihre Wiederbeweiſelung acht hat. 
Findet man 10 Tage nach Abgang des letzten 
Schwarmes noch keine friſchgelegten Eier in den 
Zellen, ſo iſt auf Weiſelloſigkeit zu ſchließen und 
der Stock eingehend auf das Vorhandenſein einer 
Königin zu unterſuchen. Fehlt ſie, ſo muß der 
Stock unverzüglich, am beſten mit einer frucht⸗ 
baren jungen Mutier, beweiſelt werden. Hat 
ſich der Mutterſtock ſehr kahl geſchwärmt, ſo ſind 
ihm Brutwaben aus fremden Sıöden, an welchen 
jetzt kein Mangel iſt, einzuhängen. 
Knoblauch jagt: 
„Den Nachſchwarm und den Schwarmſtock, 
Die ſollſt du treulich warten. 
Sie bringen nächſten Jahres dir 
Millionen und Milliarden.“ 


Die Fabrik des Herrn 5. Schmincke 
in Sachſenberg in abgebrannt. Das it ſehr 
ſchade, denn Schmincke lieferte ganz vorzügliche 
Bienenwohnungen. 


60. Wanderverſammlung der deutſchen, 
öſterreichiſchen und ungariſchen Bienen⸗ 
wirte. Auf Erſuchen des Verbandes Königs- 
berg findet mit Zuſtimmung der Prälidien für 
Oſterreich und Ungarn die für 1915 geplante 
Wanderverſammlung deutſcher, öſterreichiſcher und 
ungariſcher Bienenzüchter im Jahre 1916 in 
Königsberg ſtatt. 

Das Präſidium der Wanderverſammlung für 
Deutſchland. Hofmann. 


B ech e 


Im Verlage von Alfred Michaelis in 
Leipzig erſchienen folgende kleine Werke, die wir 
warm empfehlen: 


Gebt. Kraft, Der Neformobſtbau. 20 Pf. 


Oberlehrer Mathes, Praktiſche Winke für 
Feld, Garten und Haus. 1.20 De. Ein 
ganz außerordenilich lehrreiches Buch, das auch 
derjenige gern leſen wird, der keinen Sinn 
für chemiſche Formeln bat. 


Dr. ned. Kühner, Voltsbuch für Pflanzen- 
heilkunde. Raiſchläge eines Arztes uber 


r t i ſ ch. 


Kräuterkuren in Verbindung mit den natür— 
lichen Heilfaktoren Licht, Luft und Waſſer. 20 Pf. 

Brückner, Wie baue ich mir billig Brut- 
apparate, Kückenheime und Sallenneiter ? 
2.00 M. 

Reliefkarte von Warſchau und Umgebung 
(Relieflarxſen von den Kriegsſchaupläßen Ni. 20). 
Preis 25 Pig. Franckh'ſche Verlagsbuchhand— 
lung, Stumgart. 

Dieſe Karien ſind beſonders für ſolche Leute 
geeignet, welche im Kartenleſen nicht geübt ſind, 
da ſie die Gegend mehr bildmäßig darſtellen. 
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Nr. Völker 


17522 
17586 
17675 
17715 
17724 
17726 
17798 
17801 
17819 
17824 
17828 
17873 
17894 
17936 
17952 
18087 
18214 
18244 
18249 
18432 
18478 
18536 
18537 
18538 
18539 
18541 
18542 
18543 
18544 
18545 
18546 
18603 
18604 
18613 
18631 
18722 
18789 
18358 
18598 
18644 
18670 
188 13 
18833 
18842 
18884 
18911 
18961 
18966 
18967 
18970 
18987 
19011 
19059 
19060 
19067 
19094 
19152 
19129 
19132 
19133 
19165 
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80 Haftpflichwerſicherung. 
Gegen Haftpflicht für Schäden, welche die Bienen anrichten können, haben die Inhaber 
folgender Adreſſen⸗Nummern Verſicherung genommen: 

Nr. Völler Nr Völker Nr Völker Nr. Völker Nr. Völker 
54 7 5524 30 10692 25 13688 7 15462 52 
1543 25 5573 10 10739 6 13690 20 15470 25 
1543b 7 5606 7 10778 4 13809 5 15511 35 
298 a 15 5634 15 10808 13 13810 3 15532 5 
298b 10 5797 20 10847 4 13829 5 15586 5 
366 40 5803 10 10875 34 13834 25 15656 13 
371 6 6110 6 16966 8 13841 20 15677 8 
550 8 6167 15 11116 10 13899 7 15707 11 
606 6 6323 10 11124 10 13923 10 15747 15 
698 16 6328 9 11141 6 13950 12 15870 10 
762 19 6410 6 11164 10 14011 15 15897 5 
7711 9 6418 12 11264 20 14025 4 15962. 6 
847 4 6647 25 11330 20 14044 5 16046 21 
858 13 6645 28 11373 7 14045 15 16086 10 
943 15 6685 55 11375 3 14062 4 16186 3 
1026 11 6743 6 11385 10 14071 3 16197 1 
1061 13 6809 9 11389 18 14072 8 16223 20 
1041 13 7061 15 11398 40 14073 4 16299 10 
1127 10 7132 14 11443 8 14075 4 16349 6 
1138 1 7194 7 11467 2 14101 25 16377 4 
1256 14 7317 6 11578 10 14104 3 16431 10 
1275 18 7540 10 11594 4 14140 9 16439 5 
1328 12 7592 20 11602 8 14183 6 16448 20 
1366 12 7877 10 11637 3 14194 13 16468 2 
1373 8 7952 12 11654 3 14268 5 16482 3 
1411 4 7957 3 11681 2 14293 12 18494 3 
1563 20 8014 8 11716 5 14305 3 16516 8 
1638 2 8029 5 11717 11 14307 4 16517 10 
1662 16 8178 1 12036 2 14345 6 16522 8 
1663 12 8315 12 12037 2 14407 5 16559 2 
1691 10 8431 58 12104 11 14424 15 16565 10 
1850 11 8550 50 12138 7 14430 3 16592 5 
1941 5 8979 4 12202 4 15434 16 16648 2 
2306 30 9044 5 12241 8 14488 9 16698 5 
2391 5 9048 9 12346 2 14530 21 16701 10 
2427 10 9130 22 12354 20 14538 6 16714 25 
2470 4 9189 25 12433 10 14549 4 16757 1 
2506 6 9540 6 12434 17 14570 3 16773 3 
2800 7 9652 6 12492 7 14657 5 16775 7 
2844 10 9710 17 12606 15 14680 10 16833 5 
2871 7 9798 3 12640 7 14721 45 16921 5 
3001 2 9861 14 12645 10 14772 3 16926 6 
3223 4 9862 20 12647 18 14773 1 16936 8 
3291 18 9950 8 12673 25 14776 10 16991 4 
3307 60 10124 10 12770 4 14810 11 17011 5 
3552 6 10155 3 12839 15 14841 5 17016 8 
3827 13 10182 10 12912 13 14852 16 17110 3 
3896 11 10244 13 12927 20 14866 20 17128 30 
3940 10 10247 7 13029 7 14995 19 17129 25 
3943 23 10281 10 13135 5 15018 10 17133 5 
4108 44 10374 5 13139 11 15025 15 17139 3 
4168 8 10376 12 13147 6 15053 30 17159 5 
4211 5 10406 4 13339 16 15055 15 17203. 5 
4351 10 10456 3 13381 3 15087 3 17230 6 
4388 25 10457 18 13383 12 15090 20 17279 30 
4477 2 10462 27 13395 10 15157 3 17325 3 
4626 35 10470 16 13445 9 15165 2 17336 15 
4726 15 10476 7 13500 3 15252 8 17351 12 
4880 7 10483 60 13554 10 15282 15 17407 2 
4933 6 10485 2 13587 15 15346 12 17426 15 
5352 20 10559 11 13645 13 15405 7 17453 11 
5356 12 10624 6 13651 5 15418 12 17456 6 
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Verſchiedenes. 


VII 


Vereſchiedenes. 


Erweiterung der Zellen. Vom erſten 
Erscheinen der „Neuen“ bin ich Bezieher der: 
ſelben (Nr. 3040). Ich beſitze Ihr Lehrbuch 
und habe 4 andere Imler veranlaßt, ſich das⸗ 
ſelbde auch kommen zu laſſen. Wir haben nur 
gute Erfahrungen mit Ihren Anweiſungen ge⸗ 
macht. Wer nach der alten Weile weiter imkerie, 
hat in den letzten Jahren nur Schaden ſtatt 
Nutzen von der Imkerei gehabt. Früher war 
ich auch Mitglied des Kreisbienenzuchwereins. 
— Nutzen habe ich nicht davon gehabt, ſo bin 
ich denn ausgetreten. Die 2.20 M. Beitrag 
waren unnütze Ausgaben, denn die gemein⸗ 
ſchaftlichen Geräte find für entſerntere Orte von 
Wetzlar zu umſtändlich zu beſorgen, ſelbſt wenn 
man an der Bahn wohnt. Die Belehrungen, 
die in den Verſammlungen verzapft wurden. 
waren auch manchmal zum Lachen. Die Leipziger 
und Rheiniſche Bienenzeirung erwähnten ja auch 
die „Neue“ nur, wenn ſie angegriffen werden 
ſollte. 

Ich möchte nun mal eine Idee anregen: Ich 
habe in den letzten Jahren den Rähmchenabſtand 
auf 11 Millimeter erweitert. Man bezieht häufig 
fertige Rähmchen und Rähmchenholz, die nicht 
genau 35 bezw. 25 Millimeter breit ſind, oft 
ſind auch die Abſtandshölzchen bei fertigen 
Rähmchen keine 10 Millimeter lang; denn bei 
der ſabrikmäßigen Herſtellung letzterer iſt das 
nicht zu vermeiden. Nun habe ich in freien 
Stunden. wo andere im Wirtshaus vielleicht 
einen Skat ſpielen, mir genau 11 Millimeier lange 
Abſtandshölzchen gemacht und mit einem Ab: 
ſtandswinkeleiſen die Rähmchen zu 36 Millimeter 
genau eingerichtet. Ich glaube auch, nachdem 
ich mehrere Jahre den Betrieb fo eingerichiet 
hatte, ſchöne lange Bienen erzielt zu haben. Im 
vorigen Jahr ließ ich mir nun mit einem hieſigen 
Imker, der auch nicht gerade mit einigen Mark 
zu rechnen braucht, von der Firma Bernhard 
Rieiſche eine Dampfwachspreſſe und eine Guß⸗ 
form aus Aluminium kommen. Ich bereue nur, 
daß ich nicht früher dieſe Apparate beſeſſen habe. 
Die Gußſorm ließ ich 34 Zentimeter breit an⸗ 
ſertigen, ſo daß ich die Mittelwände für Normal⸗ 
und Breitwaben benutzen kann. Die 1½ bis 
2 Zentimeter, die an jeder Seite bei Normal⸗ 
maß fehlen, wenn ich die ganze Mittelwand 
halbiere, werden glatt ausgebaut ohne Drohnen⸗ 
zellen. Ich habe nämlich die Form mit er- 
weiterten Zellen bauen laſſen. Auf dieſe 
Weiſe hoffe ich die Größe des Bienenkörpers zu 
beeinfluſſen. Die ausgebauten Mittelwände wurden 
tadellos beſtiftet und ich bin mit dem Erfolg 
bisher recht zufrieden. Jedenfalls kann man 
erſt nach einigen Jahren feſtſtellen, ob ſich der 
Dienenlörper auf dieſe Weiſe bei ſtrenger Zucht: 
wahl beeinfluſſen läßt. Herr Pfarrer Roch, dem 
ich meine Anſicht mitteilte, antwortete mir: „Sie 
ſind mit den größeren Abſtänden und erweiterten 


Zellen ganz auf dem rechten Wege“. — Ich 
ſchicke Ihnen einige tote Bienen, die ich heute 
aus den Fluglöchern entſernte, bemerke aber 
dazu, daß ich nicht weiß, ob ſie aus den er⸗ 
weiterten Zellen ſtammen, weil ich erſt einen 
wi meiner Waben auf dieſe Weiſe erneuert 
habe. — 

Ich habe vorigen Sommer das erſte Mal 
ſeit 1902 ganz undurchſichtigen ſchwarzen Honig 
geerntet, ein Teil davon iſt jetzt noch flüſſig, in 
3 bis 4 Tagen hatten meine Völker etwa 60 
bis 70 Kilogramm eingetragen. Iſt das vielleicht 
Lindenblatthonig oder Tannenhonig? — Im 
Frühjahr haben wir hier reiche Tracht aus 
Baumblüte und ſpäter von Löwenzahn. Ende 
Mai habe ich ſchon einmal 100 Kilogramm ge⸗ 
ſchleudert. Dieſes Jahr iſt aber durch das 
Regenweiter die Tracht verdorben. Dieſer weiße 
Frühjahrshonig bleibt ganz geſchmeidig, wie 
Schweinefett oder Schmalz. Manche Käufer 
haben ein Vorurteil und glauben, es ſei Zucker⸗ 
honig. Viele Imker ſchleudern deshalb um dieſe 
Zeit nicht. Ich verwende dieſen Honig nun für 
meine Familie, er iſt nach unſerer Meinung der 
feinſte. Gerade während dieſer Löwenzahnblüten⸗ 
zeit kommt häufig die Maikrankheit bei feuchter 
Witterung vor. Die Wieſen ſind mit dieſen 
Blumen hier ſo verunkrautet, daß ſie nur einen 
gelben Teppich bilden. Ich möchte nun Samen 
von Schwedenklee und Rieſenhonigklee auf die 
Wieſen ſtreuen. Wird dieſer Same auch auf— 
gehen, ohne daß er richtig eingeeggt wird? Was 
iſt da Ihre Meinung? Die Maikrankheit habe 
ich nach Ihrer Anweiſung mit Erfolg an. 

S., K 


Geehrier Herr Kollege! Aus größeren Zellen 
größere Bienen ziehen zu wollen, hat man ſchon 
vor länger als 20 Jahren angeſtrebt. Die Ver: 
ſuche haben aber damals das Ziel nicht erreicht. 
Die Bienen bauten die größeren Zellen vielfach 
zu Drohnenzellen aus und die Bienen wurden 
nicht größer. Doch iſt es nicht ausgeſchloſſen, 
daß ſich auf dem Wege bei beharrlichem und 
verſtändigem Streben ein gutes Ziel erreichen läßt. 

Weißklee in Wieſen einſäen, das geht. Man 
darf aber nicht auf zu naſſe Wieſen ſäen, da 
gedeiht der Weißklee nicht, er liebt mehr etwas 
trockenen Wieſenboden. Zur Ausſaat wählt man 
die Zeit im Frühſahr, wenn es warm und naß 
wird und die Wieſen anfangen zu treiben. Denn 
wenn der Samen längere Zeit unbedeckt auf 
kaltem Boden liegt, daun zieht er doch wohl 
etwas Feuchtigkein an, keimt aber der Keim, ſtirbt 
er ab. Aber wenn es längere Zeit warm und 
feucht bleibt, dann kann das offen liegende ge— 
keimte Korn nicht am Tage austrocknen; es 
findet Zeit, Wurzel zu faſſen, und ſo gelingt die 
Ausſaat auch ohne Egge. Beſſer iſt es aber, 
wenn die Wiefen nach der Ausſaat des Weiß— 
klees geeggt werden. Rieſenhonigklee auf Wieſen 
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zu ſäen, hat gar keinen Zweck, denn der Rieſen⸗ 
honigklee blüht nur dann, wenn er nicht abge- 


mäht wird. 


Volksernährung und Bienenzucht. Hat 
der Bienenzüchter das Recht zu ſagen, auch ich 
tue mein beſtes für die Volksernährung, wenn 
er dafür ſorgt, daß ſeine Bienen zu einer Zeit, 
in welcher es an Tracht mangelt, doch hinreichende 
Nahrung finden, ja noch mehr, daß ſie Überſchuß 
an Honig bringen? Ich beantworte die Frage 
mit: Ja, er ſorgt mit für Volksernährung! — 
Und doch wird dies von verſchiedenen Perſonen, 
ja ſogar von der Behörde in Fr. i. Sa. nicht 


anerkannt. 


Unterzeichneter iſt Pächter eines Ackers, 16 Ar 
groß, welcher der Stadikommune gehört. Ich 
habe das Ackerland nur aus dem Grunde ge— 
vachtet, es mit Bienenweide (Phazelia, Schweden⸗ 
klee, Inkarnatklee, Senf uſw.) beſäen zu können. 
In dieſem Jahre verſprach ich einem Nachbar 
die Hälfte des Ackers abzutreten zur Bebauung 
mit Kartoffeln; die andere Hälfte wollte ich wieder 
mit Phazelia beſäen, welches ſogar längſt ge⸗ 
ſchehen wäre, wenn die Witterung beſſer gepaßt 
Anfang April bekam ich die Aufforderung, 
wegen Pachtſache auf dem Rathauſe zu erſcheinen. 
Verwundert über dieſe Aufforderung begab ich 
Man 
höre und ſtaune! — Es erging an mich die 
Aufforderung: „Beſäen Sie dies Jahr das von 
uns gepachtete Feld nicht mit Bienenweide, ſondern 


hätte. 


mich ſchon am nächſten Tage dorthin. 


bepflanzen Sie das Land mit Kartoffeln oder Ge— 
müſe.“ 


Hälfte muß ich wieder mit Bienenweide beſäen! 
— Darauf ging man nicht ein, ſondern be— 


hauptete, ich müſſe der Regierungsverordnung 
gerecht werden und Volksnahrungsmittel auf der 


geſamten Fläche erbauen. Darauf erwiderte ich 
dem betreffenden Herrn: Mein Herr, Sie ſcheinen 
nicht zu verſtehen, daß Honig ein Volksnahrungs— 
mittel, ja ſogar ein ſehr nötiges Arzeneimittel iſt. 
Als Antwort erhielt ich ein Kopfſchütteln und 
wir können von unſerm Verlangen nicht abgehen, 
und wenn Sie ſelbſt das ganze Land in dieſer 
Weiſe nicht bebauen können, ſo werden wir ander— 
weit darüber verfügen. Das ſtieg mir zu Kopfe 
und ich erwiderte in ziemlich ſchroffer Weiſe: 
„Das Grundſtück iſt von mir gepachtet bis Ende 
des Jahres 1920 und das Pachtigeld bezahlt bis 
30. Juni 1915, das Verfügungsrecht über das 
Grundſtück ſteht mir zu, aber niemand anderem!“ 
Mit den Worten: ich werde mir überlegen, was 
ich tun werde, verließ ich das Rathauszimmer. 

Mein Gedanke iſt nun der: ich beſäe dies 
Jahr die Hälfte des gepachteten Ackers nicht mit 
Phazelia, ſondern mit Buchweizen, damit diene 
ich meinen Bienen und auch dem Staate. — 
Was ſagt die Redaktion der „Neuen Bienen⸗ 
zeitung“ zu dieſer Angelegenheit? 

R. F. in Frbrg. i. Sa. 
Nun ja, das iſt ja ganz richtig. In dieſer 


Ich gab die Erklärung ab: Die eine 
Hälfte wird mit Kartoffeln bepflanzt, die andere 


Verſchiedenes. 
böſen Zeit, da uns die Engländern aushungern 


wollen, dürfen wir die Phazelia, die faſt nur 


für die Bienen Zweck hat, nicht anbauen. Da 


iſt an ihrer Stelle Buchweizen oder auf beſſerem 
Boden der japaniſche Oelrettich eine Pflanze, die 
den Bienen und auch den Menſchen Nahrung 
liefert. Redaktion. 


Die beſten Kunſtſchwärme ſind die, welche 
den Naturſchwärmen am meiſten nad: 
gebildet werden. Dieſe Nachbildung beſteht 
— und um ſolche handelt es ſich ja bei Ablegern 


(alſo ältere Bienen) als auch junge, noch nicht 
flugfähige Bienen erhält und 2. daß man ihm 


eine Wohnung anweiſt, deren Rähmchen mit 


nur geringem Vorbau, nicht alſo mit ganzen 


Waben, ausgeſtaltet ſind. — Flugbienen muß 


der Kunſtſchwarm haben, damit viel Honig als 
Baumaterial eingeſammelt wird, und junge 
Bienen müſſen da ſein, die das Material ver⸗ 
arbeiten und bauen. Die Ausſtattung der 
Wohnung des Kunſtſchwarmes mit nur kurzem 
Vorbau hat den Zweck, den Fleiß der Bienen 
zu wecken und zu ſteigern, denn der gänzliche 
Mangel an Bau, Brut und Vorräten iſt der 
Anſporn zu raſtloſer Tätigkeit und zu ſchnellſter 
Beſchaffung der mangelnden Bedürfniſſe. Iſt 
dieſer Fleiß erſt einmal geweckt, ſo bleibt er auch 
erhalten, wenn der Züchter nur dafür ſorgt, daß 
es den Bienen nicht an Raum zur Betätigung 
desſelben gebricht. Schwärme mit alten Müttern, 
mögen es nun Natur- oder Kunſtſchwärme ſein, 
bedürfen des Anreizes zum Fleiße, der durch den 
Mangel an Bau, Vorräten und Brut auf ſie 
ausgeübt wird, viel mehr als die Nachſchwärme, 
denn dieſe wiſſen, daß ſie unfruchtbare Mütter 
haben und daß eine lange Zeit vergeht, ehe ihnen 
aus der Nachkommenſchaft Helferinnen in ihren 
gemeinſamen Arbeiten erwachſen. Sie erlahmen 
daher auch im Fleiße, ſelbſt wenn man ihnen 
größeren Vorbau und ja auch ganze Kunft: 
waben oder völlig fertigen Bau gibt, weit weniger 
als Vorſchwärme und dieſen entſprechend nach⸗ 
gebildete Kunſtſchwärme. W. 


Die Warmhaltung der Schwärme iſt 
eine Hauptbedingung zu ihrem guten Gedeihen, 
beſonders zur Förderung des Baues. Es dürfen 
alſo niemals mehr Rähmchen eingehängt werden. 
als die Schwarmbienen zugleich in An⸗ 
griff nehmen können. Der Schwarm muß alſo 
eng ſitzen. Es kann nur von Nutzen ſein, wenn 
man die bauenden Bienen oben und hinten ver— 
packt wie bei der Einwinterung. Ein ſicheres 
Zeichen davon, daß ein Schwarm zu weit oder 
ſonſt zu kalt ſitzt, iſt es, wenn ſich auf dem 
Bodenbrette Wachsſchüppchen in größerer Anzahl 
anſammeln. 

Ein weiterer Nachteil durch das Zuweitſetzen 
eines Schwarmes entſteht auch dadurch, daß die 
Bienen dann in allen Rähmchen zugleich mit 


darin, daß der Kunſtſchwarm mit alter Mutter 


faſt durchgängig — 1. ſowohl Flugbienen 
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Ende nur halben oder dreiviertel Bau 
k hat. Das Zuhängen leerer Mr inne 
** dann, wenn alle urſprünglich g 
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Noch wi chtiger als das Warmſetzen i das 
ner der Schwärme, das nur bei reichlicher 
dacht unterbleiben darf. Frdſt.) 


Ne gefahrloſeſte Verſtärkung von 
rs ächlingsvölkern beſteht in dem ſogenannten 
jerfüttern, welches in folgender Weiſe aus- 
führt wird: Ein möglichſt umfangreiches Ge⸗ 
(Suppenteller) wird mit flüſſigem Futter, 
Ice: 3 mit Strohſchnitzeln beſtreut wird, gefüllt, 
abends unter einen volksſtarken Stock ge⸗ 
hben und wenn man merkt, daß das Gefäß 
t mit Bienen bedeckt iſt, dem Schwächling 
tere * Die Bienen tragen das Futter 
en und werden ſicher friedlich angenommen. 
ei am folgenden Tage die meiſten der Flug⸗ 
en aber auf ihren alten Stock zurückkehren 
die jungen bleiben, jo genügt ein ein- 
8 Ueberfüttern zur vollſtändigen Aufſtär⸗ 
8 9 des Schwächlings nicht, ſondern es muß 
als wiederholt werden. W. 
geil nur die jungen Bienen bleiben, hat 
Beberfütern erſt dann Zweck, wenn viele 
Bienen im Stande ſind. Die alten 
legen zurück, nehmen mit, was fie tragen kön⸗ 
und holen oft noch nach. Frdſt.) 


Wenn honigen die Pflanzen? Zu dieſem 
* Heft 12 von 1914 19 50 uns geſchrieben: 
1 Aufſatz wird behau 125 daß die Linde 
e trockenem Weiter am eſten honigt. Ich 
0 e Erfahrung bei der Linde jedes Jahr 
Honigen in Augenſchein genommen: die 
bern bei trockenem Wetter, wenn der 
A keit beſitzt, ſowie gelinde ſüdliche 
Südweſtwinde wehen, ganz gut; aber bei 
tee Oſt⸗ und Nordwinden gibt die Linde 
wenig Nektar von ſich, dies ſieht man auch an 
de 2 Zölkern ſelbſt, die Arbeitsluſt tritt nicht ſo 
. a Warum nicht? Weil nichts zu holen 
. werden alſo von manchen Schriftſtellern 
en Zeitungen Artikel gebracht, man muß 
h ſtaunen. 
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Juli und Auguſt ſehr trocken, allem Anſchein 
nach lohnte ſich ein Wandern in die Heide nicht. 
Ich wußte nun nicht: ſollſt du wandern oder 
nicht. Nun kam der Krieg dazwiſchen. Mit der 
Eiſenbahn war das Wandern zu riskant, wenn 
überhaupt die Bienen befördert worden wären. 
Da habe ich mir ein Fuhrwerk beſtellt und bin 
trotzdem gewandert. Von Anfang Auguſt bis 
Anfang September ſtand die Heide in ſchönſter 
Blüte, kein Regen, kein Nachttau. Ich bekam 
es mit der Angſt zu tun, die Völker könnten 
verhungern. Ich machte mich eines Tags auf 
den Weg zu meinen Völkern, ſah alle Kaſten 
nach, es war, wie ich angenommen: nicht eine 
Spur von Honig. Nach 2 bis 3 Tagen kam 
Nachttau. Acht Tage darauf beſuchte ich wieder 
den Bienenſtand, und ſiehe da, es war guter 
Honig bis auf die hinterſte Wabe bei manchen 
Völkern im Brutraum, im Honigraum nicht ſo 
viel, aber ich war zufrieden. Wie es mit der 
Linde iſt, iſt es auch mit der Heide. Feuchtig⸗ 
keit im Erdreich iſt Hauptbedingung, und feuchte 
gelinde Südweſt- und Weſtwinde heben den Nektar 
der Pflanzen. Alſo nicht allein trockenes Wetter 
macht es, es ſprechen meiner Anſicht nach andere 
Witterungsverhältniſſe mit. 
Fr. Knaak, Guben. 


Alte Kunſtwaben, die ſchon länger als ein 
Jahr gelagert haben, ſind inſolge der Austrock— 
nung des Wachſes ſpröder und härter geworden 
und laſſen ſich in dieſem Zuſtande nicht in die 
Rähmchen kleben. Es wäre aber ein großer 
Fehler, ſie deshalb einzuſchmelzen, weil man ſie 
auf ganz leichte Art wieder brauchbar machen 
kann. Man nimmt ſie einzeln behutſam in die 
Hand und taucht ſie in lauwarmes Waſſer oder 
läßt ſie auch einige Minuten darin ſtehen, doch 
jo, daß fie ſich nicht friimmen. Dann ſchwenkt 
man das Waſſer vorſichtig ab und läßt ſie im 
warmen Zimmer oder im Freien, nicht aber in 
der heißen Sonne, trocknen. Man kann auch ſo 
verfahren, daß man die Waben ſoweit von der 
Sonne erwärmen läßt, bis ſie geſchmeidig ge— 
worden ſind. Jedoch iſt erſteres Verfahren vor— 
zuziehen. Zugeſchniten und in die Rähmchen 
geklebt werden die Waben gleich nach der Er— 
weichung und dann ſoſort auch den Bienen ein— 
gehängt. Dieſe nehmen ſie ebenſo gern an und 
bauen AR IE ebenſo gut aus wie frische Kunſtwaben. 
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Imkerarbeiten im Juni. 
Von W. Schulz, Kreuz. 

Der Juni iſt der eigentliche 
Schwarmmonat, und die meiſten 
ER Völker, die jetzt nicht gründlich auf 

. Schwarmverhinderung behandelt wer⸗ 
’ den, rüſten fih zum Schwärmen. 
Es gibt ja auch viele Imker, die 
durchaus Naturſchwärme haben wol⸗ 
len und die die Vermehrung ihrer Völker durch 
Schwärme für die allein richtige halten. Dieſe 
Imker werden aljo ihre Völker in Honigvölker 
und Schwarmvölker teilen und letztere eng und 
warm halten, um bald Schwärme zu erhalten. 
Ich halte es jedoch für ganz falſch, daß man 
TE Volker, die auf beweglichem Bau ſitzen, direkt 
1 zum Ichmärmen nötigt. Es iſt vielmehr richtiger, 
— Jämtliche Völker als Honigvölker zu behandeln, 
alſo rechtzeitig und hinreichend das Brutneſt zu 
erweitern, rechtzeitig den Honigraum zu öffnen und bei Hitze den Brutraum 
reichlich zu lüften, wodurch übermäßige Hitze im Brutraum verhindert und die 
Schwarmluſt unterdrückt wird. Auch bei dieſer Behandlung werden einige 
ſtarke Völker trotzdem ſchwärmen wollen und man kann ihnen dann den 
Willen laſſen. Wer aber einen großen Teil ſeiner Völker nur als Schwarm⸗ 
völker behandelt, wird in ſchlechten Honigjahren keinen Honig ernten und dazu 
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eine Menge Schwächlinge auf ſeinem Stande haben. Dieſer Schaden entſteht 
niemals bei Behandlung ſämtlicher Völker auf Honigertrag, denn etwas Honig 
werden die Völker dann immer bringen, dabei ſtark bleiben, ſo daß man die 
fehlenden Schwärme ſehr leicht künſtlich herſtellen kann, und zwar in beliebiger 
Stärke. Hierzu iſt dann aber notwendig, daß man möglichſt befruchtete Köni⸗ 
ginnen vorrätig hat, um den Kunſtſchwarm ſofort beweiſeln zu können. Wer 
auf Königinzucht nicht eingearbeitet iſt, ſo daß er ſelbſtgezogene junge Köni⸗ 
ginnen vorrätig hat, dem iſt zu raten, ſich ſolche zu kaufen, um ſie dem Kunſt⸗ 
ſchwarm zuſetzen zu können; denn im Juni bis Juli werden ſolche ja verhält⸗ 
nismäßig billig in den Bienenzeitungen vielfach angeboten. Auf Beweiſelung 
des Kunſtſchwarms mittels Königinzelle ꝛc. möchte ich hier nicht eingehen, da 
u. a. ja in einem längern Artikel in voriger Nr. der „Neuen“ S. 69 bis 70 
ſolches erörtert iſt; ich weiſe jedoch auf die Tatſache hin, daß der erfahrene 
Imker wohl durch Beweiſelung mittels Königinzelle ſtarke, lebensfähige Völker 
ziehen kann, daß ſolches dem Anfänger aber ſehr oft ganz mißlingt, ſo daß er 
infolgedeſſen die künſtliche Vermehrung der Völker als einen Unſinn verwirft. 
Und doch iſt die künſtliche Vermehrung die einfachſte, billigſte und müheloſeſte, 
die es überhaupt gibt. Um nicht oſt beſprochene Sachen wiederholen zu müſſen, 
will ich hier nur zeigen, wie ich auf meinem Bienenftande neue Völker herſtelle: 
Ich behandle alſo ſämtliche Völker auf Honigertrag. Sobald ich nun bemerke, 
daß zwei bis drei Völker überſtark ſind, ſo daß ſie möglicherweiſe ſchwärmen 
könnten, da ſie in der Beute nicht mehr Platz haben, ſo ſtelle ich aus ihrem 
Volksüberſchuß einen ſog. Kunſtſchwarm her. Zu dieſem Zwecke ſtatte ich eine 
leere Beute mit ſechs bis zehn Breitwaben ohne jegliche Brut aus, worunter 
mindeſtens zwei gefüllte Honigwaben ſein müſſen. Dieſer Wabenbau, der das 
neue Volk aufnehmen ſoll, darf keine Brut enthalten, weil durch ſolche die zu⸗ 
zuſetzende Königin gefährdet wird. Das Flugloch dieſer Beute wird lichtdicht 
geſchloſſen und das mit Siebdraht verkleidete Fenſter eingeſetzt, unten jedoch 
ſchräg nach der Türe zu verzogen, ſo daß darunter ein mehrere Finger breiter 
Raum offen bleibt, durch welchen die Bienen einziehen können. Alsdann hänge 
ich das ſtärkſte Volk auf den Wabenbock und ſuche hierbei die Königin heraus 
und ſperre ſie unter den Spickkäfig auf einer Wabe ein, damit ſie nicht etwa 
in die neue Beute abgefegt werden kann. Darauf fege ich, je nach Stärke des 
Volkes, von fünf bis zehn Brutwaben ſämtliche Bienen in die neue Beute ab, 
gebe den abgefegten Bienen «inige Stöße Rauch, hänge ſchnell das abgefegte 
Volk in ſeine Wohnung zurück, hänge das nächſte Volk auf den Wabenbock 
und fege auch von dieſem die Bienen von einer größeren Zahl von Waben zu 
den Bienen in der neuen Beute. Wer im Ausſuchen der Königin nicht geübt 
iſt, der muß vorher bereits die Königinnen aus den Völkern, die er durch Ab⸗ 
fegen gründlich ſchröpfen will, ausſuchen und einſperren; denn andernfalls kann 
leicht eine Königin mit abgefegt werden oder die ganze Arbeit dauert zu lange. 
In letzterem Falle aber werden ſich die zuerſt abgefegten Bienen ihrer Weiſel⸗ 
loſigkeit bewußt und beginnen aus der brutloſen Beute zu fliehen. Nun wird 
das Fenſter eine Hand breit von der letzten Wabe abgerückt, bienendicht ge⸗ 
ſchloſſen und die Tür mit geöffneter Lüftung eingeſtellt. Dieſes weiſelloſe, zu⸗ 
ſammengefegte Volk fängt alsbald heftig an zu brauſen und muß nach ein bis 
zwei Stunden beweiſelt werden, ſonſt gibt es viele Tote. Bevor ich die Königin 
zulaufen laſſe, hebe ich die Tür aus und beſprenge die am Fenſter tobenden 
Bienen mit Waſſer. Hierdurch wird das Volk etwas beruhigt und zugleich 
vom Flugloch abgelenkt, durch welches die Königin einlaufen ſoll. Alsdann 
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ziehe ich den Fluglochſchieber ein wenig auf, treibe herausquellende Bienen mit 
Rauch zurück, halte ſchnell den Königinkäfig mit der offenen Seite an die 
Oeffnung und gebe etwas Rauch in den Käfig, ſo daß die Königin aus dem⸗ 
ſelben in die Beute entflieht. Bei reichlicher Lüftung wird dieſes Volk einge⸗ 
ſperrt gehalten und der Fluglochſchieber am dritten Tage nach Sonnenuntergang 
geöffnet, damit es am vierten Tage ungehindert ausfliegen kann. Dieſes Volk 
verhält ſich nun genau wie ein Naturſchwarm. Sämtliche Bienen verbleiben 
in der neuen Beute und nur, wenn das Volk nicht lange genug eingeſperrt 
gehalten wird, kehrt ein Teil der Bienen in ſeine bisherige Beute zurück. Hat 
man eine unbefruchtete Königin zulaufen laſſen, ſo muß man dem Volke jede 
Woche eine Wabe mit junger Brut einſtellen, damit es ſich eine Königin er⸗ 
ziehen kann, falls die zugeſetzte beim Befruchtungsausfluge verloren geht. Durch 
Einhängen von Waben mit reiſer Beute kann man ſolche Völker zu Rieſen⸗ 
völkern machen, die noch reichlich Honig eintragen können. In vorſtehender 
Weiſe vermehre ich meine Völker jedoch hauptſächlich bei der Honigernte. Ich 
fege hierbei die Bienen von den Honigwaben in eine zu dreiviertel mit einem 
Deckel verſehene Kiſte, in welche ich eine Wabe mit Brut feſt einſtelle. An 
dieſer Brutwabe bleiben hauptſächlich alle jungen Bienen eine längere Zeit feſt 
ſitzen. Sobald der Bienenklumpen die Größe eines ſtarken Schwarmes hat, 
bringe ich ihn vorſichtig in eine wie oben erwähnt ausgeſtattete, brutloſe Beute, 
laſſe nach zwei Stunden eine befruchtete Königin zulaufen und halte ihn drei 
Tage eingeſperrt. Durch ſpekulative Zuckerfütterung werden ſolche Feglinge tadel⸗ 
loſe Zucht völker. Wer Naturſchwärme in eine Beute ſetzt, gebe ans Kopfende 
eine ausgebaute Wabe, darauf eine Wabe, die einem ſtarken Volke entnommen 
wird und teils mit offener Brut, teils mit Honig gefüllt iſt, darauf Waben 
mit Richtwachs. Wer die neue Wohnung ſo ausſtattet, darf ſicher ſein, daß 
der Schwarm niemals auszieht. — In ſchlechten Honigjahren wollen die 
Bienen oft keinen Honig in den Honigraum tragen. Um ſolches zu erreichen, 
hängt man fortgeſetzt alte Waben aus dem Brutraum, die teils mit Honig, 
teils mit Brut gefüllt ſind, in den Honigraum. Sobald die Brut bedeckelt iſt, 
kann man dieſe Wabe ſchleudern. Während des Honigſchleuderns achte man 
darauf, daß kein mit Honig beſchmierter Gegenſtand auf dem Bienenſtande 
liegen bleibt, am allerwenigſten Waben und Wabenbrocken, weil daduich oft 
größere Räubereien eingeleitet werden, die den ganzen Bienenſtand in Auf⸗ 
ruhr bringen. 


Merkſätze für die wichtigſte Zeit im Jahre. 
Von H. Freudenſtein. 

Daß ein Stock vorliegt, iſt kein ſicheres Zeichen, daß er bald ſchwärmen 
wird. Die deutſche Biene lagert gern vor und ſchwärmt oft trotzdem nicht, 
und die ſchwarmluſtigen Raſſen, alſo Krainer und Heidbienen, lagern oft nur 
wenig oder gar nicht vor und ſchwärmen doch. 

a Sichere Schwarmzeichen ſind: Sobald ſich im Volke die erſten gedeckelten 
Weiſelzellen finden und die Spurbienen alle Ritzen der Umgegend nach einer 
neuen Behauſung abſuchen. 

Bring den eingefangenen Schwarm, ſobald die Bienen im Fangkorbe ſind, 
ſofort in die neue Wohnung und laß ihn ja nicht bis zum Abend ſtehen, ſonſt 
fliegt er ſich auf der Fangſtelle ein und dann fliegen ſpäter tagelang Bienen 
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ſuchend auf die Stelle, und ſowie ein neuer Schwarm auszieht, ziehen ſie zu 
ihm und fallen ſeine Königin an, die iſt dann in der Regel verloren, oder der 
Schwarm gerät in ſolche Aufregung durch dieſe Bienen, daß er durchgeht. 
Durchbrennen der Schwärme und Weiſelloswerden der Schwärme hat meiſt 
feinen Grund in Sünde gegen das Gebot: du ſollſt den Schwarm nicht bis 
zum Abend auf der Fangſtelle ſtehen laſſen. 

Als Vorbau benutze nichts anderes als Kunſtwabenſtreifen von 1—2 cm 
Breite. Wabenſpitzen oder dreieckige Kunſtwabenſtreifen ſind falſch, weil die 
Bienen von dieſem Vorbau aus ſofort auf die Ränder der Tragleiſte des 
Rähmchens losbauen und nicht in der Mittellinie der Tragleiſte bleiben. 

Sobald die Bienen anfangen Drohnenzellen zu bauen, werden ihnen ganze: 
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So leitet man die Bienen zu tadelloſem Bau. 


Kunſtwaben eingehängt. Die Kunſtwaben dürfen nur am Oberteil des Rähm⸗ 
chens mit Wachs und Harz (2: 1) angegoſſen werden und müſſen ſonſt im 
Rähmchen ganz frei hängen, denn ſie dehnen ſich beim Ausbauen, und wenn 
dabei die Kunſtwabe gegen ein Seitenteil oder gegen das Unterteil des Rähm⸗ 
chens kommt, ſo kann ſie ſich nicht mehr gleichmäßig frei ausdehnen und es 
gibt Buckel in die Waben. Die Kunſtwabe muß ſo geſchnitten werden, daß ſie 
von jedem Seitenſchenkel / cm und vom Unierteil 1 cm abbleibt. Die 
abfallenden Streifen beim Beſchneiden der Kunſtwaben geben Vorbau. 

Der Stock muß genau in der Wage ſtehen und das Rähmchen darf nicht 
windſchief ſein, ſonſt können die Bienen trotz des beſten Vorbaues und der 
tadellojeften Kunſtwaben nicht genau mitten in die Rähmchen hineinbauen. 


1 — 
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Den Schwarm bringt man am beſten und bequemften in die neue Woh⸗ 
nung, indem man ihn mit einem großen Kochlöffel einſchöpft. 

Nach Abgang des Vorſchwarmes warte man, bis eine Königinzelle aus⸗ 
gelaufen iſt und ſchneide dann alle anderen Weiſelzellen fort, damit das Volk 
ſich nicht ſchwach ſchwärmt. 

Beſſer noch als Schwärme ſind Ableger. Man hüte ſich aber ja, Ableger 
von einem Volke zu machen, das noch zu ſchwach und nicht ganz gehörig ſtark 
iſt. Die beſten Arten des Ablegers ſind folgende: Man kehrt von allen Waben 
die Bienen zum größten Teil mit der Königin in den Schwarmfangkaſten und 
ſetzt ſie auf Vorbau in einen neuen Stock (Fegling). Die alten Bienen fliegen 
zurück und ziehen mit den Bienen, die im Stocke blieben, eine neue Königin. 


Das Angießen von Kunſtwaben und Kunſtwabenſtreiſen. 


Oder man hängt alle Waben mit Bau, Brut und den daraufſitzenden 
Bienen, aber ohne die alte Königin, in einen neuen Stock. Die Königin bleibt 
mit der Wabe, auf der ſie ſitzt, im Mutterſtocke zurück. Zu ihr fliegen dann 
die alten Bienen aus dem Ableger zurück (Flugling) und bilden mit ihr einen 
Schwarm. Hat das Volk aber ſchon gedeckelte Weiſelzellen, ſo darf gar keine 
Brut in dem Mutterſtocke bleiben, ſonſt ſchwärmt das abgelegte Volk meiſt doch 
aus, weil es ſchon zu ſehr im Schwarmduſel war. 

Oder man nimmt, ſobald Völker zu ſtark werden, aus verſchiedenen Böl⸗ 
kern emige Waben mit Brut und den daraufſitzenden Bienen, kehrt auch noch 
die Bienen von einigen weiteren Waben dazu. Man kann damit fortfahren, 
bis in dieſem Sammelableger die Königin ausgelaufen iſt. Dann muß ein 
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neuer Sammelableger gebildet werden, ſonſt ſtechen die zugehängten Bienen die 


lo uud mu ao Hau uss ev 


junge Königin tot. 


Schwache Schwärme erſtarken, wenn man ſie anhaltend mit Zuckerwaſſer 
füttert, wenn eine junge Königin darin iſt. 


C ͤ 0 ra ee 
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Der Schwarmfangbeutel. 
Von A. Mauſer, Mailberg (Nieder⸗Oeſterreich). 

In Heft Nr. 6 des Jahrganges 1910 bringt uns Herr Freudenſtein die 
Beſchreibung und Gebrauchsanleiiung eines Gerätes, das, fo gut wir es aus 
Lehrbüchern, apiſtiſchen Zeitſchriften ꝛc. auch kennen, ſpeziell beim modernen 
Betriebe ſehr wenig benützt wird. Es iſt dies der in der Heidegegend ſo ſtark 
benützte Schmarmfangbeutel. „Alſo nichts Neues“, wird mancher Leſer denken. 
Gemach, Freundchen, immer läßt ſich lernen, auch von alten Sachen, die wir 
ſcheinbar ohnehin gut genug kennen. 

Um dieſes gar nicht ſo üble Gerät auch bei Mobilwohnungen gebrauchen 
zu können, muß es in ſeiner Konſtruktion allerdings vom alten in der Heide 
gebrauchten Fangbeutel etwas abweichen. Es muß ſozuſagen moderniſiert wer⸗ 
den. Bei Strohkörben genügen freilich einige Drahtſtifte zum Befeſtigen um 
das Flugloch herum, das geht beim Mobilſtocke nicht, weil wir hier nicht nach 
Belieben Nägel in die Stirnwand treiben können (Reißnägel ſind zwar ſchnell 
eingedrückt, geben jedoch zu wenig Halt). Und trotzdem geht das Befeſtigen 
ſchneller und einfacher wie beim Strohkorb, wie ich ſofort beweiſen werde. 


Schwarmfangbeutel. 


Ein Stück Latte wird ausgeſchnitten und zwar ſo, daß die Oeffnung etwas 
größer iſt als ein Flugloch. Unten wird um den Ausſchnitt herum ein Streifen 
Blech breiter als die Latte angeheftet. Dieſes Blech muß beim Gebrauch flach 
auf dem Flugbrett aufliegen, um den Bienen den Ausgang ihrer Wohnung be⸗ 
quem paſſierbar zu machen, und wird vor dem Anheften an das Lattenſtück 
mit Löchern zum Annähen der Leinwand verſehen, die um Holz und Blech 
durch Feſtnageln reſp. Annnähen rundherum befeſtigt wird. Jede Beute iſt 
in der Breite der Latte über dem Flugloch mit einem mittelſtarken Vorreiber 
verſehen, der es uns ermöglicht, den Schwarmfangſack mit einem einzigen Hand⸗ 
griff ſicher vor dem Flugloch zu befeſtigen. Das hintere (obere) Ende des 

ckes wird, wie Meiſter Freudenſtein erwähnt, an einer mit einer Eiſenſpitze 
verſehenen feſt in die Erde getriebenen Stange etwas nach aufwärts befeſtigt. 
Der größte Nachteil dieſer Schwarmfangmethode iſt der, daß, falls wir 
nicht Ihre Majeſtät mit erwiſchen, die ganze Sache (wie irrtümlicherweiſe aller⸗ 
ings nur angenommen wird) für die Katze iſt. Das veranlaßte mich, hier ein 
einfaches Mittel anzugeben, durch welches ein Mißlingen dieſer Arbeit nahezu 
ausgeſchloſſen iſt oder doch nur höchſt ſelten vorkommen kann. Wie wir wiſſen, 
iſt die vielfach verbreitete Annahme falſch, daß die Königin beim Anlegen des 
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Schwarmes ausschließlich tonangebend ſei. Es bietet fich vielmehr einem auf- 
merkſamen Imker recht oft Gelegenheit, zu beobachten, daß fich die Bienen 
(reſp. ein Teil derſelben) bereits anlegen, während die Königin erſt ſpäter ſich 
einfach dorthin ſetzt, wo bereits ein großer Teil ihrer Kinder verſammelt iſt. 
Dieſer Erfahrung gemäß nahm ich an, daß es auch möglich ſein müßte, mit 
nur einem Teil der Bienen (ohne Königin) den übrigen Reſt derſelben ſamt 
ihrer Mutter anzulocken. Probieren geht bekanntlich noch immer über Studieren. 
Bald hatte ich Gelegenheit, die Sache im Praktiſchen zu verſuchen, denn mit 
bloßen Annahmen und Mutmaßungen iſt uns in der Imkerei am wenigſten 
genützt, das hat uns die böſe Erſahrung bis dato ſchon oft genug gezeigt. 
Ein Doppelſtänder, ein ſtarkes Volk ſchwärmte ſchon vormittags. Doch wie 
ich mit dem Schwarmſack komme und den Reſt der noch nicht ausgeſchwärmten 
Bienen abfange, bemerke ich, daß die Königin jedenfalls ſchon „draußen“ iſt. 
Der Garten voll Bienen und im Sacke ½ bis 1 Pfund. Nette Ausſichten, 
erſt auf Bäumen herumklettern zu müſſen, um meines Beſitzes wieder habhaft 
zu werden. Doch da kommt mir der Einfall, es mit dem Schwarmfangbeutel 
zu verſuchen, das heißt, dieſen oder vielmehr den in denſelben befindlichen Reſt 
von Schwarmbienen ſo gewiſſermaßen als Köder zu benützen. Sofort geſchieht 
dies. Ich befeſtige den Beutel an einer hohen Stange und ſtelle dieſe mitten 
in den größten Wirbel der freien Schwarmbienen hinein. Und das Reſultat? 
Fünfzehn Minuten ſpäter ſitzt der ganze Schwarm ſamt Königin außen am 
Beutel. Jetzt allerdings iſt es Zeit, ihn kühl und ſchattig aufzuhängen. Oft 
noch hatte ich Gelegenheit, auf dieſe Weiſe eines Schwarmes habhaft zu werden, 
deſſen größerer Teil ſchon ſamt Königin in den Lüften war. Denn kaum 
hören die Bienen ihre Schweſtern im Fangbeutel in dem uns wohlbekannten 
eigentümlichen Schwarmtone brauſen, ſo legen ſie ſich, ſoviel ich beobachtete, 
faſt immer an dieſen außen an. Genügend abgekühlt laſſen ſich die Bienen 
dann leicht in die Beute einſchlagen. N | 

Ja, noch ein anderer Zwiſchenfall kann eintreten, der, vom Imker richtig 
ausgenützt, dieſem nur die Arbeit erleichtert. Mir paſſierte es, daß, als ich 
kaum einen Schwarm im letzten noch leeren Schwarmbeutel eingefangen hatte, 
alſo einen weiteren nicht mehr zur Verfügung hatte, noch ein weiterer Schwarm 
aus einer freiſtehenden Beute auszog. Im letzten Schwarmbeutel hatte ich 
ſämtliche Bienen innen ſitzen, weil ich den Auszug des Schwarmes rechtzeitig 
bemerkt hatte und ſofort mit dem Beutel zur Stelle war. In dieſem Sack 
waren die Bienen noch ſehr erregt und tanzten wie toll in ihrem Gefängnis 
durcheinander. Das wollte ich verſuchen auszunützen. Wieder befeſtigte ich 
deshalb dieſen Beutel an der erwähnten Stange und ſtellte dieſe mitten im 
Garten, wo augenſcheinlich die meiſten Bienen umherflogen, auf. Und richtig. 
Durch die Schwarmtöne des erſten angelockt, ſetzte ſich richtig der zweite 
Schwarm außen an den Beutel an. Beide Schwärme kommen auf eine Weile 
in den Keller. Beruhigt ſchöpfte und kehrte ich zuerſt den außen ſitzenden 
Schwarm in die für denſelben beſtimmte Wohnung. Beim zweiten gings aber 
noch einfacher. Es war bereits ſpät geworden, ſo daß ich der herrſchenden 
Dunkelheit wegen den Schwarm nicht mehr ohne weiteres einſchlagen konnte. 
Ja, wenn ein Schwarm durchs Flugloch herausgeht, wird er auf demſelben 
Wege wohl auch wieder in einen leeren Stock hineinzubringen ſein, dachte ich 
und befeſtigte kurz entſchloſſen den Beutel auf oben angegebene Weiſe vor dem 
Flugloch. Morgens war der Schwarmbeutel richtig leer und der Schwarm 
ſaß regelrecht im Vorbau, ohne bei der ganzen Arbeit die Tür der Beute ge— 
öffnet zu haben. 
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Wir ſehen alſo: der Schwarmbeutel läßt ſich ganz gut verwenden. Und 
er verdient es gewiß nicht, ſtiefmütterlich behandelt zu werden. Ein abfolut 
ſicheres Mittel zur Schwarmverhinderung haben wir bis heute nicht. (Das 
heißt, ein Mittel, das auch beim Großbetriebe mit Erfolg angewendet werden 
kann). Denn trotz aller Vorbeugung fallen beim Großimker, auch wenn er 
nur auf Honig arbeitet, immer eine gewiſſe Anzahl Schwärme. Und iſt es 
nicht bequem, dieſe auf angegebene Art leicht und ohne Zeitverluſt abfangen 
zu können? Ich ſtellte heuer die erſten Verſuche mit dem Schwarmfangbeutel 
an, und ich kann ruhig ſagen, dieſes Gerät werde ich nie mehr auf meinem 
Stand entbehren wollen. Es ſei deshalb an dieſer Stelle nochmals Herrn 
Freudenſtein für ſeine Anregung, die mich veranlaßte, Verſuche anzuſtellen, 
mein beſter Dank ausgeſprochen. Wünſchenswert wäre nur, daß der Beutel 
von den Gerätefabrikanten mit angegebener Vorrichtung verſehen wird, welche 
es ermöglicht, denſelben noch raſcher und ſicherer wie beim Strohkorbe zu be⸗ 
feſtigen. Eine große Anzahl anderer Geräte könnten wir dafür ohne Träne 
verabſchieden. 


Kleine Winke für den Anfänger beim Schwärmen der Bienen. 
Von Leberecht Wolff. 

Solange ein Bienenvolk noch baut, ſchwärmt es nicht. Die Regel iſt, 
daß man auf den nahebevorſtehenden Abgang des Schwarmes rechnen kann, 
wenn bereits bedeckelte Weiſelzellen vorhanden ſind. Untrüglich iſt dieſes 
Zeichen jedoch auch nicht, es gilt auch hier das Sprichwort: „Keine Regel ohne 
Ausnahme“. | 

Wenn man den Schwarmklumpen vor dem Einfangen mittels einer naſſen 
Bürſte oder eines Beſtäubers mit Waſſer beſprengt, jo find die Bienen etwas 
friedfertiger. Unbedingt nötig iſt das Beſprengen jedoch nicht. 

Hängt der Schwarm an einem Baumzweige, jo läßt er ſich bequem in 
den Fangkorb ſchütteln. Kann er vom Erdboden nicht erreicht werden, jo be» 
nutzt man eine Stehleiter. Die feſtgebaute Siehleiter iſt ein notwendiges 
Imkergerät. 

Schwieriger iſt das Einfangen, wenn ſich ein Schwarm in einer Hecke 
oder in einem Strauche angelegt hat. Dann ſtülpt man den Fangkorb oder 
⸗kaſten darüber, doch fo, daß die Ränder desſelben mit den Bienen in Be⸗ 
rührung kommen. Die Bienen ziehen dann meiſtens von ſelbſt in dieſen ein. 
Beſchleunigen kann man das Einziehen, wenn man auf die außenſitzenden Bienen 
loſe Erde krümelt. Man kann die Bienen aus der Hecke auch mittels einer 
Untertaſſe oder eines Schöpflöffels nach und nach in das Fanggefäß ſchöpfen, 
doch iſt erſteres nicht ſo umſtändlich und man ſoll es zunächſt mit dem Auf— 
ſtülpen des Fanggeräts verſuchen. . 

Sucht der Schwarm in einem hohen Baume ſeine Anlageſtelle, von wo 
das Einfangen mit offenſichtlicher Lebensgefahr verbunden iſt, dann — ſoll man 
ihn hängen laſſen; denn was iſt ein Bienenſchwarm gegen ein Menſchenleben? 
Für ſolche Fälle kann man aber auch ein ganz brauchbares Gerät benutzen, 
den ſogenannten Schwarmfänger, der auf eine lange Stange geſteckt und nach 
dem Einſtoßen der Bienen von unten aus mittels einer Schnur zugeklappt 
werden kann. Preis etwa 2,50 Mark. 

Hat ſich der Schwarm an einen Baumſtamm gelegt, ſo eignet ſich zum 
Einfangen nichts beſſer als eine Untertaſſe, mit welcher man die Bienen in 
den Fangkorb ſchöpft. Doch iſt die Taſſe ſtets von unten auf nach oben 
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zu führen und zwar recht behutſam, damit keine Bienen oder gar die Königin 
zerdrückt wird. (Der Schöpflöffel iſt doch beſſer. Froͤſt.) Das Einfegen der 
Bienen mit einem Gänſeflügel iſt verwerflich und auch durchaus unzweckmäßig, 
weil dabei die meiſten Bienen neben das Gefäß fallen. Beim Einbringen eines 
am Baumſtamme liegenden Schwarmes darf die Waſſerbeſprengung nicht unter⸗ 
laſſen werden. 

Wenn ſich die Schwarmbienen eine Anlegeſtelle gewählt, ſich hier vielleicht 
auch ſchon zum größten Teil geſammelt haben, und es erſcheint dann ein zweiter 
Schwarm, ſo wird dieſer in den meiſten Fällen zum erſten fliegen und ſich mit 
ihm vereinigen. Um dies zu verhüten, umhängt man den erſten Schwarm mit 
einem Tuche, der zweite wird dann meiſtens eine andere Anlegeſtelle ſuchen. 
Sind zwei Schwärme bereits zuſammengeflogen, ſo müſſen ſie geteilt 
werden. Man ſtößt die Bienen auf die Erde, ſtellt zwei Körbe, ungefähr 
einen Schritt weit auseinander, daneben und der Doppelſchwarm wird dann 
in den meiſten Fällen von ſelber auseinandergehen und zur Hälfte mit je einer 
Königin in die beiden Fanggefäße einziehen. Läßt man den Doppelſchwarm 
ungeteilt, ſo geht die eine der Königinnen verloren, ein Verluſt, der um ſo 
ſchwerer wiegt, wenn der Schwarm ſo groß iſt, daß die Hälfte der Bienen je 
für ſich einen normalſtarken Schwarm ausmachen. 


Schwarmfangbeutel zum Aufſtecken auf eine lange Stange, wenn man mit Leiter 
und Schwarmfangkaſten nicht hinkommen kann. 


Das Teilen iſt beſonders dann notwendig, wenn Vor und Nach⸗ 
ſchwarm zuſammengezogen ſind, weil, wenn ſie ungeteilt bleiben, die junge 
unbefruchtete Königin die befruchtete ältere tötet, die Schwarmbienen bei der 
unbefruchteten aber nicht gern bleiben, ſondern auf den Mutterſtock wieder zu⸗ 
rückfliegen. 

Ein Schwarm muß alsbald, nachdem er ſich geſammelt hat, eingefangen 
werden, wobei man auf einzelne noch umherſchwirrende Bienen keine Rüdficht 
zu nehmen braucht. Dieſe ſuchen ſchließlich den Mutterſtock wieder auf. Läßt 
man den Schwarm längere Zeit hängen, ſo ſucht er nicht ſelten das Weite, 
was beſonders dann der Fall iſt, wenn er von den heißen Sonnenſtrahlen ge⸗ 
troffen wird. | 

Verkehrt ift es, den eingefangenen Schwarm bis zum Abend auf der 
Schwarmſtelle ſtehen zu laſſen. Die Bienen fliegen nämlich ſchon in der nächſten 
Stunde nach dem Einfangen auf Tracht aus, merken ſich die Stelle, von wo 
ſie ausgeflogen und verirren ſich am nächſten Tage, wenn ſie die Schwarmſtelle 
leer finden, auf andere Stöcke, wodurch der Schwarm nicht unweſentlich ent⸗ 
völkert wird. 

Schon beſetzt geweſene Bienenwohnungen ſind vor dem Einſchlagen der 
Schwärme ſorgſam zu reinigen, das Kittwachs zu entfernen und dann mit einer 
brennenden Handvoll Stroh oder mit einer Lötlampe auszubrennen, was be⸗ 
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ſonders bei alten Strohkörben notwendig iſt. Sehr empfehlenswert iſt auch 
nachher noch das Ausreiben der Innenwände mit wohlriechendem Laubwerk, 
am beſten mit Meliſſenkraut oder Kirſchblättern. Aus einem unſaubern Korbe 
ziehen die Bienen leicht wieder aus, beſonders dann, wenn Mäuſe darin ihr 
Weſen getrieben oder Katzen in demſelben gelagert haben. 

Ein Korb muß ebenſo wie ein Kaſten Vorbau erhalten, damit der 
Schwarm egale Waben aufſührt, die alle vom Flugloche aus nach der 
5 gerichtet ſind. Man nimmt dazu drei mit Vorbau und 

bſtandsſtiften verſehene Rähmchenhölzer, legt das erſte in der angegebenen 
Richtung in die Mitte der Korbwölbung über das Spundloch hinweg und 
ſchraubt die Enden mit paſſenden Holzſchrauben in der Strohwand feſt, wobei 
man das Holz gut andrückt. Rechts und links neben das erfte der Hölzer legt 
man die beiden andern und befefligt fie in derſelben Weile. Man muß zuvor 
natürlich Löcher durch die Holzenden bohren, was in der Weiſe geſchieht, daß 
man die Hölzer mit den Kanten in die Hinterzange einer Hobelbank oder in 
einen Schraubſtock ſpannt, damit ſie beim Bohren nicht aufſpalten. Man kann 
die Löcher ſchlimmſtenfalls auch mit einem ſpitzen, glühend gemachten Eiſen 
durchbrennen, was aber etwas umſtändlicher iſt als das Durchbohren. Wenn 
man die Hölzer unter ſtarkem Andrücken an das Stroh recht feſt anſchraubt, 
ſo braucht man nicht zu befürchten, daß ſie ſich von ſelbſt wieder ablöſen werden. 


Schwarmpflege. 
| Von E. Kirchner, Brünn i. Thür. 

Wie jedes Haustier, ſo verlangt auch die kleine Biene zu ihrem Gedeihen 
ſachgemäße Pflege und Behandlung vom Imker, und nicht minder auch jeder 
Schwarm, der aufgeſtellt wird. Daß man kleine Schwärmchen nicht einſchlagen 
ſoll, wird zwar immer wieder gelehrt, aber nicht immer befolgt. Meiſtens ſtellt 
der Anfänger jeden Schwarm auf, mag er es wert ſein oder nicht; er will 
ſeinen Stand ſchnell vermehren. Aber auch beim Imker heißt es: „Gut Ding 
will Weile haben!“ Schwärme unter 3 Pfund nehme man nie an, gebe ſie 
lieber dem Muttervolk zurück. Aus Schwächlingen wird nichts. „Das viele 
Schwärmenlaſſen“ iſt auch heute noch der „Ruin der Bienenzucht“. 

Aber auch ſtarke Schwärme kommen oft nicht recht vorwärts und machen 
die Hoffnungen des Bienenzüchters nicht ſelten zunichte. Es macht das Bauen 
keine Fortſchritte, die Brut⸗ und mithin auch die Volks vermehrung befriedigt 
nicht, der Fleiß läßt deshalb auch viel zu wünſchen übrig, uud im Herbſt ſteht 
ſtatt eines vorzüglichen Zuchtvolkes ein Schwächling auf dem Stande. Wer 
trägt die Schuld daran? Selten ſucht ſie der Imker bei ſich; meiſt ſoll ſie 
auf den Schwarm geſchoben werden. Und doch gehen viele Schwärme durch 
mangelhafte Pflege und unpaſſende Behandlung zugrunde. 

Schon die Wohnungen, welche zur Aufnahme der Schwärme dienen ſollen, 
werden nicht genügend und ſauber hergerichtet. Vielleicht ſind es alte Käſten 
oder Körbe, die ſeit Jahren auf dem Boden lagen und den Mäuſen zur Be— 
hauſung oder den Hunden und Katzen zur Wohnſtube dienten, die nur not— 
dürftig ausgekehrt und mit etwas Laub ausgerieben werden. In dieſem Stink— 
kaſten ſoll ſich unſer Goldvögelchen wohlfühlen? Nimmermehr! Deshalb ge— 
hört erſt eine gründliche Auswaſchung mit Sodawaſſer und eine längere 
Lüftung der alten Wohnung dazu, ehe ſie wieder beſetzt werden kann. Nicht 
ſelten ziehen die Schwärme aus ſolchen verunreinigten Wohnungen wieder aus. 

Aber auch beim Faſſen (Einfangen) der Schwärme werden mitunter große 
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Fehler gemacht. Wenn man manchmal zuſieht, was ſich ein gutangelegter 
Schwarm hierbei gefallen laſſen muß, da wunderts einen, daß er ſeinem Herrn 
gegenüber ſolche Geduld bewahrt. Gerade das Freudenſtein'ſche Lehrbuch be⸗ 
ſchreibt das Schwärmefaſſen ſo ausgiebig und erläutert es durch Abbildungen, 
daß ſich eine Wiederholung deſſen hier erübrigt. Nur hinweiſen möchte ich 
auf das Beſprengen des hängenden Schwarmes mit Waſſer; er ſoll nur leicht 
angebrauſt und nicht halb erſäuft werden. 

Auseinander gehen die Meinungen darüber, wann der Schwarm in die 
neue Wohnung gebracht werden ſoll. Während die Einen verlangen, daß der 
Schwarm nicht lange ſtehen bleiben, ſondern, nachdem er ſich im Fangkorb 
oder in der Schwarmkiſte geſammelt hat, in die Wohnung geworfen werden 
ſoll, laſſen ihn die Andern bis zum Abend ſtehen, ehe ſie ihn in die Wohnung 
bringen. Ich bin der Anſicht, daß es beſſer iſt, wenn der Schwarm beizeiten 
in ſeine Ruhe kommt. Bleibt er lange auf dem Platze unter ſeiner Anlage⸗ 
ſtelle ſtehen, dann hat er bereits ſein Vorſpiel begonnen, und die Folge davon 
iſt, daß am andern Tage keine geringe Anzahl Bienen dieſe Stelle umſchwärmen; 
ſie ſind für den neuen Stock verloren.“) Auch beginnt der Schwarm gleich mit 
dem Bauen und hat oft ſchon nach einigen Stunden ganz anſehnliche Waben⸗ 
ſtückchen aufgebaut. | 

Den friſcheingeſchlagenen Schwarm ſoll man indeſſen nicht auf ganze 
Kunſtwaben ſetzen, denn ein Schwarm will und ſoll bauen. Das wäre Ver⸗ 
ſchwendung. Es genügen Streifen von Kunſtwaben oder Waben⸗ 
anfänge. Wenn die Bienen dann zum Bauen von Drohnenzellen über» 
gehen wollen, dann werden dem neuen Stock die hinteren, vielleicht einviertel 
bis halb ausgebauten Waben entnommen und Rähmchen mit ganzen Kunſt⸗ 
waben an deren Stelle gebracht. Daß die Wabenanfänge, Kunſtwabenſtreifen 
und ganzen Kunſtwaben genau und ordentlich angelötet ſein ſollen, müßte 
eigentlich als etwas Selbſtverſtändliches vorausgeſetzt werden, geſchieht aber 
nicht immer. Einſt wurde ich auf den Stand eines „ allesbeſſerwiſſenden“ 
Imkers gerufen; der hatte ſeine ſämtlichen Schwärme auf leere Rähmchen ge⸗ 
ſetzt, „weil er keine Kunſtwaben hatte“. Ich konnte da ein blaues Wunder 
von Wirrbau ſehen und hatte meine liebe Not, bis ich wenigſtens etwas Ord⸗ 
nung in das Durcheinander gebracht hatte. 

Wirrbau entſteht aber auch, wenn die Wohnung weder winkelrecht noch 
ſenkrecht gebaut iſt. Die Bienen aber bauen ſenkrecht, und ſo werden die 
Waben ſchiefſtehender Stöcke durch zwei, drei Rähmchen hindurchgebaut. Will 
man dann ein Rähmchen herausziehen, dann folgen die nachfolgenden nach, 
die Waben zerreißen und die Schmiererei iſt fertig. Auch die Bienenhäuſer 
müſſen aus dieſem Grunde ſenkrecht ſtehen. Man ſieht aber ſo viele, auf die 
Seite hängende, verſchobene Bienenſtände, die die Meinung aufkommen laſſen: 
es gebe weder Setz⸗ noch Waſſerwagen! — 

Sollen aber die Schwärme bauen, dann brauchen ſie vor allen Dingen 
zweierlei: Wärme und Nahrung. Fehlt die Wärme, dann geht das Bauen 
nicht vorwärts; die Bienen laſſen die „ausgeſchwitzten“ Wachsblättchen fallen. 
Wir können uns davon überzeugen. Denn bei kühler Witterung liegt oft das 
ganze Bodenbrett voller Wachsblättchen. Sitzt aber der Schwarm bezw. das 
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*) Das Allerſchlimmſte iſt aber, daß dieſe auf der Einfaßſtelle umherirrenden Bienen zum 
ſolgenden Schwarm ziehen. dort die Königin anfallen, die entweder ausreißt und der Schwarm 
reißt mit aus, oder die Königin wird eingeknäult. Ich habe das auf meinem Stande mit den 


vielen verſchiedenfarbigen Raſſen feſtgeſtellt. Frdſt. 
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Volk ſchön warm, dann geht auch das Bauen trotz kühler Außentemperatur 
vor ſich. Es iſt doch ein Leichtes, den Bienen zu einem warmen Sitze zu 
verhelfen! Man legt einfach in den Honigraum ein Mooskiſſen, eine Stroh⸗ 
decke, Filzdecke oder dergl. und ſchiebt an das Fenſter im Brutraum ebenfalls 
ein Kiſſen. Dieſe überaus geringe Mühe wird aber reichlich belohnt, zumal 
wenn den Bienen nebenbei noch Futter gereicht wird. Auf einige Tage ver⸗ 
fieht ſich ja der ausziehende Schwarm mit Zehrung. Doch am dritten Tage 
gebe man ihm eine ziemliche Gabe Honig⸗ oder Zuckerlöſung und fahre etwa 
eine Woche damit fort, dann wird man ſehen, daß in 8— 10 Tagen das Brut⸗ 
neſt ausgebaut iſt. Freilich gibt es viele Geizhälſe, die ſich nicht einmal dazu 
verſtehen, ihren Schwärmen während ſchlechter Witterung etwas Futter zu 
reichen! „Geiz iſt und bleibt die Wurzel alles Uebels!“ 

Will man noch ein Uebriges tun, ſo hängt man den Schwärmen von 
Zeit zu Zeit eine Wabe mit auslaufender Brut zu aus Stöcken, denen eine 
ſolche Anzapfung nichts ſchadet und die womöglich auch die Schwarmluſt des 
angezapften Volkes vertreiben hilft. Iſt nun auch die Königin jung und frucht⸗ 
bar, dann wird man auch Freude an einem gepflegten Schwarm erleben und 
er wird einen guten Zuchtſtock fürs nächſte Jahr abgeben, wenn man verſteht, 
1 gut über den Winter und das nächſte Frühjahr in den Sommer hinein⸗ 
zubringen. 


Liebesgaben. 


Großenwortmann in Böringhauſen 2 M. W. Haupt in Marthashauſen 2 M. Osw. 
Günther in Bingen 2 M. W. Mariens in Ziethen 1.50 M. J. Weber in Hirſchfeld 1 M. 
G. Haas in Lichtenberg 2 M. Carl Wolatz in Leopolde hagen 3 M. K. Liers in Quirl 2 M. 
Ungenannt 1.75 M. Frz. Sterz in Guhrau 1 M. H. Appel in Grinau 2 M. Lippold in 
Neuhauſen 2 . Adolf Stieh in Wirſchweiler 1.15 M. H. Hembzch in Euskirchen 2 M. 
Bläske in Lotterhauſen 2.10 M. Herm. Weinert in Eiershauſen 265 M. J. Weyda in Oſſeg 
3 M. Hauptlehrer Heim in Dettingen 3 M. Bracke in Arpsdorf 2 M. C. Fuſſchkoweke in 
Gr. Baldram 3 M. Hauptlehrer Weber in Neuſtenen 1.80 M. Neblich in Warmber 1 —.50 M. 
Ungenannt —.25 M. G. Voß in Erzhauſen 1.56 M. W. Weiße in Wuſting 1 M. Neubert 
in Horsberg 1 M. Reber in Tirſchenreurth 1 M. Langwiſch in Palkon 1 M. 


ra get a ſte n. 

a Wohnort transportieren. Bei der jetzigen Re⸗ 
5 vifton fand ich ein Volk. ſehr ſchwach, es war 
Brut vorhanden, gedeckelte und ungedeckelte, 
| fo daß die Königin als vorhanden gelten mußte. 

Es waren nur 2 Bruitafeln belegt, während 
die andern Völker 5— 6 belegte Tafeln hatten, 
und in den 2 Brutwaben fanden ſich viele 
etwas geöffnete Zellen, in denen weiße, alſo 
unausgereifte Bienen ſteckten, offenbar tot. 
Was fehlt dem Volk d Wie ift ihm zu helfend 
Ich habe zu den zwei Brutwaben noch je 
eine andere Brutwabe mit Bienen aus den 
zwei andern Stöcken hin zugetan, um das Volk 
etwas zu verſtärken, und habe, da keine Flug- 
bienen vorhanden zu fein ſcheinen, Sucker⸗ 
waſſer gefüttert. Die Waben mit den oben 
erwähnten toten Bienen habe ich im Stocke 
gelaſſen in der Annahme, daß doch nicht alle 
Bar S Brut tot fein werde. Iſt das richtig? 
Frage: Drei gut durch den Winter ge⸗ Antwort: Die Urſache von der Erſcheinung 
kommene Völker mußte ich infolge Umzugs im | ift: entweder war das Volk zu ſchwach einges 
April mit der Bahn nach meinem neuen! wintert und hätte im Nachſommer jpelulativ ges 


Sy. 
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füttert werden müſſen, damit mehr junge Bienen 


Fragekaſten. 


Antwort: Die Urſache liegt allem Anſchein 


in den Winter kommen, oder es hatte zu wenig nach darin, daß die Bienen übermäßig ſtark ein⸗ 


Futter. Im letzteren Fall durfte im April nicht 
flüſſig gefüttert werden, denn dadurch jagt man 
die wenigen Trachibienen hinaus in den Tod. 
Es mußten Waben mit Vorrat gereicht werden. 
Das Verſtärken im April gerät meiſt nicht, die 
andern Völker werden geſchwächt und der Schwäch⸗ 
ling tann die Brut nicht pflegen. Erſt abwarten. 
bis die Völker ſtark ſind und warmes Wetter wird. 
Die toten Bienen werden nicht wieder lebendig 
und machen dem Schwächling Arbeit, die er 
nicht leiſten kann. 


Frage: Meinen im Auguſt vorigen Jahres 
geſchleuderten Honig verkaufte ich, da ich im 
Felde bin, brieflich an eine Breslauer Firma, 
die ihn einer Filiale in Brieg überw'es. Jetzt 
teilt mir die Firma mit der Honig ſei in 
Brieg von einem Chemiker unterſucht worden, 
wobei in dem Honig viel Rohrzucker feſtgeſtellt 
worden ſei. Die Firma ließ dann den Honig 
vom Geſundheitsamt und einem and ren Che⸗ 
miker nochmals unter ſuchen mit dem Ergebnis 
daß das Geſundheitsamt weniger Rohrzucker 
feitftellte und der Chemiker ihn für ein wand; 
frei erklätte. Bei einem kurzen Heimatsurlaub 
ſagte mir der Geſchäftsführer, daß gegen ihn 
ein Veifabren eingeleitet worden ſei aber 
ya nichts daraus werden wird, da die 

rteile der Chemiker ſehr verſchieden find. 
Ich kann es mit gutem Gewiſſen beeiden, 
daß mein Honig nicht infolge Sud rfütterung 
gefälſcht iſt. Kann ich Sie bei einem event. 
Prozeſſe als Sach vei ſtändiger vorſchlagen d 
niwort: Machen Sie ſich keine Sorgen, 
es kann Ihnen nichts geſchehen, höchſtens können 
Sie veinommen werden und da bekunden Sie: 
Ich kann beſchwören, daß der von mir gelieſerie 
Honig ſo iſt, wie ihn mir die Bienen geliefert 
haben. Wir werden wohl auch noch einmal von 
dem Elend erlöſt werden, daß ſich verſchiedene 
Schaſetöpfe als Honigſachverſtändige aufipielen und 
daduich ehrlichen Imkerleuten Prozeſſe entitchen. 


Frage: Mir geht es in dieſem Frühjahr 
ſonderbar mit meinen Bienen. Ich habe ca. 
70 Dölfer eingewintert und mit Sandzuder 
aufgefüttert. Bei der erſten Reviſion im 
Frühjahr waren die Dölfer gut, hatten nur 
wenig Tote und wenig gezehrt, aber jetzt 
chmelzen die Völker dahin wie Schnee vor 
er Sonne. Einige Häfen ſtehen voll Futier, 
ſind aber bienenleer. Bei anderen ſind noch 
wenig Bienen aber keine Königin. Einige 
Königinnen fand ich tot auf dem Bodenbrett. 
Futter iſt überall ſehr viel, ſo daß man nicht 
weiß, wovon die Bienen im Winter gelebt 
haben. Ruhrflecke nirgends, aber die Bienen 
zeigen ſich matt und krank. Brut iſt nur bei 
einigen Völkern, dieſe find auch ſtark und 
zeigen ſich geſund. Sollte der Sucker ſcharfe 
Chemikalien enthalten haben, ſo daß er den 
Magen der Bienen verdorben hat? 


nach zugrunde. 


gefüttert wurden. dadurch blieben nicht genug 
leere Zellen und die Bienen gingen nach und 
Am Zucker hat es jedenfalls 
nicht gelegen. 

Frage: Aus einem zweietagigen Breit ; 
wabenſtock mit zwei Völkern will ich eins in 
einen neuen Breitwabenkaſten umlogieren. 
Iſt es dazu ſchon zu ſpät d Beide Völker find 
ſehr ſtark und haben Brut bis zum zweiten 
hinterſten Rähmchen. Nehme ich das oberſte 
Volk heraus oder das unterſte d 

Antwort: Nehmen Sie nur ruhig das Volk 
aus der Obereiage und ſetzen es abends nach 
Beendigung des Fluges in einen neuen Stock, 
den ſie daneben ſtellen. Das alte Flugloch wird 
geſchloſſen und davor ein rauher Sack gehängt. 
Am nächſten Moigen fliegen die Bienen nach 
der neuen Stelle aus, merken alsbald die Ver⸗ 
änderung und gewöhnen ſich raſch ein. Ein 
ſtarkes Volk auf dieſe Weile umzulogieren, iſt 
ganz unbedenklich. Nur ſchwache Völker muß 
man erit ſtark werden laſſen, weil ſich bei der 
Operation doch Bienen verfliegen. 


Frage: In einem neuen Dreibeuter mit 
Strohpreſſung wurde ein ſchöner Schwarm in 
kurzer Zeit durch Motten vernichtet. Wie 
kam dasd Im felben Dreibeuter hatte ein 
anderer Schwarm im herbſt ſehr viele Bienen, 
im Frühjahr waren alle Bienen tot bis auf 
die Königin. Der Stock war voll Honig. 
Was fehlte dieſem Schwarm d 

Antwort: Da iſt zunächſt falſche Sparſam⸗ 
keit ſchuld, indem Sie ſich nicht rechtzeitig das 
Lehrbuch anſchafften. Hätien Sie ſich nach dem 
Lehrbuche gerichtet, jo hätten Ihnen die Morten 
den Siock unmöglich vernichten können. Wenn 
ein ſtarkes Volk im Winter zugrunde geht. ſo 
iſt es höchſtwahrſcheinlich verhungert. Bei Nor⸗ 
malmaß kann das ſehr leicht geſchehen, weil da 
niemals ſo viel Futter in das Winterlager geht, 
als die Bienen in einem langen Winter brauchen. 
Dann finder man vorn das Volk verhungert und 
dahinter hängt noch Honigvorrat. Hiergegen 
hilft der Breitwabenſtock. 


Frage: Bei einem großen Teil meiner 
Völker neckt die vorhandene Brut mit dem 
Hopf nach unten in den Zellen Schon bei 
der offenen Brut kann man ſehen, wie fi 
die Larve mit dem Leibende über den Ho 
hebt. Bei einigen Völkern trat die Krankheit 
ſo ſtark auf, daß ich gezwungen war, dieſe 
mit anderen zu vereinigen. Was iſt das für 
eine Krankheit d 

Antwort: Eine derartige Erſcheinung iſt 
mir noch nicht vorgekommen. Ich vermute, daß 
Hungersnot vorliegt, dann ſtecken nämlich die 
verhungerten Bienen mit den Köpfen nach unten 
in den Zellen und die verhungerten Maden ſind 
ausgeſogen und liegen lang in den Zellen. 
Schicken Sie doch eine Wabe her, damit ich den 


Fragekaſten 


Fall ſehen lann. (An der inzwiſchen eingetrof⸗ 
ſenen Wabe fand ich meine Vermutung beſtätigt.) 


Frage: Ich wollte 10 Völker lebend aus 
Strohkõrden herausnehmen und zwar durch 
Abtrommeln, wie es in Ihrem Lehrbuche be⸗ 
ſchrieben iſt, bekam aber immer nur wenig 
Bienen heraus. Ich brach darum die Waben 
mit den noch im Horb befindlichen Bienen 
und der Brut heraus und hing ſie in leere 
Käften mit Bau. Ich will noch 10 Völker in 
beweglichen Bau bringen, von denen ich aber 
auch noch Honig erzielen will. Wie mache 
ich das auf einfachſte Weiſe d 

Antwort: Abtrommeln geht nur, wenn die 
Völker ſchwarmreif ſind, ſchwache Völker laufen 
beim Trommeln nicht aus dem Bau. Brechen 
Sie doch die Stöcke einſach aus und bringen 
Sie den Bau in Rähmchen, wie das in meinem 
Lehrbuche S. 249 — 256 klar beſchrieben iſt. 


Frage: Beim Auswintern meiner Völker 
fand ich eins mit vorjähriger, etwas ſpät ges 
fdlüpfter Königin, ein ſchönes, großes, uns» 
verletztes Tier. Das Volk figt im Normal» 
ſtock auf 10 Halbrähmchen. Die Eierlage ıft 
tadellos und reich, doch werden nur wenig 
verdeckelt und dann mit Buckel. In manchen 
Zellen find abgeſtorbene Maden, auch auf 
dem Bodenbrett find öfter ſolche zu finden. 
Unter den lebenden Bienen ſind vereinzelt 
ſchon Drohnen zu finden. Ich nehme an, daß 
die Königin im vorigen Jahr nicht befruchtet 
und daher das Volk drohnenbrätig if. Ich 
frage daher: 1. Wird die Königin dieſes Jahr 
befruchtet werden und iſt darum ihre Erhal⸗ 
tung zweckmäßig d 2. Wenn ja, läßt man dem 
Volke dieſe Königin bis zur Befruchtungszeit 
oder ſetzt man ihm eine neue zud 3. Wenn 
nicht, wie iſt dann dieſe Königin bis dahin 
aufzubewahren ? 

Antwort: Die Königin iſt drohnenbrütig 
geworden. 1. Eine Königin, welche bereiis 
in die Eierlage trat, wird nie mehr zum Be⸗ 
fruchrungefluge ausfliegen. Iſt ſie drohnenbrütig, 
jo iſt fie unnütz. 2. Sie muß entfernt und 
durch eine befruchtete erſetzt werden. 3. An einer 
diohnenbrütigen Königin iſt nichts aufzubewahren. 


Frage: Ich preſſe mein Wachs ſelbſt aus 
und ſtelle mir daraus die notwendigen Mittel⸗ 
wände her. Nach dem Auspreſſen koche ich das 
Wachs noch einigemal in einem eiſernen Topf 
mit genügend Waſſer und laſſe es dann in 
dieſem Topf langſam erkalten. Es bilder ſich 
dann an der Oberfläche der runde Wachs⸗ 
kuchen. Leider hängt derſelbe aber ſo feſt an 
der Innenwand, daß ich ihn nicht ganz aus 
dem Topf bringe. Gibt es ein Mittel, das 
feſte Ankleben des Wachs kuchens an den Topf: 
rand zu verhüten und ſomit den Uuchen un⸗ 
verlegt heranszubringen d 

Antwort: Man macht 2 — 4 Schlingen aus 
ſtarkem Bindfaden mit Querhölzern und hängt 
ſie in das Wachs. Wenn nun das Wachs ganz 
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kalt geworden iſt, gießt man noch einmal kaltes 
Waſſer darüber, damit es recht hart wird, und 
kann nun an den Schlingen das Wachs aus 
dem Topfe ziehen. 


Frage: l. Ich habe bisher nur Korb» 
imkerei betrieben, mir aber jetzt von einem 
Imker, der die Imkerei aus Heitmangel auf⸗ 
geben mußte, einige Breitwabenkäſten gekauft. 
Kann ich nun Schwärme aus den Hörben in 
die Käſten mit Kunſtwaben bringend 2. Kann 
ich von einem 1 Kilometer entfernt wohnenden 
Kollegen Schwärme in meine Käften bringen, 
ohne befürchten zu müſſen, daß die Bienen 
auf ihren alten Stand zurückkehren d 

Antwort: Natürlich können Sie Schwärme 
aus Ihien Körben in die Käſten bringen, Diele 
bleiben auf jedem neuen Platz, alſo auch die, 
welche fie eiwa auf einem anderen Dorfe kaufen. 
Kaufen Sie ſich aber vor allem mein Lehrbuch, 
das iſt Ihnen ſehr nötig. Die Korbvölker laſſen 
ſich in die Käſten umlogieren. Anleitung: Lehr⸗ 
buch Seite 249 256. 


Frage: Bei einem drohnenbrütigen Volke 
habe ich die Königin getötet und ihm offene 
Brut gegeben, damit es ſich eine neue ziehen 
kann. Ich weiß aber nicht, ob die Drohnen 
die Königin befruchten können. Können Sie 
mir, wenn dies nicht der Fall iſt, eine Kö⸗ 
nigin ſchicken? 

Antwort: Wenn Sie dem drohnenbrütigen 
Volk von Zeit zu Zeit Waben mit Eiern und 
Maden aus anderen Stöden zuhängen können, 
damit das Volk nicht zu ſchwach wird, ſo kann 
ſich das Volk eine Königin ziehen und ſie wird 
auch befruchtet. Die Hauptſache iſt alſo. darür 
ſorgen. daß das drohnenbrütige Volk auch junge 
Arbeitsbienen bekommt, denn die alten Bienen 
ſterben demnächſt aus. Eine Königin kann ich 
leider nicht abgeben. 


Frage: Eins meiner Bienenvölker iſt zu 
ſchwach, denn die Königin legt 2—3 Eier in 
eine Felle. Bienen zum Verſtärken des Volkes 
gibt es hier nicht zu kaufen und mein anderes 
Volk iſt auch nicht ſtark genug, um Bienen 
abgeben zu können. Soll ich mir einen 
Schwarm zum Verſtärken ſchicken laſſend 

Antwort: Bienen ohne Königin zu ver— 
ſchicken, geht nicht, da ſie ſich ohne dieſelbe tot⸗ 
toben. Vereinigen Sie den Schwächling oder 
überlaſſen ſie ihm ſeinen Schickſal, bis das an— 
dere Volk ihm eine Wabe auslaufender Brut 
geben kann. 


Frage: Meine 5 Bienenſtöcke haben den 
Winter gut überſtanden, trotzdem ſtarben 2 
Völker nach Farzer Flugzeit völlig ab. Futter- 
mangel herrſchte nicht. Aus gewiſſen Gründen 
hege ich die Vermutung, daß die Bienen von 
einem Nachbar vergiftet worden find. Hann 
das vorkommen d 

Antwort: Wenn die Bienen vergiftet wären, 
ſo lägen ſie zum größten Teil außerhalb ihrer 
Stöcke auf der Erde umher. Da aber die toten 
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Fragekaſten. 


Bienen in den Stöcken find und ſicher mit den Umkreis find, kann man auch vor dem Stande 
Köpfen in den Zellen ſtecken, fo find fie verhungert. füttern, es gibt aber Beißerei und auch leicht 


Frage: Wir haben verſucht, Waben an⸗ 
zufertigen, ſie wurden aber zu dick oder waren 
von der Form nicht los zubringen. Womit muß 
man die Gußform beſtreichen, damit die ge⸗ 
preßten Waben leicht losgehend Wie muß 
das zu gebrauchende Wachs beſchaffen ſein d 
Soll die Gußform kalt oder gewärmt fein? 

Antwort: Wenn die Waben ſchlecht löſen, 
muß die Form mit feingeſiebter Holzaſche und 
Spiritus abgebürſtet werden, bis alles Fett ab 
it. Nicht mit ſenigen Fingern an die Platte 
kommen. Sitzt Wachs feſt, mit kochender Soda⸗ 
löſung abbürſten. Sind die Waben zu dick, ſo 
iſt das Tauchwaſſer zu kalt, es muß handwarm fein. 


Frage: Mein Nachbar verbot mir das 
Betreten ſeines Gartens zwecks Einfangens 
eines mir gehörigen Schwarmes. Er ver⸗ 
brannte den Schwarm. Hann ich Schaden ⸗ 
erſatz beanſpruchen? Honigen Futterbohnen 
und Erbſen ? 

Antwort: Nach dem Bürgerlichen Geſetz⸗ 
buch hat jeder Imker das Recht, fremdes Eigen⸗ 
tum bei der Verfolgung und beim Einfangen 
der Schwärme zu beneien. Uebergeben Sie die 
Sache einem Rechtsanwalt und zeigen Sie den 
Nachbar bei der Staalsanwaltſchaft wegen Tier⸗ 
quälerei an, er bekommt eine ſo gründliche Be⸗ 
lehr ung. daß er Ihnen nie wieder einen Schwarm 
verbrennt. Bohnen und Wicken liefern Honig. 


Frage: Ich habe bei einigen Völkern auf 
einigen Waben, in denen die Brut ausgelaufen 
war, kleine wie mit einer Stecknadel gefiochene 
Löcher und bei offenen Zellen eine braune, 
ſchleimige, übelriechende Maſſe vorgefunden. 

ft das die zaulbrutd Wie werde ich die 

euche wieder los d 

Antwort: Das iſt die bösartige Faulbrut. 
Wie Sie zu verfahren haben, damit Sie die bo8- 
artige Seuche loe werden und die Wohnungen 
wieder gebrauchen können, ſtehrn in meinem Lehr⸗ 
buche auf Seite 219 — 228. Verſchaffen Sie ſich 
das Buch, ich kann brieflich keine aue führliche 
Belehrung geben. 

Frage: Iſt es den Imkern im Herbſt 
möglich, Zucker zur Einwinterung zu erholten? 
Könnte nicht vonſeiten des Deutſchen Imker» 
bun des eine Eingabe an die Regierung ge» 
macht werden, daß der für die Einwinterung 
der Bienen benötigte Sucker ſichergeſtelli wird d 

Antwort: Wir werden uns jede Mühe ge: 
ben, daß wir rechtzeilig ſteuenreien und wenn 
irgend möglich unvergällten Bienenzucker für un: 
ſere Abonnenten bekommen. 

Frage: Iſt das Füttern der Bienen mit 
Flaſchen 1—5 Meter vor dem Bienenhaus zu 
empfehlen? Honigen die Tannen und wie iſt 
der Geſchmack, das Ausſehen und der Wert 
des Honigs d 

Aniwort: Wenn keine fremden Bienen im 


Räuberei. Nur die Weißlannen honigen. Der 


Honig ſieht grünlich und dunkel aus. 
rage: Wie halte ich von meinem im 

505 Br ftehender Bienenſtande die Ameiſen 
ern 

Antwort: Legen Sie um die Beine des 
Standes Ringe aus Werg (Hede) und Teer und 
machen Sie darüber ein kleines Dach von Papier. 
damit von oben her keine Bienen auf die Ringe 
geraten. 


Frage: Ich beabſichtige mein neuerbantes- 
Bienenhaus mit Teerpappe zu decken. Wird 
der ſcharfe Teergeruch den Bienen ſchaden d 

Antwor!: Der Teergeruch ſchadet den Bie⸗ 
nen nicht und verliert ſich bald. Die Pappdächer 
müſſen in der erſten Zeit jedes Jahr friſch mit 
Teer geſtrichen und mit Sand beſtieut werden. 
bis ſich eine dicke Schicht darauf gebildet hat, 
ſonſt holt ſie der Teufel ſehr bald. 

Frage: Wenn man zur Gewinnung von 
e Glasretorten aufſetzen will, muß 
man da in die Retorten Vorbau einkleben d 

Antwort: Zum Aufſetzen kann man ganz 
gewöhnliche Käſeſtülpen gebrauchen. Vorbau iſt 
nur notwendig, wenn man beſtimmte Figuren 
ausbauen laſſen will, ſonſt läßt man die Bienen 
bauen wie ſie wollen. 

Frage: Auf welche Weiſe erreiche ich, 
daß ein weiſelloſes Mobilvolk ſich eine junge 
Königin zieht p 

Autwort: Im März eine Königin zu ziehen, 
geht nicht. Dieſelde wird nicht befruchtet, und wenn 
dies doch der Fall ſein follte, iſt das Volk bis 
dahin ſo ſchwach, daß es nicht mehr hochkommt. 
Darum entweder eine Königin kaufen oder mit 
anderen Völkern vereinigen. 

Frage: Welche Erfahrungen ſind bisher 
mit der Honig 6s- und Entideckelungsmaſchine 
„Triumph“ gemacht worden d 

Antwort: Ich habe die Maſchine noch nicht 
ſelbſt verſucht. Brinkmunn-Ibbenbüren haue ſie 
als wirkungelos in die Rumpelkammer geſtellt. 
Ich verwende bei Heidhonig mit gutem Erfolg, 
die Plaumannſche Zauge. 3 


Frage: Wie kommt es, daß der Honig. 
den ich im Herbſte erntete, bis jetzt noch nicht 
kriſtalliſiert iſt d 

Antwort: Der betreffende Honig iſt ent⸗ 
weder Weißkleehonig, der nur teilweiſe, oft mit 
Gronenbudung kriſtalliſiert oder es iſt Honig 
vom Faulbaum, der gar nicht kriſtalliſieit, oder 
der Honig ſteht in feuchten Raume und iſt in. 
Gärung geraten. 

Frage: Was kann ich auf meinem Bienen⸗ 
ſtande, der ſehr ſandig iſt, gegen Ameiſen tund 

Antwort: Suchen Sie die Ametiſenneſter 
auf und begießen Sie die Ameiſen mit kochendem. 
Waſſer. 


Verſchiedenes. 
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„Matador“. 
„Neuen“ erwähnte Pflanze teilt mir der Königl. 
Oekonomierat Albert Heymer in Oſterode i. Oſtpr., 
ein lieber Freund von mir, folgendes mit: 

„Ich baue dieſe Pflanze, eine Abart des be- 
kannten Beinwell, der an feuchten Wieſenrändern 
wächſt, d. h. alſo nicht eigentlich im Sumpfe, 
ſondern mehr an deſſen Grenze, in meinem Garten 
als Wegeinfaſſung, und außerdem ſogar noch an 
ſeuchten Stellen auf einer kleinen Wieſe beetweiſe 
an, und zwar nehme ich hiervon fünf bis ſechs 
Schnitte im Jahre und füttere damit meine Ziegen 
in Ermangelung anderen Grünſutters. Das Futter 
iſt zwar etwas wäſſerig, aber für die Tiere das, 
was für uns der Kopfjalat iſt. Durch die Kultur 
hat die Pflanze einen mehr durchdrungenen Bau 
und breitere Blätter erhalten. 

Ich habe beobachtet, daß namentlich im Früh⸗ 
jahre die Bienen in großen Mengen auf den 
Schninflächen ſitzen und den Saft aufnehmen, der 
aus der Wurzel ſtrömt. Da nun jedenfalls mit 
dieſem Wurzelſafte (die Pfahlwurzel geht meter: 
tief in den Erdboden) auch Nährſalze aufgenommen 
werden, ſo könnte es möglich ſein, daß die klugen 
Bienen gerade deshalb dieſen Wurzelſaft gewöhn— 
lichem klaren Waſſer vorziehen. Es wäre auch 
denkbar, daß die Aufnahme dieſer Nährſalze eine 
Vorbeugung gegen die Faulbrut wäre, was je— 
doch nur eine Jeuntung it. Tatſache iſt, daß 
die Bienen dieſen Wurzelſaft der im Garten auf— 
geſtellten Bienentränle vorziehen, die faſt gar nicht 
benutzt wird. 

Der Anbau der „Symphitum“ eignet ſich, 
wie ſich ſchon aus dem Vorhergehenden ergibt, 
am beſten für anmooriges, nicht zu nockenes Land. 
Iſt jedoch in etwa einem Meter Tiefe genügend 
Waſſer vorhanden, ſo würde auch dort die Pflanze 
wachſen und ihren großen Waſſerbedarf decken, 
den ihr großer Blattreichtum verlangt. Ich be— 
merke noch, daß ich dieſe Pflanze am Wieſenrande 
auch als eine gute Bienennährpflanze kulliviere, 
d. h. ſie blühen laſſe, denn ſie wird ſehr lange 
von den Bienen beflogen. 

In den Zeitungen finden ſich häufig Bezugs— 
quellen von „Symphitum“, und iſt der Preis 
für 500 halbfingerlange Wurzelſtücke 4— 5 M., 
in großen Poſten auch billiger. Ich ſelbſt will 
eine größere Plantage in meinem Nebengarten 
re laſſen und die Pflanzen auf den Markt 
bringen, da ich meine Ziegenzucht einſchränken 
will, zumal ich jetzt wegen der Kriegswirren keinen 
eigenen Gärtner habe. 

„Symphitum“ lann vom zeitigen Frühjahr 
an bis in den Herbſt gepflanzt werden, muß na— 
türlich im Sommer bis zu ſeiner Anwurzelung 
ſtark gegofien werden.“ 

Hiernach ſcheint es, als ob „Symphitum“ 
eine ſehr beachtenswerte Bienenpflanze wäre und 
ich bedaure lebhaft, daß ſie ſich zum Einbau auf 


meinen Boden nicht eignet, da derſelbe aus leich-] Wirkſamleit 


tem wenn auch kühlem Sande beſteht. W. 


Pe 


Ueber dieſe in Nr. 3 der! 


Die Fortbewegung der Biene auf glatten 
Flächen. Betrachtet man die Endglieder der 
Füße einer Biene durch das Mikroſkop, ſo ſieht 
man deutlich, daß jeder derſelben an feiner äu⸗ 
ßerſten Spitze mit zwei Krallen verſehen iſt, die 
ſehr hart, verhältnismäßig ſtark und hakenförmig 
gebogen ſind und innerhalb wieder je ein kleines 
Häkchen haben. Dieſe Krallen dienen der Biene 
zum Feſthalten an Gegenſtänden, auf welchen ſie 
ſich bewegt, wie auch zum Anklammern an ihres⸗ 
gleichen, wie z. B. bei der Bildung von Schwarm⸗ 
trauben und En Wabenbau, wenn dieſer eben 
erſt begonnen wird und ſich die Bienen dann in 
ſog. Ketten aneinanderhängen. Will ſich die Biene 
auf rauhen Flächen auf- und abwärts oder ſeit⸗ 
wärts bewegen, ſo öffnet ſie die Krallen, die nun 
mit ihren Spitzen in die kleinſten Vertiefungen 
der Fläche dringen, wodurch es ihr möglich wird, 
überall feſten Fuß zu faſſen; und da ſich beim 
jedesmaligen Niederſetzen des Fußes immer wieder 
andere Vertiefungen auf der Fläche vorfinden, 
worin ihre Krallen haften können, ſo wird ihr 
dadurch die Fortbewegungsmöglichkeit gegeben. 
Auf ganz glatten und harten Flächen, auf denen 
keine Vertiefungen vorhanden ſind, wie z. B. auf 
Glasſcheiben, verſagen aber die Krallen, und der 
Biene würde hier die Bewegung unmöglich ſein, 
wenn die Natur nicht Fürſorge getroffen hätte, 
welche in dieſem Falle als Aushilfsmittel dient. 
Das iſt der ſog. Haftlappen oder Ballen, ein 
fleiſchiges, an der Unterſeite glattes, zwiſchen den 
Krallen liegendes Läppchen, welches aber außer 
Gebrauch gefaltet iſt und dann über den Krallen 
ſteht. Will die Biene die Haftlappen zwecks 
Fortbewegung auf glatten Flächen in Gebrauch 
nehmen, jo übt ſie mittels einer im Innern bes 
findlichen Rute einen Druck auf das Läppchen aus, 
welches ſich dadurch ausſpannt und über die 
Fläche breitet. Zugleich aber beſitzt die Biene 
noch ein weiteres Hilfsmittel, um das Haften 
ihrer Fußenden an glatten und harten Flächen 
zu ermöglichen. An der Unterſeite des Ballens 
befinden ſich nämlich ſehr kleine Haare, welche 
in einer Art Zwiebeln endigen. Aus dieſen fließt 
in dem Moment, wo die Ballen in Tätigkeit 
treten und ſich auf der Fläche ausbreiten, eine 
ölige Ausſchwitzung hervor, welche langſam trocknet 
und längere Zeit nicht erhärtet. Dieſe ölige 
Subſtanz iſt es, welche den Haftlappen auf der 
glatten Fläche feſthält, momentan gleichſam an— 
klebt, und die es ihr ermöglicht, auf glatten Flächen 
nicht bloß feſten Fuß zu faſſen, ſondern ſich auch 
fortzubewegen, ohne dabei ihrer in dieſem Falle 
verſagenden Krallen zu bedürfen. Der Umſtand, 
daß dieſe ölige Ausſchwitzung das Mittel zur 
Haftung des Fußes und zur Fortbewegung der 
Biene darſtellt, gibt auch die Erklärung dafür 
ab, daß ihr beides auf glatten und zugleich naſſen 
Flächen nicht möglich iſt, weil die Näſſe die 
der öligen Subſtanz verhindert. 
Setzen wir eine Biene auf eine naſſe Glasſcheibe, 


— 


VIII 


Verſchiedenes. 


ſo werden wir bemerken, daß alle ihre Verſuche können, und dieſe, die vollſtändig leer ſein darf, 
zur Fortbewegung vergeblich find, ſelbſt dann, erhält ihren Platz ganz hinten als Abſchlußwabe. 


wenn die Scheibe eine horizontale Lage hat. Ihre 
Füße werden beim jedesmaligen Niederſetzen auf 
die Scheibe ſeitwärts ausgleiten, und fie wird 
trotz krampfhafter Anſtrengungen nicht von der 
Stelle kommen. W. 


Ein gutes Winterneſt trägt außerordent⸗ 
lich viel zur Ueberwinterung wie auch zur raſchen 
Frühjahrsentwicklung der Völker bei. Es iſt 
deshalb darauf zu achten, daß nur tadelloſe Waben 
im Winterneſte bleiben, und die zu alten wie 
auch die ſchadhaften oder zuviel Drohnenwachs 
enthaltenden ſind daraus zu entfernen und durch 
155 zu erſetzen. Bei der Anordnung des Winter⸗ 
neſtes iſt auch darauf zu achten, daß die Pollen⸗ 
waben ihren Platz mehr nach der Mitte desſelben 
erhalten. Wo man aber gewiß iſt, daß das 
Winterneſt aus nur guten Waben zuſammen⸗ 

eſetzt iſt, da iſt es am beſten, dasſelbe ganz un⸗ 
erührt zu laſſen, es im Spätſommer nicht noch 
einmal wieder auseinander zu nehmen und keine 
Veränderungen daran vorzunehmen. Die Bienen 
wiſſen am beſten, was zu ihrem Heile dient und 
tragen Honig wie Pollen gerade dahin, wo ſie 
beides zu gegebener Zeit bedürfen und bequem 
erreichen können. Eine fernere Bedingung zum 
Wohlbefinden der Bienen im Winter und Früh⸗ 
jahr iſt die, daß fie nicht auf lauter verdedeltem 
Honig ſitzen. Sie bedürfen der leeren Zellen bei 
ſtrenger Kälte, um dieſer beſſer widerſtehen zu 
können, denn ein großer Teil der Bienen kriecht 
in dieſe hinein, um ſo eine feſtgeſchloſſene Traube 
bilden und die Wärme beſſer zuſammenhalten zu 
können. Dann aber auch muß ein Volk einen 
ſeiner Stärke angemeſſenen Ueberwinterungsraum 
erhalten, der weder zu groß noch zu klein iſt. 
Zu klein iſt der Raum, wenn die Bienen am 
Morgen nach einer kühlen Septembernacht noch 
bis zum Bodenbrette herunterſitzen. Das beſte 
Merkmal davon, daß der Raum zu klein iſt, be⸗ 
ſteht darin, daß, wenn man von hinten in die 
Wohnung hineinſieht, man nichts mehr vom 
Flugloche bemerken kann; es muß zu ſehen ſein 
und das Tageslicht muß von außen hineinfallen. 
(Das kann nur bei Hochwaben richtig ſein. Bei 
meinen Breitwabenſtöcken ſitzen die Bienen den 
anzen Winter durch bis herab aufs Boden⸗ 
rett und gedeihen wirklich herrlich. Frdſt.) 
In dieſem Falle muß man den Winterſitz er⸗ 
weitern, indem man je nach Bedürfnis eine oder 
mehrere Waben, die entweder halb mit Honig 
gefüllt oder ganz leer ſind, nach der Mitie hin 
einhängt. Gänzlich leere Waben darf man je⸗ 
doch nur dann geben, wenn man von der Aus⸗ 
kömmlichkeit der Wintervorräte überzeugt iſt. Zu 
groß iſt der Raum dann, wenn an einem kühlen 
Septembermorgen mehrere Waben von den Bienen 
unbeſeßt ſind. Dann ſind die bienenleeren Waben 
zu entfernen. Es muß aber hervorgehoben wer⸗ 
den, daß es nitzlich iſt, eine Wabe mehr im 
Winterraum zu laſſen, als die Bienen belagern 


Die Erfahrung lehrt, daß ein Voll beſſer über⸗ 
wintert, wenn es zu weit als zu eng ſitzt. Bei 
dem Begriff von der Belagerung der Wabe muß 
man aber unterſcheiden, ob ſie gut und vollſtändig 
oder nur ſpärlich beſetzt iſt. Unvollſtändig be⸗ 
lagerte Waben zählen nicht mit. W. 


Verſorgt die Bienen der Krieger! Aus 
dem Felde erhielt ich folgendes Schreiben: Ich 
bin feit 1910 treuer Anhänger Ihrer werten 
Bienenzeitung und habe mich ſehr gefreut, als 
Sie während des Krieges die Daheimgebliebenen 
aufgerufen haben, auch die Bienenvölker derer, 
die hinausgezogen find für Deutſchlands Ruhm 
und Ehre. mit zu pflegen, als ob es ihre eigenen 
Völker wären. Wohl mögen viele es ſich zu 
Herzen genommen haben, doch kann ich das von 
denen, die in meiner Heimat zuhauſe geblieben 
ſind, nicht ſagen. Als ich am 4. Auguſt ein⸗ 
rückte, beſaß ich etwa 13 Völker. Doch wie er⸗ 
ſtaunt war ich, als ich jpäter als Verwundeter 
nach Hauſe kam: von den ſchönen Völkern waren 
nur noch fünf kleine Schwächlinge übriggeblieben. 
Ich hatte öfter die Bitte an die Imker in meiner 
Heimat gerichtet, meine Völker mit nachzuſehen, 
doch war es vergebens geweſen. Es liegt mir 
weniger am Gewinn. doch dauern mich die armen 
Tierchen, daß fie elend zu Grunde gehen mußten, 
obwohl ich mehr als genügend Zucker zur Ver⸗ 
fügung ſtellte. Es wäre daher wohl angebracht, 
nochmals einen mahnenden Aufruf an die Imker 
zu richten. K. F. 

Man ſollte wirklich nicht glauben, daß es 
Imker geben könnte, die ſich der Bienen derer 
nicht annehmen, die für ſie draußen im Felde 
unter ſchweren Entbehrungen und ſtändiger Todes⸗ 

efahr kämpfen. Wir werden wohl nicht umhin 
önnen, künftig eine Ehrentafel derer in unſerer 
Zeitung zu errichten, die ſich treulich der Bienen 
ihrer kämpfenden Brüder annehmen, und außer⸗ 
dem auch die Namen derer zu veröffentlichen, 
welche ſich dieſer Ehrenpflicht entzogen. Frdſt. 


Wenn ſoll man ſchleudern? Immer dann, 
wenn es etwas zu ſchleudern gibt, wenn die 
Honigräume alſo, wenn auch nur annähernd, ge⸗ 
füllt ſind, d. h. man ſoll nicht erſt auf die voll⸗ 
ſtändige Bedeckelung der Zellen warten. Die 
Anſicht, daß der Honig erſt ausgereift ſei, wenn 
die Bienen zur Bedecklung ſchreiten, iſt die ver⸗ 
kehrteſte, die es geben kann. Je reicher die Tracht. 
deſto weniger denken die Bienen an die Bedeck⸗ 
lung, und man findet oft, wenn man auch bis 
in den Herbſt hinein wartet, daß die Waben 
nicht ſo weit bedeckelt ſind, als es manche der 
klugen Imker vorſchreiben. Es iſt doch ſelbſt⸗ 
verſtändlich, daß die Bienen, wenn man jedesmal 
die Bedeckelung des Honigs abwartet, notgedrungen 
feiern müſſen, weil es ihnen an Zellen zur Unter⸗ 
bringung des Honigſegens mangelt. Dazu kommt, 
daß das öftere Schleudern ein vorzügliches Mittel 
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ur 8leißſteigerung der Bienen iſt. Das Ab⸗ 
leten der bonigfeuchten Waben erweckt vermehrten 
Sammeleifer. Wenn man den geſchleuderten 
doig in den Gefäßen offen und nur leicht über⸗ 
deck einige Tage an einem luftigen Orte ſtehen 
ht, fo verflüchtigen ſich die geringen wäſſerigen 
Zeile vollſtändig. det Honig iſt dann vollkommen 
halbar und mit dem Verderben desſelben hats 
gute Wege. Knoblauch jagt: 
Sieh müßig niemalen und ſei wie im Traum, 
Nach rechtzeitig auf deinen Honigraum 
Und ſchleudere brav, tu die Trachtzeit nicht 
ſchwänzen, 
Eonft müſſen die Bienen gezwungen faultenzen. 


„Semmelt die übrigen Brocken, auf daß 
nichts umkomme!“ Tauſende von Mark gehen 
allahlich dadurch der deutſchen Imkerſchaft und 
tamit dem Nationalvermögen verloren, daß Wachs⸗ 
teile unachıfam beiſeite geworfen werden, trotzdem 
der Imker weiß, daß auch die ſchwärzeſte und 
dete Wabe noch Wachs enthält, und trotzdem 

preſſen überall leicht zu haben find. Dies 
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muß in einer fachlundigen Bienenzucht vermieden 
werden, und dies heute um fo mehr, als in den 
gegenwärtigen Kriegszeiten mit unſeren Vorräten 
an Wachs im Intereſſe unſerer Geſamiwirtſchaft 
le umgegangen werden muß. Um einer 

ergeudung von Wachs e empfiehlt 
es ſich ferner, während der Kriegszeit keinen Honig 
in Waben zum Verkauf zu bringen. Ich bitte 
alle Verbände und Vereine dringend, darauf hin⸗ 
zuweifen und durch Anſchaffung von Wachspreſſen 
die Arbeit zu fördern. 


Profeſſor Frey, 

Präs. d. Vereinigung d. Diſch. Imkerverbände. 
Deflers Geſchäftshandbuch (Die kauf⸗ 
männiſche Praxis). 18. verbeſſerte Auflage. Das 
Buch umfaßt 384 Seiten Großoktavformat, iſt 
ſchön gebunden und wird gegen Einſendung von 
nur 3.20 M. oder unter Nachnahme von 3.40 M. 
franko geliefert von Richard Oefler, Verlag, 

Berlin SW. 29 B. 
Ein ſehr empfehlenswertes Buch für alle, 
welche die „Buchführung“ ꝛc. kennen lernen wollen. 


. Gegen Haftpflicht für Schäden, welche die Bienen anrichten können, haben die Inhaber 
folg ender Udreſſen⸗Nummern Verſicherung genommen: 

M. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker 
401 36 7437 17 12585 9 15047 10 16519 19 17893 20 19556 8 
10 24 7439 4 12745 5 15088 4 16552 12 17897 12 19663 3 
1070 7 7453 2 12757 7 15096 22 16585 20 17936 4 19664 2 
= 10 7599 14 12831 40 15123 3 16590 7 18002 35 19740 2 
110 10 7630 18 12858 4 15126 1 16623 5 18004 3 19778 7 
150 9 8210 6 12919 3 15127 3 16643 3 18011 4 19792 3 
= 10 8212 5 12981 48 15138 2 16663 6 18102 3 19805 3 
270 3 8388 5 13115 12 15186 5 16665 10 18149 12 19920 2 
2255 6 8543 9 13316 7 15208 1 16804 2 18167 2 19968 5 
2859 10 8627 10 13136 4 15221 14 16878 6 18244 6 19996 10 
2903 10 8962 19 13139 11 15290 5 17017 7 18245 8 20026 25 
235 > 9672 9 13147 2 15294 7 17122 25 18299 7 20267 5 
366 10 96882 8 13161 4 15319 13 17142 9 18357 4 20289 13 
2900 0 10073 3 13162 1 15361 20 17143 7 18436 3 20307 10 
1398 3 10210 5 13242 7 15407 10 17145 7 18674 3 20329 2 
4573 An 10309 5 13243 14 15455 4 17146 18 18688 5 20341 2 
88 15 10375 13 13465 5 15460 2 17147 25 18836 17 20350 3 
1927 9 10473 12 13474 5 15522 10 17149 17 18945 7 20378 6 
4992 13 10592 4 13673 7 15626 3 17151 15 19031 3 20381 4 
55 8 10634 10 13701 4 15751 22 17152 8 19051 2 20441 8 
578 3 10651 88 13702 5 15824 A 17153 4 19056 4 20650 4 
1243 20 10749 10 13703 2 15834 7 17156 4 19077 45 20651 8 
525 6 10759 2 13704 4 15864 15 17302 3 19100 1 20653 5 
754 13 10865 15 13705 3 15887 13 17307 12 19101 2 20660 10 
13 8 10939 24 14095 12 15913 3 17323 7 19117 3 20663 3 
37 15 11016 10 14205 10 15958 2 17349 8 19128 4 20664 20 
44 4 11021 18 14256 5 16147 10 17371 10 19142 11 20666 10 
268 12 11107 20 14313 10 16198 10 17435 20 19218 5 20670 5 
278 5 11195 3 14319 5 16244 7 17452 4 19219 2 20673 3 
989 16 11478 12 14879 4 16310 20 17458 15 19324 3 20675 3 
6931 13 1641 3 14408 3 16311 6 17459 5 19330 4 20686 6 
181 6 1695 2 14410 4 16312 1 17495 20 19353 10 

m 5 11708 20 14691 3 16314 10 17531 10 19349 2 

7194 16 12191 15 14693 20 16328 20 17628 15 19416 5 

7408 30 12372 4 14767 20 16429 7 17714 6 19433 20 

7.5 7 1285 10 14902 10 16438 4 17718 10 19458 10 

Peſaben 2566 10 15041 21 16484 2 17992 3 19528 3 


enten: And. Marxer, Rennertshofen, 8 Völker. Ernſt Seifert, Roding, 3 Völker. 
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X Anzeigen. 
Bonig markt. 
Die Abonnenten der Neuen haben das Ne ht, unter dieſer Rubrik gegen einmalige Zahlung von 25 Fg. 
ihren Honig in 3 aufeinanberfolgenden Heften anzubieten. 

Joh. Zoltheiß, Allersberg (Mittelfranken), 1 Ztr. Sommerhonig u. 1 Ztr. Späthonig zu verkaufen. 
A. Bockemann, Haverbeck b. Hameln, ger. echten Blütenſchleuderhonig, 9 Pfd.⸗Doſe 9,25 M. fr., Scheibenh. Pfd. 1,40 N. 
Kanitz, Lehrer, Marienwalde, Poſt Bahrenbuſch (Pommern), 3 Str. gar. rein. hellen Bienenſchleuderhonig, Sir. 

95 M., Nachn. unfrankiert. Ferner 3 Str, dunkeln gar. rein. Herbſtbienenhonig, Ztr. 85 M. Nachn. ume. 
Paul Weber, Bädermftr., Grießbach 5. Scharfenſtein i. Erzgeb., feinften gar. reinen @ebirgäblütenfcleuderhomg, | 
ER tr. 90 M. p. Nachn 


. " 1 
„Herzogswalde b. Mittelwalde, Grafſch. Glatz, Ztr. gut gerein. Bienenwachs. Erbitte Offerte 
nebſt Preisangabe. 

D. Koch, Stolberg II, Rhld., 2 Zentner prima Heidehonig, à 65 M. per Zentner gegen Nachnahme abzugeben. Ü 


Anzeigen. 


36 cm lang 11 em breit M. 3.— Von Hut- u. Dekor- 
2 „ 4.— tionsblumen führe & 
„ 14.— nur das Neueſte u. 


Echte 
1 
42 „ „ 16 „ „ „ 12.— in Kollektionen von 
e 9 „ 24.— 20.— an. 
„ F. W. H. Hegewald, Blumen- und Federn⸗Induſtrſe, 
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laden mit Kupelage. (Pa mchenholt 
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Dieſelben ſind aus beſtem Material 
(doppelt verzinntes Stahlblech und Eiſen) 


angefertigt, arbeiten ſpielend leicht und ge⸗ „ „ „ „1000 m Mid 
e daher auch Garantie; bei Nicht⸗ „ 8X25mm 18 
efallen Zurücknahme auf meine Koſten. ET ic. 

ebenſtehende praktiſche Maſchine koſtet aſtrein, dare 0 | 
mit Quetſchhahn: [22307. erkannt fert een 
ur. 2 für 3 Halbrahmen bis 21029 om 16,70 M.] NIität liefert ſofort in Lager; 


17,20 „längen per Nachnahme 


3 y „ x33 ”„ 
3 Ganzrahmen „ 42%X29 „ 19,60 


”„ 
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„ 5 „ 

„ „ 42%33 „20,80 „2204 B. Oloffs, 

* 8 77 3 Breitwaben I 23x38 I I * tungsfabril, 
Honigſammelgeſäß mit Dopppelſieb, Holzbearbet 


ſehr praktiſch, 2,90 M., Honigſieb 0,60 M., 

Entdecklungsgabel 0,75—1 M., Waben⸗ 

* f Zange 1,20 M., Imkerhandſchuhe 2,50 M., 
Preisliſte koſtenlos. 

— J. Witzel, Welters 5 (Kreis Fulda.) 


sFreischwungschleudern 


„System Buß", passen für alle 
Wabengrößen, auch für Breit- 


Warnemünde. 


Den Bedarf an 


Kunstwaben 


See a 

einheſſ. N 

Ph. Weyell u. 1. Breidecke 
Schwabenheim bei Main 


waben, arbeiten ohne Kessel und 
gewinnen rasch, reinlich u. gründ- 
lich den zähesten Schleuderhonig! 
Waben können in der Maschine 
entdeckelt werden! 

neu! Geräuschloses Präzisions- 
getriebe u. Quetschhahnverschhiß! 


Wachspressen mit 


Rührwerk ne 
„System Buß“. Unverwüstlich, starke Bauart! Verblüffend schnelles 
intensives Auspressen. — Prospekte gratis und franko! 


Carl Buß, Maschinenfabrik, Wetzlar, Rheinpr. 
Bienenwehnumngen nach jedem Syſtem 


als: Bormalwohnungen, Breitwabenftäde, Bauernftäde, Kreuz, 
beuten, Chüringer Beuten ıc.ıc, in genauer fauberer und ſolider Ausführung, 
maſchinell zugeſchnittene Holzteile zum Selbſtanfertigen von Bienen⸗ 
wohnungen, Ia. Aähmchenſtäbe, bienen wirtſchaftl. Geräte 
liefert smäßig (Preisliſten gratis & franco) 


scar Fiedler, Säge⸗ u. Hobelwerk, Kotzenau l. Schleſ. 
2207 (vorm. C. Frindt, Daierhauß b. Oberleſchen.) 


Ankauf und Umtauſch 
Raas und Wachs. 
Eu N * 
la. 5uchtbienenvölltt 
Deutſch⸗Krainer, auf 10 | 
malhalbr. oder 6 Breite | 

tadelloſer Bau und gart 
Königin, unter Garant u 
Ankunft, je nach Bo 15 N 
und Brutanſatz 18 bis 2120 
2 n e eher 
ruckſch, l. 
Satz ſenberg ( 


2214 C auſehe 


Brutapparate auf gute Bien 
bölfer mit oder ohne 


Moritz Hamann, Eßihrm . 1 


7 
111 


ie Vienen-Jeitung. 


5 a ſtrierte Monatsſchrift für Reform der Bienenzucht. 
Organ des Perbandes deutſcher Bienenzüchter. "u 


u mm 1. jeden Monats in orm. Jährlicher Bezugspreis einſchließl. freier Zu⸗ 

fürs Ausland 280 k. Durch die Poſt 2,25 Mk. Das er 

jegonnen werden. Beitellungen: An „Neue Bienenzeitung“ in Marburg. 

dei gg ſoweit der Vorrat reicht, den im Laufe des Jahres eintretenden 
Abonnenten auf Wunſch nachgeliefert. 


am reh durch Pofttarte. — Ubonnements Mind fortlaufend und gelten 
wenn das Abonnement nicht bis zum 15. Dezember abbeitellt Wurde. — 144 dem 
—.— alle rückſtändigen Abennementsgelder, 3 25 Pe. Poltgebüpr, — 
ame erhoben. — Aur N dieſen Bedingungen werben Abonnements angenommen. | 
ende von Geldſendungen und Zuſchriften iſt ſtets die Hauptbuchsnummer, welche ſich auf der Abreſſe 
= befindet, anzugeben. 
Telefon: Marburg 411. 


- —— 
2 je in dem Hefte Aufnahme finden ſollen, müſſen bis 22. bs. Mts. f and 
Aae für die bee Petitzelle Mer a 30 4, au * * N Seite 


ei 2—Imaliger | bei 5—Smali ie ‚b Elialigen Wöprut 
Alena 30 r dei 12maliger Ku eg * 3 > BERN, 

= ft 7. Juli 1915. | 14. Jahrgang. 

Bran: Imkerarbeiten im Juli. — Weg mit der Vergällung! — Gründe für geringe 

je. — Nachſchwarmverhütung. — Feinde der Bienenzucht. — Fragekaſten. — Ver⸗ 


nn — Büchertiſch. — Hajtpflichtverfiherung. — Honigmarkt. - — Anzeigen. 


Imkerarbeiten im Juli. 


In den Juli fällt die Haupthonigernte. Der 
verſtändige Imker, der mit der Zeit fortgeſchritten 
iſt, dem 1 liegt, möglichſt hohen Gewinn aus 
der Bienenzucht zu ziehen und der zugleich ſeine 
f olke r im künftigen Winter vor der Ruhr ſchützen will, ſchleudert zuletzt jeglichen 
0 ach den die Bienen eintrugen, aus und beläßt ihnen nach Beendigung der 
t nur ſoviel, daß ſie bis zur Herbſteinfütterung Ausſtand haben. — Es 
ae möglichſt oft geſchleudert, damit die Bienen immer reichlich Platz 

apeln des neu eingetragenen Honigs haben und nie große Menge 
in der Beute lagert; denn die Bienen müſſen Raum haben, um den in 
9 hein nnispoller Innerarbeit umzuarbeitenden Honig unterzubringen, andernfalls 

55 de Fleiß des Volkes nach. Beim Schleudern werden ſich wohl nur dies 
figen, „die nicht alle werden“, an das Märchen kehren, daß ungededelter Honig 


1 
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unreif ſei und deshalb nicht geſchleudert werden darf.“) Wer dieſe heute noch 
immer wieder auftauchende Lehre glaubt und befolgt, handelt genau ſo ſchlau, 
als derjenige, der ſeine Aepfel nicht früher vom Baume abernten wollte, bis 
ſie reif ſind. Viele Sorten müßten dann bekanntlich bis zum Frühjahr an den 
Bäumen bleiben. Die Praxis lehrt aber, daß Aepfel und Honig auf dem Lager 
bezw. im Honiggefäß reif werden, wenn ſie richtig behandelt, alſo . 
in kühlen, aber trocknen Räumen aufbewahrt werden. — Zum Schluß der 

Tracht hängt man jedes Volk auf den Wabenbock und ſtattet nun den Ra 

den das Volk im Winter etwa ausfüllen wird, mit tadelloſen, möglichſt jungen, 
aber ſchon einmal bebrüteten Waben aus; hierbei werden alle andern Waben 
fortgenommen und diejenigen, die noch Brut enthalten, werden nach der Tür⸗ 
ſeite an das künftige Winterneſt gehängt, damit auch ſie leicht entfernt werden 
können, wenn die Brut ausgelaufen iſt. Dieſe Herrichtung des Winterneſtes 
ſpielt eine wichtige Rolle bei der Entwickelung der Völker im Frühjahre; Denn 
die Erfahrung lehrt, daß alle Völker, die auf zu alten oder auch noch nie b 

brüteten Waben fitzen, ſich viel schlechter entwickeln als im andern Falle. — 
In Gegenden, in denen die Bienen keinen Ruhrhonig eintragen, kann man ſich 
allerdings die Mühe ſparen, ſämtlichen Honig auszuſchleudern oder kleine Re 
partien mittels eines ſcharfen Löffels wegzukratzen, um den Bienen ein Winter: 
neſt zuſammenzuſtellen, das nach der Einfütterung keinen Naturhonig, ſondern 
nur reinen Zuckerhonig enthält. Daß es aber, wie mir gegenüber wiederholt 
durch ſog. Sachverſtändige behauptet wurde, tatſächlich Gegenden in Deutſchland 
geben ſollte, in denen die Bienen niemals und in keinen Falle ſog. Ruhrhonig 
eintragen, glaube ich auf keinen Fall. Ich bin vielmehr der Ueberzeugung, daß, 
wenn in dieſen idealen Gegenden dennoch eines Winters die Völker eingehen, 
nicht die Ruhr, ſondern irgend eine andere bösartige Krankheit der Prügelknabe 
ſein muß, der die Schuld trägt. Um alſo nicht unverhofft viele oder alle Völker 
durch eine „unbekannte“ Krankheit zu verlieren, iſt es immer am ſicherſten, daß 
man ihnen allen Naturhonig wegnimmt. — Namentlich nach Beendigung der 
Honigtracht, alſo bei trachtloſer Zeit, ift bei allen Arbeiten auf dem Bienenflande 
große Vorſicht notwendig, damit durch Honiggeruch keine Räuberei erzeugt 
wird; denn oft kann durch eine einzige nicht genügend verwahrte Honigwabe 
der ganze Bienenſtand in wildeſten Aufruhr verſetzt werden. Geraten die Völker 
in Aufregung, weil ſie durch Räuber beläſtigt werden, ſo iſt ſofort jede Arbeit 
auf dem Bienenſtande einzuſtellen und die Räuber müſſen von allen Fluglöchern 
wiederholt mit Rauch verſcheucht werden, nachdem ſämtliche Fluglöcher bis auf 
fingerbreite Oeffnung verengt worden ſind. — Ob nun eine regelrechte Räuberei 
in einem Volke bereits im Gange iſt, erkennt man ſofort daran, daß fortwährend 
dick vollgeſogene Bienen ſchwerfällig abfliegen, wobei ſie oft ſogar zu Boden 
fallen, hier, ſich putzend, kurze Zeit fitzen und dann in die Ferne eilen. In 
ſolchem Falle gibt man einige Stöße Rauch ins Flugloch und ſchließt dieſes 
dann ganz. Alsdann gibt man von der Türſeite aus nochmals Rauch unter 
den Wabenbau und zieht alsdann das Fenſter an der untern Kante ſchräg nach 


— 


) Es iſt ganz unglaublich, wie ſolcher Blödſinn wie ein böſes Unkraut in Imkerkreiſen 
wuchekt. Neulich ſchleuderte ich einen Teil des Standes während der Akazientracht. Der Honig 
floß aus wie Waſſer, war nicht im geringſten gedeckelt, die zarteſten Waben ließen ſich ſchleudern. 
Der Honig im Kübel kriſtalliſiert tadellos. Wegen beſonderer Umſtände mußte ich 10 Tage aus⸗ 
ſetzen, der Honig will heute nicht aus den Waben: Bruch und Schmiererei greulich. Ich habe 
über 10 Jahre 100 bis 150 Völker allein bewirtſchaftet, alle Raſſen, alle Stockformen auf dem 
Stande gehabt, und wenn ich da ſage, ſo wirds gemacht, dann kommen ſo allerlei eee 
die aus eigner Erfahrung wenig oder nichts wiſſen und wollen mich meiſtern. Frdſt. 
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der Tür zu, fo daß hier eine handbreite Oeffnung entſieht. Sämtliche Räuber 
flüchten vor dem Rauch ans Fenſter und können an der ſchrägen Fläche leicht 
den Ausgang finden. Mit weiteren kleinen Rauchſtößen überzeugt man ſich, 
ob noch einzelne Räuber im Volke vorhanden ſind, die ſtets wie toll am Fenſter 
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hin und her rennen. Sodann ſchließt man das Fenſter wieder, rückt es aber 
handbreit von der letzten Wabe ab und ſchließt die Beute. So läßt man das 
Volk bei reichlicher Lüftung mindeſtens zwei Stunden, am ſicherſten aber bis 
kurz vor Sonnenuntergang eingeſperrt ſtehen, — und die Räuberei iſt geheilt. 
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— Um die ausgeſperrten Bienen, die ſich oft in großer Anzahl um das ge⸗ 

ſperrte Flugloch ſammeln, darf man unbeſorgt ſein, denn ſie betteln ſich faſt 

alle bei den Nachbarvölkern ein und kehren beim nächſten Ausfluge in ihre 
bisherige Wohnung zurück. — Die Grundlage jeden guten Volkes iſt in aller- © 
erſter Linie eine gute und junge Königin. Neben gutem Wabenbau, geſunder iA 
und hinreichender Nahrung liegt es einzig und allein an der Königin, ob ſich :ü 
das Volk ſchnell und hinreichend ſtark entwickeln wird, um im nächſten Jahre = 
die Honigtracht gründlich ausnützen zu können. Dieſe Wahrheit habe ich noch 
nie jo auffallend beſtätigt gefunden, wie gerade in dieſem Jahre. Infolge der #1 
Kriegsaufregung bin ich verhindert worden, eine größere Zahl Völker neu zu :: 
beweiſeln. Alle dieſe Völker mit alten Königinnen find ſchwach und haben bis. !: 
her auch deshalb ſoviel wie nichts eingetragen. Die meiſten der neubeweiſelten 1 
Völker find dagegen heute (9. Juni) ſchon Rieſenvölker, die bis zwanzig Breit. 
waben (Wabenfläche 38423 Zentimeter groß) belagern, ganze Waben mit 
Honig gefüllt und in allen Brutwaben bis handbreite, verdeckelte Honigſtreifen 
haben (verſprechen alſo eine gute Honigernte!) — Wer nicht in Weiſelzucht⸗ 
käſtchen oder im Honigraum den nötigen Vorrat junger Königinnen zieht, der 


Freudenſteinſcher Wehfeltifig. 


vorläuſig in kleinen Feglingen unterzubringen, damit die entweiſelten Völker ſich 
ſelbſt junge Königinnen ziehen. Dieſe Art der Königinzucht iſt zwar mühelos, 
zeitigt aber oft weiſelloſe oder ſchwache Völker. Man muß ſolchen Völkern 
deshalb jede Woche mindeſtens eine Wabe mit möglichſt junger Brut oder Eiern 
zuhängen, um fie zu verſtärken und die Möglichkeit zu geben, ſich eine neue | 
Königin zu ziehen, wenn die bisherige auf dem Befruchtungsausfluge verloren 
5 
| 
' 


| 
| 
tut gut, gegen Ende der Honigtracht alle alten Königinnen auszufangen und | 


ging. Namentlich bei Stapelaufſtellung der Völker verfliegen ſich die jungen 
Königinnen oft und werden dann natürlich abgeſtochen. Deshalb muß man 
die Beuten mit jungen unbefruchteten Königinnen äußerlich recht unterſchiedlich 
kenntlich machen. Für Farben ſcheint die Bienenkönigin keinen Sinn zu haben, 
deshalb bringt man an jedem Flugloch oder Flugbrett ein anderes Kennzeichen 
an, z. B. eine aufrechtſtehende Feder, einen Tuchſtreifen, ein Klötzchen, einen Zweig 
uſw. Sollte keine Tracht mehr ſein, nachdem die jungen Königinnen befruchtet ſind, 
ſo müſſen ſolche Völker mindeſtens 14 Tage lang ſpekulativ gefüttert werden, 
damit ſie noch reichlich Brut anſetzen und damit möglichſt viel junge Bienen in 
den Winter kommen. Unterläßt man ſolches, dann ſinken ſolche Völker oft zu 
wertloſen Schwächlingen herab, trotzdem ſie eine gute Königin haben. 
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N Gegen die Vergällung des Zuckers habe ich von vornherein große Be⸗ 
denken gehabt. Die Bienen ſind doch ganz offenbar viel empfindlicher als der 
Menſch 15 deshalb, ſo ſchloß ich, muß das, was den Zucker für den Men: 
ſchen unbrauchbar macht, ihn erſt recht unbrauchbar ſür die Bienen machen. 
Es war aber nicht zu erreichen, daß er unvergällt abgegeben wurde, weil an⸗ 
; ſcheinend die Steuerfreiheit von der Vergällung geſetzlich abhängt. So viel 

ich lab, waren auch die Bienen im Stande, die zugeſetzten Unreinigkeiten aus 

der L Löſung heraus zu bringen, wenigſtens erſchien mir das aufgetragene Futter 
aus dem vergällten Zucker in den Waben klar zu fein. Und jo habe ich mich 
denn beruhigt und war gewiſſermaßen ſtolz auf die Leiſtungsfähigkeit der 

Dienen, die mit ihrer Zunge anſcheinend auch die feinſten Unreinigkeiten aus 
dem Futter herausfiſchen konnten. Stutzig wurde ich dann im Frühjahr bei 
der Auswinterung: die Völker hatten erheblich mehr Tote, als ich es ſonſt ge⸗ 
wöhnt war. Ich kam aber nicht auf den Gedanken, daß das am Vergällungs⸗ 
mittel liegen könnte, ſondern ſuchte den Grund in allerlei andren Umſtänden, 
zumal ja von allen Seiten die Loblieder ertönten, wie unſchädlich die Vergällungs⸗ 
mittel ſein ſollten. Auf der Verſammlung der Heſſen in Ziegenhein wurden 
dann gar hoch die guten Erfahrungen geprieſen mit dem durch Holzkohle ver- 

gällten Zucker. Ich beſtellte deshalb im Vorjahre mit Holzkohle vergällten 

Zucker. Fütterte ich mit ümgeſtülpten Flaſchen, jo hatte ſich regelmäßig 

der Ausfluß verſtopft, fültkevte ich aus offenen Gefäßen, ſo bildeten ſich 
Koblenſtraßen über die Waben von dem Staube, der den Bienen an den 

„Füßen hängen blieb. Kurz und gut — eine Mordsſchweinerei! und ich begreife 
gar nicht, wie ſo ein ganzer Verein dazu kommen kann, dieſe Vergällung zu 

loben. Ich habe doch aus der gleichen Fabrik bezogen, woraus die Heſſen 
auch bezogen haben. Jedenfalls mag das ein Beweis ſein, daß etwas noch 
lange nicht richtig zu ſein braucht, wenn es auch ein ganzer großer Verein 
offiziell erklärt hat. Hatte ich ſo ſchon die Klagelieder im Herbſt gehabt, ſo 
kamen im Frühjahr Leute, welche direkt gerichtliche Klagen anhänglich machen 
wollten wegen den Schäden, die ihnen der vergällte Zucker gebracht hatte, und 
zwar waren das Leute, die von anderer Seite, nicht durch uns, bezogen hatten 
und auch Sand als Vergällungsmittel ſollte die Urſache von dem Bienenſterben 
ſein. Ich löſte die mitgeſandte Probe von dem Zucker auf; er ergab eine be— 
beſonders klare Löſung, und ſo tröſtete ich den Mann damit, es müßten wohl 
andere Urſachen den Tod der Völker verurſacht haben. Indem kam ein Herr 
Dierrich von der Schwalm und hatte eine Wabe aus einem eingegangenen Volke 
bei ſich. Na, da baute ich denn mein Mikroſkop auf und unterſuchte: Donner: 
wetter! Das hätte ich nicht geglaubt! In jedem Honigtropfen zeigte das 
Mikroſkop eine ganze Anzahl kleiner Kohleteilchen. Jetzt ſchlich ich auch 
zu den Völkern, die mir ſelbſt an Ruhr zugrunde gegangen waren. Ganz 
dasſelbe Bild! Maſſenhaft war Kohlenſtaub in dem eingetragenen Futter und 
ich hatte geglaubt, es müſſe die Ruhr wohl daher kommen, daß ich etwas 
Heidehonig in den Völkern gelaſſen hatte. Mir iſt es nun ganz ſicher gewor— 

den, daß die Bienen die Vergällungsſtoffe nicht vollſtändig aus dem Futter 
herausbekommen können und dadurch im Winter großen Schaden leiden. Da— 
zu kommt nun noch, daß die Vergällung in den Fabriken große Arbeit macht, 
die meiſten Fabriken liefern darum keinen vergällten Zucker. Die ihn liefern, 
laſſen ſich das gut bezahlen, die paar liefernden Fabriken ſind mit Beſtellungen 
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überhäuft, liefern viel zu ſpät, viele Imker können den vergällten Zucker nur 
aus größter Entfernung beziehen und ſo kommt es, daß in vielen Fällen nur 
wenig oder gar nichts erſpart wird und Aerger, Verdruß und tote Bienen 
gibt es obendrein. Deshalb muß es die einſtimmige Forderung aller Imker 
ſein: Fort mit der Vergällung. Das Benzin wird ja auch trotz der geſetzlichen 
Beſtimmung unvergällt ſteuerfrei an die Beſitzer von Kraftwagen abgegeben. 


Wenn es da geht, muß es hier auch gehen! 


Oder ſind wir Imker weniger 


vertrauenswürdig als die Beſitzer von Automobilen?! 
Ich habe an den Herrn Reichskanzler und an die Steuerbehörde die 


folgenden Eingaben gerichtet: 


Marbach, den 17. Juni 1915. 
Der Vorſitzende des Verbandes deut⸗ 
ſcher Bienenzüchter, Heinrich Freuden⸗ 
ſtein in Marbach bei Marburg, bittet, 
den deutſchen Bienenzüchtern den 
ſteuerfreien Zucker unvergällt abzulaſſen. 
Hochgebieiender Herr Reichskanzler! 

In Anbenacht der zunehmenden Notlage der 
Imker durch die ſtändig geringer werdende Tracht 
für die Bienen und in Berüdfichtigung der un⸗ 
berechenbaren Dienſte, welche die Bienen durch 
die Blütenbefruchtung der Allgemeinheit leiſten, 
hat der Bundesrat beſchloſſen, daß den Imkern 
10 Pfd. Zucker auf jedes Volk ſteuerfrei ab⸗ 
gelaſſen werde. Das iſt aber an die Bedingung 
geknüpft, daß der ſteuerfreie Zucker durch Sand. 
gemahlene Holzkohle oder Tieröl vergällt werde. 
Durch die Vergällung eniſtehen uns folgende 
Nachteile: Die Vergällung erfordert durch Aus⸗ 
ſacken, gleichmäßiges Vermiſchen. Verpacken in 
ganz verſchiedenen Gewichten und Berechnen dieſer 
. unregelmäßigen Packungen eine ſehr große Arbeit. 
Die meiſten Zuckerſabriken find gar nicht in der 
Lage, dieſe Arbeiten zu übernehmen und lehnen 
die Lieferung des vergällten Zuckers ab. Nur 
wenige Fabriken haben bisher vergällten Zucker 

eliefert, haben ſich aber auch die beſondere Ar⸗ 
it noch beſonders gut bezahlen laſſen. Die 
einzelnen Fabriken waren mit Lieſernngen über⸗ 
häuft, die Lieferungen geſchahen vielfach ganz 
verſpätet, ſo daß die Imker den Zucker nicht 
mehr einfüttern konnten, da die Bienen bei kal⸗ 
tem Wetter kein Futter mehr auftragen. Imker 
aus Oſtpreußen konnten den Zucker nur noch 
in Süddeutſchland bekommen. Es eniſtanden 
ſehr hohe Frachien, und mehrſach iſt der Fall 
eingetreten, daß Imkern der vergällte ſteuer⸗ 
freie Zucker faft oder gerade jo teuer, ja in ein= 
zelnen Fällen noch teurer kam, als der reine 
verfteuerte Zucker, den ſie an ihrem Wohnorte 
hätten kaufen können. Das alles wird ſich jetzt 
in der Kriegszeit noch verſchlimmern, da jetzt 
überall Arbeitermangel in den Fabriken herrſcht. 

Dazu kommen nun die Schädigungen der 
Bienen ſelbſt durch den vergällten Zucker. Der 
Sand iſt faſt überall mit feinen Erdteilen ver: 
miſcht, die das Waſſer trüben, die gemahlene 
Holzkohle enthält auch ſehr feine Körper, und 
das alles können die Bienen zum großen Teil 
nicht wieder aus dem Futter herausbringen. Im 


Mikroskop zeigt ſich, daß große Mengen dieſer 
feinen Unreinigkeiten im Futter bleiben. Die 
Durchwinterung iſt allgemein eine ſchlechtere als 
auf reinem Zucker, ja vielfach ſind Völker infolge 
der Vergällung zu Grunde gegangen. 

Ich bitte deshalb den Heirn Reichskanzler, 
gütigſt zu veranlaſſen, daß künftig der jteuertreie 
Zucker den Imkern unvergällt geliefert wird. 
Das kleine Quantum von 10 Pfd. hat jeder 
Imker unbedingt für jedes Volk nötig, es reicht 
ſogar noch nicht, und der Imker, der von dem 
ſteuerfreien Zucker in ſeinem Haus halte verbraucht, 
muß dafür ſeinen Bienen verſteuerten Zucker geben. 

Das Benzin wird ja den Krafuwagenbeſitzern 
auch unvergällt ſteuerfrei geliefert und ich bin 
überzeugt, daß der Herr Reichskanzler gern die 
Gelegenheit ergreift, daß den einfachen Bienen⸗ 
züchiern dasſelbe Verirauen entgegengebracht 
werde, wie es den Kraftwagenbeſitzern bereiis 
entgegengebracht iſt. 

Untertänigit 
H. Freudenſtein, 
Vorſ. des Verbandes deuiſcher Bienenzüchter. 


Marbach, den 7. Juni 1915. 
Sehr geehrter Herr Zollrat! 

Als Vorſitzender des deutichen Bienenzüchter⸗ 
Verbandes bitte ich, auf das Nachdrücklichſte 
dahin wirken zu wollen, daß den Imkern ſteuer⸗ 
freier Zucker endlich unvergällt abgelaſſen wird. 
Die Nachteile, welche durch das Vergällen ents 
ſtehen, ſind folgende: Durch das Veigällen ent: 
ſteht eine ſehr große umſtändliche Arbeit. Die 
Fabriken weigern ſich faſt ſämilich, dieſe Arbeit 
zu übernehmen, welche auch noch beſondere Ein⸗ 
richtungen erfordert und deshalb ſiud wir Imker 
den wenigen Fabriken, welche Itefern, auf Gnade 
und Ungnade ausliefert. Wir müſſen die Arbeit 
des Vergällens ſehr hoch bezahlen und werden 
auf das Unpünktlichſte bedient. Es dauert viel⸗ 
fach 2 Monate, bis die Leute den Zucker erhalten 
und dann iſt die Fütterzeit durch, weil die Bienen 
nicht mehr aus Futter gehen, ſobald Kälte eintritt, 
denn jede Biene, die bei kaltem Wetter das dicht⸗ 
geſchloſſene Knäul verläßt, in welchem die Vienen 
ſich im Winter gegenſeitig erwärmen, erſtarrt. 
Dadurch, daß nur ganz wenige Fabriken liefern, 
eniſtehen ſehr hohe Frachten. Es hat ſich z. B. 
gar nicht anders machen laſſen, daß Imker aus 
Oſtpreußen den Zucker aus Süddeutiſchland bee 
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Dazu kommt nun, daß die Ver⸗ 
gällung doch nicht unbedenklich iſt. Die Biene 
it ein ſehr empfindliches Weſen. Den ganzen 
Winter hindurch gibt ſie keine Exkremente im 
Stode von ſich. Das iſt nur dann möglich, wenn 
ihr Funer abjolut rein iſt und keine Rückſtände 
im Darm hinterläßt, wie reiner Honig und aus 
einem Zucker von den Bienen erzeugter Honig. 
Honig, der Nebenbeſtandteile enthält, erzeugt 
Nuhr, d. h. zwingt die Bienen im Winter, den 
Stock mit Kot zu beſchmutzen und das iſt der 
Tod für die Biene, denn die Biene, welche Kot⸗ 
drang verspürt, verläßt das ſchützende Winterknäul 
und eiſtarrt. Nun kamen immer Klagen über 
Schäden, die durch vergällten Zucker entitanden 
kin follten, und als ich dieſen Winter Futter 
aus ſolchen Stöcken unterſuchte, zeigte ſich im 
Mikroskop. daß darin große Mengen von Kohlen⸗ 
ſtaub. und in ſolchen, die mit Sand vergällt 
waren, von feinen erdigen Beſtandteilen waren. 
Unzweifelhaſt rührten dieſe Beimiſchungen von 
der Vergällung her und ich zweifele nicht, daß 
ſie geeignet ſind, die Nachteile zu erregen, welche 
beobachtet wurden. 

Auf jeden Fall entſtehen durch die Vergällung 
Koften und Nachteile, welche die gewährte Ber: 
günſtigung der Steuerfreiheit zum großen Teil, 
ja oft mehr als ganz aufheben. Die allermeiſten 
Imker, welche es mit dem vergällten Zucker ver⸗ 
ſuchten, verzichten ſür die Zukunft darauf. Man 
wind wohl auch behördlich wahrnehmen, daß die 
Beſtellungen auf vergällten Zucker eher zurück⸗ 
gehen, als zuuehmen. Alles das wäre vermieden, 
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wenn man den Imkern den ſteuerſreien Zucker 
unvergällt ablaſſen wollte. Es erregt im Imker⸗ 
kreiſen geradezu Verbitterung, daß man ſo hart⸗ 
näckig auf der Vergällung beſteht, während doch 
Benzin unvergällt abgelaſſen wird. Alſo: es 
geht ſchon, wenn man nur will, und hier follte 
man gern wollen. denn die Imker leiſten durch 
ihre Bienen der Allgemeinheit eine ganz unbe⸗ 
zahlbare und unbezahlte Arbeit in der Blüten⸗ 
befruchtung. Die 10 Pfd. Zucker pro Volk hat 
jeder Imker unbedingt nötig, und wenn er wirk⸗ 
lich den ſteuerfreien Zucker in der Familie ge⸗ 
brauchte, ſo muß er unbedingt dafür den Bienen 
verſteuerten Zucker geben, denn ohne Zucker kommt 
heute kein Imker mehr aus, weil die Tracht von 
Jahr zu Jahr geringer wird. 

Wenn ich mir einen Vorſchlag erlauben darf, 
1 iſt es folgender: Wie bisher werden Berechtigungs⸗ 
cheine ausgegeben und daraufhin wird in den 
Fabriken ſo viel Zucker ſteuerfrei abgegeben, als 
der Berechtigungsſchein nachweiſt. Man braucht 
alſo in den einzelnen Fabriken nur die Summe 
der Berechtigungsſcheine zuſammenzählen und 
dafür der Fabrik die Steuer in Abſatz zu bringen. 
Dann kann in Originalpackungen verſandt werden, 
was der Imker mehr beſtellt, als der Berech⸗ 
tigungsſchein angibt, das verſteuert er einfach. 

Zu jeder weiteren Auskunft bin ich natürlich 
gern bereit und bitte, doch die Sache rechi bald 
in Anregung zu bringen. 

Achtungsvoll und ſehr ergebenſt 
H. Freudenſtein, 
Herausgeber der Neuen Bienenzeitung. 
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Von Thunert. 


Mag auch der eine und andere Bienen aus ideellen Gründen halten, 
nämlich, weil ſie die Berufsſorgen für kurze Zeit vergeſſen machen und eine 
angenehme und lehrreiche Unterhaltung während der Feierſtunden bieten, die 
große Mehrzahl der Imker aber denkt realer. Ihnen ſollen die Bienen den 
Lebensunterhalt ganz oder teilweiſe erarbeiten, oder ſie ſollen ihnen ermöglichen, 
ein angenehmeres Leben zu führen. Jener Idealismus ſchwindet aber auch 
bald, wenn nicht die Bienen ihn durch den greifbaren Nutzen, den ſie bringen, 
wieder neu beleben. Die Erträge ſind abhängig von den Trachtverhältniſſen 
der Gegend, von dem Wetter während der Tracht, von den Eigenſchaften der 
Bienen und vom Imker. Befriedigen die Erfolge nicht, dann werden die 
Bienen, die ſchlechte Tracht oder das Wetter dafür verantwortlich gemacht. 
Daß die Gründe aber auch im Imker liegen liegen können und ſogar vielfach 
liegen, bedenken die meiſten nicht. Und doch bringt der Imker ſich häufig 
ſabſt um den Ertrag, womit durchaus nicht geſagt ſein ſoll, daß die Gründe 
für Mißerfolge im Imker liegen müſſen. Es iſt aber immer dann der Fall, 
wenn Imker desſelben Ortes bedeutend beſſere Erfolge zu verzeichnen haben. 
Die geringen Erträge können auch wirklich im Bienenmaterial begründet ſein, 
wie ich unten zeigen werde. Auch ungünſtiger gewordene Trachtverhältniſſe 
ſetzen die Leiſtungen herab. Dafür ein Beiſpiel: Früher baute das hieſige 
Rittergut 30 — 50 Morgen Raps und noch eine größere Fläche Eſparſette an. 
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Durch die frühzeitige und üppige Tracht aus der Rapsblüte erftarkten die 
Völker zuſehends, trugen vielfach ſogar ſchon einen Ueberſchuß ein. Zu der 
Zeit, da die hieſigen Völker den Brutraum ſchon gänzlich ausfüllten, waren 
andere Völker, denen die Tracht fehlte, noch ſchwach. Unſere ſtarken Völker 
konnten die Tracht aus Eſparſette gründlich ausbeuten zum Nutzen ihrer Beſitzer, 
während es jenen anderen Völkern an Sammlerinnen fehlte. Der Nachteil, 
der daraus erwächſt, iſt beſonders augenſällig, wenn nur wenige Tage günſtiges 
Trachiwetter iſt. Heute iſt es hier auch weſentlich ſchlechter, da der Raps 
gänzlich fehlt, und die Eſparſette durch Rotklee verdrängt worden iſt. 

Im Folgenden will ich einige Mißgriffe mancher Imker ins Licht rücken, 
da ſie die Erfolge in der Bienenzucht ſehr in Frage ſtellen. Ich habe ſie als 
Anfänger getan und wundere mich heute nicht mehr, daß andere Imker beſſere 
Erfolge erzielten. Da vieles im Leben vieler gleich iſt, glaube ich, daß noch 
mehr Anfänger dieſelben Fehler gemacht haben. Ihnen zur Lehre will ich fie 
darum offen bekennen. Gelingt es meinen Ausſührungen, ſie zu einer Ge⸗ 
wiſſenserforſchung zu bewegen, dann haben fie ihren Zweck erfüllt. 

Meiſt leiden die Anfänger an der Vermehrungsſucht. Auch mich hatte 
ſie erfaßt. Mit drei Muttervölkern begann ich die Bienenzucht im Frühlinge. 
Da erwachte mein Intereſſe und meine Liebe zu den Bienen. Darin kann 
mich meines Erachtens nach niemand übertreffen. Drei Völker waren mir zu 
wenig. Auf Naturſchwärme konnte ich wenig rechnen; hatten doch die drei 
Völker in mehr als zehn Jahren nur zwei Schwärme geliefert! Darüber 
geriet ich in Verlegenheit. Jetzt fing ich an, auf anderen Wegen zu einer 
größeren Volkszahl zu kommen. In einem Lehrbuche der Bienenzucht hatte 
ich zum „Glück“ — in Wahrheit aber zu meinem Nachteile — etwas über 
die künſtliche Vermehrung geleſen. Ich hielt eines meines Völker für ſtark 
genug zum Teilen. Es belagerte zehn Rähmchen (24 * 26). Das Ablegen 
wurde alſo probiert. Was hatte ich damit erreicht? Der Ableger war nicht 
ſtark genug. Ein Sorgenkind! Das Muttervolk war zu ſehr geſchwächt. Wie 
konnte es noch einen Ertrag abwerfen! Ich hatte aber das erhoffte Glück, 
jetzt beim Zählen meiner Völker bis zur vier zu kommen. Das war auch das 
Einzige, was ich erreicht hatte. Bedeutend beſſer hätte ich mich geſtanden, 
wenn ich mir die ganze Arbeit erſparte. Denn nicht die Menge der Völker, 
ſondern deren Güte iſt ausſchlaggebend für den Erfolg. 

Die gleiche Vermehrungsſucht trieb mich auch dazu, von einem Imker 
des Nachbarortes in der zweiten Hälfte des Juli zwei Nachſchwärme — richtiger 
geſagt: Nachſchwärmchen — zu kaufen. Für jeden verlangte er ſechs Mark, 
was ich bereitwillig zahlte. Hätte ich die beiden Schwärme nach reinem Bienen⸗ 
gewichte gekauft, dann hätte ich wenigſtens vier Mark geſpart. Die Schwärme 
waren ſo ſchwach, daß ſie trotz Fütterung nicht ihre Wachsgebäude aufführen 
konnten. In meiner Unerfahrenheit winterte ich die Schwächlinge einzeln ein. 
Im Frühling bewieſen die Häuflein toter Bienen auf den beiden Bodenbrettern, 
daß auch einmal lebende Bienen in der Wohnung geweſen waren. Zwölf 
Mark, dazu noch die Koſten für die Fütterung waren dahin. Wie konnte es 
auch anders kommen! Ein ſolches Häuflein Bienen konnte ſich während des 
Winters nicht ausreichend erwärmen. Es mußte eingehen. Ich zog daraus 
eine doppelte Lehre. Ich kaufe niemals wieder einen Schwarm, außer nach 
ſeinem reinen Bienengewichte. Bei dem Kaufe in Bauſch und Bogen kann 
man billig kaufen; man kann aber auch übers Ohr gehauen werden, wie ich 
ſchon oben darlegte. Wer ſchon mehr Schwärme gewogen hat, mag ruhig 
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kaufen nach ſeinem Abſchätzen. Der Anfänger aber laſſe die Finger davon. 
Es geht ihm wie dem Laien. Ein Häuflein Bienen iſt gleich ein großer 
Schwarm, weil man nie oder nur äußerft ſelten viele Bienen auf fo kleinem 
Raume geſehen hat. Und ein Zweites hatte ich durch den Schaden gelernt. 
Ich ſtelle von nun an nur ſtarke Schwärme auf. Nur ſie bauen raſch und 
vollſtändig ihre Wohnung aus. Je ſpäter ein Schwarm fällt, deſto ſtärker 
muß er ſein. Auch wintere ich nur ſtarke Völker ein. Nur ſie können die 
zum Leben notwendige Wärme in der Wohnung erzeugen und kommen durch 
den Winter. Außerdem verbürgen nur hinreichend ſtarke Völker einen Ertrag, 
wie oben bereits ausgeführt worden iſt. Man kann uur ſtarke Völker bei 
Beginn der Haupttracht in einer Frühtrachtgegend haben, wenn die Völker bei 
der Auswinterung im Frühlinge ſchon ſtark waren. Stark bei der Auswin⸗ 
terung im Frühlinge können nur ſolche Völker ſein, die ſtark eingewintert 
worden find. ö 

Im Herbſte bezog ich nackte Heidbienenvölker nd ftellte fie als ſelbſtändige 
Eröde auf, um dadurch wiederum die Zahl meiner Standvölker zu erhöhen. 
Da ich die unbedingte Notwendigkeit der Umweiſelung nicht kannte und außer⸗ 
dem keine Königinnen von meinem deutſchen Stamme zur Verfügung hatte, 
ließ ich die Heidköniginnen in den Völkern. Im kommenden Frühling bewun⸗ 
derte ich die Fruchtbarkeit der Heidköniginnen. Doch Anfang Juni kam der 
Segen, leider gleich knüppeldick. Die Heidvölker bekamen das Schwärmfieber. 
Jeden Tag, wenn nur die Sonne einen Augenblick durchblickte, verließ ein, Schwarm“, 
d. h. etliche Hundert Bienen mit mehreren Königinnen den Mutterſtock. In 
einem Volke fand ich an einer einzigen Breitwabe 23 gedeckelte Königinzellen, 


ohne noch mehrere ungedeckelte. Von Honig war bei dieſen Kindern der 


| 
| 


Lüneburger Heide nichts zu ſehen. Sie verbrauchten das Wenige, was ſie ein⸗ 
trugen, für ſich und zur Aufzucht ihrer zahlreichen Kinder. Während andere 
Völker fleißig eintrugen, lungerten die Heidbienen im Schwarmduſel herum und 
ließen die Haupttracht ungenutzt verſtreichen. Das Schwärmen geſchieht immer 
auf Koſten des Honigertrages. Ein Volk, das ſchwärmt, zerſplittert ſeine Kräfte, 
leitet darum zur gegebenen Zeit nichts Ordentliches. Aus dieſem Grunde ſuche 
man das Schwärmen ſoviel als möglich zu verhindern, wenn einem der Schwarm— 
akt auch noch ſo intereſſant erſcheint. Es muß dann allerdings auf andere 
Weiſe für junge Königinnen geſorgt werden; denn ſie ſind unumgänglich 
notwendig. | 

War bei den Heidvölkern der Geſchlechtstrieb zu ſtark entwickelt auf Koſten 
des Sammeltriebes, ſo war es bei einem Korbvolke gerade umgekehrt. Die 
Bienen dieſes Volkes flogen beſonders fleißig aus und ein. Es dauerte in der 
Haupttracht nur wenige Tage, ſo lagerte das Volk abends vor, ein Zeichen, 
daß es ihm an Raum fehlte. Das Spundloch des Korbes wurde darum ge— 
Öffnet und darüber ein zweiter, leerer Korb geſtülpt. Jetzt gingen die Bienen 
wieder friſch an die Arbeit. Bald kamen ſie aus dem Flugloch des oberen 
Korbes heraus. Sie hatten alſo den leeren Korb bezogen. Im Herbſte nahm 
ich den Korb ab. Er war nicht nur vollſtändig ausgebaut, ſondern auch bis 
zur letzten Zelle voll Honig getragen und gedeckelt. Die Waben beider Körbe 
waren durch das Spundloch des unteren Korbes hindurch aneinander gebaut. 
Auch der untere Korb war vollkommen ausgebaut und vollgetragen. Die 
Bienen hatten nicht einmal genügend Raum zur Eiablage für die Königin ge— 
laſſen. Das im Juni ſo ſtarke Volk war ein Schwächling geworden. Ich 
trommelte es ab und vereinigte es mit einem entweiſelten Kaſtenvolke. Allein 
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im folgenden Frühlinge hatte die Königin das Zeitliche geſegnet, vielleicht in⸗ 
folge hohen Alters. Es war ſehr ſchade um ſie. Das Korbvolb hatte wenig⸗ 
ſtens 60 Pfund Honig aufgeſpeichert. In ſeinem Sammeleifer hatte es ver⸗ 
geſſen, für eine ausreichende Nachkommenſchaft zu ſorgen. Heute würde ich 
anders damit verfahren. Ich würde es zum Schwärmen treiben, um auf dieſe 
Weiſe Königinnen von dieſem braven Stamme zu bekommen. 

Aus dem Geſagten geht hervor, daß der Ertrag nicht nur von der 
Volksſtärke, ſondern auch von den Eigenſchaften der Bienen abhängig iſt. Bei 
dem einen Volke iſt dieſer, bei einem anderen jener Trieb auf Koſten eines 
andern beſonders entwickelt. Aufgabe des Züchters iſt es, das Volk heraus⸗ 
zufinden, welches unter den gegebenen Verhältniſſen ſich dauernd über den 
Durchſchnitt im Ertrage erhebt. Davon muß er weiterzüchten. Damit kommen 
wir auf die Notwendigkeit der Wahlzucht. Was unter dem Durchſchnitt des 
Standes bleibt, muß er im eigenſten Intereſſe ſobald als möglich ausſcheiden. 
Bei den Bienen iſt das viel ſchneller getan, als bei einer anderen Tierart, da 
nur die Königin gegen eine aus einem braven Volke ausgewechſelt zu werden 
braucht. Unterläßt der Imker dieſe ſtrenge Sichtung, dann iſt er ſelbſt ſchuld 
daran, wenn einzelne Völker Jahre hindurch nichts leiſten. Ueberdies ſetzt er 
ſich der Gefahr aus, daß Drohnen aus diefen minderwertigen Völkern ſich mit 
Königinnen aus den beſten Völkern paaren und ſeinen guten Stamm in den 
Leiſtungen herabſetzen. | 

Ein anderer grober Fehler, der mich zum guten Teile um den Erfolg 
brachte, waren allzu häufige Reviſionen. Unter allen möglichen eingebildeten 
Vorwänden wurden ſie vorgenommen. Der wahre Grund war die Wißbegierde 
und ein allzugroßes Intereſſe. Bei den Reviſionen habe ich freilich manche 
intereſſante Beobachtung gemacht. Trotzdem verurteile ich heute mein Tun. 
Die Bienen kommen nie zur rechten Ruhe. Der Brutraum wird oft ausge 
kühlt, wodurch die Völker in der Entwickelung zurückbleiben. Die Königin 
wird beim Eierlegen geſtört, vielfach auf eine ganz andere Wabe vertrieben. 
Manche Biene muß bei den Reviſionen ihr Leben laſſen, ſei es, daß fie 
zerdrückt wird oder bei der Verteidigung ihres Staatsweſens mutig in den 
Tod geht. Durch die häufigen Beunruhigungen werden die Bienen gereizt. 
Der Imker erzieht ſie ſelbſt zu Stechteufeln. An Stichen ließen es meine 
Bienen nicht fehlen, zumal ich nicht behutſam genug beim Hantieren an den 
Völkern war, wenn ich es auch meinte. Die rechte Behandlung der Bienen 
lernte ich erſt von einem erfahreren Imker, der großartige Erfolge zu ver⸗ 
zeichnen hat, und den ich einmal auf ſeinem Bienenſtande traf. Die erwähnten 
Reviſionen wurden vielfach auch an zu kühlen Togen vorgenommen, wodurch 
ſie noch verderblicher wurden. Beſonders ſchädlich waren dieſe Operationen in 
trachtloſen Zeiten. Durch das lange Offenſtehen der Wohnungen wurden Räuber 
angelockt. Es dauerte nicht lange, ſo herrſchte die tollſte Räuberei auf dem 
Stande, die mancher Biene das Leben koſtete und nur mit vieler Mühe wieder 
beſeitigt werden konnte. War es da noch zu verwundern, daß meine Völker 
zur Zeit der Haupttracht nicht ſchlagfertig genug waren und darum im Ertrage 
gegen die Völker anderer Imker zurückſtanden? Doch durch Schaden wurde 
auch ich klug. Dieſen radikalen Lehrmeiſter möchte ich von anderen fernhalten. 


Wer alſo zufriedenftellende Erträge von feinen Bienen erzielen will, muß: 

1. das Wirtſchaften mit ſchwachen Völkern vermeiden; 

2. eine ſchwarmfaule, fleißige Honigraſſe züchten und fie durch Wahlzucht 
noch immer mehr zu vervollkommnen ſtreben; 
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3. ſich vor zu häufigem und unzeitigem Hantieren an den Bienen hüten. 

Kommen dann noch leidliche Trachtverhältniſſe und einigermaßen günſtiges 
Wetter dazu, dann werden die Bienen ihre Beſitzer hinreichend für alle Mühen 
und Aufwendungen entſchädigen. 

Die Hauptfache iſt aber, in Trachtpauſen die Völker keine Not leiden 
1 ſondern daſür zu ſorgen, daß das Volk für die folgende Tracht 

eibt. 


Nachſchwarmverhuͤtung. 
Von Leberecht Wolff. 

Obgleich der Wert der Nachſchwärme aus mehrfachen Gründen unbedingt 
anerkannt werden muß, ſo kommen ſie dem Züchter unter Umſtänden doch auch 
wieder ſehr unerwünſcht, weil ein Zweitſchwarm, beſonders in nicht guten 
Bienenjahren, den Mutterſtock ſchwächt, oft ſo ſehr, daß er gänzlich dem Ruin 
anheimfällt. 

Die Schwächung wird nicht allein durch den Volksverluſt, den der Nach⸗ 
ſchwarm dem Mutterſtock auferlegt, verurſacht, ſondern auch durch die ganze 
innere Verfaſſung des Biens, ſolange der Schwarmtrieb rege bleibt, denn ſchwarm⸗ 
luſtige Bienen haben nur Sinn fürs Schwärmen und vernachläſſigen das Honig⸗ 
geſchäft in hohem Grade, außerdem aber erleidet auch die Bruterzeugung eine 
arge Unterbrechung, weil für längere Zeit eine fruchtbare Mutter fehlt. 

Knoblauch. ſagt: 

„Wo dat tütet un quakt, 
dor ward nich vel makt“. 


Der Bienenwirt wird alſo nach Mitteln ſuchen, das Erſcheinen der Nach⸗ 
ſchwärme in gewiſſen Fällen (nicht in allen) zu unterdrücken, und es gibt auch 
ein ſolches Mittel, wenn es auch etwas umſtändlich iſt. Es beſteht in dem 
zweimaligen Ausſchneiden der Weiſelzellen. 

Hat ein Volk auf beweglichem Bau freiwillig geſchwärmt, ſo müſſen alle 
vorhandenen Weiſelzellen ſofort nach Abgang des Erſtſchwarms ausge⸗ 
ſchnitten werden bis auf eine einzige. Selbſtverſtändlich wird man dazu die 
beſte, d. h. eine gut gutgeformte, möglichſt große und ſchon bedeckelte auswählen. 
Ueberſieht man nur eine einzige der Weiſelzellen, ſo daß dann alſo deren zwei 
ſtehen bleiben, ſo iſt der Zweck verfehlt und der Nachſchwarm erfolgt doch. 

Es wird aber nicht ausbleiben, daß das Volk ſofort über einzelnen der 

im Stocke vorhandenen offenen Brutzellen wieder neue Weiſelzellen anſetzt und 
die mittlerweile ausgeſchlüpfte Königin zieht mit einem Teile der Bienen als 
Nachſchwarm aus. Es bleibt daher weiter nichts übrig, als dieſe neuan⸗ 
geſetzten Weiſelzellen auch noch auszuſchneiden, was am achten oder neunten 
Tage nach Abgang des Vorſchwarms zu geſchehen hat. Wenn das auch eine 
etwas unangenehme Arbeit iſt, ſo läßt ſie ſich doch nicht umgehen, iſt auch des 
guten Zweckes wegen der Mühe wert. 

Nun iſt aber noch der Fall denkbar, daß der Nachſchwarm ſchon er- 
ſchienen ift, ohne daß man es hat verhindern können oder daß man ihn ab⸗ 
ſichtlich hat abziehen laſſen, um ſich die noch notwendig werdende Arbeit etwas 
zu erleichtern, daß er auch bereits am Baume hängt oder ſchon eingefangen iſt. 
Dann iſt folgendes zu tun: der Schwarm wird nach dem Hintergrund feſt 
zugebunden, doch ſo, daß ihm noch etwas Luft zuſtrömen kann, und dann in 
den dunkeln Keller geſteckt, wo er recht kühl ſitzt. Nun nimmt man den Mutter⸗ 
ſtock vor und durchſucht ihn eingehend nach Weiſelzellen, die man ſämtlich 
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wegſchneidet. Findet man dabei frei umherlaufende junge Königinnen, die 
erſt vor kurzem ausgeſchlüpft find, jo ſteckt man fie in Weijelfäfige, wenn man 
Verwendung dafür hat, ſonſt tötet man ſie. Abends wird der Schwarm her⸗ 
beigeholt und wieder auf den Mutterſtock zurückgeſtoßen. Die Arbeit 
des Weiſelzellenausſchneidens geht leicht und glatt vonſtatten, denn es ſind 
wenig Bienen im Stocke vorhanden und niemals ſind ſie ſanftmütiger als un⸗ 
mittelbar nach dem Schwarmakt. | | 

Damit fie fih nun nach dem Zuwerfen des Schwarmes gut zuſammen⸗ 
ziehen und ſich möglichſt ſchnell um eine der jungen Königinnen ſcharen, die 
ſie ſich zur Mutter gewählt haben, wird es nötig, das nun wieder vereinigte 
Volk über Nacht recht kühl zu halten. Das bewirkt man einfach dadurch, daß 
man Tür und Fenſter aus dem Stocke nimmt, ſie beiſeite ſtellt und den Stock 
während der Nacht ganz offen ſtehen läßt. 
8 Ob man nun den erſten Weg zur Nachſchwarmverhütung wählt, indem 
man ſofort nach Abgang des Vorſchwarms die Weiſelzellen bis auf eine aus⸗ 
ſchneidet und nach acht oder neun Tagen ein nochmaliges Ausſchneiden derſelben 
vornimmt, oder ob man den Nachſchwarm ruhig abziehen läßt und dann das 
zweite Verfahren einſchlägt, das zu beurteilen muß jedem Züchter ſelbſt über⸗ 
laſſen bleiben. Sicher iſt das Weiſelzellenausſchneiden im zweiten Falle mühe⸗ 
loſer und es gibt auch weniger Stiche dabei. Wer Zeit zum Aufpaſſen auf 
den Schwarm hat und wer die kleine Mühe des Einfangens und des Wieder⸗ 
zurückgebens desſelben nicht ſcheut, der mag immerhin die zweite Art wählen. 
Das Reſultat iſt dasſelbe wie beim erſtgenannten Verfahren. 

Anmerkung der Redaktion: Auf größeren Ständen kommt es vor, daß man nicht 
genau weiß, aus welchem Stocke der Nachſchwarm ſtammt. Da mache man ruhig kurzen Prozeß: 
Aus jedem abgeſchwärmten Volke kann man ſämtliche Weiſelzellen ausſchneiden und dann ein 


Nachſchwärmchen zuwerſen, die vertragen ſich ohne weiteres. und das Schwärmen iſt dann un⸗ 
bedingt fertig. 


Feinde der Bienenzucht. 

Nicht nur unter dem Tier⸗ und Pflanzenreich ſollen wir die zahlreichen 
Feinde der Biene ſuchen, ſondern auch unter der Zahl ihrer Pfleger. Doch 
darüber will ich eigentlich nicht ſchreiben, denn es iſt ja bekannt genug, wie 
unpfleglich manche Imker ihre Bienenſtöcke behandeln; vielmehr möchte ich ein⸗ 
mal etwas darüber ausführen, wie der Imker ſein größter Feind ſein kann. 

Wie iſt denn das möglich, da doch die Imker gute Menſchen ſein ſollen? 
Ich las einmal, wenn ich nicht irre, in einer Bienenzeitung, daß die Imker 
gute Menſchen ſeien. Für eine große Anzahl, meinetwegen für die Mehrheit 
derſelben mag dieſe Behauptung zutreffen, aber es gibt auch viele Imker, die 
nicht zu den „guten Menſchen“ gerechnet werden können. Im Laufe der Jahre 
bin ich zu dieſer Ueberzeugung gekommen. | 

Es gibt fo viele Imker, die bei allem Vorgeben, daß ſie nur die All— 
gemeinheit im Auge hätten, doch nur an ſich ſelbſt denken. Ich erinnere nur 
daran, als Freudenſtein mit ſeiner Einwinterungslehre auſtrat und bewies, daß 
durch Einwinterung der Bienen auf Zucker dieſe von der gefürchteten Ruhr 
verſchont blieben und geſund durch den Winter kämen. Welch einen Sturm 
der Entrüſtung hatte da der gute Marbacher Bienenvater heraufbeſchworen! 
Was mußte er nicht alles über ſich ergehen laſſen? Spott und Hohn, Schimpf 
und Verleumdung! 

Im Jahre 1903 hielt Freudenſtein in einem Dorfe Mitteldeutſchlands in 
einer Verſammlung von ziemlich 150 Imkern — darunter eine erkleckliche Anzahl 
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von „Jungimkern“ — einen von den anweſenden „Altimkern“ mit vielem Bei⸗ 
fall aufgenommenen Vortrag über ſeine Einwinterung der Bienenvölker auf 
Zucker. Die Gegner wollten ihn mundtot machen, fielen aber gänzlich „hinten 
runter“. Nun zog man gegen die Zuckerfütterung los; weil Gerſtung geſagt 
habe, die Bienen „degenerierten“, ſo mußte dies auf Wahrheit beruhen! Wirk⸗ 
lich brachten es Leinflußreiche⸗ Führer der einheimiſchen Imkerſchaft ſoweit, daß 
eine ganze Anzahl von Bienenzüchtern es beim Alten ließ und die Bienen auf 
deus einwinterte, während Freudenſteins Anhänger recht gute Erfolge bei der 
eberwinterung ihrer Völker hatten, weil ſie eben Freudenſteins Rat befolgten. 
Diejenigen aber, die ſich nicht zur Auffütterung mit Zucker bewegen ließen, 
verloren durch die Ruhr über die Hälfte ihrer Völker. Ja, der Anführer ſelbſt 
hatte über ¼ ſeines „Muſterbienenſtandes“ verloren. Die noch am Leben ge⸗ 
bliebenen waren meiſtens Schwächlinge. Seit jener Zeit iſt eine ganze Anzahl 
von Imkern der Bienenzucht fremd geworden; heute ſind ſie noch nicht wieder 
zur edlen Imkerei zurückgekehrt. 

Einſt ſchimpfte ein Imker wie ein „Rohrſpatz“ gegen die „betrügeriſche 
Zuckerfütterei“, durch welche der reelle Imker geſchädigt würde, indem er ge⸗ 
zwungen ſei, ſeinen „garantiert reinen Blütenhonig“ auch unter dem Preiſe zu 
verkaufen. Tatſächlich ſetzte derſelbe auch ſeinen Honig für 10—15 Pfennige 
billiger ab als andere Imker, die garantiert reinen Honig abgaben. Dabei war 
in der Nähe kein zweiter Imker. Eigentümlich war, daß der erwähnte Imker 
zu jeder Zeit ſo genaue Preiſe des Kriſtallzuckers wußte, wie kaum ein Kauf⸗ 
mann. Und es kamen nicht allein zum Herbſt, ſondern auch zur Sommers⸗ und 
Frühjahrszeit mehrere Doppelzentner von der erwähnten Süßigkeit ins Haus 
— jedenfalls zum Verſüßen des Kaffees. Der betreffende Imker ſchien in einer 
guten Trachtgegend zu wohnen; denn die Honigſchleuder fonnte er drehen, ſelbſt 
wenn ſie bei andern Imkern ſtillſtehen mußte. 

Ferner lebt irgendwo noch ein ſolcher Tugendheld von „Reellität“, der 
jeden Zuckerhonig ſchon am Geruch erkennt und die Zuckerfütterer behufs Honig⸗ 
gewinnung dahin wünſcht, „wo der Pfeffer wächſt“. Seiner guten, reinen 
Ware wird nämlich Konkurrenz durch den Zuckerhonig gemacht. Und was tut 
er ſelbſt? Er füttert ſogar während der Tracht ſeine ganzen Völker. Denn 
eines Tages kam ein fremder Imker auf den Stand, der den „Salat“ erkannte. 
9 und Scheibenhonig konnte man jederzeit in beliebiger Menge bei ihm 
aben. 

Andere wieder halten ſich einige Bienenvölker, um als „Bienenzüchter“ 
mit Honig hauſieren zu dürfen. Sie führen allerdings nur den „allerbeiten, 
garnntiert reinſten Honig“ und ſuchen bei den Käufern nicht ſelten ſo manchen 
reellen Imker als Honigfälſcher hinzuſtellen. Vor einigen Jahren kam ein ſolcher 
zu einem Schwager des Schreibers und bot ſeinen reinſten Honig an. Doch 
meine Verwandten ſagten ihm, fie bezögen ihren Honig von dem Bienenzüchter 
H. in Y. Natürlich blieb an dieſem H. kein gutes Haar; derſelbe ſei ein Honig— 
fälſcher ufm. Nur er könne reinen Honig liefern. Dabei kannte der Honig» 
händler weder mich, noch kannte ich ihn. Als meine Verwandten ihm bedeu— 
teten, ich ſei ihr Schwager, verduftete er auf Nimmerwiederkommen. 

Einſt kam ich dazu, wie ein auswärtiger „gewaltiger Imker vor dem 
Herrn“ im Wirtshaus den anweſenden Gäſten durch ſeine apiſtiſche Weisheit 
zu imponieren verſuchte. Alles Mögliche tiſchte er auf, was der Imker ver— 
ſtehen müſſe: Spekulatiofüttern, Gleichmachen, Umlarven, Kunſtſchwärmemachen, 
Königinnenzüchten uſw. uſw. Auch ernte er viel Honig. Als er gefragt wurde: 
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„Da verdienen Sie wohl viel Geld dabei?“ fing er an, von den vielen Aus⸗ 
lagen zu ſprechen, die ihm das Einfüttern mit Zucker koſteten. Die Leute wurden 
ſtutzig und mißtrauten auch mir, indem ſie in dem Wahn befangen waren, ſie 
bekämen auch von mir „Zuckerhonig“. Doch das iſt gänzlich ausgeſchloſſen; 
ich kann mit gutem Gewiſſen behaupten, daß unter meinem Honig noch kein 
Lot Zuckerhonig war! 

Wieder ein anderer Imker aus der weiteren Umgegend kommt jährlich 
mehrmals in unſern Ort und ſetzt das Pfund Honig mit 70—75 Pfg. ab; 
ich verkaufe niemals unter 1 Mark das Pfund ohne Glas. Trotzdem ſetze ich 
ſämtlichen Honig ab, hauptſächlich an erſte Gaſthöfe. — Dann gibt es Imker, 
die verkaufen ihren Honig an Kaufleute und Händler, die daneben Auslands⸗ 
honig und Kunſthonig führen. So brachte einſt ein Bienenzüchter einem Kauf⸗ 
mann 70 Pfund reinen Blütenſchleuderhonig für 70 Pfg. das Pfund! 

Noch eine Art von „Imkerfeinden“ ſoll erwähnt werden: Wie alljährlich 
der „erſte Schwarm“ in den Tagesblättern wiederkehrt, ſo finden ſich auch 
regelmäßig Notizen in denſelben, wenn einmal einige Tage günſtige Tracht 
eintreten. Da heißt es von den „vollen Honigtöpfen“, die die Imker ernten; 
die „Honigernte fällt heuer gut aus“; „die Imker machen zufriedene Geſichter“ 
uſw. Dabei iſt meiſtens das Umgekehrte der Fall. Der Einſender hat ſeine 
Ernte gemacht, denn er bekam die Zeilen vergütet; doch der Imker wird nicht 
ſelten dadurch geſchädigt. „Der Honig muß billiger werden“, heißt es, „denn 
in der Zeitung ſteht es, daß es ein fettes Honigjahr iſt“. 

Solche Imkerfeinde gibt es allerdings noch mehr; wir wollen es aber 
bei dieſen Beiſpielen bewendet ſein laſſen. Die erwähnten Imker aber ſchaden 
ſich und der Allgemeinheit, und es ſollte doch auch bei uns Imkern heißen: 
„Einer für Alle, Ale für Einen!“ K. 


Frage kaſte n. 
rn niginnen zu erfegen. Wenn die Waben in 
8 den Honigraum gehängt werden, muß dann 
das ganze Deckbrett durch Abſperrgitter er⸗ 
ſetzt werden oder wird nur das Futterloch mit 
Gitter abgeſperrtd Bleiben die beiden un⸗ 
teren Etagen der Königin und kommen in 
dieſen Raum ganze Kunſtwaben d ft Drohnen⸗ 
bau im Honigraum verwendbard Muß der 
Nonigraum auch durch ein Fenſter abgeſchloſſen 
ſein? Muß den ganzen Sommer für Waſſer 
geſorgt werden? Soll ich den Ableger mit 
einem ſchwachen Volk vereinigen d 
Antwort: Wenn der Ableger nach 3 Wochen 
noch keine Weiſelzellen anſetzte, ſo iſt die Königin 
mit in den Ableger gekommen und das Mutter⸗ 
volk hat Weiſelzellen. Laſſen Sie die Königinnen 
nur hübſch in Ruh, die Bienen wiſſen ſelbſt am 
beſten, wenn es Zeit zum Umweiſeln iſt und 


Wen. 

Frage: Vor drei Wochen machte ich einen 
Ableger, den ich, da er mir zu ſchwach vors 
kam, nach 14 Tagen durch einen anderen 
Stock verſtärkte. Bis jetzt baut der Ableger 
aber keine Weiſelzelle, kommt das nochd Da 
ich nicht weiß, wie alt die Königinnen in 3 
von meinem Vater verbliebenen Stöcken find, 
wäre es wohl gut, dieſelben durch junge Kö- 


machen es ſtets beſſer, als ein Anfänger in der 
Imkerei. Je größer das Abſperrgitter, um fo 
beſſer, es genügt aber im Notfalle ein kleines 
Iſt aber der Durchgang nicht größer als ein 
Handteller, ſo läßt man das Abſperrgitter am 
beſten ganz weg und hängt in den Honigraum 
alte Waben, auf welche die Königin nicht gern 
geht. Mit Drohnenwaben lockt man die Königin 
in den Honigraum, deshalb hängen Sie nur 


— —— — 


Fragelaſten. 
dann ein, wenn ein Abſperrgitter vorhanden iſt. Königin und läßt Weiſelzellen anſetzen. 
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Der Honigraum muß auch ein Fenſter haben. ſpäter werden alle Königinnen, die nicht befrie⸗ 


Baier holen ſich die Bienen ſelbſt. Schwache 
Ableger müſſen verſtärkt werden mit Brutwaben. 


Frage: Einer meiner Normalganzrähm⸗ 
chenſtöcke iſt vor einiger Seit drohnenbrütig 
geworden, und da er noch ziemlich ſtark iſt, 
möchte ich ihn nicht eingehen laſſen. Ich hing 
tine Wabe mit Maden und Eiern aus einem 
anderen Stocke zu, die Bienen ſetzten aber 
keine Königinzellen an. Bei einer ſpäteren 
Revifion fand ich keine Königin, oder ich 
habe ſie überſehen. Trotzdem meine Völker 
alle lammfromm find, iſt dieſes geradezu ein 
Stichling. Ich will nun einen Nachſchwarm 
enlweiſeln, dieſen wieder zurück zum Korbe 
werfen und die unbefruchtete Königin ohne 
weiteres dieſem drohnenbrütigen Volke zu · 
ſetzen. Geht das? 

Antwort: Aus dem drohnenbrütigen Volke 
muß vor allen Dingen die Königin entfernt 
werden. Finden Sie dieſe nicht, ſo wird das 
Volk weiſelfalſch ſein, d. h. es legen Arbeits⸗ 
bienen Eier. Das erkennt man daran, daß die 
Eier klein ſind, in großer Zahl in einer Zelle 
liegen, beſonders in ſolchen, die nicht tief ſind, 
auch auf Pollen und in Drohnenzellen. Die 
Drohnenmütterchen müſſen erft entfernt werden. 
Das geſchiebt dadurch. daß man aus einem wei⸗ 
klrihtigen Volk — keinem abgeſchwärmten — 
Waben mit offener Brut und Bienen in das 
weiſelfalſche hängt. Sobald nun Weiſelzellen 
angeſetzt ſind, ſetzt man eine Königin zu. So⸗ 
lange das drohnenbrütige oder das weiſelſalſche 
Volk nicht entweiſelt iſt, nimmt es weder eine 
Königin noch eine Weiſelzelle an, weil es ſich 
ja weifelrichtig fühlt. 


Frage: Ich will eine Königin im Drei. 
etager erneuern und denke es folgendermaßen 
zu machen. Fur Seit der Tracht ſetze ich in 
den Honigraum in eine Wabe mit offener 
Brut in die Nähe des Honigkranzes die aus⸗ 
gewählte Weiſel zelle. Die junge Königin 
fliegt im Honigraum aus zur Befruchtung. 
Nm wird fie, nachdem die alte beſeitigt iſt, 
24 Stunden eingeſperrt und dann freigelaſſen. 
Auf dieſe Weile würde die kleinſte Unter ⸗ 
brechung im Eierlegen verhütet. Wird das 
gehen? 

Antwort: Die einfachſte und ficherite Me⸗ 
thode der Königinnenzucht für den eigenen Stand 
(nicht zum Verkauf) iſt folgende: Man larvt die 
Weiſelzellen von dem erſten Siocke, der ſchwärmt, 
mit Larven aus dem beiten Volke um. Dann 
bildet man aus dem Ueberſchuß der Völker, die 
ſchwärmen wollen, kleine Ableger und gibt denen 
nach drei Tagen je zwei umgelarvte Weiſelzellen. 
Die Ableger werden ſo oft wie möglich mit reifen 
Brultafeln aus Stöcken, die Schwarmluſt zeigen, 
verftäil. So verhindert man das Schwärmen 
und bekommt edle Königinnen. Iſt die Schwarm⸗ 


digen, totgedrüdt und nach drei Tagen werden 
ihnen ein bis zwei reife edle Weiſelzellen gegeben. 


Frage: Ich habe zwei Bienenvölker mit 
unbefruchteten 1 Monate alten Königinnen, 
möchte diefe aber nicht gern abfondern, weil 
fie von guten Honigvölkern ſtammen. Wann 
findet die Befruchtung ftatt? Spricht das Alter 
der Königin mit? Hann ich, um die Völker 
nicht zu ſchwach werden zu laſſen, mit kleinen 
Schwaͤrmen verſtärken d 

Antwort: Die jungen Königinnen werden 
in dieſer Zeit (Juni) raſch befruchtet und ſind 
ſpäteſtens nach 8 Tagen bei gutem Wetter ſchon 
in der Eietlage. Wenn die Königinnen ſchon 
1¼ Monate alt find und noch nicht legen, jo 
taugen fie nichts, dann einfach fort mit ihnen 
und ein neues Schwärmchen hinzu. Sind aber 
die Königinnen an der Eierlage, dann verſtärki 
man mit reifen Brutwaben, weil fremde Bienen 
das Leben der Königin geſährden. Will man 
aber mit Bienen verſtärken, jo nimmt man die 
Königin 24 Stunden in Schutzhaft unter den 
Pfeifendeckel. 


Frage: Bei einem Gange durch einen 
hieſigen Buſchwald fand ich einen von Bienen 
ſtark beflogenen Strauch. Da mir derſelbe 
unbekannt iſt, überſende ich Ihnen einen klei⸗ 
nen Zweig zwecks Feſtſtellung des Namens. 
Der Buſch erreichte eine Höhe bis zu 6 Meter 
und war Anfang Juni in voller Blüte. Da 
es ſich anſcheinend um eine ſtark honigende 
Pflanze handelt, die Blätter eine gefällige 
Form haben und die Farbe der Gweige dunkel 
iſt, würde ſich der Buſch meines Erachtens 
auch zum Anpflanzen in Parkanlagen u. dgl. 
eignen. Wie heißt der Strauch d 

Antwort: Der überſandte Zweig ſtammt 
vom Faulbaum (Frangula almus), der an 
feuchten Stellen im Walde wächſt und den Bie⸗ 
nen gute Honigtracht liefert. 


Frage: Anbei überſende ich Ihnen eine 
Probe Futterzucker (nicht Melaſſe) mit 5 Proz. 
Häckſel vermiſcht. Derſelbe ſoll ſich zu Bienen 
futter eignen und pro Sentner 12.50 M ab 
Fabrik koſten. Kennen Sie dieſen Zucker und 
haben Sie vielleicht Gelegenheit, ihn bei 
einem Chemiker unterſuchen zu laſſend 

Antwort: Mit Hächel vergällier Zucker iſt 
unbrauchbar für Bienen, weil das Stroh im 
Waſſer dem Futter einen ſehr unangenehmen 
Beigeſchmack gibt. Ich ſetze alle Kraft ein, da= 
mit wir die Vergällung loswerden und bemühe 
mich auch um den Zucker für die Abonnenten 
der „Neuen“. N 

Frage: Ich habe bei einigen hieſigen 
Imfern das ganze Jahr über alle Arbeiten 
auf dem Bienenſtande zu verrichten. Was 
kann ich dafür verlangen d 

Antwort: Da wird es wohl am einfachſten 


zeit durch, nimmt man dem edelſten Volk die ı fein, wenn Sie die Zeit berechnen, die Sie ein» 
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ſchließlich des Hin⸗ und Rückweges für die Ar⸗ 
beit an den Bienen gebrauchen. Wenn ich hier 
einen Maurergeſellen gebrauche oder einen 
Schreiner benötige, berechnet mir der Meiſter 
pro Stunde 75 Pf. Da wird es nicht zu viel 
ſein, wenn Sie pro Stunde 1 M. nehmen. Die 
Kunſt muß bezahlt werden, und jeder Arbeiter 
iſt ſeines Lohnes wert. 


Frage: Die Akazien blühen z. St. ſehr 
ſchön bei uns und hätte ich Gelegenheit, durch 
Sammeln von Samen für weitere Ausbrei- 
tung zu ſorgen. Wenn muß der Samen in 
den Boden? 

Antwort: Die Akazie ſelbſt behält den Sa⸗ 
men am Baum und ſtreut ihn erſt im Frühjahr 
aus. Alſo wird die Frühjahrsausſaat wohl die 
richtige ſein. Den Samen im Herbſt oder Winter 
ſammeln und im zeitigen Frühjahr, etwa Ende 
März an geeigneter Stelle in den Boden bringen. 


Frage: Im Stock eines recht ſtarken Volkes 
bemerkte ich eine große Beißerei, zu meinem 
Erſtaunen waren es ganz ſchwarze Bienen. 
Da nun in unſerem Ort niemand weiter Bie⸗ 
nen hat, müſſen dieſelben mindeftens 1½ Kilo- 
meter weit hergekommen ſein. Sie ſind auch 
bedeutend kleiner als meine Bienen. Was 
iſt das für eine Raſſed 

Antwort: Es ſind Raubbienen, das ſind 
ganz gewöhnliche Bienen, die aber bei der Räu⸗ 
berei durch Belecken und eiliges Durchklemmen 
durch Ritze und enge Spalten die Haare ver⸗ 
loren haben und glänzend ſchwarz und klein er⸗ 
ſcheinen. Wollen Sie wiſſen, woher die Räuber 
ſtammen, jo ſtreuen Sie Mehl oder gemahlene 
Kreide auf Bienen am Flugloche. Die Räuber 
können auch aus einem Volk von Ihrem Stande 
ſtammen. 


Frage: Hat fi die Amerikaner Rotklee⸗ 
königin bewährtd Ich habe nur einen Stock 
deuiſche Bienen. Im Juli will ich einen 
Schwarm einbringen und dazu entweder eine 
Amerikaner Rotkleekönigin oder eine Krainer 
Hönigin geben. Sind die rainer recht ſtech⸗ 
luſtigd Zu welcher Raſſe raten Sie mird 

Antwort: Ich habe an der Amerikaner Rot⸗ 
kleelönigin nur das finden können, daß ſie äußer⸗ 
lich die ſchönſte von allen Raſſen war, ſonſt 


unterſchied ſie ſich in nichts von den Italienern 


und war für unſer Klima nicht hart genug. Die 
beſte Biene ſür den Anſänger iſt die Krainer, 
ſie iſt ſanft, ſchwärmt gut und nägt gut Honig 
ein und iſt ſehr weiterhart. Als Anfänger ſoll 
man nicht gleich zu viel künſteln. 


Frage: Auf dem Flugbrett eines meiner 
ſtärkſten Völker fand ich einen großen Knäuel 
Bienen. Durch Rauch zerſtrente ich dieſelben 
und fand eine junge Königin tot am Boden. 
Geſchwärmt hat das Volk noch nicht, auch 


Fragekaſien. 


keine Weiſelzellen angeſetzt, was ich durch 
Suhängen leerer Rähmchen verhinderte. if 
es möglich, daß ein fremder Schwarm zu⸗ 
gezogen iſt ? 

Antwort: Da iſt entweder ein fremder 
Schwarm zugeflogen, dann gibt es aber Beißerei 
und viel tote Bienen, oder was am wahrſchein⸗ 
lichſten iſt, eine junge Königin hat auf dem Be⸗ 
fruchtungsfluge nach fremden Drohnen geiudt, 
kam dem Flugloche zu nahe, wurde erhaſcht und 
eingefnäult. 


Stage: Wo find die auf Seite 352 des 
Sreudenfteinfwen Lehrbuches befchriebenen 
Stöcke zu haben? Sind diefelben auch als 
Doppelftöde (2 oder 3 nebeneinander) gefer⸗ 
tigt worden und find dieſelben auch für 
Schwarmfangvorrichtungen und Reformflug- 
löcher eingerichtet? 

Antwort: Die Freudenſteinſtöcke fertigt heute 
jede deutſche Fabrik für Bienenwohnungen an 
und Sie können auf Beſtellung auch alles Mög⸗ 
liche und Unmögliche dazu bekommen. 


Frage: Swei meiner Völker find weiſel⸗ 
los und haben viel Uöniginnenzellen angeſetzt. 
Soll ich dieſelben bis auf eine vernichten oder 
kann ich von den Dölkern Ableger machen 
und denſelben je eine Königinzelle beigebend 

Antwort: Laſſen Sie die Bienen tunlichſt 
in Ruhe und machen Sie keine Kunſtſtücke. Die 
werden dann ganz von ſelbſt das tun, was am 
beſten iſt. 


Frage: Beim Nachſehen der Bienen mei⸗ 
nes Bruders, der im Feld iſt, fand ich ein 
Volk weiſellos. Können Sie mir eine Italiener 
Königın, event. auch eine andere, zuſendend 

Antwort: Königinnen habe jetzt nicht. 
Hängen Sie dem weiſelloſen Volk nur Brut aus 
verſchiedenen anderen Stöcken zu und nehmen 
Sie ihm dafür brutloſe Waben, dann kommt 
das Volk allein auf die Beine. 


Frage: Müſſen Bienenſtöcke Sonne haben 
oder ſchadet es, wenn fie im Waldesſchatten 
(Hochwald) ohne direkte Beſcheinung der Sonne 
ſtehen? 

Antwort: Ich habe gerade jetzt meinen 
Wanderwagen im botaniſchen Garten zu Marburg 
unter hohen Bäumen in dichtem Schatten ſtehen. 
Die Bienen ſcheinen ſich beſonders wohl zu fühlen. 


Frage: Aus einem Kanitzkorb ſchaffen 
die Bienen jetzt die Drohnen heraus. Aus 
welchem Grunde geſchieht dasd 

Antwort: Das iſt nur ein Zeichen, daz 
das Volk nicht ſchwärmen will. 


Frage: Können Kunftwaben für Normal⸗ 
maß auch für Freudenſteinmaß verwendet 
werden, wenn man ſie nach der Seite nimmt? 

Antwort: Ja. 


Verſchiede nes. 


VI 


ver ſchiede nes. 


Untertaſſe oder Schöpflöffel? Zu meinem! werte Abhandlung zu: Durch den Ausbruch des 


e in meinem Artikel auf S. 89 d. Bl., Kri 


zum Abſchöpfen der an einem Baumſtamme la⸗ 
gernden Schwarmbienen eine Untertaſſe zu be⸗ 
untzen, macht der Herr Schriftleiter die redak⸗ 
tionelle Bemerkung, „daß ein Schöpflöffel doch 
beſſer dazu ſei“, was ich aber nicht einſehen und 
darum nicht zugeben kann. Die Vorzüge, welche 
die Untertaſſe gegenüber dem Schöpflöffel hat, 
ſind nach meiner Ueberzeugung folgende: 1. Die 
Untertafje iſt handlicher und läßt ſich leichter und 
vorſichtiger dirigieren, als der langſtielige Schöpf⸗ 
löffel. 2. Die Untertaſſe ſaßt mehr Bienen als 
der Löffel und man kommt daher ſchneller mit 
der Arbeit zu Ende. 3. Das Einwerfen der 
aufgefangenen Bienen in den Fangkorb geht 
glatter und leichter, als das aus dem Löffel, 
weil Porzellan doch noch glatter iſt als Emaille. 
3. Die Taſſe rutſcht auf der rauhen Rinde des 
Baumſtammes beſſer entlang, als das am Löffel⸗ 
tand hervortretende Metall. 5. Den Löffel muß 
man ſchräg gegen den Stamm halten, wenn man 
Bienen hineinbekommen will, die Taſſe hält man 
dagegen mit einer leichten Neigung nach unten 
fajt wagerecht, was doch entſchieden bequemer iſt. 
6. Die Taſſe hat einen dickeren und abgerundeten 
Rand, während der des Löffels ſcharß iſt, und 
darum iſt das Einſchöpfen mit jener für Bienen 
und Königin gefahrloſer, als mit dieſem. Aus 
welchen Gründen nun ein Schöpflöffel beſſer ſein 
ſoll, als eine Untertaſſe, das iſt meinen Augen 
verborgen, und ich möchte um Aufklärung bitten. 
Mag ſein, daß ſich zu gewiſſen anderen Arbeiten, 
wie z. B. beim Ausschöpfen von Schwarmbienen 
aus einem Korbe, ein Löffel beſſer als eine Taſſe 
eignet, hier handelt es ſich aber allein nur um 
das Abſchöpfen von einem Baumſtamm, und da— 
zu iſt meines Erachtens eine Taſſe beſſer ver— 
wendbar als ein Löffel. Leberecht Wolff. 
Anmerkung der Redaktion: Die Sache 
iſt ganz einfach: Wenn ich mit einer Untertaſſe 
ſchöpfe, jo muß ich den Daumen hineinſtecken. 
Bei dem Einſchöpfen werden die Bienen auf— 
geregt und und es gibt Stiche in den Daumen. 
Gerade dadurch, daß ein Stiel am Löffel iſt, 
arbeitet man ruhig, weil man nicht mit der Hand 
7 unmittelbar nahe an die Bienen kommt. 
ebrigens iſt mir das ganz Wurſcht, wer lieber 
mit einer Untertaſſe jchöpfen will, mags ruhig 
‚tun. Ich möchte Herrn W. ganz gern einmal 
u einem Weitſchöpfen einladen, ich wette, daß 
ic mit dem Kochlöffel ſchneller arbeite, mehr 
Bienen auf einmal faſſe, weniger Stiche bekomme 
und keine einzige Biene verletze. Froſt. 


Spart mit Honiggläſern! Von der Bay— 
riſchen Hohlglas- Fabrik erhalten wir folgende 
Zusendung, die wir ſehr zu beachten bitten: Mit 
Bezugnahme auf die Herſtellung und den Ver— 
brauch von Honiggläſern in dieſer Kriegszeit geht 
uns von jachmänniſcher Seite folgende beherzigens— 


eges wurden die deutſchen Flakonsglashütten 
infolge Einberufung vieler Arbeitskräfte in eine 
mißliche Lage verſetzt und eine große Anzahl der⸗ 
ſelben mußte ihren Betrieb einſtellen, da ein Glas- 
ofen unbedingt mit einer gewiſſen feſtgeſetzten 
Arbeiterzahl beſchäftigt werden muß, wenn er 
einen Ertrag liefern ſoll. Der Verbrauch von 
Flakons und Honiggläſern iſt durch die Verwen⸗ 
dung für Liebesgaben, einesteils zum Verſand 
von Spiritioſen, andererſeits von Honig etc. ſtark 
geſtiegen, während ſich die Herſtellung von Tag 
zu Tag vermindert, ſodaß an die Herſtellung von 
Honiggläſern für die Ernte nicht gedacht werden 
konnte und die Vorräte wohl alle heute aufge⸗ 
zehrt ſind. Unter dieſen Unſtänden muß im all⸗ 
gemeinen Intereſſe und im Hinblick auf die zu 
erwartende große diesjährige Ernte, beſonders um 
die Preiſe dieſes Artikels nicht unmäßig zu fteigern, 
von allen Imkern ſtreng darauf geſehen werden, 
daß nicht mehr Honiggläſer beſtellt werden, als 
jeweils ſofort gebraucht werden und daß insbe⸗ 
ſondere Honigvorräte bis zum Verkauf in anderen 
geeigneten Geſäßen aufbewahrt werden. Nur 
hierdurch laſſen ſich der Verbrauch und die Liefe⸗ 
rung in Honigläſern einigermaßen regeln und 
die Preiſe auf einer vernünftigen Baſis halten. 


An die durch den Krieg geſchädigten 
Imker. Vielfach haben ſich unſere durch den 
Krieg geſchädigten Imkerbrüder um Hilfe an den 
Unterzeichneten oder an einzelne Verbände reſp. 
Vereine gewandt. Dieſer Weg iſt falſch und 


erſchwert nur die Arbeit. Die Verteilung der 
Gaben an den einzelnen erfolgt nur durch den 
zuſtändigen Verband reſp. Verein. Ich 


bitte daher dringend, den erlittenen Schaden den 
Herren Vorſitzenden der Vereine anzugeben, und 
zwar recht genau und gewiſſenhaft. Dieſe werden 
das eingegangene Material weitergeben . Auch 
die Nichtmitglieder der Vereine bitte ich, dieſen 
Weg einzuſchlagen, damit es dem Vorſtand des 
V. D. J. als dem Vertreter der Imkerintereſſen 
ganz Deutſchlands möglich iſt, für ſie einzutreten. 
Alle Geſchädigten aber bitte ich um Geduld! Es 
wird allen geholfen werden! Der Wille iſt da 
— warme Herzen und offene Hände wird Gott 
unſerer Liebesarbeit erwecken! 
Mit treuem Imkergruß 
Profeſſor Frey, 
1. Präſ. d. Vereinig. d. Deutſchen Imkerverbände. 


Unſere koloniale Zukunftsarbeit. Von 
Paul Rohrbach. „Die Leſe“-Verlag, G. m. b. H., 
Stuttgart. Preis 80 Pf. Mir iſt es in dieſer 
Zeit geradezu eine Erquickung geweſen, mit dem 
vielgereiſten Verfaſſer aus dieſer ſchweren Zeit 
heraus in unſer künftiges Kolonialreich zu ſehen. 
Die Schrift iſt einfach, klar und wahr und ſehr 
lehrreich. Ich empfehle das Blichlein warm. 

Frdſt. 
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Aus der Fachpreſſe. 


Aus der Fachpreſſe. 


Zur Verbeſſerung der Bienenweide. mals als letzte, an das Fenſter; ſonſt wird ſie 


In den letzten Jahren wurde ſchon viel über die 
Verbeſſerung der Bienenweide geredet und ge⸗ 
ſchrieben, ohne daß eigentlich hierin große Fort⸗ 
ſchritte zu verzeichnen waren. Was in dieſer 
Sache ſeitens der Imker und Gemeinden geſchehen 
kann, möge nachſtehendes Geſchichtchen, das jetzt 
allerdings ſchon über 2 Jahrzehnte zurückliegt. 
eigen. 

; Dicht bei dem Städtchen Pfungſtadt in Heſſen 
liegt ein dieſer Gemeinde gehöriges, etwa 45 
Morgen großes, mit Flugſand bedecktes Stück 
Oedland, das trotz jahrzehntelanger Brache den 
Schafen nur kümmerlichſte Nahrung bot. Im 
Jahre 1889 veranlaßte nun der Präſident des 
Bergſträßer Bienenzuchtdereins einige Imker zur 
Pachtung von ungefähr 6 bis 8 Morgen dieſes 
Landes. Im Spätjahr wurde der Flugſand 
einmal durchgepflügt, dann Bokharallee geſät und 
durch Eggen untergebracht. Im nächſten Jahre 
ging derſelbe auf und wuchs zu ſtattlichen Stauden 
empor, deren zahlreiche Blüten von taufenden 
und abertauſenden fleißiger Bienen des Nekiars 
wegen eifrig beſucht wurden. 

Nun zur Rentabilität dieſer Anlage: Der 
Pachtzins betrug pro Jahr 5 Mk. Für Be⸗ 
ackerung wurden 20 Mk., für Samen 45 Mk. 
ausgegeben. Von einer Samenhandlung wurde 
nun der Ertrag an Kleeſamen auf dem ya 
gekauft und zwar im 1. Jahre für 85 Mk., im 
2. Jahre für 120 Mk. Es warf alſo dieſe kleine 
Ausgabe einen ganz annehmbaren Gewinn für 
die beteiligten Imker ab. Als nun die Pfung⸗ 
ſtädter Stadtväter von dieſen Erträgen hörten, 
beſchloſſen ſie, fernerhin das Gelände auf Koſten 
der Stadt bearbeiten und bebauen zu laſſen. 
So ſorgt alſo die Stadt für eine großartige 
Bienenweide zu ihrem und nicht zuletzt zu der 
Imker Nutzen. Möge das Beiſpiel der Pfung⸗ 
jtädter Imker ſowie der dortigen Gemeinde⸗ 
verwaltung die Imker, vor allem aber die Ge⸗ 
meinden, denen Oedland zur Verfügung ſteht, 
zur Nachahmung veranlaſſen. Ehret. 


Die Erweiterung des Brutneſtes. Wenn 
die Bienen an einem kühlen Morgen die letzte 
Wabe und das Bodenbreit jo ziemlich beſetzt 
haben, muß der Brutraum erweitert werden; 
dies geſchieht durch das Zuhängen einer aus— 
gebauten Arbeiterwabe an die letzte Brutwabe. 
Hierzu eignen ſich im April und auch anfangs 
Mai beſonders lichtbraune Waben, alſo ſolche, 
in denen ſchon ein oder das audere Mal ges 
brütet wurde, deſſer als ganz weiße, unbebrütete. 
Sie wirken auf die heranzuziehende Brut wie 
eine gefünterte Hoſe oder ein Ueberzieher in dieſer 
Zeit beim Menſchen. Erwacht der Bautrieb, fo 
geſchieht die Erwenerung durch das Einhängen 
von ganzen Mittelwänden ebenfalls an die letzte 
Brutwabe. Die Mittelwand muß ſtets zwiſchen 
zwei ausgebaute Waben eingeſtellt werden, nie— 


ſchlecht ausgebaut. Den ſchönſten Waben bau 
erzielt man durch das Einſtellen einer Mittel⸗ 
wand zwiſchen zwei Brutwaben und zwar dort, 
wo die Königin gerade die Eierlage vornimmt. 
Ein derartiger Vorgang, wodurch der Brutkörper 
in zwei Teile geteilt wird, iſt aber ein Gewalt⸗ 
akt und bringt eine Störung im Volle hervor; 
er darf ſonach nur zu einer Zeit vorgenommen 
werden, in der Wetterrückſchläge nicht zu befürch⸗ 
ten ſind und das Bauen raſch vonſtatten geht, 
ſomit niemals im April, auch nicht anfangs Mai, 
ſondern Ende Mai, am ſicherſten aber in der 
zweiten Junihälfte. Franz Matſchl. 

(Illuſtr. Bl. f. Bienenzucht.) 


Wie gewöhne ich die Bienen an die 
Bienentränte? Eine der wichtigſten Arbeiten 
im Frühjahre iſt die Auſſtellung einer Bienen⸗ 
tränke. Gewährt ſie doch unſeren Immen eine 
ſichere, ungefährdete Aufnahme, der für die Brut⸗ 
entwicklung ſo notwendigen Waſſermengen. Frei⸗ 
lich macht der Imker häufig die Beobachtung, 
daß die Bienen ſich nicht recht an die von ihm 
errichtete Tränke gewöhnen wollen. Meiſt finden 
ſich Tauſende von ihnen an ſchmutzigen Pfützen 
oder ekelhaften Lachen, an denen ſie in Gefahr 
ſind, zu ertrinken oder durch unachtſame oder 
vöswillige Menſchen zertreten zu werden, während 
die vom Bienenvater geſchaffene Tränke von ihnen 
gemieden wird. Man hat dieſem Uebelſtande 
dadurch Abhilfe zu verſchaffen geſucht, daß man 
das Tränkwaſſer künſtlich durch eine kleine Lampe 
oder durch die Sonnenſtrahlen erwärmte, auch. 
wohl in der erſten Zeit etwas Honig oder Zucker 
darin auflöſte oder eine Wachsſcheibe darauf 
ſchwimmen ließ. 

Die beſten Erſolge habe ich ſeit Jahren da⸗ 
durch erreicht, daß ich die Bienentränke — bes 
ſonders in den erſten Tagen — mit Waſſer 
füllte, das beim Auslaſſen von Waben und 
Wachsreſten benutzt worden war. Dieſes Waſſer 
behält einen ſo ſtarken Wachs⸗ und Honiggeruch, 
daß es die Bienen unſehlbar in großer Menge 
herbeilockt. Haben ſich dieſe einmal an die Tränke 
gewöhnt, fo fliegen fie auch ſpäter herbei, wenn 
dieſelbe ſteis reines, erwärmies Waſſer enthält. 

C. Hoffmann, Fr. (pz. Batg.) 


Merkwürdiger Bienenſtich. Es iſt be⸗ 
kannt, daß manche Personen außerordentlich em⸗ 
pfindlich ſind gegen das Bienengift. Angſtſchweiß. 
Herzbeſchwerden, Frieſel, blaſenartige Schwellun⸗ 
gen ſind ſolche Folgen des Stiches. Ueber einen 
beſonders merkwürdigen Fall berichtet ein Leſer 
der „Gleanings“: Meine Frau iſt ſehr empfind⸗ 
lich gegen Bienenſtiche. Letzte Woche wurde ſie 
am Daumen zwiſchen dem Nagel und dem erſten 
Gelenk geſtochen. Wenige Minuten nachher be⸗ 
kam ſie einen außerordentlich heftigen Huſten⸗ 
aufall, der anhielt, bis ſie völlig erschöpft war. 


Aus der Fachpreſſe. 


Den ganzen Tag über wiederholten ſich in ge⸗ 
wiſſen Zwiſchenräumen die Huſtenanfälle. 
das Merkwürdigſte war, daß nach etwa 30 Mi⸗ 
unten das Auge faſt vollſtändig zugeſchwollen 
war, obgleich die eigentliche Geſchwulſt von dem 
Stiche nur vom Daumen an bis wenig unter 
das Handgelenk reichte. Es lief eine rote Linie, 
ungeſähr einen halben Zoll breit vom Stich, den 
Aim hinauf, über Schulter. Nacken und Geſicht, 
und die Schwellung des Auges ſetzte in der 
beſchriebenen Weiſe ein. 


Gegen das Nauben. Wie auf anderen Ge: 
bieten Geheimmiitel, Zauberei und Unverſtand 
im Mittelalter vielfach eine große Rolle ſpielten, 
ſo auch auf dem Gebiete der Bienenzucht. Man 
wandte gegen das Rauben z. B. ein Miitel, den 
ſog. Frittbohrer, an. Ein Inſtrument, das man 
mier Anrufung und Nennung der Heiligſten 
Dreifaltigkeit in die Strohwand des Korbers oder 
in die Holzwand der Klotzbeute einführte. Drehte 
man vorwärts, ſo konnte man ſeine eigenen 
Bienen zum Rauben veranlaſſen. Umgekehrt 
gedreht, alſo nach rückwärts, wurden die fremden 
Raubbienen abgehalten und verſcheucht. War 
im Volke der Glaube verbreitet, auf ſo einfache 
Weiſe Raubbienen zu machen, ſo werden auch 
wieder die ſchweren Strafen und Bußen begreif⸗ 
lich, welche im mittelalterlichen Strafrecht ſowohl 
die Raubbienen ſelbſt wie auch deren Beſitzer 
trafen. Auch der Rauch von auf einem Kirch⸗ 
hofe gewachſenem Wermut verſcheuchte fremde 
Räuber, wie die Kehle eines erlegten Marders, 
ſo im Flugloche befeſtigt, daß die Bienen die⸗ 
ſelbe beim Ein⸗ und Abflug durchſchlüpfen mußten. 

(3. Lpz. Bztg) 


Bienenzucht in Süd⸗Afrika. Herr Kuhl⸗ 
mey ſchreibt an die „Illuſtrierte Bienenzeitung“ 
aus Südafrrika. Die Bienenzucht wird hier noch 
recht primitiv gehandhabt; in dieſem Orte bin 
ich der einzige, der im Mobilbau imkert und 
zwar nach „Amerik. Hoffmann⸗Rähmchen“, da 
dieſe meiner Erfahrung nach für ſüdafrikaniſche 
Verhälmiſſe die beſten find. In den erſten zehn 
Jahren meiner Imkerlaufbahn habe ich gute 
Ernten erzielt, nur die letzten zwei Jahre waren 
weniger befriedigend. Der Ertrag des erſten 
Jahres (1905) von 2 Stöcken war folgender: 
von Stock Nummer 1 120 Pfund und von 
Nummer 2 90 Pfund Schleuderhonig, dazu gab 
Nummer 2 noch 2 Schwärme. Von dieſer Zeit 
hielt ſich der Ertrag ungefähr auf dieſer Höhe, 
doch fiel in den letzten 2 Jahren die Ernte ſo 

lig, daß ich 1913 von 9 Völkern nur 333 
fund Honig bekam, während es in dieſem Jahre 
nur ungefähr 100 Pfund Honigernte von der 
ing Stockzahl find. Daraus können Sie er: 
eben, wie der Sommer 1913—14 hier in Süd⸗ 
afrila war. Wieſen und Felder ſind wie aus— 
gedorrt, das Gras kniſtert einem unter den Füßen. 
— Auch meine Königinzucht iſt jehlgeſchlagen. 
Dreimal habe ichs verſucht, doch immer vergebens, 
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denn jedesmal, wenn die Zellen zum Ausſchlüpfen 


Aber kamen, ſetzte die Drohnenſchlacht auf meinem 


Stande ein. 


Anpflanzung von Salweiden. Bekannt⸗ 
lich lieſern die Salweiden den Bienen in zeitigen 
Frühjahr gute Tracht und müßte daher jeder 
Imker für deren Vermehrung tätig ſein. Im 
Herbſt oder Winter ſchneidet man ſcharf am 
Stamme fingerdicke Stecklinge von einjährigem 
Holze ab und ſtutze ſie auf 2 Spannen lang ein, 
doch darf das Holz nicht gefroren fein. Können 
die Stecklinge wegen des eintretenden Froſtes 
nicht gleich gepflanzt werden, ſo ſchlägt man ſie 
im Keller einzeln in feuchten Sand ein. Es tft 
nicht ratſam, ſie im Frühling gleich an Ort und 
Stelle zu ſtecken. Man erzielt beſſere Reſulta ie. 
wenn die Ruten erſt auf ein gut bearbeitetes 
Beet, deſſen Boden zur Hälfte mit feuchtem Sand 
vermiſcht wurde, ſpannenweit auseinander ge⸗ 
pflanzt werden. Man ſteckt die Ruten ſo tief ein, 
daß nur 2 Augen über den Erdboden zu ſtehen 
kommen. Hauptſache iſt ſpäter beſtändiges Feucht⸗ 
halten. Im nächſten Jahre ſind ſie gut bewurzelt 
und können dann auf den rechten Standplatz 
verſetzt werden. (N. ſchleſ. Imkerbl.) 


Wann iſt der Honig reif zum Schleudern ? 
Ueber dieſe Frage find die Meinungen in Imker— 
kreiſen noch recht geteilt. Thie, doch ſicher eine 
Autorität auf bieuenwirtſchaftlichem Gebiet, ſchreibt 
hierzu im „Prakt. Wegweiſer“: Sobald in der 
Zeit der Volltracht der Honig in den Zellen glänzt, 
die Völker „blank“ ſtehen, wie der Lüneburger 
ſagt, und ſobald die Waben im Honigraum nur 
etwas bedeckelt ſind, ſo beſinne man ſich nicht 
lange, ſondern fange mit der angenehmſten Be— 
ſchäftigung des Imkers, dem Schleudern an. 
Viele werden jagen, der Honig muß erſt reif. 
muß bedeckelt ſein. Das iſt verkehrt, dazu ſind 
die Volltrachten in Deutſchland zu kurz und der 
Honig zu koſtbar: je mehr man davon gewinnt, 
je beſſer iſt es. Es iſt vorteilhafter, den ge— 
ſchleuderten Honig ſo zu behandeln, daß er im 
Kübel ausreift, und nicht im Stocke. Wer zur 
rechten Zeit ſchleudert, ſchafft Platz zu neuem 
Honig und kann unter Umſtänden den doppelten 
Ertrag haben als wie der bequeme und bedenk— 
liche Imker, der das Schleudern von Tag zu 
Tag aufſchiebt, mit der ſchönen Begründung: 
„Er muß erſt bedeckelt ſein, muß erſt ausreifen.“ 

(Das wäre alſo genau das, was Freuden— 
ſtein längſt geſagt. Aber erſt wenn es ein an— 
derer jagt, wird es richlig. Frdſt.) 


Verſchiedenes über Pollen. Pollen oder 
Blütenſtaub wird von den Bienen wegen ſeines 
Eiweiß- und Fettgehaltes als Nahrung geſammelt. 
Er ſtellt ein mehlartiges Pulver dar, welches in 
den Staubblättern der Blüten reift und durch 
das Platzen der Staubbeutel frei wird. Unter 
dem Milkroſkope erſcheint das verſchieden gefärbte 
Pulver als mannigſach geſtaltete Körnchen von 
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geringer Größe. Ihre Größe beträgt nach Kerner 
ei Vergißmeinnicht 0,0025 bis 0,0034, Naiter⸗ 
kopf 0,010 bis 0,014, Flieder 0,024 bis 0,034, 
Stiefmütterchen 0,062 bis 0,071, Gurke 0,20 
bis 0,28, Kürbis 0,20 bis 0,24 Millimeter. Seine 
Farbe wechſelt nach der Pflanzenart: Ulme hell⸗ 
grau, Weide ſchwefelgelb, Raps und Senf zitronen⸗ 
elb, Löwenzahn rotgelb, Birne, Pfirſich und 
prikoſe rötlich, Roßkaſtanie dunkelgelb, Eſparſette 
lederbraun, Eibiſch violett, Büſchelſchön blau. 
Nach Darwin werden die Pollenkörner von den 
Pflanzen in ungeheurer Zahl geliefert. Eine 
Löwenzahnblüte liefert 243 600, eine Pärmien⸗ 
blüte 3 654 000, ein Haſelkätzchen 4000 000, eine 
Maispflanze 50 000 000 Pollenkörner. Nach A. v. 
Planta enthält der Pollen der Haſelſtaude: Stick⸗ 
ſtoffſubſtanz 30,21 %, Fettſäuren 4.20 %;; der 
Kiefer: Stickſtoffſubſtanz 16,60 %, Fettsäuren 
10,63 %. Nach Kirchner beſteht die Pollenladung 
einer Biene aus zirka 100 000 Pollenkörnern, fie 
wird von der Biene in zirka 2 bis 18 Minuten 
fertiggeſtellt. Dabei iſt es höchſt beachtenswert, 
daß eine Biene ihre Pollenladung immer nur 
aus dem Blütenſtaub einer Pflanzenart bildet. 
Durch dieſe Eigenſchaft wird ſie die vorzüglichſte 
und werwollſte Vermittlerin der Blütenbe täubung 
und nachfolgender Befruchtung für Nutzpflanzen 
und Obſtbäume. („Bienenvater.“) 


Wachsgewinnung. Aus einem Kilo Waben 


Verſchiedenes. — Haftpflichtverſicherung. 


erhält man bei S Sonnenwachz⸗ 
ſchmelzers 175 Gramm chs, 305 Gramm 
bleiben in den Rückſtänden. Einer Dampfwachs⸗ 
preſſe 380 Gramm Wachs, 106 Gramm bleiben 
in den Rückſtänden. Dieſe Zahlen lehren über⸗ 
zeugend, daß die Wachsgewinnung noch ſehr ver⸗ 
beſſerungsfähig iſt. 


Eine ſehr praktiſche Hecke in der Nähe 
von Bienenwohnungen läßt ſich durch Aus⸗ 
ſäen von Kapuzinerkreſſe an Draht⸗ und Staket⸗ 
zäunen bilden. Die von Juni ab lange blühende 
Schlingpflanze wird von den Inſelien beſtändig 
beflogen und iſt zugleich ein Schmuck des Gartens. 

(Bwirtſchftl. Centralbl.) 


Patentſchau. Gebrauchsmuſter: 629 984. 
Bienenſammelbüchſe. Willy Klauß, Güntersberge, 
dar Ang. 26. 4. 15. — 628211. Auszieh⸗ 

re Rähmchentrageleiſten für Bienenwohnungen. 
Fa. G. Heidenreich, Sonnenburg, Neum. Ang. 
23. 3. 15. — 627573. Bienenkappe. Frau 
Anna Sprengel, Sommerfeld b. Domnau, Oſtpr. 
Ang. 5. 3. 14. 
Erloſchene Oeſterreichiſche Patente: 57 740. 


Tränkvorrichtung für Bienen. Dr. Béla Valyi, 
Loſoncz. 
Erteilte Oeſterreichiſche Patente: 69 155. 


Bienenſtock. Karl Janicel, K. K. Steueraſſiſtent 
in Kirchberg am Wagram. Vom 1. 1. 15 ab. 


Haftpflichtverſicherung. 


Gegen Ha 


folgender Adreſſen⸗ Nummern Verſicherung genommen: 
Rr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker 
726 60 9962 30 12968 6 16640 5 19188 12 20401 4 20525t 15 
756 13 10130 5 13111 12 16666 25 19201 1 20402 16 20677 5 
921 8 10307 10 13118 5 16910 5 19202 1 20403 6 20678 4 
984 14 10341 13 13133 3 16917 15 19262 25 20405 12 20695 12 
1016 35 10345 3 13355 26 17234 4 19379 13 20406 7 20688 14 
1165 26 10349 6 13534 20 17365 16 19489 8 20455 2 20690 16 
1171 8 10372 6 13535 47 17520 2 19494 5 20488 5 20705 3 
1181 20 10380 3 13641 20 17812 16 19661 11 20525 3 20706 2 
1439 60 10542 20 13730 26 18030 12 19699 12 „ b 15 20708 1 
1525 35 10747 3 14243 2 18166 2 19675 16 „ 5 20709 1 
1899 3 10501 10 14372 6 18168 2 19725 2 „ d 4 20710 12 
2122 21 10515 5 14557 8 18234 2 19807 8 „ e 2 20711 2 
2188 16 11006 15 14820 20 18235 3 19873 5 „ Ff 3 20716 1 
2645 20 11514 6 14875 7 18236 2 200324 5 „ g 3 20718 5 
3101 48 11639 20 14905 5 18241 20 20037 5 „ h 6 20722 6 
3576 30 12039 10 15435 10 18310 3 20129 1 „ 1 8 20723 10 
3762 44 12139 6 15701 24 18311 3 20227 1 „ k 3 20725 2 
4107 30 12252 40 15886 5 18312 4 20335 15 „ I 5 20727 12 
4434 16 12466 80 15963 25 18848 14 20399 5 „ m 2 20730 2 
5118 75 12909 25 16157 8 19139 11 20395 5 „ n 7 20731 3 
6366 16 12955 4 16894 5 19157 4 20396 7 „ O 10 20733 1 
6422 23 12960 10 16481 4 19176 10 20397 9 „ pP 4 
6646 3 12962 1 16483 1 19179 8 20398 6 „ T 5 
8569 65 12969 3 16504 2 19180 5 20400 6 8 6 


flicht für Schäden, welche die Bienen anrichten können, haben die Inhaber 
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Neue Vienen-Jeitung 


Iluſtrierte Monatsſchrift für Reform der Bienenzucht. 
Organ des Perbandes denlſcher Bienenzitzter. 


Erfigeint am 1. jeden Monats in Heftform. Jährlicher Bezugspreis nalen: freier Zu⸗ 

ſendung 2 Mk., fürs Ausland 250 N Durch die Poſt 2,25 Mk. Das e 

kann jederzeit begonnen werden. Beſtellungen: An „Neue Bienenzeitung“ in Marburg. 

erſchienene Hefte werden, ſoweit der Verrat reicht, den im Laufe des Jahres eintretenden 
Abonnenten auf Wunſch nachgeliefert. 


9 am zweekmädigſten dur pentarte. — Abeun ements ind tend und gelten 
ele crnenert, wenn das Abonnement uit bis zum 15. Dezember abbeſtellt wurde. — Nac dem 
u. Ayril werden alle vüdktändigen Abennementsgelber, 8 235 fs. Holtgebäße, pur 
Nacname erhoben. — Nur unter dieſen Bedingungen w ements Angenommen. 
Dei Einſendung von Gelbſendungen und Sufßsiften iſt ſtets die Sauptbucdhänummer, welche ſich auf ber Unrefie 
befindet, anzugeben. 
Celefon: Marburg an. 


5 — — Hefte Aufnahme finden ſollen, milſſen bis zum 22. bs. Mts. 1 


Die Unzeig en für die e De ae ar ung 20 12 Ag 4, auf der Seite 
N 3. Bei — Ya a aa Nieten Be a ai „ bei 3 Abdruck 
Heft 8. Auguſt 1915. 14. Jahrgang. 


Inhalt: Imkerarbeiien im Auguſt. — Zum Stechen der Bienen. — Unſere Zuckerſorgen. 
— Der Bienenhonig nicht nur ein Genuß⸗, ſondern ein 5 erſten Ranges. — Die 
Verhütung von Unglücksfällen bei den Bienen. — Liebesgaben. — Fragekaſten. — Verſchiedenes. 
— Aus der Fachpreſſe. — Büchertiſch. — Haſtpflichtverſicherung. — Honigmarkt. — Anzeigen. 


Imkerarbeiten im Auguſt. 


Von Schulz, Lehrer in Kreuz-Oſtbahn 
0 J * nd * - * U 
0 5 Im Auguſt wandern viele Imker mit ihren 


Bienen in die Heide. Wer ſich hierbei vor Schaden 
bewahren will, darf nicht vergeſſen, ſeinen Völkern neben oder über dem Waben⸗ 
bau einen leeren Raum zu ſchaffen, in welchem ſich der ſog. Trommelſchwarm 
während der Reiſe feſt anſetzen kann. Von der glatten Decke der Beute ſtürzt 
der hier hängende Schwarm bei jedem heftigen Stoße ab, wobei viele Bienen 
verletzt oder getötet werden; deshalb ſetzt man in dieſen Raum drei bis fünf 
Ä leere Rähmchen oder klemmt paſſend zugeſchnittene Zweige darin feſt. — Was 
ich in der Juli⸗Anweiſung über Erneuerung der Königinnen ſagte (S. 100), 
kann jetzt mit beſtem Erfolge fortgeſetzt werden. Man muß jedoch rechtzeitig 
dafür ſorgen, daß genügend ausgewählte Drohnen zur Befruchtung der jungen 
Königinnen auf dem Stande verbleiben. Letzteres erreicht man, indem minde⸗ 
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ſtens ein Volk mit allen guten Eigenſchaften, alſo ein honigreiches, ſchwarm⸗ 
faules, volksſtarkes und nicht ſtechluſtiges Volk mit reichlich viel Drohnen, vor 

der Drohnenſchlacht entweiſelt. Mit dieſer guten Königin macht man vor⸗ 
läufig einen kleinen Ableger und ſetzt die Königin ihrem bisherigen Volke wieder 
zu, wenn alle jungen Königinnen befruchtet ſind, wenn man es nicht vorzieht, 
mit derſelben ein anderes Volt mit alter Königin zu beweiſeln und das nun 
weiſelloſe Volk ſich ſelbſt eine Königin ziehen zu laſſen. In ſolchen weiſelloſen 
Völkern werden ſich viele Drohnen bis zum Winter erhalten. Man muß jedoch 
darauf achten, daß in demſelben die Drohnen nicht unverhofft abgeſtoßen wer⸗ 
den, bevor die noch vorhandenen unbefruchteten Königinnen andrer Völker be⸗ 
fruchtet wurden. Erſteres geſchieht nach beendeter Tracht ſofort, nachdem die 
ſelbſtgezogene Königin befruchtet wurde. Dieſes Abſtechen der Drohnen iſt des⸗ 
halb ein ſicheres Zeichen für die vollzogene Befruchtung der jungen Königin, 
wenn ſie auch noch keine Eier legt. Mir iſt es ſogar wiederholt vorgekommen, 
daß im Oktober befruchtete Königinnen überhaupt nicht mehr in die Eiablage 
traten. Weil ich ſolche Königinzuchtvölkchen aber nachmittags eines jeden heitren 
ſtillen Tages unterſuche, ſo konnte ich meiſtenteils an dem am Hinterteile der 
Königin ſichtbaren Befruchtungszeichen (fadenartige Teile der abgeriſſenen männ⸗ 
lichen Geſchlechtsteile) die vollzogene Befruchtung erkennen und nun die Köni⸗ 
ginnen ſofort anderweit verwenden. Oefter habe ich ſolche Unterſuchung jedoch 
verſäumt und ſpäter die ſcheinbar unbefruchteten Königinnen getötet und ſah 
dann zu meinem Verdruß an der Sammelblaſe dieſer Königinnen, daß ſie 
dennoch befruchtet worden waren. | 


U AWer durch Töten der alten Königin die Völker fich ſelbſt junge Köni⸗ 
innen ziehen läßt (voriges Heft S. 100), der muß, nachdem die jungen 
öniginnen ausgeſchlüpft ſind, dieſen Völkern mindeſtens jede Woche aus einem 
weiſelrichtigen Volke eine Wabe mit kleinen Bienenmaden oder Eiern einſtellen. 
Sind nicht genügend Brutwaben vorhanden, ſo zerſchneidet man eine Brutwa be 
in ein⸗ bis zweifingerbreite Streifen, ſchneidet in alte, demnächſt zu kaſſieren de 
Waben eben ſolche breiten Lücken, ſetzt in dieſe die Brutſtreifen ein, ſpickt ſie 
mit kleinen Nadeln darin feſt und ſetzt dieſe Waben nun miten in den Waben⸗ 
bau der Völker mit unbefruchteten Königinnen. Mittels dieſer eingeſetzten Brut 
kann man mühelos und ſicher feſtſtellen, ob eine Königin im Volke vorhanden 
iſt und ob ſie befruchtet wurde; denn ſobald die Königin auf dem Befruchtungs⸗ 
ausfluge verloren geht, ſetzen die Bienen auf dieſer Brutwabe ſofort Weiſel⸗ 
zellen an, und wird die Königin befruchtet, ſo legt ſie auf dieſer Brutwabe 
und auf den beiden benachbarten die erſten Eier ab. Man braucht alſo nur 
ſtets dieſe Brutwabe zu unterſuchen. Bei ſchlechter Witterung dauert es aber 
oft ſolange, bis die jungen Königinnen befruchtet find. Nach dieſen nun zu 
ſuchen, iſt in trachtloſer Zeit aber ſtets gefährlich, weil dadurch leicht Räuberei 
erzeugt und dann die Königin ſchwer gefährdet wird. Nur wenn die Königin 
vier Wochen nach dem Ausſchlüpfen noch nicht befruchtet ſein ſollte, wird es 
nötig, ſie auszufangen und zu töten, weil ſie dann ſtets fehlerhaft, alſo wert⸗ 
los ſein wird. Zu dieſem Zwecke hänge ich frühmorgens, bevor die Völker 
regelrecht fliegen, das betreffende Volk auf den Wabenbock. Bekomme ich hier⸗ 
bei die Königin nicht zu ſehen, dann verſtopfe ich das Flugloch dieſes Volkes, 
fege jede Wabe einzeln zu einer Kiſte ab und hänge ſie in die Beute zurück. 
Die Tür muß nach Einhängen jeder Wabe wieder geſchloſſen werden, damit 
die möglicherweiſe aufgeflogene Königin nicht hier eindringen kann. Sind ſämt⸗ 
liche Waben abgefegt und eingehängt, dann findet man die Königin ſicher 
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unter den Bienen in der Kiſte oder am geſperrten Flugloch. — Alle Völker, 
die weiſellos ſind, und auch weiſelrichtige, die nicht mindeſtens Ende Auguſt 
acht Halbwaben oder fünf Breitwaben dicht belagern, d. h. ſo, daß die Bienen 
noch unter den Rähmchen herabhängen, müſſen mit andern vereinigt werden. 
Ich ſpreche hier nur meine eigene Erfahrung aus, wenn ich den Rat gebe, 
nur durchs Flugloch die Vereinigung vorzunehmen, und zwar frühmorgens. 
Zu dieſem Zwecke hänge ich das den Tag zuvor entweiſelte und jeder Brut be⸗ 
raubte Volk auf den Wabenbock und laſſe ihm etwa fünf Minuten Zeit, da⸗ 
mit ſich die Bienen vollſaugen. Die Beute dieſes Volkes wird währenddeſſen 
mit Säcken u. dergl. verhangen, Flugloch und Tür geſchloſſen. Alsdann dränge 
ich mittels Anräuchern die Bienen auf 4 bis 5 Waben zuſammen und nehme 
die übrigen Waben fort. Ins Flugloch des zu verſtärkenden Volkes wird 
Rauch gegeben und ans Flugloch ein Brett ſchräg angelehnt. Nun wird eine 
Wabe nach der andern ans Flugloch gehalten und die Bienen werden mittels 
Rauh und Feder zum Ablaufen gezwungen. Sie ziehen friedlich brauſend 
ein und werden nicht angefallen. Auch iſt mir bei dieſer Art der Vereinigung, 
die ich ausnahmslos zu jeder Jahreszeit vornehme, niemals eine Königin abge⸗ 
ſtochen worden. Dieſe Erſcheinung läßt ſich auch leicht verſtehen, wenn man 
bedenkt, daß bei dieſer Vereinigung das zu verſtärkende Volk in keiner Weiſe 
beunruhigt oder aufgeregt wird und daß Bienen, die ſich voll Honig geſogen 
haben, niemals ſelbſt feindlich angreifen, ſondern durchaus friedlich ſind und 
deshalb auch niemals angefallen werden, wenn ſie in ein fremdes Volk geraten 
und daß aus dieſem Grunde die Königin von dem Zuzuge fremder Bienen gar 
nichts merkt. Wiederholt habe ich, auch vor wenigen Tagen noch, Bienen, die 
ich von Honigwaben abfegte, aus der Kiſte einfach durch die geöffnete Tür in 
ſchwache Völker geſchüttet. Ich glaubte, ſie ſollten die wertloſen alten Köni⸗ 
innen abſtechen und mir dadurch die Arbeit des Ausſuchens und Tötens der 
Königinnen ſparen. Sie taten mir den Gefallen nicht, weil ſie ſich voll Honig 
geſogen hatten und nun als friedliche Gäſte friedlich aufgenommen wurden. 


Zum Stechen der Bienen. 
Von W. Gombert, Alt⸗Hattendorf. 

Schon öfter habe ich bei Perſonen, die Zeit und Gelegenheit hatten, ver⸗ 
ſucht, ſie zur Imkerei zu gewinnen. Aber in den meiſten Fällen erhielt ich 
die Antwort: „Ja, wenn die Viecher keinen Stachel hätten, wäre ich gleich 
dabei.“ In der Tat iſt ja auch nun der Bienenſtich das Unangenehmſte bei 
der Bienenzucht, und man könnte einige recht intereſſante Begebenheiten anführen, 
wo die leidenden Teile gerade keine glänzende Rolle ſpielten. Aber bei richtiger 
Behandlung der Bienen iſt dieſer Grund vollſtändig hinfällig. Ich verrichte 
ſämtliche Arbeiten an den Bienen ohne Haube und Handſchuh und bekomme 
ſo gut wie gar keine Stiche, und mit mir wohl noch viele Tauſende andere 
Imker. Dem Anfänger iſt es allerdings nicht zu verübeln, wenn er der Sache, 
im Vorgefühl der zu erwartenden Stiche, mit gemiſchten Gefühlen gegenüber⸗ 
ſteht. Der Stachel iſt aber keine Waffe, welche die Biene aus Vergnügen und 
ohne Veranlaſſung gebrauchen. Im folgenden will ich nun einiges angeben, 
was die Bienen zum Stechen reizt, und wie dieſes zu verhüten iſt. Zunächſt 
ſtechen die Bienen, wenn ſie ihre Wohnung in Gefahr glauben. Alſo pocht, 
ſtößt oder operiert man an einer Beute, ſo ſchreiten ſie zur Verteidigung. 
Tritt man ihnen in den Flug und macht dort heftige Bewegungen, ſo wird 
man ſehr bald von den abfliegenden Bienen beläſtigt. Dagegen denken dies 
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jenigen Bienen, die mit gefüllter Honigblaſe von der Tracht kommen, ſelten 
ans Stechen. Pochen, ſtoßen und in den Flug treten muß man nach Möglich⸗ 
keit alſo vermeiden. Wie man ſich bei den unvermeidlichen Operationen an 
den Völkern vor Stichen ſchützt, dazu werde ich weiter unten einige Verhaltungs⸗ 
maßregeln beſchreiben. Ferner werden die Bienen ungemütlich, wenn ſie mit 
rauhen, haarigen Gegenſtänden in Berührung kommen. Aus dieſem Grunde 
ſoll man nicht ohne Kopfbedeckung zu den Bienen gehen, auch nicht, wie ich 
es ſchon oft zu beobachten Gelegenheit hatte, mit wollenen Handſchuhen oder 
gar mit Strümpfen, als Fauſthandſchuh verwandt, an den Völkern hantieren. 
Alles dieſes macht die Bienen, wie man ſehr bald einſehen wird, zornig, noch 
ganz abgeſehen davon, daß doch jede Biene, die geſtochen hat, zugrunde geht. 
Ich habe auch ſchon die Behauptung geleſen, daß üble Gerüche ſtechluſtig 
machen ſollen. Doch möchte ich dieſes bezweifeln. Dagegen iſt die Biene gegen 
Schweißgeruch ſehr empfindlich. Geſtochen wird man auch mit tödlicher Sicher⸗ 
heit, wenn man die Bienen anhaucht, und dann in der Regel unter die Naſe 
oder an die Augen. Ein ſolcher Stich hat eine Wirkung, die man nicht mit 
einer ganzen Doſe „Schneeberger“ erzielen kann. Die Temperatur iſt für die 
Stechluſt der Bienen ebenfalls nicht ohne Wirkung. Wenn heißes, klares 
Wetter iſt, denken die Flugbienen ſelten ans Stechen, dagegen bei Gewitter⸗ 
ſchwüle und reichlicher Tracht neigen alle Bienen ſehr dazu. Sehr böſe find 
ſie auch, wenn mehrere Tage Regenwetter geweſen iſt. An regneriſchen Tagen 
ſoll man daher alle Arbeiten an den Völkern unterlaſſen, weil dann alle Bienen 
zuhauſe ſind und die Beuten ſehr ſtark überfüllt ſind. Auf alle dieſe Umſtände 
muß man bedacht fein und ihnen Rechnung tragen. Die Arbeiten an einem 
Volk nimmt man am vorteilhafteſten während des ſtärkſten Fluges vor. Und 
zwar aus folgendem Grunde: Die Trachtbienen und eigentlichen Stecher ſind 
dann ausgeflogen und die Waben dadurch nicht ſo knäulich dicht beſetzt. Die 
jungen Bienen, die die Arbeiten im Stock verrichten, ſtechen aber wenig oder 
gar nicht. Man verſieht ſich zu dieſem Zweck mit einer guten Bienenpfeife — 


die Dathepfeife von der Firma Thie in Wolfenbüttel erſcheint mir recht prak⸗ 


tiſch —, ſtopft den Pfeifenkopf halb voll Tabak, fett ihn in Brand und füllt 
dann den Kopf voll. Auf dieſe Weiſe gibt es, wenn man in die Pfeife bläft, 
eine mächtige Rauchentwicklung. Nun zieht man das Fenſter langſam, ohne 
daß es einen Ruck gibt, auf einer Seite etwas hervor. Sobald es nun zwiſchen 
Fenſter und Stockwand einen Zwiſchenraum gibt, wo die Bienen hindurch⸗ 
kommen, gibt man einige kräftige Rauchwolken dort hinein, entfernt das Fenſter 
ganz und bläſt rechts und links zwiſchen Stockwand und Rähmchen, ſowie 
zwiſchen Unterbrett und Rähmchen etwas Rauch. Gerade dieſe Stellen find 
beim weiteren Arbeiten immer mal mit Rauch zu bedenken, denn gerade daraus 
kommen die Stecher. Wenn man eine Wabe vorſichtig herausgenommen hat, 
bläſt man auf die Nächſtfolgende wieder etwas Rauch. Dadurch hält man die 
ganze Geſellſchaft im Zaum. Bei einer ſolchen Behandlung gibt es ſozuſagen 
keinen Stich. Vor allem langſame, ruhige Bewegungen, wobei ein jeder Gri 

ſitzen muß, was bei einiger Uebung ſich erlernt. Völker, die ſeither falſch be 
handelt wurden, ſind ſelbſtverſtändlich ſtechluſtiger als andere. Kommt man 
an ſolche Völker heran, wird man gleich etwas abbekommen, aber es verliert 
ſich ſehr bald und auch dieſe laſſen ſich zu recht ſanften „Heinrichen“ erziehen, 
wenn man ihnen, ſobald ſie ſrech werden, einmal ganz gründlich zur Strafe 
die Naſen voll Rauch bläſt. Das merken ſie ſich gerade ſo gut, wie ein 
Hund, der dafür ſeine Prügel bekommt. Ich denke immer wieder an einen 
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Fall, wo ich gerade ' im kritiſchen Moment auf dem Plan erſchien. Ein lang⸗ 
jähriger Korbimker hatte ſich auch einen Kaſten zugelegt. Wie er nun gehört 
hatte, daß ich ſchon geſchleudert hatte, war er auch ſofort in ſeine Bienenklappe 
geſchoben, hatte ſich zwei Paar Handſchuh — ein Paar Glacé und ein Paar 
geſtrickte wollene, die erſteren unten — angezogen. Zwei Taſchentücher ver⸗ 
wahrten den Raum zwiſchen Rockärmel und Handſchuh und die Hoſe ſteckte 
unten in den Strümpfen. So ging es an die ſchwere Arbeit, um des ſüßen 
Gewinnes willen. In Ermangelung einer Wabenzange bewaffnete er ſich mit 
einem Kochlöffel, mittels deſſen Haken er die Rähmchen herauszuholen gedachte. 
Alſo ohne Pfeife ging es an die armen Bienen. Die Rähmchen waren feſt 
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So öffnet man den Stock richtig. 


verkittet und die Waben waren meiſtens von einem Rähmchen oben Lauf das 
folgende Rähmchen unten angebaut. Eine Wichsbürſte diente zum Bienenab⸗ 
ſegen. Den weiteren Gang der Sache kann ſich jeder ausmalen. Ich habe, 
wie ich hinzu kam, geholfen; habe auch noch einige Stiche erhalten, was bei 
einer ſolchen Behandlung nicht wundern darf. Dieſes habe ich nur angeführt, 
um zu zeigen, wie man es nicht machen ſoll. Ich muß dann noch bemerken, 
daß, wenn erſt 2 oder 3 Bienen geſtochen haben, in der Regel eine ganze 
Schar über einem herfällt. Dieſes iſt durch den entſtehenden Giftgeruch 
zu erklären. In dem Fall iſt das Klugſte, man verhält ſich eine Minute voll⸗ 
kommen ruhig, dann beruhigen ſich die Bienen und man kann unbehelligt 
weiter arbeiten. 
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Unſere Zuckerſorgen. 


Auf mein Geſuch an den Herrn Reichskanzler um Wegfall der Vergällung 
iſt mir mitgeteilt worden, daß meinem Antrage zur Zeit nicht näher getreten 
werden könne. | 

Das finden wir auch wohl begründet, denn der Reichskanzler ift ver 
pflichtet, bevor in dieſer Sache eine Aenderung herbeigeführt werden kann, alle 
zuſtändigen Behörden gutachtlich zu hören und dann den Bundesrat beſchließen 
zu laſſen. Dazu iſt in dieſer bewegten Zeit und bei dem Mangel an Arbeits⸗ 
kräften bei den Behörden und der Ueberlaſtung der Behörden mit großen und 
wichtigen Arbeiten jetzt allerdings keine Zeit. Aber wir Imker behalten unſer 
Ziel im Auge, und wenn wir einmütig vorgehen, ſo erreichen wir auch ſicher 
unſer Ziel. Mir iſt von dem Leiter des Marburger Hauptzollamtes geſagt 
worden, daß er ganz auf meinem Standpunkte ſtehe, daß aber die Sache jetzt 
nicht erledigt werden könne, das müſſe bis nach Beendigung des Krieges auf 
geſchoben werden. Alſo rüſten wir uns und ſorgen wir vor allem dafür, daß 
dann alle deutſchen Imker einmütig in dieſer Sache an einem Strick ziehen. 
Weg mit den Vergällungsmitteln, das muß unſere Loſung ſein. 

Nun haben wir aber noch andere Sorgen: wir können nämlich bis da⸗ 
hin für unſere Bienen nicht den Zucker zur Einwinterung bekommen. Alle 
Raffinerieen, an welche wir ſchrieben, und ihre Zahl iſt nicht klein, antworteten 
übereinſtimmend, daß ſie nicht liefern könnten. Bei den Kaufleuten waren in 
den meiſten Städten nur 10 Pfd. zu erhalten. Alſo eine ganz unbekannte 
Zuckernot iſt in dem zuckerreichſten Lande der Welt, das Deutſchland bekannt⸗ 
lich iſt. Das iſt umſo merkwürdiger, als nach den amtlichen Feſtſtellungen 
Zucker im Ueberfluß vorhanden iſt. Bis zum Monat März hat ſich die Zucker⸗ 
erzeugung in Deutſchland ganz in den normalen Grenzen der Vorjahre bewegt. 
Im April wurden dann aber 1 800 000 Ztr. Zucker mehr zur Verſteuerung 
gebracht, als im Vorjahre, und zu gleicher Zeit ſetzten allgemeine Klagen ein, 
daß kein Zucker zu haben ſei. Da iſt denn die Frage: wo iſt dieſer Zucker 
hingekommen? Zwei Möglichkeiten bleiben: Entweder, er wird von der Spe⸗ 
kulation künſtlich zurückgehalten, um die Preiſe zu treiben, oder er iſt ins Aus⸗ 
land gegangen. Das eine iſt ſo niederträchtig wie das andere in dieſer 
ſchweren Zeit. Die Regierung ſieht auch dieſer Sache nicht müßig zu. Sie 
hat große Mengen von Zucker aus Hamburg herbei an den Markt geſchaffen 
und die Verteilungsſtelle für Rohzucker hat die Raffinerien ſo reichlich bedenken 
können, daß am 1. Juli 9 Millionen Ztr. Rohzucker vorhanden waren, das 
iſt der normale Bedarf von 4 Monaten, und dazu kommen noch 2 Millionen 
fertiger Zucker, die vorhanden ſind. Und trotzdem iſt auch heute noch kein 
Zucker zu bekommen. Wir haben uns deshalb mit der Bitte um Hilfe an 
den Herrn Reichskanzler gewandt und ſtehen auch in Unterhandlung mit den 
amtlichen Stellen, die den Verkehr mit Zucker regeln. Beſtimmte Antwort 
habe ich bis heute noch nicht. Sollte das Auguſtheft einige Tage ſpäter in die 
Hände der Leſer kommen, ſo liegt das daran, daß wir beſtimmten Beſcheid | 
von den zuſtändigen Stellen abwarten wollen. Sollte bis dahin noch Tem 
feſter Abſchluß zu machen ſein, ſo bitte ich die Leſer, nur nicht das ruhige 
Blut zu verlieren. Feſt ſteht: Zucker iſt im Überfluß vorhanden, ich bezweifle 
nicht, daß es der Regierung gelingt, den Ring der Preistreiber zu brechen, 
und wir wollen den Herren den Teufel tun und wollen jetzt von | 
Händlern, die wahrſcheinlich an der Treiberei beteiligt find, Zucker kaufen. | 
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Es ſteht zudem auch für das nächſte Jahr eine beſonders gute 
Rübenernte in Ausficht und aus dem allen folgt: wir bekommen Zucker, auch 
ohne daß wir Wucherpreiſe zahlen. Wenn alle Stricke reißen, dann hat ſich 
ja herausgeſtellt, daß wir zur Bienenfütterung auch Rohzucker benutzen können. 
Ich verweiſe da auf die betreffende Notiz in dieſem Hefte und kann aus meiner 
Erfahrung mitteilen, daß in meinem heimatlichen Hauſe regelmäßig Rohzucker 
ſowohl auf dem Tiſch, als auch zur Bienenfütterung verwandt wurde und ich 
habe nicht den geringſten Nachteil beobachtet. Ich will aber, da das ſchon 
lange her iſt, erſt noch einmal hier einen größeren Verſuch mit Rohzucker⸗ 
fütterung machen und dabei genau den Erfolg beobachten. 


Auf mein Geſuch an den Herrn Reichskanzler, in welchem ich mich über 
die Unmöglichkeit beklagte, für die Bienen Zucker zu bekommen, iſt mir vom 
Staatsſekretär des Innern folgender Beſcheid geworden: 

Berlin, den 20. Juli 1915. 

An den Vorſitzenden des Verbandes deutſcher 

Bienenzüchter in Marbach b. Marburg. Ä 
Es wird Ihnen anheimgeftellt, ſich wegen der Beſchaffung von Bienen» 
futterzucker mit der Zentral⸗Einkaufs⸗Geſellſchaft m. b. H. in Berlin W 8, 
Behrens ſtraße 14/16, in Verbindung zu ſetzen und nach vorhergehender Ver⸗ 
ſtändigung mit der Geſellſchaft über die erforderliche Menge und die Art 
der Verteilung in eine Beſprechung einzutreten. Angeſichts der ungewöhnlich 
großen Nachfrage nach Zucker zur menſchlichen Ernährung vermag ich für 

eine Erhöhung der Bienenzuckermenge nicht einzutreten. 
Der Staatsſekretär des Innern. 


Auf dieſe Zuſchrift habe ich dem Herrn Staatsſekretär des Innern mit⸗ 
geteilt, daß ich mich bereits mit der Zentraleinkaufsgeſellſchaft in Verbindung 
geſetzt hätte, dieſe habe mich an die Zuckerfabrik in Tangermünde verwieſen 
und dieſe habe mir mitgeteilt, daß ſie bis Ende September ausverkauft ſei. 

Ich habe dann mit Rückſicht auf den Schlußſatz in der Zuſchrift des 
Staatsſekretärs demſelben noch folgendes unterbreitet: 

Wenn die Imker keinen Zucker zur Herbſtfütterung bekommen, ſo ſind 
ſie genötigt, den größten Teil der Honigernte den Bienen als Winternahrung 
iu laſſen. Die Honigernte wird alſo bedeutend verringert. Der Honig dürfte 
aber gerade für unſer braves Heer eine beſondere Bedeutung haben, denn der 
echte Bienenhonig iſt ein Nahrungsmittel in reinſter und konzentrierteſter Form 
und es iſt ein Menſch ſehr wohl in der Lage, ſich mehrere Tage vollſtändig 
leiſtungsfähig zu halten, wenn er in heißem Waſſer gelöſten Honig hat. Der 
Honig iſt aber bei ſeiner großen Haltbarkeit leicht bei den Truppen zu führen 
und kann ſo die wichtigſten Dienſte leiſten bei kämpfenden Truppen, denen be— 
kanntlich oftmals Tage lang keine Verpflegungsmittel zugeführt werden können. 
Ich habe deshalb den Herrn Staatsſekretär nochmals gebeten, den Imkern den 
Zucker zur Herbſtfütterung freizugeben. Auch dem Herrn Kriegsminiſter habe 
ich vorgeſchlagen, den echten Honig für unſer Heer zu verwenden. Antwort 
darauf habe ich noch nicht. 

Auch an die Verteilungsſtelle für Rohzucker habe ich mich gewandt. Die— 
ſelbe bedauert, uns nicht helfen zu können, da es nur ihre Aufgabe ſei, den 
Rohzucker den Verbrauchszuckerfabriken zuzuteilen. Sie rät uns aber, bei einer 
Rohzuckerfabrik Rohzucker zu kaufen und den Kaufvertrag dem Reichsamt des 
Innern zur Genehmigung vorzulegen. Das wäre ſchön und gut, aber ich weiß 
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ja noch nicht, ob Imker es mit dem Rohzucker wagen wollen und wieviel 
begehrt wird. Habe ich erſt ein großes Quantum Rohzucker gekauft und werde 
es nachher nicht los, ſo könnte mir das eine niedliche Ohrfeige werden. 

So ſtehen gegenwärtig die Aktien. Mein Rat iſt der: Wer Zucker irgend⸗ 
wo bekommen kann, der ſoll ihn nehmen. Wer keinen Zucker bekommen kann, 
ſchreibt: Ich will ſo und ſo viel Kriſtallzucker oder ſo und ſo viel Rohzucker 
haben. Er fügt aber gleich eine Antwortkarte bei. Ich bemühe mich weiter, 
und wenn ich Zucker bekomme, ſo teile ich das auf der Antwortkarte mit. Die 
Antwortkarte darf aber nicht fehlen und die volle Adreſſe muß auch gleich 
darauf ſtehen, ſonſt iſt die Arbeit nicht zu bewältigen. 

Freudenſtein. 


Der Bienenhonig nicht nur ein Genuß⸗, ſondern ein Nahrungs⸗ 
mittel erſten Nanges. 

Seit uralten Zeiten gilt der Honig als ein hervorragendes Genuß⸗, Heil 
und Nahrungsmittel, ſo daß in der Bibel das Land als ein gelobtes hingeſtellt 
wird, in dem Milch und Honig fließt. Die Einführung des Rübenzuckers hat 
den Honig aus ſeiner Vorzugsſtellung in der Ernährung des Menſchen immer 
mehr verdrängt, ſehr zum Nachteil des Menſchen, da Zucker niemals den Honig 
ganz erſetzen kann. Wie heutzutage viele Aerzte über den hohen Wert des 
Hebeln urteilen, geht aus einem Flugblatt Dr. Ehrhardts⸗Naumburg über die 

edeutung des Honigs für die Ernährung des Menſchen hervor, aus dem wir 
einige Abſchnitte zum Abdrucke bringen. Dr. Erhardt ſchreibt: 

„Honig beſteht bekanntlich zu 79 Prozent aus Zucker, und zwar aus 
Trauben» (42 Proz.) und Frucht⸗ (35 Proz.) Zucker und nur 2 Proz. Rohr» 
zucker. Das iſt ſehr wenig. Denn Trauben» und Fruchtzucker allein werden 
vom Magen und Darm direkt ins Blut aufgenommen, ohne erſt noch eine 
Umwandlung erfahren zu müſſen. Sie erſparen unſerem Körper alſo Arbeit, 
während Rohrzucker, d. h. die Zuckerart, aus der unſer gewöhnlicher Zucker 
beſteht, erſt invertiert, umgewandelt werden muß, um für unſer Blut aufnahme⸗ 
fähig zu werden. Alle unſere Nährſtoffe müſſen in unſerem Körper noch 
mannigfache und zahlreiche chemiſche Umſetzungen und Verwandlungen durch⸗ 
machen: Trauben⸗ und Fruchtzucker allein nicht. Iſt der Zucker nun ins Blut 
aufgenommen, ſo wird er entweder gleich verbraucht oder zum Verbrauch auf⸗ 
geſpart als Glykogen in den Muskeln und in der Leber. Glykogen iſt im 
weſentlichen auch Zucker, der von dem Waſſer abgeſpalten iſt. Der Zucker 
dient nun im Körper als Kraftquelle, mit ihm ſpeiſen ſich unſere Muskeln, ſie 
verzehren ihn, während ſie Arbeit leiſten. Wir arbeiten alſo im weſentlichen 
mit Zucker. Sind wir müde, ſo ſind wir ſofort mit neuen Kräften verſehen, 
wenn wir Zucker zu uns nehmen. Dies iſt durch Verſuche an Soldaten und 
an Sportsleuten hundertfältig bewieſen. Soldaten wurden gleich wieder dienſt⸗ 
und marſchfähig, wenn von ihnen Zucker genoſſen worden war. 

Verdient der Honig ſchon wegen feines hohen Gehaltes an Trauben» und 
Fruchtzucker den Vorzug vor unſerem gewöhnlichen Zucker, ſo noch mehr aus 
einem weiteren Grund. Honig enthält nicht nur Zucker, ſondern er enthält 
außerdem noch die wichtigen Kalkſalze, Eiſen verbindungen, verſchiedene andere 
Aſchebeſtandteile und Ameiſenſäure. Gerade für den wachſenden Organismus, 
für das Kind, ſind die Kalkſalze und Eiſenverbindungen von der größten Be— 
deutung. Aus demſelben Grund mit ſind ja auch die reifen Früchte ſo wert— 
voll für die Ernährung, denn die obigen Stoffe ſind unbedingt erforderlich zum 


Die Verhütung von Unglücksfällen bei den Bienen. 121 


Aufbau der Gewebe; fehlen ſie, ſo entſtehen Erkrankungen, wie Blutarmut, 
engliſche Krankheit uſw. 

Der Zucker, rein und nur für ſich genommen, ſchadet uns aus dieſem 
Grund auf die Dauer entſchieden ebenſo wie die vielen Nährpräparate: Tropon, 
Plasmon, Hämatogen und wie ſie alle heißen. Dieſer Schade tritt nicht ein, 
wenn wir den Zucker in der Form des Honigs einführen. Deshalb alſo iſt 
unſer Honig ein gutes Nahrungsmittel, aber nicht nur das, er iſt auch ein 
Genußmittel. 

Sein Aroma iſt allbekannt, und der ſüße Geſchmack wirkt fördernd ein 
auf den Appetit und auf die Abſcheidung der Verdauungsſäfte. Dabei kommt 
ihm noch zuſtatten, daß er ſowohl als Nahrungs» als auch als Genußmittel 
nicht rein, ſondern nur verdünnt oder mit anderen Nahrungsmitteln genommen 
zu werden braucht, um vorteilhaft zu wirken. So gibt es z. B. für Kinder 
keine beſſere und geſündere Speiſe als Milch mit Honig und Brot, zumal 
wenn hinterher noch Obſt genoſſen wird. 

Von ſeinem Wert als Heilmittel mag ich hier nicht reden. Ich erinnere 
nur daran, welche Rolle das Honigwaſſer ſchon ſeit den Zeiten des Hippokrates 
geſpielt hat, und ſchließe mit den Worten Profeſſor Klemperes in dem ſoeben 
herausgegebenen Handbuch der Krankenernährung von Leyden: „Wir haben vor 
allen Dingen im Honig ein Nahrungsmittel zu erſetzen ... Ein Eßlöffel ent⸗ 
hält etwa 75 Kalorien, d. h. mehr als ein Ei. — Honig wird verhältnismäßig 
viel zu wenig angewandt.“ . 

Soweit Dr. Ehrhardt, deſſen Gutachten von zahlreichen anderen Aerzten 
und Profeſſoren beſtätigt wird. 

Die deutſchen Bienenzüchter haben auf Grund dieſer wiſſenſchaftlichen 
Gutachten es für unbedingt nötig gehalten, den tapferen Soldaten im Felde 
das köſtlichſte Nährmittel, welches die deutſche Erde hervorbringt, nämlich den 
VBienenhonig, direkt zugänglich zu machen. Seit Beginn des Krieges wird der 
Honig in Zinntuben abgefüllt und mit 10 Pfg. Porto als Feldpoſtbrief als 
„honigſüße Grüße aus der Heimat“ an die Truppen geſandt. Dieſe Honig⸗ 
tuben ſind, außer bei den Bienenzüchtern, auch in zahlreichen Delikateß⸗ und 
Zuckerwarengeſchäften erhältlich. Das Publikum merke aber ja darauf, daß der 
Inhalt durch den Namen des Bienenzüchters als reiner Bienenhonig verbürgt 
wird, da ſonſt die Gefahr beſteht, daß es mit Kunſthonig betrogen wird. 

Für unſere Soldaten iſt nur das Beſte gerade gut genug! 

Jeder Leſer dieſes Artikels wird gebeten, denſelben der Preſſe ſeines 
Heimatsortes zuzuſtellen und um Aufnahme zu bitten. 


Der Vorſtand der Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände. 
gez. Frey. 


Die Verhütung von Unglücksfällen bei den Bienen. 

Der weiſe Schöpfer hat die Bienen mit giftigen Stacheln ausgerüſtet, und die 
ſind in der großen Zahl, mit welcher ein Bienenvolk ſie ins Treffen führen kann, 
eine ganz gefährliche Waffe. Sie können damit in kurzer Zeit den ſtärkſten Menſchen, 
das größte Tier unter furchtbaren Schmerzen zum Tode bringen. Deshalb liegt 
auch in allen Tieren von Natur aus eine große Angſt vor den Bienen. So wie ſie 
nur den zornigen Ton von Bienen vernehmen, dann reißen ſie ängſtlich aus, und 
wenn fie noch nie einen Bienenſtachel geſchmeckt haben. 

. Daß das fo iſt, iſt eine Notwendigkeit, denn wenn es nicht fo wäre, dann 
exiſtierte heute kein Bienenvolk mehr. Die Gier der Menſchen und vieler Tiere nach 
dem ſüßen Honig hätte längſt das letzte Bienenvolk vernichtet, wenn nicht die Bienen 
mit ihren Stacheln ſo wirkungsvoll befehlen könnten: Hände weg! 
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Und doch hat wieder der Schöpfer in das Bienenvolk Eigenſchaften gelegt, daß 
ſie ſich von dem Menſchen zu Dienern und Hausgenoſſen konnten machen laſſen und 
bei richtiger Behandlung alle Gefährlichkeit für Menſchen und Tiere verlieren. Das 
iſt nun die größte Kunſt des Imkers, und es iſt nun die Frage für ihn, welches 
ſind die Eigenſchaften der Biene, durch welche ſie ſich beherrſchen laſſen, und wie 
habe ich die Bienen richtig zu behandeln? 

Die richtige Behandlung habe ich ſchon mehrfach unter der Ueberſchrift: „Der 
Umgang mit den Bienen oder wie behandelt man ſeine Bienen, damit ſie wenig 
oder gar nicht ſtechen“, ausführlich dargelegt und ich bitte, dieſes wichtige Kapitel 
in meinem Lehrbuche nachzuleſen. Ich beſchränke mich hier hauptſächlich auf das, 
was in Betracht kommt, um Unglücksfälle zu verhüten. — 51 

Die Eigentümlichkeiten der Bienen, welche da in Betracht kommen, find fol— 
gende: Die Bienen greifen nur die lebenden Weſen an, welche fie von ihrem Volke, 
alſo beſonders vom Flugloche aus ſehen können. Sie beſchützen ihr Heim, ihr Volk, 
mit all ſeinem Inhalt. Was dem Volke Gefahr zu drohen ſcheint, das greifen ſie 


Stand auf einer Veranda in Oberbayern. 


an. Draußen in Wald und Flur, fern vom Stocke, greift die Biene niemalsfan. 
Wer da behauptet, von Bienen geſtochen zu ſein, der hat entweder zufällig eine 
Biene gedrückt, oder er iſt in die Nähe eines Wefpen-, Hummel oder wilden Bienen— 
neſtes geraten. 2 
Die zweite Eigentümlichkeit, die wir kennen müſſen, iſt die, daß ſich die Bienen 
nicht um das kümmern, was unter ihrer Flugbahn liegt. So ſehen wir in manchen 
Gegenden ganze Reihen von Bienenkörben auf einem Geſtell an der Hauswand 
ſtehen. Es fällt den Bienen gar nicht ein, die Menſchen oder Tiere, die da in ihrer 
Nähe ſich bewegen, anzugreifen. Würden die Bienen auf einer Bank am Boden 
ſtehen, dann wäre es ganz ausgeſchloſſen, daß man in ſolcher Nähe von ihnen 
arbeiten oder Tiere herumlaufen laſſen könnte. Es ſcheint ſo, als ob die Bienen 
nicht gut nach unten ſehen könnten. Das ſcheint mir auch aus folgenden Gründen 
höchſtwahrſcheinlich zu ſein. Die Biene kann, wie alle Inſekten, den Kopf nicht 
drehen und wenden, wie Säugetiere, Vögel uſw. Deshalb find die Bienen mit Fa 
zettenaugen ausgerüſtet. Das Fazettenauge ſetzt ſich aus einer ganzen Menge von 
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einzelnen Augen zuſammen, die von einem Mittelpunkte aus nach verſchiedenen 
Seiten gehen, ſodaß das Inſekt nach verſchiedenen Seiten ſehen kann, auch ohne 
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ienenauges nf wendet. Nun zeigt ſchon die ſpitz nach unten verlaufende Form des 

Sehkraft nag daß nach unten nicht viele Augenrohre gerichtet ſind, daß mithin die 
ch unten vermindert fein muß. Dazu kommt nun noch, daß die Biene 
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im Flug den Kopf mehr nach oben und den Hinterkörper nach unten gerichtet trägt, 
und fo wird es uns verſtändlich. daß die Biene ſich um das, was unter ibrer Flug⸗ 
bahn liegt, wenig oder gar nicht kümmert, weil ſie es gar nicht oder nur undeutlich ſieht. 

Eine dritte Eigentümlichkeit der Bienen iſt die, daß ſie um ſo angriffsluſtiger 
werden, je wärmer das Wetter iſt. Bei niedriger Temperatur iſt es unbedenklich, wenn 
Menſchen oder Tiere in der Nähe des Bienenſtandes ſich bewegen, bei heißem Wetter 
wird es bedenklich, unter Umſtänden gefährlich. 

Daraus ergeben ſich nun für die Praxis folgende Forderungen: Vor allen 
Dingen iſt es zu verhüten, daß die Bienen vom Flugloche aus fremde Menſchen oder 
Tiere ſehen können, die in der Nähe vorbeikommen. Man richte alſo feinen Bienen⸗ 
ſtand ſo ein, daß er durch Gebäude oder hohe Hecken von der Richtung, nach welcher 
Gefahr drohen könnte, abgeſchieden iſt. Fehlen ſolche Gebäude oder Hecken, dann 
erreicht man ſeinen Zweck dadurch, daß man das Bienenhaus mit der Rückſeite nach 
der Gefahr drohenden Seite ſtellt oder daß man nach dieſer Seite hin Anpflanzungen 
macht. Ganz beſonders eignen ſich hierzu Haſelnußſtauden. Sie wachſen raſch hoch 
und bilden im Sommer eine dichte Wand. Im Winter iſt ja der Schutz nicht nötig. 
Schneebeeren geben auch eine gute Anpflanzung und gleichzeitig eine ſehr gute 
Tracht, aber ſie wachſen nicht hoch und wuchern nach allen Seiten zum Garten hinein. 

Nun kommen die Einrichtungen, durch welche wir die Bienen zum Hochfliegen 
über die gefährliche Zone zwingen. 

Wer ſeine Bienen hochſtellen kann, etwa auf einen Balkon, der kann ſie ſogar 
mitten in einer Stadt halten, wenn nicht in der Nähe Balkons liegen, die ebenſo 
boch oder höher ſind und auf welche die Bienen von ihrem Flugloche aus direkt 
ſehen können. Meiſt wird man aber mit ſeinen Bienen auf ebener Erde bleiben 
müſſen und da kommen dann beſondere Einrichtungen in Betracht. Die Hauptein- 
richtung erwähnte ich ſchon bei der Beſprechung des Schutzes gegen Sicht vom Flug— 
loche aus: man pflanzt hohe Hecken oder Haſelnußbüſche an. Wenn das aber nicht 
geht oder ihr Hochwachſen zu lange dauert, dann richtet man nach dieſer Seite ein 
hohes Stacket auf, mindeſtens 3 Meter hoch, aus dünnen Spalierlatten oder einfach 
aus Drahtzaun. Dadurch können zwar die Bienen ſehen, aber fie fliegen nicht da⸗ 
durch, und wenn ſie erſt hochgeflogen ſind, dann — iſt ihnen der Gegenſtand ihrer 
Wut glücklich aus der Naſe, — ſie ſehen ihn nicht nach unten hin. 

So hatte ich in Marbach meinen früheren Stand außerordentlich gefährlich 
liegen. Die Bienen ſtanden an einem Rain nur etwa 8 Meter von der Ortsitraße. 
Hinter dem Bienenſtande, dazu noch höher als der Stand gelegen, ging der Weg zum 
Friedhof. Es iſt aber nie das geringſte paſſiert, denn nach der Ortsſtraße war der 
Stand geſichert, weil er etwa 5 Meter höher lag, nach dem Friedhofswege war der 
Stand mit der Rückſeite gerichtet. Später erbaute ich dann noch direkt an der Orts- 
ſtraße einen Stand für 60 Völker. Ich hatte aber das Bienenhaus mit der Rüd- 
ſeite nach der Straße gekehrt und die Bienen mußten ihren Ausflug über das Dach 
nehmen. Und auch da iſt nichts vorgefallen. 

Natürlich iſt bei alledem noch etwas die Hauptſache: nämlich, daß man ſeine 
Bienen richtig behandelt, ſonſt werden ſie ſtechwütig. Mein alter Freund, Kantor 
B. in C., hatte ſeine Bienen hinten im Garten ſtehen, wenn er aber geſchleudert 
hatte, dann gerieten durch ſeine falſche Behandlung die Bienen in ſolche Wut, daß 
ſie über ein Haus und eine Scheune geflogen kamen und noch mehrere Tage lang 
Menſchen und Hühner und Hunde auf der anderen Seite anfielen. 

Das ſind alſo im allgemeinen die Punkte, welche beachtet werden müſſen, da— 
mit keine Unglücksfälle durch die Bienen vorkommen und dieſe Punkte verdienen 
ernſtliche Beachtung, denn nach dem Haftpflichtgeſetz iſt jeder Imker für den Schaden, 
den ſeine Bienen anrichten, haftbar, und er ſoll ſich da ja nicht mit dem Gedanken 
in Sicherheit wiegen: wer kann mir denn beweiſen, daß das meine Bienen waren, 
die das Unglück anrichteten. Wenn der Richter annimmt, daß es deine Bienen 
waren, dann liegſt du in der Tinte und haſt für alle Folgen aufzukommen. Nun 
kann man ſich da wieder ſchützen, indem man in eine Haftpflichtverſicherung eintritt. 
Aber wenn man ſich auch hierdurch gegen geldliche Folgen decken kann, das Bittere 
bleibt doch, wenn man ſich ſagen muß, du haſt durch deine Läſſigkeit, durch deinen 
Leichtſiun oder durch deine Dummheit ein Menſchenleben auf dem Gewiſſen oder 
haſt ſonſt ſchweren Sachſchaden angerichtet. 

Wir wollen nun an der Hand von einigen Beiſpielen aus unſerer Imkerer— 
fahrung das, was wir fo in der Imkerwiſſenſchaft gelernt haben, uns für das Imker— 
leben einüben. 

Vor ein paar Jahren kam folgender Fall vor: An einem warmen Tage gingen 
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2 Geſpanne auf einem Acker, der vor einem größeren Stande lag. Es war heiß und 
gewitterſchwül. Die Bienen fielen über die Geſpanne her, die Ackerknechte riſſen aus, 
ließen die Pferde im Stich, 2 Pferde blieben tot auf dem Platze, die beiden anderen 
waren längere Zeit ſchwer krank und eins hiervon verlor ſeltſamerweiſe hiernach 
beide Ohren, welche abſtarben. Der Schaden iſt durch unſere Verſicherung gedeckt 
worden. Der Imker hätte vor ſeinem Stande nach dem Felde zu eine Anpflanzung 
anbringen müſſen, damit die Bienen vom Stocke aus nicht dahin ſehen konnten und 
das Grundſtück in der Nähe des Standes hoch überfliegen mußten. Hatte er dies 
unterlaſſen, ſo hätte er an dem ſchwülen Tage, da vor ſeinem Stande geackert wurde, 
auf ſeinen Stand gehen ſollen. Hätte er dann von Zeit zu Zeit einmal den ſtärkſten 
Völkern Tabaksrauch in die Fluglöcher geblaſen, fo wären die Völker hübſch klein 
geblieben und ſie wären höchſtwahrſcheinlich nicht über die Geſpanne hergefallen. 
Sah er, daß es ihm trotzdem nicht gelang, die Bienen im Zaum zu halten, dann 
hätte er die Ackerleute auffordern müſſen, an dieſem gefährlichen Tage das Ackern 
einzuſtellen und es bei kühlem Wetter zu beenden. Folgten die Ackerleute dieſer 
Warnung und Aufforderung nicht, fo waren fie ſelbſt, nicht der Imker verantwort⸗ 
lich, denn wer ſich einer Gefahr ausſetzt, trotzdem er auf die Gefahr aufmerkſam ge- 


So kann man raſch aus jeder gewöhnlichen Pfeife eine Menge Dampf erzeugen. 


macht und aufgefordert wurde, ſie zu meiden, der hat die Folgen zſelbſt zu tragen. 

Ein anderer Fall: In der Nähe eines Bienenſtandes wurde Scheitholz abge— 
laden. Es wäre ſicher nichts paſſiert, denn die Bienen konnten von ihren Fluglöchern 
das Geſpann nicht ſehen. Aber zum Unglück war eine Latte von dem Staketenzaun 
hinter dem Bienenhauſe an das Bienenhaus genagelt. Ob die Latte das Bienen— 
haus an den Staketen oder die Staketen das Bienenhauſe feſthalten ſollten, weiß 
ich nicht. Aber wenn nun die Holzſcheite von dem Wagen an die Staketen flogen, 
dann ging die Erſchütterung durch dieſe Latte bis zu den Bienen, die kamen aus den 
Stöcken geſtürzt, hielten die Pferde, gegen welche die Bienen von Natur aus eine 
Pike haben, weil ſie ſtändig mit ihren Schweifen herumſchlagen, was die Bienen 
durchaus nicht leiden können, für die Uebeltäter und ſtachen beide tot. Merke: Man 
hängt ſein Bienenhaus nicht mit einem Staketenzaun zuſammen, wenn da widerge— 
ſchlagen wird, ſo reizt das die Bienen. Weiter: Wenn ein Geſpann in der Nähe 
deines Standes hält, dann ſei bei der Hand, lieber Imkersmann, und fordere die Leute 
auf, die Pferde ſolange auszuſpannen und fortzuführen. Steck deine Pfeife an und 
wenn du merkſt, die Bienen werden aufgeregt, dann blas ihnen die Naſe voll. Iſt 
da die Imkerpfeife nicht groß genug, dann ſteck eine lange oder kurze an, und wenn 
du Gefahr merkſt, dann halte ein Taſchentuch über den Pfeifenkopf und blas hinein. 
Da kannſt du im Nu Tabakswolken erzeugen, die das ſchlimmſte Bienenvolk raſch 
zur Vernunft bringen. 


126 Liebesgaben. — Fragekaſten. 
Ein anderer Fall: Am hohen Baum hängt ein ſtarker Schwarm, der Beſttzer, 
an Pfarrer R., traut ſich ſelbſt nicht hinauf und ſchickt einen anderen auf die Leiter. 
r ſelbſt hält die Leiter. Da ſtürzt der Schwarm herab und über den Pfarrer. 
Am anderen Tage war er tot. Merke: Wenn ein Schwarm mit der Leiter herabge ; 
holt werden muß, dann iſt es töricht, die Leiter unten von jemandem halten zu 
laſſen, denn gerät die Leiter mit dem Imkermann und dem Schwarm ins Rutſchen, 
dann hält die Geſchichte unten kein Menſch. Den vermöbeln die Bienen ſo, daß er 
raſch alles im Stiche läßt. In ſolchem Falle bindet man die Leiter oben mit einem 
Bindfaden an einen Aſt, das iſt viel ſicherer, als ob ſie unten gehalten würde. 

Ein anderer Fall: Ich transportiere eine Anzahl Krainer Bauernkaſten mit der 
Milchkutſche. Auf einmal, an der ſogenannten hohen Ritſcheg, ging ein Stock auf. 
Wie der Teufel riß mein Milchkutſcher aus. Ich hatte aber meine Kurze in Brand: 
Den Kopf herum, das Taſchentuch über den Pfeifenkopf, und ſchon quollen dicke 
Rauchwolken den Bienen entgegen. Im Augenblick waren ſie zurückgejagt und der 
Stock wurde nun zugemacht. Merke dir, wenn du Bienen transportierſt, dann halte 
auf dem ganzen Weg die Pfeife im Brand, man weiß immer nicht, was vorfallen 
kann, und muß ſofort gerüſtet ſein. Hätte ich damals die. Pfeife nicht ſofort zur 
Hand gehabt, dann gingen mir die Gäule mitſamt den Bienen die ſteile hohe Ritſche 
hinunter und das größte Unglück wäre geſchehen. 


Liebesgaben. 


Es gingen ferner ein: Lüdtke in Jaſtrow 2.10 M. Engel in Wittelsdorf 1.25 M. 


J. Bayerl in Großenhag 2.— M. Zuſammen 5.35 M. 
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Frage: Durch den Krieg habe ich, an der 
Grenze wohnend, meine Völker vorigen Herbſt 
nicht richtig einfüttern und einwintern können. 
Die Folge davon waren dieſes Frühjahr Ruhr 
und Schwächlinge und 10 Völker tot, fo daß 
meine 30 Völker auf 12 reduziert waren. 
Durch Füttern brachte ich dieſelben bis zur 
Tracht wieder auf die Höhe. 3 Völker ſind 
trotzdem Schwächlinge geblieben. Bei einer 
Unterſuchung dieſer Völker fand ich viel offene 


a get aſte n. 


ſte trotz der diesjährigen guten Tracht nicht 
vorwärts kommen. Iſt die ae heilbar 

Antwort: Allem Anſchein nach liegt bös⸗ 
artige Faulbrut vor. Schicken Sie ein Stück 
Wabe ein, dann kann ich es Ihnen ganz be⸗ 
ſimmt jagen. Wenn die bösartige Faulbrut 
bei Ihnen und wie es ſcheint auch noch bei 
anderen Imkern in dortiger Gegend herrſcht, ſo 
iſt das einzig wirkſame Mittel, daß jetzt nach 
der Tracht ſofort alle verſeuchten Völker ab⸗ 
geſchwefelt werden. Honig und Wachs laſſen 
ſich verwenden, aber nur nicht für Bienen. Die 
Stöcke werden mit einer Lötlampe gründlich 
ausgebrannt, die Rähmchen verbrannt oder mehr⸗ 
mals in Waſſer getaucht und dann in einem 
heißen Backofen getrocknet. Im Herbſt können 
Sie dann nackte Heidvölker in die Stöcke bringen. 
Verfahren Sie nicht jo und fangen an, an den 
verſeuchten Völkern zu heilen, werden Sie die 
Seuche in Jahren nicht los und der Stand geht 
zu Grunde. 

Frage: Im Juni ſchwärmten bei mir zu 
Haufe die Bienen und ein Schwarm ſetzte ſich 
beim Nachbar (Nichtimker) an. Dieſer be⸗ 
trachtete den Schwarm als ſein Eigentum und 
machte geltend, daß in dieſem Falle keine 
fremde Perſon auf ſeinem Grundſtücke etwas 
zu ſuchen habe. Ich bin feit Auguſt 1914 
im Felde und iſt wohl anzunehmen, daß dies 


Brut mit abgeftorbenen Maden, die ich für den guten Nachbar zu einem derartigen Ger 


erkaltete Brut hielt. 3 Wochen fpäter unter⸗ 
ſuchte ich dieſe Völker wieder und fand zu 
meinem Schrecken in der entdeckelten Brut 
einen ſtinkigen Schleim. Iſt das die Faul⸗ 
brut d Auch andere hiefige Imker klagen, daß 


waltaft bewogen hat. Derartige Vorfälle 
find tiefbedauerlich. Hat der Beſitzer des 
Schwarmes das Recht, zwecks Einfangens 
desſelben fremdes Eigentum zu betreten 
Antwort: Nach § 962 des BGB. hat der 


Fragekaſten. 
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Eigentümer eines Bienenſchwarmes das Recht, um die Waben nach Beſtiftung ꝛc. herunter⸗ 
bei der Verfolgung und dem Einfangen des zunehmen und das Dolf in eine Beute zu 


Schwarmes fremde Grundſtücke zu betreten. Hat | bringen d 


der Nachbar das verhindert, jo hat er Ihnen 
den Schaden zu erſetzen. Uebergeben Sie nur 
ruhig die Sache einem Rechtsanwalt. Es iſt 
recht angebracht. daß ein Menſch. der dem im 
Kriege befindlichen Nachbar die Schwärme weg⸗ 
nimmt, ganz gehörig beſtraft wird. 

Frage: Ich habe aus einem Nachſchwarm 
3 Königinnen herausgeſucht und den Schwarm 
wieder in den alten Stock zurückgegeben. 
Ich habe noch eine leere Bente auf 3 Etagen, 
kann ich die 3 Königinnen mit einigen Bienen 
dort unterbringen und aufbewahren d 

Antwort: Das Ausfangen der Königin mit 
einem Nachſchwarm iſt nur dann einigermaßen 
zweckmäßig, wenn man den Schwarm in das 
Muttervolk zurückgeben will. Beſſer iſt es auch 
da, man ſchneidet im Mutterſtocke alle Weiſel⸗ 
zellen fort und gibt nun den Nachſchwarm ſo, 
wie er kam, zurück. Fängt man nämlich zus 
ſällig die zuerſt ausgelaufene Königin fort, die 
im Stocke tütet und an der der Schwarm hängt, 
ſo bleibt der Schwarm nicht bei der ihm fremden, 
eben ausgelaufenen Königin. Das kann alſo 
Unheil geben. Die ausgefangenen Königinnen 
kann man nur in kleinen Ablegern aufbewahren. 
Ueberhaupt — der Anfänger ſoll nicht fo viele 
Kunſtſtücke machen, ſondern der Natur ihren 
freien Lauf laſſen. Es gibt ſonſt meiſt Unheil. 
Nur der Meiſter kann die Form zerbrechen mit 
weiſer Hand zur rechten Zeit. 


Frage: Meine Bienen wollen nicht ſchwär⸗ 
men und mit der Tracht iſt es auch nur mittel» 
mäßig. Dor 3 Jahren habe ich mir Ihr 
Breuwabenſypſtem angeſchafft, doch bekomme 
ich die Käſten nicht voll, entweder bekommen 
die Bienen die Ruhr oder ſie werden weiſellos. 
Ich will nun anders wirtſchaften. Ein Freund 
riet mir, Schwärme anzuſchaffen, es ſollen 
aber keine Heidbienen fein. Woher kann ich 
Schwärme beziehen, ohne befürchten zu müſſen, 
Heidebienen zu erhalten d 

Antwort: Es ſchadet gar nichts, wenn Sie 
einmal auf Ihren Stand Heidbienen bringen. 
Es kommt neues Leben durch die Raſſenmiſchung 
auf den Stand, man muß dann aber ſpäter die 
beiten Stämme ausleſen und hiervon Königinnen 
in die Stöcke bringen, welche nicht befriedigen. 
Die nackten ve werden von allen Firmen, 
die in der „Neuen“ inſerieren, in recht gutem 
Zuſtande geliefert. 


Frage: Ich habe mir vor 1 Wochen einen 
Korb mit Bienen gekauft, dieſer hat ſchon 
Unterſatzringe bekommen und der Bau geht 
bis aufs Bodenbrett, wo die Bienen etwa 
5 em hoch darauffigen, auch lagern ſie zu⸗ 
weilen fauſtdick vor, und immer kommt kein 
Schwarm zum Dorfchein. Iſt es zweckmäßig, 
da der Horb ein Spundloch hat, einen Dathes 
aufſatzkaſten mit 6 Halbrähmchen aufzuſetzen, 


Antwort: Da die Schwarmzeit vorüber ift, 
wird das Volk im Korbe ſchwerlich ſchwärmen. 
Benutzen Sie es darum als Honigſtock, indem 
Sie ihm einen Aufſatz mit Rähmchen oder eine 
Glasſtülpe auf das Spundloch ſetzen. 


Frage: Infolge Umzugs nach einer In⸗ 
duſtriegegend bin ich der unreinen Luft wegen 
gezwungen, meine Bienen in meinem Eltern⸗ 
haus aufzuſtellen. Wird ihnen der jetzige 
Transport von 35 Hilometer ſchaden und auf 
was habe ich dabei zu achten d 

Antwort: Die Hauptſache beim Transport 
der Bienen iſt, daß oberhalb oder hinter dem 
Wabenbau ein leerer Raum ift, in welchem ſich 
der durch die Erſchütterung auf der Reiſe aus⸗ 
ziehende Trommelſchwarm anlegen kann. An 
dieſem Raum muß dann in der Tür ein Draht- 
gitter fein. 


Frage: An einem ſchönen Tage im $rüh- 
jahr zog ein ſog. Hungerſchwarm aus, trotz⸗ 
dem er noch 5 Breitwaben mit gutem, teil⸗ 
weiſe verdeckelten Honig hatte. Wie iſt das 
zu erklärend Mehrere erhaltene Schwärme 
waren recht klein, ſo daß ich ihnen zur Ver⸗ 
ſtärkung noch Bienen aus den Muttervölkern 
zufegte und letztere auf Anfänge ſetzte. War 
das richtig d 

Antwort: Daß ein Hungerſchwarm aus einer 
Beute mit Vorrat auszieht, iſt ausgeſchloſſen. 
Sicher war das Volk weiſellos und die Bienen 
haben ſich verflogen. Daß Ste einem abgeſchwärm⸗ 
ten Muttervolke noch Bienen abkehren, ihm dann 
den Bau nehmen und es auf Anfänge ſetzen, 
iſt der Ruin für das Volk. Wenn ihr dummen 
Anfänger doch nicht immer gleich unſeren Herr⸗ 
gott meiſtern wolltet. ö 


Frage: Als Anfänger kaufte ich mir im 
Frühjahr 3 Körbe mit Bienen und erhielt 
einen Schwarm davon, den ich in einen vierten 
Horb tat. Nun will ich die Bienen aus den 
Hörben in Freudenſteinſche Käjten umlogieren. 
Zu welcher Seit kann ich dies tun und was 
iſt dabei zu beobachten d 

Antwort: Das Ulmlogieren iſt auf Seiten 
249 — 255 meines Lehrbuches genau beſchrieben. 
Die Arbeit iſt am beſten Mitte September vor⸗ 
zunehmen, weil dann nur wenig Brut vorhanden 
iſt. Die Arbeit muß aber jedoch in dieſem 
Jahre unterbleiben, wenn es Ihnen nicht gelingen 
ſollte, ſich rechtzeitig genug Zucker zu verſchaffen, 
denn die umlogierten Völker müſſen ſoſort ſtark 
gefüttert werden. 


Fragen: 1. Iſt es bei Dreietagern beſſer, 
nur mit Halbrähmchen zu imkern, oder was 
halten Sie davon, wenn im Brutraume 5 
Ganzrähmchen ſindd Würde das Brutgeſchäft, 
wenn nur Halbrähmchen vorhanden find, lang» 
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ſamer vorwärtsgehen, als wenn fi vorn 
4—5 Ganzrähmchen befinden? 2. Können 
Sie mir eine Firma angeben, welche Well. 
pappe zum Packen des Honigs liefert? 5. Wo⸗ 
her könnte ich Blechdoſen (1 Pfund) zum 
Derfand von Honig ins Feld beziehen? 

Antworten: 1. Mir iſt es eine wirkliche 
Herzensfreude geweſen, als ich das letzte Normal⸗ 
maßrähmchen auf Nimmerwiederſehen auf meinem 
Stande enifernen konnte. 2. und 3. Derartige 
Doſen liefert mit Wellpappe fertig zum Verſand 
jede Imkergerätehandlung, die in der „Neuen“ 
inſeriert. 

Frage: Ich habe zwei ſtarke Dölfer mit 
alten Königinnen, die mir bisher viel Honig 
gaben, aber nicht ſchwärmten. Auf welche 
weiſe kann ich die Königinnen erneuern d 

Antwort: Wenn die Königinnen noch gut 
in der Eierlage find und Sie nicht genau wiſſen, 
ob dieſelben ſchon zweimal durchwinterten, dann 
überlaſſen Sie ruhig das Volk ſich ſelbſt. Der 
Anfänger ſoll der Natur möglichſt freien Lauf 
laſſen. Sind aber die Königinnen ſicher alt, ſo 
töten Sie dieſelben, die Völker ziehen ſich dann 
eine neue Königin und ſchwärmen dabei jetzt 
nicht mehr. ö 

Frage: Mir wurde Futterzucker, welcher 
nicht denaturiert iſt, gegen einen Verpflich⸗ 
tungsſchein zum Preiſe von 15.50 M. per 
Zentner angeboten. Die Ware ſieht gelblich 
aus und iſt wohl Muskorade. Iſt dieſelbe 
als Bienenfutter geeignet? 

Antwort: Da ich den Zucker nicht kenne, 
jo kann ich natürlich auch kein beſtimmtes Urteil 


Fragekaſten. — Aus der Fachpreſſe. 


abgeben, da geht es nach dem Wort: Prüfet 
alles und das Beſte behaltet. Machen Sie alſo 
erſt einen Verſuch im Kleinen und ſehen Sie. 
ſob der Zucker den Bienen bekommt. 


Frage: Anbei überſende ich Ihnen ein⸗ 
getrocknete, heraus geworfene Maden. Iſt das 
die fog. Steinbrutd Mir ſcheint es, als ob 
fie bei beſſerer Entwicklung der Dölfer vers 
ſchwindet. Iſt die Steinbrut gefährlich und 
übertragbar? 

Antwort: Sie haben recht, es iſt die Stein: 
brut. Gefährlich iſt die Krankheit nicht. Wenn 
Sie der Faulbrut Herr wurden, braucht Ihnen 
vor der Steinbrut nicht zu bangen. Es genügt, 
die befallenen Stellen aus den Waben fort: 
zuſchneiden. 

Frage: Bei uns iſt die Honigernte gut 
ausgefallen, infolgedeſſen mußte ich, da mir 
nicht genügend Kannen zur Verfügung ſtehen 
und jetzt auch keine zu erhalten ſind, den 
Honig in größeren Sinfbleheimern aufbewah⸗ 
ren. Jetzt hörte ich, daß ſich der Honig in 
Geſchirren von Sinkblech nicht hält. Können 
Sie mir Honigfannen verſchaffen d 

Antwort: Bringen Sie doch den Honig in 
Milchtöpfe oder noch beſſer in Steinguttöpfe, die 
natürlich gut gereinigt ſein müſſen. 


Frage: Kann ich einem Volke reife Weiſel⸗ 
zellen aus einem anderen Volke geben, wenn 
ich ihm die Königin wegnehme? 

Antwort: Die Völker nehmen drei Tage 
nach der Entweiſelung gedeckelte Weiſelzellen aus 
einem anderen Volke an. 


Aus der Fachpreſſe. 


Zum hundertſten Geburtstag des Frei⸗ 
herrn von Berlepſch. Am 28. Juni 1815 
iſt einer der bedeuiendſten Förderer und Banner⸗ 
träger der deutſchen Bienenzucht auf Schloß 
Seebach in Thüringen geboren. Zuerſt ein Geg⸗ 
ner der Lehre Dzierzons über die Parthenogeneſis, 
wurde er ſpäter ihr eifrigſter Verteidiger, nach⸗ 
dem die Profeſſoren Dr. Leuckart aus Gießen 
und Dr. von Siebold aus München auf ſeinen 
Ständen die eingehendſten, wiſſenſchaftlich⸗mikro⸗ 
ſkopiſchen Unterſuchungen darüber gemacht hatten. 
Bald darauf erſchien ſein epochemachendes Werk: 
„Die Biene und ihre Zucht in beweglichen Waben“, 
das geradezu revolutionär auf die dem bienen⸗ 
wirtſchaſtlichen Konſervatismus ergebenen Imker 
wirkte. Im Jahre 1852 erfand v. Berlepſch das 
bewegliche Rähmchen, womit die Bienenzucht einen 
gewaltigen Schritt nach vorwärts machte. Dzierzon, 
der Erfinder des Mobilſtocks, in welchem nur 
das bewegliche Stäbchen Verwendung fand, konnte 
ſich bis in ſein hohes Alter mit dem Rähmchen 
nicht befreunden. Im Jahre 1872 wohnte Baron 
von Berlepich zum letzten Mal der Wanderver— 
ſammlung der deutſchen und öſterreichiſch-ungari— 
ſchen Bienenwirte in Salzburg bei. Am 17. Sep⸗ 


tember 1877 ſtarb er zu München im 63. Lebens⸗ 
jahre. Sein Wahlſpruch war: „Lernt Theorie, 
ſonſt bleibt ihr praktiſche Stümper euer Leben 
lang!“ („Elſ.⸗Lothr. Bzüchter.“) 


Ein tapferer Kriegsfreiwilliger. Pfarrer 
Wilhelm Gräbener, der frühere erſte Vorſtand 
des badiſchen Landesvereins für Bienenzucht, iſt 
im Herbſt vorigen Jahres als Kriegsfreiwilliger 
eingerückt. Seit über ein Halbjahr ſteht Pfarrer 
Gräbener im Felde, wurde zum Oberleutnant 
befördert und am Karfreitag durch Verleihung 
des eiſernen Kreuzes ausgezeichnet. Bravo! 
(„Elſ.⸗Lothr. Bzüchter.“) 


Honigpreis. Laut Beſchluß des Pfälziſchen 
Bienenzuchereins koſtet garantiert reiner Honig 
/ Pfund mit Glas 75 Pfg., 1 Pfund 1,40 M., 
2 Pfund 2.80 M., die 10 Pfunddoſe 13 M. 
Die leeren Gläſer dürfen bei ½ und 1 Pfund 
um 5 Pfg., bei 2 Pfd.⸗Gläſern um 10 Pfg. 
das Stück zurückgenommen werden. Ebenſo er⸗ 
klären die Württemberger: 1 Pfd. Honig mit 
Glas koſtet nicht unter 1.40 M. („D. B. u. 


i. Z.“) 


— — — — — — 


Honigmarkt. — Haftpflichtverſicherung. — Verſchiedenes. — Büchertiſch. v 


Beonig markt. 
Die Abonnenten der Neuen haben das Recht, unter dieſer Rubrik gegen einmalige Zahlung von 25 Pfg. 
ihren Honig in 3 aufeinanderfolgenden Heften anzubieten. 


D. Koch, Stolberg II, Rhld., 2 Zentner prima Heibebonig, A 65 M. ver Zentner gegen Nachnahme abzugeben. 6 

Theodor . oft Großenried, Bayern, Schleuderhonig, gar. rein, Pfd. 1,10 M., in 5r - 
.Dofen. 8 

Fr. Semrau, Lehrer a. D., Dirſchau, gar. echten Blutenſchleuderhonig, 9 Pfd. einſchl. Büchſe, 9,60 M. unfr. gegen 


Poſtnachnahme. 
H. Dietrich, Erbenhauſen, Poſt Fronhauſen, Kr. Marburg, 4½ Ztr., gar. rein. Blütenſchleuderhonig, Ztr. 90 M. 8 
‚1 Ztr. naturreinen Bienen⸗Schleuderhonig abzugeben, Preis 90.— M. 8 


Direktor Tuſchhoff, Herveſt⸗Do 
Haftpflichtverſicherung. 


Gegen Haftpflicht für Schäden, welche die Bienen anrichten können, hab en die Inhaber 


folg reſſen⸗ Nummern Verſicherung genommen: 

Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker 
3837 16 16443 15 16678 8 18450 70 20083 5 20715 7 20773 5 
4898 25 16477 24 16680 9 18928 9 20197 8 20737 8 20776 10 
10041 64 16498 8 16681 9 19146 4 20223 2 20742 5 ö 
15590 10 16500 20 16996 12 19332 12 20224 2 20748 5 
15763 32 16501 2 17091 15 19477 6 20246 15 20759 5 
15952 4 16502 13 17121 10 19803 2 20681 2 20771 10 
16330 8 16513 6 18431 7 19804 2 20699 4 20772 6 

Ver ſechiedenes. 
Patentſchau. (Mitgeteilt vom Patentbüro obiger Ueberſchrift: Unſer Vereinsmitglied, Herr 


Krüger, Dresden- A., Schloßſtr. 2.) Erteilte Bahnhofsvorſteher Draeger in Paradies, hat im 


Patente: Kl. 34 b. 285710. Vorrichtung zur 
Ueberführung von auskriſtalliſiertem Honig in 
eine ſirupähnliche Maſſe auf kaltem Wege. Karl 
Häuer, Lübeck, Moislingerallee 2106. Ang. 
2. 5. 14. — Gebrauchs muſter: Kl. 45h. 
630753. Bienenſtock. Ad. Weidemann, Rühen 
b. Oebisfelde. Ang. 8. 5. 15, — Angemel⸗— 
dete Oeſterreichiſche Patente: Kl. 45 e. 
A. 614-14. Wachsauslaßvorrichtung mit Rühr⸗ 
En Tan! Lange, Lehrer in Rabenau. Ang. 


vergangenen Jahre die Eiſenbahnböſchung bei 
Paradies im Geſamtareal von 25 Morgen mit 
Bokhara-Klee (Rieſenhonigklee) einſäen laſſen. 
Der Erfolg war über alles Erwarten günſtig. 
Nicht nur, daß unſern Lieblingen den ganzen 
Sommer hindurch der Tiſch gedeckt war, ſondern 
auch unſern Vereinsmitgliedern in den Schweſter— 
dörfern Jordan-Paradies floß der Erfolg eines 
reichen Honigſegens endlich nach einigen mageren 
Jahren in den Schoß. Die Völker gaben zwiſchen 
40 bis 70 Pfund pro Stock. Herrn Draeger 
ſei hiermit öffentlich der Dank abgeſtattet. 


—— 


Bekanntmachung. Unſer bisheriger General: | 
ſekretär hat 4500 von ihm bezahlte Exemplare Drahtgeflecht als Schutz gegen Bienen- 
der intereſſanten Schrift „Die Bienenzucht und flug. Bienen ſollen ſelbſt ein Drahtgeflecht von 
ihre Erzeugniſſe“ zum Beſten der Kriegshilfe für fünf Zentimeter Maſchenweite nicht durchfliegen. 
geſchädigte Bienenzüchter zur Verfügung geſtellt. Sie ſollen vielmehr den Flug ſtets über das 
Die Broſchüre iſt durch den Unterzeichneten gegen Drahigeflecht hinweg nehmen. Ein Imker hatte 
Einſendung von 30 Pfg. (Ausnahmepreis) franko ſeinen Stand neben dem Güterabladeplatze, auf 


3 Der Erlös wird reſtlos zu ges | 


Er brachte ein Drahtgitter von zwei Meter Höhe 


tem Zwecke Verwendung finden. 
Vierſen, den 15. Juni 1915. 
Schulzen, Redakteur. 


ahmung. 


Bi eh e 

Das Gemüſe⸗Kriegskochbuch von W. War- 

ſchatka. Preis broſch. —.80, kart. 1,30 Pe. 

Verlagsbuchhandlung Alfred Michaelis, Leipzig, 
Kohlgarienſtr. 48. 

Ein eigenartiges praltiſches Kochbuch, das 


an. 
über das Gitter hinweg. 


Zur Nach Müller, Ninnersdorf 
(Mark), ſchreibt in der „Ill. Bienenzig.“ unter 


dem oft Perſonen von den Bienen geſtochen wurden. 


Die Bienen nahmen ſoſort den Flug höher 
Von da an waren 
Leute und Vieh auf dem Ausladeplatze wieder 
ſicher. (Elſ.-Lothr. Bztg.) 


r tig eh. 

dazu beſtimmt iſt, ausschließlich den Gemüſever— 
brauch auf Grundlage der bürgerlichen Küche zu 
fördern. Die Arbett iſt keine bloße Rezeptſamm— 
lung, ſondern eher ein Koöchlehrbuch, das ſich 


vielſach bezahlt macht. 


Anzeigen. 


Rietsche Gußformen und Walzwerke 


sowie die sonstigen Spezialitäten wie * 


Dampfwachspressen mit Innenrühren d. R. d. m. Modell 1914 
Honigschleudern, Gabeln, Lötlampen, Honigdosen, Absperr- 
gitter aus Zink und Aluminiumblech, sowie alle zur Bien 
zucht erforderlichen Geräte sind weltbekannt. 

Verlangen Sie Katalog! 


Bernh. Rietsche, Biberach (Baden) | gegr. 138 


N N 
i 88s 
hr) 8 $ 5 Nase 


dieſer Schrift zeigt der Pfarrer wie dieſe Leiden 
mit ganz einfachen Mitteln erfolgreich behandelt 
werden können. Der Verfaſſer tritt auf Grund 
ſeiner Erfahrungen dafür ein, daß derartigen 
Patienten ſaſt ſichere Heilung in Ausſicht geſtellt 
werden kann. Zum allermindeſten werden die 
Schmerzen genommen. Tauſenden iſt damit ſchon 
geholfen worden. Was das heißen will, leuchtet 
erſt ſo recht ein, wenn man z. B. an die Frauen 
denkt, die ihr ſchmerzhaftes Fußleiden (auch Kinds⸗ 
füße genannt) ſchon 10 - 30 Jahre in ſtiller Er: 
gebenheit trugen. Den mit Flechten behafteten 
Perſonen wird das Büchlein in gleicher Weiſe zum 
Troſte dienen. Das Büchlein wird an jeden 
koſtenlos verſandt, der an ſolgende Adreſſe darum 
ſchreibt: An das Brieffach Nr. 77 4 744 in 

Nürnberg II“. [H. 883126 a.] 


Offene küße und 
Flechten heilbar? 
Von Leo Roth. 
(Nachdruck verboten.) 
Nebenſtehendes Bild 
ſtellt den Pfarrer L. 
Heumann in Elbers⸗ 
roth dar, der durch 
eine glänzend er⸗ 
probte Erfindun 
gegen offene Füße 
und Flechten ſich 
einen Namen gemacht hat. Ein von ihm ver⸗ 
faßtes Büchlein iſt jetzt unter dem Titel: „Offene 
Füße und Flechten heilbar!“ erſchienen, 
das an alle Leidenden verſchenkt wird. In 
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ä Imkerarbeiten im September 
5 2 2 und Oktober. 
ww SS Von Schulz-Kreuz a. d. Oſtbahn. 

Im September iſt eine der wichtigſten 
Arbeit auf dem Bienenſtande auszuführen, 
von welcher viel Gewinn oder Schaden 
des Imkers im nächſten Jahre abhängt: 
die richtige Einwinterung der Völker. — 
| Anfänger in der Bienenzucht wollen mög» 

lichſt ſchnell eine große Völkerzahl erlangen und wintern deshalb viele und ſehr 
fat nur Schwächlinge ein. Wenn fie dann bei der Auswinterung die 
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meiſten Völker „tot“ finden, geben ſie allem möglichen die Schuld, nur nicht 
ſich ſelbſt. Alſo keine ſchwachen Völker einwintern; denn oft erfrieren dieſe 
bei anhaltender ſtarker Kälte direkt und wenn ſie dieſe auch überdauern, ſo 
kann ein ſchwaches Volk nie ſoviel Wärme im Bienenknäul entwickeln, daß die 
Königin früh genug (in ſtarken Völkern anfangs Februar!) und reichlich Eier 


legen kann, daß die mit dem Tode abgehenden alten Bienen erſetzt und nach 


und nach eine reichliche Vermehrung und Erſtarkung durch junge Bienen ſtatt⸗ 
finden kann. Ueber Vereinigung nicht genügend ſtarker Völker ſiehe vorige Nr. 
S. 115. Daß reiner Zucker in genügender Menge die beſte Winternahrung 
für die Bienen iſt, bedarf keines weiteren Beweiſes; aber der Zucker allein 
machts nicht, wenn ſchädlicher Naturhonig im Winterbau verbleibt. Ein oder 
zwei Waben mit handbreiten Streifen ſog. Ruhrhonig können das ſchönſte 
Volk teilweiſe oder ganz vernichten, wenn dieſes mitten im Winter davon zu 
zehren genötigt iſt. Es iſt deshalb ratſam, aus allen Waben, die das Volk 
als Winterbau benutzen ſoll, mittels eines Löffels oder breitſpitzigen Tiſchmeſſers 
ſämtliche Honigzellen bis auf die Mittelwand der Wabe wegzukratzen. Beim 
Einfüttern bauen die Bienen die zerſtörten Zellen ſchnell wieder auf. Wer 
allerdings auf dem Standpunkte des Poſener Bienenwirts Herrn Snowacki in 
Poſen ſteht, der mir vor einer öffentlichen Verſammlung zurief: „Zucker iſt auf 
jeden Fall Strohfutter, alſo ſchädlich“ —, wird feinen Bienen den Naturhonig 
belaſſen. Wenn dann die Bienen an Ruhr zugrunde gehen, dann „liegt das nicht 
am Futter, ſondern an den Bienen“ — nach Snowacki's Forſchung, die er 
am grünen Tiſche gemacht hat. Daß genau das Gegenteil der Snowackiſchen 
Lehre richtig iſt, beweiſt die Erfahrung viel tauſendfach. — Wer ſeinen Bienen 
den Naturhonig als Winternahrung beläßt, ſetzt ſich eben nicht nur der Ge⸗ 
fahr aus, daß ihm die Völker an der Ruhr verloren gehen, ſondern er handelt 
auch wirtſchaftlich falſch; denn ein ſtarkes Volk hat fünfzehn Pfund Nahrung 


nötig; beſteht dieſe in Honig, fo koſtet dieſer zu heutigen Preiſen mindeſtens 


18,00 M, der Zucker aber höchſtens 4,00 AH fürs Volk. Mit Einrechnung 
der Arbeitsleiſtung verſchwendet alſo derjenige, der ſeinen Bienen Naturhonig 
als Winternahrung beläßt, mindeſtens 10 bis 12 Mark an jedem Volke. Das 
macht bei den 2 Millionen Bienenvölkern im Deutſchen Reiche eine Erſparnis 
von 20 Millionen Mark. — Oft werden Völker im Oktober noch weiſellos. 
Vor dem Verpacken der Völker benutze man warme Tage, um die Völker auf 
Weiſelrichtigkeit zu prüfen, um weiſelloſe Völker, die andernfalls doch verloren 
gehen, mit andern vereinigen zu können. In ſpäter Jahreszeit, alſo vom Ob: 
tober ab, haben die Völker keine Brut mehr und aus dieſem Grunde zeigen 
die Völker die Weiſelloſigkeit ſofort auffallend an, wenn man ſie mit Rauch 
anbläſt, natürlich von der Türſeite aus; denn am Flugloche iſt eine Feſtſtellung 
unſicher. Man bläſt zwei kurze Stöße Rauch unter dem geöffneten Fenſter⸗ 
ſchieber oder durch das Drahtfenſter hindurch in das Volk. Ein weiſelrichtiges 
Volk brauſt dann laut in dumpfklingendem Tone auf; nach und nach finkt 
das Brauſen zu einem gleichmäßigen leiſen Surren herab. Iſt das Volk aber 
weiſellos, ſo brauſt es laut in merklich höher klingendem Tone auf, der in 
ein förmliches, lang verhallendes Heulen übergeht, ſtoßweiſe bald etwas leiſer 
und dann wieder lauter wird, und in dieſer Weiſe mindeſtens eine Viertel 
ſtunde lang anhält. Dieſes charakteriſtiſche Brauſen zeigen jedoch nur brutloſe 
und nicht zu ſchwache Völker und wer es einmal gehört, kann an demſelben 
mit vollſtändigſter Sicherheit die Weiſelloſigkeit feſtſtellen. Will man ſolch ein 
weiſelloſes Volk mit einem andern vereinigen, ſo hängt man es bei kühler 


i 


| 
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Witterung (frühmorgens!) auf den Wabenbock, wartet unter etwas Anräuchern, 
bis die Dienen ſich voll Honig geſogen „haben undgläßt fie wabenweiſe ins 
Flugloch andrer Völker laufen. (Auguſt⸗Nr. S. 115.) : Iſt ein ſtarkes Volk 
weiſellos geworden und man hat keine Königin zum Beweiſeln vorrätig, dann 
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Das Füttern mit umgekehrteu Gläſern, Flaſchen und Töpfen. 


entnimmt man ihm den größten Teil ſeiner Futterwaben und ſetzt dieſe dem 
ſchwächſten Volke auf dem Bienenſtande ein. Nach etwa drei Stunden läßt 
man das weiſelloſe Volk in oben angegebener Weiſe durchs Flugloch dem 
ſchwachen Volke zulaufen, welches jetzt durch die zugeſetzten Waben Raum und 
Futter für die Verſtärkung hat. Beſonders zu merken iſt bei dieſer Art der 
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Vereinigung, daß das zu verſtärkende Volk niemals in irgend einer Weiſe, 
weder durch Oeffnen der Beute, Stöße und dergl. gereizt werden darf und 
ſtets durchs Flugloch leicht angeräuchert werden muß, bevor die Verſtärkungs⸗ 
linien einzulaufen beginnen, ſonſt kommts zu Beißereien. — Aber trotz ge⸗ 
ſunden Futters und junger Königin büßen oft gute Völker den Winter über 
ſo an Volksſtärke ein, daß man ſie im Frühjahre als ſchwach bezeichnen muß. 
Schuld hieran iſt dann immer ein zu großer Ueberwinterungsraum. Dieſer 
muß ſtets ſo bemeſſen werden, daß die Bienen ihn gerade ausfüllen, d. h. alle 
Waben darin bei der Einwinterung belagern. Es iſt ſtets zu bedenken, daß 


ſehr viele alte Bienen noch eingehen, bevor die Winterkälte eintritt und zieht 


ſich das Volk dann viel dichter zuſammen, ſo bleiben in einem im Herbſt 
ſcheinbar engen Ueberwinterungsbau im Winter große Teile, oft mehrere Waben, 
unbelagert. Iſt nun der Ueberwinterungsraum ſchon bei der Einwinterung zu 


groß gegeben, dann kann er erſt recht nicht erwärmt werden, jede infolge 


Störung vom Winterknäul abirrende Biene erſtarrt ſofort, zahlreiche Bienen 
an den äußeren Kanten des Bienenknäuls werden unverſehens unfähig, ſich 
zur Erwärmung in die Traube zurückzuziehen und bleiben erſtarrt ſitzen, wie 


Ein einfacher Wabenbock. 


3 
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ich es bei Reviſion im Winter oft genug geſehn habe. Und im Frühling iſt ! 


dann aus dem genügend ſtarken Volke ein Schwächling geworden. — Bevor 


ich die Einfütterung beginne, laſſe ich die Völker von der Türſeite aus gründ⸗ 
lich durch nächtliche Lüftung abkühlen und nehme dann alle nicht ganz be⸗ 


lagerten Waben fort. Jetzt füttere ich die Bienen ſolange, bis fie kein Futter 
mehr nehmen wollen, alſo alle Waben vollgetragen haben. Hiermit beant⸗ 
wortet ſich praktiſch die Frage: Wieviel Waben und Futter muß ein Voll 
für den Winter in der Beute haben? Bezüglich der Wabenzahl 
gelangt man auch zum Ziel, wenn man an regneriſchen Tagen, wo alle Bienen 
zuhauſe ſind, das Volk von der Türſeite aus gründlich, aber vorſichtig an⸗ 
räuchert. Es räumt dann ſchnellſtens alle überflüſſigen Waben, die man nun 
entfernt. Hierbei läuft aber oft ein Teil des Volkes zum Flugloch hinaus. 


En iſt zu achten, damit man nicht zuviel Waben entfernt. Nach beendeter 


infütterung bohre man mit einem bleiſtiftdicken Draht zwei oder drei Löcher 
vom Fenſter bis zur Stirnwand durch ſämtliche Waben, damit durch dieſe 
hindurch Bienen, die die Wabenkanten bei Kälte nicht umwandern können, 
zum Futter und zur Bienentraube gelangen, während fie ſonſt verloren wären. 
Ende September müſſen die Fenſterſeiten der Beuten mit Filz oder Moos ſo 
dicht und warm verpackt werden, daß nicht die geringſte Wärme entweichen 
kann. Die Fluglöcher bleiben! wie im Sommer offen. 
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Die Einwinterung. 
Von E. Kirchner, Brünn i. Thür. 


Baron von Ehrenfels bezeichnete die Einwinterung und glückliche Ueber⸗ 
winterung als „das Meiſterſtück des Bienenzüchters“. Sonderbar! Wenn ich 
früher die Einwinterung genau nach Anleitung aus den bekannten Lehrbüchern 
der Bienenzucht ausgeführt hatte, ſo fiel doch die Ueberwinterung ſo aus, daß 
ich entweder ruhrkranke Völker bekam oder auch das eine oder andere Volk an 
Hunger verlor. Meiſtens aber war es die Ruhr, die mir im Frühjahr merk⸗ 
liche Lücken in die Zahl meiner Völker geriſſen hatte. Aber es ging nicht mir 
allein ſo: auch die Nachbarimker — und darunter waren ſolche, die ſich als 
Meifter der Bienenzucht deuchten — erlebten das gleiche Schickſal. Trat ein⸗ 
mal die Ruhr nicht ſo bedeutend, vielleicht nur ſehr leicht auf, ſo war im 
nächſten Jahre deſto mehr von ihr zu ſpüren. Ich habe auch durch Vereinigen 
mehrerer Völker verſucht, der Forderung gerecht zu werden: „Wintere nur 
ſtarke Völker ein!“ — doch auch dies Mittel erwies ſich nicht immer als 
„Allheilmittel“. Es liegt ja auch klar auf der Hand: Wenn man ein ſtarkes 
Volk alter Bienen einwintert, dann ſterben die alten Bienen während des 
Winters ab, und im Frühjahr hat man nur noch einen Schwächling übrig. 
Zum Einwintern ſind die ſtarken Stöcke gerade gut genug, die in der Haupt⸗ 
ſache aus kräftigen jungen Bienen beſtehen, weil gerade dieſe geeignet ſind, den 
Gefahren des Winters ſtandzuhalten. | 

Bei der Einwinterung hat man auf folgende Punkte Rüdfiht zu nehmen: 
auf junge, vollkräftige Königinnen, auf ſtarke Völker mit vielen jungen Bienen, 
auf geeignete Waben zum Winterſitz, auf genügenden und geſunden Futter⸗ 
vorrat, auf Schutz gegen die Winterkälte und jähen Witterungswechſel und auf 
das Abhalten der Ruheſtörer während des Winters. 

1. Für junge, vollkräftige Königinnen muß ſchon vorher Sorge getragen 
worden ſein. Die alten Bienenmütter kann man ja leicht im Sommer durch 
junge erſetzen. Ich bin jedoch in dieſer Beziehung nicht allzu engherzig, ſo daß 
ich die Regel: „Nimm keine Königin mit in den dritten Winter!“ nicht ſtreng 
durchführe. Oftmals laſſe ich die Bienen ſelbſt für Erneuerung der Bienen⸗ 
mütter Sorge tragen, und fie beſorgen dies Geſchäft meiſt beſſer als ich; denn 
ſie wiſſen, wenn eine Königin ihre Schuldigkeit nicht mehr tun kann, und dann 
heißt es bei ihnen: „Der Mohr hat ſeine Schuldigkeit getan; er kann gehen!“ 
Wo ich freilich finde, daß die Legetätigkeit der Bienenmutter zu wünſchen übrig 
läßt, greife ich ſelbſtverſtändlich ein und wechſele die alte Tante gegen eine 
fruchtbare junge Mutter aus. 

2. Starke Völker mit vielen jungen Bienen erhält man durch die Reiz⸗ 
fütterung der Stöcke im Nachſommer. Dieſelbe ſetzt etwa Mitte Auguſt ein, 
endet Ende Auguſt oder anfangs September und erſtreckt ſich auf etwa 2—3 
Wochen. Gefüttert wird jeden zweiten Abend jedem Volk / Flaſche verdünnte 
Honiglöſung oder Zuckerwaſſer im Verhältnis 1:1. Durch dieſe Fütterung 
wird die Königin zu erneuter Eierablage bezw. Brutanlage gereizt, und die 
Bienen erbrüten und erziehen die zur Ueberwinterung geeigneten jungen Bienen. 
Natürlich müſſen dann auch die nötigen leeren Arbeiterzellen vorhanden ſein. 
Wo jedoch Spättracht durch die Blüte des Heidekrautes uſw. vorhanden iſt, 
iſt die Sommerreizfütterung überflüſſig. 

3. Eine Ueberſicht über die zum Ueberwintern geeigneten Waben gewinnt 
man bei der Herbſtſchau, die vor der Einwinterung vorgenommen werden muß. 
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Alle ſchwarzen, morfchen, verſchimmelten oder verbogenen Waben werden aus 

dem Brutraum entfernt und, wenn nötig, durch neue, gleichmäßig gebaute 
Arbeiterwaben erſetzt. Selbſtverſtändlich läßt man im Ueberwinterungsraum 
keine Waben mit Drohnenzellen; für etwas Drohnenbau läßt ſich dann im 
nächſten Frühjahr ſchon ſorgen. Am geeignetſten ſind zur Ueberwinterung die 
Waben, auf denen einigemal gebrütet wurde. — Ich möchte hier auf eine 
weitverbreitete Anſicht zurückkommen. Es wird nämlich gelehrt, daß die in 
den ſchwarzen Waben erbrüteten Bienen immer kleiner ausfielen, je mehr 
Nymphenhäutchen in den Zellen zurückblieben. Meiner Erfahrung nach iſt 
dies nicht der Fall. Ich habe nämlich ſchon wiederholt Stülpkörbe mit ganz 
altem Bau gehabt; die Bienen dieſer Körbe hatten genau dieſelbe Größe wie 
die in den Mobilſtöcken, wo die alten Waben ſtändig ausgewechſelt wurden. — 
Zur Einwinterung eignen ſich nur die Völker, die wenigſtens bei der Herbſt⸗ 
ſchau 8 Ganzrahmen belagern. 


4. Als wichtigſter Punkt iſt bei der Einwinterung der Futtervorrat zu 
beachten. Bis Ende April bezw. Anfang Mai muß vorgeſorgt werden, und 
bis dahin braucht ein Volk 25—30 Pfund Innengut. Werden die Bienen 
aber in ihrer Winterruhe geſtört, dann verbrauchen ſie mehr Futter, ſo daß 
ſich der Verbrauch ſehr bedeutend ſteigern kann. Deshalb beherzige man die 
Mahnung: „Man laſſe ſeinen Bienen lieber etwas mehr als zu wenig.“ Zu 
viel Honig dürfen die Völker allerdings auch nicht haben, weil die Honigwaben 


zu kalt ſind; zur Ueberwinterung muß jedoch auch die nötige Anzahl leerer 


Zellen, um die ſich die Bienen gruppieren können, vorhanden ſein. 

Nicht jeder Honig iſt zur Ueberwinterung geeignet. Der beſte Honig 
hierzu ſoll der aus den Wieſenolumen geſammelte Frühjahrshonig jein, habe 
ich geleſen; ob man ſchon die Probe hierzu gemacht hat, weiß ich nicht. Er 
wird aber ſelten oder nicht bis zur Einwinterung vorhanden ſein; denn ent⸗ 
weder wird er vom Imker geerntet oder von den Bienen „ins Geſchäft geſteckt“. 
Zur Ueberwinterung ungeeigneter Honig erregt leicht die Ruhr, die die größte 
Gefahr für die Bienen im Winter iſt. Es iſt. das Verdienſt Freudenſteins, 
den Imkern ein Mittel gegen die verderbenbringende Ruhr gezeigt zu haben, 
und die Imker ſollten es ihm danken, daß er in uneigennütziger Weiſe ſeine 
Entdeckung zum Gemeingut aller machte. Es erfaßt mich jedesmal ein Grauſen, 
wenn ich an die Zeit vor ungefähr 15 und mehr Jahren denke, wo alljährlich 
der Ruhr manchmal ganze Bienenſtände zum Opfer fielen. Auch ich habe in 
früheren Jahren viele Völker durch die Ruhr eingebüßt. Seitdem ich den Rat 
Freudenſteins befolge und mit Zuckerwaſſer auffüttere, macht mir die Ruhr 
keine Sorgen mehr. | 

„ Ein Erlebnis möchte ich hier anführen. Als ich ſchon der Anleitung 
Freudenſteins gemäß einwinterte, wollte der mir befreundete Vorſitzende eines 
größeren Imkerverbandes noch nichts davon wiſſen, „weil die Zuckerfütterung 
die Bienen degeneriere“ uſw. Da traf ich eines Tages im Frühjahr Freund E,, 
der mir recht niedergeſchlagen vorkam. Er berichtete, daß er von ſeinem gegen 
20 Völker haltenden Bienenſtand in C. nur noch etwa 4 gute Völker übrig 
behalte; die andern hätten die Ruhr fürchterlich. Eben wolle er dorthin, um 
die Bienen umzuhängen und die beſchmutzten Waben uſw. durch verdünnte 
Salizylſäure abzuwaſchen und dadurch zu retten verſuchen, was noch zu retten 
ſei. Leider war nichts zu retten. Ich empfahl dem Geſchädigten noch einmal 
recht eindringlich, im Herbſt doch einen Verſuch mit dem Einfüttern von 
Zuckerlöſung zu machen. Er folgte meinem Rat und konnte mir im darauf— 
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folgenden Frühjahr freudigen Herzens berichten, daß ſich diesmal auf feinem 
Stand keine Spur von Ruhr gezeigt habe. Aus dem Saulus war ein Paulus 
geworden! 


Der dunkelgrüne Honig erregt, falls er zur Ueberwinterung im Stocke 
bleibt, ſicher die Ruhr. Auch die Honige, welche leicht feſt werden (kriſtalliſieren), 
wie Rapshonig, oder zähe werden, wie Heide⸗ und Waldhonig, eignen ſich nicht 
zur Ueberwinterung. Ireudenſtein empfiehlt nun, im September ſämtlichen 


Honig aus dem Stocke zu entfernen und dafür die Völker genügend mit Zucker⸗ 
waſſer (1:1) aufzufüttern: Ich habe ſeither jedem Volk etwa 12— 15 Pfund 
Honig gelaſſen und ebenſoviel Zuckerwaſſer gefüttert und bin bis jetzt ſehr gut 


— — 


dabei gefahren; denn ich habe bei den aufgefütterten Völkern, welche ungeſtört 


ihre Winterruhe genießen konnten, nichts von Ruhr gemerkt. Zwei Stöcke 
wurden im vergangenen Winter durch eingedrungene Spitzmäuſe geſtört; ſie 
waren im Frühjahr weiſellos und etwas ruhrkrank. Ich kehrte ſie einfach aus 
den Wohnungen heraus, unbekümmert um ihr weiteres Schickſal. Vergällten 
Zucker habe ich noch nie benutzt, ſondern ſtets reinen Kriſtallzucker. Die beſte 
Zeit zum Auffüttern iſt Ende September; doch geht es auch noch im Oktober. 
Man ſei nicht zu ängſtlich wegen der „Verarbeitung“ und „Verdeckelung“ des 
eingefütterten Zuckers. Ich habe gefunden, daß die Bienen auf unverdeckeltem 
Zuckerhonig ebenſogut überwinterten als auf verdeckeltem. Zum Auffüttern 
benutze ich Flaſchen, Tröge (Zigarrenkiſtchen) mit Schwimmgittern und Thüringer⸗ 
ballons. Ein Volk iſt genügend mit Vorrat verſehen, wenn die letzte voll⸗ 
beſetzte Wabe etwa dreiviertel voll Futter getragen iſt und hier bleibt. Um 
den Bienen während des Winters ein leichtes Nachrücken zu den Futtervor⸗ 


. täten zu ermöglichen, ſtößt man bei der Einwinterung einige Löcher mit einem 
bleiſtiftſtarken Holz durch 5—7 Waben. 


5. Sodann gehört zur Einwinterung auch der Schutz gegen die Winter⸗ 


kälte und plötzliche Witterungsumſchläge während der kalten Jahreszeit. Haben 


ſich im Oktober oder anfangs November die Bienen zuſammengezogen, dann 
werden die Völker warm verpackt. Geſchähe dies nicht, dann wären die Bienen 
zu größerer Nahrungsaufnahme gezwungen, ſobald die Außenkälte fühlbar auf 
die Bienentraube einwirkt. Um dieſe abzuhalten, bringt man in den Honig⸗ 
raum ſowohl, als auch hinter das Fenſter im Brutraum ſchlechte Wärmeleiter, 
die auch einen jähen Witterungsumſturz dem Bienenvolke wenig oder gar nicht 
merken laſſen. Zum reinlichen und ſichern Verpacken eignen ſich Mooskiſſen, 
Strohdecken, Filzdecken u. a. In Holzwolle niſten ſich die Ameiſen gerne ein, 
weshalb ich dieſen Stoff ſchon längſt vom Bienenſtand verpönte. 


6. Nun müſſen auch während des Winters die Ruheſtörer vom Bienen⸗ 
ſtand ferngehalten werden, wenn die Ueberwinterung eine gute ſein ſoll. Hier⸗ 
zu ſind zu rechnen: Zugluft, greller Sonnenſchein in die Fluglöcher, Mäuſe, 
Katzen uſw. Und doch gewöhnen ſich auch die Bienen während ihrer Winter: 
ruhe an vieles. Jahrelang wurden bei mir einige Korbvölker, die an der 
hintern Hauswand ſtanden, nicht allein Sommers über, ſondern auch im 
Winter von den Hühnern mit Vorliebe als Hochſitz benutzt, ohne daß nach» 
teilige Folgen bei den Bienen zu bemerken geweſen wären. Dieſe Völker 
überwinterten ſtets ſehr gut. 
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Die Einwinterung in dem Kriegsjahre 1915. 
f Von H. Freudenſtein. 


Die Einwinterung iſt die Hauptſache in dem ganzen Bienenbetriebe. 
Gerät die Durchwinterung nicht und kommen nur elende Schwächlinge oder 
gar tote Völker aus dem Winter, dann iſt von dem ganzen nächſten Jahre 
wenig oder gar nichts zu hoffen. Deshalb iſt jetzt im September die wichtigſte 
Zeit im ganzen Bienenjahre, denn im September hat die Einwinterung zu 

erfolgen. N 

| Erſter Grundſatz iſt hierbei: Nur ſtarke Völker einwintern. Schwache 
Völker können nicht die nötige Wärme erzeugen, ſie haben deshalb im Winter 
immer ſtärkeren Abgang durch erſtarrte Bienen. Je mehr aber erſtarren, um 
ſo weniger widerſtandsfähig bleibt der Reſt, und ſo können wir den Untergang 
dieſer Völker mit der galoppierenden Schwindſucht vergleichen. Es geht zuletzt 
immer raſcher herab. Kleine Reſervevölkchen bringt man nur dann durch, 
wenn ſie im engſten Raum, in einer Etage (Honigraum) ſitzen. 


Was ſoll man nun mit den zu ſchwachen Völkern tun? Man vereinigt . 


ſie. Das geht ſehr einfach: Man nimmt von 2 oder mehr ſchwachen Völkern 
die ſchlechteſten Königinnen fort. Dann hängt man ſowohl das Volk, welches 
in ſeiner Wohnung bleiben ſoll, als das, welches zu dieſem Volke kommen ſoll, 
auf den Wabenbock und ordnet hier die Waben, daß wieder ein hübſches Winter⸗ 
lager entſteht: alſo die Waben mit Brut in die Mitte: ein oder 2 Waben mit 
mit etwas Pollen und dem ſchlechteſten Bau nach der Fluglochſeite und dann die 
Honigwaben hinter das Bienenlager. 

Dieſes Durcheinanderhängen der Völker auf dem Wabenbocke hat nämlich 
den Zweck, daß ſich die Vereinigung ohne alle Beißerei vollzieht. Auf dem 
Wabenbocke hat nämlich kein Volk Hausrecht. Sie laſſen es ſich darum ganz 
ruhig gefallen, wenn ſie mit fremden Bienen durcheinander gehängt werden. 
Nun bringt man die Bienen in ihre Wohnung und die Hauptſache iſt geſchehen. 
Die Fluglöcher von den Völkern, welche ihre Wohnung aufgeben mußten, werden 


dicht geſchloſſen, ein davor gehängter Sack macht fie unkenntlich und die Tür 


der Beute wird ganz geöffnet. Jetzt fliegen alle Bienen ab und ſuchen ſich ihr 
neues Flugloch. Läßt man die leere Beute geſchloſſen, ſo bleiben viele Bienen 
darin und kommen um, während ſie bei offener Beute, die auch von allen Waben 
leer iſt, bald merken: hier kann unſeres Bleibens nicht länger ſein. 

Man kann auch die Bienen auf andere Weiſe vereinigen. Herr Schulz 
ſchildert z. B. in dieſem Hefte eine andere: Da kann alſo jeder probieren und 
wie es ihm am beſten gefällt, ſo macht er es in Zukunft. | 

Die zweite Hauptſache iſt, daß ja kein Ruhrhonig im Stocke bleibt! Was 
iſt denn Ruhrhonig? Ja, das iſt ſchwer zu ſagen. Das kann man nicht jedem 
Honig ohne weiteres anſehen. Es gibt manche Honige, z. B. der Honig aus 
der Sandheide, der iſt in mancher Gegend vorzüglich zur Durchwinterung und! 
in anderer Gegend wieder bringt er die Ruhr. Ja, es kommt vor, daß er in 
ein und derſelben Gegend den einen Winter eine gute Durchwinterung machte 
und im anderen erregte er die Ruhr. Woran das liegt, iſt bis jetzt noch nicht 
aufgeklärt. Weil das jo war, deshalb habe ich früher den Grundſatz aufge 
ſtellt: Im September allen Honig heraus und ſtatt deſſen auf Zucker durch 
wintert. So ſind wir vor der Ruhr abſolut ſicher und haben eine größere 

onigernte. Aber in dieſem Jahre iſt die Sache doch etwas anders. Der 
1 5 iſt teuer und ſchwer zu bekommen, es fehlen vielfach die Arbeitskräfte, 
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um den Honig im Nachſommer aus den Völkern zu bringen, und deshalb 
müſſen wir in dieſem Jahre ſtärker auf Honig überwintern. Nur wo man 
weiß: ich habe ſicher Ruhrhonig im Stocke, der muß unbedingt heraus, und 
kann man das nicht, ſo ſoll man lieber die betreffenden Völker abſchwefeln, 
dann hat man wenigſtens den Honig geerntet und verliert nicht im Winter 
das Volk ſamt dem Honig. 

Woran iſt denn nun der ſichere Ruhrhonig zu erkennen? Er kommt 
hauptſächlich von den Blattläuſen, beſonders denen, die auf der Linde leben. 
Er hat einen grünlichen Schein. Alſo der echte Lindenhonig iſt meiſtens Ruhr— 
honig. Deshalb ſoll ja jeder Imker bei der Hand ſein und ſofort nach der 
Lindentracht ſchleudern, damit das Zeug herauskommt. \ 
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Wie bekommt man nun jetzt den Ruhrhonig heraus? Der Honig iſt ſchon 
zäh und will ſich nicht ſchleudern laſſen. Erwärmen der Waben hilft gar 
nichts. Da iſt ein ganz vorzügliches Inſtrument die Plaumannſche Zange. 
Damit geht jeder Honig heraus, auch der Heidhonig und der verzuckerte Honig. 
Aber die Zange iſt jetzt im Handel nicht zu haben, Plaumann ſteht im Felde. 


Da hilft man ſich in der Weiſe, daß man den Honig aus den Waben heraus— 


ſchneidet entweder mit einem Wabenmeſſer oder mit einem Blechlöffel, der am 
Rande ſcharfgeſchliffen iſt. Es iſt nicht nötig, daß der Honig reſtlos aus den 
Waben herauskommt, wenn nur der geſchloſſene Streifen über dem Bienenſitz 
fortgeſchnitten iſt, das genügt. Was ſonſt noch in dem Stocke iſt, das ver— 
miſcht ſich bei der Zuckerfütterung mit dem Zuckerwaſſer, wird ſo verdünnt 
und unſchädlich. 

Bevor die Winterfütterung beginnt, muß das Winterlager eingeengt werden, 
ſonſt tragen die Bienen zu viel Honig in Waben, die ſie im Winter nicht ge— 
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brauchen, und wo ſie das Futter im Winter gebrauchen, da fehlt es. Man 
kehre darum alle Waben, die nicht mindeſtens / belagert ſind, ab und nehme 
ſie fort, und dann fange man an zu füttern. | 

Die Fütterung geht am beiten mit Flaſchen und Selterwaſſerkrügen. Man 
füllt dieſelben, hält den Finger drauf, kehrt ſie um und ſtellt ſie ſo hinter das 
Fenſter. Die Flaſche darf nicht zu fteil ſtehen, ſonſt können die Bienen nicht 
recht an das Futter, ſie darf aber auch nicht zu ſchräg ſtehen, ſonſt fließt ſie 
aus. Das muß man alſo erſt hübſch ausprobieren. Es wird geſüttert, bis die 
letzte Wabenſeite dauernd dreiviertel voll bleibt. Man macht deshalb nach der 
Hauptfütterung eine Pauſe und fängt wieder an, wenn die letzte Wabe leer wird. 

/ 


Zur Ueberwachung des Wabenbaues. 
W. Gombert, Alt⸗Hattendorf. 


In Nachſtehendem möchte ich die Kleinimker und Anfänger auf etwas 
aufmerkſam machen, worin meiner Anſicht nach viel geſündigt wird. Vielfach 
wird die Bienenzucht die Poeſie der Landwirtſchaft genannt und das mit vollem 
und ganzem Recht. Ein jeder Landwirt könnte ſich in ſeinem Garten ein paar 
Völker aufſtellen und könnte ſeine Feierabendſtunden und Sonntag⸗Nachmittage 
bei ſeinen Bienen zubringen. Da wird mancher zum ernſten Nachdenken an⸗ 
geregt und wer mit Liebe an der Bienenzucht hängt, auf den wirkt ſie auch 
erzieheriſch. Wer ſich aber Bienen anſchafft, der muß ſich auch um ſie be⸗ 
kümmern. Denn es iſt ſelbſtverſtändlich, daß nur bei guter Pflege etwas 
gedeihen kann. Ich hatte in dieſem Sommer Gelegenheit, in viele fremde 
Bienenſtöcke zu gucken und habe dabei die Erfahrung gemacht, daß viele zu 
wenig Augenmerk auf einen vernünftigen Wabenbau legen. Wir hatten hier 
eine vorzügliche Honigernte, da wurde ich von verſchiedenen Seiten gebeten, 
weil die Beſitzer zum größten Teil im Kriegsdienſt ſtanden, die Völker leer zu 
ſchleudern. Selbſtverſtändlich habe ich dieſes herzlich gern getan. Es war ja 
meine Pflicht. Aber ich habe, wie geſagt, Völker mit Wabenbau angetroffen, 
wo man ſich nicht zu wundern braucht, wenn das Intereſſe für die Imkerei 
bei ſolchen Umſtänden nicht größer wird. Aus Unkenntnis oder auch Unacht⸗ 
ſamkeit werden Rähmchen ohne Vorbau in die Kaſten gehangen oder dieſelben 
entweder zu dicht oder zu weit voneinander hineingeſchoben. Wird bei der⸗ 
artigem Verfahren von Zeit zu Zeit nicht mal nachgeſehen, ſo gibt es einen 
Bau, der nicht auseinander zu bekommen iſt. Die „Beweglichkeit“ hat dann 


ein Ende. Aus ſolchen verbauten Käſten wahre Honigklötze herauszukriegen, 


iſt eine Arbeit, die wirklich recht unangenehm iſt. Der Honig fließt ſozuſagen 
in den Stöcken herum und hunderte von Bienen gehen dabei zu Grunde. Denn 
wenn man eine ſolche fette Honigwabe, die quer durch 2—3 Rähmchen hin⸗ 
gebaut iſt, herausſchneidet, dann bricht dieſelbe durch und dann iſt der Teufel 
los. Andere Rähmchen findet man wieder, wo zwei Waben an das Oberteil 
angebaut ſind, dieſes kommt dadurch, daß die Rähmchen nicht vorſchriftsmäßig 
widereinander gerückt worden ſind. Bei einer ſolchen Bauart gehen allerdings 
die Vorteile des beweglichen Baues in die Binſen. Iſt das Schleudern an 
und für ſich ſchon ein bißchen ſchmierig, ſo wird es in dieſem Falle — ich 
bitte um Verzeiung des Ausdrucks —, zu einer rieſigen Schweinerei. Wenn 
man aber den Bau ſorgfältig überwacht, und man hat ſchöne, gleichmäßig 
ausgebaute Rähmchen, dann macht das Arbeiten an einem Volk Vergnügen. 
Wie dieſes nun zu erreichen iſt, finden wir in Herrn Freudenſteins Lehrbuch 
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ſehr ſchön auseinandergeſetzt. Ein jeder Anfänger ſollte ſich dieſes Buch 
kaufen, dadurch würde er von manchem „Lehrgeld“ verſchont bleiben. Die 
Auslage macht ſich raſch bezahlt. Alſo hier kurz angeführt: Ein jedes Rähmchen 
muß vor allen Dingen gerade zuſammengenagelt ſein. Dann wird genau in 
der Mitte des Oberteils ein 2— 3 cm breiter Kunſtwabenſtreifen, oder auch 
eine ganze Tafel, angebracht. Dieſes kann der Kleinimker, wenn er keinen 
Anlötapparat zur Hand hat, wie folgt machen. Ich mache mir in einem 
Blechgefäß Wachs dünn, nehme den Kunſtwabenſtreifen und halte ihn genau 
in der Mitte des Oberteils des Rähmchens mit der linken Hand an und ſchütte 
mit einem Blecheßlöffel an dem Streifen das heiße Wachs her. Dann wird 
das Rähmchen herumgedreht und an der anderen Seite der Streifen auch feſt⸗ 
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Tadelloſer Bau durch richtigen Gebrauch der Kunſtwabe. 


Kunftwaben müſſen frei im Rähmchen hängen, dürfen nirgends anſtoßen, jo wie es die Abbildung 
oben links zeigt; ſie werden dann ſo ausgebaut, wie es in der darunter befindlichen Abbildung 
wiedergegeben iſt. 


Zum Vorbau gebraucht man ſolche ſchmale Kunſtwabenſtreifen, wie in der Abbildung oben rechts 
erſichtlich iſt; fie werden dann von den Bienen jo weilergebaut, wie wir es in der Abbildung 
rechts darunter ſehen können. 


geklebt. Derſelbe muß rechts und links von den Rähmchenſchenkeln etwas ab— 
ſtehen. Verwendet man ganze Kunſtwabentafeln, jo muß auch unten ein aut 
2 em großer Zwiſchenraum zwiſchen Kunſtwabe und Rähmchen ſein. Mit 
Vorbau muß aber jedes Rähmchen verſehen werden, ſonſt bauen die Bienen 
quer. Wenn man nun die Rähmchen in den Kaſten hängt, ſo muß man 
darauf achten, daß man dieſelben dicht aneinander hängt aber nicht die Ab— 
ſtandſtifte vorbeiſchiebt. Bei raſchem, ängſtlichem Arbeiten wird dieſer Fehler 
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wohl viel gemacht werden. Die Abſtandſtifte ſind eigentlich nicht ſo praktiſch. 
Wenn die Rähmchen ausgeſchnittene Oberteile haben, daß man Träger wider 
Träger ſchieben kann, geht man bedeutend ſicherer. Außerdem iſt es in der 
Schleuder, wo das Rähmchen gegen ein Drahtgitter liegt, geradezu eine Laſt, 
wenn man dasſelbe wieder heraushaben will. Da ſteht man minutenlang und 
probiert rauf und runter, links und rechts, weil ſich der Nagelkopf in einer 
Drahtmaſche verfangen hat. Beſonders iſt dieſes bei Stiften mit breiten, 
ſcharfen Köpfen der Fall. Dieſes iſt beim ausgeſchnittenen Rähmchenträger 
nicht möglich.“) Ein Vorteil von den Abſtandſtiften kann ich mir nicht denken. 
Um einen gleichmäßigen Bau zu erreichen, muß man weiterhin darauf achten, 
daß die Kaſten ganz gerade ſtehen, denn die Bienen bauen immer genau ſenk⸗ 
recht. Neigt der Kaſten ſehr nach vorn oder hinten, dann können die Bienen 
nicht genau auf das Unterteil des Rähmchens kommen. Wenn ich auch nicht 
dafür bin, daß man ein Volk zuviel öffnen ſoll, ſo muß man doch hin und 
wieder nachſehen, wenn Rähmchen darin hängen, die ausgebaut werden ſollen. 
Auf ſolche Weiſe erzielt man einen tadelloſen Bau, durch den man den Anfangs 
angeführten Mißſtänden enthoben iſt. Schließlich muß man noch darauf achten, 
daß ein Volk nicht zu viel Drohnenbau aufführt. Sobald ſich im Frühjahr 
in einem Volk die Schwarmluſt regt, ſo fängt es an und baut Drohnenzellen. 
Bei Völkern, bei denen man das Schwärmen verhindern will und man zu 
dieſem Zweck durch Zwiſchenhängen erweitert, muß man, ſobald es Drohnenbau 
ibt, ganze Kunſtwabentafeln in die Rähmchen kleben. Tut man dieſes nicht, 
ſo bekommt man eine ungeheuere Menge Drohnenwaben und die Folge iſt, daß 
das Volk viele tauſende Drohnen im Jahr ernährt und der Honigertrag wird 
dadurch empfindlich geſchmälert. Dasſelbe gilt auch für die Hauptſchwärme. 
Auch da müſſen, ſobald Drohnenwaben gebaut werden, ganze Kunſtwabentafeln 
eingehangen werden. Nachſchwärme bauen im erſten Sommer ſelten Drohnen. 
zellen. Gerade von ihnen bekommt man die ſchönſten Waben. 


Ein neuer Wachsauslaßapparat. 


Honig will jeder Imker ernten, auf die Wachsgewinnung legt man gewöhn⸗ 
lich weniger Wert. 

Der Grund dazu liegt mit in der wenig angenehmen Arbeit, die das 
Wachsauslaſſen verurſacht. Gewiß, aber ohne Fleiß kein Preis! Auch das 
Honigſchleudern koſtet Mühe. Was macht denn die Arbeit des Wachsaus⸗ 
laſſens jo wenig angenehm? Man hört der Klagen verſchiedene. Am un 
angenehmſten empfindet man die Säuberung vieler Wachsauslaßapparate nach 
ihrer Benutzung. 

Die nachfolgend beſchriebene Wachsauslaßvorrichtung weiſt verſchiedene Vor⸗ 
züge auf, die die Arbeit des Wachsauslaſſens ungemein erleichtern, vorteilhaft 
geſtalten und vereinfachen. 

Die ganze Vorrichtung (ſiehe Fig. 1) beſteht aus einem großen Topf, deſſen 
unterer Teil u mit dem oberen Teil r durch einen Ringrand verbunden iſt. 
Das obere Gefäß iſt mit einem Auslaßhahn h verſehen. In dieſes Gefäß 
gehört der Apparat, wie ihm Fig. 2 veranſchaulicht. 

Er beſteht im weſentlichen aus einem kräftigen Metallkranz, an dem ein 


*) Man umkleidet die Abſtandſtifte mit kleinen Holzröllchen, die in jeder Imkerhandlung 
„ baben ſind, dann fallen die Uebelſtände fort. Irdſt. 
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auswechſelbares Sieb durch die Klemmſchrauben m befeſtigt iſt. Unterhalb 
dieſes Siebes befinden ſich 2 Flügel k, f, die beſonders geformte Buchtungen 
aufweiſen. Mittels des Räderwerkes k können die Flügel in entgegengeſetzte 
dewegung gebracht werden. 

Die Arbeitsweiſe iſt folgende: In dem Untergefäß u werden die Waben 
in kochendes Waſſer gebracht. Iſt das Wachs vollſtändig erweicht, ſo wird 
der Apparat (ſiehe Fig. 2.) in den Topf eingeſetzt und durch die Klemmſchrauben 
s, s geſichert (ſiehe Fig. 3). Nun gießt man in den Topf kochendes Waſſer 
und ſetzt die Flügel mittels der Kurbel in Bewegung. Das Wachs tritt durch 


Fig. 1. 


EIER Bei; 
e 
Fig. 2. Fig. 3. 


das, Sieb in den oberen Teil des Topfes und fließt durch den Auslaßhahn h ab. 
Die eigentümlich geformten Flügel haben den Zweck, den Inhalt umzurühren, 
die Waben möglichſt zu zerreißen und von dem läſtigen Pollen zu befreien. 
Dadurch wird auch den kleinen Wachsteilchen zwiſchen den Nymphenhäutchen 
der Austritt möglich. Die Schrägflächen der Schlagflügel drücken die Wachs⸗ 
weite vom Boden ab und halten ſomit die Maſſe in ſteter Bewegung. Ein 
Anbrennen derſelben am Boden iſt vollkommen ausgeſchloſſen. 

„Die Vorzüge dieſer Wachsauslaß vorrichtung beſtehen in ihrer überaus 
leichten Bedienung und bequemen Reinigung. 

Man braucht alſo — um die ganze Tätigkeit noch einmal kurz zuſammen⸗ 
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zufaſſen — das auszuſchmelzende Wachs wie in jedem gewöhnlichen Topf nur 


zu kochen, den Apparat einzuſetzen, Waſſer aufzugießen, an der Kurbel zu 
drehen und das Wachs auszulaſſen. 

Die Reinigung geſtaltet ſich überaus einfach. Man nimmt den Apparat 
aus dem Topf, ſpült ihn, das Sieb und die Flügel mit kochendem Waſſer ab, 


gießt die Ueberreſte aus dem Topf und das Auslaſſen kann von neuem beginnen. 


Die Wachsgewinnung bedeutet für jeden Imker eine wichtige Nebeneinnahme, 


zumal jetzt im Kriege, da jede Zufuhr von Wachs aus dem Auslande unter- 


bunden iſt. 
Um möglichſt viel Wachs zu gewinnen, muß man es baldigſt nach der 


Ernte auslaſſen, was auch von anderer Seite öfter betont wurde. Läßt man 
die Waben längere Zeit liegen, ſo verlieren dieſe an Wachsgehalt, das Wachs 


iſt dann auch ſchwerer zu gewinnen. 
Der Erfinder hat ſeinen Apparat, ohne daß eine Reparatur nötig geweſen 
wäre, bereits 12 Jahre in Benutzung. Er gewann durchſchnittlich jährlich von 


jedem Volke über ein Pfund ſchönes, reines Wachs, wovon er die Hälfte zum 


Gießen von Kunſtwaben verwendete und die andere Hälfte verkaufen konnte. 
Der Apparat iſt geſetzlich geſchützt und patentiert. Alle ſeine Teile ſind 


feſt und widerſtandsfähig gebaut, ſodaß er faſt unverwüſtlich iſt. Der Blech⸗ 5 


topf iſt auch für verſchiedene häusliche Zwecke verwendbar, z. B. zum Einkochen 
von Früchten in Konſervengläſer, zum Aufkochen des Zuckers u. a. m. 


Anmerkung der Red.: Ich habe den Apparat nicht verſucht, kann darum 
kein Urteil abgeben. Ob das Wachs ohne Preſſung zu gewinnen iſt, das iſt 
nach bisherigen Erfahrungen fraglich. Frdſt. 


Bienenfütterung ohne jeden Apparat. 


Von H. Freudenſtein. 


Wenn man regelmäßig die Patentliſten nachſieht, ſo wird man geradezu 


baff: es kommt nämlich kaum eine einzige heraus, die nicht die Erteilung eines 


Muſterſchutzes oder gar eines Patentes auf einen Bienenfütterapparat enthielte. 


Die Hauptſache dabei iſt, daß die Betreffenden, die natürlich ob ihres geſetzlich 


geſchützten Apparates ſich ſchon ſtark auf dem Wege glauben, der in die Reihen 


ia 


der Millionäre führt, ihr Geld los geworden find, denn Abſatz finden dieſe Pa. 


tentſachen faſt niemals. 

Ich will nun heute darſtellen, wie man Bienen ohne jeglichen Apparat 
füttern kann. Dabei verdient das kaiſerliche Patentamt allerdings nichts, aber 
ich bin gewiß, daß die Sache ohne Patent doch patent iſt. Die Sache hat ihre 
kleine Geſchichte. | 

In dieſem Jahre hatte ich meine Bienen, nachdem Akazien⸗ und Linden 
tracht durch waren, ſehr zeitig in die Heide gebracht. Die Völker waren vorher 
ausgeſchleudert worden und auf dem neuen Platze gab es wegen dem ſchlechten 
Wetter keine Tracht, die Bienen waren am Verhungern. Futterkrüge hatte ich 
nicht mitgenommen, es war auch kein Waſſer in der Nähe und die nächſte 
menſchliche Wohnung lag auch 10 Minuten ab. Was da nun machen? Ich 
half mir in folgender Weiſe. Es wurden 20 Pfd. Staubzucker gekauft, mit 
Honig zu einem recht zähen Teig gemengt, in ſtarkes Papier geſchlagen im Ruck— 
ſack nach dem Wanderwagen gebracht und davon erhielt jedes bedürftige Volk 
ſein angemeſſenes Teil. Dieſe Futterart hatte aber noch Mängel: Durch den Honig 


ö 
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war das ganze Futter ſchmierig geworden, es klebte an dem Papier, es klebte 
an den Händen und dann waren zu den 20 Pfd. Zucker etwa 5 Pfd. Honig 
nötig und das war eine teure Geſchichte, deshalb machte ich es das nächſte Mal 
etwas anders: Ich nahm auf 10 Pfd. Zucker ein Pfd. Honig, den ich erſt warm 
und dünnflüffig machte, damit er ſich recht gut mit dem Zucker vermengte und 
dann ſetzte ich kaltes Waſſer zu und knetete, bis ein recht ſteifer Brei entſtand. 
Dieſen formte ich zu Laiben, wie man den Brotteig formt, legte ihn auf eine 
dicke Schicht trockenen Staubzucker, damit er nicht flüſſig werden konnte, da ich 
nach der Herſtellung nicht gleich zu den Bienen reiſen konnte, dann ſchlug ich 
die Laibe in ein leinen Tuch, verſtaute ſie im Ruckſack und nun hatte ich ein 
wunderſchönes Futter. Es klebte nicht, ließ ſich mit einem Meſſer zerſchneiden, 
wie man Brot ſchneidet und jeder bedürftige Stock erhielt ſein paſſend großes 
Stück. Dieſe Fütterung regt die Bienen nicht auf, wie eine flüſſige Fütterung, 
die Bienen lagern ruhig auf dem Futterbrei, fliegen kaum ſtärker als gewöhnlich, 
es entſteht keine Räuberei und das Futter hält mehrere Tage an und damit 
auch die Anregung für das Volk zur Brutentwickelung. 

Ein Zuſatz von Honig iſt nötig, einmal als Bindemittel für den Staub⸗ 
zucker und zum anderen als Lockmittel für die Bienen. Dieſelben nehmen ein 
Futter, dem Honig zugeſetzt iſt und das deshalb ſchon durch ſeinen Geruch die 
Bienen anzieht, weit lieber, als wenn es aus bloßem Zucker beſteht. Staubzucker, 
das iſt ganz mehlfein gemahlener Zucker, iſt deshalb notwendig, weil die Bienen 
ſo ganz kleine Zuckerteilchen verſchlingen, oder mit ihrem Speichel auflöſen können, 
während das mit größeren Zuckerkrümchen nicht der Fall iſt, dieſe tragen ſie 
zum Stocke hinaus und werfen ſie fort. | 

Es gab zwar ſchon früher eine Füttermethode ohne Fütterapparate, die 
Hennigſchen Futtertafeln. Aber wer kennt ſie und wer gebraucht ſie, obwohl 
ſie ſchon über 20 Jahre erfunden find? Es liegt das daran, daß fie ſehr ſchwer 
und umſtändlich herzuſtellen ſind: der Zucker muß ſolange gekocht werden, bis 
er beim Ausgießen aus dem Topfe alsbald zu einer feſten Maſſe erſtarrt und 
dann mußten Formen hergeſtellt werden, in welche die Maſſe gegoſſen wurde 
und dann kam das allerſchönſte, wenn die Sache nicht ganz richtig gemacht war, 
lief ſie als eine heilloſe Schmiere im Stocke herum. 

Damit ich nun, wenn ich die Sache. benennen will, nicht jedesmal eine 
lange Beſchreibung zu machen brauche, ſondern einen kurzen Namen gebrauchen 
kann, wollen wir die Sache künftig die „Zuckerlaibe“ nennen. 

Die Zuckerlaibe kann man nun außer zur Notfütterung im Sommer 
auch zur Notfütterung im Winter gebrauchen. Wenn einem Volke der Vorrat 
ausgeht und es kein flüſſiges Futter annimmt, legt man ihm einfach einen 
Zuckerlaib, in Pergamentpapier eingeſchlagen, oben auf den Winterſitz. Sie dürften 
aber auch ſich beſonders gut zur Treibfütterung eignen. Es iſt ein Leichtes, den 
Zuckerlaiben Pollen beizumiſchen, den man im Herbſt aus Waben ſchneidet und 
der ſonſt in den Waben den Bienen hinderlich ſein würde. Man ſchneidet zu 
dem Zwecke diejenigen Stellen aus Waben, in denen Pollen maſſenhaft ſitzt, 
bis auf die Mittelwände ab, wirft die Maſſe in heißes Waſſer, damit ſich das 
Wachs vom Pollen trennt und gibt dann das Pollenwaſſer bei der Bereitung 
der Zuckerlaibe zu. Auf dieſe Weiſe gewinnen wir ein Futter, das alle Nah- 
rungsbeſtandteile für die Biene enthält. 
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Wie erzielt man reiche Honigernten? 
Von E. Kirchner, Brünn. 


Das Hauptaugenmerk des Imkers iſt auf Erzielung guter Honigernten 
gerichtet. Auch der Bienenzüchter, der da meint, er betreibe die Bienenzucht 
nur zum Vergnügen, ſieht gern volle Honigtöpfe. Wenngleich günſtige Witterung 
und eine gute Bienenweide in erſter Linie zu einer befriedigenden Honigernte 
gehören, ſo kann doch auch der Imker viel dazu beitragen. 

Jahrelang habe ich geimkert, ohne daß mich das Ergebnis meiner Völker 
befriedigt hätte; ſeit mehreren Jahren aber ernte ich ſelbſt in weniger günſtigen 
Jahren ziemlich viel Honig. Ich will nicht verſchweigen, daß ich dies nicht 
in letzter Linie den Anweiſungen meines allverehrten Freundes Freudenſtein 
verdanke. Zum Nutz und Frommen der Leſer der „Neuen“ aber will ich 
meine Erfahrungen und Mittel zum Beſten geben. 


1. Will man viel Honig ernten, dann unterlaſſe man alles 
überflüſſige Hantieren an den Bienenſtöcken! Als Anfänger iſt man 
freilich ſehr neugierig. Da werden nicht ſelten zur Unzeit die Bienenſtöcke ge⸗ 
öffnet, unterſucht und Operationen vorgenommen, die den Bienen in der Regel 
nichts nützen, wohl aber ſchaden. Wie oft werden die fleißigen Immen in 
ihrer Arbeit geſtört durch unnützes Auseinandernehmen des Baues. Ich war 
auch im Anfang allzu eifrig bei dieſer neugierigen Arbeit, wollte alle empfohlenen 
Neuheiten auf die Probe ſtellen und bin durch Schaden klug geworden. Seit 
einer ganzen Reihe von Jahren erfahren meine Bienen eine ſach⸗ und natur⸗ 
gemäße Behandlung, und ſie danken mir dieſe durch fleißiges Eintragen und 
Aufſtapeln goldgelben Honigs! 

2. Zur Erzielung reicher Honigernten gehört ferner eine fleißige 
Bienenraſſe. Es gab eine Zeit, da war unſere gute ſchwarze deutſche Biene 
verpönt auf den Bienenſtänden. Fremdes Blut mußte nach den Ratſchlägen 
der Verbandsleiter eingeführt werden, damit der deutſche Michel verbeſſert 
würde. Viel Gold iſt ins Ausland gefloſſen für Italiener, Krainer, Banater, 
Cyprer und Amerikaner Bienen. Die Verbeſſerung unſerer guten heimiſchen 
Biene blieb aus und eine Verſchlechterung hatte man erreicht. Da erinnerte 
man ſich unſeres Aſchenbrödels wieder und ſuchte die deutſche Biene wieder zu 
Ehren zu bringen. Auf den Belegſtationen werden jetzt eifrig Ausleſeköniginnen 
gezüchtet; wer eine ſolche Bienenmutter erſtehen will, muß tief in die Taſche 
greifen! Aber das Geld bleibt doch wenigſtens im Inlande! Ich hatte auch 
einen Miſchmaſch von Bienen auf meinem Stande bekommen. Neben trägen 
Völkern ſtanden fleißige, und von den fleißigen wurde nachgezüchtet und die 
erſteren erhielten Weiſel, die aus den leiſtungsfähigen Völkern ſtammten. Auf 
dieſe Weiſe erhielt ich Völker, die trotz Krainer, Italiener-, Heide- und Deutſchen⸗ 
Blut ausgezeichnete Honigvölker find.*) 

3. Sodann muß für Hintanhaltung des Schwarmtriebes ge— 
ſorgt werden. Durch die Einführung fremder Raſſen, beſonders der ſchwarm— 
luſtigen Krainer- und Heidebienen, wurden unſere Bienen wieder ſchwarmluſtig, 


*) Ich habe mich in letzter Zeit mit den wiſſenſchaftlichen Grundſätzen der Raſſen- und 
Artbildungen beſchäftigt und dabei als Hauptſache folgendes geſunden: Wenn man eine Raſſe 
verbeſſern will. jo iſt vor allem erſorderlich, daß mit einer oder mehreren Raſſen gekreuzt wird. 
Nun eniſteb! allerdings ein „Miſchmaſch“ aber aus dieſem Miſchmaſch laſſen ſich nun durch Aus— 
le die verb sſſerten Raſſen ziehen. Teshalb ſind alſo die Schweizer „auf dem Holzwege“ und 
nur auf den. Wege, den Sie und ich gingen, iſt Verbeſſerung der Stämme zu erzielen. 
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während ſie früher als „ſchwarmfaul“ bezeichnet werden mußten. Schwarm⸗ 
faule Bienen aber geben naturgemäß reichere Honigerträge als ſolche, die vor 
lauter Schwärmen gar nicht zum Honigaufbewahren kommen. Deshalb ſuche 
man mit allen zu Gebote ſtehenden Mitteln das Schwärmen zu verhindern. 
Von 26 ſtarken Völkern bekam ich heuer drei Schwärme; Mitte Juni wurden 
ſchon die Drohnen abgetrieben.“) 


4. Nur ſtarke Völker, die zur Volltracht viele fleißige Ar— 
beiterinnen auszuſchicken vermögen, verſprechen einen vollen Ertrag. 
Darum muß es des Imkers eifrigſtes Beſtreben ſein, feine Völker zur rechten 
Zeit auf der Höhe zu haben. Der Grund hierzu wird ſchon in den Sommer⸗ 
monaten gelegt. Zunächſt darf keine Bienenmutter in den dritten Winter mit 
hineingenommen werden. Man ſorge alſo für Umweiſelung der Völker, damit 
ſie im nächſten Jahre mit jungen, kräftigen und fruchtbaren Weiſeln verſehen 
find. Sodann reize man durch eine 14 tägige Fütterung etwa von Mitte 
Auguſt ab, wenn keine Spättracht aus der Heide, dem Buchweizen u. a. vor. 
handen iſt, die Königin zu einer nochmaligen ausgiebigen Eierlage, damit um 
dieſe Zeit viele junge Bienen erbrütet werden. Sie find die Kerntruppen, die 
den Winter überſtehen und für die Überwinterung das wertvollſte Material. 
Fehlen dieſe Jungbienen, dann werden auch die ſtärkſten Völker während des 
Winters in elende Schwächlinge zuſammenſchmelzen, die im nächſten Jahre 
nichts leiſten können. 


5. Die Ein⸗ und Aus winterung der Völker muß rechtzeitig und 
ſachgemäß ausgeführt werden. Man nehme die Einwinterung nicht zu ſpät 
und die Auswinterung nicht zu bald vor. Etwa Mitte September entferne ich 
alle nichtbelagerten Waben des Brutraumes und füttere gegen Ende September 
die Völker mit Zuckerlöſung auf. Jedes Volk erhält gegen 15 Pfund Zucker⸗ 
löſung, die ich aus reinem (verſteuertem) Zucker herſtelle. Ich bin kein Freund 
vom Verfüttern des ſchmutzigen Zuckers und will lieber 20 Mark nicht haben, 
als meinen Bienen dreckiges Zeug vorſetzen. Nachdem etwa im Oktober die 
Kälte recht fühlbar geworden iſt und die Bienen ſich zuſammengezogen haben, 
kommen die Stroh⸗ oder Mooskiſſen in die Wohnungen; erſt im Juni, wenn 
die warmen Nächte eingeſetzt haben, werden ſie wieder entfernt. Die Er⸗ 
weiterung des Brutneſtes darf nur allmählich und nur dann geſchehen, wenn 
die hintere Wabe dicht belagert iſt. Iſt der Brutraum gänzlich bevölkert, ſo 
wird der Honigraum freigegeben. 


6. Der Bautrieb darf zwar nicht ganz unterdrückt werden, doch 
laſſe man nur wenig bauen. Bauende Völker ſind äußerſt fleißig, wes⸗ 
halb man den Völkern 1—2 ganze Kunſtwaben ausbauen läßt. Läßt man 
aber mehr bauen, dann geſchieht es auf Koſten des Honigertrages. Die An⸗ 
ſichten der Imker gehen bei dieſer Frage ſehr auseinander. Während die einen 
meinen, daß die Bienen 6 Pfund Honig verzehren müßten, um 1 Pfund Wachs 
ausſchwitzen zu können, nehmen andere 12 Pfund, wieder andere bis 20 Pfund 
Honig an. Da die Natur ſich ſonſt als ſparſam in jeder Hinſicht erweiſt, ſo 
iſt doch nicht anzunehmen, daß ſie hier ſo verſchwenderiſch zu Werke gehen 
könnte. Immerhin iſt es für den Imker von großem Vorteil, wenn er über 
einen genügenden Vorrat von leeren Waben verfügt, um ſeine Völker ſo wenig 


*) Ich bekam in dieſem Jahr von über 50 Völkern nur 3 Schwärme, obwohl ich vor 
einigen Jahren viele nackte Heidevölker einſtellte. Die Schwarmſucht läßt ſich alſo bald wieder 


ſortzüchten. Frdſt. 
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als möglich bauen zu laſſen. In erſter Linie ſchreibe ich es meinem großen 
Wabenvorrat mit zu, daß ich mit der Honigausbeute zufrieden bin. 
7. Ferner muß auch rechtzeitig geſchleudert werden, wenn man 
Se ernten will. Iſt natürlich die Witterung ungünſtig und beut die 
atur wenig oder keinen Nektar dar, dann kann auch der Imker keinen Honig 
ſchleudern, denn „Wo nichts iſt, da hat der Kaiſer das Recht verloren“. Aber 
viele unterlaſſen das rechtzeitige Schleudern auch bei guter Tracht und müſſen 
demzufolge über ſchlechte Honigernten klagen. Sie wollen ſich keiner Über⸗ 
tretung des Gebotes „Du ſollſt nur reifen Honig ſchleudern!“ ſchuldig machen 
und lieber warten, bis ſämtlicher Honig verdeckelt iſt. Dann aber kommt man 
in der Regel zu ſpät und hat außerdem einen namhaften Schaden, weil das 
Verdeckeln doch Wachs (alſo auch ziemlich Honig) und auch Zeit koſtet, Zeit 
für die Bienen beim Verdeckeln und für den Imker beim Entdeckeln. Die 
Frage über die Reife des Honigs iſt ein Streit „um des Kaiſers Bart“. Ich 
ſchleudere, wenn die Bienen mit dem Verdeckeln des Honigs beginnen, und habe 
noch nie bemerkt, daß der Honig nicht reif geweſen wäre; im Gegenteil: viele 
Anerkenntniſſe meiner Abnehmer rühmen die vorzügliche Güte desſelben. Die 
Hauptſache iſt Reinlichkeit beim Schleudern und trockne Aufbewahrung des 
Honigs; wird er dagegen an einem kühlen, feuchten Ort aufbewahrt, dann gärt 
nicht bloß unverdeckelter, ſondern auch verdeckelter Honig. Geſchleudert wird, 
ſo oft es etwas zu ſchleudern gibt. Die geſchleuderten Waben werden den 
Bienen ſogleich wieder zurückgegeben. Auf dieſe Weiſe wird der Fleiß der 
Bienen mächtig angeſpornt. Überhaupt ſehe man darauf, daß die Bienen immer 
etwas zu tun haben und nicht faulenzend tagelang am Flugbrett hängen. 

8. Endlich aber muß jeder Imker zur Verbeſſerung der Bienen⸗ 
weide beitragen ſo gut er es vermag. Das iſt zwar ein Kapitel für ſich; 
aber es ſei mir vergönnt, einige Worte darüber zu ſagen. Wir Imker er⸗ 
warten immer von der Landwirtſchaft, daß ſie Bienennährpflanzen anbauen 
ſoll, während ſo manche aus unſrer „Zunft“ hierin nichts tun wollen. Viele 
Wenige machen ein Viel! Mit gutem Willen läßt ſich gar manches erreichen 
in Gärten, auf dem Felde, an öden Stellen uſw. Auf eine Verbeſſerung der 
Tracht aber möchte ich ganz beſonders hinweiſen; ſie wird erreicht durch wieder⸗ 
holte Düngung der Wieſen mit künſtlichen Düngemitteln (Kainit, Thomas⸗ 
phosphatmehl). Als ich vor 17 Jahren hierher verſetzt wurde, waren die Wieſen 
recht mager. Da gründeten wir einen Raiffeiſenverein, und der Bezug von 
Kunſtdünger wurde aufgenommen. Seit mehr als 10 Jahren ſehen die Wieſen 
ganz anders aus; hauptſächlich aber bringen ſie vielen Kleearten (Weißklee uſw.) 
hervor, die ganz beſonders vor der Grumternte eine recht gute Bienenweide 
ſind. Nun wollen zwar Klugpfeifer wiſſen, daß die Bienen die Blüten der 
durch Kunſtdünger hervorgebrachten Pflanzen nicht gerne beflögen und außerdem 
die Bienen hiervon auch „degenerierten“. Ich habe feſtgeſtellt, daß die betr. 
Blüten ſehr gerne aufgeſucht werden, auch gut honigen, der Honig keinen ver- 
änderten Geſchmack hat und die Bienen durch den „Kunſtdüngerhonig“ auch 
nicht „degenerieren“. Worauf ſollen doch die Bienen nicht alles noch „dege⸗ 
nerieren“!? Auf Zucker bekanntlich doch auch, und jetzt wintert jeder Im 
auf Zucker ein, unbekümmert ob die Bienen „degenerieren“ oder nicht. 

In vorſtehenden Zeilen habe ich das Hauptſächlichſte von dem ausgeführt, 
was zu tun iſt, wenn man eine zufriedenſtellende Honigernte erzielen will. 
Werden dieſe Ratſchläge befolgt, ſendet der Himmel günſtige Witterung und 
ſpendet die gütige Natur genügend Tracht, dann werden auch die Honiggefäße 
ſich füllen und der Imker wird mit ſeinem Honigertrag zufrieden ſein. 
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Wie man kriſtalliſierten Honig wieder flüſſig macht. 
Von Lebrecht Wolff. 
„Das iſt eine altbekannte Sache“, wird mancher der Leſer ſagen, „er wird 


| einfach im heißen Waſſerbade aufgelöſt.“ 


In der Hauptſache iſt das ſchon richtig, aber es ſind doch noch mancherlei 


Nehenſachen dabei zu beobachten, wenn man wünſcht, daß alles „klappen“ ſoll. 


Notwendig wird die Flüſſigmachung des kandierten Honigs dann, wenn 


man Kunden hat, die ihn nur flüſſig nehmen wollen und ihm im kriſtalliſierten 
Zuſtande keinen Geſchmack abgewinnen können. Sie wollen ſich den Honig 


auch nicht ſelbſt erſt wieder auflöſen, ſondern verlangen dies vom Verkäufer 
Rund man muß ihnen des Geſchäfts wegen ſchon entgegenkommen. | 


Das Gefäß, worin ſich der Honig befindet (am beſten ein Weißblechfübe:), 


wird nicht platt auf dem Boden des mit Waſſer gefüllten größeren Kochgefäßes 
geſtellt, ſondern man legt zuerſt 2—3 Leiſtchen auf den Boden desſelben und 


ſtellt darauf den Honigkübel. 

Es iſt nicht notwendig, daß wan nun das Weſſer ſolange zochen läßt, 
bis ſich der Honig gänzlich in ſeine flüſſigen Beſtandteile gelöſt hat, ſondern 
man nimnit ihn ſchon dann aus dem Kochgefäße heraus, wenn er ringsherum 
an den Wänden des Kübels zur Löſung gekommen iſt. Dann aber wird es 
notwendig, daß man den Kübel ringsherum, und auch den Boden, in wollene 


Decken einhüllt und darin 24 Stunden ſtehen läßt. Die allmählich bis zum 


Mittelpunkt des Honigs dringende Wärme löſt nachträglich auch die kleinſten 


Vonigkriſtalle auf. Durch dieſes Verfahren bewirkt man, daß der Honig durch 


Auflöſung nicht im geringſten an Aroma, Geſchmack und Farbe verliert, ſondern 


vollkommen dieſelbe Beſchaffenheit hat, als wenn er friſch geſchleudert wäre. 


Wenn man nach der angegebenen Zeit die Umhüllung entfernt, ſo zeigt 
ſich, daß der Honig noch warm und ſich gerade in dem geeigneten Zuſtande 


befindet, wo er auf Gläſer gefüllt werden kann. Wollte man ihn gleich nach 


der Auflöſung und ſofort nach dem Herausheben aus dem Waſſerbade noch 
in heißem Zuſtande auffüllen, ſo würde er ſchäumen, der Schaum aber 
bleibt in den Gläſern oben auf dem Honig ſtehen, und die Käufer werden dann 
leicht zu dem Glauben verleitet, daß der Honig in Gärung übergegangen ſei. 


Vor der Auffüllung auf Gläſer muß man noch erſt den Schaum, der ſich bei 
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der Auflöſung oben auf dem Honig im Kübel bildet, ſorgfältig abſchöpfen. 


Das Einfüllen des Honigs in die Gläſer geſchieht nicht in der Weiſe, 
daß man ihn von oben hineinfallen läßt. Denn dadurch bilden ſich Luftbläschen, 
die, wenn ſie nach oben ſteigen, hier als Schaum ſtehen bleiben. Man hält 
das Glas beim Einfüllen vielmehr ſchräg, ſo daß der Honig an der inneren 


Seitenwand des Glaſes entlang laufen muß, gerade ſo, wie es der Bierwirt 


macht, wenn er Weißbier ins Trinkglas gießt. 

Will man den bereits in Gläſern befindlichen kriſtalliſierten Honig wieder 
flüjfig machen, jo verfährt man in derſelben Weiſe, wie vorſtehend von größeren 
Gefäßen beſchrieben wurde. Die Gläſer halten die Erhitzung des Waſſers ſehr 
gut aus, wenn letztere allmählich erfolat. Es iſt nur notwendig, daß man 
ore Schraubdeckel etwas löſt, eine Umdrehung derſelben, jo daß etwas Lüftung 
entſteht. Waren die Gläſer ſchon mit Etiketten erſehen, ſo gehen dieſe aller— 
dings verloren, aber der Schaden iſt ſo geringfügig, daß er nicht der Rede 


wert iſt zumal dann die Gläſer auch wieder neue ſaubere Etiketten erhalten 


und ein gefälligeres Ausſehen gewinnen. 


148 


Frage 
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Frage: Hier behauptet ein Imker, die 
Linden lieferten faſt gar keinen Honig, die 
Bienen vertrödelten im Lindenbaum nur ihre 
Seit, der ſüße Geruch berauſche ſie förmlich 
zu ausgelaſſenem Lebensgenuß, zu träumeri⸗ 
ſchem Faulenzerleben. Beweis: man ſähe 
keine fleißigen Bienen ab- und zufliegen wie 
auf rechter Bienenweide. Ein tüchtiger Bie⸗ 
nenzüchter vertritt ebenfalls dieſe Anſicht. Er 
ſtützt ſich hierin auf Cuſton Eck, welcher we⸗ 
gen ſeinen Bienen eine Stelle annahm, die 
durch Vorhandenſein von 350 Linden reichen 
Honigertrag verſprach, aber ſchwer enttäuſcht 
wurde, da die Linden nie honigten. Ich habe 
gegenteilige Erfahrungen gemacht, Linden in 
Sumpf lieferten faſt alle Jahre Honig. Was 
meinen Sie? 

Antwort: Hier in Marburg hatten wir in 
dieſem Jahre ſehr günſtiges Wetter während der 
Akazien⸗ und Lindentracht. Mein Wanderwagen 
ſtand im botaniſchen Garten zu Marburg recht 
im Zentrum. Die Akazien, die nicht jo zahlreich 
vertreten ſind als die Linden, ergaben eine reiche 
Tracht, und der Honig iſt hell und klar, eine 
wahre Pracht. Die Lindentracht ergab weit we⸗ 
niger und der Honig ſieht grünlich aus, echter 
e Daraus folgt: pflanzt ſo viel als 
möglich Akazieu und wenig oder gar keine Linden. 
Wir haben hier in Marburg nie eine Tracht 
aus den Linden gehabt, die den Erwartungen 
eniſprochen hätte bei den vielen Lindenalleen. 

Frage: Ich hatte zwei Jahre hintereinander 
je ein faulbrütiges Volk. Dieſe Völker ver— 
brannte ich mitſamt den Waben. Da ich im 
vorigen Jahr und auch dieſes Frühjahr nichts 
von Faulbrut merkte, glaubte ich die Seuche 
von meinem Stande verdrängt zu haben, und 
war darum um ſo erſtaunter, bei einer jetzigen 
Reviſion lauter faulbrütige Völker vorzufinden. 
Ich denke nun nach der Heidetracht ſämtliche 
verſeuchten Völker ſamt den Waben zu vers 


Fragekaſten. 


k a ſt e u. 


brennen und die Käften auszuräuchern. Als- 
dann beabſichtige ich anfangs September nackte 
Heidefhwärme zu beziehen, auf Kunſtwaben 
zu ſetzen und aufzufüttern. Halten Sie das 
für richtigd Wie ich die Seuche auf den Stand 
bekommen habe, iſt mir ein Rätſel, da ich 
peinlich auf Sauberkeit und Ordnung halte. 
Muß ich die Seuche bei der Polizei melden 
und kann ich ev. vom Staat Schadenerſatz 
bekommen d 

Antwort: Das einzig richtige iſt, nach Be⸗ 
endigung der Tracht alles nur irgendwie ſeuchen⸗ 
verdächtige abſchwefeln, die Stöcke ausbrennen 
und dann nackte Heidvölker hineinſetzen. Sehen 
Sie zu, ob nicht irgend jo ein Schweinigel in 


ihrer Gegend an der Faulbrut eingegangene Stöcke 


mit verſeuchten Waben offen ſtehen hat, dem 
hängen Sie einen Prozeß an den Hals, denn 
ſolche Kerle ſind regelmäßig die Urheber von 
der Seuche. 


Frage: Ich will meinen Völkern in Mor 


bilbeuten den Honig nehmen und Sucker ein⸗ 


füttern zur Verhütung der Ruhr. Welche Seit 
eignet ſich hierzu am beſtend Iſt es vielleicht 
zu empfehlen, die Waben nach und nach zu 
ſchleudern, etwa, ſobald die Brut gedeckelt 
iſt, und dann den Sucker in kleinen Portionen 
zu geben, oder am beſten alles auf einmal 


kurz vor der Winterruhe zu ſchleudern und 


dann kräftig füttern d 


Antwort: Man ſchlendert. ſobald die letzte 1 


Tracht bald zu Ende geht, alſo bei Frühtracht 
im Juli, bei Spättracht im Auguſt, alle Völker 
möglichſt gründlich aus und beginnt dann ſo früh 
als möglich mit der Zuckerfütterung für den 
Winter. Wer das letzte Schleudern bis nach 
der Tracht aufſchiebt, hat zu viel mit der Räu⸗ 
berei zu kämpfen. 


Frage: Hört ein am 3. Auguſt gefallener 
4 Pfund ſchwerer Schwarm nach Dereinigun 
mit einem abgeſchwärmten weiſelloſen Dol 
(vermutlich ſein Muttervolk) auf mit Bauen 
ſeiner neuen Waben? 

Antwort: Jeden Schwarm, er mag fallen, 
wenn er will, und wenn es ein nacktes Volk im 


Oktober iſt, bringt man durch anhaltende R 


Zuckerfütterung dahin, daß es baut. Anhaltend. 
das iſt täglich muß gefüttert werden, denn die 
Bienen hören ſonſt meiſt auf und fangen ſchwer 
wieder an. Wenn das Volk am 3. Auguſt 
ſchwärmte, war es am richtigſten, die Weiſelzellen 
auszuſchneiden und den Schwarm zurückzugeben. 
Wenn nun das abgeſchwärmte Volk weiſellos 
iſt, ſo hängen Sie am beſten den Schwarm wieder 
in das Muttervolk zurück. Eine Königin aut 
einem Volk, das das ganze Jahr nur Schwäch⸗ 
ling war, einem andern Volle zuzuſetzen, iſt 
ſalſch, denn die Königin iſt ſchlecht und macht 
das andere Volk auch wieder ſchlecht. 
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EP frage: Ich habe einen Schwarm im Walde Ihrer Gegend die Ruhr viel auftritt, dann tun 


bekommen, er iſt ſehr ſchwach, trägt verhältnis⸗ Sie den Honig beſſer heraus. 
ch weiß aber der zu ſchleudernden Waben hat gar keinen Zweck, 


mäßig wenig ein, baut aber. 
nicht, ob er eine Königin hat. Was habe ich 
zu tun, um den Schwarm einwintern zu können d 
Die erkenne ich, ob das Volk weiſellos iſt d 
Wenn ja, wie verhelfe ich dem Volk zu einer 
Mutter? 

Antwort: Wenn das Volk baut, jo hat es 
eine Königin, ein weiſelloſer Schwarm ſtellt das 
Bauen ein und baut Weiſelnäpfchen am Rande 
der friſchen Waben. Wenn Sie das Volk noch 
wollen winterſtändig haben, müſſen Sie es täg⸗ 
lich mit / — ½ Liter Zuckerwaſſer ſültern, das 
wirkt mächtig auf den Bau: und Brutirteb. Kön⸗ 
nen Sie ihm noch eine Taſel mit reifer Brut 
aus einem andern Volke geben, ſo iſt das umſo 
beſſer. Sollte das Volk weiſellos fein, fo iſt 
das Vereinigen mit einem andern das Richtige, 
denn es hat keinen Zweck, einem Schwächling 
eine befruchtete Königin zu kaufen. Für das 
Geld belommt man im September ein nacktes 
Kieſenvolk mitſamt der Königin. 


Frage: Ich will meinen 4 Morgen gro» 
Garten, aus Ackerland beſtehend, mit 
Bockharaklee als Bienenweide beſäen. Ich 
weiß aber nicht, ob 0 nur ein Jahr 
oder mehrere Jahre wächſt. Wenn und wie 
wird der Bockharaklee eingeſät d 
Antwort: Der Bockharaklee iſt eine dauernde 
Pflanze, weil er da, wo er zur Blüte kommt, 
ſich immer wieder von ſelbſt ſämt. Soll er aber 
als Viehfulter dienen, muß er vor der Blüte 
geſchnitien werden, ſonſt wird er zu hart und 
bekommt Stengel von Bleiſtifidicke. Grün frißt 
ihn das Vieh nicht, aber gedörrt ſehr gern. Er 
wird im Frühjahr geſät und muß eiwas unter⸗ 
geeggt werden, wenn er in Weizen oder Korn 
geſät wird. Das Eggen iſt ja der Winterfrucht 
im zeitigen Frühjahr nützlich. Er kann auch in 
Hafer geſät werden, der nicht zu dicht ſteht. Man 
mäht den Klee ein Jahr und läßt ihn das an- 
dere blühen und Samen tragen. Der Bockhara⸗ 
Hee nimmt von allen Pflanzen mit dem ſchlech⸗ 
teften Boden vorlieb. Das ſagt auch ſchon fein 
Name, denn die Bockhara, aus der er ſtammt, 
iſt eine Steppe, alſo nur etwas beſſer als die 
Wäſte. Der Honig fließt ſehr reich und ſieht 
gelblich aus. 


Frage: Beim Fertigmachen meiner Bienen 
zur Einwinterung bemerke ich mit Erſtaunen, 
daß der Honig in den Sellen ſchon ganz dick 
iſt und mit der Schleuder nicht heraus zukriegen 
iſt, anch nicht, wenn ich die Waben mäßig 
erwärme. Die Bienen haben noch I Sentner 
Honig, wie bekomme ich den heraus? Heide 

en . hier ſehr wenig. Was iſt das für 

oni 

i Wenn der Honig nicht grünlich 
ausſieht, dann iſt nämlich Blattlaushonig dar⸗ 
unter, der die Ruhr erregt, können Sie ihn den 
Dienen laſſen. Erkundigen Sie ſich doch, ob in 


Das Erwärmen 


im Gegenteil, dabei werden die Waben weich und 
brechen in der Schleuder und der Honig geht 
doch nicht heraus. Am beſten iſt die Plaumann⸗ 
ſche Zange, die iſt aber leider jetzt nicht zu haben, 
deshalb ſchneidet man den Honig mit einem Ent⸗ 
deckelungsmeſſer oder einem ſcharſgeſchliffenen 
Blechlöffel bis auf die Minelwand heraus und 
zwar nur die Stellen, wo der meiſte Honig ſitzt. 
Die Bienen bauen beim Füttern die Stellen 
raſch wieder aus. 


Frage: Ich habe ein Quantum alten, 
kriſtalliſierten, teils verdeckelten, teils unver⸗ 
deckelten Honig, der einen etwas fäuerlichen 
Geruch hat, den ich aber nach Möglichkeit 
gern verwertet hätte. Hann ich denſelben 
nach vorherigem Einlegen in kaltes Waſſer 
jetzt noch den Bienen geben, um ihn in fri⸗ 
ſchen Honig umwandeln zu laſſen, ohne dabei 
in irgend welcher Weiſe Gefahr zu laufen, 
daß dies den Bienen etwa ſchaden könnte d 

Antwort: Der Honig wird entdeckelt 5 Mi⸗ 
nuten in kaltes Waſſer gelegt und dann den 
Bienen hinter das Fenſter, nicht dicht an oder 
gar ins das Lager gehängt. Nun tragen die 
Bienen den Honig um und machen ihn wieder 
gut. Bleiben noch Honigkriſtalle in den Zellen, 
ſo kehrt man die Bienen ab und taucht die Waben 
wieder in Waſſer, denn die nichtgelöſten Honig— 
knäuel werfen die Bienen zum Stock hinaus. 

Frage: Bei der Unterſuchung eines im 
Juni bezogenen Schwarmes fand ich außer 
der alten Königin, die an den Flügeln etwas 
verletzt iſt, eine reife Weiſelzelle. Da die Seit 
für das Schwärmen vorbei iſt, muß ich an⸗ 
nehmen, daß die mitgeſandte Hönigin zu alt 
iſt und das Volk ſich eine junge ziehen will. 
Das Volk iſt ziemlich ſtark und ſitzt auf 10 
Breitwaben, die zu zwei Drittel mit reifen 
Fellen belegt find. Drohnen zur ev. Befruch⸗ 
tung der Königin ſind auf meinem Stande 
nicht mehr vorhanden. Was ſoll ich tun, 
falls meine Annahme ſtimmen ſollted 

Antwort: Das Volk weiſelt um, laſſen Sie 
der Natur ruhig ihren freien Lauf. Die junge 
Königin wird jchon eine Drohne in der Umgegend 
finden. Wenn nicht, dann gibt es im Herbſt 
überall junge Königinnen, die man für wenig 
Geld oder umſonſt bekommt und zuſetzt. 


Frage: Meine Bienen haben in der Spät— 
tracht noch ganz hübſch eingetragen, ſo daß 
fait alle Rähmchen voll find. In den vollen 
Waben iſt aber ein Brutneſt, wodurch mir 
das Herausnehmen des Honigs unmöglich 
gemacht wird. Gibt es ein Verfahren, den 
Honig aus dieſen Waben zu entfernen d 

Antwort: Wenn in Ihrer Gegend die Ruhr 
ſelten oder gar nicht vorkommt, was Sie durch 
Befragen von älteren Imkein feſtſtellen müſſen, 
ſo rate ich Ihnen, in dieſem Jahre die Bienen 
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auf Honig zu durchwintern, denn Zucker iſt teuer 
und ſchwer zu erhalten. 


Frage: Wo iſt Junder zu erhalten d Was 
verwenden Sie zum Anbrennen von Kauch⸗ 
apparaten? Wie lange kann man unbefruch⸗ 
tete Königinnen in Schutzkäfigen in einem 
weiſelloſen Volk laſſen? 

Antwort: Zunder iſt bei jedem Drogiſten 
zu erhalten. Man benutzt aber zum Anbrennen 
von Rauchapparaten am beſten getrocknetes fau⸗ 
liges Pappel⸗ oder Weidenholz. Unbefruchtete 
Königinnen laſſen ſich höchſtens 8 Tage im 
Schußkäfig hallen. Es darf aber keine Königin 
frei im Stocke ſein, ſonſt werden die eingeſperrten 
meiſt umgebracht. 


Frage: Ich habe ein Volk, das vermutlich 
weiſellos iſt. Ich habe dem Volk offene Brut 
gegeben, es hat aber weder Weifelzellen noch 

rut und baut nicht im geringſten. Es iſt 
nicht ſchwach. Hann ich da einen Ableger 
auf eine Königin machen d 

Antwort: Im Hochſommer ſtellen ſtarke 
Völker oſtmals den Bruteinſchlag wochenlang ein. 
Laſſen Sie nur das Volk ruhig gehen, es fängt 
von ſelbſt wieder an. Von einem brutloſen Volk 
Ableger machen, geht nicht. 


Frage: Ich erhielt am 3. Auguſt von 
einem Volk, das mir viel Honig gebracht hat, 
noch einen Vorſchwarm, welcher 4 Breitwaben 
belagert. Die Schwarmzeit iſt doch vorbei, 
auch habe ich den Honigraum auf und in die⸗ 
ſem iſt noch Pla genug. Wie kommt es, 
daß das Volk trotzdem ſchwärmted 

Antwort: Am 3. Auguſt noch ein Schwarm, 
das zeugt von ſehr guter Spättracht, ſonſt machen 
es die Bienen nicht. 


Frage: Mutterſtöcke, ev. auch Schwärme, 
möchte ich durch Abtrommeln in Breitwaben⸗ 
ſtöcke bringen. Wenn iſt die befte Seit dazu? 

Antwort: Mitte September, weil da nur 
wenig Brut iſt. Abtrommeln geht aber nur mit 
ſchwarmreifen Völkern bei heißer Witterung. Sie 
können aber im September deu Bau ausbrechen 
und in Rähmchen bringen, wie es das Lehrbuch 
Seite 249 — 255 zeigt. 


Antwort: Können Sie Ing. Arters Ente 
deckelungshobel „Fix“ (D. R. P.) empfehlen 
und eine billige Bezugsquelle angeben d 

Antwort: Ich habe den Hobel, es will aber 
niemand damit arbeiten, weil es zu umſtändlich 
iſt, den Hobel während der ganzen Arbeit ſtändig 
zu erwärmen. Wenn es nur tüchtig zu ſchleu— 
dern gibt, da geht die Arbeit mit den Ent— 
deckelungsgabeln ſchon ganz gut. 

Frage: Eignet ſich Rohzucker zur Bienen- 
fütterungd Hier wird ſolcher zu 12,50 M. 
pro Sentner angeboten. Hat derſelbe dens 
ſelben Nährſtoff wie raffinierter Zucker d 


Fragekaſten. 


Antwort: Ich glaube, daß ſich der! Roh⸗ 
zucker ganz gut zur Bienenfütterung eignet, es 
darf aber keine Melaſſe ſein. Verſuchen Sie es 
nur einmal. 

Krage: Wie teuer foll man diefes Jahr 
in Kückſicht auf die allgemeine Teuerung den 
Honig im Klein: und im Großverkauf ab 
geben d 

Antwort: Ich gebe den Honig im Klein⸗ 
verkauf mit 1.20 M. ohne Glas ab. Die Reihe 
der Fehljahre und die allgemeine Teuerung be⸗ 
rechtigt zu dieſer Preiserhöhung. Der Honig 
geht flott ab. 


Frage: Wie kann man Wachskerzen her 
ſtellen d a | 

Antwort: Hierzu braucht man paſſende 
Glasröhren, ev. Lampenzylinder, durch welche 
Kerzendocht geſpannt wird, dann gießt man das 
Wachs in die Glasröhre und läßt es langſam 
abkühlen. Kerzendocht liefert Joſ. Rieder in 
Augsburg. 

Frage: Mit Anpflanzung welcher Straßen⸗ 
bäume iſt den Bienenzüchtern am meiften ge⸗ 
dient d 

Antwort: Der beſte Honigbaum iſt nach 
meiner Erfahrung die Akazie, fie liefert mehr 
und beſſeren Honig als die Linde. Gerade die 
Linde liefert oft Ruhrhonig, die Akazie aber den 
beſten, reinſten Honig auch für die Durchwin⸗ 
terung. 


Frage: Eine friſche Königin zog mit ei⸗ 
nem alten ſtarken Schwarm aus. Warum 

Antwort: Wenn man einem ſchwarmreifen 
oder einem ſchwarmluſtigen Volk eine „friſche 
Königin“ gibt, jo hindert das das Schwärmen 
nicht. Ob geſchwärmt wird, das beſtimmen die 
Bienen, nicht die Königin. | 


rage: Kann Pilaraffinade den Bienen 
auch gefüttert werdend Wie iſt der geblänte 
Sucker vom ungebläuten zu unterſcheiden? 
Antwort: Man kann allen Zucker, beſon⸗ 
ders alle Raffinade den Bienen füttern. Der 
gebläute Zucker ſieht rein weiß aus wie gebläute 
Wäſche, der ungebläute hat einen gelblichen Schein. 


Frage: Kann man honigende Pflanzen, 
wie Efeu, wilden Wein, ans Bienenhaus 
pflanzen, ohne befürchten zu müſſen, daß 
Räuber angelockt werden d 

Antwort: Selbſtverſtändlich können Sie ans 
Bienenhaus honigende Pflanzen ſetzen. Räuber 
werden dadurch nicht angelockt. 


Frage: An wen kann ich meinen Wachs⸗ 
vorrat verkaufen? 

Antwort: Wachs kaufen alle Kunſtwaben⸗ 
ſabtiken, die in Bienenzeitungen inſerieren, und 
das Wachswerk Viſſelhövede in Hannover. 


Verſchiedenes. 


ver ſ cc i 
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kin Feldpoſtbrief. Sehr geehrter Herr voriges Jahr im Jumi, von ſechs Stören 


Frendenſtein! 
als Liebesgabe, denn als ich im Juni d. J. in 
Urlaub war, nahm ich mir die Zeitungen von 
dieſem Jahre mit und fand, daß Sie mit Ihrer 
Sammlung einem guten Werke dienen wollen, denn 
es gilt, unſern bedrängten Imkerbrüdern in Oſt⸗ 


„ preuben zu helfen. Seit vorigem Jahr bin ich 


— a 


een 


Leſer Ihrer werten Zeitung und habe bis zum 
Ausbruch des Krieges nach Ihrer Methode und 
Lehre an meinen Völkern gearbeitet und hatte 
Roßartige Erfolge, daher werde ich auch jedem 
Imker, mit dem ich zuſammentreffe, Ihre Zeitung 
empfehlen. Voriges Jahr im Februar als mein 


Laer ſtarb, da waren auch ſeine Bienen ohne 


Bienenvater, denn ich hatte von jeher keine Luſt 
und Liebe zu den ſtechluſtigen Tieren. Er wirt⸗ 
khaftete noch nach der alten Väter Weile, nahm 
jeden Nudel⸗ oder Zuckerkaſten zu Bienen: 
wohnungen und hatte deshalb alle möglichen 
Maße auf dem Stand. Auch ſchleuderte er erſt, 
wenn der Honig gedeckelt war, wie es leider 
noch fo viele tun. Da 1 mir mein Freund 
J. Strauß, der jetzt leider auch in Rußland 
vermißt iſt, Ihre Zeitung und gab mir auch 
Ihr Lehrbuch, das ich fleißig ſtudierre Ich 
ging nun an die acht mir zugefallenen Völker 


mit zaghaftem Herzen, aber zu meinem Erſtaunen 


waten die Tierchen gar nicht jo bösartig und 
es bewahrheitet ſich, wie Sie immer ſchreiben, 
ſo wie der Imker mit ſeinen Bienen umgeht, 
ſind ſie auch gegen ihn. Ich hade nun meine 
einzige Freude an denſelben und gäbe ſie um 


keinen Preis her, trotzdem mir als kleiner Land⸗ 


gerückt und derzeit in Belgien. 


wirt nicht viel Zeit übrig iſt, an denſelben zu 
arbeiten. Seit vorigem Jahr, am 17. Auguſt, 
bin ich beim Landſturmbataillon Wornis ein⸗ 
Deshalb konnte 
ich auch noch wenig an meinen Bienen wirt⸗ 
khaften. Mein Schwager verſieht dieſelben jo 
gut er kann, denn er iſt auch jo wie ich ein 
Lehriunge. Im April hatte ich Urlaub und 
meine Völker hatten alle gut überwintert. Nament⸗ 
lich mußte ich mich über einen Schwarm wundern, 
den ich am 18. Juli voriges Jahr im Feld an 
einem Baum holte. Ein alter Imker ſagte: der 
it das Einfangen nicht mehr wert. Nun, ich 
este ihn in einen zweietagigen Kaſten, rhein⸗ 
beſſiſches Maß, auf acht Halbrähmchen, fütterte 
fleißig Zucker und er entwickelte ſich großartig, 
dann, als ich am 5. Mai wieder fort mußte, 
hängte ich die Hälfte der Rähmchen in den oberen 
Hontgraum und als ich Ausgang Juni wieder 
beim kam, ſtaunte ich über das Rieſenvolk. So 
könnte ich noch manches anführen, was ich Ihrem 
zulen Lehrbuch verdanke. In Rheinheſſen iſt 
‚a die Bienenweide nicht jo beſonders, denn wir 
haben nur die Apfelblüte, Eſparſette- und Luzerne⸗ 
lee. Wenn im Auguſt günſtiges Wetter iſt, jo 
haben wir vom zweiten Luzerneklee noch einen 
\hönen Honigerirag zu erwarten. Ich ſchleuderte 


Ich überſende Ihnen hier 3 Mark! 


25-130 Pfund. 
mein Freund Stauß nochmals ernten. In dieſem 
Jahr konnte ich auch ſelbſt ſchleudern während 
meinem Urlaub und ich hatte pro Volk auch 
wieder 25—30 Pfund. Meine Muter' ſagte: 
Du haſt mehr Glück wie Dein Vater. Ich 
ſagte: Das verdanke ich der „Neuen Bienen⸗ 
zeitung.“ 
Mit aller Hochachtung grüßt Sie Ihr ergebener 
Landſturmmann Joh. Yung, 
2. Komp., Landſturmbat. Worms, 
z. 8. Baſtogne, Belgien. 


Dann im Auguſt konnte 


Wenn in den Waben kein dunkelgrünlicher 
Honig iſt, können ſie es wagen, die Völker auf 
Honig zu durchwintern. 

Die Zeiiung von hier ins Feld zu ſchicken, 
geht nicht, weil die Adreſſen ſich zu oft ändern. 
Schreiben Sie darum Ihrer Frau einen recht 
liebenswürdigen Brief, dann wird fie es ſchon 
nicht mehr vergeſſen, Ihnen die Zeitung nachzu⸗ 
ſenden. Fr. 


Auf die Ehrentafel. Lieber Herr Freuden⸗ 
ſtein! Seit Anfang Mai trage ich auch des 
Königs Rock. Die vorigen Tage war ich in 
der Heimat und hatte meine helle Freude an 
den Bienen. Angeregt durch die Notiz unter 
„Verſorgt die Bienen der Krieger“ möchte ich 
bitten, meinen Verwalter meines Bienenſtandes 
als erſten auf die Ehrentafel derer zu ſetzen, die 
ſich der Bienen der Einberufenen annehmen. 
Herr Karl Filger in Plattenberg hat ſich meiner 
Bienen aufs allerbeſte angenommen. Ich bitte 
darum, ihn für die Ehrentafel vorzumerken. Die 
Bienen haben ganz erſtaunliche Mengen Honig 
geſammelt. Mir und meinen Kameraden bietet 
er eine vorzügliche Morgenſpeiſe. Den hieſigen 
Truppenübungsplatz werde ich bald mit dem 
Schützengraben vertauſchen. Strapazen, Ente 
behrungen und Mühen ertrage ich gern, um mit 
zu helfen an dem Siege über unjere zahlreichen 
Neider und Haſſer. 

Mit dem beſten Imkergruß 
. Ihr J. Geisweid. 
Tr.⸗ÜUbungsplatz Bad Orb, 20. Juli 1915. 


Rieſenhonigklee. Profeſſor Moſier an der 
Landwirtſchafilichen Verſuchsſtation Illinois bes 
merkte in einem Vortrag, daß der Rieſenhonigklee 
den Boden mehr als alle anderen Leguminoſen 
mit Slickſtoff bereichere. Er habe letzten Herbſt 
55 Morgen Rotklee und 6 Morgen Rieſenhonig— 
klee angeſät. Infolge der Trockenheit ging der 
Rotklee ziemlich alle ein, während er vom Rieſen— 
honigklee 4,4 Tonnen Heu per acres erntete. 
Dieſes ſei faſt ebenſo gut als vom Luzernerklee, 
das als das beſte Heu in Amerika gilt. 

(Am. Bee:%.) 
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Büuchberxrtigf eb. 


Die rentable Siegeuguäht, Aus der Praxis] Seidenraupenzucht nach alter und neuer ucht '-: 
für die Praxis von Eliſabeth Aries. Mit] methode. Von Ludwig Tendam, Lehrer 
15 Abbildungen. 8 (52) M.⸗Gladbach 1915, in Iſſel (Moſel). Mit 8 Abbildungen. M.⸗Glad⸗ 
Volksvereins⸗Verlag G. m. b. H. 80 Pf. bach 1915, Volksvereins⸗Verlag G. m. b. H., 

Hilfe für Katarrhleidende und Lungen⸗ 31 S., 60 Pf. i 
kranke. Ratgeber bei allen Erkrankungen der | Das beſte Schulden = Einziehungs = Ber: 
Atmungsorgane. Von Dr. K. Doebereiner, fahren. 40 gebrauchsfertige Formulare nach 
dem Verfaſſer des ſeit 30 Jahren berühmten | Dr. jur. Karlemeyer's Handbuch des ge⸗ 
Mediziniſchen Hauslexikon. Mit 10 Abbildungen. ſamten Mahn: und Klageweſens (300 Seiten, 
Preis 1,20 Mk. (Porto 10 Pf.). Verlag] 25. Tauſend. Mk. 4,— geb.) Preis 90 PJ. 
E. Abigt, Wiesbaden. (Porto 10 Pf.) Verlag E. Abigt, Wiesbaden. . 


Haftpflichtverſicherung. 

Gegen Haftpflicht für Schäden, welche die Bienen anrichten können, haben die Inhaber | 
folgender Adreſſen- Nummern Verſicherung genommen: i 

Mr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker 5 
7285 30 15001 10 16834 7 18765 2 20201 3 20543 6 20811 4 
11023 9 15038 10 17038 25 19006 13 20431 1 20758 10 20813 1 


11746 9 15628 30 17273 10 20150 17 20438 15 20790 15 20834 6 
13896 6 0 


Der Suckerbezug. | 

Nach monatelangen Verhandlungen wurden mir von der amtlichen Zentrat-Einlaufd- 
geſellſchaft 400 Zentner Zucker zu Bedingungen zur Verfügung geſtellt, auf die ich nicht ein: 
gehen konnte. Ich habe deshalb von anderer Stelle Zucker gekauft und lann derſelbe zu 
folgenden Bedingungen bezogen werden. 5 

Verſteuerter, nicht vergüllter reiner Zucker koſtet ab Tangermünde oder ab Deſſau pro 
Zentner 24,30 M., wenn derſelbe in den üblichen Doppelzentnerſäcken bezogen wird. Kleinert 
Mengen als 2 Zentner koſten jedes Pfund 1 Pfg. mehr. 

Mit reinem Sand vergällter ſteuerfreier Zucker loſtet der Doppelzentner 37,— M. 
Kleinere Mengen koſten pro Pfund 1 Pfg. mehr. 

Vorausſichtlich werden wir auch von Glogau aus unverſteuerten Zucker, den Zentner 
zu 17 M., liefern können. 

Der ſteuerfreie Zucker kann nur gegen Berechtigungsſchein abgegeben werden, den ſich 
der Beſteller auf feinem nächſten Zollamte ausſtellen laſſen muß. ’ 

Mit der Beſtellung iſt gleichzeitig der Geldbetrag an uns einzufenden. Die Adreſſe 
iſt genau und deutlich anzugeben und auch die Eiſenbahnſtation, nach welcher der Zucker ge⸗ 
liefert werden ſoll. Es empfiehlt ſich, auch jedesmal die Abonnementsnummer mit anzugeben, 
damit wir in Zweifelsfällen die Adreſſe genau richtig ſtellen können. 

Wer Zucker wünſcht, beeile ſich mit der Beſtellung, denn es iſt zu befürchten, daz 
nicht alle Beſteller Zucker erhalten können. 


Jeder Beſtellung find 25 Pfa. für Porto, Beſtellgeld ꝛc. beizufügen. 
Neue Bienenzeituna, Marburg. 


Es ift Ehrenpflicbt, 
daiz die Imker in der Heimat die Bienen derer treulich pflegen und ganz beſonders gewiffen⸗ 
haft einwintern, welche draußen im Felde ſtehen. Dieſe Leute ſetzen draußen ihr Leben für 
uns ein und haben ungeheure Mühen und Kämpfe für uns zu beſtehen und da ſoll ſich ja 
keiner die Mühe und Arbeit an den Bienen eines Kriegers verdrießen laſſen. 


e e e e. 

EEE Zu Das Septemberheft trägt die Nr. 9 und 10. Im Oktober erſcheint 
5 aljo kein Heſt. Der hierdurch erſparte Betrag ſoll zur Unterſtützung 
von bedürftigen Mitgliedern unſeres Verbandes dienen, die im Felde ſtehen oder 
von deren Hinterbliebenen. Ich dente, daß jeder gern auf ein Heft verzichtet 
zu dieſem guten Zweck. 


— — 
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Aus der Fachpreſſe. | * 
Aus der Fachpreſſe. 


Bienen als Kämpfer gegen Engländer. 
lleber den Kampf vor Tanga erhält die „Times“ 
den Bericht eines in Oſtafrika tätigen Engländers, 
der erllärt, daß die Deutſchen mit wundervoller 
Erfindungsgabe den Marſch der engliſchen Trup⸗ 
pen auf Tanga aufzuhalten verſtanden hätten. 
Sie haben den Buschtampf zu einer wahren 
Kunſt ausgeſtaltet. Unter Sand und Geſtrüpp 
waren Taue verborgen, die über die ſchmalen 
Pfade lieſen, und in dem Augenblick, wo die 
engliſchen Truppen auf ſie traten, entfalteten ſich 
Flaggen, die in den Bäumen beſeſtigt waren. 
Jede Flagge bezeichnete eine genaue Diſtanz, 
und die deutſchen Scharfſchützen und Maſchinen⸗ 
gewehre wußten genau, auf welche Entſernung 
te die Engländer zu treffen hatten. Maſchinen⸗ 
Pak: waren auf Bäumen aufgeftellt und be- 
ertſchten den engliſchen Vormarſch vollſtändig. 
Ferner hatten die Deutſchen Stöcke von wilden 
Bienen auf den Seiten der engen Pfade einge— 
ſtellt. Die Bienen waren zuerſt durch Rauch 
bewußtlos gemacht worden und die Stöcke durch 
Deckel verſchloſſen. Durch Draht und Seile, die 
gleichfalls auf den Pfad führten, wurden die 
Deckel heruntergeriſſen, wenn die engliſchen Trup⸗ 
den die Seile berührten. Die wütenden Bienen 
ſtürzten ſich zu Tauſenden auf die engliſchen 
Ttuppen und richteten ſie derartig durch Stiche 
zu, daß die Engländer weder 1 5 noch ihre 
Waffen halten konnten. Beſonders Royal North 
Lancasſhire⸗Truppen litten durch dieſe Bienen— 
ſtiche entſetzlich. Ein Mann, der in einen Bienen— 
ſchwarm geraten war, war von Stichen buch— 
ſtäblich bedeckt. Die Aerzte entfernten über 
hundert Stacheln aus ſeinem Leib. Die Eng: 
länder ſchreiben einen großen Teil ihres Miß— 
erfolgeß dieſen deutſchen Kriegsliſten zu. (Saar: 
brücker Volksztg.) 


Fütterung mit Rohzucker. Auf vericie- 
dene Anfragen wies der „Bienenwirt“ darauf 
hin, daß im Herbſt 1914 in der Schweiz in 
größerem Maßſtabe Rohzucker zur Einfütterung 
denutzt werden mußte. Berichte über Erjah- 
rungen bringt nun Nr. 7 der „Schweizeriſchen 
Bienenzeitung“. Hier folgen fie: Habe im Sep— 
tember 1914 meine 12 Völker mit Rohzucker von 
der Zuckerfabrik Aarberg verproviantiert. Sie 
etwachten erſt am 16. März ganz geſund. Ent— 
wicklung normal. Im Winter keine Ruhran— 
zeichen, außer bei einem füniginlojen Volk. Ver— 
bältnismähig wenige Reinigungszeichen beim 
1. Ausflug. — Mein Nachbar fütterte erſt im 
Oltober für die Ueberwinterung (wegen der Grenz— 

g vorher unmöglich) mit gleichem Zucker 
und machte dieſelben Erfahrungen wie ich., 
M. Dobler, Vordertal, Schwyz. 

Ich kaufte 3 Säcke für 32 Völler, alſo zirka 
9½ Kilo pro Voll. Die Bienen überwinterten 
gut. Mein Schwager hatte 12 Völler, die 
ich auch beſorgte. Er fütterte Stockzucker (Hut— 


. 


zucker), und zwar pro Stock 25 Pfund. Die 
Völker, die meinigen wie die ſeinigen, waren 
gleich ſtark und ich beſorgte alle dieſen Frühling. 
Beim Nachſehen mußte der Schwager ſofort mit 
Norfütterung anfangen. Es waren im März 
ſchon einige Völker faſt am Verhungern; da 
glaubte ich, die Meinigen ſeien auch ſo. Zu 
meinem Erſtaunen hatten jedoch meine Bienen 
durchſchnittlich noch 3 bis 4 Waben voll Vorrat, 
dies iſt genau die volle Wahrheit. Ich kaufe 
künftig kein anderes Futter mehr. 
M. Bürgiſſer, Widen, Bremgarten. 
(Poſener Bienenwirt.) 


Ueber eine gelungene künſtliche Be⸗ 
fruchtung berichten die amerikaniſchen Forſcher 
Jäger und C. W. Howard in „Science“, 40. Bd., 
Nr. 1037, S. 720. Garriſon, N.⸗Y.. 13. Nov. 
1914. Die Verfaſſer haben eine der Zelle friſch 
entſchlüpfte Königin, die noch mit keinen Drohnen 
in Berührung gekommen war, abgefangen und 
nachher iſoliert aufſbewahrt. Nach 5 Tagen 
ſprizte man ihr in die Geſchlechtsöffnung Sper— 
matozoiden (Samenfäden) ein, die man einer 
Drohne vorher entnommen hatte. Die ſo be— 
fruchtete Königin wurde iſoliert gehalten und 
nachher auf ihre Foripflanzungsfähigkeit unter— 
ſucht. Eine Woche nach der Befruchtung wieſen 
die Eierſtöcke eine beträchtliche Entwicklung auf, 
was ſich durch das Anwachſen des Abdomens 
bemerkbar machte. Zwei Wochen nach der Be— 
fruchtung begann die Königin zu legen und die 
Legetätigkeit dauerte wenigſtens einen Monat 
und war anhaltender, als bei den normal be— 
fruchteten Königinnen. Die Zahl der in dieſer 
Zeit gelegten Eier betrug etwa 3000 Stück. 
Dieſe große Fruchtbarkeit war wahrſcheinlich auf 
die gute Fülterung des Schwarmes zurückzuführen. 
Es iſt zu bemerken, daß ſämtliche Eier bis auf 
vier, die Drohnen erzeugten, Arbeitsbienen gaben. 
Die Brutanlage und die Arbeiterinnen waren 
in jeder Hinſicht normal. Verf. gedenken die 
Verſuche beim gleichen Schwarm in dieſem Jahr 
weiter zu verfolgen. (Jutern. Agrartechn. Rund— 
ſchau, Rom.) 

(Wenns wahr iſt, wäre es eine feine Sache. 


Frdſt.) 


Höchſt einfaches Mittel gegen Räuberei. 
Man ſielle ſchrag vor das Flugloch ein etwa 
handgroßes Stück Spiegelglas derart, daß die 
Bienen des Stockes bequem hinter demſelben 
verkehren können. Sobald die Räuber gegen das 
Glas fliegen, um in den Stock zu gelangen, 
ſpiegelt ſich ihnen in dem Glaſe ihr eigenes Bild 
ab, das ſie für eine Biene des angefallenen 
Stockes halten mögen, denn ſie kehren ſofort zu— 
rück und die Räuberei wird binnen kurzer Zeit 
ein Ende geſunden haben. Natürlich hilſt ſo— 
wohl dieſes als auch alle anderen Mittel, die 
man gegen Räuberei empfiehlt, nur dann, wenn 


— 
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das zu ſchützende Volk weiſelrichtig iſt. Ein 
weiſelloſes Volk mag noch ſo ſtark ſein und noch 
ſo gut geſchützt werden, es wird bei trachtloſer 
Zeit früher oder ſpäter immer ein Opfer der 
Raubtiere und der Rankmaden. (C. Schachinger 
in „Diſch. Ill. Bztg.“) 


Als Löſungsmittel beim Kunſtwabengießen 
wurde, wie ich mich erinnere, vor einigen Jahren 
von jemand Kartoffelwaſſer angegeben. In der 
Tat hat dieſes Löſungsmittel nicht nur den 
Vorzug, nichts zu koſten und nicht zu gerinnen, 
ſondern es iſt ſogar beſſer, handlicher und klebt 
nicht ſo unangenehm, wie das meiſt benutzte aus 
Spiritus, Honig und Waſſer. Enthäutete Kar⸗ 
toffeln werden für die nächſte Mahlzeit unter 
Zuſatz von möglichſt wenig Salz gargekocht. Das 
davon abgeſchüttete Waſſer iſt unſer Löſungs⸗ 
mittel. Ich gieße unter Verwendung dieſes Los 
ſungsmittels auf einer nicht mehr einwandfreien 
Rieiſche⸗Preſſe badiſche Mitielwände von der 
Größe 18,5 und 21 cm ohne jede Schwierigkeit. 
(Bat in „D. B. u. i. Z.“ 


Zucker oder Honig? In Amerika, fo ſchreibt 
Dr. C. C. Miller in den „Gleanings“, ſei in 
der Hauptſache die Meinung verbreitet, daß der 
Zucker ein ebenſo gutes Bienenfutter als der 
Honig ſei. In Europa neigt man mehr der 
Anſicht zu, daß der Zucker nur ein mangel hafies 
Erſatzmittel bildet, und manche glauben ſogar, 
daß die Zuckerfütterung mehr oder weniger an 
dem Mißlingen der Fade ſchuld ſei. Der Gegen⸗ 
ſtand ift fo wichtig, daß ein Rückgriff auf wieder⸗ 
holte Erörterungen in deutſchen Bienenzeitungen 
am Platze iſt; denn es muß ſich zeigen, ob die 
Deutſchen recht haben und wir unrecht. Die 
Deutſchen behaupten: außer Invertzucker enthält 
der Honig Pollen, ätheriſches Oel, Tannin. Ni⸗ 
trate von Pottaſche, verſchiedene Phosphate, 
Mangan, Natrium, Schwefel und Eiſen uſw. 
Dieſe Dinge ſind für den Aufbau des Bienen⸗ 
körpers erforderlich, und obgleich Zucker als 
Wärmemittel im Winter befriedigen mag, ſo iſt 
doch, wenn es gilt, die Vorräte für die Aufzucht 
der Brut zu ergänzen und zu erſetzen, Honig 
und nicht Zucker das, was nottut. So kann es 
vorkommen, wenn Zucker im Frühling verwendet 
wird, daß die Bienen zu träge zum Bauen ſind 
und ihre volle Kraft erſt erlangen, wenn die 
Ernte längſt vorbei iſt und die Bienen anzeigen. 
daß ſie ſich an richtigem Honig aufgerichtet haben. 
Haben nun die Deutſchen recht oder wir? 

(Das hat der Freudenſtem in Deutſchland 
eher gewußt als die Amerikaner. Doch kein 
Prophet wird geehrt in ſeinem Vaterlande. Frdſt.) 


Das Abfliegen einer jungen Königin 
erfolgt nach der „Leipz. Bzig.“ beſonders häufig, 
wenn dieſe ganz unvermittelt aus dem dunklen 
Stock in die Sonne gebrachm wird. Voll Schrecken 


Allerlei aus der Fachpreſſe. 


haſcht der Anfänger nach dem koſtbaren Ente, 
faft immer aber ohne Erfolg. Er erzielt das 
Gegenteil. Er ſtört die Königin im Orientieren, 
vertreibt fie gewaliſam, ſo daß ſie ſich dann auf 
fremde Flugbretter verirrt, eingeknäult und er⸗ 
barmungslos abgeſtochen wird. Was iſt da zu 
tun? Wir laſſen die Flüchtige ruhig ihre Kreile 
ziehen, halten die Beute ſo offen, wie ſie beim 
Abfluge der Königin war und haben meiſt das 
Vergnügen, dieſe nach 3—5 Minuten wieder 
einfliegen zu ſehen. Sollte fie ſich doch verfliegen. 
ſo iſt fleißig Umſchau zu halten auf den Flug⸗ 
brettern beſonders der ſtärkſten Völker. Ein ein⸗ 


ziger Blick genügt, um zu wiſſen, wo die Kö⸗ 


nigin einziehen will. Dann ſchnell ein paar 
üge Rauch, ein Griff, und die Eingekndiulte 
nn noch gerettet werden. 


Sicherer Verſchluß der Honigbädien. 
Wachs und Kolophonium, zuſammen flüſſig ge⸗ 
macht, find der beſte Verſchluß für Honigbüdhlen. 
Die Wiener „Landwiriſchaftliche Zeitung“ em⸗ 
pfiehlt ihn angelegentlichſt. Man legt auf die 
Büchſe angeſeuchtetes Pergamentpapier, das aber 


nie von der dickſten Sorte fein follte, drückt den J: 


Deckel auf und ſchneidet mit ſpitzem Meſſer das 
vorſtehende Papier ſcharf am Deckelende ab. 
Dann ſtreicht man mittels einer ſtarken Feder 
oder beſſer eines kleinen Pinſelchens die heiß 
gemachte Miſchung über die Fuge. 
kaltet ſogleich und gibt einen Verſchluß, der jeder 
Erſchütterung trotzt. Man löſt denſelben, indem 
man ihn unter ſcharfem Drucke mit ſpitzem Meſſei 
der Fuge entlang aufritzt. Kolophonium iſt kein 
teurer Artikel, und Wachs hat ja der Imker ſelbſt. 
Kommt die Maſſe auch etwas teurer als Mehl⸗ 
verſchluß uſw., jo hat man dagegen den Vorteil. 
daß nie eine auslaufende Büchſe beim Abnehmer 
ankommt und daß die Arbeit ſehr ſchnell von⸗ 
ſtatten geht. („Bwtſch. Centralbl.“) 


Die Flugſperren oder Veranden leiſten 


bei Winterwetter (Schneedecke, mittags Sonnen⸗ 
ſchein) gute Dienſte. Sie haben aber auch einen 
Nachteil, die Luftlöcher und Verbindungsrinnen 
(beſonders im Boden und der Klappe) verſtopfen 
ſich leicht mit Gemüll. Hier iſt dann die Brut⸗ 


Erſtere er⸗ 


ſtätte für die kleine Wachsmotte. Ich fand neu⸗ 


lich eine ganze Menge Maden und Puppen in 
dieſen Gängen. Sind die Veranden angeſchraubt. 


ſo überwintern in den Zwiſchenſpalten nicht nur 
die Puppen der Wachsmotte, ſondern auch zahl⸗ 


reiche Spinnen mit ihren Eierneſtern, Süͤlbet⸗ 
fiſchchen x. Ein Abſchrauben und Reinigen ift 
deshalb in jedem Herbſt notwendig, ſonſt nehmen 
dieſe für die Bienenzucht ſchädlichen Tiere über 
hand. Bei den Veranden der Firma Schmincke 
ſind die Leiſten für die Verbindungsgänge auf 
genagelt. Durch Schrauben ließen ſich vielleicht 
die Leiſten prakuſcher beſeſtigen, jo daß die Nei⸗ 
nigung leichter ausgeführt werden könnte. 


1 
N 
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Neue Vienen-Jeitung. 


— Muftrierte Monatsichrift für Reform der Bienenzudt. 
Organ des Perbandes deulſcher Bienenzützler. 


erſcheint am 1. jeden Monats in Heftform. Jährlicher Bezugspreis einſchließl. freier Zu⸗ 

ſendung 2 Mk., fürs Ausland 2,50 Mk. Durch die Poſt 2,25 Mk. Das Abonnement 

kann jederzeit begonnen werden. Beſtellungen: An „Neue Bienenzeitung“ in Marburg. 

erſchtenene Hefte werden, ſoweit der Vorrat reicht, den im Laufe des Jahres eintretenden 
Abonnenten auf Wunſch nachgeliefert. 


Jelellnungen am zwedmähigkten dur Polttarte. — Ubounements Rund fortlaufend und gelten 
als cuueuert, wenn das Abonnement sit bis zum 15. Dezember abbeſtellt wurde. — ad dem 
is. Upril werden alle vüctänbigen Abennementsgelber, zufilägli 25 ps. Holtgebühr, bus 
Nachnahme erheben. — Aut unter biefen Bedingungen werben Abonnements angenommen. 
Bei von Celdſendungen und Zuſchriſten if fl.ı3 die Hauptbuchsnummer, welche ſich auf der reſſe 
befindet, anzugeben. 
Celeſent Marburg en. 
meigen, welche in d Hefte Nu len, mi bis 22. ds. Mts. i and 
Die 3 3 für Me 5 e Betielle ee dern Maus 80 4, Er an Seits 


5 4. Bei —imaliger Aufnahme 10 Proz., bei 6—8maliger Wisberholung 20 Proz., bei S—Iimaligem Abdruck 
80 Proz. und bei I2malıger Aufnahme 40 Proz. Rabatt. 


Heft 11. | November 1915. | 14. Jahrgang. 


Inhalt: Sonderbares Verhalten von Bienenvölkern. — Iſt es möglich, den Honigertrag 
eines Voltes zu ſteigern? — Reiſeeindrücke aus Oſtpreußen. — Bienenzucht in Albanien. — 
Fragelaſten. — Verſchiedenes. — Bücher tisch. — Honigmarkt. 
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Sonderbares Verhalten von 
Bienenvölkern. 
et Von W. Schulz-Kreuz a. d. Oſtbahn. 
— Am 2. Oktober dieſes Jahres hing ich 
5 . einem Bienenvolke eine Königin zu, die ich 
einem Weiſelzuchtkäſtchen entnommen und die ſoeben mit der Eiablage 
begonnen hatte. Ich benutzte einen Drahtkäfig, in welchem eine bleiſtiftdicke 
Oeffnung mit Zuckerteig, aus Staubzucker und Honig bereitet, verſchloſſen und 
mit einem Schieber von außen überdeckt wird. Am zweiten Tage nach dem 
Einhängen dieſes Käfiges mit der Königin ziehe ich den Schieber auf, ſo daß 
die Bienen den Zuckerteig verzehren und ſo die Königin befreien können: eine 
gefahrloſe und leichte Beweiſelungsart, wenn die ſonſtigen Regeln beobachtet 
werden. Im vorliegenden Falle zeigte ſich aber am Morgen, nachdem die 
Königin ſchon frei ſein mußte, das Volk ſehr unruhig und als ich es mit 
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Rauch fanblies, geulte! es laut: einß'ſicheres Zeichen, daß es weiſellos ſer. 
Trotz genaueſter Unterſuchung fand ich weder im Stocke noch vor demſelben 
die Königin. — Am 3. Oktober hatte ich einem anderen Volke in gleicher 
Weiſe wie der erſterwähnten eine junge Königin zugeſetzt. Auch dieſes zeigte 
ſich, nachdem die Königin ſchon von den Bienen durch Verzehren des Zucker⸗ 
teiges befreit ſein mußte, äußerſt unruhig, und als ich deſſen Tür öffnete, um 
es zu unterſuchen, ſchallten mir hohe, laut ziſchende, quiekende Bienentöne ent- 
gegen, die ich nur zu gut kenne als Zeichen, daß eine eingeknäulte Königin im 
Volke ſich befinde. Ich entfernte nur wenige Waben und fand, daß die regel⸗ 
recht zugeſetzte Königin (Ital. X Krainer und ſehr ſchön gelb) eingeknäult ſei. 
Ich befreite ſie und ſperrte ſie nun mittels eines Spickkäfiges auf einer Wabe 
ein. Am nächſten Morgen ließ ich ſie auf dem Wabenbock unter die Bienen 
laufen. Sie wurde aber ſofort wieder eingeknäult, ſo daß ich ſie nochmals be⸗ 
freien und einſperren mußte. Dieſe mir ganz neue Erſcheinung, daß ein 
Bienenvolk, faſt ohne Brut und ohne Weiſelzelle, am vierten Tage nach dem 
Zuhängen die Königin noch feindlich anfällt, veranlaßte mich, das ganze Volk 
auf den Wabenbock zu hängen und genau zu unterſuchen. Da fand ich auf 
der letzten Wabe an der Stirnwand noch ein Bienenknäuel, welches ich nun 
eilends in einen Spickkäfig rollte und mit Rauch auseinander trieb. Und 
ſiehe da: die aus dem zuerſt beweiſelten Volke unerklärlich verſchwundene, grau 
behaarte, dunkle Königin (Krainer) krabbelte zwiſchen den Bienen umher. Nun 
war mir die Sachlage klar: die ſehr junge und flüchtige Königin des erſt⸗ 
erwähnten Volkes war aus demſelben nach ihrer Befreiung geflüchtet, eine 
Erſcheinung, die mir ſchon oft begegnete; nur kehrten die Königinnen dann 
ſtets in den Weiſelſtock zurück, dem ſie entnommen worden waren. Im 
vorliegenden Falle hatte ich das Zuchtkäſtchen bereits entfernt, deshalb flog 
die flüchtige Königin, wahrſcheinlich nach längerem Umherirren, dem laut 
brauſenden Volke zu, deſſen Königin noch eingeſperrt war und welches ſich 
deshalb weiſellos fühlte. Ob dieſe Königin hier nun ſofort eingeknäult worden 
iſt oder erſt nachdem die Königin, die ſich im ſelben Volk im Käfig befand, 
befreit war, läßt ſich nicht feſtſtellen. Tatſächlich aber befanden ſich in dieſem 
Volke drei Tage lang zwei ganz junge, fruchtbare Königinnen, die beide ein⸗ 
geknäult, aber weder getötet noch auch nur verletzt wurden. Außergewöhnlich 
war auch das Verhalten des erſterwähnten Volkes, aus welchem die zugeſetzte 
Königin, wahrſcheinlich durch eingedrungene Räuber in Angſt verſetzt, geflüchtet 
war; denn da ich die Königin nirgends finden konnte, hatte ich ihm eine 
Wabe mit kleinen Bienenmaden eingeſetzt, um ſicher feſtzuſtellen, ob es weiſellos 
ſei. Dieſes Volk hatte aber bis zum 7. Oktober, wo ich die geflüchtete Königin 
fand, auf der Brut keine Weiſelzellen angeſetzt, ſondern nur an den Kanten 
der Waben leere Zellen zu Weiſelzellen ausgebaut, genau wie ein ſchwarmreifes 
Volk, das Schwarmzellen anlegt. — Zwei Königinnen habe ich ſchon oft in 
einem Volke gefunden, aber nur dann, wenn die Bienen ſich eine junge 
Königin erzogen hatten, weil die alte krank oder altersſchwach war, trotzdem 
aber noch lebte, als die junge ſchon Eier legte. Sonſt aber wurden im 
Brutraume zugeflogene Königinnen regelmäßig ſofort abgeſtochen. Daß aber 
zwei Königinnen im Brutraum, von welchen die zugeflogene keinen Neſtgeruch 
haben konnte, um Schutz zu genießen, mehrere Tage am Leben blieben, iſt 
mir neu und unerklärlich. — Ich habe beide Königinnen, die, wie ſchon 
erwähnt, ganz unverletzt und nicht einmal an den Flügeln beſchädigt ſind, die 
geflüchtete nach 24 Stunden, die zweite eine Stunde nach abermaligem Zuſetzen 
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bezw. Einſperren auf dem Wabenbock in ihre Völker laufen laſſen und ſie 
wurden jetzt ohne weiteres angenommen und die beiden Völker verhalten ſich 
jetzt wie jedes andere geſunde Volk. 

(Die Sache dürfte wohl ſo zu erklären ſein: In der betreffenden Zeit 
fmd die Völker durch Fütterung und Räuberei aufgeregt, ſie wollen auch jetzt 
keine Brut mehr, und ſo iſt jetzt die Anhänglichkeit an die Königin ſehr gering. 
Macht ſich nun in dieſer Zeit eine Königin durch Unruhe auffällig, wird ſie 
ſofort angefallen und eingeknäult. Gerade dieſe Zeit iſt zum Zuſetzen der 
Königin ſehr ungeeignet und man muß die Königin durch Eintauchen in Honig 
bei der Befreiung zur Ruhe zwingen. Frdſt.) 


Iſt es möglich, den Honigertrag eines Volkes zu ſteigern? 
W. Gombert, Alt-⸗Hattendorf. 

Dieſe Frage iſt ohne jedes Bedenken zu bejahen. Denn ſo gut, wie man 
durch zweckmäßige Behandlung jedes tieriſche und pflanzliche Lebeweſen zur 
beſſeren Entwickelung bringen kann, kann man es auch bei den Bienen. Um 
einen guten Honigertrag zu bekommen, muß das Hauptaugenmerk darauf ge: 
richtet ſein, daß man mit ſtarken Völkern in die Tracht kommt. Nicht die 
Anzahl der Völker bürgt für eine gute Ernte, ſondern die Leiſtungsfähigkeit 
des einzelnen Volkes. Für zu viel Künſtelei bin ich nun durchaus nicht, 
im Allgemeinen macht es ja die Natur richtig. Es gibt aber auch Fälle, wo 
die Bienen geradezu in ihr Verderben gehen. Ich erinnere nur an ſo eine 
Schwarmwut, die man manchmal an einem Volke beobachten kann. Da gibts 
ſo lange Schwärmchen, bis das Muttervolk mitſamt den Schwärmchen, wenn 
man ſie ihrem Schiſal überließe, das Zeitliche ſegneten. Andere Völker gibts 
wieder, die lagern ſich klugerweiſe vor, ſo daß man ſchließlich von der Beute 
überhaupt nichts mehr ſieht, aber aufs Schwärmen kann man warten, das 
fällt ihnen gar nicht ein, da wird feſte drauflos gefaulenzt, denn alle die vor: 
lagernden Bienen tun reineweg garnichts. Wo ſolches nun eintritt, iſt es 
Pflicht des Imkers einzugreifen, wenn der Schaden nicht allzugroß werden 
ſoll. Wenige gibt es wohl, die die Bienenzucht nur aus Vergnügen und zur 
Unterhaltung betreiben, die meiſten wollen auch einen kleinen Nebenverdienſt 
damit erzielen und deswegen muß man die Mängel, die den Honigertrag hindern, 
beſeitigen. Da hat man zunächſt Völker, die erzeugen nur Brut. Wenn man 
dieſe öffnet, ſo ſtarren einem die gedeckelten Brutwaben ſchon am Fenſter ent— 
gegen, aber das iſt auch alles, was im Kaſten iſt, von Honig iſt auch nicht 
eine Spur zu entdecken. Von ſolchen Völkern iſt nie auf Honig zu rechnen, 
man merkt ſich dieſe und kaſſiert ſie bei nächſter Gelegenheit. Die Königin 
drückt man tot und vereinigt das Volk mit einem Schwächling, der beſſere 
Eigenſchaften zeigt. Mit dieſen beſſeren Eigenſchaften meine ich nun folgendes. 
Wenn ein Volk eine gute Königin mit geſchloſſenem, aber nicht übermäßigem 
Brutftand. hat und daneben reichlich Honig, fo muß man darauf bedacht ſein, 
von dieſem zu vermehren und Nachzucht zu bekommen. Man kann dieſes auf 
folgende Weiſe erreichen: den Vorſchwarm eines ſolchen Volkes ſtellt man auf. 
Nach 7—8 Tagen öffnet man den Mutterſtock und ſchneidet alle Weiſelzellen 
bis auf zwei heraus. Sobald man nun nach 9 —11 Tagen eine Königin im 
Stocke tüten hört, nimmt man die andere Zelle auch noch fort. Durch dieſes 
Verfahren verhütet man den Abgang eines Nachſchwarms, der das Mutter: 
volk zu ſehr geſchwächt und einen angemeſſenen Honigertrag von ihm in Frage 
ſtellt. Aber auch noch einen weiteren Vorteil hat man, nämlich den, daß man 
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junge Weiſelgeines guten Abſtammes bekommt, mit denen man andere ältere 


und weniger Gute erſetzen kann. Auf dieſe einfache Weiſe kommen wir auf 
den Weg der viel und mit vollem Recht empfohlenen Wahlzucht. Dieſe iſt 


eine Hauptbedingung zu gutem Erfolg in der Bienenzucht. Ueber das Zu⸗ N 


ſetzen von Königinnen iſt nun auch ſchon viel geſchrieben worden. Auch hier⸗ 


Musketier Münch fängt einen „feindlichen“ Schwarm ein (ſ. Feldpoſtbrief S. 168). 


bei führen viele Wege nach Rom. Ich mache es in der Regel ſo. Wenn ich 
mit einer oben erwähnten Königin ein anderes Volk beweiſeln will, jo drüde 
ich an den Tage, wo ich den Schwarm erhalten, die alte Königin in dem um⸗ 
zuweiſelnden Volke tot. Bis ich nun aus dem guten Honigvolk die Weiſel⸗ 
zellen herausſchneiden kann, muß ich, wie oben gejagt, 7—8 Tage warten. 
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Dieſes hat folgenden Grund. Wenn ich die Zellen früher herausſchneide, dann 
it möglicherweiſe noch Brut “im Stock, aus der die Bienen noch Nachſchaffungs⸗ 
zellen bauen können. Bekanntlich iſt dieſes ja noch bei 3 Tage alten Larven 
der Fall. Rechnet man alſo 3 Tage Ei und 3 Tage Larve, ſo ſind das 
6 Tage. Dieſe Zeit muß alſo erſt vorüber ſein, damit den Bienen auch jede 


Unſer Abonnent Münch bei ſeinen Pfleglingen in Frankreich (ſ. Feldpoſtbrief S. 168). 
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Gelegenheit genommen iſt, ſich aus eigener Kraft zu helfen, ſonſt würden fie 
ſchließlich doch noch mit nachträglich erzogenen Königinnen ſchwärmen. Ge⸗ 
rade fo verhält es ſich nun mit dem entweiſelten Volk, auch hier ift nach 
78 Tagen nach der Entweiſelung keine Gelegenheit mehr vorhanden, Nach⸗ 
ſchaffungszellen zu bauen. Ich ſchneide deshalb an einem dieſer Tage ſämt⸗ 
liche — aber im wahrſten Sinne des Worts muß das geſchehen — Weiſel⸗ 
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zellen heraus und ſchließe das Volk wieder für dieſen Tag. Ueber Nacht wird 
ſich dasſelbe nun ſeiner vollſtändigen Hilfloſigkeit bewußt. Am nächſten Tage 
hole ich mir die Königinnenzellen aus dem abgeſchwärmten Honigſtock und 
bringe ſie in einem Zellenſchützer in das Brutlager des Volkes. Königinnen, 
die bereits in der Zelle „quaken“, laſſe ich heraus und ſperre ſie unter einem 
Pfeifendeckel auf offene Honigzellen. Hierbei muß etwas Vorſicht gebraucht 
werden, daß bei dem Eindrücken des Pfeifendeckels ſich die Königin nicht mit 
Honig beſchmiert. Weil keine Bienen bei ihr ſind, die ſie ablecken können, 
gehen die jungen Weiſel manchmal auf dieſe Weiſe ein. Nach 24 Stunden nun 
läßt man die Majeſtät los und beobachtet ſie eine Zeitlang. In den meiſten 
Fällen wird man nichts von Feindſeligkeiten von ſeiten der Arbeitsbienen ihr 
gegenüber ſehen. Sie ſind froh, „Erſatz“ zu haben. Sollte es aber nicht ſo 
ſein und die Königin wird angefallen, ſo ſteckt man ſie ſchleunigſt wieder unter 
den Pfeifendeckel und nimmt das ganze Volk nochmals auseinander. In 98 
von 100 Fällen wird man wohl noch eine Weiſelzelle oder gar ſchon eine 
ausgelaufene Königin finden. Dieſe muß dann entfernt werden und man läßt 
die Königin nochmals bis zum folgenden Tag unter dem Deckel. Hauptbe⸗ 
dingung iſt alſo, daß ein Volk, das eine andere Königin erhalten ſoll, ſich erſt 
bewußt ſein muß, daß es ſich aus eigener Kraft nicht mehr helfen kann, 
dann wird eine jede Königin angenommen. So bekomme ich von dem Volk 
mit guten Eigenſchaften Nachzucht. Wenn man dieſes jahrelang fortſetzt, 
wird man den Vorteil bald einſehen. Imker, die nun ſchon über eine größere 
Anzahl von Völkern verfügen, tuen gut, bei der jetzt in allen Gegenden ab⸗ 
nehmenden Tracht die Bienen ſo wenig wie möglich ſchwärmen zu laſſen. 
Denn nur von wirklich ſtarken Völkern kann man noch einen einigermaßen be 
friedigenden Ertrag erwarten. 


Im Frühjahr fördert man durch Warmhalten und Reizfütterung den 
Brutanſatz. Vor allen Dingen müſſen im zeitigen Frühjahr alle Waben, die 
nicht voll belagert ſind, heraus. Die Erweiterung des Baues muß mit der | 
Entwickelung des Volkes gleichen Schritt halten. Nun muß man ſich über 
die Trachtverhältniſſe in ſeiner Gegend klar ſein. Mit dem Zeitpunkt, wo die 
Volltracht eintritt, müſſen die Völker auf der Höhe fein. Gleichzeitig muß, 
man aber auch darauf bedacht ſein, bei Beginn der Volltracht ſo wenig wie 
möglich offene Brut im Stocke zu haben, denn die offene Brut verlangt Pflege 
und hält ſomit viele Bienen ab, auf, die Tracht zu fliegen. Wie erreicht man 
nun dieſes? ö 

Dazu haben wir das Abſperrgitter. Wenn wir vor der Tracht alles 
taten, um recht viel Brut erzeugen zu laſſen, müſſen wir nun ungefähr 10 Tage! 
vor Beginn der Tracht die Königin auf eine geringere Anzahl Rähmchen ab⸗ | 
ſperren. Wie groß dieſe fein muß, hängt von der Stärke des Volkes ab. 
Leider halten nicht alle Völker gleichmäßig Schritt in der Entwicklung. Mit 
12 bis 14 Halbrähmchen dürfte die Königin vollauf genug haben im ſtärkſten 
Volk. Je nachdem es nun einem jeden am Praktiſchſten erſcheint, kann er ein 
Abſperrgitter ſenkrecht einſtellen oder er kann es auch zwiſchen die beiden unteren 
Etagen wagerecht einſchieben. Das ſenkrechte Abſperrgitter wird wohl am 
handlichſten ſein. Man kann ſich ein Brett, das genau in den Kaſten paflen : 
muß wie der Fenſterrahmen in der Mitte, ausſchneiden und dann die Abſperr⸗ 
gitter aufnageln. Der Durchgang vom Brutraum in den Honigraum iſt 
ebenfalls mit Abſperrgitter zu verſehen. Am vorteilhafteſten liegt der Durch— 
gang an der Stirnwand. Alle verdeckelten Brutwaben kommen hinter das 


‚Reijeeindrüde aus Oſtpreußen., 159 


ſenkrechte Gitter in den Brutraum. 1 Bis zum Eintritt! der? Volltracht wird nun 
die verdeckelte Brut zum Auslaufen kommen und die Zellen werden zu Honig⸗ 
fäſſern verwendet, weil die Königin ſie nicht wieder beſtiften kann. Ich habe 
ſchon in Bienenzeitungen geleſen, daß geraten wird, die Königin auch vom . 
Flugloch abzuſperren. Alſo ſo gedacht, daß man erſt eine Anzahl Rähmchen 
an die Stirnwand hängt, dann das Gitter und dann die Rähmchen, die die 
Königin zur Verfügung haben ſoll; daß alſo die Königin zwiſchen Abſperr⸗ 
gitter und Fenſter ſitzt. Ich halte das aus dem Grunde nicht für angebracht, 
weil man dann den ganzen Brutraum ausräumen muß, wenn man die an der 
Stirnwand hängenden Honigwaben haben will. Der Zweck dieſes Verfahrens 
iſt der, daß man verhüten will, daß die Königin bei etwaigem Schwärmen 
nicht mit hinaus kann und ſo der Schwarm wieder zurückgeht. Das Schwärmen 
kann man aber verhüten, wenn man mit der Schleuder fleißig hinter dem 
Honig her iſt. Dann wird es nur in ſeltenen Fällen vorkommen, daß ein 
Schwarm ausbricht. Sobald nun die Tracht vorüber iſt, nimmt man das 
ſenkrechte Gitter wieder heraus. Um dieſe Zeit wird man auch allgemein die 
Beobachtung machen, daß die Bienen auffallend zurückgehen. Es kommt dies 
daher, daß ſämtliche alte Bienen um dieſe Zeit abſterben. Das Schwärmen 
iſt dann im großen und ganzen vorbei. Alſo um guten Honigertrag zu er» 
zielen, muß man beachten: 1. Wahlzucht. 2. Starke Völker mit wenig offener 
Brut zur Zeit der Volltracht und 3. Fleißiges Schleudern während derſelben. 
Damit hat der Imker ſeine Schuldigkeit getan. Wenn dann der liebe Gott 
noch ſchönes Wetter beſchert, dann klappts. An ihm iſt, wieder; alles gelegen, 
ohne ihn iſt doch all unſer Können Stückwerk. 


Neiſeeindrücke aus Oſtpreußen. . 

Es war traurige Kunde, die in den letzten Monaten mir zahlreiche Briefe 
aus Oſtpreußen, aus den Vereinen und Verbänden unſerer Vereinigung 
brachten, die uns für dieſen Sommer zu ernſter Tagung und Beratung, zu frohem 
Feſte, zum erſtmaligen Zuſammentreten unſerer ſo lange erſehnten und endlich 
doch ſo ſchön erreichten Einigung aller deutſchen Imkerverbände eingeladen 
hatten. Wie hatte ich mich auf dieſe Tage gefreut! Ein liebevoller Empfang, 
eine gaſtfreie Aufnahme, eine große Ausſtellung, ein frohes Tagwerk, eine offene 
Ausſprache sine ira et studio, freudige, fröhliche, herzerhebende Stunden im 
trauten Zuſammenſein gleichgeſtimmter Seelen lieber Imkerbrüder aus dem 
ganzen Reich mit ihren treuen Buͤndesgenoſſen aus Oeſterreich-Ungarn war ſicher 
zu erwarten. Und in dem Lande eines Kanitz richteten ſich tauſende von 
Bienenvölkern zur feſtlichen Begrüßung der Immenväter aus Nah und Fern. 
— Und jetzt? Briefe auf Briefe mit gleichem Inhalt: „Alles vernichtet, 
helfen Sie mir wieder zu Bienen!“ Oft wollte ich verzagen, denn nur ſpärlich 
fließen die Quellen, und was iſt dies unter ſo viele? Da kam die erſte frohe 
Kunde. Am 26. Mai d. J. beauftragt der Vorſtand des Zentralvereins 
Königsberg ſeinen Vorſitzenden, „unverzüglich mit den Vertretern der beiden 
Bruderzentralvereine Allenſtein und Gumbinnen in Verbindung zu treten be— 
hufs Bildung einer Provinzialvereinigung zwecks gerechter Verteilung der von 
der V. D. J. zum Wiederaufbau der zertrümmerten Bienenzucht Oſtpreußens 
veranſtalteten Sammlungen.“ Dies war ein Wort zur rechten Zeit! Was 
ſchon ſeit Jahren für Oſtpreußen erſtrebt wurde, endlich ſollte es wahr werden, 
Oſtpreußen tritt zu einem Provinzialverband, zu gemeinſchaftlicher und einheit— 
licher Vertretung ſeiner Intereſſen, zu gemeinſamer Arbeit zuſammen. z Nur 
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Einheit und einheitliche Vertretung unſerer gerechten Sache kann uns weiter 
und näher dem gewünſchten Ziele bringen, der Bienenzucht im Staate die 
Stellung zu verſchaffen, die ſie verlangen kann und verlangen muß. Dieſe Er⸗ 
kenntnis hat unſere große Vereinigung geſchafft, der nach dem Kriege ge⸗ 
waltige Fragen und Aufgaben zu löſen bevorſtehen. Was Einigung bedeutet, 
zeigt heute der glorrreiche Siegeslauf unſerer eng verbündeten Heere, zeigt die 
zähe Willenskraft unſerer einigen Völker, ſoll auch ſpäter unſere Sammlung 
zu Gunſten unſerer durch den Krieg geſchädigten Imker erweiſen. — So war 
meine Freude groß, als mir von allen Seiten der gleiche Entſchluß und Be⸗ 
ſchluß unterbreitet wurde, daß auch Oſtpreußens Imker ſich einen wollen. 
Ich erblickte in dieſem Zuſammenſchluß, gerade unter den jetzigen Verhält⸗ 
niſſen, aber nicht nur einen großen Fortſchritt für die oſtpreußiſche Bienen⸗ 
zucht und ihre einheitliche Vertretung, mir war es mehr als dies! Es war 
das erſte, mächtige Lebenszeichen des ſchon tot geglaubten, aber nur ſchwer 
Verwundeten. Der Tote lebt! Schon reckt er ſich mächtig in die Höhe und 
beginnt zu atmen. Jetzt nur ſchnell brüderliche Hilfe, ſelbſtloſe, aufopfernde 
Samaritertätigkeit, daß der Verwundete gepflegt, geheilt, geſund wird! Die 
ſich regenden Kräfte wollen und werden arbeiten und geben uns die Gewißheit 
des Glaubens an eine baldige Auferſtehung der oſtpreußiſchen Bienenzucht. 
Es iſt uns allen damit eine ſchwere Frage vom Herzen genommen, wiſſen wir 
doch, daß unſere Gaben gerecht verteilt werden, und haben wir auch damit die 
Sicherung, daß in unermüdlicher Arbeit und Treue die Verwendung derſelben 
überwacht wird. Noch einmal ſo freudig ſoll jetzt mein Ruf ertönen: Helft 
den Oſtpreußen, und ich hoffe, auch noch einmal ſo gern wird er gehört wer⸗ 
den und liebevolle Beachtung finden. Doch meine Freude ſollte noch größer 
werden. Bald wurde mir von berufener Seite mitgeteilt, daß alle Verhand⸗ 
lungen ſo weit gefördert ſeien, daß am 29. Juli die Vertreter der 3 Zentral⸗ 
vereine, mit Vollmacht ausgeſtattet, in Königsberg zuſammentreten wollten, um 
den Schlußſtein zum begonnenen Werke zu ſetzen. Und als ich von allen Seiten 
dazu eingeladen wurde, war es mir eine heilige Pflicht, dort anweſend zu ſein. 
— Der 29. Juli brachte nach eingehender, einmütiger Beratung die Gründung 
des „Oſtpreußiſchen Provinzialverbandes für Bienenzucht“. Was ich dort 
hörte, übertraf meine kühnſten Erwartungen. Jeder der Teilnehmer war er⸗ 
füllt vom Geiſte brüderlicher Imkereinheit, erfüllt aber auch vom Siegesgeiſte 
treuer Arbeit. Es waren mir herzerhebende Stunden, die ich in der Mitte 
der Vertreter der 3 Zentralvereine erleben durfte. Das war echter deutſcher 
Geiſt, der nicht zittert, zagt und bebt, wenn die Sonne ſich einmal verfinſtert, 
wie von den Kriegern der alten Welt berichtet wird, ſondern friſch und mutig 
den Kampf wieder aufnimmt, ſofort mit dem Wiederaufbau beginnt und ein 
beſtimmtes, ſicheres Ziel unentwegt verfolgt. Oſtpreußens Bienenzucht iſt tot — 
Oſtpreußens Imker aber leben! Dies beſtätigte mir auch die Teilnahme an 
einer Vorſtandsſitzung des Zentralvereins Königsberg in Schönbuſch, ſowie 
der am Nachmittag erfolgte Beſuch des Bienenzuchtkurſus in Kalgen. — Und 
doch wollte ich, trotz aller vorhandenen Eindrücke, Oſtpreußen noch nicht ver. 
laſſen. Ich hatte ſo viel von Oſtpreußens Not gehört, daß ich mir vornahm, 
ſelbſt Zeuge des Geſchehenen zu werden. Dies wurde mir dadurch erleichtert, 
daß der rührige Vorſitzende des Zentralvereins Allenſtein mich zu einem ge 
meinſamen Beſuche Maſurens einlud und dabei, wofür ich ihm auch hier noch⸗ 
mals herzlich danke, mein unermüdlicher Erklärer wurde. So gelangten wir 
amJ folgenden Tage nach einer 4ſtündigen Fahrt, die teilweiſe ſchon an voll— 
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. Händig zerſtörten Bahnhöfen und Gehöften vorüberführte, nach Lyck. Am Bahn⸗ 


hof empfing uns Herr Lehrer Rattey, der uns nun den ganzen Nachmittag 
widmete, wofür ihm auch hier nochmals gedankt ſei. Was ſoll ich nun von 
Lyck erzählen? Soll ich die ſinnloſe Zerſtörungswut der ruſſiſchen Horden 
ſchidern, ſoll ich halt machen bei der furchtbaren Verwüſtung durch die hier 


ſmattgefundene Schlacht, iſt es das Wiederaufwachen des Lebens einer toten 
Stadt oder der Mut der Bewohner, die trotz ſchwerer Tage, trotzdem noch 
beute Kanonendonner von der nahen Grenze herübertönt und erſt vor wenigen 


— 


Tagen ein ruſſiſcher Flieger ſeine Bomben warf — natürlich ganz ruſſiſch, auf 
das — Lazarett, doch voller Hoffnung in die Zukunft blicken, iſt es dies, 


was den Beſucher ergreift? Es ift alles zuſammen, was das Herz tief er⸗ 


ſchüttert und doch wieder froh macht durch den Glauben an die Zukunft unſeres 
Volkes. Wie ſteht es aber nun mit den Bienen? Welch eine Frage? Wo 
ganze Straßenzüge, oft mehrere hintereinander, nur noch einen Schutthaufen 
bilden, aus dem hier und da ein Schornſtein oder eine Mauer wie eine Hand 
zum Himmel ragt, als wollte ſie den Richter droben um Vergeltung anrufen, 
wo alle anderen noch ſtehenden Gebäude wenigſtens teilweiſe verletzt, innen aber 
ohne Unterſchied vollſtändig ausgeraubt und in der gemeinſten Weiſe, Ekel 


erregend, beſudelt ſind, wo auf dem Friedhof ein — Erbbegräbnis aufgeriſſen, 


die Zinkſärge geraubt und die darin ruhenden Leichen mit brutaler Rohheit in 
der Nähe verſcharrt wurden — wie kann da ein Bienenvolk am Leben bleiben? 
Alles iſt zerſtört! Nichts mehr iſt zu verwerten. Oft ſieht man kaum, daß 


überhaupt an der Stelle ein Bienenſtand geſtanden hat. Monatelang haben 
dier die Ruſſen gehauſt. Was fie getan und hinterlaſſen, bleibt ein ewiger 


Schandfleck, ein Zeichen einer Kultur, die man nur als tieriſche Unkultur be 


zeichnen kann. Und daneben ein anderes Bild. Wir nähern uns einem Maſſen. 


grab ruſſiſcher Gefallener. Es iſt ſauber und würdig gehalten, mit Steinen 
eingefaßt, oft mit Blumen oder Sträuchern bepflanzt. In ſeiner Mitte aber 


ſteht ein ſchön verziertes ruſſiſches Kreuz mit der Inſchrift: „Hier ruhen. 
tapfere ruſſiſche Krieger, errichtet von ihren deutſchen Kameraden!“ — Deutſches 
Volk, du kannſt ſtolz ſein auf deine Söhne! Tapfer vor dem Feind, ergeben 
im Leiden, Gemüt bewahrend auch dem Feinde gegenüber, der es wahrlich nicht 


verdient hat. Ob dies auf die Hunderte von ruſſiſchen Gefangenen, die täglich 


bier zur Abräumung des Schuttes vorübergehen, irgendwelchen Eindruck macht? 


r e e = . 


Ob dies Volk noch ein Herz hat? Oder ob in Unwiſſenheit und innerer Ver— 
rohung alle die Gefühle erſtickt ſind, die den Menſchen vom Tiere unterſcheiden? 
— Wir gehen weiter hinaus vor die Stadt, nach den ruſſiſchen Unterſtänden 
und dem nahe gelegenen Dörſchen Sybba. In der „Leipziger Bienenzeitung“ 
ſchildert Herr Lehrer Lukat in einem Artikel, der vielfach auch in anderen 
Blättern Aufnahme fand, ſeine Rückkehr in fein erſt vor kurzem gebautes, herr: 
lich gelegenes und ſchön eingerichtetes Schulhaus und zu ſeinem Bienenſtand 
nach der erſtmaligen Vertreibung der Ruſſen. Es ſieht heute noch gerade ſo 
aus. „Die Bande hat gründliche Arbeit gemacht!“ Alles „ein wüſter Fried— 
bof!“ Nicht nur, daß alles geraubt wurde, es wurde auch alles, für das man 
keine Verwendung fand, vernichtet. Der Bienenſtand, der aus 42 Dreietagern 
und Breitwabenſtöcken, 5 Kanitzſtöcken und mehreren Königinnenzuchtkäſtchen be— 
ſtand, der als mit Liebe und Verſtändnis gepflegter Bienenſtand weithin bekannt 


war, der Kurſiſten wiederholt Gelegenheit bot zum Schauen, Hören und Lernen, 


er iſt heute mit allem Zubehör keine 50 Pfennige mehr wert. Die ganze Um⸗ 
gebung, einſt ein ſchöner wohlgepflegter Garten, iſt jetzt eine Wüſtenei, die erſt 


ö 
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wieder urbar gemacht werden muß und jahrelanger Pflege, vollſtändiger Neu⸗ 
anlage bedarf. Baum nnd Sträucher find verbrannt oder niedergeriſſen. Ein 
großer Granattrichter gähnt mitten im Garten. Das Unkraut iſt meterhoch 
emporgeſchoſſen und durch Steingeröll bahnt man ſich unſicher taſtend einen 
Weg durch dieſe Stätte der Verwüſtung. Das Ganze macht einen unbeſchreib⸗ 
lich traurigen Anblick, Mitleid und heiligen Zorn erregend. Und ſiehe da, 
mitten aus der Zerſtörung, halb verſteckt unter wucherndem Unkraute, lachte 
mich eine blühende Zwergroſe mit roten Lippen an. Mein Begleiter ermunterte - 
mich, ſie zum Andenken mitzunehmen. Ich brachte es aber nicht über das Herz. 
Sie ſtand ja auf dem Friedhof von tauſend Lieblingen, die hier unter rohen 
5 ihr Leben ließen. Und trotz aller Friedhofsſtimmung, die über dem 
anzen lag und die mein Herz tief ergriff, wieder ein freudiger Anblick. un 
einem noch ſtehenden Eingangspfoſten zum Bienenhaus ringte ſich eine Schling⸗ 
pflanze empor und in ihr in Meterhöhe brütete ein — Rotſchwänzchen. Neues 
Leben in den Ruinen! Ja, es ſoll, es muß und es wird auch hier wieder 
neues Leben entſtehen! Gott gebe Ihnen, Herr Lukat, in deſſen einſtmaliges 
Heiligtum wir unberechtigt eingedrungen ſind, doch es wehrte uns niemand und 
Tor, Tür und Gartenzaun ſtanden offen, daß Sie bald in ein ſieggeſchmücktes 
Heim geſund zurückkehren, wieder von vorne anfangen und mit neuem Eifer 
für die ganze Umgebung ein Lehrer auch für die Bienenzucht werden. Ich 
kenne Sie nicht, im Geiſte aber habe ich Ihnen vor Ihrem einſtmaligen ſo 
muſterhaft eingerichteten Bienenhaus die Hand gedrückt und mir gelobt, nicht! 
müde zu werden, zu ſchreiben und zu reden von Oſtpreußens ſchweren Tagen 
und zu bitten und zu mahnen, Ihnen Hilfe zuteik werden zu laſſen. — 5 
Noch in der Nacht fuhren wir nach Ortelsburg und nach eingehender | 
Beſichtigung dieſer Ruinenſtadt nach Soldau. Überall dasſelbe Bild! Trümmer 
und Schutt, verlaſſene, ausgeplünderte Wohnſtätten, überall ruſſiſche Gefangene! 
an den Aufräumungsarbeiten. Die Bienen aber fino alle tot! Tief ergriffen, 
kehrte ich zurück. Ich habe genug geſehen, um mit friſchem Eifer wieder an 
die Arbeit zu gehen, die ich nicht eher ruhen laſſen will, bis unſeren jo ſchwer 
heimgeſuchten Imkerbrüdern in Oſt und Weſt geholfen iſt, bis wieder der Bienen 
luſtige Völklein blühende Gärten beſuchen, friedliche Hütten umſchwärmen und 
in ihrem Abendſummen auch ein Lied von deutſcher Imkertreue ſingen, die 
ihnen ein neues Heim bereitet hat. Du aber, lieber Leſer, ſollſt mir dabei 
helfen! Du kannſt es, wenn Du ein Volk fürs Frühjahr bereit ſtellſt. Heute 
aber gib ſchon Dein Scherflein zu unſerer Geldſammlung. Noch in dieſem 
Herbſte ſollen Völker angekauft werden, die ſonſt vielleicht dem Schwefellappen 
verfallen ſind. Auch ſind hier und da ſchon wieder geordnete Verhältniſſe ein 
gekehrt und eine Geldſpende fördert den Wiederaufbau der vernichteten Bienen⸗ | i 
| 
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zucht. — Nächſtes Jahr aber, ſo Gott will, wollen wir in Königsberg eine 
Friedensfeier der Bienenzüchter der verbündeten Völker veranſtalten. Dann 
kannſt Du ſehen, was aus Deiner Gabe geworden iſt, dann werden Dir alle 
die danken, die auch im größten Unglücke nicht verzagten, denn ſie hofften 
auf Dich! 

Poſen, im Auguſt 1915. | Profeſſor Frey. 


Bienenzucht in Albanien. 
Selbſterlebies von H. Kalf in Freund bei Aachen. 
Mein Bienenſtand liegt mitten im Walde auf einer Lichtung. Da der 
Weg in der Nähe vorbeiführt, ſo erhalte ich im Sommer ſehr oft Beſuch von 
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Spaziergängern, die öfters näher ſich heranwagen, häufig aber in reſpektvoller 
Entfernung ſich halten. Iſt es ein Bienenfreund, der meinen Stand beſucht, 
ſo kommt nach kurzer Beſichtigung totſicher die Frage: Was iſt denn das? 
Wo kommt denn das her? 

Mitten unter den modernen Freudenſteinſchen Breitwabenkäſten ſteht 
nämlich ein grüngeſtrichenes Faß und darauf die Inſchrift: Originalbienen— 
wohnung aus Albanien. 

Wie dieſe auf meinen Stand in die Gegend von Aachen kommt, das 
möchte ich den Leſern der „Neuen“ erzählen. 

Im Dezember 1913 zog eine Abordnung, beſtehend aus dem Chef einer 
Holzfirma und zwei Rechtsanwälten nach Albanien, um dort den Ankauf eines 
großen Waldgebietes abzuſchließen. Ich ging als Sachverſtändiger mit. Aus 
der Geſchichte wurde nichts; in Albanien herrſchien Unruhen. Am Abend 
unſerer Ankunft wurden in dem Orte zwölf Einwohner ermordet. Die Herren 
von der Holzkommiſſion hatten die Naſe voll. Das Kaufobjekt haben wir 
überhaupt nicht zu ſehen bekommen und ſind unverrichteter Sache nach Hauſe 
gekommen. Die Verhandlungen wurden aber weitergeführt, und im Frühjahr 
1914 zog ich ſelber allein wieder nach Albanien, um an Ort und Stelle den 
Wald zu beſichtigen und abzuſchätzen. Was ich bei meinem Aufenthalt in 
in dem unruhigen Lande alles erlebt habe, gehört nicht in die Bienenzeitung, 
wohl aber, wie ich Bekanntſchaſt mit den albaniſchen Bienen gemacht habe. 


Ich wohnte in einem Gaſthauſe mit einem deutſchen Herrn zuſammen. 
Dieſer ſprach geläufig italieniſch und hatte einen Diener, der italieniſch und 
albaniſch konnte. Dieſer letztere war alſo der Dolmetſcher zwiſchen uns und 
den Albanern. Eines Morgens machten wir drei einen Ritt in die Umgegend 
und kamen durch ein Dorf. Mit einem Male ſah ich etwas, was ich dort 
nicht erwartet hätte; in einem Garten flogen Bienen. Ohne Beſinnen ſprang 
ich vom Pferde und eilte hinzu. Aber der einzige Weg in den Garten hinein 
führte durch das Haus. Ich alſo hinein, hatte aber nicht bedacht, daß hier 
Mohamedaner wohnten; zum Unglück geriet ich auch noch in das Frauen⸗ 
gemach, in den Harem hinein. Die anweſenden Weiber erhoben ein Zeter⸗ 
geſchrei, als ich da hineinplatzte; ich aber hielt mich nicht auf, ſondern ſtürmte 
an der anderen Seite wieder hinaus zu den Bienen im Garten. Die Weiber 
hinter mir her, und hinter denen folgten meine beiden Begleiter. Als ich 
nun auf die Bienen zuging, drangen die Frauen auf mich ein und ſuchten 
mich mit Gebärden, Winken und Schreien von den Stöcken abzuhalten. Später 
habe ich erfahren, daß dies alles aus Augſt geſchehen ſei; ſie ſürchteten nämlich, 
der Blick eines Ungläubigen würde ihre Bienen behexen. Dort ſtanden nun 
die Bienenwohnungen an der Rückwand des Hauſes. Für einen, der zu 
Hauſe jahrelang mit neuzeitlichen Wohnungen gearbeitet hatte, allerdings ein 
ſonderbarer Anblick. Die Beuten waren aus Baumrinde hergeſtellt. Von 
einem Eſchenbaume von 50 Zentimeter Durchmeſſer war die Rinde abgeſchält, 
die Schale mit der rauhen Seite nach innen gebogen, die Naht mit Baſt 
verſchnürt, fertig war die Beute. Andere Wohnungen waren aus Brettern 
zuſammengeſchlagen; aber wie! Die Bretter waren nicht gehobelt, nicht einmal 
geläst, ſondern durch Reißen der Stämme entſtanden, notdürftig mit einem 

eil behauen und notdürftig zuſammengenagelt. So klafften überall Ritze, 
durch die man den Finger ſtecken konnte. Durch das Flugloch konnte bequem 
eine junge Katze kriechen. Die Wohnungen waren durchweg einen Meter hoch 
und hatten 30 Zentimeter im Cuadrat. Für den Wabenanſatz war eine 
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einzige Speile oben angebracht. Als Unterſtand für die Wohnungen diente 
ein Roſt aus Reiſergeflecht. Wie bei dieſen undichten Wohnungen, bei all 
den klaffenden Ritzen es mit der Räuberei ausſehen mochte! Möglich, daß 
bei der überaus reichen Bienenweide die Immen gar nicht ans Stehlen dachten; 
möglich auch, daß ja das Volk ſein Hausrecht zu wahren verſtand, denn, wie 
ich ſpäter erfahren habe, ſind die albaniſchen Bienen gar nicht ſo ohne. Ich 
verſuchte, von den Leuten ein Volk zu kaufen. Um alles in der Welt nicht! 
Wenn ſie ja einem Ungläub'gen einen Bien verkauft hätten, wären ihnen 
ſämtliche Völker eingegangen, ſo war der Glaube bei dieſen Leuten. 


Ich hob eine von den Beuten auf, um einen Blick in das Volk zu 
werfen, ſofort erhoben die Frauen ein neues Mordgeſchrei, denn der Blick 
des Ungläubigen mußte ja dem Volke unbedingt Verderben bringen. Bei 
dieſem Blick hatte ich eine Anzahl beſtifteter Weiſelzellen geſehen, ſo daß ich 
den Leuten durch den Dolmetſcher mitteilte, in acht Tagen würde das Volk 
einen Schwarm geben. 

Und richtig, als wir drei über acht Tage um die Mittagsſtunde vorbei- 
kamen, tönte aus dem Garten der fröhliche Sington der Bienen. Das Volk 
ſchwärmte wirklich. Wir gingen wieder in den Garten hinein und ſahen, wie 
die Schwarmbienen im Begriffe waren, in einer Hecke anzuſchlagen. Drei 
Frauen aber wollten ihn einfangen, und wie! Zwei von den Frauen ſaßen 
in zwei verſchiedenen Gartenecken mit untergeſchlagenen Beinen in hockender 
Stellung auf dem Erdboden und klatſchten fortwährend in die Hände. Die 
dritte ſaß in der Nähe der Schwarmbienen in derſelben Stellung. Sie hielt 
eine leere Bienenwohnung aus Baumrinde in den Armen, wie ein Wickelkind 
und — flötete, wie ein Junge ſeine Tauben lockt oder die Hühner ruft. Auf 
unſere erſtaunte Frage, was das alles ſollte, wurde uns bedeutet, in dieſe 
Wohnung ſolle der Schwarm einziehen. Mittlerweile ſetzte der Schwarm ſich 
zur Traube an, dann aber löſte er ſich wieder und zog wirklich und wahrhaftig 
auf die Frau mit der Wohnung zu und ſchlüpfte hinein. Wir waren anfangs 
geneigt, an Hexerei zu glauben. Doch ging die Sache ganz natürlich zu; 
nicht das Klatſchen und Flöten hatte den Schwarm angelockt, ſondern die 
praktiſche Wohnung aus Baumrinde. Wie uns mitgeteilt wurde, werden in 
der ganzen Gegend die Schwärme auf dieſe Weiſe eingefangen. Ich verſuchte 
wieder, dieſen Schwarm zu kaufen, doch wieder verlorene Mühe. Wohl 
ſagten mir die Frauen, nicht weit entfernt ſei ein Chriſtendorf, wo ich ein 
Bienenvolk ohne Schaden für ſeinen Beſitzer erwerben könnte. 

Auf meiner Heimreiſe gelang es mir auch, ein kräftiges Volk dort zu 
erhalten, aber wie es heimbringen. Von Durazzo bis Aachen iſt ein ziemlicher 
Weg und von Albanien bis nach Trieſt iſt's auch anders, als wenn wir 
unſere Bienen von hier nach Holland auf die Heide bringen. Dazu ſteckte das 
Volk in einer unförmlichen, aus geriſſenen Brettern zuſammengenagelten 
Kiſte mit unzähligen Ritzen und Fugen und fauſtgroßem Flugloche. Ich 
machte den guten Leuten klar, ſie möchten mir einen zum Transport paſſenden 
Behälter verſchaffen, und nach langem Suchen kamen ſie endlich mit einem 
flachen Faß, in welchem ſie das Waſſer auf dem Rücken tragen. Dieſes Faß 
hatte ſchon früher als Bienenwohnung gedient, denn am Boden war ein 
Flugloch. Nun aber das Volk da hinein bringen. Wie ich ſchon früher 
erkannt hatte, ſtachen die Albanerbienen wie die Teufel; ohne Haube und 
Zange, ohne jedes Hilfsmittel die Bienen aus einer Kiſte in ein Faß bringen 
und ſie für eine Reiſe von der Balkan-Halbinſel nach Aachen transportfähig 
machen, das war eine Aufgabe, wie ſie wohl nicht jeden Imker zur Löſung 
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geſtellt worden iſt. Nach langem Ueberlegen hatte ich meinen Plan gemacht. 
Zunächſt ſorgte ich für Reiſefutter; ich ließ mir von den Leuten etwas Honig 
und Zucker geben, knetete daraus einen dünnen Brei, ſchlug ihn in mein 
Taſchentuch und befeſtigte dieſes an der oberen Decke des Faſſes. So hatte 
das Volk einen Halt und gleichzeitig Vorrat. Nun löſte ich von der Bienen⸗ 
kiſte den Kopfdeckel, ſtellte das Faß mit der Bodenöffnung darüber und machte 
mir nach allen Regeln der Kunſt — das heißt, ſo gut es unter den Ver⸗ 
hältniſſen gehen wollte — einen Trommelſchwarm. Aber die Mienen der 
Umfiehenden hätte man ſehen müſſen; wie ich jo mit den Bienen hantierte, 
haben ſie mich wahrſcheinlich für den leibhaftigen Gottſeibeiuns gehalten. Nun 
war das Volk im Faſſe, der Deckel feſtgenagelt, das Flugloch verſtopft, für 
gute Lüftung geſorgt. Jetzt die Preisfrage! Da ſchüttelten ſie den Kopf — 
nichts. Aus Freude darüber, daß es mir gelungen war, in den erſehnten 
Beſitz der Albaneſenbienen zu gelangen, ſchenkte ich den Leuten fünf Kronen. 
Nun aber meinen Schatz nach Hauſe bringen. Ich ſteckte das Bienen⸗ 
faß in einen Sack, und den hat unſer Diener ſechs Stunden weit getragen, 
dann ging die Reiſe über einen See, weiter bis zum Meere, von da mit dem 
Schiffe nach Trieſt und von dort mit dem D Zuge bis Aachen. Sowohl auf 
dem Schiffe als auch im Zuge war ich natürlich Gegenſtand allgemeiner 
Aufmerkſamkeit und gleichzeitig ſtiller Heiterkeit, wenn ich mit meinem Bienen⸗ 
ſack erſchien, den ich nicht aus der Hand gab. Glücklich habe ich den heimiſchen 
Strand und den heimiſchen Stand erreicht. 

Am 23. Mai war ich wieder zu Hauſe, tat ſofort das Volk in einen 
Freudenſteinſchen Breitwabenkaſten mit Bau und gab ihm noch eine Brut⸗ 
wabe zu. Im Auguſt ſchleuderte ich von ihm 30 Pfund Honig. Auf der 
Heide dagegen bewährte er ſich nicht ſo gut wie meine andern Völker. In 
dieſem Jahre habe ich von den Originalvolk Brutableger gemacht. Dieſe ſind 
ſo ſtechluſtig, wie ich noch nie ein Volk gehabt habe, aber überaus fleißig. 
Der erſte Ableger hat in dieſem Jahre 70 Pfund Honig eingebracht. Augen⸗ 
blicklich habe ich drei Albaneſen, den Originalſtock und zwei Ableger. Alle 
ſehr fleißige Völker, dabei überaus geringe Schwarmlſt. Der eine Ableger 
belagert 32 Brutwaben, hat aber keine einzige Weiſelzelle angeſetzt. 

So ſind die Albaneſen nach Deutſchland gekommen und auf meinen 
Stand, und wenn der Leſer einmal in unſere Aachener Gegend gelangen ſollte, 
ſo ſei er hiermit freundlichſt zur Beſichtigung eingeladen. 


Frasek a ſte n. 

Frage: Ich habe beim Schleudern meines 
Honigs, nach den Weiſungen der „Neuen“, 
nicht erſt die Verdeckelung abgewartet, mußte 
aber bemerken, daß derſelbe auffallend dünn⸗ 
flüſſig war und auch ſo geblieben iſt. Er 
hat einen auffälligen Geruch und einen bren⸗ 
nenden Geſchmack. Gefüttert habe ich im 
e nicht. Was mag die Urſache dieſer 

rſcheinung fein? 

Antwort: Der dünnflüſſige Honig ſtammt 
vermutlich aus der Akazie oder aus dem Faul⸗ 
baum und hat daher von Natur aus die Eigen⸗ 
heit, ſtark dünnflüſſig zu ſein. Vermiſchen Sie 
denſelben mit feingemahlenem Kriſiallzucker, etwa 
einen Teelöffel voll auf das Pfund, dadurch wird 
Ndiidie Kriſtalliſation gefördert. Sollte der Honig 
e in Gärung geraten jein, was man an den Luſt⸗ 
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blaſen an der Oberfläche erkennt, fo ſtehl er in 
einem feuchten Raum. 


Frage: Meine Bienen wollen das Futter, 
mit Holzkohle vergällten Sucker, nicht anneh⸗ 
men. Liegt das an dem Futter, oder iſt da 
etwas anderes fchuld d 

Antwort: Daß die Vergällung mit Holz: 
kohle nichts taugt, habe ich ſtark in der „Neuen“ 
betont. Verfahren Sie ſo: den vergällten Zucker 
gut kochen und dabei die Holzkohle gut abſchäu⸗ 
men, dann den Bienen das Futter recht warm 
geben. Füttern Sie in umgeſtülpten Flaſchen, 
heben Sie dieſelben nach mehreren Stunden hoch, 
damit der Kohleſtopfen aus dem Flaſchenhals 
ausläuft. 

Frage: Unſere Stadtverwaltung verpachtet 
Land auf lange Jahre hinaus, den Morgen 
zu 50 M. Das Land liegt 100 meter von 
meinem Bienenſtande entfernt. Hätte es wohl 
Sweck, einen oder mehrere Morgen Land als 
Bienenweide zu beſäend Die Crachtverhält⸗ 
niſſe ſind hier mittelmäßig. Was kämen für 
Pflanzen und Sträucher in Fraged 

Aniwort: Wenn man Land billig haben 
kann, ſo empfiehlt ſich die Anlage einer Bienen⸗ 
weide. Hierzu eignet ſich beſondeis der Rieſen— 
honigklee. Das Land muß aber in zwei Teilen 
beſtellt werden, nämlich das eine Jahr die eine 
Hälfte, das nächſte Jahr die andere Hälfte. denn 
der Klee blüht nur alle zwei Jahre. Der Klee 
ſämt ſich durch Sommerausfall ſelbſt, bedarf 
keiner Düngung und Pflege mehr, blüht und 
honigt den ganzen Sommer und Herbft hindurch. 
Der Same liefert eine gute Ernie. Als Ein: 
ſaſſung empfehle ich die Schneebeere. Aus einem 
Strauch laſſen ſich eine Menge Ableger machen. 
Schneebeere und Rieſenhonigklee ſind unſere beſten 
Honigpflanzen. u 

Frage: Wie weit muß ich mein neues 
Bienenhaus von der Grenze des Nachbars 
abbauen d Nach welcher Richtung iſt der Aus⸗ 
flug am vorteilhaftenen anzubringen? Welches 
Wohnungsſyſtem iſt am beiten? 

Antwort: Beſtimmungen über die Ent- 
fernung vom Nachbargrundſtück beſtehen nicht. 
Ste lönnen alſo das Bienenhaus direkt auf die 
Grenze ſezen. Aber Hauptſache iſt: der Nachbar 
darf durch Ihre Bienen nicht erheblich in ſeinem 
Beſitz beläſtigt werden. Man kann alſo ganz 
gut das Bienenhaus mit der Rückieite auf die 
Nachbargrenze ftellen. Nach welcher Himmels— 
gegend die Bienen auefliegen, iſt wenig erheblich. 
Ich ziehe Süden und Südoſt vor. Als Woh— 
nung empfehle ich Ihnen den Freudenſteinſtock 
(Breitwabe). 


Frage: Ich habe mir ein Weiſelkäſtchen 


Reſervekönigin daber Wie verfahre ich mit 
dem Suſetzen d 

Antwort: Völker auf 3 Rähmchen ſind für 
die Durchwinterung zu ſchwach, deshalb rate ich. 
nehmen Sie die alte Königin ſort und vereinigen 
Sie beide Völker in folgender Weiſe: Hängen 
Sie die Waben aus beiden Völkern auf dem 
Wabenbock durcheinander und beſprengen Sie 
dieſelben mit Zuckerwaſſer. Dann bringen Sie 
dieſe in eine Wohnung, die Königin braucht nicht 
eingeſperrt zu werden. Der leere Stock wird 
entfernt. 

Frage: Hier behauptet ein Imkerkollege, 
daß die Bienen im Winter, wenn fie die 
Waben nicht alle belagern (Kaltbau), weniger 
Futter brauchen, als wenn ſie alle Waben 
belagern (Warmbau). Ferner behauptet er, 
daß das Wachs aus dem Pollen hergeſtellt 
würde, widerlegt alſo meine Ausſage, daß 
Wachs Bienenſchweiß iſt. Wer hat recht d 

Antwort: Wenn jemand im Winter in 
einem ungeheizten großen Raume ſitzt, wirkt die 
Kälie viel ſtärker auf ihn, als wenn er in einem 
kleinen Stübchen ſitt, das kann er ſchon durch 
ſeine Körperwärme und die Alemluft etwas er= 
wärmen. So iſt es auch bei den Bienen. Je 
größer der Raum, deſto kälter der Sitz. Die 
Bienen ſchwitzen das Wachs aus, dazu nehmen 
ſie allerdings viel Nahrung auf. Die Wachs 
bereitung geht auch bei Völkern, die gar keinen 
Pollen haben, z. B. bei nackten Heidvölkern, die 
man im Oktober bauen läßt. 


Frage: Ich habe eine neue Bienenfüt⸗ 
terungsvorrichtung erfunden, die von jedem 
Kinde leicht zu bedienen iſt. Sie iſt an jedem 
Haſten oder Korb anzubringen. Die Her 
ſtellungskoſten betragen pro Liter apparat höch⸗ 
ſtens 40 Pf. Iſt es ratſam, die Erfindung 
in den Handel zu bringen? 

Antwort: Bienenfütterapparate ſind in un⸗ 
glaublich großer Zahl erfunden und haben die 
Erfinder meiſt viel Geld verloren. Schicken Sie 
mir Ihre Erfindung her, ich werde Ihnen dann 
ſchreiben, was los iſt. 

Frage: Alljährlich bereite ich nach der 
Baupttracht einen Sentner SZuckerhonig für 
meinen eigenen Bedarf. Derſelbe ſieht faſt 
weiß aus und hat wenig Aroma. Können 
Sie mir ein unſchuldiges Mittel zur Ders 
beſſerung der Farbe und des Geſchmackes an⸗ 
gebend 

Antwort: Es gibt ja allerlei Zuderfarben, 
welche Konditoren und Likörfabrikanien gebraus 
chen. Doch würde ich Ihnen nicht dazu raten. 
Das richtigſte iſt, man vermiſcht den Zuckerhonig 
mit Heidhonig, dadurch wird ſowohl der Heid⸗ 
mit drei Ganzrähmchen hergeſtellt, in dem. | bonig, der ſonſt viel zu ſtrengen Geſchmack gat. 
ſelben befindet ſich ein ſehr ſchönes Volk mit ſowie auch der Zuckerhonig verbeſſert. 
junger Königin. Laſſe ich dieſe als Erſatz— Frage: Auf welche Weiſe reinige ich 
königin ſtehen oder gebe ich ſie einem Volk Heringsfäſſer, um in ihnen Honig aufbewahren 
mit alter Königin und ſtecke dieſe dann Wr können d 
den Weiſelkäfig, fo daß ich immer noch eine Antwort: Man füllt die Fäſſer zu ½ 
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wit ungelöſchtem Kalk und ſchüttet dann ſolange 


Safer zu, bis das Faß voll iſt. 


geworden iſt, läßt man es 24 Stunden ſtehen 
und jpült dann mit reinem Waſſer gründlich 
aus. Die Fäſſer ſind dann vollſtändig rein. 

Frage: Ich bewerbe mich um eine Stelle 
im Ueberſchwemmungsgebiet der Oder. Der 
Ott liegt unmittelbar am Strom und bekommt 
elle Jahre Hochwaſſer. Der Wald beſteht aus 
Eiche, Hainbuche, Rüſter und anderem Laub- 
kolz. Wieſen und Felder find gut. Die Ge⸗ 
binde find während der Ueberſchwemmung 
vollſtändig vom Waſſer eingeſchloſſen. Eignet 
ich dieſe Gegend zur Bienenzuchtd 

Antwort: Ich halte eine ſolche Gegend für 
Dienenzucht nicht für günſtig. Doch gehört das 
zu den Fragen „die einer allein“ nicht wiſſen 
kinn. Es könnte ſogar fein, daß ſolche Gegend 
techt günſtig wäre. Deshalb fragen Sie erſt 
amal Imker aus der Gegend. 


Frage: Ueber die EdelsLomfreypflanze 
Matador“ ſchreibt der Süchter derſelben: 
‚Der den Blattſtengeln nach dem Schneiden 
der Pflanze entquellende Saft dient den Bie⸗ 
nen als Brutfutter und iſt ein gutes Mittel 
gegen Faulbrut.“ Daß der Saft von den 
Bienen anſtelle von Waſſer beim Bruteinſchlag 
genommen wird, will ich wohl glauben, daß 
er aber gegen Faulbrut helfen ſoll, leuchtet 
mir nicht ohne weiteres ein. Liegen etwa 
£tiahrungen darüber vor d 

Antwort: Edel⸗Comfrey iſt ein wirklich gutes 
Schweinejutter. Daß der Saft aber gegen Faul⸗ 
brut wirkſam fein ſoll, ſind Reklametöne, die an 
die nicht ferne Zeit erinnern, da jede Neuheit 
dei den Bienenzüchtern auch als wirkſam gegen 
Faulbtut geprieſen werden mußte. 


Frage: Dermag eine junge normale Kö» 
nigin, die bereits mit der Eierlage begonnen 
bat, von der Wabe auf dem Wabenbock in 
die Beute zu fliegend Hann eine vorjährige, 
vollſtändig mit Läuſen behaftete Königin ohne 
Bedenken mit in den Winter genommen 
werden? Wie entfernt man die Läuſe von 
der Königin? 

Antwort: Eine in der Eierlage befindliche 
Königin kann nicht fliegen, ſie iſt zu ſchwer und 
tt deshalb einige Tage vor dem Schwärmen 
die Eierlage ein. Verlauſte Königinnen ſchließt 
man in die hohle Hand und bläſt Tabakrauch 
dinein. Dann fallen alle Läuſe ab. 


Frage: Da mit dem mit Hohle vergällten 
Fucker ſchlechte Erfahrungen gemacht wurden, 
will ich ihn dieſes Jahr auf einer Windfege, 
womit das Saatgetreide gereinigt wird, von 
der Kohle befreien. Hann der Zucker dann 
obne Nachteil für die Bienen verfüttert werdend 

Antwort: Ich glaube, daß es eine gute 
Idee iſt, den Kohlenſtaub auf der Windmühle 
aus dem Zucker zu ſchaffen. Verſuchen Sie es, 
n Sie, wie es gegangen iſt. Wenn aber 
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der Zucker nur etwas feucht iſt, geht es nicht; 


Nachdem der denn dann klebt der Kohlenſtaub an. 
Lalk gelöſcht und das Waſſer dadurch kochend 


Frage: Mein beſtes Volk iſt weiſellos 
geworden und hat an 3— 4 Stellen geſchloſſene 
Weiſelzellen ſizen. Es hat nur noch wenig 
gedeckelte Brut. Können Sie mir eine Hö⸗ 
nigin zu dem Volk überlaffen? Ein anderes 
kleines Volk belagert 5 Waben und hat 
manchmal 2 Eier in einer Selle. Es hat 
eine junge Königin und auch friſche Brut. 
Was iſt mit dem Volk? 

Antwort: Wenn eine Königin mehrere Eier 
in eine Zelle legt, ſo iſt das ein Beweis, daß 
das Volk zu ſchwach, iſt für die Fruchibarkeit 
der Königin. Vereinigen Sie deshalb die beiden 
Völker. Schwächlinge darf man nicht einwintern. 

Frage: Als ich meine Bienen aus der 
Heide zurückholte, fand ich zwei tote Völker 
vor, beide hatten ca. 20 Waben, die noch eine 
Menge gedeckelte Brut enthielten. Ein Teil 
der Waben war ſtark mit Schimmel beſetzt. 
Was iſt mit den Waben zu machen d 

Antwort: Die betreffenden Völker ſind jeden- 
falls verhungert. Die Waben mit der ſtarken 
Brut müſſen eingeſchmolzen werden, ſonſt wird 
das Wachs faul. Auch die verſchimmelten 
Waben ſind einzuſchmelzen, denn ſie ſind für 
die Brut nichts mehr wert und werden fortge— 
ſchroten. 


Frage: Als VDerwundeter habe ich Seit, 
mir einige Bienenkäſten zu bauen und frage 
daher an, ob ſich Ihr Breitwabenſyſtem auch 
in der Art der Albertiſtöcke verwenden läßt d 

Antwort: Ich kann Ihnen das Alberii— 
item nicht empfehlen. Jede Wabengaſſe ſtößt 
auf das Fenſter und das Fenſter leitet die 
Wärme ab. Dadurch entſteht im Winter in den 
Stöcken viel Näſſe und Schimmel. Die Völker 
zehren mehr, die Entwickelung geht langſamer vor 
ſich. Man ſieht ſelten ein kraftſtrotzendes Volk, 
meiſt ſind Kümmerlinge in den Albertiſtöcken. 
Daran ändert kein Rähmchenmaß etwas. 


Frage: Der beſtellte Zucker iſt hier ans 
gekommen, er hat eine ſtark gelbliche Farbe 
und war bei der Ankunft recht feucht. Iſt 
der Zucker auch zu Einmachzwecken brauchbar d 

Antwort: Der Zucker hat auch mir nicht 
gefallen. Es war aber leider ganz unmöglich, 
anderen Zucker zu erhalten. Der Lieferant, 
Ed Winter in Hannover, behauptet, es ſei fran— 
zöſiſcher Zucker. Wenn ſich den Sand zu Boden 
geſetzt hat, iſt der Zucker im Notſalle auch zum 
Einmachen zu gebrauchen. Sie hatten aber un— 
vergällten Zucker, den können Sie ohne weiteres 
verwenden. s 

Frage: Ich möchte gern friſches Blut in 
meine ſchwarzen deutſchen Bienen bringen. 
Soll ich da eine Krainer oder eine Italiener 
Königin zuſetzend Wo bekomme ich died 

Antwort: Zur Kreuzung empfehle vor allen 
Dingen die Krainer. Das iſt die beſte Biene 
von allen: fleißig, weiterfeſt, ſanfimütig, nicht 
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übermäßig ſchwarmluſtig. 
der Handel eingeſtellt. 
ruhig die Heidbiene. 
legt ſich bald. 

Frage: Wie entfernt man 
die Läufer 

Antwort: Die Bienenläuſe find nur dann 
ſchädlich, wenn ſie auf der Königin ſitzen. 


Zur Kriegszeit iſt aber 
Nehmen Sie deshalb Zeit der Heidetracht haben alle Völker ſchon lange 
Die große Schwarmluſt keine Brut mehr. 


Fragcelaſt.! — Verſchiedenes. 


Antwort: Bei dem ſchlechten Wetter zur 


Wenn Ihr Volk ſonſt ſtark 
zund rubig iſt. können Sie unbeſorgt fein. Es 


von Bienen wird ſchon eine Königin haben. 


| Frage: Seit ich ſteuerfreie Ganzraffinade 
füttere, habe ich beobachtet, daß morgens viel 


Man Bienen zu Boden fallen oder ſich an die vor 


ſchließt die verlauſte Königin in die hohle Fauſt⸗ dem Stand angepflanzten Sträucher anſetzen. 


und bläſt Tabakrauch hinein, dann ſallen alle 
Läuſe betäubt ab. 
ein Blatt Papier, ſchließt den Stand und bläſt 
ſtark Rauch ins Flugloch, nach einigen Minuten 
nimmt man das Papier „mit den abgejallenen 
Läuſen fort. 

Frage: Ich will ein vollſtändiges Bienen⸗ 
volk aus einer unpraktiſchen Wohnung in eine 
neue bringen. Zu welcher Jahreszeit mache 
ich das d 

Aniwort: Beim Umlogieren find 2 Punkte 
maßgebend. 1. Es muß warm ſein, damit die 
Bienen nicht bei den Orientierungeflügen er: 
ſtarren. 2. Es muß möglichſt wenig Brut im 
Volk ſein. 3. Es muß ſtark genug Jein, um die 
Operation überwinden zu können. Alſo beſte 
Zeit: Nach dem Schwärmen und im September. 


Frage: Können Sie mir ein nacktes Volk 
mit Hönigin liefern, ich will es mit einem 
weiſelloſen Volke vereinigend Oder ſoll ich 
ihm eine befruchtete Hönigin zuſetzen? 

Antwort: Schwefeln Sie das weiſelloſe Volk 
ab und ſetzen Sie in den Stock ein nacktes Heid⸗ 
volk, das Sie ſich bei einem Inſerenien der 
„Neuen“ beſiellen. Dieſe nackten Völker find 
ſo ſtark, daß ſie die paar Bienen des weiſelloſen 
Volkes nicht brauchen. 


Frage: Eins meiner Völker iſt ohne Brut. 


Iſt da e daß es auch keine Hö⸗ 
nigin hat 


Unter das Voll lege man 


Was kann da ſchuld fein? 

Antwort: Sie haben wahrſcheinlich bei zu 
laltem Weiter gefüttert. Durch Fütterung nötigt 
man die Bienen auszufliegen, damit ſie die Ver⸗ 
dauungsrückſtände entleeren. Iſt es kalt, ers 
ſtarten die Bienen. 


Frage: Seit einigen Tagen bemerke ich 
bei meinem Bienenſtocke ſehr viel Weſpen. 
dieſe fliegen ungebindert ein und aus. Bei 
dem Stocke finde ich viele tote Bienen, wer⸗ 
den dieſe etwa von den Weſpen umgebrachtd 

Antwort: Das Volk iſt entweder zu ſchwach 
und läßt ſich berauben, oder es iſt am Ber: 
hungern, reißt Brut aus und hat verbungerte 
Bienen, welche von den Weſpen aufgefreſſen werden. 

Frage: Ich habe ein weiſelloſes Volk 
gefunden und bin in Derlegenheit mit einer 
guren Königin. 
ſolchen aushelfen, ev. wo bekomme ich eine? 

Antwort: Kann leider nicht beiten. Ent: 


weder in der Nähe von Bekannten eine Königin ! 


* 


| 


Können Sie mir mit einer 2 


aue einem Voll, das vereinigt oder abgeſchweſel n 
werden ſoll. oder eine Königin aus der Heide 


für 1.50 DE. find recht gut. 


Siehe Inſetat in 
der „Neuen“. 


Frage: Ich muß meinen Bienenſtand um; 


400 Meter verſetzen. 


Wenn mache ich das 
am beiten? 


Antwort: Bei warmer Zeit, damit ſich die 


Bienen beim Einfliegen nicht erkälten. 


Ve r ſ etè i 


Feldpoſtbrief. 
Frantreich, 1. September 1915. 
Sehr geehrter Herr Freudenſtein! 

Als langjähriger, dankbarer Abonnent der 
„Neuen“, die ich auch ins Feld nachgeſchickt 
erhalte, drängt es mich ſchon lange, auch Ihnen 
aus Feindesland einen Gruß zu jenden, was 
ich mir hiermit endlich erlaube. Die beiliegenden 
zwei phoiographiſchen Aufnahmen ſollen Ihnen 
verralen, daß ich auch hier auf dem Kriegs- 
ſchauplatz neben meiner Kriegsarbeit meinen 
Lieblingsarbeiten huldige. 

War bis vor kurzem ſeit Januar in einem 
von der franzöſiſchen Zivilbevölkerung verlaſſenen 
Ort und hatte dort das Glück, in einer Scheune 
drei unter Spreu verdeckte oder eingewinterte 
Korbbienenvöller zu finden, die ich dann im zu— 
gehörigen Garten aufſtellee. Im Nachbargarten 
unter einer Haſelnußpaude ſtand auch noch ein 
ſtarkes Korb-, ſowie ein Kaſtenvolk mit Mobil⸗ 
bau. Dieſe fünf Völker entwickelten ſich unter 
meiner mit größter Freude erfolgten Pflege gar 
bald wunderbar. Am 13. Mai ging das 


edenes. 


Schwärmen los. Das war eine Freude. So 
mancher meiner Kameraden hatte dies noch nie im 
Leben geſehen. Jedes Korbvolk ſchwärmie zwei: 
bis dreimal. Ich faßte ſämtliche in Körbe (Käſten 
waren im ganzen Ort nicht zu finden) und jtellte 
ſie in einer Reihe auf. Sie aubeiteten alle 
fleißig und bekamen bald ein reipefivolles Ge⸗ 
wicht. Um das Kaſtenvolk vom Schwärmen 
abzuhalten, nahm ich ihm öſter einige Waden 
Honig von feinem Überſchuß. die mich auch für 
meine Arbeit reichlich eniſchädigten. Ich kaun 
ſagen, daß es eine ſehr gute, ſchwarze Raſſe iſt 
und möchte nur wünſchen, da ich jegt ſehr weit 
eniſernt bin, daß ſich ein anderer Krieger ihrer 
erbarmt und in treue Pflege nimmt, damit ſie 
nicht dem Untergange geweiht find. 

Falls Sie die Bilder in der „Neuen“ bringen 
wollen — Photograph Riegel, z. Z. Unteroffizier, 
bayr. Art.-Mun.⸗Kol. 220, hat die Genehmigung 
erteilt — jo würde ich mich freuen und danke 
beſtens. Hochachtungsvoll 

Hans Münch in Schimmendorf, 

Poſt Gärtenroth, Oberfr., Bay., z. Z. im Felde. 


t 


Verſchiedenes. 


Verſchieden es. 


Feldpsſtbrieſe. Sehr geehrter Herr Freu: 
denſtein- Vor wenigen Tagen kehrte ich aus 
Rußland zur Erholung in die Heimat zurück 
und zwar war ich zuletzt, d. h Anfang September, 
in der Nähe Wilnas kriegeriſch beſchäftigt. Da 
ich Rußland als halbe Wildnis betrachtete, — 
womit ich ja nicht allzuweit vom Ziele traf —, 
ſo ſperrie ich meine Augen auf, um mir ja 
nichts entgehen zu laſſen, was doch wie Kultur 
ausſehen lönnte. Viel kulturrelle Erungenſchaften 
lonnte ich ja nicht wahrnehmen, wohl aber könnte 
ein Neueingeweihter glauben, die Bewohner 
ſeien alle Bramahnen, da alles Getier, wenig⸗ 
tens das kleinere, wie Schwein, Gans, Hühner, 
Läufe, Wanzen und Flöhe alles in einer Stube 
einträchtig beieinander iſt. Doch davon werden 
Ihnen meme Kriegskameraden ſchon genug 
erzählt haben. Was mich in Rußland 
intere ſſierte, war natürlich die Handhabung der 
Bienenzucht. Sie iſt teilweiſe noch ſehr pri⸗ 
mitw, aber ſehr verbreitet, jedoch in ganz pral⸗ 
fiſchen liegenden, ausgehöhlten Baumſtämmen, 
in manchen Gegenden auch in Käſten mit Rahmen⸗ 
betrieb. Schleudern ſind nicht viel zu finden, 
nur auf größeren Gütern und bei Pfarrern. 
Honig gibt es maſſenhafſt und zwar in ganz 
vorzüglicher Qualität! Ich habe ſelbſt ſehr oft 
Honig entnommen, ſowohl aus Käſten, als auch 
aus Bäumen, überall war aber die Brut auf 
das richtige, von uns in Deutichland jo ſehr 
erſtrebte Maß beſchränkt, ohne Kunſt und ohne 
Absperrgitter. Die Bäume find mit zivei 
lihgroßen Brettern, in denen ſich auch die 
Slugiöcher befinden, geſchloſſen, wird nun Honig 
entnommen, dann wird das eine Brett, und 
zwar gewöhnlich immer ein und dasſelbe, ent⸗ 
ferut und der Scheibenhonig ausgeſchnitten. Nur 
einmal traf ich dieſe Seite ſtark mit Brut be⸗ 
ſett, aber, obwohl friſch gebaut, faſt ausſchließ⸗ 
lich mit Arbeiterbrut, daher nur ſehr beſchränkt. 
Die Raſſe iſt die reine nordiſche ſchwarze Biene, 
woraus ſich wohl alles erklärt. Wir ſuchen ſie 
hier wieder rein zu ergattern, zahlen für Edel⸗ 
königmnnen bald Phantaſiepreiſe, und gar nicht 
weil von uns gehen hunderte der edelſten Stücke 
zugrunde, viel auch durch den Unverſtand unſerer 
eigenen Leute, die den Honig naſchen wollen 
und die Völker dabei ruinieren. Wäre es nicht 
möglich, irgend eine Organifation ins Leben zu 
ruſen, die es übernehmen würde, uns einige der 
Stüde hinüberzuretten? Wie geſagt, es iſt die 
winraffige nordiſche Biene, wie ſie hier wohl 
überhaupt nicht mehr angetroffen wird, Kreuzung, 
auch nur ſchwach, konnte ich niemals feſtſtellen, 
obwohl ich hunderte von Bienenſtöcken beaugen: 
ſchenigt habe. — Wenn Sie es der Mühe für 
wert halten, dann ſchreiben Sie mir einmal Ihre 
Anſicht! Auf meinem Bienenſtande ficht es dieſes 
Jahr auch jo ähnlich aus, wie auf einem luſ— 
ſiſcen, der Koſalenbeſuch halte. Honig 


iſt 


haufenweiſe in den Stöcken, er wird aber nicht 
mehr aus den Waben gehen! Na, wenn ich 
nur meine Bienen retten kann, dann will ich 
ſchon zufrieden ſein! 

Grüßen Sie Ihre werte Familie von mir 
und ſeien Sie ſelbſt aufs beſte gegrüßt von 
Ihrem treu ergebenen 

Schilling, Landmeſſer, 
Vizefeldwebel d. L. 


Sehr geehrter Herr Freudenſtein! 

Die Okiober⸗Nummer mit großer Freude er⸗ 
halten im Felde. meinen beiten Dank dafür. 
Teile Ihnen auch mit, daß ich meine zwei ein⸗ 
gefangenen wilden Schwärme hier in Frankreich 
am 15. Auguſt tadellos mit nach Haufe gebracht 
habe. Ich bin nämlich am 15. Auguſt auf 
Urlaub geweſen, da habe ich einfach den Kaſten 
mit in den Schnellzug genommen. Das Wetter 
war auch ziemlich günſtig, nicht ſo warm. Ich 
hatte mir eine Kiſte aus ſchwachen Brettern ges 
baut, zweieiſagig für 26 Halbrahmen, vor der 
Reiſe beide Schwärme vereinigt, die eine Königin 
in die Taſche geſteckt, im Weiſelkäfig, dann ging 
die Reiſe los. Es waren ja etwas tote darin, 
aber unbedeutend, Den zweiten Schwarm habe 
ich aus einer ſtarken Eiche geholt, da waren ca. 
30 Pfund Honig darin. Beide waren Schwärme, 
denn es war nur wenig Bau vorhanden. Habe 
die beiden Schwärme zu Hauſe wieder geteilt. 

Mit Feldgruß! Arno Leſch. 


Imkerei in Belgien. Nachdem die Feſtung 
Namur gefallen war, machten wir noch einen 
Tagemarſch nach der belgiſch⸗franzöſiſchen Grenze. 
(25. Auguſt v. J.) Hier biwakierten wir bei 
dem Orte Stave, welcher faſt vollſtändig in 
Flammen ſtand. Mitten in dieſem Flammen— 
meere ſtand ein Bienenheim, deſſen Bewohner 
luſtig eine und aueflogen. Mit Nahrungs⸗ 
mitteln waren wir gerade nicht reichlich verſehen, 
und ſo machte ich mich kurz entſchloſſen an die 
Honigernte. An Helſern fehlte es nicht. Mit 
Hilfe meiner Brotzpfeife entnahm ich nun ſämt— 
lichen Völkern den Honig bis auf eine Wabe. 
Zum Schluß wurde der Ernteertrag kamerad— 
ſchaftlich geteilt. An die Tür des Bienenhauſes 
ſchrieb ich: „Honig am 26. 8. entnommen, Mus— 
letier Möller, Inf.-Reg. 71“. 

Konnte ich auch meine Lieblinge zu Hauſe 
nicht pflegen, ſo hatte ich doch Gelegenheit, in 
Belgien Honig zu ernten! Die Beuten, in 
welchen drei Völker ſaßen, waren ziemlich quad— 
ratiſch; die Rähmchen ungefähr um ½ mal 
größer als unſer Normalmaß. Die Trachtver: 
häliniſſe ſcheinen in dieſer Gegend glänzend zu 
ſein; ich ſchließe dies erſtens aus meiner Honig⸗ 
entnahme, zweitens aus der dortigen Feldfrucht— 
barkeit. Trotzdem ſcheint dieſe Gegend ziemlich 
arm an Bienenſtänden zu ſein. In der Gegend 


VI 


um Namur ſah ich mehrere ſchöne Bienenſtände 
in Einzelaufftellung. Dieſe Beuten waren Ober⸗ 
lader nach amerikaniſchem Syſtem. Bei einer 
Unterſuchung der Völker ſand ich dieſe durchweg 
in ſehr guter Verfaſſung. Auch hier fiel mir 
ihr Honigreichtum beſonders auf. Weiter nach 
der deutſchen Grenze ſah ich den alten Stroh⸗ 
korb beſonders häufig. Hoffentlich batten die 
belgiſchen Imker Gelegenheit, ihre Völker gut 
einzuwintern und durch den Winter zu bringen. 
damit die gute Honigtracht auch dieſes Jahr, 
wo Honig doppelt nötig iſt, ausgenützt werden kann! 


Büchertiſch. — Honigmarkt. 


Bei der Herbſtvereinigung der Bienen: 
völker find zwei Bedingungen ausſchlaggebend: 
1. die Güte der Königin und 2. die rechtzeitig 
erfolgte Vereinigung! Vereinigt man Völker unter 
einer minderwertigen Mutter, ſo wird und kann 
niemals etwas daraus werden, mag man ſie noch 
ſo ſtark herſtellen. Wie man überhaupt nur 
Völker mit guten Königinnen einwintern ſoll, ſo 
gilt dies von vereinigten Bienen erſt recht. Nußlos 
und direkt ſchädlich iſt auch die unzeitige Fer. 
einigung, wenn man fie etwa erſt Ende Sep: 
tember oder gar im Oktober vornimmt. Die 


Von Mukkener Alfred Möller, z. Z. Erfurt. | Vereinigung muß früh geſchehen, am beiten in 


Liefern Pappelweiden und Spargel 
gute Frühtracht! Dazu wird uns geschrieben: 
Im Dezember⸗Heſt 1914, auf Seite 175, iſt die 
Frage an die „Neue“ gerichtet, ob die Pappel; 
weiden und Spargel gute Frühtracht liefern? 
Dieſer Antwort, die darunter ſteht, kann ich 
nicht beiſſimmen. Denn Spargel iſt eine ſehr 
gute Honigpflanze. Friſch angepflanzter Spargel 
wird in den drei erſten Jahren nicht geſtochen, 
fängt alſo ſchon von Ende Mal zu blühen an 
und blüht bis Ende Auguſt ununterbrochen. 
wird von den Bienen faſt gerade ſo ſtark be⸗ 


den letzten Julitagen oder in der erſten Auguſt⸗ 
hälſte, denn ſpät vereinigte Bienen ſitzen während 
des Winters unruhig und überwintern regelmäßig 
ſchlecht. Das verleitet ſie zu einem verfrühten 
Brutanſatze, fie zehren viel und die Folge davon 
iſt die Ruhr. Bei der Vereinigung muß man 
ſich zum oberſten Grundſatz machen, ſie ſo früh 
zur Ausführung zu bringen, daß die vereinigten 
Bienen vor den Herbſte noch einmal gemein⸗ 
ſchaftlich miteinander brüten können. W. 


Patentſchau. Gebrauchs mu fter: 634046. 


flogen, wie Bockharaklee. Die nächſten Jahre, Zange zum Drabten von Kunſtwaben mit daran 
wo er geſtochen wird, bis zum 24. Juni, von angebrachtem Krammenhalter. Fa. G. Heiden⸗ 
da ab muß er Schonung haben, geht dann ſehr reich, Sonnenburg, Neum. Ang. 9./7. 15. — 


ſchnell. ins Kraut, fängt bald Anfang Juli an 
zu blühen und blüht bis in den September, 
liefert eine guie Spättracht. Würde alſo jedem 
anraten, dort Bienen zu halien! 
Spargel gebaut wird, iſt auch gute Bienenweide. 
Pappelweiden kenne ich aber nicht, kenne nur 


Wo viel 


632850. Scheibenhonig⸗Bienenkorb. Claus Hin⸗ 
rich Garms. Horn, Bez. Bremen. Ang. 11. 


15. — 635013. Futterkiſte oder Kaſten mit 
ſelbſttätiger Regulierung des zurückführenden 


Fuitergutes. Martin Ojing, Quakenbrück. Ang. 
28 /4. 14. — 634223. Thermoregulator für 


Pappeln und Weiden, erſtere honigen garnicht, 
letztere ſehr zeitig und zwar hauptſächlich die 
Salweide. F. Held, Gärtner. 


B N ch ertiſ ch. 
weiſe. Von Anton Apiſtikus. Mit 26 
Abbildungen. (86) M.⸗Gladbach 1915, Volks⸗ 
vereind- Verlag G. m. b. H. 80 Pf. 
Leider iſt der Verfaſſer von Gerſtung ver⸗ 
blendet und von Freudenſtein weiß er gar nichts. 


L. Arnhart, Die Präparierung des Bienen⸗ 
körpers. Preis Kr. 1,80. 


Geſchichte der Bienenzucht in Oſterreich 
und des öſterreichiſchen Reichsvereines für 
Bienenzucht. Preis broſch. Kr. 6.—, geb. 
Kr. 7.—. Zu beziehen vom Oſterreichiſchen 
Reichsverein für Bienenzucht, Wien I, Helfer 
ſtorferſtr. Nr. 5. 


gasbeheizte Apparate. F. & M. Lautenſchläger, 
Berlin. Ang. 25./3. 14. 


Eingeſandt wurde uns: | 

Obſtkriegskochbuch. Von W. Warſchatka. Preis 
40 Pig. Zu beziehen von der Verlagsbuch⸗ 
handlung Alfred Michaelis in Leipzig, Kohl⸗ 
gartenſtr. 48. 

Jung Land. Halbmonatsſchrift für das junge 
Landvolt. Herausgegeben und redigiert von 
der Zentralſtelle des Volksvereins für das 
katholiſche Deutſchland. Jährlich 24 Nummern. 
1. bis 7. Jahrg. je M. 1.60, geb. M. 2.—. 
Sieben Jahrgänge (zuſammen 14 M.) liegen 
nunmehr vor. 

Die Bienenzucht. Anweiſung zur Behandlung 
eines Bienenvolkes nach moderner Betriebs- 


Bonig markt. 
Direktor Tuſchhoſf, Hervett-Terten, 1 Itr. naturreinen Bienen-Schleuderhonig abyugeben, Preis 90.— N. 8 
Joh. Kuben, Särka b. Werßenberg, Sa., 2 Zir. Eommertratt, 2 Itr. Lindentracht, garantiert rein, A Bir. 95 M., 
Poſkollr 11.— Me. gegen Nachnahme. 9 
Georg Keller, Bloſſenau bei WMonbemm, 1 Itr. naturreinen Vienen-Schleuderbonig abzugeben gegen Nachnahme. 
reis 105 . franko. Probe gegen Einſendung von 30 Pig. 9 
Gg. Schmidt. Auernhofen, R. Simmergboſen, Piittelfr., 1 Ztr. Vlatenſchleuderhonig, gar. rein, zu 100 N. ohne 
Gefäß und urfrankert genen Nachnahme. Gefäß einſenden. 9 
Fr. Semran, Lebrer a. D., Tiridau, Weſtpr., gar. echt. Lindenſchleuderhonig, 9 Pfd. mit Büchfe 10,60 M., unſr. 
geg. Poſtnachn. Rudporto deifugen. 10 


Neue Vienen-Jeitung. 


Anſtrierte Monatsſchrift für Reform der Bienenzucht. 
Ä Organ des Perbandes deuiſcher Sientufitter. 


We size f..... . ag una nme Senn nen 

kacheint am 1. jeden Monats in Heftform. Jährlicher Bezugspreis einſchließl. freier Zu⸗ 

dung 2 Mk., fürs Ausland 2,50 Mk. Durch die Poſt 2,25 Mk. Das Abonnement 

Ionn jederzeit begonnen werden. Beſtellungen An „Neue Bienenzeitung“ in Marburg. 

Grihtenene Hefte werden, ſoweit der Vorrat reicht, den im Laufe des Jahres eintretenden 
Abonnenten auf Wunſch nachgeltefert. 


— ͤ— ——ſ1Mů 
vetelangen am swedmätigiien durch Holtlarte. — Ubonuewments dad Fortiaufend und gelten 
ale ueuest, wenn das Abonnement At bie zum 15. Dezember abe telt wurde. — Tal dem 
u Uyrll werden alle vüdkändigen Abonnementsgelder, zuflägli 28 Pie. NHoftgebühr, durch 
Banane ergeben. — Har unter bieten Bedingungen werden Abonnements angenommen. 
Rei g von Seldſendungen und Buihriften ift fl. 48 bie dauptbuchsnummer, welche ſich auf der Noreſſe 
befindet, anzugeben. 
celeſoen: Marburg en. 
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Bncigen, welche tu dem nädften Hefte Aufnahme finden ſolen, müſſen bis zum 22. b. Wis. in unſeren Händen 

7 Die Iingeigengebühren betragen für die dreiſpaltige Yetitzeile oder deren m 80 4, auf der erſten Seite 

4. se S-Amaliger Aufnahme 10 Bror, dei —smaliger Wiederholung 30 Proz., bei S—Iimaligem Abprud 
80 Bros. und bei Itmalıger Aufnahme 40 Froz. Rabatt. 


Heft 12. | Dezember 1915. | 14. Jahrgang. 

Inhalt: Prakuſche Winke für Anfänger. — Vereinigung der Deuiſchen Imkerverbände. 
8 diagetaſten. — Veiſchiedenes. — Zum Jahresſchluß. — Allerlei aus der Fachpreſſe.— 
Pideriic, — Honigmarkt. — Anzeigen. 
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Praktiſche Winke für Anfänger. 
Königinzucht und Vermehrung der Völker. 
Von W. Schulz, Kreuz -a. d. Oſtbahn.] — 

Es liegt in der Natur faft jedes Menſchen, 
daß er einen Betrieb, ein Geſchäft, die ihm 
Gewinn verſprechen, möglichſt ſchnell zu vergrö⸗ 
ßern ſich beſtrebt. Hierbei wird aber nur zu 
oft der Fehler gemacht, in zu großem Maß⸗ 


er Die Praxis umſetzen zu wollen, was nicht einmal theoretiſch hinreichend 


wird. Nirgends rächte ſich dieſes fehlerhafte Beginnen in ſo die 


170 Praktiſche Winke für Anfänger. 


Allgemeinheit ſchädigender Weiſe, wie gerade in der Bienenzucht; venn die aus 
vorſtehenden Gründen Geſchädigten werfen alsdann bald „die Flinte ins Korn“ 
und ſchrecken durch ihre ſogenannte Erfahrung auch viele andre davon ab, ſich 
einer Nebenbeſchäftigung hinzugeben, die, richtig betrieben, ſicheren Gewinn 
bringt und zudem hohen ſittlichen Wert hat, wie kaum eine andre Nebenbe⸗ 
ſchäftigung, ganz abgeſehen davon, daß die Bienenzucht dem Meiſter in der⸗ 
ſelben auch als alleiniger Broterwerb ein ſehr reichliches Einkommen gewährt. — 
Jedem Anfänger in der Bienenzucht muß deshalb geraten werden, ſich zunächſt 
im Voraus die Hauptſachen über das Weſen der Biene, ihre Lebensbe⸗ 
dingungen uſw. gewiſſenhaft anzueignen, indem er durch Fachſchriften und Meiſter 
ſich beraten läßt und ſodann vor allen Dingen „klein anfängt“, d. h. mit 
thöchſtens zwei oder drei Völkern. An dieſen Völkern muß er dann ſein totes 
Wiſſen in ſelbſttätiger Ausübung erproben, bis er auf Grund eigener Er⸗ 
fahrung alle Grundregeln in der Bienenzucht ſicher beherrſcht. Erſt dann, 
aber auch nur dann darf er daran gehen, ſeinen Bienenzuchtbetrieb in größerem 
oder großem Maßſtabe. zu betreiben. — Und nur dann, wenn er wie vor 
ſtehend angedeutet, handelt, wird er ſich vor Enttäuſchung und Schaden 
ſchützen. Der Winter mit ſeinen langen und oft ſehr langweiligen Abenden 
iſt die richtige Zeit, ſich das nötige Wiſſen zu eigen zu machen. Neben der 
„Neuen Bienenzeitung“ u. a. Fachſchriften muß beſonders auf das „Lehrbuch 
der Bienenzucht“ von Freudenſtein hingewieſen werden, d. ſ. Lehrbücher, die 
ausführlich das Neueſte und nur das bringen und empfehlen, was in viel⸗ 
tauſendfacher Praxis (d. h. ſelbſttätiger Ausübung) als Wahrheit feſtgeſtellt iſt 
und trotz des noch immer endloſen Geiferns der Neider und Gegner von 
dieſen nicht hat widerlegt werden können. — Infolge meiner Erfahrung in 
der Bienenzucht muß ich jedem Anfänger ferner den Rat geben, daß er es 
ſeinen Völkern zunächſt ſelbſt überläßt, ob ſie ſich vermehren, d. h. alſo 
ſchwärmen wollen, alſo ſeine Hand zunächſt von der künſtlichen Vermehrung 
läßt; denn durch ſeine Eingriffe in das Bienenvolk macht er ſich faſt immer 
nur Schaden. Im erſten Jahre gebe er dem Volk nur Platz zum Vermehren 
im Brutraum und zum Auſſpeichern von Honig im Honigraum, den er ſelbſt⸗ 
verſtändlich immer wieder ausſchleudern muß. Schwärmen dann die Völker 
nicht, dann kaufe er ſich im Herbſte nackte Völker, wenn er durchaus ver⸗ 
mehren will. Hierdurch hat er Gewinn von ſeinen Völkern und in billigſter 
und unſchädlichſter Weiſe ſeinen Bienenſtand vergrößert; denn wer künſtlich 
vermehren will, muß vor allen Dingen zunächſt auch die Königinnenzucht be⸗ 
herrſchen. Er muß ſich die Königinnen ſelbſt ziehen, die er zur Beweiſelung 
ſeiner künſtlichen Schwärme nötig hat. Mit der bisher und allgemein befür⸗ 
worteten Anweiſung, die künſtlichen Schwärme (Ableger, Feglinge, Fluglinge) 
ſich die Königinnen ſelbſt ziehen zu laſſen, habe ich gute Erfahrungen nie 
gemacht. Aus dieſem Grunde will ich nachfolgend aus meiner Praxis heraus 
darſtellen, wie ich ohne eigentliche Künſtelei und ohne Beeinträchtigung der 
Volksſtärke der Zuchtvölker Königinzucht treibe und künſtlich meine Völker 
vermehre. Daß die Köniainzucht der wichtigere Teil einer Bienenzucht iſt, 
weiß jeder Meiſter der Bienenzucht und treibt deshalb auch immer ſolche, um 
ſeine Völker möglichſt oft mit jungen Königinnen zu verſehen und dabei die 
Eigenſchaften der Bienen herauszuzüchten, die er für ſeine Gegend und ſeinen 
Betrieb nötig hat. Vielfache Verſuche und ausgiebige Erfahrung haben mich 
erkennen laſſen, daß die allgemein gebräuchlichen und als patentiert ꝛc. em⸗ 
pfohlenen Königinzuchtkäſtchen ausnahmslos ſolche Mängel haben, daß ich von 


Praktiſche Winke für Anfänger. 171 


deren Anſchaffung in größerer Zahl nur abraten kann; denn die Deutſchen 
Königinzuchtkäſtchen z. B. erfordern zu viel Bienen und Honig, die Schweizer 
Befruchtungskäſtchen haben keine Rähmchen und in ihnen brechen oft die 
Waben vom Wabenträger ab bei der Unterſuchung des Völkchens ꝛc., und alle 
dieſe Befruchtungskäſtchen find viel zu teuer. — Als eine Winterarbeit, durch 
die man äußerſt billigſt zu durchaus erprobt guten Königin⸗Befruchtungs⸗ 
käſichen kommt, empfehle ich deshalb folgende: man fertige ſich die erforder⸗ 
lichen Käſtchen ſelbſt aus Kiſtenbrettern, wie man ſie von jedem Kaufmann 
teils geſchenkt, teils für wenige Pfennige zu kaufen bekommt. Zunächſt iſt ein 


Glückshafen (Losverkauf) auf einer Bienenausſtellung. 


— 


Kitchen erforderlich (Zuchtkäſtchen A), welches fo gearbeitet fein muß, daß 
man drei bis vier Rähmchen aus jedem beliebigen Zuchtvolke direkt hinein⸗ 
hängen kann. Dieſes Käſtchen (A) iſt alſo eine ganz kleine einfachwandige 

te. Es kommt hier nur darauf an, daß die Rähmchen darin feſt und ſo 
hängen, daß die Bienen bequem nach allen Seiten um dieſelben herumlaufen 

können. Im Boden dieſes Käftchen, ſowie in der gut ſchließenden Tür 
ſchneidet man ein Luftloch in der Größe eines Dreimarkſtückes ein, übernagelt 
dieſe Löcher nach innen mit feinmaſchigem Siebdraht und verſieht beide Löcher 
von außen mit gut ſchließenden Schiebern aus Blech oder 1557 — Ferner 
find erforderlich mehrere, je nach der Völkerzahl und der Zahl der zu er⸗ 


— 
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ziehenden Königinnen, bis fünfzig Stück, kleinere, die eigentlichen Befruchtungs⸗ 
käſtchen, B. Zu dieſen ſind erferderlich a) zwei Stirnbretichen, die 9 Zenti⸗ 
meter breit und 20 Zentimeter lang ſind, b) zwei Seitenbreitchen, die etwa 
28 Zentimeter lang und genau ſo breit, als die Stirnbreitchen lang ſind, alſo 
20 Zentimeter breit fein müſſen, Aus dieſen vier Brettchen nagelt man ein 
oben und unten offenes Käſtchen zufammen, indem man die Stirnbretter 
zwiſchen die Enden der Seitenbreiter legt und nun die Enden der Seitenbreiter 
auf die Seiten der Stirnbretter zuerſt mit dünnen kleinen Nägeln auheftet. 
Jetzt überzeugt man ſich, ob die Lage der Bretter zueinander auch genau 
rechtwinklig iſt. Alsdann befeſtigt man die Bretter aufeinander endgiltig mit 
Holzſchrauben oder mit größeren Nägeln. Da dünne Bretter beim Nageln 
leicht zerplatzen, müſſen die Stirnbrettchen mindeſten 2 Zentimeter dick ſein; 
außerdem muß man von den benötigten ſtarken Nägeln mittels fchurfer Beiß— 
zange die Spitzen abkneiſen; denn der ſtumpfe Nagel treibt beim Einſchlagen 
das Holz zermalmend vor ſich ber, der fpitze Nagel dagegen treibt es nach 
den Seiten und zeriprengt dadurch das Brett. In dieſes fo entſtandene offene 
Kifichen, welches innen genau 20 Zentimeter hoch, 9 Zentimeter breit und 
etwa 25 Zentimeter lang iſt, ſchiebt man ein drittes Stirnbreitchen, welches 
genau ſo lang wie die beiden eingenagelten, aber um etwa 2 Millimeter 
ſchmäler ſein muß, damit es die Nagelung nicht auseinander treibt. In dieſes 
dritte Brettchen ſchneidet man aber zuvor etwa 5 Zentimeter von oben entfernt 
einen halbfingerlangen und etwa 2 Zentimeter breiten Schlitz und übernagelt 
ihn mit einem Stückchen Abſperrgitter, damit nachher die Königin nicht aus 
einem Raum in den andern laufen kann. Abſolut nötig iſt dieſes Abſperr⸗ 
gitter jedoch nicht. Durch dieſes Breitchen teilt man den inneren Raum des 
Zuchtkäſtchens nun ſo in zwei Abteilungen, daß die große Abteilung, in welche 
nachher die zwei Rähmchen zu ſtehen kommen, etwa 18 Zentimeter und der 
kleine Raum, in welchen das Futier für das Vöͤlkchen getan wird, etwa 5 Zen⸗ 
timeter lang find Die eine offene Seite dieſes Käſtchens übernagelt man 
alsdann mit einem paſſenden Bodenbrett, in welches man gleichfalls ein innen 
mit Süberdraht, außen mit einem Schieber verſehenes Luftloch ſchneidet. 
Werden jetzt noch zwei, genau in die Oeffnungen des Käſichens paſſende Deck⸗ 
bretichen zurechtgeſchnitten, jo iſt das Königinzuchtkäſtchen fertig bis auf die 
Rähmchen. Die beiden Rähmchen werden von oben in das Käſtchen gepaßt. 
Sie müſſen ſo lang ſein, daß zwiſchen ihnen und den beiden Stirnwänden 
bezw. Futterabteilung ein Abſtand von etwa 8, Zentimeter bleibt, alſo im 
ganzen 1½ Zentimeter kürzer ſein, als der für fie beſtimmte Raum lang iſt. 
Iſt dieſer z. B. 18 Zentimeter lang. jo müſſen die Rähmchen 17 ½ Zentimeter 
lang und 10 Zentimeter hoch ſein; vom Außenrande zur Außenkante gemeſſen. 
Da dieſe Rähmchen auf dem Boden des Käjtchens ſtehen und oben mit den 
erwähnten Deckbrettchen zugedeckt werden, jo müſſen oben und unten in jeder 
Ecke der Rähmchen Abſtandſtifte eingeſchlagen werden, damit hier nicht Bienen 
oder gar die Köniain gequetſcht werden können. Man verwendet hierzu die 
ſelben Abſtandsſtiſte, wie man fie ſonſt zur Regelung des Abſtandes der 
Rähmchen von einander in jedem Volk auf Rähmchen benutzt (Drahtſtift mit 
Holzrolle). Jedoch darf man zur Regelung des Abſtandes der beiden Rähmchen 
von einander und von den Seitenwänden keine Stifte, ſondern ſogenannte Ab: 
ſtandsbügel anwenden (in jeder Bienenhandlung kä ſeflich). Man jegı am beften 
auf ein Rähmchen jederſeits vier kleine Abſtandsbügel, auf das zweite Rähmchen 
nur an die Seite, die der Außenwand zugekehrt iſt, auf die ſenkrechten Schenkel 
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je zwei Abſtandsbügel, benötigt alſo im Ganzen für das Käſtchen zwölf ſo⸗ 
genannte Abſtandsbügel (Preis etwa 1 Pfg. für das Stück). Damit nicht 
Quetſchungen an den Stirnwänden eintreten können, ſchlägt man noch in jedes 
obere Ende der Rähmchen je einen ſogenannten Seitenabſtandsſtift. Zuletzt 
bohrt man in die Stirnwand, zwei Zentimeter über dem Boden, ein Flugloch 
in der Stärke eines kleinen Fingers und fertigt aus einem Breitſtück, das nach 
allen Seiten zwei Zentimeter über die Wände des Käſtchens hervorragt, ein 
Dach. Damit letzteres auf dem Käſtchen feſt und ſicher ſitze, nagelt man 
unter die hervorſtehenden Kanten des Daches ſchmale Leiſten, durch welche das 
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Bienenſtand unter hohen Bäumen. 


Dach auf den Seitenwänden feſtgeklemmt wird. Durchaus notwendig iſt nun 
noch, daß ſämtliche Wände innen und außen, das Dach erſt recht, gut mit 
rnis angeſtrichen werden, da andernfalls bei Regenwetter ein Verzi⸗hen und 
nachher Reißen der Wände eintritt. Ein ſolches Königin⸗Befruchtungskäſtchen 
kofet ohne Arbeit höchſtens 50 Pfg. und überdauert ein Menſchenleben. — 

i der Anfertigung dieſer Käſtchen kommt es nicht darauf an, daß die an» 
. Maße innegehalten werden, die man größer oder auch noch etwas 
einer nehmen kann, auch nicht darauf, daß alle Käſtchen und Rähmchen gleich 
groß ſind, wie ſonſt Beuten und Rähmchen auf dem Bienenſtande, ſondern 
nur darauf, daß zu jedem Käſtchen zwei Rähmchen genau paſſen; denn ein 
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Verwenden dieſer Rähmchen in den andern Käſtchen iſt ganz unnötig. Mit 
der Königinzucht beginnt man ſtets erſt, nachdem die Völker ſo ſtark ſind, daß 
ſie mindeſtens fünf Rähmchen im Honigraum ſtark belagern, alſo etwa Mitte 
Juni. Es wird nun zunächſt Käſtchen A benutzt. In dieſes hängt man an 
die Stirnwand eine Wabe mit friſchem offenem Honig, darauf eine Wabe mit 
kleinen Arbeitermaden, die leicht (halb) gekrümmt in den Zellen liegen, alſo 
zwei bis drei Tage alt ſind. An dieſe Brutwabe kommt abermals eine Honig⸗ 
wabe zu ſtehen, die nach der Türſeite zu zum größten Teil leer iſt. Dieſe 
Wabe legt man vorher flach auf die Seite und gießt die leeren Zellen voll 
Waſſer. Damit dieſes nicht ausgießt, legt man über dasſelbe ein paſſendes 
Stück Papier (Zeitungsblatt). Iſt dieſes Käſtchen groß genug, ſo ſetzt man 
als vierte eine ganz leere Wabe ein, die man, wie vorftehend angegeben, mit 
Waſſer füllt. In dieſes Käſtchen fegt man dann aus einem ſtarken oder auch 
mehreren Völkern ſo viel Bienen, daß alle drei bis vier Waben gedrängt be⸗ 
legt werden. Ob man dieſe Bienen aus dem Brut⸗ oder Honigraum der 
Völker entnimmt, iſt Nebenſache, nur iſt genau acht zu geben, daß nicht etwa 
eine Königin in das Käſtchen gefegt wird. Gut und wünſchenswert iſt es, 
daß ein Gehilfe mittels leichten Rauchſtößen die immer wieder aus dem Käſtchen 
hervorquellenden Bienen zurücktreibt; denn andernfalls fliegen viele Bienen ab 
oder lagern ſich um das Käſtchen herum, ſo daß man viel Arbeit hat, die ge⸗ 
nügende Menge Bienen in das Käſtchen zu bekommen. Iſt letzteres geſchehen, 
dann ſchließt man die Tür (das Flugloch müßte ſchon vorher geſchloſſen ſein), 
öffnet die Schieber unter dem Boden und wenn Hitze herrſcht, auch die Lüftung 
an der Tür und ſtellt dieſes fo eingeſperrte, weiſelloſe Völkchen kühl, dunkel 
und luftig auf, jedoch niemals in einem geſchloſſenen Raum. Am beſten iſt 
es, wenn man unter dem Bienenſtande zwei Ziegelſteine neben einander, mit 
handbreitem Abſtande von einander, legt, darüber das Käſtchen ſtellt, ſo daß 
nun das Luſtloch im Boden frei über dem kühlen Erdboden ſteht, alsdann 
Säcke und dergl. über das Käſtchen legt, ſo daß das Licht möglichſt ganz ab⸗ 
geſperrt iſt, die Luft aber freien Zutritt hat. So läßt man dieſes Völkchen 
etwa 24 Stunden oder etwas länger ſtehen ohne jede Störung. Das Völkchen 
legt nun auf der Brutwabe Weiſelzellen an. Damit aber nicht nur eine oder 
zwei, ſondern mehr Weiſelzellen aufgeführt werden, ſchneidet man vor dem 
Einſetzen dieſer Brutwabe mittels ſcharfen Meſſers an der untern Kante ſo 
einen Streifen der Wabe hinweg, daß eine größere Anzahl Brutzellen ange⸗ 
ſchnitten oder durchſchnitten werden oder man ſchneidet mitten aus der Brut⸗ 
fläche einen fingerbreiten Streiſen heraus, denn die Bienen verwandeln mit 
Vorliebe angeſchnittene Arbeiterzellen zu Weiſelzellen. Am nächſten Tage 
öffnet man das Käſtchen, entnimmt ihm die Brutwabe, auf welcher man ſicher 
an der Schnittfläche mehrere Weiſelzellen finden wird, und ſetzt dieſe Wabe, 
von welcher man die Bienen vorher vorſichtig abkehrt, mitten in den Honig⸗ 
raum eines ſtarken Volkes. Selbſtverſtändlich muß dieſer Honigraum d 

ein Abſperrgitter gegen das Eindringen der Königin ſicher geſchützt ſein, da 
ſich die Bienen im Honigraum immer weiſellos fühlen, ſo legen ſtarke Völker 
ſehr oft von ſelbſt hier Weiſelzellen an, ſetzt man ihnen aber ſolche ein, ſo 
bauen ſie dieſe regelrecht aus, um ſich eine Königin zu erziehen. Hier kann 
nun doch aber der Fall eintreten, daß nur eine oder gar keine der eingeſetzten 
Weiſelzellen ausgebaut wird; ſolches tritt dann ein, wenn der Honigraum zu 
ſchwach bevölkert und nicht warm genug verpackt iſt, oder wenn geringe oder 
gar keine Tracht herrſcht. Im letzten Falle, der auch durch andauerndes 
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Regenwetter gegeben iſt, muß man dieſem Volke mehrere Male am Tage 
kleine Futterportionen geben, oder man knetet einen fauſtgroßen Klumpen 
Zuckerteig aus Staubzucker und etwas Honig, unter Zugabe von ein wenig 
Waſſer, drückt dieſen breit und ſchiebt ihn unter die Rähmchen des Honig⸗ 
raums. Am neunten, ſpäteſtens zu Beginn des zehnten Tages, vom Zeit⸗ 
punkt des Einſperrens des Völkchens in Käſtchen A an gerechnet, müſſen die 
im Honigraum bis zum alsbaldigen Ausſchlüpfen reifen Weiſel ſozuſagen in 
Schutzhaft genommen werden; denn wenn hier eine Königin ausſchlüpft, ſo 
werden ſofort alle noch vorhandenen Weiſelzellen zerſtört. Am zehnten Tage 
muß man deshalb die Weiſelzellen vorſichtig mittels ſcharfen Meſſers, welches 
man vor jedem Schnitte ins Waſſer taucht, mit einem Stückchen Wabe aus⸗ 
ſchneiden und jede Weiſelzelle in einen ſogenannten Königinzellen⸗Schützer 
bringen, das iſt ein Drahikäfig in der Form eines halbfingerlangen Finger⸗ 
hutes, aus einem ſpiralförmig gewundenem Drahie gefertigt, der ſich durch ein 
Blechdeckelchen verſchließen läßt, indem man dieſes zwiſchen die oberſten beiden 
Windungen des ſelben ſchiebt (Preis etwa 25 Pfg. das Stück). Von dem mit⸗ 
ausgeſchnittenen Wabenſtückchen ſchneidet man rings um die Königinzelle ſo 
viel weg, daß dieſe bequem in den Zellenſchützer hineingleitet, aber eben in 
denſelben, dicht unter dem einzuſchiebenden Deckelchen zu ſitzen kommt, ſo daß 
die Weiſelzelle genau in die Mitte, von allen Wänden gleich weit entfernt, zu 
hängen kommt. Damit ſie nicht etwa hinabgleitet, ſticht man eine kleine Heft⸗ 
nadel zwiſchen die Drahtwindungen hindurch und durch die noch an der 
Weiſelzelle ſitzenden Arbeiterzellen. Alsdann bringt man dieſe ſo geſchützten 
Weiſelzellen neben einander auf einer Honigwabe an, indem man das freie 
Ende des Drahtes unter dem Rähmchenholz durch die Wabe ſticht, und ſetzt 
dieſe Wabe wieder mitten in den Honigraum. 


Beim Hantieren mit den Königinnenzellen iſt große Vorſicht nötig; denn 
jeder heftige Stoß kann die Königin in denſelben töten oder ſo verletzen, daß 
eine verfrüppelte Königin daraus hervorgeht, und durch einen Sturz der Zellen 
werden die Königinnen darin ſicher getötet. Die Königinnen ſchlüpfen in den 
Zellenſchützern am elften bis dreizehnten Tage aus und werden von den Bienen 
gepflegt, die bequem mit ihren Rüſſeln zwiſchen den Windungen des Draht⸗ 
käfigs hindurchlangen können. Späteſtens am zwölften Tage muß man nach⸗ 
ſehen, ob eine oder mehrere Königinnen ausgeſchlüpft find, dieſe dann ſofort 
mit ihrem Käfig herausnehmen, vorläufig in ein lockeres, wollenes Tuch ein⸗ 
ſchlagen, um ſie nach ſpäteſtens einer Stunde in ein Volk zu ſetzen, welches 
man nun mit dem eigentlichen Zuchtkäſtchen B herſtellt. Dieſes muß zur Auf— 
nahme eines Völkchens ſchon vorher vorbereitet ſein. In die beiden Rähmchen 
desſelben kann man entweder paſſend zurechtgeſchnittene Wabenſtücke ſetzen und 
mit einem Faden kreuzweiſe umbinden, damit die Bienen ſie feſtbauen, oder man 
klebt ein Streifchen Kunſtwabe ein, in welchem die Bienen dann weiterbauen. 
Die Futterabteilung dieſes Käſtchens füllt man mindeſtens bis zur Hälfte mit 
Buderhonig. den man aus Staubzucker und Honig mit etwas Waſſer knetet. 
In dieſes Käſtchen fegt man dann nach Abheben des Deckbrettchens ſoviel 
Bienen, daß ſie ein Klümpchen von der Größe einer mittelgroßen Mannesfauſt 
bilden. Solches gelingt am beſten, wenn man vorher Waben mit Bienen auf 
den Wabenbock hängt, etwas wartet, bis ſich die Bienen voll Honig geſogen 

ben, durch Anräuchern von einer Seite die Bienen auf zwei allſeitig frei— 
ngende Waben zuſammentreibt und dieſe dann ſchnell hintereinander über das 
geöffnete Käſtchen hebt, die herabhängenden Bienenträubchen ganz oder teilweiſe 
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mittels Feder in das Käſichen wirft und ſchnell das Deckbrettchen auflegt. Dieſe 
Bienenmenge genügt vollkommen zum Schutz und zur Pflege der Königin und 
der erſten Brut. Liegt jedoch die Abſicht vor, die Königin längere Zeit nach 
ihrer Befruchtung in dieſem Zuchtkäſtchen zu belaſſen, ſo müſſen doppelt ſoviel 
und noch mehr Bienen hineingefegt werden. Mit ſicher geſchloſſenem Flugloch 
und der am Boden befindlichen, geöffneten Lüftung läßt man dieſes Völkchen 
etwa eine halbe Stunde lang ſtehen. Sobald es heſtig brauſt, gibt man ihm 
etwas Rauch durch das Luftloch und läßt dann eine Königin zulaufen, und 
zwar entweder durch das Flugloch oder eine extra zu dieſem Zwecke im Deck⸗ 
brettchen eingeſchnittene, mit einem Schieber ſchließbare, kleine Oeffnung. Zuvor 
muß man aus dem Drahtkäfig (Zellen ſchützer), in welchem die Königin ausge⸗ 
ſchlüpft iſt, die darin hängende leere Weiſelzelle vorſichtig entfernen, daß nicht 
die Königin darin gequeticht wird. Alsdann ſetzt man dieſen Zellenſchützer mit 
der Oeffnung auf den Fluglochſchieber des Käſtchens oder derjenigen im Deck⸗ 
brettchen und zieht den Schieber vorſichtig auf. Die ausſtrömenden Bienen 
treibt man mittelſt Rauch zurück. Die Königin ſelbſt mit dem Rauchſtrahl zu 
treffen, muß man vermeiden, weil ſie dadurch ſehr leicht beſchädigt werden 
könnte. Nun ſtellt man dieſes beweiſelte Völkchen bis zum Abend des dritten 
Tages, genau wie vorher das Völkchen im Käſtchen 4, dunkel, kühl und luftig 
auf, bringt es dann auf einen geeigneten Platz, ſchließt die Lüftungsſchieber 
unter ſeinem Boden und öffnet das Flugloch, letzteres jedoch ſtets erſt nach 
Sonnenuntergang, weil die Bienen dann ſich viel ſchneller beruhigen, auch nicht 
mehr abfliegen, um ihre bisherige Beute aufſuchen zu wollen, wobei fie oft ge 
faßt und abgeſtochen werden. Nach etwa fünf Tagen gibt man dieſem Völkchen 
abermals Zuckerteig in die Futterabteilung des Käſtchens, damit es ſtets reichlich 
Nahrung hat. Bei geeigneter Witterung wird die Königin in dieſem Völkchen 
nach 14 Tagen ſicher ſchon die Wäbchen teilweiſe mit Eiern beſetzt haben. Mit 
dem Ausfangen und weiterem Verwenden dieſer Königin muß man jedoch ſtets 
ſolange warten, bis man Bienenmaden in den Zellen findet; denn es kommt 
öfter vor, daß Königinnen „taube“ Eier legen, d. h. die Königinnen beſtiften 
wohl die Zellen, aber aus den Eiern entſte en keine Lebeweſen. In dieſem 
Falle iſt die Königin wertlos. Zwecks müheloſen Ausfangens der Königin legt 
man das Zuchtkäſtchen ſchräg auf eine Seite, gibt zwei gründliche Rauchſtöße 
durch das Lüftungsloch am Boden, hebt dann beide Wäbchen aus dem Käftchen 
heraus und legt ſie mit ihren ſeitlichen Abſtandsbügeln auf ein Brettchen neben 
das Käſtchen. Sollte trotzdem die Königin im Käſtchen zurückgeblieben ſein, ſo 
ſetzt man eine Wabe zurück und treibt die Königin mit leichten Rauchſtößen 
von unten her auf die Wabe, um dieſe dann abermals neben das Käſtchen zu 
legen. Es muß hierbei jeder Stoß, jede ruckweiſe Bewegung vermieden werden, 
ſonſt wird die Königin ſo in Angſt verſetzt, daß ſie haſtig hin und her läuft, 
ſich nicht fangen läßt, öfter ſogar abfliegt. In letzterem Falle ſetzt man ſchnell 
das Käſtchen an ſeinen bisherigen Platz, den die Königin ſicher aufſucht und 
Einkehr hält. Zum Abfangen der Königin eignet ſich ſehr gut der oben er— 
wähnte Königinzellenſchützer. Sobald die Königin auf der Wabe langſam 
ſpaziert oder den Kopf in eine Zelle taucht, um zu trinken, ſtülpt man den 
Zellenſchützer über dieſelbe. Nun gibt man etwas Rauch über die Wabe und 
jobald die Königin in dem Käfig hochläuft, hebt man ihn an und deckt die 
Fingerſpitze auf ſeine Oeffnung. Schiebt man jetzt das Blechdeckelchen zwiſchen 
die oberen Spiralwindungen oder einen Korken in die Oeffnung, ſo hat man 
ſie gleichzeitig in geeigneter Weiſe eingeſperrt, um fie in einen ſogen. Kunſt⸗ 
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ſchwarm einlaufen zu laſſen, den man einem zu ſtarken Volke entnommen oder 
aus mehreren andern Völkern zuſammengefegt hat. Mittelſt einer fruchtbaren 
Königin ein neues Volk zu bilden, um ſeinen Bienenſtand zu vergrößern oder 
um eine neue Beute zu beſetzen, iſt ſchon deshalb anzuraten, mil man dann 
innerhalb von drei Tagen ein ſtarkes Volk mit junger Königin bilden kann, 
das alle Eigenſchaften eines guten Schwarmes hat, nicht der Gefahr ausgeſetzt 
iſt, ſeine Königin auf dem Befruchtungsausfluge zu verlieren oder bis zur Be⸗ 
fruchtung der Königin und Erzeugung junger Bienen durch dieſe oft ein 
Schwächling zu werden, wenn man ihm nicht immer wieder Brutwaben ein⸗ 
ſetzte; letzteres iſt dazu eine Arbeit, durch welche infolge der wiederholten Aus⸗ 
kühlung andre Völker immer wieder erheblich geſtört und in ſchädlicher Weiſe 
beeinflußt werden. Ich bilde mittelſt der ſelbſtgezogenen Königinnen nur dann 
neue Völker, wenn ich überſtarke Völker vorfinde, die nicht mehr Platz in ihrer 
Beute haben, ſodaß ſie trotz reichlicher Lüftung dennoch auf Schwarmgedanken 
kommen könnten. Die beſte Zeit zur Bildung dieſer neuen Völker (Feglinge) 
iſt immer der frühe Morgen, bevor die volle Arbeit des Volkes im Gange iſt. 
Denn dann ſind die Bienen nicht ſo aufgeregt als ſpäter, auch kann man, weil 
faſt alle Bienen zuhauſe ſind, beſſer abwägen, wieviel Bienen man dem Volke 
wegnehmen kann, daß es ſtark genug bleibt. Zunächſt iſt die Wohnung für 
das neue Volk mit Waben auszuſtatten. Man nimmt mehreren Völkern Waben 
mit etwas Honig, jedoch ohne jegliche Brut, formt und ſtellt mit demſelben 
einen Wabenbau zuſammen, wie ihn ein gutes Volk nötig hat, alſo etwa acht 
bis zehn Breitwaben oder bis vierzehn Halbwaben, wenn man wünſcht, daß 
dieſes neue Volk ſo ſtark werden ſoll, daß es wie jedes gute Zuchtvolk die 
kommende Honigtracht ausnutzen kann. Will man jedoch nur neue Völker 
bilden und verzichtet auf den Honigertrag für dieſes Jahr, dann genügen 
weniger Waben und Bienen, etwa fünf Breitwaben oder acht Normalhalb— 
waben. Die Völker, die man zur Bildung neuer Völker benutzen will, bekommen 
zunächſt ein Flugloch, dann vom Fenſter aus nicht zu ſtarke Rauchſtöße Als⸗ 
dann wird der Teil des Volkes, der für das neue Volk verwendet werden ſoll, 
mit den Waben aus der Beute herausgenommen und auf den Wabenbock ges 
hängt. Ich hänge in jedem Falle nur die Wabe aus dem Honigraum heraus, 
damit ſich in demſelben aber möglichſt viele junge Bienen anſammeln, hänge 
ich in denſelben am Tage vor der Teilung des Volkes mehrere Waben mit aus⸗ 
laufender und offener Brut. 


Wer den Ueberſchuß an Bienen dem Brutneſte entnehmen will, muß jede 
Wabe beim Herausnehmen nochmals auf dem Wabenbock genau unterſuchen, 
damit nicht etwa die Königin ausgefangen wird. Findet man fie auf einer 
Wabe, dann ſperrt man fie unter einem Spickkäfig (Pfeifendeckel) auf der Wabe 
ſolange ein, bis man genug Bienen in die neue Wohnung abgefegt hat. Man 
läßt den Bienen auf dem Wabenbocke in jedem Falle ſoviel Zuit, daß ſie ſich 
vollſaugen können, trägt den Wabenbock dann an die neue Beute und fegt 
eine Wabe nach der andern unter Rauchgabe ab, indem dieſe Wabe mit einem 
Ende auf den Boden der neuen Beute dicht an den Wabenbau geſetzt wird. 
Die aus dieſem Wabenbau zurückflutenden Bienen müſſen immer wieder mit 
kleinen Rauchſtößen zurückgetrieben werden. Unterläßt man dieſes, dann fliegen 
joviel Bienen ab, daß man kein ſtarkes Volk zuſammenbekommt. Iſt dieſes 
abgefegte Volk nicht ſtark genug geworden, dann kann man aus einem zweiten 
Volk Bienen entnehmen und in gleicher Weiſe wie vorher in die neue Wohnung 
treiben. Nur muß man dann zuvor das Fenſter eingeſetzt haben und die 
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neuen Bienen unter fortgeſetzter Rauchgabe: unter dem Fenſter hindurch ein⸗ 
laufen laſſen. Würde man das Fenſter nicht einſetzen, dann entflieht ſicher der 
allergrößte Teil der zuerſt eingefegten Bienen, da dieſe mittlerweile ſich ihrer 
Weiſelloſigkeit bewußt geworden ſind und deshalb aufgeregt nach der Königin 
ſuchen. Beim Abfegen der zweiten Bienenportion muß man ſich beeilen, da 
tretz Rauchgabe fortgeſetzt Bienen unter dem Fenſter hindurch entfliehen. Zu⸗ 
letzt ſchließt man das Fenſter ſo, daß ſich nirgends eine Biene hindurchdrängen 
kann; denn die eingeſperrten Bienen drängen ſich ſonſt maſſenhaft durch kaum 
glaublich enge Oeffnungen, ſodaß dadurch die ganze Arbeit mißraten kann. In 
jedem Falle muß man das Fenſter aber eine Hand breit von der letzten Wabe 
abrüden. Auch darf dieſes nie nur mit Glas, ſondern mindeſtens zur Hälfte 
mit Siebdraht ausgekleidet ſein, damit das eingeſperrte Volk Luſt genug be⸗ 
kommt und ſich nicht tottobt. Mit geöffneter Türlüftung bleibt dieſes Volk 
eine halbe Stunde bis zwei Stunden, je nachdem die Königin bereit und man 
Zeit hat, ſtehen. Die Königin läßt man dann in gleicher Weiſe wie in das 
Weiſelzuchtkäſtchen B durch das Flugloch zulaufen. Man öffnet zuvor die Tür 
der Beute, damit die brauſenden und tobenden Bienen dem Fenſter, alſo dem 
Lichte zulaufen. Dann ſetzt man den Käfig mit der Königin mit ſeiner Oeffnung 
an die eine Seite des Fluglochs und zieht den Fluglochſchieber ſo weit auf, daß 
die Königin hindurch kann. Sie läuft ſtets ſoſort in das brauſende Volk. 
In den Käfig ſtrömende Bienen treibt man mit Rauch zurück und ſchließt das 
Flugloch lichtdicht. Die am Fenſter tobenden Bienen werden mit Waſſer be⸗ 
ſpritzt, damit fie ſich in den Wabenbau zur Königin zurückziehen. So läßt 
man dieſes Volk unter reichlicher Lüftung bis nach Sonnenuntergang des dritten 
Tages ſtehen, öffnet dann weit das Flugloch und ſchließt die Türlüftung. Bei 
Hitze iſt es gut, das ſtark brauſende Volk am Fenſter jeden Tag zweimal (ſo⸗ 
lange es eingeſperrt iſt!) mit Waſſer zu beſpritzen. Am vierten Tage nimmt 
das Volk die Arbeit auf, wenn Honigtracht vorhanden iſt, wie ein Naturſchwarm. 
Sollte das Volk nicht ſtark genug geraten fein, dann ſetzt man ihm nach drei 
Tagen zwei oder drei Waben mit auslaufender Brut ein. In dieſer Weiſe 
kann man mit fruchtbaren Königinnen aus dem Volksüberſchuß von vorhandenen 
Völkern ein Volk nach dem' andern bilden. 


Iſt kein überſtarkes Volk vorhanden, fo wartet man mit der Neubildung 
von Völkern bis zur Zeit des Honigſchleuderns, damit die ſtarken Völker nicht 
unnötig geſchwächt werden und reichlich Arbeiter zur Honigtracht haben. Man 
fegt alsdann von den Honigwaben ſämtliche Bienen in eine Kiſte, in welche 
man eine Brutwabe, ſicherſtehend, geſtellt hat. Dieſe Kiſte muß jedoch bis zur 
Hälfte mit einem bequem abhebbaren Deckel verſehen ſein. Hauptſächlich alle 
jungen Bienen ſammeln ſich um dieſe Wabe oder hängen ſich an den Deckel 
und verhalten ſich eine halbe Stunde lang ruhig. Iſt in der Kiſte ein Klum⸗ 
pen Bienen von der Größe eines ziemlichen Schwarms vorhanden oder fängt 
der Klumpen an, auseinander zu laufen, dann müſſen dieſe Bienen, in letzterem 
Falle ſchleunigſt, in die zu beſetzende Beute gebracht werden. Letztere muß jelbft- 
verſtändlich vorher ſchon eingerichtet worden ſein. In jedem Falle muß man 
ſoviel ganz oder teilweiſe mit Honig gefüllte Waben in dieſelbe geſetzt haben, 
daß das hineingefegte Volk reichlich Nahrung hat. Auch ſind ſolchen Kunſt⸗ 
ſchwärmen ſtets möglichſt junge, tadelloſe Waben, die nur Arbeiterzellen ent- 
halten, einzuſtellen. Man ſtellt die Kiſte mit den Bienen nun dicht an die 
Beute, hebt zuerſt den Deckel, dann die Waben mit allen daran ſitzenden Bienen 
vorſichtig in die Beute, bis dicht an den Wabenbau, hält erſtere dann etwas 
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ſchräg und gibt dann mit der freien Hand einen heftigen Schlag auf den Hand⸗ 
rücken der die Wabe ꝛc. tragenden Hand; dadurch ſtürzen faſt alle Bienen zugleich 
ab, die letzten werden abgefegt und alle mit Rauch in den Wabenbau getrieben. 
Um die noch in der Kiſte verbliebenen Bienen gleichfalls ſchleunigſt in die Beute 
zu bringen und das Zerſtreuen der Bienen zu verhindern, ſtößt man mit der 
Ecke der Kiſte heftig auf die Erde, wodurch alle Bienen in dieſe Ecke ſtürzen. 
Alsdann ſtößt man die Kiſte mit einer Kante der offenen Seite heftig gegen 
die offene Beute, daß hierbei die mit Bienen gefüllte Ecke gegen die Mitte der 
Waben zu fährt, wodurch faſt ſämtliche Bienen in die Beute geſchleudert werden. 
Ein ſchnelles Eintreiben iſt notwendig, ſonſt fliegen ſoviel Bienen ab, daß das 
Volk nicht ſtark genug wird, deshalb muß man ſchleunigſt das Fenſter einſetzen 
und nicht etwa jede Biene von der Wabe und aus der Kiſte abfegen wollen. 
Nach einer Stunde läßt man dieſem weiſel⸗ und brutloſen Volke in der ange⸗ 
gebenen Weiſe eine Königin durch das Flugloch zulaufen. In vorſtehender Art 
gebildete Völker nehmen jede Königin an, deshalb kann man ihnen im Notfalle 
auch eine unbefruchtete Königin zulaufen laſſen. Wenn nicht reichliche Tracht 
herrſcht, müſſen ſolche Feglinge öfter größere Futterportionen bekommen, um 
ſie anzureizen, noch möglichſt viel Brut anzuſetzen, bezw. junge Bienen zu 
erzeugen. 


In vorſtehender Weiſe und unter Schwarmverhinderungen die Völker zu 
vermehren, iſt unbedingt die zweckmäßigſte, da keine Kraftzerſplitterung ſtatt⸗ 
findet und nur die Bienen entnommen werden, die das Muttervolk übrig oder 
nicht mehr notwendig hat. Um bis ins kleinſte für den Anfänger klar darzu⸗ 
ſtellen, muß ich noch bezüglich der in den Königinnenkäſtchen benutzten Bienen 
nachtragen: Nachdem dem Zuchtkäſtchen A die Wabe mit den angeſetzten Weiſel⸗ 
zellen entnommen und in den Honigraum eines ſtarken Volkes geſetzt iſt, trägt 
man es vor irgend ein ſchwächeres Volk und fegt die Waben auf ein an das 
Flugloch gelehntes Brett ab, damit die Bienen ſich hier einbetteln. In gleicher 
Weiſe verfährt man mit den Bienen des Käſtchens B, nachdem man die Königin 
ausgefangen hat; denn namentlich Käſtchen B muß bei neuer Verwendung ſtets 
neu bevölkert werden. Sollten dagegen die im Käſtchen A eingeſperrten Bienen 
nicht genug Weiſelzellen angeſetzt haben oder will man überhaupt ſofort eine 
größere Anzahl Königinnen ziehen, ſo ſetzt man ihm anſtelle der entnommenen 
Brutwabe ſofort eine andre, in gleicher Weiſe wie die vorige angeſchnittene 
Wabe mit kleinen Bienenmaden ein, fegt zu den vorhandenen, nicht abgeflogenen 
Bienen ſoviele hinzu, daß es wieder ſtark bevölkert ift und zwingt dieſe Bienen 
durch abermaliges Einſperren wiederum zum Aufführen von Königinzellen. Wenn 
man in dieſer Weiſe ſortfährt, erzielt man jeden zweiten Tag einige neue Weiſel⸗ 
zellen. Entnimmt man die einzuſetzenden Waben ausgeſuchten Völkern, ſo 
kann man gleichzeitig Raſſen⸗ oder Wahlzucht treiben. Noch ſei bemerkt, daß 
Zuchtkäſtchen A ſehr zweckmäßig, aber nicht durchaus erforderlich iſt; denn 
nötigenfalls kann man in jeder beliebigen Beute, die dann aber unbedingt mit 
einem Drahtfenſter verſehen ſein muß, um hinreichead lüften zu können, die 
Bienen ſo einſperren, wie bezüglich des Zuchtkäſtchens A oben angegeben iſt, 
um ſo Weiſelzellen bauen zu laſſen. Befruchtungskäſtchen B aber iſt durchaus 
erforderlich, um unter Erſparen von Honig und Bienen und erheblichen Geld— 
ausgaben ſeine Königinnen ſelbſt ziehen zu können, die man zur Neubeweiſelung 
der Muttervölker und der neu zu bildenden Völker benötigt. Auch iſt die ganze 
Arbeit viel weniger ſchwierig, als es nach der Beſchreibung klingen mag. Ein 
Verſuch wird dieſes beſtätigen und zugleich mehr Intereſſe an dem wunderbaren 
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Leben und Treiben der Biene erwecken. Wie Zuchtkäſtchen A weiter Verwendung 
findet, um künſtliche Weiſelzucht im Großen zu treiben, wird ſpäter gezeigt 
werden. 


Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände. 


Auf den Aufruf des Kriegsausſchuſſes für Oele und Fette zur Verwendung 
von Kunſthonig hat der Unterzeichnete an Seine Exzellenz den Herrn Reichs⸗ 
kanzler folgende Eingabe gerichtet: 

Der Euer Exzellenz unterſtellte Kriegsausſchuß für Oele und Fette hat 
an die deutſche Hausfrau einen Aufruf ergehen laſſen, der zum Verbrauch von 
Kunſthonig anſtelle der Butter, der Margarine und des Schmalzes auffordert. 

Dieſer Aufruf hat in weiten Kreiſen der Imker Deutſchlands Befremden 
erregt, vielfach Erbitterung ob getäuſchter Hoffnung ausgelöſt, die nicht nur in 
Verſammlungen und in der inländiſchen Fachpreſſe ſich kund tut, ſondern ſogar 
im verbündeten Ausland geteilt wird. 

Der Grund dieſer Erbitterung iſt folgender: Die Bienenzucht Deutſchlands 
befindet ſich ſeit Jahren in einer andauernden Notlage. Mit dem intenfiveren 
Betrieb der Land⸗ und Forſtwirtſchaft iſt die Bienenweide immer ſpärlicher ge⸗ 
worden. Heidflächen werden aufgeforſtet, aus den Wäldern werden die Weich⸗ 
hölzer ausgehauen, honigtragende Pflanzen verſchwinden immer mehr, ohne daß 
für Erſatz geſorgt worden iſt. Die Folge davon ſind Mißernten, die in den 
letzten Jahren noch durch ſchlechte Witterung vergrößert wurden. Dazu kamen 
ungünſtige Winter und große Schäden, die die Bienenſeuchen verurſachten. So 
kann man mit vollem Recht ſchon im Hinblick auf die Tatſachen von einer 
Notlage der Bienenzucht reden. Allgemein iſt dieſe Notlage anerkannt worden. 
Wir verweiſen nur auf die Verhandlungen im Haus der Abgeordneten IX. 
Sitzung vom 22. Januar 1915, in der auch Seine Exzellenz der Herr Miniſter 
für Landwirtſchaft von einem „Rückgang der Bienenzucht“ ſprach. Damit aber 
geht unſerem Volke ein großes Vermögen und eine weſentliche Einnahmequelle 
verloren, die meiſſens dem ſogenannten kleinen Mann zu gute kommt, während 
das Reich immer abhängiger von der Zufuhr des Auslandes wird, dem Millionen 
zufließen, die bei einer weitſichtigen Fürſorge für die einheimiſche Bienenzucht 
im Lande bleiben könnten. Daß mit dem Rückgang der Bienenzucht auch ethiſche 
Werte untergehen, iſt bekannt. Und anderſeits iſt die Bienenzucht für die Land» 
wiriſchaft im Hinblick auf die Befruchtung der Blüten unentbehrlich. Der Wert 
des reinen Naturhonigs als Nahrungs- und Heilmittel aber iſt beute draußen 
vor dem Feinde und zu Hauſe in den Lazaretten mehr als je erkannt worden. 

Doch nicht nur die Zucht der Biene iſt heutzutage gefährdet. Noch mehr 
gilt dies von ihrem Haupterzeugnis, dem Honig. Der Auslandshonig, eine, 
wie verſchiedene Gerichtsverhandlungen der letzten Jahre klar erwieſen, meiſt 
minderwertige, oft durchaus unappetitliche, ja Ekel erregende Ware, kommt unter 
günſtigen Zollbeſtimmungen ins Land und drückt, trotzdem die „Reiniger“ dieſer 
Ware oft Wucherverdienſt einheimſen, den Preis des guten inländiſchen Honigs 
derart, daß die Bienenzucht heute nicht mehr lohnt und viele ihr zum Schaden 
unſeres Volkes den Rücken kehren. 

Der größte Feind der Bienenzucht iſt aber der ſogenannte „Kunſthonig“ 
mit ſeiner ſehr oft ſchwindelhaften Reklame. Warum nennt er ſich überhaupt 
„Honig“? Warum gar nennt ſich eine ſolche Kunſthonigfabrik „Imkerſtolz“!? 
Der „Kunſthonig“ iſt doch kein „Honig“. Honig kann überhaupt nicht künſt⸗ 
lich hergeſtellt werden. Der „Kunſthonig“ iſt nichts weiter als eine Zucker 
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löſung, vielfach auch Stärkezucker. Er enthält ca. 20 Prozent Waſſer und iſt 
zur Erzeugung von Fruchtzucker mit einer Säure gekocht, die, wenn ſie eine 
organiſche Säure iſt, in geſundheitlicher Beziehung unbedenklich iſt. Im Fabrik⸗ 
betriebe aber wird meiſtens Salzſäure, auch Schwefelſäure, zur Invertierung 
verwandt, die natürlich auch einem geſunden Menſchen ſchädlich iſt, für Kranke 
aber — und Kranke eſſen am meiſten Honig — geradezu Gift iſt. Warum 
nennt ſich dies Erzeugnis, das mit Honig nichts zu tun hat, dem alle die 
Eigen ſchaften fehlen, die den Honig als Nahrungs- und Heilmittel auszeichnen, 
Honig? Selbſt wenn ein geringer Prozentſatz Honig beigemiſcht wäre, was 
felten der Fall iſt, und was den Geſamtnährwert nur wenig erhöht, ſo kommt 
dieſem Gemiſch doch immer noch nicht der Name „Honig“ zu, auch nicht in 
einer Zuſammenſetzung wie „Kunſthonin“, „ſiruphaltiger Honig“, „Honig mit 
Stärkezucker“ uſw. uſw. Warum nennt ſich dieſes Fabrikerzeugnis nicht Sirup, 
was es doch nur iſt? Die Antwort auf dieſe Frage gibt einen Einblick in die 
Herſtellungskoſten und den Marktpreis dieſes Erzeugniſſes. Die Herſtellungs— 
koſten betragen ungefähr 20 Mk. — der Marktpreis 60 Mk. für den Zentner!! 
Sechzig Pfennige für ein Pfund Sirup zahlt keine vernünftige Hausfrau! 
Darum nennt man dieſen Sirup — „Honig“. Das kaufende Publikum wird 
durch den falſchen, unberechtigten und irreführenden Namen der Ware abſicht⸗ 
lich getäuſcht. Daß beim Einzelberkauf und Feilhalten dieſer Ware noch weitere 
Täuschungen unterlaufen, iſt nur zu bekannt Das kauſende Publikum aber 
wird nicht nur in betreff des Inhalts der Ware hintergangen. Dadurch daß 
für ein minderwertiges Siruppräparat ein zu ſeinem wirklichen Werte in keinem 
Verhältnis ſtehender Preis gefordert wird, wird zu Gunſten weniger Fabrikanten 
das Volk ausgebeutet. Der echte Bienenhonig aber kommt dadurch in Miß— 
kreoit, und dem redlichen Bienenzüchter wird durch den Verkauf dieſes billigeren, 
gefälichten rc eine unreelle Konkurrenz gemacht, die ihm den Abſatz feines 
Honigs in hohem Grade erſchwert. 

Um vor dieſem unlauteren Wettbewerb beſchützt zu ſein, hat die Vertretung 
der ci. 160000 Mitglieder umfaſſenden Vereinigungen der Deutſchen Imker⸗ 
verbände wiederholt begründete Eingaben und unter Darlegung der Verhältniſſe 
ein Honigſchutzgeſetz, ähnlich dem Margarinegeſetz, beſordert. Die deutſche 
Imkerſchaft erwartet ſehnſüchtig dies Geſetz und glaubte, daß nur der Krieg 
feine Einbringung und Verabſchiedung hinausgeſchoben habe. 

Statt deſſen erfolgte dieſer Aufruf, der eine Empfehlung des „Kunſt— 
honias“ ſeitens des unter Euer Exzellenz ſtehenden Kriegsaus ſchuſſes bringt! 
Der Aufruf, der wenigen Fabrikanten die Taſchen füllen wird, den Kunſthonig, 
das heißt aber nichis anderes als den gefälſchten Honig empfiehlt und einem 
gewiſſenloſen, ja beirügeriſchen Abſatz desſelben Tür und Tor öffnet, wird von 
der Mehrzahl, wenn nicht von allen Imkern Deutschlands nach obigen Er— 
wartungen und berechtigten Hoffnungen geradezu als ein Schlag ins Geſicht 
empfunden. 

Dies wird heute um fo ſchwerer empfunden, als die Bienenzüchter Deutſch— 
lands in reichem Maße unſere Lazarette mit Honig verſorgt haben, ein großes 
Liebes werk für die durch den Krieg geſchädigten Imker lebhaft unterſtützen und 
durch ihre Organiſation es erreicht haben, daß der Honigpreis nur jo weit 
erhöht wurde, als die Verteuerungen der Betriebskoſten es erforderte, ſo daß 
von allen Nahrungsmitteln der Honig die geringſte Preiserhöhung erfahren 
hat, trotzdem heute, da der Auslands honig fehlt, der Honig geſucht und die 
teilweis gute Ernte dieſes Jahres durch Mißernte in weiten Gebieten und die 
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durch den Krieg entſtandenen Schäden zu einer Durchſchnittsmittelernte herab⸗ 
geſunken iſt. | 

Wir bitten daher Eure Exzellenz beftimmen zu wollen, daß für das durch 
den Kriegsausſchuß für Oele und Fette empfohlene Eczeugnis die Benennung 
„Honig“ auch in Zuſammenſetzungen unterſagt und mit Rückſicht auf das kau ⸗ 
fende Publikum für dieſe Ware ein Höchſtpreis im Einzelverkauf angeſetzt wird, 
der feinem wirklichen Werte entſpricht. 

Vorſtand der Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände 

Profeſſor Frey, 1. Präſident. 


Fragefaſte n. 
i Frage: Auf Anpreiſung in der „Neuen“ 
u IR ließ ich mir von der Firma B. ein Preisver- 
N zeichnis ſchicken und beſiellte danach eine 
— Sproſſenkarre, aus wechſelbar mit verzinktem 
Behälter im Preiſe von go M. Nach einiger 
Seit bekam ich von H. Rechnung mit der 
Nachricht, daß die Karre abgeſchickt ſei. Nach 
einigen Wochen kam die Karre unter Nach⸗ 
nahme hier an. Da 16 m. Fracht darauf 
ruhte, erkundigte ich mich bei der Bahn und 
erhielt den Beſcheid, die Karre wäre erſt in 
N. geweſen und hätte dort gelagert. Ich 
teilte der Firma mit, daß ich die Nachnahme 
nur einlöſen würde, wenn ich als Entſchädi⸗ 
gung für Mehrkoſten einen Honigkübel erhielte, 
er kam auch bald. Bei der nunmehrigen 
Einlöfung der Nachnahme zeigte es ſich, daß 


. es gar nicht die von mir beſtellte Karre war, 


* 
— 
2 


5 * Ta; 
Fragen: 1. Hennen Sie ein Mittel, mit 
welchem man das Schwitzen des Kopfes ver- 


hindern kann? 2. Ich habe meine Bienen 
im September eingewintert und auf jedes 


volk 10 Pfund Sucker gerechnet. Wird das 
langen, oder muß ich im Frühjahr nachfüttern d 
5. Welchen Monat und welchen Tag muß 
man die Bienen einfütternd 4. Wie fange 
ich Weſpen am Bienenſtock ohne Nachteil für 
die Bienen d 5. Wie lange kann man warten, 
ehe man einen Schwarm zurückgibt und die 
Königin tötet? 

Antwort: 1. Uebermäßiges Schwitzen iſt ein 
Zeichen von nervöſer Erkrankung oder Erkältung. 
Es iſt dee halb gut, den Arzt zu befragen. Ich 
gebrauche in ſolchen Fällen öfter warme Fuß⸗ 
bäder, um den Blutandrang vom Kopfe 11 
den Füßen abzulenken und die Erkältungsſtoffe 
durch Fußſchweiß zu enıfernen. 2. Wenn Sie 


ſondern ein zweirädriger Jauchewagen, der 
zwar im Wert viel größer, aber für meinen 
Garten nicht zu gebrauchen war. Ich ſchickte 
ihn zurück. Ich habe der Firma mehrere 
Male geſchrieben, erhalte aber keine Antwort 
und auch das Geld nicht zurück. Was ſoll 
ich nun machen d 

Antwort: Die betreffende Firma gilt all⸗ 
gemein als reell. Es leiden faſt alle Geſchäfte 
unter dem Krieg. Verlangen Sie von der Firma 
die Lieferung der beſtellten Karre und drohen 
Sie mit Klage, wenn nicht in beſtimmter Zeit 
geliefert wird. Aufhebung der Beſtellung kann 
von der Firma verweigert werden. 


Frage: Gibt es einen grünlich gefärbten 
Honig? Meiner Erinnerung nach iſt dies beim 
ſog. Blatt- oder Tannenhonig der Fall. 

Antwort: Es gibt grünlichen Honig und 
zwar reicht die Färbung vom leichten grünlichen 
Schein bis zu tintenartigem Ausſehen. Er ſtammt 


jedem Volke 10 Pfund Zucker gaben, ſo reicht vom ſogenannten Honigtau und findet ſich regel⸗ 
das ſicher bis zum Frühjahr. Geht dann das mäßig im Lindenhonig. dem er auch den eigen: 
Hutter aus, ſo legen Sie Zuckerlaibe auf. (Siehe tümlichen, ganz angenehmen Geſchmack gibt. Die 
©. 142 der „Neuen“.) 3. Man füttert die Lindenblüten locken die Bienen ſchon beim erſten 
Bienen am beſten in der Zeit vom 1. bis 30. Morgenſtrahl herbei und wenn dann im Tan 
September ein. Auf den Tag kommt es nicht der ladartige Ueberzug auf den Blättern gelöft 
an. 4. Weſpen fängt man in aufgeſtellten Fla⸗ 'ift, jo nehmen ihn die Bienen auf. Ich vermute, 
ſchen mit ſüß gemachtem Bier. 5. Schwärme, daß die grünliche Farbe von Chlorophyllkörnern 
die man zurückgeben will, gibt man jojort zurück, herrütrt. Wenn hohe Prozente von dem Tau⸗ 
ſonſt fliegen ſie ſich auf dem neuen Platze ein honig enthalien ſind, wird der Honig ſchmierig 
und werden anch ſpäter als Freund behandelt. und ruft bei den Bienen Ruhr hervor. 
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Fragekaſten. 


Tt Frage: Welche Erfahrungen haben Sie 
mit dem diesjährigen vergällten Sucker ger 
macht? Meiner Anſicht nach war der Zucker 
überreichlich mit Sand vermiſcht und wurde von 
den Bienen nur widerwillig genommen. Hann 
man unter dirfen Umſtänden eine gute Aus⸗ 
winterung erhoffen d 

Antwort: Wenn im vergällten Zucker zu 
viel Sand enthalten iſt, ſo läßt ſich dagegen gar 
nichts mn, weil ſich nie beweiſen läßt, daß es 
in benügeriſcher Abſicht geſchah, da der zu viele 
Sand ſehr wohl durch ungleichmäßige Miſchung 
entitanden fein kann. In dieſem Notjahre mußten 
wir an Zucker nehmen, was zu bekommen war 
und das war minderwertiges Zeug. Wenn alle 
Imler einig und verſtändig werden, wird die 
Vergällung nicht mehr nötig ſein. Ich glaube, 
daß er den Bienen trotzdem gui bekommt. 

Frage: Ein Imkerfreund gibt mir den 
Rat, für den Honigraum Dickwabenrähmchen, 
em breit, zu verwenden, doch hat derſelbe 
UNormalmaßhalbrähmchen. Kann man auch 
für Ihre Breitwaben ſolches Verfahren zur 
Anwendung bringen, oder haben Sie damit 
noch keine Verſuche gemacht d 

Antwort: Alle Künſteleien führen bei den 
Dienen gewöhnlich zu nichts Gutem. So iſt es 
auch bei den Dickwaben. Faſt regelmäßig ma⸗ 
chen die Bienen bei vergrößertem Rähmchenabſtand 
Zwiſchenbau und es gibt dann Schmiererei. Der 
größere Wabenabſtand verhindert auch die Kö⸗ 
nigin durchaus nicht, Brut in dieſe Rähmchen 
zu legen. Wollen Sie aber einen Verſuch ma⸗ 
chen, fo nehmen Sie einfach 1 Zentimeter längere 
Abſtandſtifte. 

Frage: Durch die infolge des Krieges 
notwendig gewordene Uebernahme der Bienen 
meines Bruders iſt mein Intereſſe wieder ſo 
lebhaft geworden. daß ich felbft wieder Bienen 
hallen will. Als langjähriger Leſer Ihrer 
Heitſchrift hatte ich die Abſicht, mit Ihrem 
Brenwabenſtock zu beginnen, inzwiſchen iſt 
mir aber das Buch von Uuntzſch in die Hände 
gekommen. Wie urteilen Sie über die Beute 
von Huntzſch d 

Antwort: Alle Fabrikanten der Kuntzſch⸗ 
beuten müſſen Kuntzſch von jedem einzelnen Stocke 
Gebühren zahlen, daher der höhere Preis. Mir 
erſcheint die Beute ſehr verkünſtelt. Es gibt 
aber auch Leute, die ſie ſehr loben. Ich halie 
deshalb niemand davon ab, einen Verſuch damit 
zu machen. Ich habe keinen Heller davon, wenn 
ſich jemand einen Freudenſteinſtock anſchafft. 


Frage: Sind die Amerikaner und Kali- 
fornier Bienen gleich im Ertrag? Wie ift der 
Schwarmtrieb bei beiden Raſſend Sind es 
Jrühbrüter p Wie wäre eine Kreuzung zwiſchen 
Amerikaner bezw. Kalifornier und Krainer 
Bienen d 
„Antwort: Die Amerikaner goldgelbe Biene 
it aus der Italiener gezogen. Sie iſt ſchöner 
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als letztere, hat aber ſonſt die gleichen Eigen⸗ 
ſchaften. Das Frühbrüten iſt halb ſo wild, als 
es gemacht wird. Wenn ein Voll reichlich Futler 
hat und keinen Nuhrbonig, hat es mich immer 
gefreut, bei der erſten Reviſion ſchon einen guten 
Brutſtand zu finden. Kreuzung zwiſchen Krainer 
und Jialiener bezw. Amerikaner iſt vorzüglich. 
Freilich gibt es dabei wie bei allen Kreuzungen 
Nichisnutze. Näheres darüber im nächſten Jahr⸗ 
gange, in welchem ich die Raſſeverwandlung ganz 
gründlich behandeln will. 


Frage: Ich gebrauche alle Jahre als 
Futter für nackte Bienen 15 — 20 Sir Invert⸗ 
zucker. Dieſen möchte ich mir ſelbſt herſtellen. 
Hönnen Sie mir Anweiſung gebend 

Antwort: Fruchtzucker jtellı man her, indem 
man aufgelöſten Rohrzucker mii einer verdünnten 
Mineralſäure, z. B. Salzſäure. kocht. Man 
nimmt auf etwa 20 Pfund Zucker, die man in 
10 Liter Waſſer löſt, 1 Eßlöffel voll Salzſäure, 
kocht langſam 2 Stunden und ſetzt dann unter 
tüchtigem Umrühren ſolange gemahlene Kreide 
zu, bis die Löſung blaues Lackmuspaplier nicht 
mehr rotjärbt, alſo die überſchüſſige Säure neu⸗ 
tralifiert iſt. 


Frage: Ich ſtehe vor einem Umzug. Kann 
ich meine Bienen in der Winterverpackung 
per Wagen und 2 Tage per Bahn transpor- 
tieren, oder muß ich die Verpackung entfernen, 
Fenſter öffnen ꝛc. 5 

Antwort: Die Blenen laſſen ſich auch im 
Winter transportieren. Die Verpackung muß 
aber entweder entſeint werden oder fo fein, daß 
ſich darin keine Bienen verkriechen können, ſonſt 
finden ſie ſich nicht zurück und kommen um. 


Frage: Gebrauchen Sie bei der Waben⸗ 
größe 384235 Sentimeter ſtärkere Oberteile d 
Vielleicht 9 Millimeter anſtatt 8 Millimeter, 
wie bei Jarem Breitwabenmaß? 

Antwort: Die Wabengröße 38523 em⸗ 
pfehle ich nicht. Es kommt zwar nicht auf ein 
paar Zentimeter an, aber meine Wobengröße 
35420 Zentimeter hat runde Zahlen und die 
Normalhalbrähmchen laſſen ſich ohne weiteres 
in meine Rähmchen einſtellen. Holzſtärke von 
8 Millimeter genügt. 

Frage: Iſt es für die Bienen nachteilig, 
wenn am Bienenhaus ein Bach vorbeifließt d 

Antwort: Der Bach kann bloß dann ſcha⸗ 
den, wenn er unmittelbar vor den Fluglöchern 
vorbeifließt, ſo daß Bienen aus den Fluglöchern 
in den Bach fallen könnten. Sonſt iſt aber die 
Nähe des Baches eher nüßlich als Tränke für 
die Bienen. 

Frage: Infolge Derfegung bin ich ges 
zwungen, meinen Bienenſtand umzuſtellen. 
Hann ich den Ausflug nach Norden nehmen? 

Antwort: Die Bienen haben keinen erheb— 
lichen Nachteil, wenn ſie nach Norden fliegen. 
Manche Imker ziehen ſogar den Ausflug nach 
der Schattenſeite vor, ich lobe Südoſten. 
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Treppe auf einem Bauernhofe aus und brach das rechte Bein. 


Verſchiedenes. — Zum Jahresſchluß. 


ver ſchie den es. 


Der Bienen Weihnachtsfeier. 
In Hunspach wohn ein Bienenmann, 
Der in der „Neuen Bien“ fragt an, 
Ob Dinge. die er oft vernommen, 
Auch anderswo find vorgekommen. 

Er hat bemerkt, daß in der Nacht, 
Die das Chriſikindlein uns gebracht, 
In ſpäter Stund, jo um die zehn, 
Die Bienlein nicht zu Bette gehn, 
Vielmehr entftebt in ihren Zellen 

Ein ſonderbar Geräuſch: es ſchwellen 
Zuerſt ganz leis die Töne an; 

Und es geſcbieht ein nächtlich Summen, 
Ein ungewohntes Singen, Brummen, 
Als follte dies was deuten an. 

Was treibt das Völklein, daß es wacht 
Und brauſt und ſingt in ſpäter Nacht? 
Wozu die Unruh? Was für Taten 
Mag es wobl unter ſich beraten, 
Wenn müde ſonſt von ihrem Tun 

Die Tiere ſtille ſind und ruhn? 

Es möchte unſer Bienenvater 

Hierüber finden den Berater. 

Nicht einmal erſt, vier Jahre ſchon 
Lauſchi in der Weihnacht er dem Ton. 
Und immer iſt es vorgekommen, | 
Viel Freunde habens auch veinommen, 
Und fie beſtätigen durch Wort, 

Was nächilich fie gehöret dort! 

Es möge Jeder. der es kann, 

So wünfcer unſer Bauer e mann. 

Auf dieſes Summen in der Nacht 

Des nächſten Cbriſikinds geben Acht. 
Und wohl erforschen, ob dabei 

Nur ein natürlich Treiben ſei, 

Er will in ſeinem ſchlichten Sinn 

Die Sache aliv nehmen hin: 

Es fingen nächtlich meine Bienen, 

Sie lune, nicht wiſſend, wem fie dienen, 
Sie fingen, ohn es zu verſiehn, 

Nicht alſo darfs von mir geſchehn. 

Sie pieiſen willenlos den Herrn, 

Ich will es tun von Herzen gern. 


Wenn dort jo ſtill der Sterne Glimmen, 
Wenn bier jo laut der Bienen Stimmen, 


Wenn alles, alles nah und fein 


Den Schöpſer preift und lobt den Herrn, 


So will auch ich, in heilger Nacht, 
Den Bott erhöhn, der mein gedacht 
Und der von ſeines Himmels Thron 
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Auch mir geſandt hat ſeinen Sohn. 

So ſchreibt der liebe Bauersmann 

Und legt ſichs aus, fo gut er kann. 

Er bittet auch. man möge doch 

Der Bienen Sang ſtudieren noch. 

Wer davon weiß. der ſags fortan 

Dem Philipp Dietz von Hung pa h an. 

Philipp Dietz. Hune pach. Nie derelſaß. 

Kanion Sultz unterm Wald. 


Die Einwinterung bat ftattgefunden. Es 
it von wor Wichigkeit, daß auch mit der 
größten Sorgfalt und Gewiſſenhafngkeit verfahren 
worden iſt. Allem Anſchein nach dekommen wir 
dieſes Jahr einen zeitigen Winter. Es kann der 
Fall eintreten, daß bei einem Volk das Futter 
nicht reicht und auch keine Waben mit vorrätigem 
Futter vorhanden find, dann vermengt man 2 
Piund Staubzucker mit Honig, es muß ein derber 
Teig ſein, derſelde muß in Pergamentpapier ein⸗ 
gewickelt und nach unten min dem Meſſer durch⸗ 
ſiochen werden, dann frefien die Bienen ſich durch 
und fie find wieder auf 3—4 Woven verſorgt. 
Sollten die Bienen ſchon ſehr ſchwach dutch 
Hunger und Kälte geworden fein, dann verſuche 
man es mit Wärme. Ich nehme 3—4 mit bei⸗ 
hen Waſſer gefüllte und verkorkie Flaschen, wickle 
fie in altes, wollenes Zeug, lege ſie Hinten am 
Fenſter über den Brutraum (beim Breitwaben⸗ 
katen im Honigraum) und wenn noch Hufe zu 
erwarten iſt, kommt Leben in das Volk. Auf 
dieſe Art werden die Völker nicht ſehr geſrört. 
das Futter reizt auch nicht jo ſehr. 

Knaak, Guben, 


Patentſchau. (Mitgeteilt vom Patentbüro 
O. Krueger & Co., Diesden, Schloßſtraße 2.) 
Gebrauche muſter: 637004. Holzſteinwandung 
mit Einlage für Bienenwohnungen. Hch. Haß. 
Rolenburg, Hannover. Aug. 7. 9. 15. 
635 074. Verſchluß tür Arbensöffnung an Vie 
nen wohnungen. Jo. Haßlinger. Sayr, Ober: 
önerreich. Ang. 27. 9. 15. — 637 172. Bieuen⸗ 
wohnung mit Vorhaus und duich einen Blech⸗ 
ſchieber verſchließbarer Flugöffnung. Ernſt Wolſ. 
Breelow 1. d. Mark. Ang. 24. 9. 25. 
636739. Futternog für Bienen. Ernit Maneck. 
Gelenau i. S. Ang. 16. 9. 15. — 637 173. 
Bienenwohnung mu verſchließbarer Gitieroinier⸗ 
wand. Ernſt Wolf, Beeskow i. d. Maik. Ang. 
24. 9. 15. 


Fum Jahresſchluß. 


Am 17. Nov., als der erſte Schnee gefallen war, glitt ich auf einer 


bin 


Ich 


dadurch verhindert worden, einen Aıtikel ferng zu ſtellen über das, was uns 


das vergangene Jahr auf dem Gebiete der Bienenzucht 
Der Arlikel kommt deshalb im 1. Hefte des Neuen Jahres. 


geben, daß uns das Neue Jahr einen valdigen und glücklichen Frieden bringt. 


Neues gelehrt hat. 
Möge Gott 


Freudenſtein. 


Reue Bienen-Zeitung. 


dezember. Basic ei m e a Heft 12. Immun 240 N 1915. 


Beſtellungen auf 


Kuntzsch - Zwillinge 


erbitte möglichit umgehend, da ſich durch Sammelladungen große Fracht⸗ 
erſparniſſe ermöglichen laſſen. 


Kuntzſch⸗Zwilling in beſter Ausführung koſtet 40.00 Mk. 


Jod Schulz, Buckow, Kt. Sehns, Anvil 


Spezialfaßriß für * 
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Kriegshonigdosen | 
aus Schwarzblech, innen und außen lackiert, sofort lieferbar. _ 
200 Gramm-Felddose für Honig, Butter etc. 20 Pfg., 


400 Gramm-Felddose „ 25 „ 
bei Abnahme von 100 Stück 10% Rabatt. 


Postdosen, 9 Pfd., —.65 (8 Stück franko Mk. 6.—), 
Postdosen, 5 Pfd. —.55 (12 „ N „ 7.50). 
Grosses Lager in allen Bienengeräten. 

Preisbuch 1914/15 bleibt mit Aufschlagsvermerk bis auf weiteres in Kraft. 


Bernb. Rietsche, Biberach (Baden). 


Weſtdeutſche Zentrale für Bienenzucht 


u 19. J. Welter, 6. u. b. F., Bonn, Georgſtr. 19. 


Bienen wirtschaftliches Fase ten und Versandgeschäft, 
Zuckergross handlung. 


Beſte Bezugsquelle des Weſtens 


ı Bieuen wohnungen, Kunſtwaben (A dlerwaben). ſowie aller zur Bienenzucht erforderlichen Geräte, 
bHoniggläſer. 


| Juchtvölker, Königinnen, Schwärme sentiher Aafle. 
11. rheintihe Kriſtallraffinade rein und denaturiert zu billigiten Tagespreiſen. 


Apolin, beſtes flüſſiges Bienenfutter. 
Neuſte Preisliſte auf Wunſch umſonſt und franko. 


Anzeigen. 


er Fortgeſetzte Preisänderung! — 
Die Slaehütten haben die Preiſe für Honiggläſer wegen Knapphelt der | 
Du. Rohmaterialien weiter erhöhen müſſen und koſten ab 1. Dez.: 
mann mit F a 
4 5 Pfd. Inhalt 
Mk. 12. 12.50 1180 == erg 36.50 42.50 pro 100. Stück. 


Für Houigdofen iſt die Bleihwarenfabrik gezwungen, 45% Aufſchlag zu rechnen 
| und fallt dadurch 100 Stückpreis auf 31 5 a 30% Aufſchlag der Grund⸗ 


2 


preiſe zurück und koſten Honigdoſen 9 Pfd. Inha 
1—3 31 und mehr er 
Mark 0.64 0.61 pio Stück. 
5 Pfund ⸗Doſen koſten 3 Pfg. weniger, 10 Pſund⸗Doſen 1 Pfg. mehr pro Stück. 
Honigkannen Nr. 177 koſten 25% Aufſchlag. 
Hobbocks find während des Krieges nicht erh ultlich. 


Feldpoſtdoſen mit Eigerungdlappen und „gummierten: Auftlebeetikett koſten 
nach wie vor W Gramm Inhait 


— | 


— * 1 S 
Erstklassige Bienenwohnungen 
und erprobte Geräte | 


u für die neuzeitliche Bienenzucht 


empfiehlt die 


Süddeutſche Bienengerätefabrik 
von Chr. Graze, Endersbach (Württ.) 


Gegründet 1872. PFreisbuch Roftenfrei. 5 


Thüringer Baumschulen, 


paul Feine, Körner, Thür. 
Empfehle En 3 Vorräte in 


allen Baumſehulartikeln 


Aepfel, Birnen, hochſtämmig, deegl. in Pyramiden und Spalieren. 


Kirſchen, Pflaumen, Johannisbeeren, Stachelbeeren. 
Beste Ware. Billige Preise, 
BE Katalog auf Verlangen. 


r 


2203 36 cm lang 11 cm breit M. 3.— Bon Hut- u. Dekor 
chte 45 „, „ 12 „ „ „ 4.— tlonsblumen 5 
50 „ „ 15 „ „. „ 14.— nur das Neueſte u. S 


8 * 1 „ „ „ 12.— in Kollektionen von 
Mm 24 — 20.— an. 
en W. H. 5 Blumen: und ia . 


Trier No. 347. — Export nach 


Anzeigen. III 


D DSS 


Schönes, nützliches 


Deinachtsgeſchenk! 


lehrbuch der 
Bienemzucht 


von B. Freudenſtein 
in 4. vellitandig neuer Bearbeitung. 
Preis: broſchiert 3,20 Mk., geſchmackvoll gebunden 4.20 Mk. 


bei Voreinſendung des Betrages. 


—— Dei Nachnahme 20 Pfg. teurer. ʒ; 


Ju beziehen von der „Neuen Bienenzeitung“ 
in Marburg, Bez. Caſſel. 


— . 
De eee eee ee eee 


a 


IV Anzeigen. 


vVereins⸗ Nachrichten. 


Marburger ee 4 x | Kleine und große Poſten 
pee 4 Ur e Honiggläser Sbchonis, Scimonig 
„Frankſurter Hof“ in Marburg 8 ſowie Schleuder honig! 


dle diesjährige Generalverſamm⸗ 
lung ſtatt. Tagesordnung: Einlage liefere: kaufen gegen Nachnahme. Muſte 


Jahres⸗ und Kaſſenbericht. Die Ma 1 2 Pfd. und Preis erwünſcht. Verſande 
Beiträge für 1916 können auch 11.25 13.50 20.— Geſäße werden auf Wunſch z 
in der Verſammlung bezahlt per 100 Stück gesandt Gebrüder Müller, 
ee — Beſprechung 13 Jof. Held 2262 Dorſten⸗Oelmühlt 
verſchiedener Angelegenheiten ' „ a. N 
bitte ich um zahlreiches Er-| ‘ Bi Wann * i Alte Bienenwaben 
ſcheinen. Der Vorſtand. Telefon Nr 1. kauft zu höchſten Preiſen 

.A.: H. Wiegand, Kaſſierer. J. Bauer II. Schotten (Heſſen 


— 


N u allen veralteten 6 
— Lesen Sie meine neue Pı 


„rat, 
7722 
r 
1872227 


2 Ppeististe * 


A Monatsanweisungen, ap: 
gratis u franko I 


G. HEIDENREICH 
SMN EN SUA NEUN. N DEUTSCHLAND 


Höchst prämiierte deutsche firma für Bienenzuchtgeräte A 
Zu kaufen in allen Handlungen od.direkt-Engros-Export-Versänd n. all-Weltteil. 


postkarton billigst. 


1 u. ½ Pfd.-Blechdosen mit nnd ohne Feld- 


— — — — 070 — 


— — — ꝗ—— . ͤ Kĩͤ d A—— — — — 
— — — - ] ee — 


Honigfeldpostpackung 5 Tem 


Bienen wohnungen nach jedem Syſtem 


als: Normalwehnungen, Breitwabenſtöcke, Bauernſtöcke, Kreuz 
beuten, Thüringer Beuten tc. ꝛc. in genauer ſauberer und ſolider Ausführung, 
maſchinell zugeſchnittene Helzteile 3 Selbſtanfertigen von Bienen⸗ 
wohnungen, Ia. Aähmchenſtäbe, bie nen wirtſchafti. Geräte 
liefert preismäßig (Breidliften gratis & franco) 


1 Med Säge⸗ u. Hobelwerk, Kotzenau l. Schleſ. 
vorm. ©. Frinbt, Baierbauß b. Oberleſchen.) 


Rühmehenholz‘ 


genau 6X 25 mm per 100 mM. 2.25 
000 


* * * * 1 
aſtrein, geradebleibend, am: 
erkannt gute prämierte Qu 
lität liefert ſofort in Lager 
längen per Nachnahme 


2204 HB. Oloffs, 


Holzbearbeitungs fabrik, 
Warnemünde, 


Aufruf! Ich bitte, daß jeder Imker mindeſtens ein Mut⸗ 
tervolk oder einen Schwarm bereit ſtellt und 
uest, die Bienen geben wir nach dem Frieden unſern ge⸗ 
plünderten Imkerbrüdern in den Grenzländern. Auch für 
invalide Krieger wollen wir Völker bereit ſtellen. | 
PPP PPC 


Aus der Fachpreſſe. 


Aus der Fachpreſſe. 


KNußland. Sehr leſenswerte Mitteilungen] ſchenkt auch wohl, wenn der Vorrat es geſtattet, 


macht ein waderer Krieger⸗Imker aus Ruſſiſch⸗ 
Polen hinſichtlich des dortigen Bienenzuchibe⸗ 
tiebes, indem er berichtet: Die erſten Bienen⸗ 
Nöde, die ich fand, ſtehen zu Poraj bei Czen⸗ 
ſlochau. Es find zwei Kaſten nach deutſchem 
Breiimaß. Der Kälte wegen mochte ich fie nicht 
öffnen, um dem abweſenden Eigentümer nicht 
unnötigen Schaden zuzufügen, kann alſo nicht 
ſagen, wie es im Innern der Beuten ausſah. 
In einem anderen Dorfe erblickte ich nur Bienen⸗ 
wohnungen, die aus ausgehöhlten Stümpfen 
von Baumſtämmen beſtehen. Da mehrere von 
ihnen unbeſetzt waren, konnte ich fie genau unter: 
ſuchen. Der innere Raum iſt etwa 40 bis 50 
Zentimeter tief und 80 bis 90 Zentimeter 
hoch. Unier der Decke find zwei Stäbe kreuz⸗ 
weiſe übereinander liegend angebracht. Von der 
Mitie der Decke hängt ein ſenkrechter, etwa 20 
Zentimeter langer Stab, durch den zwei andere, 
im Abſtande von 10 Zentimetern, ſich in wage⸗ 
rechter Richtung kreuzen. Dieſe, nach meiner 
Anſicht recht prakiiſche Einrichtung bietet den 
Waben angemeſſene Stütze. Die Klotzbeuten, 
die teils Kalt⸗, teils Warmbau zeigen, haben 
an der Rückſelte gut paſſende, aus Brettern be: 
ſtehende Verſchlüſſe, die Fugen werden mit 
Miſchung aus Lehm und Kuhdünger verſchmiert. 
Sobald ein Schwarm eingefangen iſt, wird 
er ſamt dem eigens dazu hergerichteten Käſtchen 
in den Hohlraum geſtellt, wo er bald an den 
oberen Kreuzſtäbchen ſich zu einer Traube zu: 
ſammenzieht. Nun bauen die Bienen ſich an 
und führen die Waben 60 bis 70 Zentimeter 
lang herunter. Als Ein⸗ und Ausgang dienen 
ibnen zwei in der Mitte zwiſchen Decke und 
Boden befindliche, ziemlich enge Fluglöcher. 
Was die Weide betrifft, ſo bleibt für die 
Bienen mehr zu wünſchen als zu holen übrig. 
Soweit das Auge reicht, ſieht man im freien 
nicht einen einzigen Obſtbaum, nur in 
den Gärten ſtehen ſolche, die aber unverkennbar 
ſchlecht gepflegt werden. Die Immen ſind inſolge⸗ 
deſſen auf die Ausbeutung der Unkräuter in den 
ausgedehnten Ackerſtücken angewieſen, und der 
Ertrag an Honig iſt im allgemeinen gering. 
Selbſt in guten Trachtjahren bringt ein Stock 
höchſtens 20 bis 25 Pfund ein. Man öffnet 
ihn nur einmal im Jahre, und zwar im Sep⸗ 
„ zur Entnahme von Honig und Wachs. 
Dabei bleibt das obere Drittel des Baues um: 
derührt, damit es dem Volke als Winterſitz 
dienen laun. Da man Honigichleudern nicht 
keunt, ſo Hit die Bearbeitung der geernteten Stoffe 
recht mangelhaft. Die Waben werden in kleine 
Stücke zerſchnitten und dieſe in Töpfen aufbe⸗ 
Den größeren Wert legen die Inker 
ührigens auf das Wachs, das ſie im Kochteſſel 
anflöſen, dann ſieben und durchſchnittlich für 
1.50 Mark das Pfund verkaufen. Den Honig 


verbraucht man im eigenen Haushalt und ver⸗ 


kleine Portionen an Verwandte und Freunde. 
(Nach dem Elſ.⸗Lothr. Bienenzüchter.) 


Südamerika. Giftiger Honig. Es dürfte 
nicht allgemein bekannt ſein, daß manche Honig⸗ 
ſorten die hervorragenden Eigenſchaften des von 
unſeren Hausbienen geſammelten zuckerreichen 
Saftes durchaus nicht haben, ſondern vielmehr 
infolge ihrer chemiſchen Zuſammenſetzung die 
menſchliche Geſundheii gefährden können. Das 
von den Hummeln geſammelte Produkt darf 
z. B. unter keinen Umſtänden gegeſſen werden, 
weil dieſe Inſekien auch den giftigen Sturmhut 
beſuchen. Schon der griechiſche Feldherr Xeno⸗ 
phon erzählt von einer bösartigen Erkrankung 
ſeiner Soldaten nach dem Genuß von Honig in 
der Nähe von Trapezunt, an der Südküſte des 
Schwarzen Meeres; wie neuere Forſchungen er⸗ 
geben haben, dürften als Urſache zwei in den 
benachbarten Gebirgen heimiſche, von Bienen 
viel beflogene Pflanzen in Frage kommen, näm⸗ 
lich die pontiniſche und die gelbe Alpenroſe. 
Auch in den Wüſten von Uruguay (Südamerika) 
hat der franzöſiſche Botaniker de St. Hilaire am 
eigenen Leibe die Schädlichkeit von wahrſchein⸗ 
lich aus Gifipflanzen ſtammendem Honig erfahren. 
Auf einer Wanderung durch das dürre Gebiet 
fand er an einem niedrigen Strauche ein Weſpen⸗ 
neſt und begrüßte deſſen angenehm ſchmeckenden 
Inhalt als willkommene Zugabe zum Frühſtück. 
Bald aber traten bei ihm und ſeinen beiden 
Begleitern die übeln Folgen der gefährlichen 
Näſcherei ein. Außer von fürchterlichen Magen⸗ 
ſchmerzen wurden ſie durch allerlei Wahnideen 
gequält, dazu ſtellte ſich ſtarker Tränenfluß ein, 
begleitet von peinigenden Lachkrämpſen. Die 
Sehkraft ſchwand, und ſchon glaubten die drei 
Reiſenden ihr Ende nahe. Da erſchienen gegen 
Sonnenuntergang zwei andere Begleiter, die 
eine Sneife unternommen hatten. Ihnen gelang 
es, durch Einflößen von lauem Waſſer die 
Freunde zu reiten. Merkwürdigerweiſe zeigten 
ſich bei einem indianiſchen Diener der Geſell⸗ 
ſchaft, der Honig aus einem andern Neſte ders 
ſelben Weſpenart genoſſen hatte, keine Krank- 
heitsſymtome, wahrſcheinlich weil dieſe Süßigkeit 
aus ungefährlichen Pflanzen geſammelt war. 

(Braſilianiſche Bienenpflege.) 


Aus einem Schützengraben im Weſten. 
(Auszug aus einem Brief von einem Bienen: 
züchter.) Anfang Juni hing in der Nähe des 
Bataillonsſtabes ein Bienenſchwarm. Er war 
ſchon ganz matt. Leute vom Ordonnanzdienſt 
holten eine Kiſte, 30 45 K 50 em. Auch 4 
bis 5 Rähnmchen brachten ſie hinein. Sogar eine 
Türe wurde angebracht, ſelbſtredend auch ein 
Flugloch. Oben darauf kam ein Stück Blech. 
Nachdem der Schwarm da einquartiert war, 
konnte die Bienenzucht beginnen. Leute, die 
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noch nie ein Bienenvolk geſehen hatten, betrach⸗ 
teten es wie ein Wunder. Die Bienen bauten 
mit ſolchem Eifer, daß die Nähmchen bald voll 
waren und noch Wabe an Wabe von der Decke 
heruntergebaut wurden. Wenn eine Zelle fertig 
war, glänzte ſie von ſchönſtem Honig. Mehr⸗ 
mals iſt der Bau von der Fülle herunterge⸗ 
brochen. (Große Hitze, unvorſichiges Aufheben, 
Kippen.) Hier konnte man ſagen: Der Honig 
floß in Strömen. Auf der Offiziers tafel gab 
es manchmal feinſten Wabenhonig. auch mancher 
andere hat ſein Teil davon gehabt. Wie es 
ſcheint, hat der Krieg ein gut Teil Schuld an 
der reichen Tracht, denn weite unüberſehbare 
Flächen liegen brach. Die Eſparſetie konnte voll⸗ 
ſtändig verblühen; ebenſo gab es eine Unmaſſe 

derich. Einige Kameraden meinten, das hätten 
ie nicht für möglich gehalten, daß ſolch' kleine 
Bienen ſoviel Honig ſammeln könnten. Die 
Raſſe der Biene konnte ich nicht genau be⸗ 
ſtimmen; es iſt eine mittelgroße, dunkelbraune 
Biene. Was wird nun das Ende des Volkes 
ſein? Zweifellos blüht ihm der Tod wie ſo 
manchem lebens frohem Kämpfer. 

Wilhelm Matthes. 


Seltſame Bienenwohnung. Ein Feld⸗ 
rauer bei der Eiappenkolonne in Frankreich 
fand in einem franzöſiſchen Staatswald wieder⸗ 
holt Bienenvölker in hohlen Bäumen. Eines 
Tages ſah er an einem Strauche einen Schwarm 
hängen. Da er weit von jeder Ortichaft ent: 
fernt war, war eine Bienenwohnung nicht auf⸗ 
utreiben. Verſchiedene Gegenſtände mußten 
ſchon eine Bienenwohnung bilden, aber eine — 
Marderfalle wohl kaum. Eine ſolche fand der 
Krieger, ließ den einen Schieber herab, verſchloß 
ihn dicht mit Lehm und ſchöpfte zur andern 
Oeffnung den Schwarm hinein. Der zweite 
Schieber wurde nun jo weit heruntergelaſſen. 
daß für die Bienen nur ein Spalt zum Ein⸗ 
und Ausfliegen blieb und der ſeliſame Bienen⸗ 
kaſten auf einen Baumſtumpf geſtellt. Nach 
acht Tagen hatte der Schwarm ſeine Wohnung 
ausgebaut. Leider kam der Soldat aus der 
Gegend fort und weiß nun nicht, wer ſeinen 
Liebling ſchützt und einwintert. 

„Münchener Bienenzeitung.“ 


Buchertiſch. 


Was brachte die Heide? Für unſere 
Bienenvölker iſt nunmehr der Abſchluß der Ar⸗ 
beits⸗ und Trachtperiode für dieſes Jahr ge⸗ 
kommen. Leider iſt das Endergebnis ein ſehr 
ungünſtiges. Bis zum 24. Auguſt waren die 
Bienen täglich dem Hungeriode nahe. Von dieſem 
Zeitpunkte an bis zum 29. Auguſt wurde die 
Heide beflogen, und abends ließen die Völker 
ein Summen hören als Zeichen, daß etwas ein⸗ 
geſammelt war. Die folgenden Tage brachten 
wieder veränderliches, kühles Wetter, wobei 
einzelne Bienen das Arbeitsgebiet aufſuchten und 
als Ertrag nur Pollen heimuugen. 

H. Burſeind in Nr. 18 des Bienenw. Zirbl. 


Oſterreichiſcher Neichsbereln für Bienen: 
zucht. Der Erzbiſchof von Wien, Dr. Piffl, 
wurde vom öſterreichiſchen Reichsverein für Bienen⸗ 
zuch! zum Ehrenmitglied ernannt für fein Be: 
ſtreben, die Bienenzucht durch die Geiſtlichen zu 
fördern. Die gleiche Ehre erhielt der in Itallen 
lebende, bereits über 80 Jahre alte Andreas 
v. Rauſchenfels, der als Bienenſchrifiſteller ſich 
einen bedeutenden Ruf erworben hat. 


Tarierung von Honig und Volks⸗ 
menge. Ein gut ausgebauies und verdeckelies 
Doppelnormal- oder Ganzrähmchen enthält 5 Pfund 
Honig. Auf ein dicht belagertes Ganzrähmchen 
rechnen man ½ Pfund Bienen. — 1 Pfund 
ca. 5000 Stück. Schwarmbienen ſind ſchwerer, 
da ſie die Honigblaſe gefüllt haben, und rechnet 
man ca. 4500 Stück auf 1 Pfund. 


Zahl der Bienenvölker im Dentſchen 
Reiche. Am 10. Januar 1872 wurden gezäglt 
2 333484 Bienenſtöcke, am 10. Januar 1883: 
1911797, am 1. Dezember 1892: 2034488, 
am 1. Dezember 1900: 2605340 und am 
2. Dezember 1907: 2594690. 


Wachsbau. Eine bauende Biene erzeugt 
gleichzeuig 8 Wachsblätichen im Gewicht von 
1.5 mgr. Dieſes Quantum kann von einer 
Biene innerhalb 6 bis 7 Tagen etwa 30 mal 
erzeugt werden, alſo gegen 240 Wachsblälichen 
— 45 mgr, alſo faſt die Hälfte des eigenen 
Körpergewichts. Zur Erzeugung von Wach 
benötigt die Biene eine Wärme von 37“ C. 


ve 
Bi ch 

Geſchichte der Bienenzucht in Oeſterreich 

und des öſterr. Reiche vereins für Bienenzucht. 

Verfaßt von Jujef Praifer. Zu beziehen 

vom Oeſterr. Reiche verein für Bienenzucht, 
Wien, Helſerſtorſerſtr. 5. 

Mit dieſem Buche iſt der Verſuch unters 

nommen worden, die Bienenzucht Oeſterreichs 


und ihren wirtſchahtlichen Wert darzuſtellen, die 
öſterreichiſche dienenwiriſchafiliche Literatur ſeit 
dem Jahre 1750 zu zitieren, die verſchiedenen 
n eczüblichen Beiriebaweiſen zu beſprechen, cha⸗ 


v t ĩ ſ eth. 


rakteriſtiſche Abbildungen einzuflechten, die Ber⸗ 


fügungen des öſterreichiſchen Kaiſerhauſes und 


andere Alte der öſterreichiſchen Geſetzgebung auf 


bienenwiriſchanlichem Gebiete zu erwähnen und 


ſchließlich die Tätigkeit des Oeſterreichiſchen Reichs⸗ 


vereins für Bienenzucht feit feinem Anfange in 
ausführlicher Weiſe zu beleuchten. 
zuſammenfaſſend zu beſchreiben, ihre Erträgniſſe 


Hoffmanns Haushaltungsbuch für 1916. 
Verlag von Julius Hoffmann in Stuttgart. 
Preis 2 M. 

Die Technik des Sparens. Kein Wert 


Honigmarkt. — Anzeigen. vo 


wurd gegenwärtig haufiger und ernſter audger Imlers Jahr⸗ und Taſchenbuch für 1916. 
ſprochen als das Wort „Sparen“. Am Sparen: Unter Muwirkung bekannter Bienenzüchter 
wollen fehlt es den wenigſten Hausfrauen, und herausgegeben von Fritz Pfenningſtorf. 300 
Anläufe zum Spaten werden ſehr viele genom⸗ Seilen in Leinen gebunden mit Taſche. Preis 
men; aber gar zu oft bleibt der gute Vorſatzz 60 Pf. Verlag von Fritz Pfenninzſtorf in 
deen. und ie lich behält der alte Schlendrian Berlin W. 67. 
die Oberhand. Woher kommt das? Es kommt 
baber, daß man das Sparen nicht nur wollen, Mit dem Auto an der Freut. Kriegserleb⸗ 
ſondern auch lönneu muß. Man ſagt oft und, niſſe von Anton Fendrich. Mit Kopfleiſten 
mi Recht: das Spaien iſt eine Kunſt; jede Kunſt und Umſchlagzeichnung nach Originalien von 
kgt aber eine gewiſſe Fertigleit voraus, fie hat, W. Planck, R. Oeffinger und G. Wiedmaner. 
wie man das nennt, ihre eigene Technik. und Preis geh. M. 1.—, geb. M. 1.60. Franckhſche 
dieſe muß erlernt werden. Dieſem Zweck dient Verlagshandlung, Stuitgart. 
Hoffmanns Haus haltungsbuch. 


Benrnigmarkt. 


du Abennenten der Neuen haben das Recht, unter dieſer Rubrik gegen einmalige Zahlung von 25 Pig. 
ihren Honig in 3 aufeinanderfolgenden Heiten anzubieten. 

Gestg Keller, Bloſſenau bei Monheim, 4 Ztir. naturreinen Bienen⸗Schleuderhonig abzugeben gegen Nachnahme. 
Preis 106 M. franko. Probe gegen Einſendung von 30 Pig 

88. Schmidt Auernhofen, P. Eimmersbof.n, Mittelir., 1 Ztr. Billrenſchleuderhonig, gar. rein, zu 100 N. ohne 
Geräß und N „geen Nacbnahme. Gefaß einſenden. 9 

dr. Semran, Lebrer a. D., Dirſchau, Weſipr., gar. echt. Lindenſchleuderhonig, 9 Pfd. mit Büchſe 10, 60 M., N 
geg. Poſtnachn. Ban beifügen, 


Anzeigen. 
Die vollſtändigen 


Haflpflichtverſicherungsbedingungen 


für Verſicherung gegen Schalen, den die Bienen anrichten können, 
ſind zum Preiſe von 10 Pfg. bei der 
„Neuen Vienenzeitung“, Marburg (Br. Saſeh, 


zu haben. 


f 


;Freischwungschleudern | Bienenhonig, 


tem Buß“, passen für al 
abengrößen, auch kur Brote, Jar. rein, 
waben, arbeiten ohne Kessel und in Fäſſern od. Kaniſiern, 20 Ztr. 


u. mehr, Abnahme Sept.—Okt, 
zu kauf. geſucht. Angebote od. 
Adreſſen leiſtungsfäh. Firmen 


ewinnen rasch, reinlic h u.gri und. 

ch den zähes ırlho r! 
Waben können in der Mas chine 
entdeckelt werden! 


121 bon. ue re s Prä nie unt U. 2114 an Annont. Ex. 
getrie schhahnve ug 
Wachspressen mit a. 9 0 & Co., G. m. 1251 
Rührwerk J free n n 
rem Buß“. U rwüstlich, ke Dauarti Verbiülleud sn 68 
atensiven Auspressen. — e kranko! 9 Sunte l vate ſrel. 
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Imkerarbeiten im Januar. 


Von H. Freudenſtein. 
t 


Die Bienen befinden ſich jetzt in der 
Winterruhe. Sie ſitzen dicht gedrängt im 
z Winterlager und eine wärmt die andere. 
3 Das Winterlager richten ſie ſich da ein, 
wo es am wärmſten iſt, dicht an der Decke, 
weil die Wärme nach oben zieht. Da, wo die Bienen im Sommer das Brut— 
neſt zuletzt hatten, richten ſie ſich das Winterlager ein. Jede Biene, welche 
das Lager verläßt und ſich längere Zeit abſeits, wohl gar vor dem Flugloche 
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aufhält, erſtarrt und geht verloren. Deshalb müſſen die Imker zur Zeit der 
Winterruhe alles vermeiden, was die Bienen aus der Ruhe aufſchreckt. Solche 
Störungen werden verurſacht durch Klopfen und Stoßen an den Stöcken, durch 
Hauchen in das Flugloch, vor allen Dingen aber dadurch, daß das Flugloch 
verſtopft iſt. Die Bienen können es durchaus nicht ertragen, wenn das Flug ⸗ 
loch dicht geſchloſſen iſt, dann rennen ſie ſowohl im Sommer als auch im 
Winter in wilder Aufregung im Stocke umher und ſuchen nach einem Aus⸗ 
gange, ſie müſſen eben ſtets einen freien Ausgang haben. Während die Be⸗ 
unruhigung durch Klopfen ꝛc. nur einzelnen Bienen verderblich wird, die als 
Wächter an das Flugloch eilen, um den Störenfried zu vertreiben, bringt das 
verſtopfte Flugloch dem ganzen Volk den Tod, wenn der Schaden nicht recht⸗ 
zeitig bemerkt und abgeſtellt wird. 

Das Flugloch kann von außen verſtopft werden, es kann ſich aber auch 
von innen verſtopfen durch tote Bienen, und hierauf hat der Imker beſonders 
zu achten. Liegen tote Bienen im Flugloch, ſo zieht man ſie „heimlich ſtill 
und leiſe“ mit einem gebogenen Drahte fort. | 

Tritt Ruhr auf — man erkennt fie leicht daran, daß bei ſchlechtem Wetter 
öfter Bienen aus den Stöcken kommen, wenn andere nicht fliegen, und das 
Flugloch mit Kot beſudeln, das ganze Volk iſt unruhig und brauſt ſtändig —, 
dann heißt es, den Ruhrhonig bei gelindem Wetter aus den Stöcken nehmen 
und die Bienen auf Waben mit gutem Honig ſetzen. Hat man aber keine 
Waben mit gutem Honig, ſo ſetzt man die Bienen auf leeren Bau und füttert 
fie mit Zuckerlaiben. Die Zuckerlaibe werden aus Staubzucker hergeſtellt, den 
man mit gutem Honig zu einem ganz ſteifen Brei mengt, wie man die Brot⸗ 
laibe aus Teig herſtellt. Den Zuckerteig ſchlägt man in Pergament⸗ oder an⸗ 
deres gutes Papier, ſticht mit einem Bleiſtift einige Löcher durch das Papier 
und legt nun die Zuckerlaibe direkt auf den Sitz der Bieneu. 

In den Winterabenden kann man Rähmchen anfertigen, und wer Talent 
zum Schreinern hat, aber nur der, kann ſich auch in den Wintertagen Woh⸗ 
nungen anfertigen. Eine beſondere Anleitung dazu gebe ich aber abſichtlich 
nicht, denn es iſt unbedingt eine tadellos gebaute Wohnung als Muſter nötig, 
und darnach kann ein dazu beanlagter Imker bauen. Es kommt aber auf den 
halben Millimeter an, ſonſt hat man mit einer verbauten Wohnung nachher 
ſo viel Aerger und Verdruß, daß die paar Mark, die man beim Selbſtbauen 

der Bienen wohnungen ſpart, mehr als verloren find. 

Vor allen Dingen ſoll der Imker an den Winterabenden ein gutes Lehr⸗ 
buch durcharbeiten und alte Jahrgänge von Bienenzeitungen, aber mit der 
Bleifeder in der Hand, das heißt, man macht ſich auf ein Blatt Papier kurze 
Bemerkungen über das, was einem beim Leſen beſonders wichtig erſchien, und 
nimmt ſpäter das Blatt öfter zur Hand und überfliegt die Anmerkungen. Da⸗ 
bei merkt man, ob man ſich noch klar über das alles iſt, denn nur dadurch, 
bl man etwas wiederholt ſich ins Gedächtnis ruft, wird es klar und bleibt 
aften. 

Unſere braven Krieger ſind nicht zu vergeſſen. Denen ſchickt man jetzt 
Honig ins Feld, der tut bei Kälte beſonders gut, denn er enthält viel Kohlen⸗ 
ſtoff in vollſtändig verdaulicher Form zur inneren Erwärmung des Körpers. 
Man bekommt jetzt überall in den Imkerhandlungen Blechdoſen, in die ein 
Pfund Honig geht und die ſich bequem verſchicken laſſen. 
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Die Bienenzucht als Erwerbszweig für unſere Xriegsinvaliden. 
| Von H. Freudenſtein. 


Der ungeheuerliche Krieg fordert neben den ſchweren Blutopfern allmonat⸗ 
lich eine Ausgabe von über 2000 Millionen Mark. Das macht dem deutſchen 
Reiche bis zum März 1916 eine Schuldenlaſt von über 40 Milliarden. (Eine 
Milliarde find bekanntlich 1000 Millionen.) Dieſe 40 Milliarden erfordern 
jährlich 2 Milliarden Zinſen, das iſt erheblich mehr, als früher die ganzen 
jährlichen Ausgaben des deutſchen Reiches zuſammen ausmachten. Daß wir 
dieſe ungeheuren Ausgaben voll von unſeren Feinden erſetzt bekommen, halte 
ich für wenig wahrſcheinlich, denn Frankreich und Rußland find überſchuldet 
und wo nichts iſt, iſt bekanntlich nichts zu holen, und an die Geldſäcke Eng⸗ 
lands kommen wir in dieſem Kriege wohl kaum direkt heran, weil unſere Flotte 
noch zu ſchwach iſt, um den Uebergang nach England zu erzwingen. Daraus 
folgt, daß wir beim beſten Willen nicht in der Lage ſein werden, unſeren In⸗ 
validen ſo viel an barem Gelde zu geben, wie jeder gute Deutſche dieſen tap⸗ 
feren Männern, die ihr Blut und ihre Geſundheit für das Vaterland geopfert 
haben, gern geben möchte. Alle Invaliden werden darum gut tun, ſich bei 
Zeiten nach einem lohnenden Nebenerwerb umzuſehen. 


Was kann denn nun die Bienenzucht einem Invaliden 
als Erwerb oder Nebenerwerb bieten? 


Da denkt wohl mancher an das Sprichwort: Schaf und Bien ſind bald 
din, oder an das andere: Wer ſein Geld will ſehen ſtieben, hängs an Tauben 
oder Bienen. Dieſe Sprichwörter aus dem Schatz alter Volkserfahrung ſind 
wahr, ſogar ſehr wahr, aber nur unter Umſtänden. Sie find nämlich gerade 
ſo wahr, als wenn ich reimen wollte: Wer viel Geld will verlieren, der muß 
es als Bauer probieren. Statt Bauer kann ich nun in den Reim, den ich da 
taih aus dem Aermel geſchüttelt habe, jeden anderen Beruf ſetzen: Maler, 
Schneider, Schuſter, Fabrikant, Millionär. Das reimt ſich auch und wahr iſt 
es unter Umſtänden auch, denn — in allen Berufen kann man raſch viel Geld 
loswerden, wenn man den Beruf nicht verſteht oder von Mutterleibe ein 
Faulenzer oder Taugenichts iſt. Was aber dem Sprichwort von den Bienen 
einen beſonderen Grund der Richtigkeit gab, das liegt nun glücklich hinter uns, 

das heißt hinter denen, die es wiſſen und tun. Es gibt nämlich unter den 
Bienen eine beſonders ſchlimme Krankheit, die Bienenruhr. Wo die auftritt, 
da nimmt ſie in einem Winter oft den größten Teil oder alles von dem hin, 
was der Imker in 2 oder 3 Jahren bei ſeinen Bienen erreicht hat, und er 
kann fi) dann wieder neue Völker kaufen, wenn er die Bienenzucht nicht auf: 
geben will. Als ich als junger Lehrer von jährlich 750 Mark Gehalt leben 
ſollte, da erwählte ich mir die Bienenzucht als Nebenerwerb. Ich hatte alle 
Lehrbücher der Bienenzucht, deren ich habhaft werden konnte, aufs gründlichſte 
durchgearbeitet und kannte die Bienenzucht aus dem ff. Aber trotzdem nahm 
mir gleich der erſte Winter meine 2 Völker durch die Ruhr. Im nächſten 
TDrühjahr borgte ich mir 200 Mark und fing noch größer an, und als der 
nächſte Winter kam, da kam auch wieder die Ruhr, und ich mußte von meinem 
denfter aus zuſehen, wie jeden Augenblick Bienen aus den kranken Stöcken 
flogen und im Schnee umkamen. Ich probierte es mit „künſtlichen Reinigungs⸗ 
fügen" im Zimmer, da war das Volk mit einem Tage verloren. Da blieb 
mir nun nach der einmütigen Lehre aller beſten Bienenbücher nur der einzige 
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Rat: „die ruhrkranken Völker müſſen in abſoluter Ruhe gehalten werden, bis 
warmes Wetter kommt, daß ſie ausfliegen können.“ Ja, warte einmal im 
Januar auf warmes Wetter, bis dahin waren alle meine Völker tot. So ließ 
ich denn alle dringenden Ratſchläge der Bücher ſein, was ſie wollten und öffnete 
ein krankes Volk, und da ſah ich ſofort die Urſache der Ruhr: eigentümlich 
grünlichen, ſchmierigen Honig. Ich nahm den Bienen den ſchlechten Honig 
weg und gab ihnen Zuckerwaſſer, und da war die Ruhr vorbei. Ich nahm 
ſpäter im Herbſt allen 1755 und winterte die Bienen auf eingefüttertem Zucker 
ein. Da blieb die Ruhr fort und ich hatte in wenigen Jahren einen Bienen⸗ 
ſtand von mehr als 130 Völkern. Davon verkaufte ich in jedem Frühjahr 
mehr als die Hälfte, konnte gar nicht die Bienen alle liefern, die bei mir be⸗ 
ſtellt wurden, und mußte im Auslande und ſpäter bei Nachbarkollegen, die nun 
nach meiner Anleitung imkerten, zukaufen; und was die Hauptſache war, ich 
hatte jedes Jahr allein im Frühjahr aus meinen verkauften Bienen doppelt ſo 
viel, als mein ganzes Lehrergehalt im Jahre ausmachte. 

Ich bin dann meine eigenen Wege gegangen, habe verſucht, und unſer 
Herrgott gab mir eine glückliche Hand: ich fand ſichere Wege gegen alle die 
Krankheiten, welche die Bienenzucht bisher ſo unſicher machten, und fand ein⸗ 
fache, klare Wege, auf denen die Bienenzucht gerade ſo ein einfacher und auch 
ſicher lohnender Erwerbszweig wur de, wie nur irgend ein anderer Zweig der 
Landwirtſchaft. Und was ich da gefunden, das habe ich dann in meiner Zei⸗ 
tung und meinem Lehrbuche anderen gelernt, und auch ſie haben in der Bienen⸗ 
zucht einen lohnenden Erwerbszweig gefunden. Aber nicht alle; denn wenn ich 
hier einem, der mich fragt, den Weg klar und deutlich zeige, der nach Marburg 
führt, und er will es beſſer wiſſen und geht nach der anderen Richtung, dann 
kommt er eben nicht nach Marburg, ſondern nach Michelbach. Und wenn einer 
krank iſt und den Arzt holen läßt und tut dann nicht, was der ihm ſagt, ſo 
kann es trotzdem ſein, daß er wieder geſund wird, weil ihm die Natur half, 
aber meiſt geht ſo etwas ſchief. Und ſiehe, darauf will ich dich gleich von 
vornherein aufmerkſam machen: es gibt in der Imkerei, die von Natur aus ſo 
etwas an ſich hat, was nicht alle Leute wiſſen oder verſtehen können, ganz be⸗ 
ſonders viele Klugpfeifer, die wiſſen alles beſſer, das find Naemannsnaturen, 
wenn denen der Prophet ſagt, bade dich ſiebenmal im Jordan, dann wirſt du 
rein, jo iſt denen das zu einfach, da muß mehr Kliwbim dabei fein. Und es 
gibt auch unter den Imkern viele Bummelanten, die das bißchen Arbeit, das 
die Bienenzucht erfordert, gar nicht oder nicht rechtzeitig tun. Und dann gibts 
auch viele, die können nichts lernen und auch nichts von der Bienenzucht. Die 
können zwar auch hin und wieder guten Erfolg haben, wenn die Natur mit 
guter Tracht und gutem Wetter hilft, aber zuletzt geht doch die Sache ſchief. 
Dann ſagen die aber nie, daran iſt meine Dummheit oder meine Faulheit 
ſchuld, dann iſt eben mit der Bienenzucht nichts los. 

Darum merke dir: die Bienenzucht iſt etwas ganz einfaches, hüte dich 
aber vor den Klugpfeifern! Die Bienenzucht will aber gelernt ſein, und da 
geh an die richtige Quelle. Wir find gern bereit, dir treulich mit Rat und 
Tat zu helfen, es ſoll uns einem Kriegsinvaliden gegenüber keine Mühe ver: 
drießen. Und wenn du dann den von uns gewieſenen Weg gehſt, kommſt du 
ebenſo ſicher zum Ziel wie die Invaliden, die ich dir am Schluß nenne. 

Arbeit erfordert jeder Erwerb, auch die Bienenzucht, aber ſie iſt bei den 
Bienen doch viel leichter, als in jedem anderen Zweige der Tier und Pflanzen: 
zucht. 50 Völker erfordern durchſchnittlich wöchentlich einen halben Tag Arbeit, 
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wenn man alles zur rechten Zeit und in rechter Weiſe tut und weiß, worauf 
es ankommt. 5 

Viel zu große Angſt haben die meiſten Leute vor dem Stachel der Biene. 
Allerdings, wer nicht verſteht, die Bienen richtig zu behandeln, bei dem werden 
fie jo bitterböſe, daß fie für Menſchen und Tiere lebensgefährlich find. Haſt 
du aber gelernt, die Bienen richtig zu behandeln, und das werde ich dir einfach 
und klar zeigen, dann brauchſt du ihren Stachel nicht im geringſten zu fürchten, 
dann laſſen ſie ſich von Kindern beherrſchen, wie dies eine photographiſche 
Aufnahme meiner Kinder beweiſt, die zwei mächtige Schwärme von vielen tau⸗ 
ſend Bienen in den Händen tragen. | 
Gibt es hin und wieder einen Stich, was wohl vermieden werden kann, 
da gewöhnt ſich der Imker bald daran und es iſt ihm kaum ſchmerzlicher, als 
der Stich einer blinden Fliege. Allerdings gibt es auch Leute — ſie ſind ſehr 
ſelten —, die vertragen Bienengift nicht. Wem nach dem Stich einer Biene 
an die Hand der Kopf ſchwillt oder die Bruſt oder wer Atembeſchwerden nach 
einem Bienenſtich bekommt, der ſoll kein Bienenzüchter werden. 


Die Bien enzucht hat einen ganz beſonderen Wert 
für Geiſt und Gemüt der Invaliden. 


Wenn einmal der Krieg vorbei iſt und Ruhe eintritt, dann kommen faſt 
allen Schwerverwundeten trübe Gedanken. Es iſt ſo mancherlei, was fehlt, 
wenn die volle Geſundheit fehlt. Da wird der eine verärgert und wird eine 
Laſt für ſeine Angehörigen; der andere verſucht den Trübſinn im Alkohol zu 
erſäufen. Wer wie ich 1870 erlebt hat, der weiß auch, wie oft Kriegsinvalide 
der Trunkſucht verfallen find. Gegen dieſe ſchweren Gefahren gibt es keinen 
ſicheren und beſſeren Schutz als paſſende Arbeit, die auch geiſtig anregt. Der 
Lehrer, bei dem ich am meiſten gelernt habe, war ein Kriegsinvalide von 1870. 
Er hieß Konrad Aſchermann. Bei Sedan hatte ihm eine Franzoſenkugel das 
rechte Ellenbogengelenk zerſchmettert. Seine Braut hatte ſich von ihm gewandt 
mit den Worten: ſie könne keinen Krüppel heiraten. Eine ſelbſtändige Lehrer⸗ 
ſtelle konnte er nicht annehmen, denn er konnte ſich nicht allein an⸗ und aus 
ziehen. So blieb er denn bei ſeinem Onkel, dem Lehrer Aſchermann in Bergs⸗ 
hauſen, und hatte nichts, als ſeine Invalidenpenſion von 18 Talern. Nicht 
wahr, der Mann hätte trübſinnig werden können? Iſt ihm gar nicht ein⸗ 
gefallen — im Gegenteil, es hat niemand eine Spur von Gift und Galle in 
ſeinem ganzen Leben geſehen und er hat die Liebe zum deutſchen Vaterlande 
in der ganzen Gemeinde Bergs hauſen hochgebracht. Das ging nämlich fo zu. 
Er arbeitete ſich in fremde Sprachen ein und gab Privatunterricht. Und weil 
der fo billig war, konnten auch ganz geringe Leute ihre Kinder hinſchicken. 
Die hat er dann vorbereitet auf höhere Schulen oder dafür, daß ſie ſich als 
Bauern oder Meiſter in Fabriken beſſer durchs Leben arbeiten konnten, und 
ſo iſt er ein großer Segen für die ganze Gemeinde geworden, und als er ſtarb, 
haben ihn ſeine Schüler und die Gemeinde Bergshauſen ein Denkmal geſetzt. 
Sieh, mein Freund, das iſt der Segen anhaltender Arbeit und der Schutz, 
den geiſtig anregende Arbeit wider den böſen Geiſt der Unzufriedenheit und 
des Trübſinns bietet. 

Solche geiſtig anregende Kräfte liegen ganz beſonders in der Arbeit mit 
den Bienen. Das Leben der Bienen iſt ganz ſicher das merkwuͤrdigſte und 
wunderbarſte von allen Tieren, das ganze Jahr hindurch gibt es immer was 
neues, das nicht bloß leichte Arbeit macht, das zum Nachdenken anregt und 
geiſtig bewegt. 
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Ich will dir ein Beiſpiel erzählen von Invaliden. Da iſt einer, der 
wohnt am Fuße des Gehilfensberges, in Geismar auf dem Eichsfeld, er heißt 
Georg Bode. Der Mann ging als junger Burſche als Arbeiter in eine Fabrik, 
wurde von einem Treibriemen erfaßt und verlor beide Beine. Das war ein 
großes Unglück. Der Mann hat dann ganz klein mit der Bienenzucht an⸗ 
gefangen und ſich nur nach dem gerichtet, was ich in meiner Zeitung und in 
meinem Lehrbuche gezeigt habe. Da ſind aus dem kleinen Anfang bald 50 
ganz prachtvolle ſtarke Völker in Breitwabenſtöcken geworden, die im Jahr ihre 
10 Zentner Honig eintrugen. Dabei bleibt unſerem Georg Bode noch reichlich 
Zeit zur Bearbeitung ſeines kleinen Gütchens und zu anderer Arbeit. Aber 
in ſeinen Feierſtunden iſt er bei ſeinen Bienen, und hinter den Völkern im 
Bienenhauſe hat er fein Sofa ſtehen. Ich habe ihn vor einigen Jahren beſucht 
und was ich da ſah, das war ein ſtilles Glück, und im Mittelpunkte dieſes 
Glückes ſtand neben der Religion die Bienenzucht. Die Bienen ſind nicht ka⸗ 
tholiſch und nicht lutheriſch, ſie ſind auch keine Juden oder Mohamedaner. 
Aber wer recht in das Bienenleben hineinſieht, der ſieht, wie treu und wunder⸗ 
bar unſer Herrgott für das kleinſte auf Erden ſorgt, und da wurzelt und rankt 
vom Bienenhauſe her die immer feſtere Ueberzeugung: der ſo für die kleinen 
Bienen geſorgt hat, der hat auch für dich geſorgt, wenn du nur die Arbeit 
treulich tuſt, die er dir in deinem Leben zugewieſen hat. Und wenn ein Feind 
das Bienenvolk bedroht, da fragt keine Biene nach ihrem Leben, mit einem un⸗ 
geheuren Mute ſtürzt alles auf den Feind. Im Frieden fleißige und treue 
Arbeit, aber wenn der Feind droht, keine Spur von Furcht im Bienenvolke. 
Du Muſterbild eines Volkes! Wie biſt du ſo verwandt dem deutſchen Volke 
in ſeiner größten Zeit! ö 


Neujahrsbetrachtung. 
N Von Profſeſſor Frey in Poſen. 

Das alte Jahr mit ſeinem Hoffen und Harren, ſeiner Arbeit und Sorge, 
ſeinem blutigen Ringen und verzweifeltem Kampfe, ſeinem Siegesruhm und 
ſtillem Dulden gehört der Vergangenheit an. Mit ehernem Griffel hat es ſich 
eingeſchrieben auf Zeit und Ewigkeit in die Weltgeſchichte. Für unſer Volk 
bedeutet es mehr als eine ernſte und doch erhebende Erinnerung. Es iſt ein 
Wendepunkt im Leben unſeres Volkes. Wie im Leben des einzelnen Menſchen, 
ſo gibt es auch im Leben der Völker Wendepunkte. Da tritt das Gute wie 
das Böſe, das Heil wie das Unheil, Gott und Satan ſo dicht heran, daß man 
wählen muß. Da gibts kein Ausweichen mehr, da rückt die Entſcheidung ge⸗ 
bieteriſch heran und fordert das entſcheidende Wort. Solch ein Wendepunkt 
iſt heute auch für unſer deutſches Volk angebrochen. „Quo vadis Germania“, 
wohin wanderſt du, Germania — ſo las ich in den erſten Kriegstagen, als 
Kriegserklärung auf Kriegserklärung folgte, wohl von einem Gymnaſiaſten an 
einen Gartenzaun in der Stadt angeſchrieben. Ja, wohin ſteuerte unſer Volk 
vor dem Kriege? Überall, auf allen Gebieten des Lebens Unſicherheit, Zweifel, 
Mißtrauen, Gleichgültigkeit oder gar Hohn und Spott über alles, was nicht 
dem einzelnen in klingender Münze lohnte. Genußſucht auf der einen und 
Unzufriedenheit auf der anderen Seite, Mangel an ernſter Lebensauffaſſung 
und Mangel an Vertrauen zu ſich und anderen machte die Arbeit zur Laſt, 
"den Beruf zur Bürde. Das böſe Beiſpiel der ſogenannten höheren Stände 
hatte das Volk angeſteckt uud begann, fäulniserregend den ganzen Volkskörper 
zu zerſetzen. Alter Glaube und fromme Sitte, Treue und hingebende, ſelbſt— 
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loſe Arbeit, beſcheidene Zufriedenheit waren zur abgegriffenen Münze geworden, 
ja ſelbſt Familienglück galt nichts mehr, und Vaterlandsliebe war zu einer 
nichtsſagenden, inhaltloſen Phraſe herabgeſunken. 

Auch unſeren Feinden war dieſer Zuſtand nicht verborgen geblieben. Aus 
dieſer Erkenntnis ſchöpften ſie die ſichere Hoffnung auf baldigen Sieg. Eine 
fiher zu erwartende innere Erhebung, eine Revolution, ein Auseinanderfallen 
der deutſchen Stämme ſollte es ihnen ermöglichen, dem gehaßten Nebenbuhler 
den Dolch ins Herz zu ſtoßen, Deutſchland zu erniedrigen und zu früherer 
Ohnmacht zu verurteilen. So ſtanden wir an einem großen Wendepunkt 
deutſchen Lebens und deutſcher Geſchichte. Es galt, entweder feige Verzicht⸗ 
leiſtung auf deutſche Sitte, Bildung und Kultur, oder mit unſerem erhabenen 
Führer durch Not und Tod zu Kampf und Sieg! Quo vadis Germania? 
Das Volk ſtand auf, der Sturm brach los. Noch war das Lebensmark des 
Volkes geſund. Alle Stämme, alle Konfeſſionen, alle Stände, alle Berufe, alle 
Parteien, Mann und Frau, Greis und Kind — ſie alle durchzitterte die 
Größe des Augenblicks, ſie alle vereinte der Ruf: Mit Gott für Kaiſer und 
Vaterland! Gott ſah gnädig herab auf ſein Volk, Er ſegnete unſere Opfer. 
Heute ſind die Pläne der Feinde vereitelt. Das Land iſt befreit. Der Sieg 
iſt und bleibt unſer! Schwere Opfer freilich hat der Krieg gefordert, neue 
wird er von uns noch fordern. Das aber ſind wir gewiß, wir bringen ſie 
nicht umſonſt. Schon heute erntet unſer Volk die Früchte feines Heldentums. 
Wie ein Phönix aus der Aſche iſt unſerem Volke aufs Neue entſtanden Glaube 
und Liebe, Heldenmut und Treue. Der Krieg iſt für unſer Volk ein Erzieher 
geworden zu einer tieferen, ernſteren ſitttlichen Welt. und Lebensauffaſſung. 
Das aber macht uns unbeſiegbar. Das gibt uns frohe Ausſicht in eine 
ſegensreiche Zukunft unſeres Volkes, in der es in dauerndem Frieden ſeine 
gottgewollte Aufgabe vollführen kann, Träger einer Kultur zu werden, von 
der gilt: „An deutſchem Weſen wird einſtmal die Welt geneſen“! 

Auch die Bienenzucht ſtand vor dem Kriege vor einem entſcheidenden 
Wendepunkt. Die fortſchreitende intenſivere Betriebsweiſe der Forſt⸗ und Land⸗ 
wirtſchaft verringerte von Jahr zu Jahr die Bienenweide. Nur eine mit 
größeren Opfern an Zeit und Geld verbundene rationelle Bienenzucht vermochte 
noch zu beſtehen. Aber den Wert ihres Haupterzeugniſſes beeinträchtigte der 
unter günſtigen Zollbedingungen eingeführte minderwertige Auslandshonig und 
mehr noch als dieſer der gefälſchte Honig, der ohne jede Berechtigung, nur um 
das kaufende Publikum zu täuſchen, den Namen „Honig“ führt. Die ganze 
Oberflächlichkeit und Außerlichkeit aber unſeres Volkslebens hatte für die ſtillen 
Freuden der Bienenzucht, für ihre inneren Werte kein Verſtändnis mehr. Nur 
noch ältere Leute fah man in den Vereins verſammlungen, auf den Bienen⸗ 
ſtänden. Es fehlte der Nachwuchs, es fehlte die Jugend, die Trägerin der 
Zukunft. Was hat uns der Krieg gebracht? Was wird unſerer Bienenzucht 
der Friede bringen? Auf den erſten Blick ſehen wir nur Schaden. In weiten 
Teilen unſeres Vaterlan des iſt eine blühende Bienenzucht vollſtändig vernichtet. 
Durch mangelhafte Pflege infolge Einberufung zur Fahne iſt die Bienenzucht 
vielfach auſ das Allerſchwerſte geſchädigt worden, und viele unſerer lieben 
Imkerbrüder haben für ihr Vaterland das Leben gelaſſen und die verwaiſten 
Stände trauern ihnen nach. Und wieder anderen hat der Krieg ſo große 
Berufsarbeit und Berufsſorgen gebracht, daß die Zeit fehlt, einer Lieblings⸗ 
beſchäftigung ſich zu widmen, die früher die Erholungsſtunden ausfüllte, und 
die im Schauen und Beobachten, im Helfen und Pflegen der Lieblinge erſt 
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die rechte Erholung ſah, in der Erkenntnis der Wunder und Geſetze des 
Bienenſtaates den großen Schöpfer und Erhalter aller Lebenden fuchte, fand 
und verehrte. Nach dem Kriege aber werden für unſer Volk ſo gewaltige, 
neue Aufgaben auftauchen, die die Stillarbeit unſerer Bienenzucht übertönen 
und erſt recht Zeit und Luſt dazu nehmen werden. 


: Und trotz alledem brauchen wir nicht zu verzagen. Schon hat uns der 

Krieg etwas Großes gebracht. Die unter den Imkern Deutſchlands kurz vor 
Beginn des Krieges erreichte Einheit iſt geſtärkt, geadelt worden durch die 
gemeinſchaftliche, einheitliche Fürſorge für die durch den Krieg geſchädigten 
Inmkerbrüder. Wie ein junges Ehepaar erft die gemeinſame Sorge für das 
erſte Kind wirklich unauflöslich verbindet, ſo wird die Sorge für unſere ge⸗ 
ſchädigten Landesteile auch uns ein dauerndes Band werden, haben wir doch 
. gleich zwei Sorgenkinder, Oſtpreußen und Elſaß, zu pflegen und zu fördern. 
Zur Pflege aber gehört Geld! Zu einem geordneten Haushalt gehört ein 
kleines Vermögen. Wo dies nicht ererbt iſt von den Vätern, muß es erworben 
werden. Es iſt das Zeichen eines leichtſinnigen Lebens, von der Hand in den 
Mund zu leben. Dies gilt für jede Gemeinſchaft, für Staat, Familie und 
Verein. Auch unſere Vereinigung muß aus dem Armenhauſe heraus. Es 
müſſen Wege gefunden werden, die uns hierzu führen. Dabei iſt aber nicht 
nur an eine beſſere, weitgehendere Förderung unſerer Sache durch den Staat 
zu denken, ſondern vor allem müſſen wir ſelbſt uns helfen. Geld iſt Macht! 
Mehr als ſeither müßte jedem einzelnen Imker zum klaren Verſtändnis gebracht 
werden, welche gewaltige Aufgabe die Vereinigung der deutſchen Imkerverbände 
hat. Unſere Vereinigung iſt noch zu ſehr das Werk einzelner, wenn auch der 
Führer. Volkstümlich aber iſt unſere Vereinigung noch nicht geworden. Hier 
gilt es zu arbeiten. ft. erſt jeder Imker ſich ſtolz bewußt, auch Mitglied 
dieſer großen Vereinigung zu ſein, dann kann der Verband mit höheren Bei⸗ 
tragsforderungen kommen, er findet Unterſtützung. Was fordern wir? Ein 
Glas Honig! Iſt dies zuviel? Willſt du nicht einmal dies kleine Opfer 
bringen? Dann iſt die Bienenzucht wert, daß ſie untergeht! Und du haſt 
es verdient, daß der unlautere Wettbewerb des „Kunſthonigs“ dich um den 
Erfolg deiner Arbeit bringt. Das damit geſammelte Vermögen aber käme 
der ganzen Bienenzucht zu gut und für die Vereinigung bedeutete es ein 
Bindemittel erſten Rangs, denn auch hier gilt: Geld hält zuſammen! Während 
die jährlichen Zinſen entſprechende Verwendung fänden, könnte der Grund⸗ 
ſtock wieder zu Verſicherungs: wecken als Garantiefonds herangezogen werden. 
Der Krieg hat erwieſen, daß Deutſchland heute das kapitalkräftigſte Volk der 
Welt iſt — und unſere Vereinigung iſt die ärmſte, die in Deutſchland vor⸗ 
handen iſt, ſie beſitzt — Nichts! 

Sind wir aber aus dem Armenhauſe heraus, ſo wird unſere Gemeinſchaſt 
geachteter daſtehen und auch neue Mitglieder an ſich ziehen. Hier aber öffnet 
ſich eine Tür mit herrlichem Ausblick in die Zukunft. Ins Feld haben wir 
vor allem unſere Jugend geſandt. Friſche, fröhliche Jünglinge, denen der 
Ernft des Lebens noch unbekannt war, find hinausgezogen. Als reife Männer 
kehren ſie zurück. Das furchtbare Miterleben dieſes gewaltigen Ringens, die 
übermenſchlichen Anſtrengungen, die ſtändige Nähe des Todesengels und das 
innere Erlebnis einer wunderbaren Führung Gottes hat ſie in kurzer Zeit 
gereift, hat in ihrem Innern einer ernſten Lebebensauffaſſung den Platz be» 
reitet. Dies find die geborenen Rekruten für unſere Bienenzucht. Dieſe edle, 
Herz und Gemüt befriedigende Beſchäftigung wird ſie anziehen und dauernd 
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feſthalten. Für manchen aber wird die Bienenzucht auch eine erwünſchte, leichte 
Nebenbeſchäftigung werden, die er auch bei geſchwächten Kräften mit Erfolg 
betreiben kann. Im Freundeskreis der Imker endlich wird er edle Freude 
und Erholung finden, die er ſonſt vergeblich ſucht. An uns liegt es, die Tür 
recht weit zu öffnen und zum Eintritt einzuladen! Wir können dies heute 
um ſo leichter, da den meiſten unſerer Krieger und beſonders den verwundeten 
und erkrankten im Felde und im Lazarette der Wert echten 4 erſt zu 
vollem Bewußtſein gekommen iſt. Damit aber komme ich auf den größten 
Nutzen, den der Krieg heute ſchon der Bienenzucht gebracht hat. Die Be⸗ 
deutung des Honigs als Nahrungs» und Heilmittel iſt wieder zu voller Gel⸗ 
tung gekommen! Hierdurch find wir einen gewaltigen Schritt vorwärts ge 
ſchritten. Gelingt es uns nach dem Kriege, durch ein Honigſchutzgeſetz unſeren 
Honig gegen unlauteren Wettbewerb, gegen eine irreführende, betrügeriſche Re⸗ 
klame des gefälſchten Honigs zu ſchützen, und dies muß uns gelingen, ſo 
dürfte die Bienenzucht beſſeren Tagen entgegengehen, vorausgeſetzt, daß ſeitens 
einer weiſen Regierung und der geſetzgebenden Körperſchaften der Bienenzucht 
die Unterſtützung zu teil wird, die fie als unentbehrlicher Teil der Land- und 
e als Erzeugerin ſozialer und als Pflegerin ſittlicher Werte 
verdient. 
Große Fragen ſind nach dem Kriege zu löſen. Es gilt 
1. Hülfe für unſere durch den Krieg geſchädigten Imkerbrüder. 
2. Erſatz für unſere gefallenen Helden. | 
3. Erweiterung der unſerer Vereinigung geſteckten Ziele — Selbſthülfe. 
4. Geſetzlicher Schutz unſerer Erzeugniſſe. 
5. Weitgehende Förderung der Bienenzucht ſeitens des Staates. 
Gott ſegne unſere Beſtrebungen und erwecke uns treue Freunde und 
ſelbſtloſe Mitarbeiter im ganzen Reiche! Glück auf zum neuen Jahre! 
Allen Verbänden und Mitgliedern unſerer Vereinigung im Lande und 
draußen vor dem Feinde ein herzliches „Gott ſei mit Euch im neuen Jahre.“ 
Gott ſegne Fürſt und Volk, Führer und Heer! 
Gott ſchenke uns einen baldigen, ehrenvollen Frieden! 
Gott ſchütze unſere liebe Bienenzucht! 
Mit treuem Imkergruß! 
Der Vorſtand der Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände. 
Frey. Büttner. Küttner. 


Rückblick auf das Bienenjahr 1915. 
Von Friedrich Knaak, Guben. 

Das Jahr 1915 rückt ſeinem Ende näher. Hat es uns Imkern den 
erwarteten Ertrag an Honig, Völkern uſw. gebracht? Bei einem iſt der Ertrag 
beſſer, beim andern ſchlechter. Zum größten Teil liegt die Schuld an dem Imker 
ſelbſt. So wie jeder Geſchäftsmann ſeinen Verdienſt und den Verluſt bucht, 
müſſen wir Imker es auch, denn wir dürfen nicht ſagen, die Bienenzucht 
rentiert ſich nicht, ſo ſchlecht iſt wohl keine Gegend, wenn richtig betrieben 
kann man wohl ſagen und mit Recht, ſie rentiert ſich beſſer wie jeder andere 
Zweig der Landwirtſchaft, allerdings darf man die Hände nicht in den Schoß 
legen, und an das alte Imkerſprüchwort denken: Bienen und Schafe ernähren 
den Bauer im Schlafe. 

Bei den Imkern, wo die Gegend nicht ſo ertragreich iſt (dazu gehören 
zum größten Teil die Stadtimker), iſt im Frühjahr viel Tracht aus Obſtbäumen 
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und man müßte annehmen, wenn die in der ſchönſten Blütenpracht ſtehen, 
hier könnte es honigen. Die Blüte iſt nur von kurzer Dauer, wenn dann 
noch Regen und kalte Tage dazwiſchen kommen, dann gibt es keinen Ertrag, 
nein, die Völker werden auch noch ſchwach, dann kommt der erſte Mißerfolg. 

Wenn die Akazie und Linde zur Blüte kommt, ſind die Völker nicht auf 
der richtigen 11 und der Ertrag bleibt aus. 

Dann kommt die Hauptbedingung: Die Königin darf nicht über 2 
Winter in einem Volk bleiben, ſie muß von echter deutſcher Honigraſſe (Wahl⸗ 
zucht), von den beſten Honigvölkern ſein, dann läßt ſich was erzielen. Den 
Mißerfolg durch ſchlechte Frühjahrstracht habe ich jedes Jahr dadurch ge⸗ 
mindert, daß ich in den Waben gebliebenen Heidehonig als Frühjahrsfutter 
verwandt habe. Die Waben mit Heidehonig lege ich eine Minute in warmes 
Waſſer. Die Zuckerkriſtalle löſen ſich und ich hänge die Wabe als zweit⸗ 
legte von hinten an den Brutraum. Es darf aber die Wabe nicht direkt ans 
Brutneſt gehangen werden, ſondern, wie ſchon gejagt, als zweite hinten vom 
Brutneſt. Es würde hier eine Stockung eventuell Erkältung eintreten, wenn 
ſie direkt ans Brutneſt gehangen würde. Die Bienen machen ſich gleich über 
die Waben her, lecken ſie aus und werden zuſehends ſtark. Dies darf nur 
bei gutem Wetter gemacht werden, da der Aufruhr ſehr groß wird und die 
Völker auch ſehr fliegen. Mithin iſt dieſe Fütterung bei ungünſtiger Witterung 
zu unterlaſſen, da ſonſt nur das Gegenteil erreicht wird. (Alſo Berluſt an 
Bienen, die bei ungünſtiger Witterung erſtarren.) 

Meine ſämtlichen Kaſten (Breitwaben) find im Brutraum mit Draht» 
fenſter verſehen, bei ſchlechtem Wetter verdunkle ich das Bienenhaus vollſtändig 
und gebe Luft durch die Drahtfenſter, die Bienen ſind in dem Glauben, es 
iſt Nacht. Sollte dann mal ein warmer Tag kommen, werden die Fluglöcher 
geöffnet und ſie können ſich austoben. Ich tränke von hinten in kleinen 
Gefäßen, lege einen kleinen Schwamm hinein, damit die Bienen nicht ertrinken. 
Dann nehmen die Völker das Waſſer fleißig auf. 

Wer in einer Gegend mit kurzer Trachtzeit wohnt, muß ganz genau 
wiſſen, wann die Tracht einſetzt, um die Völker ſo ſtark zu haben, daß ſie auch 
was leiſten. | 
Jetzt kommt das edelfte und wichtigſte, dies ift der Regent im Volk, 
die Königin. Hier wird wohl auf den meiſten Bienenſtänden die Sache nicht 
richtig in Ordnung ſein, denn gerade von einer guten deutſchen Honigraſſe⸗ 
königin (Wahlzucht) hängt die Ernte ab. f 

Wir haben Honigvölker, wir haben auch Fleiſchvölker. Wer nun eine 
ſolche Fleiſchmutter im Stock hat, der kann wohl Schwärme erzielen, aber 
keinen Honig; ich bitte, dies ſehr zu beachten. 

Ich ſetze jedem Volk das Jahr eine Wahlzuchtkönigin zu von den beſten 
Völkern, die alte wird getötet und die junge ſofort zugeſetzt auf Eier und 

n und nach 3 Tagen freigelaſſen. Es kommt ja mal vor, daß eine ab» 
geſtochen wird, es tut aber nichts, meine Völker ſind immer ſtark. Und wo⸗ 
durch? Durch die andauernde Eierlage der guten Königin. Und wenn dann 
eine Erntezeit kommt von 14 Tagen, dann haben wir gewonnen. So wird's 
gemacht und nicht anders. 

Ich habe es früher nicht geglaubt, daß durch die Wahlzucht der Königin 
don den beſten Honigvölkern der Ertrag ſo erhöht werden könnte. 

Seitdem Herr Freudenſtein andauernd darauf bingewieſen hat, habe ich 
mich direkt auf die Wahlzucht der Königin verlegt. Und kann ich mich nicht 
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damit einverſtanden erklären, die Königin 2 bis 3 Winter in einem Volke 

zu belaſſen, 2 Winter kann ja unter Umſtänden gehen. Ich habe es früher 
auch gemacht, bin auch bedeutend mit meiner Ernte zurückgeblieben. Meine 

Völker ſind Ausgang April ſo ſtark geweſen, daß ich die Honigräume in 

„ 7 ébeſetzt hatte. Dies iſt der Erfolg von jungen Wahlzucht⸗ 
niginen. 

Die Akazie hat hier ſeit einigen Jahren nicht gehonigt, entweder fie 
war erfroren oder es war kalt, die Bienen konnten ſie nicht befliegen. 

1915 honigte ſie gut, es hat nur ſo gegoſſen. Ich bin mit der Akazie 
ſehr zufrieden geweſen, habe neben der guten Honigernte viel ausgebautes 
Wabenmaterial und eine Anzahl Ableger gewonnen. Nun kam die Linde, 
dieſe honigte wenig. Dann iſt Schluß. Wer bei dieſer ſpärlichen Tracht nicht 
hinterher iſt, geht leer aus, und das trifft bei den meiſten Imkern zu. 

Hinter der Linde kommt eine Trachtpauſe von 5 bis 6 Wochen. Vom 
6. bis 10. Auguſt kommt die Wanderung in die Heide, da heißt es, bei einer 
Anzahl von Völkern vorarbeiten. In dieſem Jahr bin ich mit der Heide nicht 
zufrieden geweſen; am Anfang war es trocken, dann kam Regen und Kälte, 
und ich holte die Völker ſchlechter weg, wie ich ſie hingebracht hatte. 

Trotzdem werde ich jedes Jahr wandern, denn grade bei der Heidetracht 
habe ich in vorhergehenden Jahren den Grundſtein gelegt auf das nächſte Jahr, 
erſtens ich hatte ſtarke Völker und zweitens überſchüſſiges Futter zum Frühjahr. 


Die Anfertigung von unbiegſamen Rähmchenträgern. 
Von W. Schulz. Kreuz a. d. Oſtbahn. 

Immer wieder wird im Fragekaſten der „Neuen“ Auskunft darüber ge⸗ 
wünſcht, wie ſtark die Rähmchenträger für Breitwaben ſein müſſen. Der 
Beſcheid lautet darüber, daß dazu Rähmchenholz von acht Millimeter Stärke 
erforderlich ſei. Ich finde dagegen dieſes ſtarke Rähmchenholz für ganz über⸗ 
flüſſig, dazu in vielen Fällen auch unpraktiſch. Jedenfalls habe ich ſehr oft 
die Erfahrung machen müſſen, daß ſich ſelbſt noch ſtärkere Rähmchenträger, 
die aus einem Stück beſtanden, in ſehr ſchweren Honigwaben ſo ſtark gebogen 
hatten und auch fo krumm blieben, daß zwifchen der Decke, der Beute und 
der Mitte des Rähmchenoberteils oft ein mehrere Zentimeter breiter Abſtand 
entſtanden war. Die Bienen bauten dann ſtets dieſen zu großen Abſtand mit 
Honigzellen aus. Die Folge hiervon war dann die, daß Bienen gequetſcht 
wurden, Honigſchmiererei und wütende Stecherei entſtand, ſobald ich die da⸗ 
hinter befindlichen Rähmchen über dieſe mit Wirrbau ausgekleidete Stelle hin⸗ 
wegzuziehen genötigt war. Ich war aus dieſen Gründen genötigt, einen erheb⸗ 
lichen Teil von Rähmchenträgern zu vernichten und probierte dann folgenden 
Erſatz aus: Ich fertigte auch den Rähmchenträger aus dem allgemein gebräuchlichen, 
ſechs Millimeter ſtarken Rähmchenholz. Alsdann teilte ich einen Rähmchen⸗ 
holzſtab an den beiden Enden in genau drei gleiche Teile. Zwiſchen den 
gegenüberliegenden Teilungspunkten zog ich mittels Bleiſtift und einem als 
Lineal benutzten Rähmchenholzſtab Verbindungslinien. Die Linien entlang 
ſchnitt ich mit einer Handſäge den Rähmchenholzſtab in drei gleich breite Stäbchen. 
Die Schnittflächen wurden mit dem Hobel geglättet. Jedes Stäbchen teilte ich 
nun in vier gleich lange Stücke, ſo daß der ganze Rähmchenholzſtab alſo zwölf 
kleine Stückchen ergab. Dieſe Stäbchen benutzte ich zum Abſteifen der ſonſt zu 
ſchwachen Rähmchenträger. Ich nagelte zu dieſem Zwecke unter jeden Rähm⸗ 
chenträger ein ſolches Stäbchen und zwar genau an einer Kante entlang; 
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die Mitte des Stäbchens auf die Mitte der Trägerlänge. Weil ich jedoch 
bei den erſten Rähmchen Fehler gemacht hatte, mußte ich auch hier Lehrgeld 
bezahlen. Deshalb erwähne ich beſonders, daß die zum Nageln zu benutzenden 
Drahtſtifte Köpfe haben und ſo lang ſein müſſen, daß ſie nach dem Nageln 
noch etwa einen halben Zentimer nach oben aus dem Rähmchenträger hervor⸗ 
ragen. Nachdem ſo etwa ſechs Nägel eingeſchlagen ſind, muß jeder Nagel mit 
ſeinem Kopfe auf einem eiſernen Unterſatz, z. B. eine Art, einen Plättbolzen 
geſetzt und dann das hervorragende Ende ſo derb quer über die Holzfaſern 
umgeſchlagen werden, daß es ganz ins Holz gepreßt und dadurch Rähmchen⸗ 
träger und Abſteifungsſtäbchen ſo zuſammengepreßt werden, daß ſie als ein 
Ganzes erſcheinen. Rähmchenträger, die in dieſer Weiſe hergeſtellt werden, 
biegen ſich niemals auch nur im allergeringſten; letzteres kommt jedoch vor, 
wenn die Nagelung zu locker war oder zu wenig Nägel eingeſchlagen wurden. 
— Breiter als hier angegeben, dürfen die Abſteifungsſtäbchen nicht gefertigt, auch 
nicht mitten unter dem Rähmchenträger entlang angenagelt werden, weil man 
alsdann Kunſtwaben, die man ja auf der Mitte des Rähmchenträgers anlötet, 
nicht richtig an demſelben anbringen kann. Da ſich die Rähmchenträger ſtets 
in ihrer Mitte zu biegen anfangen, ſo kommt es zunächſt darauf an, daß ſie 
hier ſicher abgeſteift werden; die Rähmchenträger können deshalb nach beiden 
Enden zwei bis drei Finger breit ungeſteiſt bleiben. Durch letzteres erreicht 
man zudem den Vorteil, daß weniger Zellen der eingegoſſenen Waben durch 
das Abſteifungsſtäbchen verdeckt werden, als wenn dieſes über die ganze Länge 
des Rähmchenträgers reicht und daß die Zange das Rähmchen bequem in der 
Ecke faſſen kann. — In vorſtehender Weiſe „ Breitwaben⸗ 
rähmchen ſtellen ſich billiger als diejenigen mit ſtarken Rähmchenträgern aus 
einem Stück; denn mir wurde vor ungefähr 15 Jahren für 100 Meter 18 
Millimeter ſtarkes Rähmchenholz 12 Mark von einer Bienenhandlung abgefor⸗ 
dert. Das war mir zu teuer, deshalb verzichtete ich darauf, half mir in der 
vorerwähnten Weiſe und kam ſo zu den billigſten und nach meiner Erfahrung 
überaus praktiſchſten Rähmchenträgern für Breitwaben. — Die Abftandftifte 
dürfen ſelbſtverſtändlich niemals in die Abſteifungsſtäbchen eingeſchlagen werden, 
da dieſe für dieſen Zweck zu ſchwach find. 


Frasekaſten. 


8 | Frage: Aus dem Felde zurückgekehrt, 
NN fand ich von meinen 28 Bienenvölkern noch 
> is vor. Alle hatten noch reichlich Vorrat, 
— doch erwies ſich der Honig beim Schleudern 
als ſo zähe, daß er nicht aus den Waben zu 
bringen war. Wegen anderweitiger dringen⸗ 
der Arbeit konnte ich mich nicht um die Bie⸗ 
* N nen kümmern und beauftragte meine Frau, 

jedem Volk einige Liter Fuckerwaſſer zu geben. 
Seit einigen Tagen bemerke ich nun, daß ein⸗ 
zelne Bienen aus den Käſten kommen und 
erſtarren. Da anſcheinend alle Völker ruhr- 

krank zu werden drohen und keine Waben 
1; „ mit Fuckerhonig vorhanden find, will ich ver⸗ 
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104 ſuchen, den zähen Honig fortzunehmen, leere 
Waben einzuhängen und jede Woche 2 Pfd. 
al warme Suderlöfung reichen. Oder iſt Zucker- 
| brei beſſerd Sodann habe ich einen zwei 
una. etagigen Freudenſteinſtock, deſſen beide Etagen 
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beſetzt find. Das Füttern von oben iſt un⸗Halbrähmchen. Wird es aber warm und kommt 
möglich, was iſt da zu machend Endlich habe | der Bruttrieb auf feine Höhe, dann hindert die 
ich einen Korb mit ſtarkem Volk. Was made | Königin das gar nicht, ſie wandert in die ent⸗ 


ich mit dem d 

Antwort: Vor allen Dingen muß der Ruhr⸗ 
honig aus den Stöcken und dann geben Sie den 
Völkern von oben flüſſiges Zuckerwaſſer im um⸗ 
geſtülpten Glaſe und daneben legen Sie auch 
Zuckerbrei auf. Sowie es gelindes Wetter gibt, 
verſuchen Sie Zuckerwaſſer einzufüttern und da⸗ 
bei den Stock durch eingeſtellte Kerzen zu er⸗ 
wärmen, um die Bienen ans Futter zu locken. 
Sie müſſen narürlich hierzu die Schminckeſchen 
Futterapparate haben. damit die Bienen nicht 
an die Lichter können. Leider iſt Schmincke 
abgebrannt und Sie werden die Apparate kaum 
bekommen. Dann ſtellen Sie ohne Lichter recht 
heißes Futter in umgeſtülpten Milchtöpfen ein. 
Wenn in dem Freudenſteinſtock nur ein Volk 
ſitzt, muß es auf eine Etage gebracht werden. 
Sind zwei Völker darin, ſo muß das Volk aus 
der Oberetage heraus. Setzen Sie es doch in 
einen einfachen ſelbſtgefertigien Kaſten, wenn fie 
keine andere Wohnung haben. Der Korb muß 
ausgebrochen und umlogiert werden. Wenn es 
gelindes Wetter gibt, geht es auf dem Stande, 
ſonſt in einem nicht zu warmen Zimmer. Iſt 
es zu warm, fliegen zu viel Bienen auf. 

. Frage: Don einem Bekannten erhielt ich 

im Frühjahr einige Pflanzen Bauerntabak, 
der ſich koloſſal entwickelt hat. Können Sie 
mir ein Verfahren angeben, wie ich den Tabak 
zum Rauchen oder Käuchern bei den Bienen 
verwerten kann d Früher hatte ich bei meinen 
Stöcken der Mäuſegefahr wegen ein Flugloch 
im Winter mit Fenſtergaze vergittert. Dabei 
blieben die im Winter abgeſtorbenen Bienen 
ſtets im Stock und verſtopften ſogar teilweiſe 
das Flugloch. Iſt es etwa vorteilhaft und 
ohne Gefahr, ein Flugloch ganz offen zu laſſen? 

Antwort: Von der Tabatbereitung verſtehe 
ich nichts, vom Rauchen aber leider deſto mehr. 
Vielleicht kann ein Leſer der „Neuen“ Auskunft 
geben. Die Fluglöcher dürfen nie verſtopft oder 
mit Drahigaze verſchloſſen werden, ſonſt tobt ſich 
das Volk tot. Gegen Mäuſe ſchützen am beſten 
die Heidenreichſchen Fluglochſchieber, welche im 
Winter ſo geſtellt werden, daß ſie wohl Bienen, 
aber keine Mäuſe durchlaſſen. 

Frage: 1. Geht die Königin in einem 
nur aus Balbrähmden beſtehenden Brutraum 
über die Rähmchenleiſten und einen I cm 
großen Swiſchenraum hinweg? 2. Wird der 
Brutraum (nur Halbrähmchen) durch ein wage. 
rechtes, über den ganzen Raum führendes 
Abſperrgitter in zwei übereinanderliegende 
Räume mit Brut, auch offener Brut, geteilt? 
Fühlen ſich dann die Bienen weiſellos, wenn 
die Königin unten ift, ſetzen fie alſo Weiſel— 
zellen and | 

Antwort: 1. Solange im Frühjahr noch 
kühles Wetter iſt, geht die Königin ſehr ungern 
über den Spalt zwiſchen den beiden Etagen bei 


fernteſten Stodteile und ſucht leere Zellen zum 
Abſatz der Eier. 2. Die Trennung durch ein 
Abſperrgitter ruft nur dann ſicher den Bau von 
Weiſelzellen hervor, wenn das Gitter die Königin 
vom Flugloche abſperrt, dann bauen die Bjenen 
nach dem Flugloche hin Weiſelzellen. Entſtehen 
bei andrer Gelegenheit Weiſelzellen, ſo iſt nicht 
das Abſperrgitter die Urſache, ſondern das Voll 
war ſo wie ſo ſchwarmreif. 


Frage: Ich habe ſchon viel durch Ihre 


Zeitung profitiert, doch kann man hier in 
Amerika nach unferen Derhältniffen manches 
nicht anwenden, auch Sucerfütterung ift nicht 
nötig, da der Herbfihonig von beſter Qualität 
iſt. Wie lange wird dieſer unglückſelige Krieg 
noch dauern d Amerika richtet ſich immer beſſer 
für die Lieferung der Mordwerkzeuge ein, um 
aus dem blutſchwitzenden Europa Reichtümer 
herauszuſchlagen und das unter demſelben 
Dräfidenten, der voriges Fh einen allgemei⸗ 
nen Buß⸗ und Bettag für den Frieden an⸗ 
geordnet hat. Wäre Ihnen ein Bericht über 
die hieſige Bienenzucht erwünſcht? 

Antwort: Ein Bericht über die dortige 
Bienenzucht iſt willkommen, wenn möglich mit 
Bildern. Wir merken hier in Deutſchland nicht 
ſehr viel vom Krieg und unterkriegen laſſen wir 
uns ſicher nicht und wenn auch das verheuchelte 
Amerika auf Seiten unſerer Feinde ſteht. Wir 
werden das nicht vergeſſen und die Stunde bleibt 
nicht aus, wo das Blutgeld die Amerikaner 
brennen wird. 


Frage: Am 6. Juni bekam ich einen recht 
guten Nachſchwarm. Nach einiger Seit merkte 
ich, daß er weiſellos war. Durch Zuhängen 
friſcher Brut ſuchte ich abzuhelfen; die Könts 
gin lief aus; das Volk wurde wieder weiſel⸗ 
los. Die Geſchichte probierte ich noch dreimal. 
Bei der Auffütterung glaubte ich das Volk 
in Ordnung. An den warmen Tagen im 
Dezember ſah ich wieder Drohnen fliegen. 
Iſt der Stock weiſellos oder dat er eine un⸗ 
befruchtete Königin d 

Antwort: Wenn in dem Volke ſeit 6. Juni 
wirklich keine fruchtbare Königin war, ſo ſind es 
lauter alte Bienen und Sie wiſſen doch, daß es 
ſchon im alten Teſtamente als unklug galt, auf 
einen „alten Schlauch“ einen neuen Flicken zu 
ſetzen. Laſſen Sie alſo die eigenſinnige Geſell⸗ 
ſchaft machen, was ſie will. 


Frage: Meine Bienen fliegen und ſchwär⸗ 
men an den linden Dezembertagen wie zur 
Baupttracdhtzeit, auch bei ſtürmiſchem Wetter. 
Trotz Vortäuſchung der Nacht kommen ſie 
heraus und ich bin immer gezwungen, Brett 
und Decke vom Flugloch zu entfernen, damit 
die Ausgeflogenen wieder zurück können, was 
nicht vom Sturm erfaßt wird. Sperre ich zu, 
tobt ſich das Volk tot. Was mache ich dad 


„ran 


. 


blüht erſt im 2. 


— 4 


— — 2 


Haus dem Auslande abgeſchnitten hätten 


Verſchiedenes. 


Antwort: Bei mir fliegen bei dem linden 
Deiter auch täglich die Bienen. Wenn dieſelben 
nicht auf Ruhrhonig ſitzen, hat das gar nichts 
zn bedeuten. Sie wollen bei dem gelinden Wetter 
ein wenig ſpazieren fliegen. Das würden wir 
an Stelle der Bienen auch ſo machen. Wenn 
Sie das Bienenhaus zu warm machen, wird die 
Unube größer. Die Bienen müſſen das Wetter 
ſpüren, ſonſt werden ſie irre. 

cübjahr 


Frage: Da ich im kommenden 
donigende Pflanzen anbauen will, bitte ich 
um Beantwortung nachſtehender Fragen: 
IR die Sonnenblume eine gute Honigpflanze, 
oder bedarf fie einer beſonderen Bodenberei- 
tung? Blüht Weißklee ſchon im erften Som⸗ 
mer, wenn er im Frühjahr geſät wird? Iſt 
Zommertaps als Honigpflanze zu empfehlen? 
Antwort: Die Sonnenblume verlangt guten 
Gartenboden, Honigertrag unbedeutend, wenn ſie 
nicht in Maſſe angebaut wird. Weißkleehonig 
Jahre. Sommerraps honigt 
gut bei günfliger Witterung und wenn ihn nicht 


der Rapskäfer frißt. Er wird zu Johanni auf 
guten Boden geſät. 
Frage: Ihre Lehre war doch ſtets, die 


Bienen nach Norden fliegen zu laſſen, damit 
unzeitige Ausflüge im Frühjahr vermieden 
werden. Im letzten Heft ſagen Sie nun im 
Fragekaſten: Ich ziehe Süden und Südoſt vor. 
Wie erklärt ſich der Widerſpruch d 

Antwort: Ich habe bemerkt, daß im Schat⸗ 
tm bei nördlichem Ausfluge mehr Bienen im 
zeitigen Frühjahr er legen bleiben. Daher 


die „Bekehrung“. Ich habe nämlich auch noch 
nicht ausgelernt. Im Sommer iſt Norden oft 
wieder beſſer. 


Dertabier 


Die Imker als Wegweiſer aus der 
Fettnot. Als der große Krieg anhub, gab es 
regelmäßig ganz bedenkliche Geſichter, wenn da⸗ 
von geſprochen wurde, daß uns die Engländer 
mit ihrer großen Flotte die 1 


dabe dieſen Miesmachern immer ins Geſicht ge⸗ 
ö rt und ihnen folgende Gründe dafür vorge⸗ 


Wer einen Krieg dadurch entſcheiden will, 


daß er unſchuldigen Kindern das Brot weg⸗ 


nimmt, der iſt vor Gottes und aller ehrlicher 
Menſchen Augen ein niederträchtiger Schuft und 
bei dem hält unſer Herrgott nicht und wenn er 
ſich ein Bett in die Kirche trägt und ſich eine 
aſiatiſche Gebetsmühle anſchafft. Wer mit ſolchen 
affen rechnet, der verrechnet ſich totſicher, denn 
was iſt denn die Wirkung von einer ſolchen Ge⸗ 


meinheitsrechnung? Daß die Waffen, die die 


Entſcheidung bringen, nicht rechtzeitig angewand 
werden, weil man auf dieſe falſchen Waffen 
rechnet und dann kommt die Hauptſache: durch 


diese niederträchtige Waffe wird das deutſche 
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Frage: Iſt es richtig, daß ich einen mir 
ausrückenden Schwarm durch Gärten und 
Hornfelder ungeachtet des Derbietens der Bes 
ſitzer verfolgen kann d 

Antwort: Nach S 962 des Bürgerl. Geſetz⸗ 
buches iſt jeder Imker berechtigt, bei der Ver⸗ 
folgung und dem Einfangen ſeiner Bienenſchwärme 
fremdes Eigentum zu betreten. 


Frage: 1. Wie urteilen Sie über Bienen⸗ 
wohnungen aus Papiermaſſed 2 ft Stärke: 
zucker auch für die Bienenzucht verwendbar? 

Antwort: 1. Alle bisherigen Wohnungen 
aus Papiermaſſe haben ſich für die Bienen nicht 
bewährt, ſie litten durch Feuchtigkeit und wurden 
von den Bienen zernagt. 2. Stärkezucker eignet 
ſich nicht für Bienen, denn er enthält Dert 
welches Ruhr erregt. 


Frage; Hann mit Malzkeimen vergällter 
Fucker den Bienen jetzt ohne Schaden ge⸗ 
füttert werden d 

Antwort: Ich entſinne mich, daß die Bie⸗ 
nen vor 50 Jahren, als der Zucker noch zu teuer 
war, viel mit abgekochtem Malz gefüttert wurden. 
Wenn die dortigen Imker jetzt zu Weihnachten 
noch ihre Bienen füttern wollen, dann können 
ſie auch mit Malzkeimen vergällten Zucker füt⸗ 
tern, es iſt ein Riſiko ſo groß wie das andere. 


rage: Wie behandelt man Honig, der 
in einem feuchten Raum geſtanden hat und 
infolgedeſſen ſauer geworden iſt oder gärt? 
Antwort: Durch die Gärung verwandelt 
ſich ein kleiner Teil des Honigs in Wein, das 
iſt kein Schaden, das ſchmeckt gut. Beſonders 
eignet ſich gegohrener Honig zur Bienenfütterung, 
er . ſtark auf Brutanſatz. 


edBenes$s. 


Volk zu feinem Glück gezwungen, daß es ſein 
Geld im Inlande laſſen muß. Was der Krieg 
das Reich koſtet, das Geld geht fait reſtlos [alles 
zu den Bürgern des deutschen Volkes und die 
eben es der Regierung wieder, wenn ſie neues 
Geld braucht. Das iſt ſo, als wenn eine Pumpe 
aus dem Brunnen das Waſſer hebt und wirft 
es dann wieder in den Brunnen, das iſt nicht 
„gepumpt“, aber wenn das Geld, das die Pumpe 
noch hebt zum größten Teil zu den Friedens⸗ 
buß⸗ und ⸗betiagsbrüdern nach Amerika für fromme 
Granaten und andere Himmelfahrtsmittel hin⸗ 
geworfen werden muß, das iſt „gepumpt“ und das 
weiß ein kleines Kind, daß dieter Brunnen eher 
leer werden muß, als der andere und wenn er 
drei Mal ſo viel Goldwaſſer gehabt hätte. Haben 
wir uns von den feindlichen Kriegshelden nicht 
überwinden laſſen, dann ſoll nur jeder unbeſorgt 
ſein, von den feindlichen Maulhelden laſſen wir 
uns erſt recht nicht unterkriegen. 

Und nun kommt die legte Hauptſache, durch 
das niederträchtige Kampfmittel der Engländer 
wird das deutſche Volk gezwungen, ſeine volle 
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Kraft auf allen Gebieten zu entwickeln, heraus⸗ 
uholen, was nur drin iſt. Jetzt haben z. B. 
hen unſere Bauern gelernt, auf vielen Grund⸗ 
ſtücken im Jahre 2 Mal zu ernten. Und was 
iſt das auch ſchon ein Segen für die Bienen⸗ 
zucht geworden: Früher hat uns alles predigen 
bei den Bauern nichts geholfen, jetzt ſtehen aber 
im Herbſt eine Menge Acker, die vorher Korn 
oder Gerſte trugen, voll Phazelia oder Senf. 
Ja, was der Bauer nicht kennt, das ißt er nicht. 
hat er aber einmal davon gegeſſen und es hat 
ihm geſchmeckt, dann ißt er wieder davon und 
die Doppelernten haben ihm geſchmeckt. 

Die Teuerung im Lande muß ſein, denn 
einmal werden dadurch alle Kräfte augeregt zum 
Schaffen, es gilt nämlich zu Erwerben, 2. wird 
dadurch zur Sparſamkeit gezwungen und 3. werden 
dadurch die Minel für die notwendigen Kriegs⸗ 
anleihen geſchaffen. Nur wenn viel verdient 
wird, kann viel zu den Kriegsanleihen gegeben 
werden. Freilich. den wiriſchaftlich Schwachen 
geht es jo ſchlimm, aber können wir jo viele 
Millionen Krieger draußen ganz unterhalten, 
dann iſt es dem Reiche auch eine Kleinigkeit für 
eine Million Armer Beihilfen zum Uuterhalte zu 
ſchaffen. Deshalb weg mit der ganz nutzloſen 
Murrerei über die Teuerung. Die Zähne auf⸗ 
einander und durchgehalten. Wir haben in 
jungen Jahren auf unſeren Bauernhöfen nur 
eiumal in der Woche Fleiſch zu ſehen bekommen 
und ſind dabei Kerle geworden wie die Bäume 
und da wollen heute welche murren, wenn es 
nur 2— 4 Mal in der Woche Fleiſch gibt und 
bringen ſolcheu Kram in die Zeitungen, daß 
unſere Feinde frohlocken: Hah, nun haben wir 
ſie bald! 

Wir haben keine Zeit zu zweckloſen Klagereien, 
hier heißt es mit Rat und Tat Zweckvolles ge⸗ 
ſchafft. Daß heute unſere Bauern Doppelernten 
machen, dabei ſind wir Imker ihnen Wegweiſer 
geweſen, denn was da geſchieht, hat lange vor 
dem Kriege ſchon in unſerer „Neuen“ als guter 
Rat geſtanden und ſo wollen wir auch heute 
einen zweckmäßigen Rat geben. 

Es mangelt bei nns an Ol. Die Olge⸗ 
winnung haben wir viel zu viel dem Auslande 
überlaſſen, denn unſere Olpflanzen waren ſtets 
unſichere Kantoniſten. Der Raps und Winter⸗ 


Verſchiedenes. 


ſamen hatte gar zu viele Feinde und bean⸗ 
ſpruchte dabei das allerbeſte Land. War er im 
Herbſt nicht durch ein paar trockene Tage ver⸗ 
dorben, dann fror er zu leicht im Winter aus 
und wenn er auch darüber glücklich hinweg war, 
dann kam zur Blütezeit meiſt der ſchwarze Glanz⸗ 
käfer und zerfraß die Blüte. Da möchte ich auf 
eine weit beſſere Oelpflanze hinweiſen. Das iſt 
der chineſiſche Oelrettich. Man kann ihn im 
Frühjahr und Sommer ſäen, er wächſt ſebr 
raſch und blüht während der ganzen Wachstums⸗ 
zeit etwa 8— 10 Wochen lang und wird rieſig 
von Bienen beflogen. Der Samen liefert ein 
weit beſſeres Oel als der Raps und gibt auch 
mehr Samen. Aber die Pflanze hat einen 
großen Fehler. Der Sanıen ſteckt in kleinen 
Benteln, die keine Naht haben und nicht aut: 
ſpringen. Der Samen iſt darum ganz außer⸗ 
ordentlich ſchwer abzudreſchen. Aber wo ein 
Wille iſt, da iſt auch ein Weg, was wäre wohl 
deutſchem Geiſt und deutſchem Fleiß unmöglich. 
Deshalb nur mutig an die Ausſaat des chineſiſchen 
Oelrettichs heran. Haben wir erſt genug davon, 
haben wir auch genug Oel und wenns drin iſt. 
raus kriegen wir es dann ſchon. Vielleicht weiß 
wohl gar ſchon ein Leſer den Weg. 
Freudenſtein. 


Dank. Durch freundliches Entgegenkommen 
und zeitige Überweiſung ſeiiens des Herrn Her: 
ausgebers, wofür auch an dieſer Stelle nochmals 
herzlich gedankt ſei, beſitzt die Bücherei der V. 
d. D. J.⸗V. jetzt ſämiliche Jahrgänge der „Neuen 
Bienen: Zeitung“ bis auf Jahrgang 1906 Heit 
1—4. Vielleicht kann ein Leſer uns dieſe Hefte 
abgeben. Dank zuvor! Poſen, Neue Gartenſtr. 66. 
Prof. Frey. 


Berichtigung. Im letzten Heſt in dem 
Artitel: „Piakiiſche Winke“ befinden ſich eine 
größere Anzahl ſinnentſtellende Druckfehler. So 
z. B. muß es heißen S. 175 achte Zeile von 
unten: Zuckerteig (nicht Zuckerhonig). — Seite 
172 13. Zeile von unten: 16½½ Zentimeter (nicht 
17½ ) und 20. Zeile von unten: Siebdraht (nicht 
Silberdraht:) Seite 177 1. Abſchnitt 4. Zeile 
von unten: Waben (nicht Wabe!) und 7. Zeilt 
von unten: vom Flugloch (nicht ein Flugloch!) 


Für unſere Krieasinvaliden 


habe ich tauſend Mark bereitgeſtellt. 


Dafür ſollen bedürftige Invaliden 


ein zuverläſſiges Lehrbuch und wenn möglich auch ein gutes Bienenvolk er⸗ 


halten. 


Aufzerdem will ich im nächſten Frühjahr und Sommer für 
unſere Ariegsinvaliden hier Imkerkurſe koſtenlos abhalten. 


Ich bitte 


die Ceſer der „Neuen“, Nriegsinvaliden in dortiger Gegend hierauf auf 


merkſam zu machen oder mir ihre Adreſſe mitzuteilen. 


ſelben dann dieſes Heft zu. 


Ich ſchicke den⸗ 


Weitere Gaben zu dieſem Werk und be⸗ 


ſonders auch Muttervölker und Schwärme, werden von den Leſern der 


„Neuen“ für die Ariegsinvaliden erbeten. 


Freudenſtein. 


Kann eine Hütte ufm. . 


Kann eine Hütte für ein durch ihre Abgaſe verurſachtes Bienen⸗ 
ſterben verantwortlich gemacht werden? 
Urteil des Reichsgerichts vom 23. Oktober 1915. \ 

sk. Leipzig, 21. Oktober. In dem Städtchen Braubach am Rhein 
war in den ſechziger Jahren eine Blei- und Silberhütte angelegt worden. 
Dieſe Hütte machte fi im Laufe der Zeit äußerſt unangenehm bemerkbar, und 
zwar durch die ihren Schloten entſteigenden Dämpfe, die Arſenikſäure in 
großen Mengen enthielten. Die umliegenden Weinberge“ und königlich preußiſchen 
Horſte erlitten hierdurch erheblichen Schaden und mußte die Hütte nach und 
nach 60000 Mk. Schadenerſatz an die Gemeinde, an den Forſtfie kus und ver: 
ſchiedene Weinbergbeſitzer bezahlen. 
Nun beſteht in dem Städtchen eine ausgedehnte Bienenzucht. Die Imker 
machten ſeit Jahren die Beobachtung, daß ihre Völker ſcharenweiſe hinſtarben, 
ohne daß es gelang, die eigentliche Urſache dieſes rätſelhaften Vorganges auf⸗ 
judecken. Im Januar 1912 ſandte der Bienenzüchter Kaſpar zwei eingegangene 
Exemplare an die chemiſche Unterſuchungsanſtalt in Halle, welche ihm mitteilte, 
daß die Bienen an Arſenvergiftung zugrunde gegangen waren. Darauf trat 
Kaſper an die Hütte mit einer Schadenerſatzforderung von 20000 Mk. heran, 
indem er dieſelbe für allen Schaden, der ihm ſeit 1899 durch das Sterben der 
Bienen entſtanden war, verantwortlich machte. Er ſtrengte Klage an, welche 
die Beklagte mit der Widerklage beantwortete, feſtzuſtellen, daß ſie zu keinem 
Schadenerſatz verpflichtet ſei. 

Das Landgericht gab der Klage nur inſoweit ſtatt, als es ſich um die 
1912 eingegangenen Bienen handelte, da nur bezäglich dieſer eine Kauſalität 
nachgewieſen ſei. Gegen dieſe Entſcheidung legten beide Parteien Berufung 
ein, worauf das Oberlandesgericht Frankfurt a. M. am 28. April 1915 
ſein Urteil dahin fällte, daß die Klage ganz abgewieſen, die Widerklage aber 
anerkannt wurde. Die Gründe waren folgende: Die Klage ſtützt ſich teils auf 
gemeines Recht, das bis 1900 in Braubach galt, teils auf das BGB. Nach 
gemeinem Recht waren Bienen keine wilden, ſondern gezähmte Tiere, die im 
Eigentum des Beſitzers ſtanden, bis ſie die Gewohnheit, zu ihrem Stand zu— 
rückzukehren, ablegten. Wer fie tötete, war dem Eigentümer erſatzpflichtig. 
Aehnlich iſt die Regelung dieſer Frage nach dem ſeit 1900 geltenden bürger⸗ 
lichen Recht. Solange die Biene der Gewohnheit des Ab- und Zufliegens 
folgt, iſt fie Eigentum des Imkers. Es ergibt ſich dies aus § 69, 3 des 
BGB., welcher lautet: Ein gezähmtes Tier wird herrenlos, wenn es die Ge— 
wohnheit ablegt, an den ihm beſtimmten Ort zurückzukehren. Die widerrecht— 
liche Tötung konnte aber ſchon im gemeinen Recht eine Erſatzpflicht nur im 
Falle des Verſchuldens begründen, während § 823 BGB. eine vorſätzliche oder 
fahrläſſige Tötung verlangt. Dieſe würde unbedingt vorliegen, wenn die Bes 
klagte die ihr erteilte Konzeſſion überſchritten haben würde. Der Kläger be⸗ 
hauptet eine ſolche Ueberſchreitung, doch neigt das Gericht zu der Anſicht, daß 
die Dämpfe, die den Schloten der Beklagten entſtiegen, im Rahmen der Kon⸗ 
zeſſion blieben. Dann konnte gemäß S 26 der Gewerbeordnung der Kläger 
von der Hütte niemals die Einſtellung des Betriebes, ſondern höchſtens die 
Einrichtung von Maßnahmen verlangen, die die Abgaſe beſeitigen. Das war 
aber unmöglich. Für dieſen Fall gewährt § 26 den Geſchädigten das Recht 
auf Schadloshaltung. — Was nun die Tötung der Bienen angeht, ſo kann 
dieſe entweder auf dem Grundſtück des Beklagten oder auf anderen Grund— 
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ſtücken geſchehen ſein. Im erſteren Falle iſt jede Erſatzpflicht zu verneinen, 
denn wenn die Bienen das Grundſtück der Hütte aufſuchten, taten ſie es auf 
Gefahr des Beſitzers. Nach gemeinem Recht hätte die Beklagte ſogar das 
Recht, das Eindringen von Bienen auf ihr Grundſtück zu verhindern. Jeden⸗ 
falls war eine Beſchränkung der giftigen Dampfe auf dem Grundſtück der Be⸗ 
klagten nur inſoweit nötig, als dies die Rückſicht auf diejenigen Lebensweſen 
erforderte, die auf dem Grundſtück verkehren mußten. Anders läge der Fall, 
wenn die Bienen auf fremden Grundſtücken durch die Abgaſe der Hütte ge⸗ 
tötet worden wären. Aber auch hier kann der Beklagten ein Verſchulden nicht 
vorgeworfen werden, da ſie angeſichts der Größe ihres Unternehmens, die aus 
den vorgelegten Photographien erſichtlich iſt, nicht damit zu rechnen brauchte, 
daß Abgaſe in erheblichen Mengen über die Grenzen ihres Grundſtückes ge⸗ 
langen konnten. Dagegen ſpricht auch nicht der Umſtand, daß der Beklagten 
bekannt war, daß die Arſendämpfe Pflanzen in der Umgegend beſchädigt 
hatten, denn hier handelte es ſich nicht um Lebeweſen. Endlich ſpricht gegen 
die Annahme einer Fahrläſſigkeit die Tatſache, daß die geſchädigten Imker fich 
vor Erhebung der Klage nie beſchwerdeführend an die Hütte gewandt hatten, 
weil ſie ſelbſt bis 1912 im Zweifel waren, ob das Bienenſterben durch die 

ütte veranlaßt wurde. Fehlt es aber an einem Verſchulden der Beklagten, 
o iſt der Anſpruch des Klägers unbegründet. 

Gegen dieſe Entſcheidung legte der Kläger Reviſion ein, die dazu führte, 
daß das Reichsgericht das angefochtene Urteil auſhob, und zwar aus fol⸗ 
gendem Grunde: Das Oberlandesgericht hat es verſäumt, über die Frage Be⸗ 
weiſe zu erheben, ob die Beklagte ihre Konzeſſion überſchritten hat. In dieſem 
Falle wäre ſie ſelbſt ohne weiteres Verſchulden erſatzpflichtig, auch wenn ſie 
die Folgen ihres Verhaltens nicht hätte vorausſehen können. Unter dieſen 
Geſichtspunkten hat die Vorinſtanz in eine erneute Prüfung des Streitfalles 
einzutreten. (Aktenzeichen V. 203/15) Dr. jur. C. Klamroth. 


Ver ſchieden es. 


Aus Nußland erhalten wir ſolgende Zuſchrift: 
Lieber Dieter! Für Ihre werten Zeilen ſage 
ich Ihnen meinen herzlichſten Dank, vor allem 
freut es mich, daß meine Anregung gleich in die 
Tat umgeſetzt werden konnte. Vor einigen Tagen 
las ich, daß deutſche Soldaten das Beſitztum 
des Miniſterpräſidenten Stolypin in Kilydang 
ausgeplündert haben ſollen. Einige Plünderungen 
find dort wohl vorgekommen, die ganze Stadt 
war ja ausgeplündert, als wir ankamen, aber 
nicht von unſeren Leuten ſondern von ruſſiſchem 
Militär, haup iſächlich aber von den Panjes, 
von Bauern der Umgegend, die tagelang auf 
den Straßen vollſtändig betrunken umhergefallen 
ſind, ſo ſah ich in dem wunderſchönen Garten 
auch an die 15 ſchöne Bienenvölker, die teil: 
weiſe auch geplündert waren und wo die Kaſten 
noch aufſtanden. Ich hielt es nicht für unan⸗ 

ebracht, wenn die geholt würden, operauve 

ingriffe konnte ich nicht machen, wenn ich es 
auch vorhalte, wir waren damals nicht im 
Stellungskrieg, die Stadt iſt Bahnftation. Dort 
gibt es überhaupt eine Menge Bienen, die ſicher⸗ 
lich leicht zu haben wären, unter Umſtänden für 
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billiges Geld. Villeicht intereſſiert fich der Herr 
Kriegsminiſter wirklich dafür und nifft Vorſorge. 
daß einige Völker herübergerettet werden, ih 
würde ev. gerne meine Hilfe zur Verfügung 
ſtellen, vielleicht kann ich bald wieder in's heilige 
Rußland. 

Sie wollen wiſſen, wovon die ruſſiſchen Bienen 
Nektar ſammeln? Nun, vor allem gibt es dort 
unermeßlichviel Brachland und eine Menge 
Weiden, keine ausgeſprochenen Wieſen, auf denen 
gemäht wird, wie bei uns. Da wachſen eine 
Menge Blumen, insbeſondere eine kleine gelbe 
Blume, die es auch auf unſeren Wieſen im 
Auguſt gibt, in der Blütenform dem Löwenzahn 
ähnelt, aber kleiner iſt. Ferner gibt es die 
Skapioſe in großen Mengen, die natürlich länger 
blüht als bei uns, da ſie in ihrem Blühen und 
Wachſen nicht geſtört wird. Es gibt ferner 
Lindenanpflanzungen, beſonders ſehr auf allen 
Gütern. Ich weiß ja nicht, ob dieſe nun Er⸗ 
träge gewährleiſten, bet uns täten fie es jeden⸗ 
falls nicht, denn hier iſt die Linde filr den Imler 
völlig wertlos, da fie nicht oder jedenfalls nur 
ganz unerheblich honigt. Obſt iſt auch ziemlich 
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vorhanden, aber was die größten Erträge bringt 
und das Ideal des Bienenzüchters iſt, der Bauer 
pianzt dort eine Menge Schwedenklee, beſonders 
ach dieſen unter miſcht mit dem Roiklee und 
kmer: der Bauer iſt faul, er ſäet und läßt 
nachſen, was es gibt, iſt für ihn ein Geſchenk 
ones, das Unkraut aber ebenſo. So gedeiht 
mer beiter Honigſpender, der Hederich und des 
allen Kalſers Lieblingsblümchen, die Kornblume, 
eine ganz großartige Honigipenderin, ganz vor⸗ 


züglich. die Felder find auf weite Strecken gelb | & 


und blau, für den Bauer roſtlos, für den 
Imker mii lachendem Herzen anzuſchauen. 

Da mir meine Karbidlampe ausgeht, muß 
ich schließen. Gegen eine Veröffentlichung habe 
ig nichts einzuwenden, villeicht nützt es noch 
tas. Laſſen Ste bald mal wieder was von 


: fh hören, den Groſchen für die Marke können 


die aber ſparen, bei uns geht alles mit Feld⸗ 
vol, Herzliche Grüße auch an die Ihrigen. 
Ar Schilling. | 

Bon größter Wichtigkeit, gerade in 
diekem Jahre, iſt es jür jeden, Gemüſe und 
andere Produkte, die zur Volksernährung dienen 
Damen, mehr wie ſonſt anzubauen und keine 


vo 


Fläche Landes unbenutzt liegen zu laſſen, da 
inſolge des Krieges die Zufuhren von Genuß⸗ 
und Nahrungsmitieln aus dem Auslande voll⸗ 
ſtändig aufgehört habeu und Erſatz dafür not⸗ 
wendig iſt. Ebenſo wichtig iſt es ferner, den 
Bedaif an Samen für Garten und Feld nur 
dort zu beziehen, wo man ſicher iſt, ſteis ſolches 
Saatgut zu erhalten, das reiche und ſichere 
Erträge verſpricht. Wir machen daher auf den 
beiliegenden Proſpekt der Großgärinerei Liebau 
Co., Hoflieferant, Samenzüchier, Erfurt, 
ganz beſonders auſmerkſam. Der neue große 
Haupikatalog wird auf Wunſch ſofort umſonſt und 
poſtfrei zugeſandt. N 

Kriegs⸗ und Friedenstalender für den 
dentſchen Feldſoldaten, Bürger und Land⸗ 
mann auf das Jahr 1916. Mit Beinägen 
von Karl Bröger. Dr. H. Dekker. Karl Etilinger, 
Dr. Ludwig Finckh, Dr. Kurt Floericke, Georg 
Fock, P. Langbein, Hermann Löns, Alfons Petzold 
u. a. Herausgegeben von Anton Fendrich. 
Mit Zeichnungen von Fritz Bergen, R. Offinger 
und Willy Planck. Preis 40 Pfg., Sammler⸗ 
Ausgabe M. 1.—. Stuttgart, Franckh'ſche 
Verlagshandlung. 
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Ler elektriſche Wabenſpiegel, erdacht von 
Oderleummant L. Cylardie, beſieht aus einem 
beweglichen Spiegel, der ſeiiwärts durch ein 
Gläblämpche l! beleuchtet wird. Die beleuchtete 
Fache der Wabe tft wiederum 4 bis 5 cm? 

Den nötigen Strom liefert hiezu ein 
Tiodenelement, welches bis 4000 Beleuchtungen 
ermöglicht, und jederzeit aus zuwechſeln iſt. Eine 

tung kommt auf 0.5 Heller zu ſtehen. 
Derſelbe iſt für die Reviſion der Strohkörbe 
unentbehrlich, iſt aber auch gut bei anderen 
Siochormen zu verwenden. Vorzüge derſelben 
md: Möglichkeit der Selbſterzeugung bei K 1 70, 
balibarkeit, leichte und ſichere Handhabung, Ver⸗ 
windung bei jedem Weiter, Deullichkeit des 
düdes. Die Beweglichkeit des Spiegels geitattet 
emblick bis auf den Boden der Zellen und in 
de verborgenen Schlupfwinkel und läßt Beſtiftung, 
Janlbrut und Wachs moite ſofort erkennen. 
 Genig ein Mittel gegen Schnupfen. 
kb Don = a un 1 en 
ein erprobtes Mittel gegen die 
Gicht ae: ebenſo wirffam iſt er gegen den 
Saunpfen. Etwas Honig auf die Naſenwurzel 
priſchen den beiden Augen und auf die Naſe 
üb geſtrichen bewirkt, wenn abends vor dem 
Echlaſengehen angewendet, ungehinderte freie 
Alaung die ganze Nacht hindurch. Auch die 
Cbalippe läßt ſich gegen das Auffreſſen durch 
r aus der Naſe hervolquellende Feuchligkeit 
ndulch ſchützen, daß man ſie mit etwas Honig 
keftreicht. 

Fättert invertierten Zucker. In der 

dyn.“ ſchreibt Reniſchler (Hohenheim): „Es iſt 


einleuchtend, daß Bienen, die von Generationen 
zu Generationen mit Rohzucker in großen Mengen 
gefüttert wurden, infolge der Ueberanſtrengung 
ihrer Verdauungswerkzeuge durch die Inver⸗ 
tierung ſo geſchwächt ſind, daß ſie nicht mehr 
Kräfte genug haben, den an ſie herantretenden 
Krankheiten, wie Ruhr und Faulbrut, erfolgreichen 
Widerſtand zu leiſten. Liegt hier nicht der Ge⸗ 
danke nahe, den Bienen bei der Invertierung zu 
Hilfe zu kommen und dadurch ihre Kiaft und 
Geſundheit zu ſchonen? Dank dem freundlichen 
Eutgegenkommen des Herrn Dr. Schmidt am 
technologiſchen Inſtitut in Hohenheim gelang es 
nach einer Reihe von Verſuchen, feſtzuſtellen, daß 
50 g in 50 cem Waſſer gelöſter Rohrzucker 
durch 0,1 g Weinſteinſäure in 15 Minuten dei 
einer Temperatur von 18 C nahezu vollſtändig 
(zu 90% ) invertiert werden. Es kommen alſo 
auf kg Zucker gelöſt in 11 Waſſer 2 g Wein⸗ 
ſteinſäure, welche vor der Beigabe in einem bes 
ſonderen Geſäß in Waſſer aufgelöſt wird, worauf 
man die Miſchung noch 15 Minuten auf einer 
Temperatur von über 700 C erhält; die Löſung 
darf auch zum Sieden kommen. Nach dieſer 
Zeit kam mit Beſtimmtheit angenommen werden, 
daß der weitaus größte Teil des Zuckers inver⸗ 
tiert iſt.“ 

Honighöchſtpreiſe. Nach der „Weſtpr Bztg.“ 
hat der Siellvertreter des Reichskanzlers in der 
Budgeikommiſſion gejagt: „Gegen die hohen 
Honigpreiſe wird eingeſchritten werden, ſobald 
ſich herausſtellt, daß ſie über das richtige Maß 
hinausgehen.“ 
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1 Pfund-Blechdosen für Feldpostsendungem, 
für Honig-, Butter, Schmalz ete.. mit Eindruckdeckel à Stück 2 


Jedes Quantum sofort lieferbar. 


1 ＋ zum Versand 
Ibsell- nntuben von Honig, 
Butter, Schmalz, etc. als Feldpostbrief (250 gr.) 
einschl. Karton u. a} Etikett u. 
Verschlußanw. à St. 3 
Honig- u. Wachspresse mit 


Ku ntzsch- Wachspreßbeutel (gestricl oki 
2112 Honigpreßbeutel 
Zwillin ge Eu Honigseimbeutel, 

lieferten wirim Kriegsjahr 1915 an unsere 1 m. 


Kunden 750 Stück prompt ab. Jetzt wu ww. Honig „Gläser 


herrscht aber großer Mangel an geschulten 
Arbeitskräften, weshalb wir bitten müssen, 1 W Grösste pin Inh 8 — 


uns 111121 
Aufträge auf Kuntzsch-Zwillinge f. 1916 [C m ii Blechdosen zan Post 


schon jetzt zu überweisen, andernfalls 1 3 
ist rechtzeitige Lieferung unmöglich. N 1 u mit We'Ipappschachteln 9 u. SPA. I 


Firma Heinr. Thie, Nolferbalel 
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Reich illustr. Preisbuch 1915 gratis und franko an Re 192 Seiten sta: 
1278 Nummern enthaltend, mit en. 700 Illustrationen. fe 


Honig- und Wachsdampfe imelz- 
apparat Zweigen) 2 
u" Honig u. Wachispresse mit 8 
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- Filderken zum Einparken der Bir ne 


Zum Auflegen in den Honigraum: 

Für Normalmaß: 24 em breit, 41 em lang, 10 mm dick, pro Stück 40 Pfg. 

do. aber 20 mm did zum Einſtellen hinter das Fenſter, pro Stück 55 Pfg. 

Freudenſteinmaßz: Auflegedecken 35 0 35 em, 10 mm dick, pro Stück 455 wi. € 
ſtelldecken 23 X 35 cm, 20 mm dick, pro Stück 45 Pfg. 

Filzplatten zum Selbſtſchneiden von ca. 3000 X 1500 mm Größe koſten ns 
von 10 mm Mk. 3,5% in Stärke von 20 um Mk. 5,— pro Quadratmeter. 

Alle Preiſe verſtehen ih ab Fabrtk ausſchließlich Packung, welche billigſt br 
wird. Beſtellungen ſind zu richten an die 


E Bienenzeitung“, Marbach. u | 
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2270 Th. 00 jdden, Millingen, (Kr. Mör JH 


Erstes, ältestes und grösstes EEE Geschäft in Westdeutschland. 
liefert alle für die Bienenzucht nötigen Artikel 


in bester Ausführung und zu den mäßigsten Tagespreisen. 
Fortwährend Konstruktion oder Eingang praktischer Neuheiten. 
Aus meinem Verlage empfehle ich besonders die Werke: 
Schulzen, Der prakt!sche Bienenzüchter, M. 2,50. 
Jung-Klaus, Volksblenenzucht, M. 3,50. 
Abteilung II: Zuckergreßhandlung. Tr dee rd uber 
see Göddens erstklassige, rheinische, ungebläute Kristall-Ganzraffinade. =s 
Für Haushaltungszwecke versteuert. für die Notfütterung der Bienen steuerfrei. 
Abgabe in jedem Quantum. Offerten stehen gern zu Diensten. 
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bot ey und Nerſag von 85 Freudenſe 1 1 Hartura wa. Gaftel, 
Brud Don a sehn Prnlashrnf 


Neue Bienen-Deitung. 
IUnſtrierte Monatsſchrift für Reform der Bienenzucht. 
Organ des Perbandes deulſcher Bienenzüchter. 


t am 1. jeden Monats in Heftform. wu eg a Sri freier Zu⸗ 
2,50 Mk., fürs Ausland 3,— Mk. Durch die Poſt 2,75 Mk. Das Abonnement 
eit begonnen we rden. Beitellungen: An „Neue Beeten in Marburg. 
ene Hefte werden, ſoweit der Vorrat reicht, den im Laufe des Jahres eintretenden 
Abonnenten auf Wunſch nachgeliefert. 


am zweckmätzigſten durch Pofttarte. — Abonnements Mind fortlaufend und gelten 
reer, — das Abonnement nit bis zum 15. Dezember abbeſtellt Wurde. — Hal den 
| werben alle 1 Abonnementsgelder, zuſchläglich 25 Pe. Poltgebühr, 5 
erhoben. — r unter dieſen Bedingungen werben Abonnements angenommen. 
ng von Geldſendungen und Sufgeiften iſt R.t8 die Hauptbuchsnummer, welche ſich auf der Abreſſe 
befindet, anzugeben. 
Celefon: Marburg an. 
welche in dem e Aufnahme finden ſollen, müſſen bis zum 22. »8. MNts. in unſeren Handen 
1 ung und 2 die ger Petitzeile oder An Raum 30 A, auf ber — Seite 
4. Bei er rg 10 bei 5—Smaliger un. lung 20 Proz., bei —1imaligem Abdruck 
2 bei 12maliger Aufnahme 40 Proz. att. 


Heft 2. Februar 1916. | 15. Jahrgang. 


Inhalt: Ein Schritt vorwärts. — Umweiſelung der Zwei- und Dreietager durch Königin⸗ 
im Honigraum und Einwintern in demſelben. — Sicherer Schutz gegen den Verluſt von 
wärmen. — Ueber die Zucht einer Bienenraſſe, welche den neuzeitlichen Verhältniſſen angepaßt 
— Die Zubereitung ſelbſtgebauten Tabaks. — Warum man zwei Kunſtwaben nicht neben— 
and r einhängen darf. — Fragekaſten. — Verſchiedenes. — Haftpflichtverſicherung. — Büchertiſch. 
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Ein Schritt vorwärts. 
Von W. Goeritz, Chwalin. 
Sind wir in unſerer Bienenzucht vorwärts gekommen? Doch wohl! — 
igſtens in der Bienentechnik. — Die Trachtverhältniſſe find ſchlechter ge— 
eden und werdens wohl auch noch mehr werden. Ein Zuſammenſchluß der 
er eines Ortes, Kreiſes uſw. kann ja hie und da die Verhältniſſe etwas 
Peſſern — doch ohne Unterſtützung der Gemeinde, Kreis- und höheren Staats— 
orden wird aber nur wenig zu erreichen fein. In dieſer Beziehung iſt noch 
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viel zu tun. Hoffentlich gelingt es noch dem Kriege dem neu geeinten Ver⸗ 
bande unter Prof. Freys Leitung hier Wandel zu ſchaffen. — Doch unſere 
Imkertechnik iſt Dank großer Opfer Einzelner (ich denke an unſere Meiſter 
Freys, Freudenſtein, Kuntzſch und andere) entſchieden vorwärts gekommen. 

Daß nicht jeder Imker dieſe techniſchen Hilfsmittel anwendet, iſt ſeine 
Schuld bzw. die Schuld ſeiner mangelhaften Erfahrung und Erkenntnis oder 
die ſeines knappen Beutels. Doch iſt letzerer meiſt nur leere Ausrede. Wo 
ein Wille iſt, iſt auch ein Weg. Na und viele wollen eben nicht vorwärts 
kommen, da ſie alles beſſer zu wiſſen meinen. Ihre Superklugheit läßt ſie 
aus dem alten Schlendrian nicht heraus. Imker dieſer Gattung gibts leider 
noch recht viel. — 

Die Korbbienenzucht alter Zeit iſt meiſt der Zucht im Kaſten gewichen. 
Der Mobilbau hat ſchon die Herrſchaft. Die Kunſtwabe brachte ihn zu weiterem 
Anſehen — das Abſperrgitter war ein weiterer Fortſchritt. Gleiches Maß im 
Brut- und Honigraum iſt doch ſicher anch nur ein weiterer Fortſchritt vorwärts. 
Die Verwendung des Zuckers als Winterfütterung zur Verhütung der Ruhr 
war ein gewaltiger Sprung nach vorn (Freudenſteins bleibender Ver⸗ 
dienſt). 

Wir wollen nun mal bei den Beutenformen und ihrer Betriebsweiſe bleiben. 

Das Breitmaß zeigt ſich immer mehr als dem ſchmalen Hochmaß über⸗ 
legen, beſonders in armen Gegenden. Schnellere Entwicklung der Völker im 
Frühjahr gewährleiſtend, bringt es beſſere Ernten. Freudenſteins Fingerzeig in 
Form ſeiner Beute hat auch hier bahnbrechend gewirkt. 

Den letzten Trumpf in dieſer Beziehung hat meiner Erfahrung nach 
Altmeiſter Kuntzſch ausgeſpielt. — Er brachte uns mit ſeinem großartig durch⸗ 
dachten und praktiſch eingerichteten Zwilling das beſte Beutenſyſtem und mit ihm 


die Obenüberwinterung b 
(läßt ſich auch im Freudenſteinſtock ausführen, ſiehe den Artikel von Schulz 
in dieſem Heft). 

Dieſe ſchließt auch in anderen Syſtemen, natürlich richtig angewandt, 
einen Volksverluſt und eine Volksſchwäche aus. Der Kuntzſche Zwilling, der 
ja auch in der „Neuen“ bekannt gegeben wurde, den ich darum als dem Leſer 
bekannt vorausſetze, bringt uns folgendes (Lieber Leſer, nimm die „Neue“ her⸗ 
vor und ſchau dir die Abbildungen an): 

1. Die bequeme, ſchöne Klapptür. Sie erübrigt jeden Wabenbock. Du 
brauchſt die Tür nicht beiſeite ſtellen. Klappſt du ſie herauf und herunter, ſo 
haſt du alſo vor den Stockſeiten der Völker einen idealen Arbeitstiſch. — Die 
Anbringung ſolchen bequemen Arbeitstiſches iſt ſchon ein großer 
Vorteil. Alſo oben haſt du die großen geräumigen Honigräume, die gleich⸗ 
zeitig Ueberwinterungsräume find, unten die leicht zugänglichen Sommerräume. 
— Schon Ende Juli kommen die Völker in die Winterräume oben hin und 
werden ſofort mit Futter verſehen. Ehe der naſſe Herbſt kommt, muß das 
Volk mit allem Nötigen verſehen ſein. Das iſt eipe große Wichigkeit. — Recht⸗ 
zeitig trockene Einwinterung — lieber Leſer vergiß fie nie — fie be 
wahrt deine lieben Immen, verbunden mit dem erhöhten Winter ſitz, 
vor Volksverluſten. Ich habe es nun ſchon einigemal erfahren, wie wahr 
und recht geſprochen Kuntzſch in dieſer Beziehung hat. — Da oben ſitzen jetzt 
meine Völker, bei der häßlichen naßkalten Witterung, bei der andere unten ein- 
gewinterte Völker ihr Wabengebilde und Innengut aufgeweicht und ſäuernd 


. . 
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dorfinden, den täglichen Kampf mit der Näſſe, ihrem größten Feind, aufzu⸗ 

ern ug geſchützt und finfter, ſtaubtrocken ohne jede Störung, um ohne 

Zehrung bei geſunden Vorräten den Winter zu verträumen und im Früh⸗ 

wie in den een, bei Abnahme der Lukenbretter wie auf Kommando 
vollzählig zu erſchienen. 

Die Veranden, bei anderen Syſtemen zur Notwendigkeit geworden, ſind 

1 nur ein Beweis mehr, daß die Untenüberwinterung mangelhaft iſt. — Der 

AKuntzſch Minu zwingt dich geradezu, deine Bienen vor dem täglichen Kampf 

mit der Winternäſſe un 15 dem damit verbundenen Volksverluſt zu bewahren, jo» 


daß deine Völker ungeſchwächt zur vollen Ausnutzung der Tracht fähig find. 
6 das nicht beſſere Ernten bringen?! Iſt das nicht ein Schritt vor— 
wärts! 


Bienenſtand des Invaliden Kubenz iu Särka bei Weißenberg i. Sa. (ſiehe S. 31). 


Im Frühling iſt alſo das Volk ungeſchwächt erſchienen. Trotz großer 
1 ſchreitet das Brutgeſchäft Dank der geſchützten Oben— 
fier rüſtig vorwärts. Eine Brutverkühlung iſt ausgeſchloſſen da oben. Zu 
tun haſt du an den Bienen bis Ende April nichts. Die 3 Waben ſind ſchnell, 
Sr die Bienen die 9 Waben des Winterſitzes Mitte April belagern, einzu— 

en und ebenſo die Waben in der Unteretage am 1. Mai. — Mitte Mai 

— je nach der Witterung werden die Königinnen umgehangen. — Dieſe 
Ai läßt ſich auf dem Arbeitstiſch ſchnell erledigen. Die Wohltat des Vor— 

Mpenſeins dieſes Arbeitstiſches wirſt du erſt im Sommer recht gewahr, in 
Arbeitsreichen Zeit. Auch der Schlitten und mit ihm die Blätterſtellung 
Waben in den unteren Räumen iſt eine überaus praktiſche Einrichtung. — 
kommen wir zur dritten Hauptſache — dem Baurahmen. 


— 
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Der Baurahmen am Fenſter bei anderen Syſtemen iſt nicht ſo verläßlich, 
da er am kälteſten Teil an dem Fenſter ſteht. Hier aber ſteht er in ſeiner 
ganzen Länge im warmen Brutneſt im In nern des Stockes. Schnell 
iſt er herausgezogen und beſehen. Keine Biene fällt zur Erde ſondern auf den 
Arbeitstiſch und läuft zurück ins Stockzimmer. So wird dieſer Baurahmen 
zum Zügel und Barometer des Volkes. Die Bienen bauen und bleiben in 
guter Gemütsruhe. Die Königin ſtiftet und wird ſo ihre Drohneneier los. 
So erhält man das Volk bei andauerndem Fleiß. Kein Schwarm kann uns 
davongehen. So gewährt uns der Baurahmen eine ſchnelle und fichere Kontrolle 
auch bei großen Ständen. Zeit aber iſt Geld. Ich kann jetzt in gleicher 
Zeit viel mehr Völker bewirtſchaften!l! und doppelt jo viel verdienen. Kein 
unverhoffter Schwarm läßt eine Honigernte ausfallen. Wenn ich dagegen an 
die viele Arbeit und die Angſt meiner früheren Imkerzeit in dieſer arbeits⸗ 
reichen Zeit zurückdenke, jo muß ich wirklich ſagen: der Zwilling gewährt 
ein viel ruhigeres Leben und viel Freude. 

(Das läßt ſich alles auch beim Freudenſteinſtock machen. Klapptür iſt 
hier unnötig, weil ſtets Raum genug im großen Stocke iſt. Froſt.) 

Praktiſch iſt auch die Bienenfluchtröhre, ebenſo als Bienenflucht und als 
Ventilationsröhre. Praktiſch iſt auch die Einrichtung der Fenſter und der da⸗ 
durch ermöglichten ſtichloſen Fütterung. Ideal iſt geradezu die ſchnell bewerk⸗ 
ſtelligte Wandereinrichtung. — Ich könnte dir, lieber Leſer, noch viele Vorteile 
des Zwillings vorführen, doch das geht über den Rahmen eines ſo kurzen 
Artikels hinaus. Da mußt du ſchon in Kuntzſch „Imkerfragen“ nachleſen. 
Wenn du auch heute noch keine Kuntzſchbeuten beſitzeſt, jo wirft du daraus 
viel Vorteil gewinnen wie ich und viel andere. Erſte Meiſter der Bienenzucht 
ſagen von dieſen Buche: „Niemals ſind in einem Buche ſo reiche Forſchungen, 
praktiſche Ratſchläge, orginelle Hilfsmittel und intereſſante Lektüre für ſo 
billigen Preis dem Imker geboten worden.“ 

Ich kann dies Urteil voll und ganz unterſchreiben. Meine mehrjährigen 
Erfahrungen an erſt 18, jetzt 60 Zwillingsvölkern berechtigen mich dazu. Ich 
führe ja noch andere Beuten auf meinem Stande, aber keine macht mir ſo 
wenig Arbeit und bringt mir gleiche Erträge wie der Zwilling. Keine braucht 
jo wenig Platz wie dieſer. Darum muß ich ſagen: „Der Kuntzſch⸗Zwilling 
hat uns einen tüchtigen Schritt vorwärts gebracht. Wenig Arbeit 
— viel Honig.“ 

Indem ich dieſe Zeilen der Oeffentlichkeit übergebe, glaube ich unſerem Altmeiſter 
Kuntzſch, Nowawes, eine kleine Dankes ſchuld abtragen zu können. Er iſt fein 
ganzes Leben lang für die edle Imkerei tätig uud hat große Opfer an Zeit 
und Geld gebracht, die er ſicher nie mehr wiederbekommen kann. Den Nutzen 
aber haben wir und die Nachwelt, die ſeine gebotenen Hilfsmittel 
recht gebrauchen lernt. 

Anmerkung der Redaktion: 

Ich will dieſen Artikel nicht hinaus gehen laſſen, ohne auch ein Wort 
von mir. Ich muß ſagen, daß mir der Kuntzſchſtock nicht recht gefallen will, 
ich habe mancherlei Bedenken, es geht mir auch wie anderen, die ſagen: es iſt 
zu viel „Kunſcht“ daran. Ich muß aber auch bekennen, ich habe bisher noch 
keinen Kuntzſchſtock auf dem Stande gehabt, mein Urteil gründet ſich alſo nicht 
auf Erfahrung mit dieſem Stocke. Es kann darum recht wohl ſein, daß der 
Stock jo lobenswert iſt, wie der Verfaſſer dieſes Artikels rühmt. Es wäre 
ja auch eine Ungeheuerlichkeit, wenn der Verfaſſer jahrelang 18 dieſer Stöcke 
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ae 60 bearbeitet und nun der Welt etwas ſagen wollte, was 
falſch if. 5 


Wer darum einen Verſuch mit dieſen Stöcken machen will, ſoll von mir 
nicht abgeraten bekommen. Probieren geht eben über Studieren. . 

Ich habe auch ſchwer kämpfen müſſen und weiß wie bitter es iſt, wenn 
man Unrecht leiden muß und da will ich Herrn Kuntzſch auch kein Unrecht 
tun, ſolange ich ſeine Sache nicht habe ſelbſt prüfen können. Froſt. 


Unweiſelung der Drei- und Zweietager durch Königinzucht 
im Honigraum und Einwintern in demſelben. 
Von W. Schulz⸗Kreuz a. d. Oſtbahn. 


An dieſer Stelle iſt ſchon des öfteren erörtert worden, daß die Königin 
dasjenige Weſen im Bienenvolke iſt, von dem Wohl und Wehe desſelben ab⸗ 
hängt. Ob ein Volk ſtechwütig oder ſanft, lang⸗ oder kurzlebig, volksſtark 
oder ⸗ſchwach, ſchwarmfaul oder ſchwarmſüchtig und infolgedeſſen gewöhnlich 
auch honigreich oder ‚arm iſt, liegt feiner Urſache nach an der Königin; denn 
dieſer entſpringen alle Lebeweſen des Volkes und erben ihre guten oder ihre 
ſchlechten Eigenſchaften. Die Erfahrung lehrt aber auch, daß auch bei Ver⸗ 
wendung des beſten Zuchtmaterials Rückſchläge vorkommen und man iſt dann 
genötigt, ſolche Völker umzuweiſeln bezw. die wertloſe Königin durch eine 
beſſere zu erſetzen. Eine andere Erſcheinung, die mir ſchon viel öfter begegnete, 
als ich erwarten konnte, iſt die, daß ausgezeichneten Königinnen, die im erſten 
Sommer Rieſen⸗ und Prachtvölker erzeugten, im zweiten Frühjahr drohnen⸗ 
brütig wurden, ſo daß dann das ganze Volk ſo gut wie verloren war. Es 
iſt eine fernere zweifellos erwieſene Tatſache, daß die allermeiſten Königinnen 
am leiſtungsfähigſten im erſten Sommer ſind, im zweiten Sommer aber ſchon 
bedeutend nachlaſſen, ſo daß dieſe Völker nur noch mittelmäßig oder gar als 
ſchwach zu bezeichnen ſind und gewöhnlich ſehr volksarm ins nächſte Frühjahr 
kommen. Aus allen dieſen Gründen weiſele ich meine Völker alle Jahre um 
und nehme nur beſonders wertvolle Königinnen in den zweiten Winter. Es 
wird deshalb nötig, für jedes Volk alljährlich eine Königin zu ziehen und 
ſolches iſt am bequemſten in den Honigräumen der Drei- und Zweietager 
möglich, die ich leider in der Minderzahl beſitze. Zwecks Umweiſelung des 
Volkes läßt ſich am ungeſtörteſten in der oberſten Etage des Dreielagers 
eine junge Königin erziehen. Ich habe hierbei einen Dreietager im Auge, 
deſſen Etagen durch zwei Schiede bezw. zwei Abſperrgitter in drei einzelne, 
fuͤr die Königin unzugängliche Räume geſchieden werden kann, in welchem die 
unterſte Etage alſo der Brutraum iſt. Läßt ſich im Dreietager nur die oberſte 
Etage für die Königin abſperren, ſo entſpricht ſeine Behandlung zwecks Königin⸗ 
ucht dem Zweietager. — Sind Brutraum und die durch Abſperrgitter von 
ieſem getrennte mittlere Etage ſo ziemlich bevölkert, dann ſetzt man die Waben 
aus dem Brutraum, weil dieſer eingeengt werden ſoll oder weil das Volk hier 
noch Kunſtwaben ausbauen ſoll, in die oberſte, die dritte Etage. An die 
Stirnwand kommt immer eine leere Wabe, darauf erſt die Brut-, zuletzt eine 
Honigwabe. Das Flugloch dieſer Etage wird fingerbreit aufgezogen, damit 
die Trachtbienen hier abfliegen können und die jungen Bienen ſich an dieſen 
Aus- und Einflug gewöhnen. Nun ſetzt man nach einigen Tagen oder auch 
erſt, nachdem man wiederholt etwaige Honigwaben in den beiden oberen Etagen 
ausgeſchleudert hat, in eine Brutwabe der dritten Etage eine dem Ausfchlüpfen 
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nahe Weiſelzelle. Selbſtverſtändlich darf keine von den Bienen aufgeführte 
Weiſelzelle vorhanden ſein, ſonſt könnte das Volk ſchwärmen. Wie ſich aus 
ausgewählten Material künſtlich und zwangsweiſe Weiſel erziehen laſſen, iſt 
wohl hinreichend erörtert. Die ausgeſchlüpfte Königin fliegt nun bald zur 
Befruchtung aus. Da aber in dieſer Etage die Bienen wenig oder gar nicht 
vorſpielen, ſo kann ſich die Königin ſehr leicht verfliegen, indem ſie ſich durch 
andre vorſpielende Völker täuſchen läßt, wo ſie dann getötet wird. Es muß 
deshalb ihr Flugloch beſonders auffallend gekennzeichnet ſein bezw. für jede 
Beute anders, aber nicht durch Farben. Nachdem die junge Königin Brut 
erzeugt hat, kann die Umweiſelung ausgeführt werden. Da alle drei Etagen 
mit einander in Verbindung ſtehen, hat das ganze Volk gleichen Stockgeruch. 


Mein Heim. 


Man tötet deshalb die alte Königin und hängt den nächſten Tag die Königin 
mit den Brutwaben der oberſten Etage in die unterſte, nachdem man aus 
dieſer alle Waben mit offener Brut entfernt hat. Vor dem Einhängen iſt je⸗ 
doch das Volk in der unteren Etage gründlich anzuräuchern. Obwohl die 
junge Königin hier nicht gefährdet iſt, kann dieſer Fall doch eintreten, wenn 
fie infolge eines heftigen Stoßes oder eingedrungener Räuber in Angſtt verſetzt 
wird. Sie läuft dann in wilder Haſt über die Bienen und Waben hinweg, 
zeigt alſo wie jeder Feind ein böſes Gewiſſen. In ſolchen Fällen wird ſogar 
die langgewöhnte Königin von ihren eigenen Kindern feindlich angefallen. Es 
iſt deshalb ratſam, die Brutwaben und Königin aus der dritten Etage zu⸗ 
nächſt auf den Wabenbock zu hängen und die Königin hierbei mittels Spick⸗ 
käfig auf einer Wabe einzuſperren. Nun werden einige Waben aus der unterſten 
Etage, in welche die Königin geſetzt werden ſoll, mit allen Bienen zu dieſen 
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Waben gleichfalls auf den Wabenbock gehängt. Sämtliche Waben werden jetzt 
angeräuchert, um die Bienen einzuſchüchtern, wobei die Königin freigelaſſen 
wid. Sie verkriecht ſich nun ſchleunigſt in den dichteſten Bienenknäul. Bevor 
die erſte Wabe vom Wabenbock in die Beute gehängt wird, muß in die Beute 
gründlich Rauch gegeben werden, um hier die Bienen gleichfalls einzuſchüchtern 
und eingedrungene Räuber zu vertreiben. Nachdem ſämtliche Waben vorſichtig 
eingehängt ſind, werden unter den Wabenbau kleinere Stöße Rauch gegeben 
und die Beute geſchloſſen. Dieſe ganze Arbeit des Uwhängens der Königin 
bezw. Beendigung der Umweiſelung führ ich in längſtens fünf Minuten aus. — 
Im Zweietager wird genau ſo verfahren wie im Dreietager zwecks Umweiſe⸗ 
lung. Während im Dreietager aber ſchon mitten in der Haupttracht eine 
junge Königin erzogen werden kann, muß man im Zweietager bis zum Ende 
der Tracht warten, denn ſonſt würde die junge Königin hier die Honigwaben 
mit Brut beſetzen, auch würde ſie durch Entnahme von Honigwaben zwecks 
Schleuderns oft geſtört und gefährdet werden. Im Dreietager dagegen bleibt 
die Königin ungeſtört, weil nur die mittlere Etage als eigentlicher Honigraum 
zu ſchleudern fein wird. Anderſeits iſt im Zweietager wieder ein Umhängen 
der Königin, nachdem die alte Königin in der untern Etage getötet iſt, un⸗ 
nötig. Legt alſo die junge Königin im Honigraum Eier, fo tötet man die 
alte Königin und damit iſt die Umweiſelung vollendet. Nach einer Woche 
müßte man dann nachſehen, ob etwa Weiſelzellen in dem bisherigen Brutraum 
angeſetzt find und fie ausbrechen. Nur, wenn man das Volk nicht in der 
zweiten, ſondern in der untern Etage überwintern will, muß man jetzt Königin 
mit Bau, ähnlich wie im Dreietager, jedoch ohne weiteres in die unterſte 
Etage hängen. Beſſer ſitzt das Volk aber auf jeden Fall in der oberen Etage 
des Zweietagers, ebenſo in der mittleren Etage des Dreietagers. Im Zwei⸗ 
etager iſt nur nötig, das Flugloch des Honigraums feſt zu verſtopfen, das 
Abſperrgitter zu entfernen und ſtatt deſſen Deckbrettchen einzulegen, jedoch 
wiſchen dem erſten Deckbrettchen und der Stirnwand einen Spalt von Finger⸗ 
dicke zu laſſen, den man mittels Abſtandſtiften regelt, die in die Kante des 
erſten Deckbrettchens eingeſchlagen werden. Alsdann räumt man den untern, 
bisherigen Brutraum ganz aus und hängt an das Flugloch zwei alte, wenig 
wertvolle Waben. An dieſe beiden Waben wird das mit Siebdraht ausge⸗ 
kleidete Fenſter geſchoben. Dieſe beiden Waben bilden für die Bienen 
die Leiter, auf welcher ſie vom Flugloch nach ihrem Winterſitz ſteigen 
können. Beim Einfüttern des Volkes wird es ſchwerlich einem Räuber ge⸗ 
lingen, bis ans Futter u. ſ. w. zu gelangen. Schließt man bei Eintritt der 
Kälte das Flugloch und öffnet die untere Türlüftung, ſo iſt das luftig und 
dunkel figende Volk vor Witterung und Tieren geſchützt. Bei bienenmörderiſcher 
Witterung im Frühjahr iſt das Volk mit wenigen Handgriffen ebenſo ſicher 
eingeſperrt. Es darf nur in den durch ein oder zwei Waben vergrößerten 
untern Raum eine Tränke eingeſetzt zu werden, um das eingeſperrte Volk 
auch mit Waſſer zu verſehen. Wer ſeine Völker nicht im Honigraum über⸗ 
wintert hat, kann ſie ſehr leicht im Frühjahr in denſelben ſetzen, um ſie durch 
jeitweifes Einſperren gefahrlos zu durchlenzen. Es muß aber dann die Tür⸗ 
lüftung verdunkelt werden, damit die Bienen nicht dem Lichte zu laufen und 
ſich am Fenſter der unteren Etage tottoben. 
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Sicherer Schutz gegen den Verluſt von Schwärmen. 
Von W. Schulz⸗Kreuz a. d. Oſtbahn. 


Viele Imker welche die Bienenzucht als Nebenerwerb betreiben, find 
infolge ihres Berufes nicht in der Lage, das Schwärmen ihrer Völker ganz 


zu verhindern, weil es ihnen an der nötigen Zeit zur fortgeſetzten Beobachtung 


und zu rechtzeitigen, zweckdienlichen Eingriffen fehlt. Wenn dieſe Imker, die 
ihre Völker nur auf Honigertrag zu behandeln genötigt ſind, dieſelben durch 
Familienangehörige oder Vertrauensperſonen hinreichend überwachen laſſen 
können, dann ſind einzeln fallende Schwärme aber grade kein Unglück, da 
ſolche ja ſehr leicht dem Muttervolk wieder zurückgegeben werden können. Aber 


in ſehr vielen Fällen befindet ſich der Imker nicht einmal in dieſer immer noch 


vorteilhaften Lage und da kommt es dann nicht ſelten vor, daß er bei der 
Unterſuchung ſeiner Völker die oft ſchmerzliche Tatſache feſtſtellen muß, daß ſich 
ein oder mehrere wertvolle Schwärme auf Nimmerwiederſehn empfohlen h 

Sich vor einem ſolchen Schaden, ſowie vor der Unruhe infolge Befürchtung 
eines ſolchen, hinreichend zu ſchützen, iſt deshalb eine dringende Aufgabe. 
Gründlichen Schutz gegen den Verluſt von Schwärmen gewährt die Befeſtigung 
eines ſog. Schwarmfängers an jeder Beute. Die Anwendung dieſes Mittels 
ſcheitert aber hauptſächlich an dem Koſtenpunkte, da ſich viele dieſe Ausgabe 
nicht leiſten können. Ich möchte deshalb ein billigeres, aber ebenſo ſicher 
wirkendes Mittel empfehlen, das ich früher ſelten, jetzt aber ausſchließlich an⸗ 
zuwenden genötigt bin, da ſich mein Bienenſtand außerhalb befindet: Ich 
bringe in jeder Beute, in welcher ich die Königin nicht auf andere Weiſe vom 
Flugloch abſperren kann, eine Art Flugkanal an. Letzterer wird gefertigt, 
indem man auf zwei vierkantige Leiſten von etwa ein Zentimeter Dicke ein 
Abſperrgitter nagelt. Dieſer Kanal muß ſo breit und hoch ſein, daß das 
Flugloch ganz in denſelben mündet, wenn man ihn unter den Rähmchen des 
Brutraums hindurch, mit einem Ende an das Flugloch ſchiebt, ſo daß alle 
ein⸗ und ausfliegenden Bienen nur durch dieſen Kanal und nirgends daneben 
das Flugloch paſſieren können. Er wird mit drei Drahtſtiften am Boden der 
Beute angeheftet, ſo daß er ſich nicht verſchieben, aber leicht wieder entfernt 
werden kann. Das andre Ende des Kanals muß ſtets bis unter das letzte 
Rähmchen am Fenſter reichen; denn andernfalls könnte bei Abgang eines 
Schwarmes die nach dem Ausgang ſuchende Königin die Mündung des Kanals 
finden und doch mit hinausziehen. Es genügt vollkommen, wenn das auf⸗ 
genagelte Abſperrgitter etwa zwanzig Zentimeter lang iſt. Der übrige Teil 
des Kanals wird durch aufgenagelte Brettchen von Zigarrenkiſten hergeſtellt. 
Auch kann man, um den Kanal bei Vergrößerung des Brutraums ſtets bis 
unter die letzte Wabe zu führen, mittels der Zigarrenkiſtenbrettchen mehrere 
Teile anfertigen und dieſe nach Bedarf zu einem genügend langen Kanal an 
einander ſchieben. Ganz billig läßt ſich dieſe Vorrichtung herſtellen, wenn man 
ſich aus einer großen Bienengeräte⸗Fabrik ſog. Abfall von Abſperrgittern ſchicken 
läßt, wovon das Kilogramm etwa 2 Mark koſtet, oder man benutzt vorläufig 
nicht anderweitig benötigte Königinabſperrgitter, die nur leicht auf die er⸗ 
wähnten Leiſten angeheftet werden, damit man ſie wieder ebenfo leicht los⸗ 
löſen kann. Wer ſeinen Bienen den Eingang durch dieſen Kanal bequem 
machen will, kann denſelben im ganzen etwa nur fünfundzwanzig Zentimeter 
lang machen, muß aber an die auf das Fenſter zu liegende Mündung eine 
ſog. Bienenflucht (Preis 35 Pfennig) anſetzen, damit den Bienen nur der 
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Ging mg durch dieſe Mündung möglich iſt. Wird jedoch eine gekaufte Bienen⸗ 
flucht verwendet, ſo muß von dieser der Blechſtreifen weggeſchnitten werden, 
ws unter den freien Enden der Klappen befindet, jo daß dieſe frei, etwa 
dre vom Boden der Beute entfernt, hängen. Die meiſten Tracht⸗ 
ben ſich dann bald daran, dieſe ſichtbaren Ritze als Durchgang zu 
aßen, weil fie bequem den Kopf hineinſtecken können, wobei ſich mühelos 
Klappen heben. Auch fertigt jeder Klempner nach einer Abbildung die 
lige . auf einen Draht gezogene Klappen. Bevor dieſer auf der 
ündung des Kanals befeſtigt wird, müſſen die Enden der Kanalleiſten etwas 
10 geſchrägt werden; alsdann wird noch ein ſteifer Draht quer über die Mün⸗ 
i genagelt, ſieben Millimeter vom Boden aus gemeſſen. Unter dieſem 
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ben die Bienen bequem hindurch gehen, auf demſelben aber ruhen die 
daf den und können dann nur nach innen gehoben werden. Ganz geſchloſſen 
dar * Kanalende nicht werden, dann kann ſonſt der ganze Kanal ſehr 
leicht mit einkehrenden Drohnen verſtopft werden, wodurch das ganze Volk er» 
n könnte. Alle ausfliegenden Bienen gehen nun durch das auf 
kanal ruhende Abſperrgitter, alle zurückkehrenden teils durch dieſes, 
n Kanal entlang durch die zweite Mündung oder wenn der Kanal zu 
1 auch nur durch das Abſperrgitter. Wenn nun das Volk ſchwärmt, 
kommt die Königin nicht mit und der Schwarm kehrt zurück. Dieſe Er: 
ig ift manchem rätſelhaft, wie nachſtehender Fall beweiſt: Tritt da vor 
eini ger 8 ein alter Biedermann an mich heran und frägt da u. a.: „Sagen 
ir doch nur, wie kommt es, daß unſre Bienen jo viel — und Ihre vielen 
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Bienen gar nicht ſchwärmen?“ — „Wenn ich nicht aufpaſſe, ſchwärmen meine 
Bienen auch; aber einen Schwarm von meinen Bienen behält niemand.“ 
„So etwas habe ich ſchon gehört; aber ich habe es immer nicht glauben wollen,“ 
meinte er nun. „Und jetzt?“ fragte ich. Nachdem er ſich eine Weile geräuſpert 
entgegnete er dann etwas kleinlaut: „Na, ich kann es Ihnen ja jetzt ſagen: 
„Im vorigen Jahre, als Sie verreiſt waren, kam ein Schwarm von Ihren 
Bienen und zog in einen meiner leeren Kaſten. Er war ein rieſiger Schwarm 
und ich freute mich wirklich darüber. Aber nach kaum einer Viertelſtunde zog 
er wieder richtig zu Ihren Bienen zurück. Nach zwei Tagen kam er wieder 
und ging wieder zurück. Auch in dieſem Jahre ſah ich, daß ein großer Schwarm 
in einen leeren Korb zog. Es dauerte aber nicht lange, da zog er wieder los. 
Nun wußte ich Beſcheid.“ „Sie ſehen alſo, daß ich meine Bienen richtig ein⸗ 
exerziert habe“ — konnte ich nur lachend entgegnen. — Iſt die Schwarmzeit 
vorüber, ſo werden dieſe eingelegten Kanäle wieder entfernt. 


Ueber die Zucht einer Bienenraſſe, welche den neuzeitlichen 
Verhältniſſen angepaßt iſt. 
Von H. Frendenſtein. 
Gleich von vornherein bei Begründung der „Neuen“ hatte ich auch das 
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angepaßt iſt. Alte Leſer der „Neuen“ entſinnen ſich ſehr wohl, wie ich immer 
betont habe, wie ſich die Trachtverhältniſſe durch den neuzeitlichen Ackerbau 
und Forſtbetrieb verändert haben (Raps, Weißklee, Eſparſette gibts immer 
weniger, die Weichhölzer werden ausgehauen und die Heidflächen aufgeforſtet), 
wir müſſen deshalb eine Bienenraſſe haben, die den Rotklee befliegen kann. 
In Amerika wollte man ſo eine Raſſe haben und ich führte ſie ein. Die alten 
Leſer erinnern ſich auch der ganz giftigen Angriffe, die ich deswegen erfahren 
habe. Ich ſtamme nun aus einem Bauerngeſchlecht, in dem, ſolange der Himmel 
blau war, bis auf mich keiner was anderes geweſen iſt, als ein Bauer, und 
das bin ich auch geblieben, trotz meiner Entgleiſung in die Schulmeiſterei, und 
will das auch bleiben. Die Bauern haben aber nun ſo eigentümliche Pfiffig⸗ 
keiten, ſo ſtecken ſie z. B. nie 2 Klöße gleichzeitig in den Mund, ſondern hübſch 
einen nach dem andern, ſie laden auch nie mehr auf, als wie die Gäule ziehen 
können, und wenn fie mit Ochſen einfahren und die wollen nicht recht, dann 
gibts ein paar tüchtige an die Hörner und wenn das nicht hilft, dann wird 
die Geduld nicht verloren, denn gut Ding will Weile haben. 

Ich hatte ja damals außer der Raſſezucht noch eine Sache, die war noch 
ein viel größerer Kloß, das war die Ruhr⸗Durchwinterungs⸗ und die Zucker ⸗ 
frage. Daran hatte ich zunächſt genug zu kauen und dabei erfuhr ich ſchon 


gerade ſo viel giftige Feindſchaft und ſchmutzige Angriffe, daß das für meine 


Gäule reichte, und deshalb habe ich den Ochſen, die nicht wollten, erſt einmal 
hübſch Zeit gelaſſen, daß ſie ſich ihre dummen Hörner abrennen konnten. 
Die Durchwinterungsfrage habe ich gelöſt. Früher gingen jährlich Hundert 
tauſende von Bienenvölkern zu Grunde und kein Menſch konnte helfen. Heute 
braucht auch kein einziges Volk mehr an Ruhr einzugehen. Früher mußten 
die Bienen auf Honig durchwintern, heute nehmen wir ihnen den Honig und 
ſetzen ſie auf Zucker und kommen damit nicht nur gerade ſoweit, ſondern noch 
viel weiter. Früher wurden jeden Herbſt viele hunderttauſend Völker ab⸗ 
geſchwefelt, die läßt man heute leben und verkauft fie als „nackte Heid völker“, 
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denen ſich im Herbſt mit Zucker die prachtvollſten Standvölker ziehen 
ſen un ſich da nun jemand hinſetzen und ausrechnen will, was das 
ben 2 Millionen Bienenvölkern, die es nach den amtlichen Nachweiſen allein 
n Der 8 gibt, ausmacht, ſo braucht er ſich gar nicht anzuſtrengen, um 
finden, daß das allein jährlich für die deutſchen Bienenzüchter Millionen 
ausme ht. Wer allerdings davon nichts haben will und nach der alten ver⸗ 
kehrten Weiſe weiter imkern will, der mags bleiben laſſen. 

Wenn man mir dafür auch heute noch vielfach 10 Anerkennung verſagt 
| d nich noch immer Dummheit und Neid beißen, ſo macht das gar nichts 
2 Unſer Herrgott hat mich dazu auserſehen gehabt, unſeren lieben Bienen 
ind den Imkern, die ehrlich ſtreben, dieſen großen Dienſt zu erweiſen, und 
r brauche ich nicht. Unſer Herrgott gab mir eine geſunde Arbeitskraft und 
dun komme ich wohl aus und brauche nicht um Unterſtützung zu betteln. 


Durch hohe Bäume geſchützter Stand. 


Das als Einleitung, und nun kommen wir zum anderen Kloß. Da 
ich denn all den lieben Gegnern gleich von vorn herein ſagen, daß ſie 
einmal ſich kräftig blamiert haben, denn wenn auch die Amerikaner 
zeköniginnen nicht das geweſen ſind, was ich und andere davon erwartet 
dafür konnte ich nichts, ich war aber auf dem richtigen Wege und ſie 
auf dem Holzwege geweſen. Sie haben die Einführung einer fremden 
9 tafje verworfen und hofften von der Reinzucht der heimiſchen Raſſe nach dem 

chgelobten Muſter der Schweizer alles Heil. Damit iſt man noch keinen Zentimeter 
r gekommen und wird auch keinen weiter kommen, denn der Weg, der zu 
neuen Raſſe führt, geht nach allen heutigen Erfahrungen der Wiſſenſchaft 
ver rare in Tier und Pflanzenzucht jo: Kreuzung paſſender Arten, 
8 des Brauchbaren aus den großen Variationen, die hierbei entſtehen, 
eins auf Beſtändigkeit. Das will ich nun im folgenden wiſſenſchaftlich 
nden. (Fortſetzung folgt.) 
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Die Zubereitung ſelbſtgebauten Tabaks. 


N Da wir nach Beendigung des Krieges mit einer Neubeſteuerung des 
Tabaks und mit einer gewaltigen Preisſteigerung desſelben zu rechnen haben, 


ſo wird es für uns Imker von nicht geringem Vorteil ſein, wenn wir unſern 


Tabak ſelbſt bauen und zubereiten. 


Der Pfeifenraucher will nun ſeinen Tabak aber nicht bloß als Be. 
räucherungsmittel für die Bienen verwenden, ſondern er will beim fortgeſetzten 
Rauchen und Inbrandhalten ſeiner Pfeife auch Genuß davon haben und das 
iſt nicht möglich, wenn der in unſern Gegenden gebaute Tabak, der nur von 
geringerer Güte iſt, nicht präpariert wird. Das geſchieht in folgender Weile: 

Der Tabak wird auf einem ſog. Tabakſchneider geſchnitten, wozu man 
auch eine Brotſchneidemaſchine verwenden kann. Es gilt nun, dem Tabak ein 
gut Teil Nikotin zu entziehen, damit er ſeine Schärfe verliert und im Rauchen 
eine mildere Beſchaffenheit gewinnt. Das kann nur durch Abdampfung ge⸗ 


ſchehen. Die Milde aber und der angenehme Geſchmack werden ihm durch 
folgendes Verfahren verliehen: 
Man ſammelt im Walde eine nicht zu große Quantität Wachholder ⸗ 


beeren, zu denen man wenig Fenchelblüten miſcht. Beides wird nun in ein 
Kochgefäß getan, Waſſer hinzugegoſſen und tüchtig ausgekocht. Mit der ge . 


wonnenen Brühe wird der Tabak gut angefeuchtet, ſo daß er mehr naß als 


feucht wird und dann auf der Kochmaſchine abgedampft. Er darf aber nicht 
direkt auf die Eiſenplatte gelegt werden, ſondern man legt auf die Platte 
Dachſteine dicht aneinander und breitet den Tabak darauf aus. Noch beſſer 
als Dachſteine eignen ſich dazu Tonflieſen. 

Es wird nun ein tüchtiges Feuer in der Maſchine gemacht, ſo daß die 
Steine ziemlich heiß werden. Infolgedeſſen fängt der Tabak ſtark zu dampfen 
an und dadurch wird der beabſichtigte Zweck der Nikotinentziehung erreicht. Selbſt⸗ 
verſtändlich iſt die Tabaklage recht oft umzurühren, bis das Kraut 
wieder trocken geworden iſt, nicht aber ſtaubtrocken, ſondern nur in dem Maße, 
wie man es gewöhnlich mit dem Rauchtabak hält, wobei zu bemerken iſt, daß 
ſtaubtrockener Tabak niemals gut raucht, daß dies vielmehr nur bei ſchwacher 
Feuchtigkeit der Fall iſt. 


Die Fenchelblüte kann man auch weglaſſen, ſie hat nur den Zweck, dem 
Tabaks rauch einen angenehmen Geruch zu verleihen, was für den Raucher ſelbſt 


aber ae wertlos iſt. 


Der ſo zubereitete Tabak wird ſchließlich in ein nes Holzgefäß u 


tan, wozu fich am beiten eine Tonne eignet. Es darf aber nicht verjäum 


werden, den Tabak recht feſt einzuſtampfen und ihn dann an einem . ö 


Orte aufzubewahren. Je älter man ihn werden läßt, deſto mehr gewinnt er 
an Güte. ü 


Tabakpflanze, deren Anbau und die Behandlung der Blätter zu machen. 
5 W. 


Warum man zwei Kunſtwaben nicht nebeneinander einhaͤngen darf. 
Von Lebrecht Wolff. 

Die Bienen behalten gern Fühlung mit ihrer Brut, durch zwei neben⸗ 

einander eingehängte Kunſtwaben wird der Brutraum aber in zwei Teile ge: 

ſchieden und die Fühlung geht ihnen verloren. Das iſt dann für die Bienen 
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Wünſchen es die Leſer, ſo bin ich bereit, weitere Mitteilungen über die 
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eine ſehr unbehagliche und ihren Arbeitstrieb ungünſtig beeinfluſſende Situation. 

Es gibt aber noch mehr derartiger Gründe. Die Gaſſe zwiſchen den beiden 

Kunſtwaben wird von den Bienen, wenn die Volksſtärke ihren Höhepunkt noch 

nicht ganz erreicht hat, nur ſehr unvollkommen beſetzt gehalten, weil ſie ſich 

immer wieder nach vorn und hinten zur Brut hinziehen. Der Ausbau der 
Kanſtwaben, beſonders in der bezeichneten Gaſſe, geht infolgedeſſen nur langſam 

mwärts, langſamer als auf den beiden Außenſeiten der Kunſtwaben, wodurch 
ich dieſe leicht verziehen. 

Will man zwei Kunſtwaben auf einmal einhängen und ſie durchaus 

priſchen Brutwaben plazieren, jo muß jede der erſteren zwiſchen zwei der letz⸗ 
Frieren ihre Stelle erhalten, denn auch die Königin geht nicht gern über die 
Jienenleere Gaſſe zwiſchen zwei Kunſtwaben hinweg, wenn fie vor und hinter 
derſelben Eier abſetzen will. Raſcher noch werden die Kunſtwaben ausgebaut, 
renn zwiſchen ihnen mehrere Brutwaben hängen. 
Am beſten tut man jedoch, immer nur eine Kunſtwabe auf einmal ein⸗ 
hängen und ihr ihren Platz überhaupt nicht zwiſchen Brutwaben zu geben, 
Mondern fie an die letzte Brutwabe anzuſchieben, und dann die herausgenommenen 
doch brutleeren Waben wieder folgen zu laſſen. Dann entſteht keine Teilung 
des Brutneſtes und keine Störung in der Eierlage der Königin. 

(Das iſt durchaus falſch. Die Kunſtwabe gehört ſtets zwiſchen zwei Waben 
mit offener Brut. Die Kunſtwabe am Schluß des Brutneſtes wird ſchlecht 
A igebaut und fo mit Pollen geſchmückt, daß fie geradezu verdorben iſt. Recht 
arten Völkern kann man auch im Juni mehrere Kunſtwaben nebeneinander 
viſchen offene Brut hängen. Frdſt.) 
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Frasekaſte n. 


den Schwarm in das Erdloch. Darauf ent- 
fernte man das Bodenbrett vom ſchwachen 
Volke und ſetzte dasſelbe behutſam herüber. 
Am nächſten Morgen früh ſtellte man nun 
den Stock auf . Platz, alles war gut. 
In der Grube lagen etwa 5 — 10 tote Bienen, 
auch manchmal eine Königin. Ich habe bei 
dieſer Methode nichts Nachteiliges erfahren. 
Bei den Mobilbeuten geht das nun nicht. 

Wie mache ich das da am beften? 
8 ae Antwort: Beim beweglichen Bau iſt die 
n Sache noch einfacher: Man hängt das zu ver⸗ 
8 ſſtärkende Volk auf den Wabenbock, beſprengt es 
ar Be 7929 1 leicht mit Zuckerwaſſer, hängt einige leere Waben 
312 iz wiſchen den Bau und läßt nun die Verſtärkungs⸗ 
TR bienen zulaufen, die gleichfalls mit Zucker waſſer 
N beſprengt werden. Die Hauptſache iſt: vor der 
5 Vereinigung die Bienen heimatlos machen, ſonſt 

1 ra gibis Beißerei. 

Frage: Da ich immer nach Kanit ge Frage: Meine Bienen fliegen füdlich. 
meert habe, fo weiß ich nicht, wie man im ı4 Meter nördlich von meinem Bienenſtande 
Mobilſtock 3. B. einen Schwarm zur Verſtär⸗ beginnt die Wieſe einer Bäuerin. In unſerem 
ang eines ſchwachen Volkes zuſetzt. Nach ak find 14— 15 größere und kleinere Bienen⸗ 
Kanitz war die Sache einfach. Man grub ein ſtände 10—300 Meter von der Wieſe der 
ch in die Erde, etwa fo groß wie ein Auf- Bäuerin entfernt. Nun hat die Bäuerin mich 
latzkaſten, nahm den Schwächling und auch verklagt und behauptet, fie werde durch meine 
n eingefangenen, vorläufig in einem Käft- Bienen beläftigt und verlangt, daß ich wäh⸗ 
Men befindlichen Schwarm am Abend behutſam | rend der Erntezeit der Wieſe die Fluglöcher 
Pom Stand und ſtieß nun mit einem Kuck meiner Bienenftöde zuſtopfe. Ich habe nun 


wohl, 


1 
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vor Gericht angegeben, daß dies überhaupt Stunde fertig zur Wanderung und es leidet da⸗ 
nicht ginge, zumal in den heißen Sommer bei auch kein einziges Volk und wenn es noch 


tagen, und daß dadurch die Bienen zugrunde 
gingen. Dieſer Anſicht find Sie doch auch d 

Antwort: Die Bienen während der Heu⸗ 
ernte einzuſperren, geht nicht, das würde in vielen 
Fällen den Erſtickungstod der ſtärkſten Völker 
bedeuten. Auf dieſem Wege könnte die Bienen: 
zucht geradezu ruiniert werden. Das läßt ſich 
doch viel einfacher auf folgende Weiſe machen: 
Wenn das Heu auf der Wieſe in unmittelbarer 
Nähe des Standes bearbeitet wird, ſo tut das 
eine verſtändige Perſon, die ſich dabei eine Pfeife 
anſteckt, ſie kann auch eine Haube aufſetzen und 
Handſchuhe anziehen, fie iſt dann vollſtändig ſicher 
vor den Bienen. Wenn dle Bienen ſtechen, ſo 
liegt das regelmäßig daran, daß die Leute ſofort 
nach den Bienen ſchlagen, wenn welche vorbei⸗ 
fliegen, und ſie dadurch reizen. Es muß eben 
einer auf den andern Rückſicht nehmen und nicht 
gleich ans Gericht gehen. 


Frage: Unſer Dorf hat in Oſtpreußen 
eine Patenſtelle übernommen. Von dort Tas 
men nun allerlei Wünſche, die alle erfüllt 
wurden bis auf einen: ein Mann wünſchte ein 
Bienenvolk. Ich habe einen Horb für ihn 
bereitgeſtellt, konnte es aber wegen dem Kriege 
noch nicht abſchicken und übergab es einſt⸗ 
weilen unſerem Paſtor, damit er es im Früh⸗ 
jahr abſchickt. Nun kommt der Verein und 
will auch Völker für die Kriegsgefhädigten 
haben. Soll ich nun das Volk abſchicken laſſen 
oder es dem Verein übergebend — An meiner 
Dienſtſtelle gibt es allerlei Obſtalleen und 
ſchöne hohe Böſchungen. Ich beabſichtige hier 
6 Bienenvölker aufzuſtellen und teilte dies 
meinem Dorgefegten mit, damit er mir bei 
der Behörde einen Beitrag dazu erwirke. 
Trotzdem amtlich immer zur Förderung der 
Bienenzucht angeregt wird, wurde ich ab- 
ſchläglich beſchieden. 

Antwort: Schicken Sie das Volk durch den 
Paſtor, dann wiſſen Sie, wer es bekommt. — Mit 
den Behörden geht es oft nach dem Wort: Wem 
ich gnädig ſein will, dem bin ich gnädig. Aber 
ein rechter Deutſcher will keine Gnade, der hilft 
ſich ſelbſt, dann hilft ihm Gott auch. 


Frage: Ich bin ſeit 1897 Bienenzüchter 
und wanderte vergangenes Jahr mit 54 Döls 
kern zum erſtenmale in den Reichswald bei 
Nürnberg. Trotzdem die Tracht ſehr mäßig 
ausfiel, habe ich mich entſchloſſen, dies auch 
künftig zu tun. Ich imkere in Schwäbiſchen 
Lagerbeuten mit Obenbehandlung, doch iſt mir 
dies Maß zu groß und macht mir beim Wan— 
dern zu viel Arbeit. Bewährt ſich der Breit— 
wabenſtock bei der Wanderung? 

Antwort: Es gibt meines Wiſſens über— 
haupt keinen Stock, der ſich ſo gut zur Wan— 
derung eignet wie mein zwetetagiger Breitwaben— 
ſtock. In meinem Wanderwagen ſind hiervon 
48 Beuten. Dieſelben ſind in höchſtens einer 


ſo ſtark iſt und die Wanderung am hellen Tage 
in der heißeſten Jahreszeit geſchieht. 

Frage: Wie habe ich das Einkommen 
aus der Bienenzucht zu verſteuernd Ich be⸗ 
treibe dieſelbe als Nebenbeſchäftigung. Hann 
ich von dem Reingewinn Unkoſten für Reiſe, 
Transport, ferner Zinfen für das Anlage 
kapital und auch für meine Mühe und Arbeit 
etwas in Abzug bringen d 

Antwort: Bei der Steuereinſchätzung wird 
der Durchſchnitt des Reinertrags der letzten drei 
Jahre zugiunde gelegt, d. h. wenn genau Buch 
geführt würde, ſonſt wird eben „geſchätzt“. Bei 
der Berechnung des Reinertrages werden die 
Geſchäftsunkoſten, alſo auch die Reiſekoſten beim 
Honigverkauf, außerdem die Zinſen des Anlage⸗ 
kapitals und die Abnutzung der Anlagen (Stöcke, 
Geräte) mit 5 Proz. abgezogen. Die Arbeit ſelbſt 
wird nicht in Abrechnung gebracht, dafür iſt eben 
der Ertrag der Lohn. 

Frage: Welche Vorzüge hat denn die 
Kalıbauftellung gegenüber der Warmbauſtel⸗ 
lung d Liegt der Kaltbauftellung ſozuſagen ein 
ſachliches, natürliches Prinzip der Bienen zu⸗ 
grunde d Iſt die Kaltbauſtellung in allen dr 
genden anzuwenden d — Was Balten Sie von 
den deutſch⸗amerikaniſchen Bienenkäſten d 

Antwort: Viele Imker meſſen der Frage. 
ob Warm- oder Kaltbau übertriebene Bedeutung 
zu und glauben, die Bienen führen beim Willkür⸗ 
bau ſtets Kaltbau auf. Das iſt aber nicht wahr. 
Wenn die Bienen bauen, wie ſie wollen, laufen 
die Wabengaſſen ſteis ſchräg zum Flugloch. — 
Ich halte die Frage für ganz nebenſächlich. Die 
amerikaniſchen Käſten find gut, verlangen aber 
zu viel Rum, da fie einzeln aufgeftellt werden 
müſſen. Man kann ſie nicht aufeinanderſtellen. 
weil ſie von oben behandelt werden. In Ge⸗ 
genden mit faltem Winter müſſen fie im Winter 
in dunkle Keller geſtellt werden, ſie find für 
unſere Gegenden nicht warm genug. 

Frage: Mein voll ausgereifter Honig 
wird in neuen Blechgefäßen ſauer. Wären 
Holzgefäße aus Hartholz mit gutem Verſchluß 
nicht geeigneter? — Woran liegt es, wenn 


ſtarke, geſunde Dölfer unruhig find und 
ſchwitzen, trotzdem fie genug Suckerlöſung 
haben d 


Autwort: Wenn Honig gärt, ſo ſteht er in 
feuchiem Raum, wo er Waſſerdampf aus der 
Luft anzieht. Von Holzkübeln rate ich ab; ſind 
ſie trocken, werden ſie locker, find ſie ſeucht, ver: 
dirbt der Honig. — Wenn Völker ſchwitzen, find 
ſie ſehr ſtark und nicht warm genug verpackt, und 
brauſen fie, haben ſie zu wenig Luft oder Rubi 
honig. 

Frage: Welches iſt der Unterſchied zwi 
ſchen Vorder⸗ und Hinterlader, Warm- und 
Kaltbau? — Wie ſtellt man Kunfthontg her? 

Antwort: Bei „Hinterladern“ befindet ſich 


Verſchiedenes. 


die Tür hinten am Stock. Bei Kaltbau find die 
Wabengaſſen nach dem Flugloch hin, jo daß die 
kalte Luft in die Gaſſen ſtreichen kann. Bei 
1 Varmbau fiehen die Waben quer zum Flugloch. 
— Kunſthonig wird hergeſtellt, indem man mit 
I Liter Zuckerwaſſer 2 Gramm Weinſteinſäure 
½ Stunde kocht. Auf 1 Pfund Zucker / Liter 
Vaſſer 


’ Frage: Hann ich meine Wohnungen mit 


Ve u f eh i 


Der Bienenſtand des Invaliden Joh. 
Kubenz in Särka. Kubenz, von deſſen Bienen⸗ 
: fand wir im letzten Heft eine Aufnahme brach⸗ 
ten, ſchreibt uns: Anbei ſende ich Ihnen eine 
nene Aufnahme meines erweiterten Bienenſtandes 
kit 9 Jahren, denn ich mußte mir dazu ein eis 
genes Grundſtück kaufen, denn meine Bienenzucht 
machte immer befriedigende Fortſchritte, wie ich 
es nach der „Neuen“ gelernt hatte. Links auf 
dieſer Aufnahme fehlt noch ein Stück von zirka 
6 Meter vom Bienenhauſe, das ebenfalls mit 
Einzel beuten ausgeſtatiet iſt, daſelbſt links find 
3 Reihen Freudenſtein⸗Breilwaben übereinander 
in einem ganzen zuſammengebaut. Die Zwiſchen⸗ 
wände ſind mit Heckſel ausgefüllt. Dieſe Breit⸗ 
waben wohnungen find weit beſſer, da ſie be⸗ 
quemer zu behandeln find und eine weit größere 
Ernie eingebracht haben als die Hochwabenkaſten. 
Wie die Photographie zeigt (ſiehe S. 19), iſt in 
der Mitte ein Bienenhaus von 6 Meter Länge 
mit zwei⸗ und dreietagigen Hochwaben, 3 Reihen 
übereinander; rechts iſt die Königinzuchtanlage 
zum eigenen Gebrauch u. ſ. w. Da die Bienen⸗ 
häuſer geſchloſſen ſeſt zuſammen gebaut find, iſt 
jede Einzelbeute mit Veranda veriehen, um ein 
Zuſammenlaufen der Völker zu verhindern. Die 
Veranden ſind viereckige Margarinekiſten. 
1903 fing ich mit einem Volk an und be⸗ 


31 
dem Flugloch nach Weſten oder Norden 
ſtellen 

Antwort: Es iſt ziemlich nebenſächlich, nach 
welcher Himmelsrichtung die Bienen fliegen. Am 
beſten iſt wohl Süden, weil da im Frühjahr die 
Bienen nicht ſo leicht erſtarren vor dem Stock. 
Im Sommer drückt aber die Hitze zu viel. Alſo 
laſſen Sie die Bieuen ſo fliegen, wie es Ihnen 
am beſten erſcheint. 


edenes. 


arbeite gegenwärtig 80 Völker allein und bin 
als Invalide zufrieden mit meinem Loos. Er⸗ 
wähnen will ich noch, daß mein Grundſtück 
11— 1200 Quadratmeter groß iſt. Die Summe 
dafür haben mir die Bienen doppelt eingebracht. 
Meine Bienenwohnungen habe ich ſelbſt aus 
allerlei Kiſtenbrettern zuſammengebaut, mein 
Bienenſtand kann daher den Kriegsinvaliden als 
Muſter dienen. Ich will nun ſchließen, denn 
ich bin nicht für die viele Schreiberei, ich arbeite 
lieber praltiſch. Mit Imkergruß 

Joh. Kubenz in Särka b. Weißenberg, Sa. 


Für unſere Kriegsinvaliden habe ich 
500 Exemplare des bei mir erſchienenen Lehr⸗ 
buches „Jung⸗Klaus, Lehrbuch und Volksbuch 
der Bienenzucht“ von Pfarrer Franz To biſch, 
470 Seiten groß mit 353 Abbildungen in mo⸗ 
dernem Prachteinbande, Ladenpreis M. 3.50, 
gratis zur Verfügung geſtellt. Alle Invaliden, 
die ſich für die Bienenzucht intereſſieren, können 
gegen Einſendung einer Beſcheinigung, daß ſie 
Kriegsinvalide ſind und gegen Einſendung von 
50 Pfg. für Porto und Verpackung. dieſes pon 
allen Bienenzeitungen beſtens empfohlene Lehr⸗ 
buch durch den unterzeichneten Verlag umſonſt 
und franko beziehen. ö 

Th. Gödden, Millingen, Kr. Mörs. 


Haftpflichtverſicherung. 


Durch unſer Abkommen mit der 


Schweizer Nationalverſicherung werden 


Haftpflichtſchäden durch Bienen an Sachen bis zu 10000 Mk., an Perſonen 
bis zu 150 000 Mk. gedeckt. Die Geſellſchaft iſt nur Perſonen gegenüber, die 
nicht bis in den 3. Grad mit dem Verſicherungsnehmer verwandt ſind, haft⸗ 
pflichtig. Die Verſicherung koſtet pro Volk 6 Pfg. Bei Einzahlung der 
Prämie muß die Abonnementsnummer angegeben werden. Weitere Gebühren 
werden nicht erhoben. Die Verſicherung beginnt 3 Tage nach Eingang der 
Gebühren, Policen und ſonſtige Quittungen werden nicht ausgeſtellt. Es gilt 
als Quittung, daß die Verſicherungsnehmer ihre Abonnentennummer und 
Völkerzahl unter dieſer Rubrik veröffentlicht finden. Anträge werden nur an⸗ 
genommen und zur Erledigung gebracht, wenn die Prämie gleichzeitig mit 
eingeſandt wird. Es brauchen nur die Standvölker angemeldet und bezahlt zu 
werden, die hinzukommenden Schwärme ſind mitverſichert. Die Verſicherung 
käuft vom Tage der Anmeldung bis zum 31. Dezember des betreffenden Jahres. 
Je ſpäter man alſo verſichert, um ſo nachteiliger. Poſtabonnenten müſſen ihre 
Abonnements ⸗Quittung mit einfenden. 


32 Haftpffichtverfiherung. — Bezugspreiserhöhung, 


Gegen Haftpflicht für Schäden, welche die Bienen anrichten können, haben die Inhaber 
folgender Adreſſen⸗ Nummern Verſicherung genommen: 


Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völler Nr. Völker 


7 
2 
F 


187 14 8347 15 12602 20 15118 5 17117 4 19135 1 20616 6 
232 ᷣ12 8383 40 12649 9 15145 18 17118 10 19321 10 20660 12 

316 20 8552 10 12722 20 15148 5 17136 10 19375 5 20699 8 

422 12 8626 20 12729b 4 15198 20 17200 10 19454 10 20710 20 

531 25 8898 9 12778 20 15213 6 17223 4 19539 9 20711 6 

690 40 8900 11 12877 7 15224 13 17319 4 19556 8 20733 4 

731 5 9093 20 13380 31 15729 5 17354 10 19753 4 20804 15 
1101 15 9620 6 13698 10 15863 5 17365 14 19755 20 20832 6 
1154 70 9682 8 13749 5 15920 7 17376 20 19834 8 20845 10 
1646 5 9714 26 13902 30 15945 4 17449 11 19918 5 20857 3 
1850 11 9774 4 13963 44 16095 90 17474 3 19956 17 20887 5 
1964 20 9833 6 13975 15 16124 7 17540 12 20022 1 20896 4 
4125 5 9891 24 13998 21 16178 10 17638 9 20026 26 20899 1 
4674 75 10206 11 14025 4 16316 15 17864 9 20030 9 20903 2 
4823 5 10235 11 14142 3 16340 10 17888 5 20073 22 20904 20 
4846 40 10279 10 14182 9 16342 4 17909 12 20106 17 20905 2 
5287 20 10640 15 14192 10 16355 9 17987 10 20147 10 20907 5 
5461 10 10838 18 14211 8 16492 7 18002 80 20246 16 20931 10 
5695 20 10954 60 14356 20 16624 8 18140 60 20266 8 20933 2 
5822 23 11038 12 14465 10 16690 5 18301b 4 20274 6 20952 4 
5891 17 11060 40 14479b 8 16728 7 18548 5 20311 15 20953 3 
6173 15 11169 10 14490 7 16790 7 18555 18 20407 20 20956 2 
6228 8 11606 2 14521 8 16834 13 18557 15 20503 6 20957 7 
6342 23 11674 12 14732 8 16903 4 18565 5 20516 10 20967 5 
6662 6 12142 49 14737 35 16958 3 18572 15 20522 12 20978 10 


6858 6 12185 10 14753 12 17075 25 18829 4 20528 4 
7466 10 12298 10 14813 20 17086 16 18972 14 20540 5 
7816 8 12315 24 14888 10 17087 16 18999 26 20582 3 
8221 18 12346 12 14985 12 17104 7 19055 8 20598 2 
8345 12 12417 9 15022 5 17114 6 19062 15 20602 15 


Ohne Nummer: A. Willſch, Großrückerswalde, Erzgebirge. 8 Völker. 


Der Bezugspreis der „Neuen Bienenzeitung“ wird biermit 
auf jährlich 2,50 Mark erhöht 


und zwar aus folgenden Gründen: Jufolge der allgemeinen Teuerung find die Her- 
ftellungs offen der Zeitung ganz erheblich gefiiegen. Dazu Rommen durch den Krieg 
ganz ungeheuerliche Geſchäſtsverkuſte und größere Anſprüche an uns. Eine gar große 
Zahl unſerer SKefer, ich glaube weit mehr als die Hälfte, neht im Felde. Was will ich 
denn da machen, wenn man mir ſchreibt, der Ernährer flieht im Felde, wir können die 
Zeitung nicht bezahlen, oder wenn man mir mitteilt, er is gefallen. Jch Bann da dech 
Reine Zahlung verlangen. Die meiſten von denen, die draußen fließen, haben die Jei - 
tung abbeſlellt, andere wollen fie in den Schützengraben nachgeſandt haben, das gebt 
wieder nicht anders, als daß ich ihnen außer ihrem Erempkar für die Heimat von hier 
aus ein zweites Exemplar direlt ſchickhe. Da iſt einer Jvalide geworden, dazu ein armer 
Teufel, er will ein Lehrbuch und will Bienen, da Bann ich doch mein Herz nicht ver- 
ſchtießen. Dieſe ganze Caf iſt aber für mich allein: zu ſchwer, denn ich muß mit meiner 
Familie von meiner Arbeit an der „Neuen“ leben. Aber wenn mir da die andern 
Ceſer tragen helfen, dann halten wir durch. Dem einzelnen machen 50 Yfg. im Jahre 
Raum etwas aus, mir il das aber eine große Hilfe. Deshalb Bitte ich, es nicht un - 
gütig zu nehmen, wenn ich hiermit den Bezugspreis der „Neuen Vienenzeitung“ auf 
jqährkich 2,50 M. erhöhe. Freudenſlein. 


Verſchiedenes. | L 


—— 


Verſchieden es. 


Taten alte, befruchtete Königinnen ?! den Schwarm und fand ein halb ausgebautes 


lleber dieſe Frage dürften die Anſichten der 
Irker ziemlich auseinander gehen. Ich habe 
win ſchon oft bei Bienenzüchtern hierüber er⸗ 
drtigt, babe aber nie etwas Beſtimmtes er⸗ 
Net fönnen. Die allgemeine Anſicht dürfte 
de. daß dieſes nicht der Fall wäre. Auch ich 
And auf dieſem Standpunkt, bis ich im Ver⸗ 
zul des Sommers 1914 eines anderen belehrt 
Die in hieſiger Gegend recht mäßigen 
Tlochwerhältniſſe machten es notwendig. daß ich. 
5 ſtarke Völler zu erhalten, mehrere der⸗ 
vereinigen mußte. Hierbei kam es mir 
* zum erſten mal in meiner mehr als 10s 
rigen Imkertätigkeit vor, daß ich eine alte, 
Afuchtete Königin tüten hörte. Ich hatte die 
Jutmchen zweier Völker auf einem Wabenbock 
mander gehängt und die Königin unter 
Ffrifendeckel geſperrt. Als ich tags darauf 
* Königin frei ließ, lief ſie ganz ruhig unter 
Genen, die ſie auch ſehr freundſchaftlich auf: 
den. Allerdings war ich nun recht erſtaunt, 
ch die Majeſtät auf die Wabe drückte und 

bekannte „tüten“ hören ließ und das nicht 
iu einmal, ſondern auch noch dann, als ich 
Be Babe wieder in den Stock zurückgehangen 

. Daß es eine gut befruchtete Königin 

. iſt ohne Zweifel, denn fie hatte einen 

leſen Brutſtand. Welches nun der Grund 

es Verhaltens war, läßt fih wohl nicht fo 
weiteres ſagen. Angſt konnte es nicht 
denn die Bienen taten ihr nicht das geringſte 
ſeide. Ich habe viele Königinnen einknäueln 
N abſtechen jehen, aber noch nie eine dabei 
en hören. Ich nehme vielmehr an, daß es 

Ade war, die fie dazu beſtimmte. Ein Nicht: 
ker, det bei mir auf dem Staude war, meinte 
um voller Ueberzeugung in hieſigem Dialekt: 
nie keiſct ver Honger“. Dieſes Urteil 

an ich aber nicht für recht anerkennen, ſonſt 
Büßte eine derartige Muſik zehn Meter vor 
binem Stande den ganzen Sommer hindurch 
amebmber ſein. 

Ich glaubte nun, daß das Tüten dieſer alten 
Tante mal eine Ausnahme von der Regel ge⸗ 
wen ſei. Aber auch im vorigen Sommer alſo 
15 begegnete mir ein weiterer diesbezüglicher 
al. Ein Volk war ſchwarmreif, die Weiſel⸗ 
ben walen zum Teil bedeckelt, alſo ein Stadium, 
er Schwarm jede Stunde ausziehen kann. 
= Ih zuſälig die Tür des Kaſtens öffnete, 
han fällig wäre. Daß es keine eben 
Mgelanfene Königin war, mußte ich mit Be⸗ 
zumtheit annehmen, denn es waren in einzelnen 
15 noch Eier und ſehr viel Brut in höchſtens 
„ Tagen alten Larven vorhanden. Trotz⸗ 
"m wollte ich mich vergewiſſern, ob es auch 
clcch die alte Königin wäre. Am nächſten 
b nag ſiſeß das Volk einen recht aniebnlichen 
Mom ab. Am anderen Mittag öffneie ich 


tur ich das tüten einer Königin, als wenn der: 


Rähnichen bereits vollſtändig mit Eiern beſtiftet. 
Alſo doch ein ſicheres Zeichen, daß das tüten 
im Mutterſtock von der alten Majeſtät ber: 
gerührt hat. Trotz allem glaube ich aber, daß 
das tüten bei alten, befruchteten Königinnen 
eine große Seltenheit iſt. Es ſind eben Aus⸗ 
nahmen von der Regel. 

Es ſollte mich freuen und ich wäre einem 
jeden der verehrten Leſer der „Neuen“ dankbar, 
wenn mir weitere Fälle bekannt würden, wo 
einwandfrei feſtgeſtellt wurde, daß alte Königinnen 
dieſe jungfräuliche Muſik hätten hören laſſen. 
In meinem entlegenen Heſſendörſchen komme ich 
ſelten mit Imkern zuſammen und habe ſomit 
wenig Gelegenheit mich über ſolche Dinge zu 
unterhalten. 

W. Go mbert, Alt⸗Hattendorf. 


Ich bin ſeit 1. Juni v. J. Bienenzüdter. 
Ich fing an mit 4 Schwärmen, Krainer⸗Ita⸗ 
liener Kreuzung. Habe einen Vierbeuter. Maße 
ſind genau nach Ihrer Anweiſung. Lichte 
Weite 35 em und 20 em Rahmhöhe, überhaupt 
alle prakt. Einrichtungen nach Vorſchrift. Es 
iſt ein Vergnügen, darin zu arbeiten. Ich bin 
auch voriges Frühjahr in den Beſitz Ihres ſchätz⸗ 
baren Lehrbuches gekommen. Das muß ich 
aber noch ſagen, daß ich von einer Biene noch 
keinen Dunſt hatte. Ich hielt mich genan an 
das Lehrbuch, fragen konnte ich hier im Dorfe 
keinen Bienenzüchter, denn ſie können alle ſelber 
nichts. Ich ſetzte die Schwärme, die ich von 
auswärts bezogen hatte, ſelbſt ein und brachie 
dieſelben zu ſtarken Völkern und auch noch in 
den Honigraum. Meine Honigernte beträgt 92 
Pfund, gewiß ein ſchönes Reſultat und jetzt 
ſtarke Völker in den Winter, ſo daß ich mit 
Zuverſicht dem Frühling entgegenſehen kann. 
Alle dieſe ſchönen Erfolge verdanke ich Ihrem 
Lehrbuch. Das gute Wetter hatten ja andere 


Imker auch, welche ja ſogar noch Völker ein⸗ 


büßten. Aber, es war im Auguſt, wenn ich 
mich recht erinnere, da hab ich ſelber mit an⸗ 
geſehen, wie ſo ein alter Imker zum Schleudern 
rüſtete. Derſelbe nahm die Waben einfach aus 
dem Kaſten, ging damit unter die Türe des 
Bienenſtandes und kehrte die guten Bienchen 
ganz großmütig hinaus in's Freie. Die Nach⸗ 
barsleute aber und die Hühner ſuchten als bald 
Deckung in ihren ſicheren Gemächern. Ganz 
ſicher hat er dabei auch die Königin hinaus— 
gekehrt, denn Abſperrgitter iſt bei den Klugen. 
wie er mir ſagte, unnötig. Was war die Folge? 
Im Oktober jchauten wir gemeinſam nach und 
von ſeinen 4 Völkern waren 2 davon ohne Brut 
und Königin, nur eine handvoll alte Bienen, 
und der Kaſten voller alten, ſchwarzen Waben, 
zum Teil nur halb ausgebaut, Wachsmotten 
lieſen die Siockwände im Parademarſch auf und 
ab, ſo daß es mich wahrhaftig ekelte. Bei 


N 
L 


V Verſchiedenes. 


der klein ſten h an den Bienen fit | Normalmaßbeuten gegenüber dasſelbe. Sollten 
die Bienenhaube und die Handſchuhe, er hat Sie von dieſen meinen Zeilen Gebrauch machen 


auch allen Grund dazu —. 
ſchuhe hab ich noch nicht, brauchs auch vorläufig 
noch nicht. Ich habe meine Bienen eingelegt, 
2 mal geſchleudert und alle Arbeiten verrichtet, 
aber keine 10 Stiche bekommen und dieſe ſind 
die meiſten zwiſchen die Finger, da ich hie und 
da eine gedrückt habe. Dieſe ſchönen Erſolge 
mit meinen lieben Bienchen verdank ich Ihnen, 
reſp. Ihrem ausgezeichneten Lehrbuch. Geehrter 
Herr Freudenſtein. Ich will Sie überall bei 
Imkern empfehlen und will auch durch die Tat 
beweiſen, daß die „Neue“ etwas tüchtiges bietet, 
wünſche Ihnen auch für's kommende Jahr Glück 
und feſte Geſundheit, daß Sie die Imkerwelt 
wieder erfreuen können, wie bisher durch Ihr 
ſegensreiches Wirken. 
Joſef Knoblauch, Wagnermeiſter, 
Ebnat, Würubg. 


Wer Erfolg in der Bienenzucht haben 
will, muß die „Neue“ leſen. Ich imkere 
ſeit 1909. Mit 4 Normal maßbeuten fing ich an. 
Meine zwei Anſangsvölker, die ich von einem 
Nachbarkollegen erſtand, ſtachen und ſchwärmten 
wie die Teufel. Da hätte ich beinahe die Flinte 
ins Korn geworfen. Da kamen die „Neue“, 
Ihr Lehrbuch. Ihr Zweietager und die fanften, 
vorzüglichen Königinnen von Lehrer Kuntzſch in 
Merſeburg (Italiener) bel mir zuſammen auf 
den Stand, und nun bin nicht nur ich begeiſterter 
Imker, ſondern auch meine Frau, die von An⸗ 
fang an ſehr gegen die Bienenzucht war, ſchwärmt 
für die Bienen. Wer Erfolg haben will in einer 
Sache, darſ ſich auch nicht ſcheuen, ein paar 
Fünfer anzuwenden. Bei vielen wird weiler: 
gewurſtelt in den alten wackligen Beuten mit 
eflickten, windſchiefen Rähmchen und uralten 
Babenbau. Für eine neue Beute, eine gute 
Königin, ein nützliches Buch oder Gerät wird 
kein Pfennig angewendet, Dafür nehmen ſie 
lieber fürlieb mit wenig oder gar keinem Honig. 
Da iſt es doch ſchade um den Zucker und die 
Arbeit jedes Jahr! — Klagelieder: — 

Mit herzlichem Imkergruß 
Ihr Ihnen zu Dank verpflichteter 
Winkler, Kochſtedt (Bez. Halle). 


Schöner Honigertrag in Freudenſtein⸗ 
ſtöcken. Vielleicht intereſſiert es, daß ich im 
vorigen Jahre, alſo 1915, von meinen 4 beſten 
Völkern in zweietagigen Freudenſteinſtöcken je 
118 Pfd., 108 Pid., 94 Pfd., 86 Pfd. Honig 
geerntet habe, ein Ertrag, den ich nicht für mög⸗ 
lich gehalten hätte, während das beſte Normal: 
maßvoll nun 73 Pfd., das zweitbeſte 64, das 
dritte 52 Pfd. brachte, alſo im Durchſchnitt noch 
nicht zwei Drittel der Freudenſteinvölker, dabei 
war alles Honig von tadelloſer Cualität, Weiß— 
klee und Koinblumen waren die Honiglieferanten. 
Ich ſchaffe jeßt nur noch Freudenſteinbenten on, 


Haube und Hand: wollen, jo würde mich dieſes ſehr freuen, denn 


für die Verbreitung der Freudenſteinbeuten kann 
meiner Anſicht nach nicht genug getan werden. 
Hochachtungsvoll mit Imkergruß Ihr 
H. Kaſper, Eiſenbahnunteraſſiſtent, 
Wapno (Bez. Bromberg). 


Aus Rußland ſchreibt uns ein Landſturm⸗ 
mann: Der Artikel über die ruſſiſche Bienenzucht 
im Novemberheft von 1915 iſt richtig. Ich habe 
ſchon manchen Bienenſtand hier beſucht. Im 
Auguſt vorigen Jahres flogen uns im Gefecht 
die Bienenſchwärme über die Köpfe, weil die 
Stöcke alle ruiniert waren. Hier gibt es mei⸗ 
ſtens Lagerbeuten mit Ganzrähmchen und große 
Klotzbeuten. Die Lagerbeuten ſind zweiteilig ein⸗ 
gerichtet, ſtehen aber ſo voreinander, daß ein 
Fenſter als Abſperrgitter eingeſetzt werden kann. 
Vorige Woche beſuchte ich einen Bienenſtand bei 
einem abgebrannten Haus, da ſtand eine Beute 
mit 8 Etagen übereinander, meiner Anſicht nach 
war es Normalmaß, aber alles kaput. In 20 
Beuten waren keine Bieneu mehr, die waren 
aus geräuchert. 

Viele Grüße aus Feindesland! 
Landſturmmann Stroh. 


Lob des Honigs. Heinrich Lhotzly ſchreibt 
in dem in 100 000 Stücken verbreiteten blauen 
Buch „Die Seele deines Kindes“ (Verlag 
Langewieſche, Leipzig): „Der edelſte und beſte 
Süßſtoff iſt der Honig. Zugleich der geſündeſte. 
Mit der Künſtlichkeit fällt die Zuträglichkeit jeder 
Speiſe. In keinem Kinderhauſe ſollte reiner 
Honig fehlen. Es iſt wahr. Er an 
unreinem Blute leicht Ausſchlag. Aber t 
beweiſt er feine blutreinigende Kraft. Komig 
ift der einzige Stoff, der ohne Rückſtände ins Blut 
aufgenommen wird. Kaufe ihn aber nur don 
einem Imker, der ſeine Ehre darein ſetzt, Reines 
und Tadelloſes zu liefern. Dann aber 
keinen Preis.“ Ein wärmeres und beſſeres Lob 
wird nicht leicht zu finden ſein. 


Die Zentrale für Honig verwertung 
Hermann Heskamp, Inh. Michels in Bertin. 
iſt nach der „Kolonialwaren⸗Woche“ in Konkurs 
geraten. Auch die Deutſch⸗Niederländiſchen Frucht⸗ 
zucker⸗ und Honigwerke, Papenburg a. d. Ems 
und Berlin, deren Inhaber Michels gleichzeitig 
war, haben die Zahlungen eingeſtellt. Es ſollen 
zirka 300000 Mark Paſſiven vorhanden kein, 
denen nennenswerte Aktiven nicht gegenüberſtehen. 

(A. Nr. 559 d. Hdls.⸗Zig. d. Berl. Tagebl.) 

(Ruhe ſauft auf beiden Seiten! Frdſt.) 


Gute Erfolge durch mein Lehrbuch. 
Hochgeehrter Herr Fireudenſtein. Von meinem 
guten Freunde, der mir einige ältere Jahrgänge 
Ihrer geſchätzten Zeitſchrift „Neue Bienenzeitung“ 
zum Leſen zur Verfügung ſtellie, aufmeilſam 
gemacht, bejtelle ich nun gleichzellig für mich die 
oben genannte Bicnenzeitung, ſün lemmendee Jabt 


Y im Jahre 1914 war das Verhältnis den 


— 


Neue Bienen-Deitung. 
Slufirierte Monatsſchrift für Reform der Bienenzucht. 


Organ des Perbandes deutſcher Bienenzüchter. 


1. jeden Monats in Heftform. Jährlicher Bezugspreis einſchließl. freier Zu“ 

2,50 Mk., fürs Ausland 3,.— Mk. Burch die Bott 2,75 Mk. Das Abonnemen! 

begonnen we den. Beſtellungen: An „Neue Bienenzeitung“ in Marburg, 

e Hefte werden, ſoweit der Vorrat reicht, den im Laufe des Jahres eintretenden 
Abonnenten auf Wunſch nachgeliefert. 


en igſten durch polttarte. — Abonnements ub fortlaufend un gelten 
— — — — nicht bis zum 15. Dezember abbeſtellt wurde. — Hack dem 
Serben ae rüdkändigen Abonnementsgelder, zuſchläglich 25 Pte. Poltgebühr, durch 
ben. — Aur = dieſen Bedingungen werben Abonnements angenommen. 
. — Gelbfenbungen und Zuſchriften ift led die 7 welche ſich auf der Abreſſe 
befindet, anzugeben, 


Telefon: Marburg 411. 


ie Ba in bem len, bis 22. 58. Mts, i eren Händen 
r ga auen für dr die relpalige ane Beilage obs Ah ng Fun 30 4, au wurde erſten Seite 
2 er 11 20 1 bei 9—ilmaligem Abdruck 

30 N 1 und bei 1 — 


g Heft 3. | März 1916. | 15. Jahrgang. 


Inhalt: Ueber die Zucht einer Bienenraſſe, welche den neuzeitlichen Verhältniſſen angepaßt 
I — Was können wir Imker für unſere Kriegsbeſchädigten tun? — Berichtigung einer Irr⸗ 
2 betreffend Königinzuchikäſtchen. — Fragekaſten. — Verſchiedenes. — eie, — Haft⸗ 
iherung. — Honigmarkt. — Anzeigen. 


an va Wi — 


n Ueber die Zucht einer Bienenraſſe, 
eiiien Ing? welche den neuzeitlichen Verhält— 
ni niſſen angepaßt ift. 
(Fortsetzung.) Von H. Freudenſtein. 


Nachdem der Engländer Darwin ſein berühmtes Buch „Ueber die Ent— 
ſebung der Arten“ geſchrieben hatte, glaubte die Wiſſenſ chaft an dies neue 


34 Ueber die Zucht einer Bienenraſſe, welche den neuzeitlichen Verhälmiſſen angepaßt iſt. 


Licht und faſt die geſamte Naturwiſſenſchaft ging im Darwinismus auf. Auch 
ich habe Vorleſungen über Darwinismus gehört. Das Hauptſtück im Dar⸗ 
winismus iſt die „Selektionstheorie“. Selektion das iſt Ausleſe. Darwin 
lehrt, es beſteht in der Natur ein Kampf ums Daſein. Die lebenden Weſen 
haben das Vermögen, ſich verſchiedenen Verhältniſſen anzupaſſen. Treten nun 
große Veränderungen in der Natur ein, dann gehen diejenigen Einzelweſen, 
welche ſich nicht genug anpaſſen können, unter, und die, welche ein beſonders 
großes Anpaſſungs vermögen haben, bleiben, fie paſſen ſich immer beſſer den 
neuen Verhältniſſen an und werden dabei ſo verſchieden von ihrer Stammart, 
daß eine neue Art entſteht. Das nennt man die natürliche Zuchtwahl. 

So ſaß ich denn fleißig im Kolleg und hörte da unter vielem andern mit 
an und bekam es auch gezeigt: einen Knochen nach dem andern, einen Körper⸗ 
teil nach dem andern, wie er ſich immer ein bißchen mehr veränderte, und dann 
wurden ſo einige unzählbare Jahrtauſende hinzugetan, und Donnerwetter, auf 
einmal war aus ſo einer Eidechſenart ein richtig gehender Vogel geworden. 

Mir war hin und wieder ſchon der Bibelglaube ein bißchen ſchwer ge⸗ 
fallen und ich mußte befürchten, daß er nicht mehr ganz koſcher ſei, aber das 
war meinem Glauben noch viel anſtrengender, und deshalb bin ich weggeblieben 
mit der halben Verzweiflung im Herzen: du packſt's doch nicht! 

Und nun ſieh mal einer an, ich bin doch ſchlau geweſen, ich habe mir 
n Kopfzerbrechen erſpart, denn der Darwinismus iſt heute vom Thron 

efallen. 

i Der Darwinismus mit feiner Lehre von der natürlichen Zuchtwahl hatte 
nun auch auf dem Gebiete der Bienenzucht ſeine Wirkung und zwar in 
Weiſe, daß er jenen das Uebergewicht gab, welche da meinten, durch Reinzucht 
der heimiſchen Raſſe eine Artverbeſſerung erzielen zu können. 

Es iſt ja richtig und das iſt dankenswert, daß Darwin dafür der Menſch⸗ 
heit die Augen aufgetan hat, daß die Tiere und Pflanzen außerordentlich gut 
ausgerüſtet find im Kampfe um ihr Dafein. Da ſtiefelt man z. B. als Jäger 
über die groben Schollen eines gepflügten Ackers, man ſperrt die Augen weit 
auf und doch paſſiert es faſt nie, daß man den Haſen im Lager ſieht. Das 
liegt daran, daß er die Farbe des Bodens hat und im Lager die Form einer 
Erdſcholle annimmt. Sähe bei uns der Haſe weiß aus wie im Norden, ſo 
würde ihn jeder Raubvogel ſchon von weitem im Lager ſehen, und ſähe auf 
den ewigen Schneeſeldern der Haſe braun aus wie bei uns, ſo fiele er j 
Feinde in die Augen. Ob nun der Schneehaſe allein durch die natürliche 
Zuchtwahl aus unſerem braunen Feldhaſen entſtanden iſt, das läßt ſich doch 
beſtreiten; dann könnte man auch den Eisbären mit ſeinem weißen Pelz von 
dem braunen Bären herleiten. Wo ſind aber die Habichte, die in den nordi⸗ 
ſchen Gefilden alle braunen Bären auffraßen, bis nur die weißen übrigblieben? 

Es iſt ja weiter richtig und Dank ſei dafür Darwin, daß er uns dafür 
die Augen auftat, daß im Kampfe ums Daſein die einzelnen Arten ſehr va⸗ 
riieren. Wenn ich z. B. Samen von einer Wegerichpflanze nehme, die in 
meinem Garten dick und fett gewachſen iſt, und ſäe den auf einen trockenen 
Sandboden, der im Sonnenbrande liegt, dann gibt das einen Wegerich, der 
mit dem im Garten wenig Aehnlichkeit hat; er iſt viel kleiner, ſieht nicht dunkel⸗ 
grün aus, reckt die Blätter nicht in die Luft, ſondern legt ſie auf den Boden und 
er hat ein Filzkleid angenommen. Das alles hat er getan, um bei dem Mangel 
an Nährſtoffen die Aſſimilation (Verdauung) zu verlangſamen. Nehme ich aber 
Samen von dieſer Sandpflanze und bringe ihn in meinen fetten Gartenboden, 
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ſo habe ich wieder den alten fetten Wegerich ohne Filzkleid. Der Wegerich hat 
alſo im Kampfe ums Daſein ſich in feinem Weſen nicht geändert. Die natür⸗ 
liche Zuchtwahl, das mag dieſes eine kleine Beiſpiel zeigen, bringt im Kampfe 
ums Daſein keine weſentlichen Aenderungen in der Art. Es liegt ſchon von 
Natur aus in der Art, daß ſie ſich in gewiſſen Grenzen veränderten Verhält⸗ 
niſſen anpaſſen kann. So ſchränken ja auch die Bienen bei mangelhafter Tracht 
die Brut ein, während in einer Nachbargegend, wo gute Tracht iſt, die Bienen 
zu derſelben Zeit mächtig brüten. 

Die erwachſenen Leute, welche von Deutſchland aus in die Tropen aus⸗ 
wandern, leiden mächtig unter dem fremden Klima, ihre Kinder aber, die in 
den Tropen geboren werden, ſind dagegen faſt geſichert. Die natürlichen Schutz⸗ 
anlagen haben ſich in ihnen entwickelt, bei ihren Eltern konnten ſie ſich nicht 
mehr entwickeln, weil die beim Betreten der Tropen über ihre Entwicklungs⸗ 
periode hinaus waren. 

Mir ſcheint darum folgendes feſtzuſtehen: Im Kampfe ums Daſein können 
fih wohl unter veränderten Verhältniſſen ſonſt nicht beobachtete Eigenſchaften 
in der Art entwickeln (unſere Kartoffel wird z. B. in den Tropen ganz wider⸗ 
lich ſüß). Dieſe Eigenſchaften liegen aber als Anlage ſchlummernd in der Art und 
ſchwinden wieder bei Rückkehr in die alten Verhältniſſe (die ſüße Kartoffel 
aus den Tropen bekommt in der Heimat wieder den alten Geſchmack). Weſent⸗ 
liche Artveränderungen, ſogenannte „Mutationen“, entſtehen auf dem Wege 
der natürlichen Zuchtwahl nicht. 

Nun haben wir aber weſentliche Artveränderungen (Mutationen) in Menge 
in der Tier⸗ und Pflanzenzucht vor uns. Welch ein großer Unterſchied iſt 
zwiſchen einem Dackelhund und einem Bernhardiner, zwiſchen einer wilden Roſe 
und einer gefüllten, zwiſchen all den verſchiedenen Raſſen der Tauben, Hühner, 
Rinder, Pferde ꝛc., und da fragt es ſich denn: 


Wie entſtehen neue Raſſen? 


Den Weg kennen wir heute durch vielfache praktiſche Uebung genau: Er 
Heißt Kreuzung zwiſchen geeigneten Arten oder Raſſen. Dabei entſteht zunächſt 
eine Mutation, oder wie unſere Imker zu ſagen pflegen, ein Miſchmaſch. 
Kreuzt man z. B. mehrere Mohnarten, ſo hat man bald aus dem hieraus ent⸗ 
ſtandenen Samen folgende Pflanzen auf dem Beet: Kleinen, mittelgroßen, ſehr 
großen Mohn, einfachen, gefüllten, einfarbigen, mehrfarbigen. Bei dem einen 
liegt rot innen und weiß außen, bei anderen iſt es umgekehrt, bei der einen 
Art iſt der Rand glatt, bei der anderen wundervoll gefranzt ꝛc. 

Da fragen wir uns nun: Wie geht das zu, daß durch Kreuzung 
eine ſolche ganz unerwartet große Fülle von Verſchiedenheiten 
entſtehen? Sierin liegt die Hauptſache, wenn ich die Leſer überzeugen und 
ihnen den rechten Weg zeigen will, und darum muß ich ſuchen, hier einmal 
der Sache auf den Grund zu kommen. 

Die Träger der Vererbung ſind nach Prof. Weißmann die Kernſchleifen 
in den Geſchlechtszellen, die er darum Determinanten nennt. Bevor ſich 
männliche und weibliche Geſchlechtszellen vereinigen, iſt die ſogenannte Reife⸗ 
teilung erfolgt, d. h. der Kern hat ſich mehrmals geteilt und dadurch die Zahl 
der Kernſchleifen vermehrt, gleichzeitig iſt aber auch dabei aus jedem Geſchlechts⸗ 
kern die Hälfte der Kernſchleifen ausgeſchieden (Reduktionsteilung). Dieſer Vor⸗ 
gang erinnert mich immer an das Miſchen der Karten vor einem Spiele, oder 
wie Schiller ſagen würde, ein Miſchen der „dunklen und der heitern Loſe“. 
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Ich will das an einem Beiſpiel zeigen und wähle hierzu das Paramoezium. 
(Abb. I.) Es iſt ein mikroſkopiſch kleines Tier, das in paradiefiſcher Unſchuld 
in Waſſertümpeln lebt. Der Körper beſteht nur aus einer einzigen Zelle, iſt 
aber mit einer Zellhaut umkleidet und in dieſer befindet ſich ein Eingang (), 
der Mund und After zugleich iſt. Mit Wimperhaaren bewegt ſich Paramoezium 
ſchwimmend fort und mit dieſen Wimperhaaren ſtrudelt es auch die winzigen 
Nahrungsmengen, die es im Waſſer findet, zu dem Munde hinein (N). Magen 
und Gedärme hat das Tier nicht, der Zellinhalt verdaut die Nahrung und 
bringt dann die Überreſte wieder zu dem Munde hinaus. Als Atmungsorgan 
und glei ggeir, um den Zellinhalt in Kreislauf zu ſetzen, dienen zwei ſtern⸗ 
förmige Atemblaſen (A). Dehnt ſich die mittlere Atemblaſe aus, ſo fallen die 
äußeren Strahlen zuſammen und zieht ſich die Atemblaſe zuſammen, ſo drängt 
die Luft in die Strahlen und dehnt dieſe aus. Im Mittelpunkte des Tieres 
befindet ſich der große Zellkern. Dieſer beſteht aber aus dem bohnenförmigen 
N 8 (HK) und dem kleinen Nebenkern (NK), der für gewöhnlich in der 

usbuchtung des Hauptkernes ſitzt. 


Das Tier vermehrt ſich zunächſt durch Teilung (Abb. II.). Sowohl der 
aupt» als auch der Nebenkern ziehen ſich hantelförmig auseinander, das ganze 
ier wird dabei länger, es bilden ſich auch zwei Mundöffnungen, die Atem⸗ 

blaſen verdoppeln ſich und nun ſchnürt ſich das ganze Tier in der Taille durch, 
aus einem find zwei geworden und ſo geht das munter eine ganze Zeit lang 
weiter und es entſteht jo eine riefige Vermehrung auf ungeſchlechtlichem 
Wege durch einfache Teilung. | 
Aber auf einmal machen alle Tiere den Eindruck, als ob fie alt und 
lebensmüde geworden wären, oder iſt es die erwachende Liebe — die Bewegungen 
werden immer langſamer, das Freſſen ſcheint nicht mehr zu ſchmecken und dann 
auf einmal treten die Tiere in Kopulation. Je zwei legen ſich dicht aneinander, 
ſo daß die Mundöffnungen aufeinander paſſen. Jetzt wird der kleine Neben⸗ 
kern zur Hauptſache. Auf ihm beruht jetzt der ganze geſchlechtliche Vorgang 
und darum heißt der Nebenkern auch der Geſchlechtskern. Der Nebenkern tritt 
aus der Einbuchtung des Hauptkernes heraus, wird ſichelförmig (Abb. III.). Nun 
beginnt er ſich zu teilen, aber nicht mehr auf direktem Wege, ſondern durch 
indirekte Zellteilung, d. h. es bilden ſich in ihm eine ganz beſtimmte Zahl von 
Kernſchleifen, dieſe ſtellen ſich in der Mitte zu einer Platte zuſammen, ſpalten 
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ſich dann der Länge nach durch, ſo daß alſo doppelt ſo viel Kernſchleifen ent⸗ 
ſtehen, dieſe rücken nun auseinander und es ſchnürt ſich nun der Kern zu zwei 
Kernen durch, welche durch einen Faden zunächſt verbunden bleiben. So bilden 
ſich im ganzen vier Kerne, welche auf den Ausgang zuwandern. Sobald nun 
einer dieſer Kerne an den Durchgang zwiſchen den beiden Tieren kommt, find 
die übrigen drei Kerne zwecklos geworden, fie haben ihren Zweck verfehlt und 
löſen fich nach und nach mitſamt dem Hauptkern auf. Der eine Kern aber, 
der vor der Pforte des Paradieſes glücklich angelangt war, teilt ſich noch ein⸗ 
mal, davon bleibt „die beſſere Hälfte“ als weiblicher Kern im Muttertier und 
die andere Hälfte wandert als männlicher Kern in das andere Tier hinüber 
und vereinigt ſich dort mit dem weiblichen Kern. Während aus dem anderen 
Tier, wo gleichzeitig dieſelben Vorgänge ſich abſpielten, der männliche Kern in 
das erſte Tier hinüberwandert und ſich hier mit dem weiblichen Kern vereinigte. 
Nun bildet fi) aus dem vereinigten neuen Kern alles wieder neu in jedem 
Tier, der Hauptkern ſowohl als der Nebenkern. Die beiden Tiere löſen ſich 
aus der Kopulation und beginnen wie verjüngt das alte Leben. 


So ganz ähnlich in der Hauptſache wie hier auf der niederſten Stufe, 
wo uns geſchlechtliche Vermehrung im Tierreiche entgegentritt, verläuft fie auch 
bei den höheren Tieren. 
ö Daß die weibliche und die männliche Zelle Träger der Vererbung find, 
. M unbeſtreitbar und daß nun in dieſen Zellen wieder die Kernſchleifen Träger 
der Vererbung ſein müſſen, iſt auch klar, weil ſonſt nichts weſentliches in den 
Geſchlechtszellen iſt, was Träger der Vererbung ſein könnte, man müßte denn 
dieſe Rolle dem Protoplasma zuweiſen. Aber daß nicht das Protoplasma, 
ſondern die Kernſchleifen Träger der Vererbung ſind, iſt doch viel wahrſchein⸗ 
cher, denn ſonſt bleiben die Verſchiedenheiten unerklärlich, die ſich zwiſchen den 
einzelnen Individuen aus gleichem Stamme zeigen. Gerade die Weismannſche 
Determinantentheorie, welche die Kernſchleifen zu Trägern der Vererbung macht, 
ſcheint mir Licht in dieſe dunklen Gebiete zu bringen und ſtimmt genau mit dem 
' überein, was uns bie praktiſche Tier- und Pflanzenzucht vor die Augen ftellt. 
— Wir wiſſen z. B. aus vielfacher praktiſcher Erfahrung, wie nachteilig es 
in, wenn Inzucht getrieben wird, d. h., wenn verwandte Lebeweſen fich 
| itig befruchten. Die Weismannſche Theorie klärt uns das 
wiſſenſchaftlich auf. Nehmen wir einmal an, ein Tier hat in ſeinen Kernen 
ver Kernſchleifen und dieſe werden durch die Reifeteilung der Geſchlechtskerne 
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auf 16 vermehrt und das gleiche geſchieht in dem anderen Geſchlechtstier, dann 
gibt das zuſammen 32 Kernſchleifen, alſo gerade ſo viel, wie bei einem Karten⸗ 
ſpiel, und was ſich daraus für verſchiedene Kombinationen machen laſſen, je 
nachdem „die Karten ſitzen“, iſt allgemein bekannt. Nun kommen aber von all 
dieſen Karten nur vier zur Geltung, denn bevor die beiden Geſchlechtszellen fich 
vereinigen, iſt durch die letzte Teilung in jeder Geſchlechtszelle die Zahl der 
Kernſchleifen auf die Hälfte reduziert worden (Reduktionsteilung), denn ſonſt 
würden ja nach der Vereinigung der beiden Geſchlechtszellen die nun die Fur⸗ 
chungszelle heißt, doppelt ſo viel Kernſchleifen ſein als normal iſt und das 
kommt nicht vor. Es find alſo, und das wollen wir feſthalten, aus den ganzen 
32 Kernſchleifen nur 4 zur Geltung gekommen. Würde man nun fortfahren 
durch Inzucht immer nur aus dem Abſtamm dieſer 4 Kernſchleifen zu ziehen, 
ſo werden zuletzt auch Erbeeinheiten, die weſentlich ſind, ausgeſchloſſen, die Ab⸗ 
kömmlinge find nicht mehr lebensfähig und ſo zeigt es ſich auch bei der Inzucht 
tatſächlich. So arten z. B. Sämereien, die von uns in fremde Erdteile ein⸗ 
geführt wurden, ſehr bald aus, weil nur nahe Verwandte ſich kreuzen. 
Kreuzen wir aber mit fremdem Blut oder bringen wir gar eine 
fremde Raſſe oder Art zur Kreuzung, dann bringen wir neue Lebenskräfte in 
den Abſtamm. Damit habe ich nun gezeigt, daß der Weg, auf dem man die 
einheimiſche Bienenraſſe durch „Reinzucht“ verbeſſern wollte, nicht zum Ziele 
führen kann, es kann dabei keinen Fortſchritt, ſondern nur Rückſchritte geben. 
Wollen wir vorwärts kommen, ſo müſſen wir durch Kreuzung von verſchiedenen 
Raſſen zunächſt eine Mutationsperiode erzeugen. Wie nun aus dem Miſchmaſch, 
der dabei entſteht, durch „Ausleſe“ und Zucht auf „Samenbeſtändigkeit“ das, 
was wir ſuchen, zu züchten iſt, werde ich ſpäter zeigen. (Fort. folgt.) 


Was können wir Imker für unſere Kriegsbeſchädigten tun? 
Profeſſor Frey⸗Poſen. 

Die Zahl unſerer Kriegs beſchädigten wächſt von Tag zu Tag. Damit 
aber wächſt unſere Pflicht, für die zu ſorgen, die für uns gelitten haben. 
Wenn es auch vor allem m] die Kriegsbeſchädigten, jo weit es irgendwie 
möglich iſt, wieder ihrem fruheren Berufe zuzuführen, in dem ſie vorgebildet 
find, in dem fie raſcher ſich wieder zurechtfinden können, jo iſt doch anderſeits 
nicht zu vergeſſen, daß viele Tauſend in dieſer Berufsſtellung künftig weniger 
leiſten werden, wodurch ihr Verdienſt dauernd herabgemindert wird, fie früh⸗ 
zeitig die Spannkraft verlieren werden, die in jüngeren Jahren über manche 
Gebrechen des Körpers hinweghilft. Andere wieder können unmöglich zu ihrem 
früheren Berufe zurückkehren und müſſen nach einem neuen Berufe Umſchau 
halten. Gewiß wird ja ſeitens des Staates für alle dieſe geſorgt werden und 
geſorgt werden müſſen. Es wird und darf nicht vorkommen, daß Drehorgel 
und Bettel die einzige Erwerbsquelle bleibt! Können auch wir Imker und 
unſere Vereine und Verbände mithelfen, die Zukunft unſerer Kriegsbeſchädigten 
zu ſichern? Kann die Bienenzucht mithelfen, ihr Los zu mildern, ihnen Arbeits⸗ 
gebiete zu erſchließen und Einnahmequellen zu eröffnen 7 

Mit warmen, teilnehmenden Herzen iſt dieſe Frage ſchon wiederholt in 
unſerer Fachpreſſe berührt worden. Faſſe ich das Ausgeführte und Empfohlene 
zuſammen, ſo wird mit Recht davor gewarnt, die Bienenzucht als Hauptberuf 
zu empfehlen. Dazu gehört ein tieferes Verſtändnis und eine reiche Frfahnng 
Dazu gehört auch ein größeres Vermögen, das nach hohen Anfchaffungstoften 
ohne Schaden zu nehmen, ſelbſt noch ſieben magere Jahre ertragen kann. 
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Dazu gehört der Aufenthalt in einer für Bienenzucht beſonders geeigneten 
Umgebung und nicht zuletzt ein großes kaufmänniſches Geſchick, das nur wenigen 
angeboren iſt. Alles dieſes aber ſind Dinge, die nur zu oft fehlen oder erſt 
nach längerer Erfahrung, von der auch gilt, durch Schaden wird man klug, 
erworben werden. Hierzu kommt noch, daß die Bienenzucht heutzutage keines⸗ 
wegs auf Roſen gebettet iſt, da ihre Erzeugniſſe noch eines durchgreifenden 
geſetzlichen Schutzes entbehren, ihre Rentabilität höchſt unſicher iſt. Aus allen 
dieſen Hauptgründen, denen ſich noch manche zufügen ließen, müſſen wir davor 
ehr Kriegsbeſchädigten ohne Weiteres die Bienenzucht als Hauptberuf zu 
empfehlen. 

Ganz anders ſteht nun die Sache, wenn die Bienenzucht als Neben⸗ 
erwerb betrieben werden ſoll. Wer die Bienenzucht als eine angenehme, Herz 
und Gemüt erhebende und befriedigende, geiſtig anregende Nebenbeſchäftigung 
treibt, der weiß, was er an ihr hat. Er blickt dankbar zurück auf viele 
erhebende Stunden ſtillen Glücks in der Pflege ſeiner Lieblinge, die ihm Er⸗ 
holung von den Mühen der Berufsarbeit, Sammeln neuer Kräfte zu ernſter 
Tages arbeit brachten, deren Pflege und Beobachten ihm die Augen öffneten 
zum Verſtändnis einer wunderbar geordneten Weltſchöpfung und Erhaltung, 
in der auch das Kleinſte ſeine ewige Bedeutung hat. Aber er weiß auch 
aus reicher Erfahrung, daß eine mit Geduld, Liebe und Verſtändnis betriebene 
Bienenzucht eine reichliche Nebeneinnahme verſchafft, die beſonders in unſerer 
Zeit doppelte Bedeutung hat. Wer gönnte nicht unſeren Kriegsbeſchädigten 
nach ſchweren Kämpfen in tobender Schlacht eine ſolche, ſtille, edle Freude? 
Wer weigert ſich mitzuhelfen, eine Nebeneinnahme denen zu verſchaffen, die 
ihr Leben für uns in die Schanze ſchlugen? Was können wir tun? 1 

Jeder einzelne kann mitarbeiten! Suche den Kriegsbeſchädigten auf. 
Laß dir erzählen von ſeinen Taten, ſeinen Leiden, ſeinen Hoffnungen. Je 

ößer die Erlebniſſe find, die fein ganzes Sein durchzittern, deſto größer wird 
ein Verlangen ſein nach Ruhe und Frieden. Hier knüpfe an. Erzähle du 
nun deine ſeligen Freuden bei deinen Bienen, zeige, wie du Bienenzüchter 
geworden biſt, verheimliche und beſchönige nichts, laß aber aus vollem Herzen 
das Große und Schöne, das Edle und Erhabene der Bienenzucht dir Worte 
geben. Und haſt du fruchtbaren Boden gefunden, dann führe deinen Freund 
zu deinen Bienen. Zeig ihm ihr Leben und Treiben, ihr Sammeln und 
Sorgen, ihren wunderbar geordneten Staat und den Erfolg deiner liebevollen 
Pflege. Ich bin der Anſicht, daß viele tauſende Männer und Frauen begeiſterte 
Imker und Imkerinnen würden, wenn ſie nur einmal von ſachkundiger, ſicherer 
Hand in dies Wunderland geführt würden, das ihnen verſchloſſen iſt und von 
dem ſie nur den Stachel kennen und deshalb die Roſe verwerfen. 

Am nächſten Sonntag aber führe deinen Freund in die Vereinsfitzung. 
Wenn dort keine fade Unterhaltung geführt wird, wenn nicht Beſprechung des 
Tagesklatſches die Tages ordnung bildet, wenn Liebe zur Bienenzucht und das 
Beſtreben, etwas zu lernen, die Anweſenden erfüllt, wenn der Vortrag auf 
Anfänger beſondere Rückſicht nimmt, keine wiſſenſchaftlichen theoretiſchen 
Erörterungen mit perſönlich verletzender Ausſprache, ſondern praktiſche An⸗ 
leitung geboten wird, die durch offene Ausſprache erweitert und vertieft wird, 
wenn der ganze Geiſt der Verſammlung innere Gemeinſchaft verrät, alle An⸗ 
weſenden ohne Rückſicht auf Bildung, Stand und Beruf die Liebe zu den Bienen 
zu einem friedlich ſummenden Schwarme vereint, dann wird unſer Gaſt ſich 
bald wohlfühlen, wird gerne Mitglied werden. Nun aber helfe ihm der Verein 


40 Was können wir Imker für unfere Kriegsbeſchädigten tun? 


zu Bienen! Statt e und Freibier ſchenke man lieber unſerem 
Kriegsbeſchädigten ein gutes Volk oder gebe ihm dazu eine Geldunterſtützung. 
So iſt er Imker geworden. Liebevolle Weiterhilfe der Imkerfreunde, die Fach⸗ 
zeitung und die Bücherei des Vereins werden weiterhelfen. Wenn die Bienen⸗ 
zucht klein, aber verſtändig begonnen wird, wenn ihr Anfang mit kleinen, aber 
gut angelegten Ausgaben verbunden iſt, wenn der Stand aus eigenen Mitteln 
ohne ſtändige Zuſchüſſe ſich erweitert und der Imker ſelbſt mit einer nicht 
ſprunghaften, ſondern natürlichen Erweiterung des Standes hineinwächſt in 
ein tieferes Verſtändnis, dann wird die Bienenzucht zu einem Segen werden. 
Wo aber im Augenblicke des Gefühls, ohne vorherige Kenntnis, mit großen 
Geldausgaben begonnen wird, da kommen nur zu oft Rückſchläge, Mißmut 
infolge getäuſchter Hoffnung und ſchließlich Abkehr von der Bienenzucht. Dieſe 
verkrachten Imker ſchaden aber nicht nur ſich ſelbſt, ſie bringen auch die 
Bienenzucht als ſolche in Verruf. Davor müſſen wir die Bienenzucht und 
unſere Kriegsbeſchädigten bewahren! | 

Doch wir können noch mehr tun. Um dem Neuling weitere Kenntniſſe 
zu vermitteln, um ihm ein tieferes Verſtändnis zu erſchließen, ihm die Errungen⸗ 
ſchaften der letzten Jahrzehnte vorzuführen und theoretiſch und praktiſch ihn 
zu einem Meiſter der Bienenzucht zu machen, bedarf es des Eintretens einer 
größeren Gemeinſchaft. Gau oder Verband erwächſt die Aufgabe, helfend und 
fördernd einzutreten. Ich denke dabei an Kurſe, die ſpeziell unſeren Kriegs⸗ 
beſchädigten geboten werden müſſen. Jeder Verband muß für dieſes und die 
folgenden Jahre ſolche Kurſe einrichten. Sie find mit Hülfe der bereits be⸗ 
ſtehenden Mobilmachungsausſchüſſe und des Roten Kreuzes, der militäriſchen 
und ſtaatlichen Behörden allen in den Lazaretten befindlichen und den bereits 
entlaſſenen Kriegsbeſchädigten bekannt zu geben. Den Teilnehmern muß eine 
ſtaatliche Unterſtützung verſchafft werden. Hier in Poſen hat der Mobil⸗ 
machungsausſchuß in entgegenkommender Weiſe bereits eine koſtenfreie Auf⸗ 
nahme und Verpflegung der Kurſiſten in Ausfiht geſtellt. Ueberall wird 
ſich Aehnliches erreichen laſſen. Wenn auch der Beſuch einer Imkerſchule als 
das Beſte empfohlen werden kann, fo werden wir uns doch ſchon in Rückſicht 
auf ihre noch kleine Zahl mit Kurſen begnügen müſſen. Auch dieſe brauchen 
ſich nicht auf eine längere Zeit — mehrere Wochen oder Monate — zu 
erſtrecken. Es genügt vollſtändig, wenn im Frühjahr, Sommer und bſt 
mehrere Tage beſtimmt werden. In dieſen Kurſen muß Theorie und Praxis 
vereint werden. Auf diesjährige Kurſe für Anfänger müſſen in den folgenden 
Jahren ſolche für Fortgeſchrittene folgen. Damit erziehen wir uns neue Lehrer, 
die als Pioniere einer verſtändigen Bienenzucht auch wieder der Allgemeinheit 
nützen werden. 
8 „ Iſt aber unſer Kriegsbeſchädigter auf dieſe Weiſe in! die Bienenzucht 
eingeführt worden, dann erſt kann die weitergehende Frage erörtert werden, ob 
man die Bienenzucht als Hauptberuf empfehlen und ob man einer Anſiedlung 
von Kriegsbeſchädigten zum Zwecke des Betriebes der Bienenzucht näher treten 
kann. Doch davon ein andermal! Heute ſei nur mitgeteilt, daß man auch 
dieſe Frage bereits erörtert und von höchſter Stelle den Schreiber dieſes um 
Abgabe eines Urteils gebeten hat. Unſerer Organiſation wird auch hier ein 
weites und wichtiges Arbeitsgebiet eröffnet, den ſtaatlichen Behörden helfend 
und beratend zur Seite zu ſtehen und die Intereſſen der Imker zu vertreten. 
Dies aber habe ich bereits ausgeſprochen und möchte es heute ſchon als Richtungs⸗ 
punkt angeben: Kein größerer Bienenſtand für Kriegs beſchädigte ſollte mit 


Berichtigung einer Irrlehre betreffend Königinzuchtkäſtchen. 41 


ſtaatlicher Unterſtützung geſchaffen werden, ohne daß die beſtehende Organiſation 
zur Mitarbeit herangezogen wird, ſie die geplante Anlage prüft, die richtige 
Verwendung ſtaatlicher Zuſchüſſe überwacht und nicht zuletzt durch Erteilung 
eines Zeugniſſes über erfolgreichen Beſuch der eingerichteten Kurſe die Gewähr 
einer verſtändnisvollen Verwaltung des überlaſſenen Standes bietet. Freilich 
ſind dies alles ſpätere Sorgen, doch müſſen wir ſtets mit offenem Auge auch 
in die Zukunft ſchauen und Oel auf unſeren Lampen haben, damit wir nicht 
unvorbereitet überraſcht werden. | 

Heute aber gilt es zuerſt, unſeren Kriegsbeſchädigten eine Tür zu öffnen, 

die ſie hinführt zu ſtillen, ſeligen Freuden, zu anregender und befriedigender 
Tätigkeit, zum Erwerb einer durch verſtändige Bienenzucht ſicher zu er⸗ 
wartenden und nicht zu verachtenden Nebeneinnahme. 

Dazu helfe jeder mit, dazu trage der Verband bei! Niemand wird 
dadurch geſchädigt. Der Allgemeinheit wird genützt. Wir aber erfüllen unſeren 
kriegsbeſchädigten gegenüber eine große Dankespflicht, wenn wir mithelfen, fie 
ju brauchbaren Mitgliedern der menſchlichen Geſellſchaft zu machen, damit auch 
bei ihnen ſich bewahrheitet: „Wer Immen hegt und ſie gut pflegt, lebt ſorgenfrei 
und froh dabei!“ 


Berichtigung einer Irrlehre betreffend Königinzuchtkäſtchen. 
Von W. Schulz⸗Kreuz a. d. Oſtbahn. 

Infolge meiner Anleitung in der „Neuen“, die Königinzuchtkäſtchen mit 
Waben auszuſtatten, iſt mir die Behauptung entgegengeſtellt worden: Dieſes 
ſei nach Anweiſung einer Schweizer Autorität auf dem Gebiete der Bienenzucht 
— ganz falſch. Nach längerem Suchen fand ich die angedeutete Anweiſung 
in einem Bienenbuche. Sie ſtammt von dem Präſidenten der Schweizer 
Imlet, U. Kramer, und lautet wörtlich: „Der Herdentrieb, der in der Schwarm⸗ 
traube entloht und Tauſende zuſammenkettet, fehlt in den Befruchtungskäſten 
nit ausgebauten Waben; alſo fort mit den Waben! Eine kleine Schwarm⸗ 
traube mit Proviant (Zuckerteig) und ſiehe da: Liebe war auf einmal in dem 
leinen Häufchen und die Liebe hat auch die Königin ſicher hineingeleitet!“ 

Auf Grund welcher Tatſachen Kramer vorſtehende Behauptung auf⸗ 
ſtellen und ſogar veröffentlichen konnte, iſt unerfindlich. Wenn es für eine 
jederzeit nachweisbare Irrlehre überhaupt eine Entſchuldigung gibt, dann könnte 
bier diejenige geltend gemacht werden, daß Kramer in vorſtehender Form 
Reklame für die Schweizer Königinzuchtkäſtchen machen wollte, die bekanntlich 
ohne Waben angewendet werden. In der Praxis der Bienenzucht iſt es längſt 
erwieſen und ſtets neu zu erweiſen leicht, daß es ganz falſch iſt, irgend einem 
Volke keine Waben zu geben, wenn man ihm ſolche geben konnte; denn jeder 
Wabenbau koſtet dem Imker bares Geld, welches er in Form von Zucker oder 
Honig den Bienen überlaſſen muß, damit ſie überhaupt Waben bauen können. 
Sicher überſteigt der Wert des Honigs, den die Bienen zum Bauen verbrauchen, 
den Wert des erzeugten Wachſes um ein Vielfaches. Gleichzeitig werden dabei 
aber auch Zeit und Lebenskraft der Bienen vergeudet; denn daß zum Waben⸗ 
bau immer eine größere Menge von Bienen gehört, die für die Honigtracht 
während der Innenarbeit verloren geht und daß jede Arbeitsleiſtung das Leben 
der Bienen bedeutend verkürzt im Vergleich zu denen, die ſolche nicht nötig 
haben, find bekannte Tatſachen. 

Nach Kramer ſollen nun im „Zuchtkäſtchen angewandte Waben den 
Herdentrieb unterdrücken“. Daß dieſe Behauptung falſch iſt, wird dadurch 
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erwieſen, daß ſelbſt in den ſtärkſten Völkern, die man neu bildet oder auch 
nur neu beweiſelt, eine zugeſetzte Königin trotz der vielen Waben in wenigen 
Stunden von ſämtlichen Bienen geſpürt wird, ſo daß es ſich wie jedes normale 
Volk verhält. 

Nach obiger Behauptung ſoll „Proviant ohne Waben ſogar Liebe erzeugen, 
die auch die Königin hineinleitet“. 

Aus „Herdentrieb“ entſteht hiernach alſo „Liebe“, wenn man nach der 
Anweiſung des Kramer verfährt!!! — Es mag dahingeſtellt bleiben, ob 
Unkenntnis ihn die Tragweite ſeiner Behauptung nicht erkennen ließ, oder 
Abſicht zwecks Täuſchung vorlag, jedenfalls hat Kramer die Begriffe 
„Herdentrieb“ und. „Liebe“ inbezug auf die Bienen ganz falſch angewendet; 
denn wenn ſich einige Tiergattungen nur ſolange in kleinen Scharen oder 
Herden halten, als ſie keine Gelegenheit haben, ſich mit andern ihrer Art zu 
vereinigen, dann aber oft Rieſenherden oder ⸗ſchwarm bilden (Trauben!), fo 
iſt Herdentrieb die Urſache hierzu. Dieſe Eigentümlichkeit der zwangsloſen, 
friedlichen Vereinigung fehlt den Bienen aber ganz und gar. Im Gegenteil 
entbrennt ſofort ein Kampf auf Leben und Tod, ſobald in ein Bienenvolk die 
Bienen eines anderen Volkes eindringen. Die ganze Art des Zuſammen⸗ 
haltens und Wirkens hat mit einem wohlgeordneten Menſchenſtaate äußerſt 
große Ahnlichkeit, wie es Herr Freudenſtein ſehr treffend bereits in Heft 1 
dieſes Jahrg., S. 7, angedeutet hat. Aus dieſen Gründen darf als Binde 
mittel eines Bienenvolkes niemals der Herdentrieb, ſondern als allein zutreffende 
Bezeichnung der Ausdruck Staatstrieb oder „Staatsſinn“ angewendet werden, 
wenn man die hier wirkſamen Kräfte durchaus benennen will. Dieſer den 
Bienen innewohnende Trieb wirkt zudem der Befruchtung des Kramer 
genau entgegenſetzt; denn fegt man in ein Zuchtkäſtchen, ob mit oder ohne 
Wabe iſt gleich, die nötige Menge Bienen und gibt regelrecht eine Königin 
dazu, öffnet dann aber das Käſtchen, überläßt alſo die Bienen ihrem Triebe, 
ſo entfliehen ſämtliche Flugbienen und kehren in ihre Muttervölker zurück; 
meiſtenzeils kehren ſie nur wieder, um auch den Proviant nachzuholen. Das 
einzige Bindemittel für ein Bienenvölkchen iſt die Königin; jedoch muß dieſe 
und die Bienen erſt durch Zwang zu einem Ganzen vereinigt werden, indem 
man ſie zuſammen lange genug einſperrt oder in ſolcher Entfernung von 
ihrem bisherigen Standorte aufſtellt, daß fie ſich nicht zurückfinden. Trotz 
dieſes Zwanges entflieht ſogar öfter noch die Königin, was ich bereits unter: 
„Sonderbares Verhalten von Bienenvölkern“ in Heft 11 vorigen Jahrgangs 
erörtert habe. Ein anderes wirkſames Bindemittel eines Völkchens oder Volkes 
iſt allerdings noch eine eingehängte offene Brutwabe. Die Anwendung einer 
ſolchen in einem Königinzuchtvölkchen hieße aber in geradezu närriſcher Weiſe 
das Zuſetzen der Königin erſchweren und ihr Leben gefährden. 

Nun erſt gar die „Liebe“ als Bindemittel eines Bienenvolkes und Weg⸗ 
weiſer für die Königin hinzuſtellen, heißt Kindermärchen zum beſten geben; 
denn der Handlung eines Tieres darf niemals das Gefühlsleben zu Grunde 
gelegt werden. Die Biene und jedes andere Tier handelt ſtets nur nach dem 
ihm durch Schöpfermacht und Schöpferweisheit angeborenen Inſtinkte (Natur⸗ 
triebe) und dieſem zu widerſtreben, iſt ihnen aus eignem Willen unmöglich. 
Wenn ſich der Inſtinkt eines Tieres in beſtimmt erkennbarer Richtung än 
ſo hat ſich dieſer nur den neuen Verhältniſſen angepaßt, die durch Veränderung 
der bisherigen Natur- oder Lebens verhältniſſe entſtanden find und darf niemals 
als ſreie Willensäußerung des Tieres angeſprochen werden, wie es oft irrtümlich 
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geſchieht. Nur der Menſch iſt infolge feiner Vernunft und feines Gefühls⸗ 
lebens, die ihn unnennbar hoch über jedes Tier ſtellen, fähig, nach freiem Er» 
neſſen zu handeln. Er vermag deshalb auch den Inſtinkt der Tiere in neue 
Bahnen zu leiten, um ſie ſeinem Zwecke dienſtbar zu machen. Eine rührende 
Erſcheinung in dieſer Richtung iſt z. B. der Sanitätshund. Aber auch hier 
gut das unterſcheidende Merkmal: Der Menſch will, das Tier muß! Es 
darf allerdings nicht überſehen werden, daß in Menſchen, die auf einer niedrigen 
Kulturſtufe ſtehen, ebenſo wie in ſittlich entarteten, die tieriſchen Inſtinkte in 
einer dem geſitteten Kulturmenſchen unfaßbaren Weiſe vorzuherrſchen ſcheinen. 
(Koſaken in Oſtpreußen!) 

Ich komme zu dem Schluß, daß die obige Behauptung des Kramer 
als eine äußerlich gleißende Wortklauberei“) erſcheint und deshalb „gewiſſen 
Leuten“ zu imponieren vermag, daß ſie aber nach ihrem ſachlichen Inhalte als 
eine am grünen Tiſche gedrechſelte Phraſe bezeichnet werden kann, in der jedes 
Wort falſch iſt. | 
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Frage: Ich habe mich entſchloſſen, dieſes 
Jaht mit der Bienenzucht zu beginnen. Ich 
de die „Neue“ von Anfang gelefen, konnte 
mich aber nicht zur Anſchaffung von Bienen 
mtihließen, da ich ſchon von Kindheit an 
ſeht unter Inſektenſtichen zu leiden hatte. Auf 
eme vor vielen Wochen erfolgte Anfrage bei 
Eordins Jeglic in Selo zwecks Kaufs von 
Krainer Bienen erhielt ich bis heute noch 
leine Antwort. Ich will mir Breitwaben⸗ 
etager anſchaffen und finde in den Ha⸗ 

en außer den Holzbeuten die ſtrohgepreß⸗ 

ten Beuten ſtark herausgeſtrichen. Meiner 
Anſicht nach leidet das Streh zu fehr unter 
Derwitterung und werden demnach diefe 
Benten eine bedeutend kürzere Lebensdauer 
haben als die Bolzwohnungen. Können Sie 
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mir zum Bezuge von Krainer Bienen, Ge⸗ 
räten und Beuten ıc. eine zuverläffige Firma 
empfehlen d 

Antwort: Der Krainer Bienenverſand, der 
vor 15—20 Jahren ungeheuer blühte, iſt durch 
meine Durchwinterungsmethode ſehr zurückge⸗ 
gangen. Es ſterben bei uns im Winter da, wo 
man meine Methode gebraucht, keine Völker mehr, 
und das haben die Krainer zu ſpüren bekommen. 
Außerdem iſt während der Kriegszeit wohl kaum 
Bienenverſand aus Krain möglich. Die dortigen 
Eiſenbahnen ſind durch den Krieg überlaſtet, denn 
die Iſonzofront liegt ja unmittelbar an Krain. 
Stöcke in Strohpreſſung ſind auch recht gut. Ich 
habe Strohbeuten, die über 30 Jahre alt und 
heute noch recht gut ſind. Wenn Sie ſo über⸗ 
empfindlich gegen Mückenſtiche ſind, iſt damit 
noch gar nicht geſagt, daß Ihnen Bienengift 
ſchadet, es kann ſogar in Ihrem Körper eine 
nützliche Reaktion ſchaffen. 

Frage: Ich wohne innerhalb der Stadt, 
die offene Seite des Hofes wird eng ums» 
ſchloſſen von Wohnungen, Hintergebäuden und 
kleinen Gemüſegärten der Nachbarn, die zum 
Teil viele kleine Kinder darin herumlaufen 
haben. Um Scherereien von vornherein aus 
dem Wege zu gehen, möchte ich die Bienen 
nicht im Garten, ſondern im Hofgebäude auf⸗ 
ſtellen, da ſtehen mir unbenutzte Bodenräume 
zur Verfügung (4 - 6 Meter hoch über Terrain). 
Iſt das nicht zu hoch? Die Aufſtellung müßte 
an der Innenſeite einer Fachwerks⸗Giebel⸗ 
wand geſchehen wo bei klarem Wetter von 
früh bis Späͤätnachmittag die ganze Sonnen⸗ 
glut einwirkt. Wird der Flugkanal durch die 
Wand hindurch — ca. 20 em — nicht zu 


*) Sehr richtig. Wo Verſtand und Sinn fehlt, da ſtellt ein Wort zur rechten Zeit ſich 
any 29 Schiller; ich ſage, wenn ein Menſch mit klingenden Worten ſo dumm ſchwätzt, daß er 
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t nicht verſteht, dann glaubt die blöde Menge, er ſei ein großer Geiſt! 
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lang werden? Macht man ihn von Holz oder urteilen, abweichen. Bei dem großen Auf, 


von Blech d 

Antwort: Wenn die Bienen 4—6 Meier 
hoch über dem Erdboden ſtehen, fo ſchadet das 
gar nichts. Im Gegenteil, die Bienen werden 
dadurch bei einigermaßen richtiger Behandlung 
vollſtändig ungefährlich für alles, was unter ihnen 
fleucht und kreucht. Auch ein Flugkanal von 
50 Zentimeter Länge iſt eher nützlich als ſchäd⸗ 
lich für die Bieuen. 


Frage: Bei meinen Bienen war die 
Schwärmerei ziemlich groß. Um dies zu ver⸗ 
hindern, ſetzte ich die gedeckelten Brutwaben 
in den Honigraum, konnte aber nicht verhin⸗ 
dern, daß die Königinnen in einigen Völkern 
in den Honigraum übergingen, trotzdem die 
Stöcke ſehr gut gearbeitet und dicht find. In 
das Schiedbrett wurden Abſperrgitter aus 
runden Kolzſtäbchen eingeſetzt, die weder als 
windſchief noch ſonſt als ſchlecht angeſehen 
werden konnten. Können Sie mir darüber 
Aufklärung geben? 

Antwort: Sie haben entweder beim Um⸗ 
hängen der Brutwaben die Königin aus Ver⸗ 
fehen mit in den Honigraum gebracht. Kehren 
Sie zur Vorſicht fünftig die Bienen zum größten 
Teil von den Waben herunter, ehe Sie dieſelben 
in den Honigraum hängen. Oder die Abſperr⸗ 
gitter waren nicht genau. Nehmen Sie künftig 
Gitter aus Blech, die Sie überall in den Hand⸗ 
lungen erhalten. 


Frage: Ich bin wegen Fonigfälſchung 
angezeigt worden, fühle mich aber völlig un» 
ſchuldig. Ich habe nichts in den Honig hin⸗ 
eingetan und ihn fo verkauft, wie er aus der 
Schleuder kam. Alle Geräte find rein. Im 
Juli gab ich nur zweimal in der Woche je 
einen halben Liter Fuckerwaſſer bei ſtarken 
Dölfern, bei ſchwachen noch weniger. Es 
kann ja ſein, daß der Honig der beften Qua⸗ 
lität nicht entſpricht, da bei uns hier in Ober⸗ 
ſchleſien von Auguft bis Mitte September 
naſſes und kaltes Wetter war. Wie habe ich 
mich zu verhalten d 

Antwort: Wenn Sie in der Sache un⸗ 
ſchuldig find, jo erklären Sie einfach, ich habe 
nichts unrechtes getan. Im Juli und Auguſt 
habe ich Zucker gefüttert, ſonſt wären mir bei 
dem unglinftigen Wetter meine Bienen verhungert. 
Hierin tft nach der Reichsgerichtsentſcheiduug kein 
Unrecht zu finden. Haben Sie allerdings ge⸗ 
panſcht, dann ergeben Sie ſich nur ruhig in 
Ihre Strafe, denn das Rauslügen macht die 
Sache nur ſchlimmer. Sowie die Anklageſchrift 
kommt, ſchicken Sie mir dieſelbe zu. 


Frage: Ich habe um Ihr Urteil über die 
Kuntzſchbeute gebeten und erhielt in Nr. 2 
die Antwort, daß Ihrer Anficht nach der Stock 
zu ſehr verkünſtelt ſei, ohne dies näher zu 
begründen. Ich finde es nun nicht recht, daß 
Sie in dieſem Falle von ihrer ſonſtigen Ge⸗ 
wohnheit, nur nach eigener Erfahrung zu 
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den Sie mit Recht in der Imkerwelt genießen, 
wiegt Ihr Urteil ſchwer und manchen wid 
es abhalten, mit der K⸗Beute einen Verſuch 
zu machen. Meines Erachtens liegt bei 1. 
eine Künſtelei keineswegs vor, mir erſcheint 
der Betrieb ſogar ſehr bienengemäß und in 
der Hauptſache weicht er außerdem von er 
Ihrigen nicht ab. Würden Sie darum Iht 
Urteil näher begründen d 

Antwort: Liebe Kinder, ich hindere End 
doch ganz und gar nicht, Kunßſchbeuten 110. 
ſchaffen, nehme auch ganz willig die kunt 
lungen auf. Ich kenne aber die Beute 3 
ſelbſt. Ich befürchte ſehr, daß ein ſtarkes 
den Bau mit den Wänden verbaut und daß 85 
das Schlittenfahren aufhört oder beim Heros 
und Hereinſchieben Bienen gequetſcht werden. 

Frage: Warum find Sie mit dem Mafe 
der Rähmchen Ihres Breitmabenſteger nig 
beim umgelegten Normalmaß geblieben m 

Antwort: Weil das eine große Torheit ill 


i inbildung. 
denn erſtens geht das bloß in der E | 
daß man ein Normalmaßrähmchen fo ohne wel 


teres könnte in einem Breitwabenſtocke berimen- 
den; in Wirklichkeit müſſen ihm dabei die Trag- 


zapſen abgeſchnltien und neue Tragzapfen at 


algany- 
eheftet werden. Zweitens iſt das Norm 
rübmchen faſt gänzlich durch das Norm 


rähmchen verdrängt, und dieſes läßt ſich ont 


weiteres in das Freudenſteinrähmchen einftelen. 
Daß drittens das Sormalblbcäömden ee aa 
rähmchen verdrängte, zeigt, daß daß Ara 
rähmchen zu groß und unpraktiſch 1 5 eat 
nahm ich ein Maß. das „wilden 1 
Viertens gäbe ein Breitwabenſtock nach 7 kon 
gelegten Normalganzrähmchen Zublen an Naß 
zu Begalten und zu meſſen find. 
35: 20 iſt glatt und einfach. . Sidens 
Frage: Betreffs des Aer zel „ON i 
Schutz gegen den Verluſt von en 3 
ebruarheft bitte ich noch um 1 111 oc 
gender Fragen: J. Muß der Sa Genfe 
hinteren Ende, d. h. am Ende nach 0 daß dit 
zu, vollſtändig geſchloſſen 5 a 
Bienen nur durch das 5 icht mit de 
ein gehen können d 2. Was geſchi N ehe? 
Königin, wenn der ein dyränkung 
3. Wird das ir ee N na? 
iner Freiheit ni a ; 
' se 1. Das bintere Ende des 5 
kanals wird am beſten durch al tef in de 
geſchloſſen. Reicht der Ilugta . aue Zelt 
Stock, kann man ſein hinteres dann schlichen 
lang ganz offen laſſen und bloß Mind. 2. 9 
wenn Schwärme zu befürchten 2 Swen 
Königin geſchieht beim Rückzuge Zfnet mon 
nichts. 3. Wenn die Drohnen 10 ud laßt fie eb 
in der Mittagszeit den Stock u 
fliegen. i B 
Frage: Meine Bienen babs en we 
bekommen und fliegen jetzt u 
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endet zu Boden. Im Herbſt waren ſie ge⸗ Antwort: Daß man endlich einmal dazu 
fund. Dorigen Sommer gab es hier Rohr kame, nns Imkern den kleinen Nutzen des ſteuer⸗ 
zucker mit Rübenfchnigel vermiſcht als Vieh⸗ freien Zuckers nicht durch die ganz zweckloſe und 
futter zu kanfen, davon kaufte ich einen Fent . koſtſpielige Vergällerei wieder zu verderben, halte 
ner und winterte auf Anraten eines Freundes ich für ganz ausgeſchloſſen. Daran ſind aber 
die Bienen damit ein. Sollte dieſes Futter die albernen Kerle unter den Imkern ſchuld, die 
an der Ruhr ſchuld fein? immer noch tun, als ob das bißchen Zucker in 
Antwort: Die Ruhr eniſteht nur durch un⸗ der Hand des Imkers zu Betrug reizte. Die 
geeignetes Futter. Nehmen Sie den Bienen die Heuchler und Scheinheiligen find allezeit die größte 
1 1 e nn und Yes 8 Großmacht geweſen. Rohzucker iſt brauchbar. 
die Völler auf leeren Bau. ann reichen Sie rage: Muß ich die für dieſes Jahr mehr 
von oben. direkt über den Winterſiß, warmes 2 50 Pfg. len ſofert 
8 uderwafjer in ungeſtülptem Glaſe mit einfachem einſchicken, oder hat es Zeit, bis ich das Geld 
= zugebunden. Die umgeftülpte Leinwand: für 1917 einfhide? — Wie weit follen die 
flache darf aber nicht aufſtehen. ſondern muß Bienenſtöcke voneinander entfernt fein, wenn 
hängen, ſonſt läuft das Futter aus. die Bienen einander gegenüͤberſtehen und zwar 
Hog ge: Ich las, daß es von Dorteil ſei, ſo, daß bie Fluglöcher gegenſtändig find P 
die Völker im Frühjahr in den Honigraum Antwort: Wer in dieſem Jahre ſeine 2 M. 
za überfiedeln. Ich probierte das bei mir Bezugsgeld ſchon einſchickte, kann den Reſt im 
und fand, daß die Oberleiſte des Rähmchens nächſten Jahre mitſchicken. — Wenn es ſich um 
direkt an die Decke des Haſtens ſtieß, die Stöcke handelt, die nur in einer Reihe fliegen, 
Bienen konnten alſo nicht von einem Rähm⸗ genügt ſchon ein Raum von 1½ m als Zwi⸗ 
chen zum andern über die Oberleiſte nach- ſchenraum. Fliegen die Völker aus zwei über⸗ 
tücken, um zum Futter zu gelangen. Muß eiuanderſtehenden Reihen, müſſen mindeſtens 
ein Raum zwiſchen Oberleiſte und Decke des 3 m Zwiſchenraum ſein. 
Haſtens bleiben oder rücken die Bienen auch Frage:. Iſt echte gelbe Salweide und echte 
von beiden Seiten aus im Winter zum Futter Salweide dasfelbe, oder gibt es verſchiedene 
vor? Um die Bienen von gefahrdrohenden | Sorten? Für gutes Gedeihen derſelben iſt 
Ausflügen abzuhalten, ſoll man fie tränken. doch wohl feuchter Boden Bedingung d ft 
Genügt reines Waſſer oder Suckerlöſung d Schneeballſtrauch und Schneebeere dasfelbe? 
Soll man die Tränke bis unter den Bienen⸗ In welchen Abſtänden ſind obige Sträucher 
knauel ſchieben oder kann man den Schmincke⸗ zu pflanzen d 
ſchen Futterapparat verwenden? Antwort: Wer Gelegenheit hat, in der Nähe 
Auiwort: Wenn Ihre Stöcke nicht ganz | ſeines Standes, etwa anf einem Friedhof, eine 
genau gearbeitet find, jo laſſen Sie am beften Salweide anzupflanzen und dafür zu ſorgen, daß 
die Völker wie ſie find und machen in dieſer ges dieſer ſonſt ziemlich nutzloſe Baum erhalten bleibt, 
ſährlichen Zeit keine Umhängerei. Die Bienen ſoll es tun, denn die Salweide liefert den erſten 
von unten zu tränken, gebt ſehr ſchlecht, viel bejjer | Pollen in großer Menge. Es muß aber ein 
geht es von oben. Bei mir geht es ſogar ganz | männlicher Baum ſein mit gelben Kätzchen. 
gut ohne Tränken. Schneeballſtrauch und Schneebeere iſt zweierlei. 
Frage: Die Bienenweide bei uns ſoll Der Schneeball iſt für Bienen zwecklos, aber ein 
nach Anficht hieſiger Imker ſehr mangelhaft | \ehr ſchöner Zierſtrauch. Die Schneebeere 
fein. Es kommen nur Stachelbeeren⸗ Jo⸗ |} ympboricarpns) iſt eine ausgezeichnete Honig⸗ 
hannisbeeren, Obſtbäume, natürliche Wieſen, pflanze. 
Kaftanien und Linden in Betracht. Hier wird | Frage: Können Sie mir Auskunft geben 
behauptet, die Linde honige durchſchnittlich in über die Zeitdauer eines erteilten Gebrauchs⸗ 
10 Jahren nur einmal. Iſt das richtig? muſterſchutzes und auf wie lange Seit die 
Antwort: Bei mangelhafter Tracht iſt die] Schutzfriſt verlängert werden kann d 
Hauptsache, daß man in Trachtpauſen Zucker Antwort: Die Dauer des Schutzes eines 
fünert, damit die Völker leiſtungsfähig bleiben. Gebrauchsmuſters beträgt 3 Jahre und zwar 
Natürlich darf die Fütterung auch nicht über⸗ beginnend von dem auf die Anmeldung folgenden 
trieben werden. Die Linde honigt in den meiſten | Tage. Dieſe Friſt kann aber auf weitere 3 Jahre 
Gegenden ſchlecht und liefert außerdem gehörig verlängert werden, wenn der Inhaber vor Ab⸗ 
Kubrhonig, der unbedingt aus den Stöcken muß. lauf der erſten 3 Jahre einen eniſprechenden An⸗ 
rage: Wird es Ihnen möglich fein, in] trag ſtellt und gleichzeitig eine weitere Gebühr 
desen 1 8 5 1 von 60 M. einſendet. § 8 des Gebrauchsmuſter⸗ 
Bienenzuder zu beſchaffen d Welches ift Ihre ſchutzes vom 1. Juni 1891. 


Anſicht über Rohzucker als Bienenfutter, Frage: Im Gktober wurde ich verſetzt, 


ſollte er den Bienen nicht ebenſo zuträglich konnte aber meine Bienen nicht mitnehmen, 
fein als vergällter Snder? Er wäre, obgleich weil ich noch keinen Platz für meinen Stand 
verftenert, doch bedeutend billiger. Würde er hatte. Wenn kann ich nun die Bienen holen? 
Ruhr erzeugen ? Muß ich die Fluglöcher ſofort öffnen, wenn 
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ich fie an Ort und Stelle habe, oder hängt 
das vom Wetter abd 
Antwort: Sie können in jetziger Zeit die 
Bienen jeden Tag holen. Iſt rauhes Wetter, 
ſo treiben Sie die Bienen, wenn Sie die Flug⸗ 
löcher öffnen, mit Tabakrauch zurück, damit fie 
nicht blind hinausſtürzen. 
Frage: Wie 0 ſich der von Graze 
in Endersbach angebotene Seitenwandfutter⸗ 
trog bewährtd Hann die Temperatur von 
diefer Seite, hauptſächlich im Winter, nicht 
ſchädlich auf die Bienen einwirken? Halten 
Sie den von dieſer Fabrik angebotenen Ein ⸗ 
heitsfuttertrog für beſſerd Weiteren nach⸗ 
teiligen Einfluß hat der Futtertrog nicht 
ntwort: Die Seitenfutiertröge aus Holz 
haben ſich bei mir nicht bewährt. Es geht wenig 
hinein und ſie werden von den Bienen ſtark feſt⸗ 
gelittet. Beſſer find niedrige, lange Futtertröge 
aus Blech, die vorn geſchloſſen find. Man zieht 
fie beim Füttern, ſoweit fie geſchloſſen find, her⸗ 
vor und ſteckt in ein kleines Loch der 
Futterflaſche mit engem Blechrohr. Die Flaſche 
ſteht dann außen im Stock und hängt an einer 
Bindfadenſchleife. 
Frage: Ein Volk iſt dieſer Tage ſehr ſtark 
geflogen und hat Flugbrett und Bodenumge⸗ 

ng ſtark verunreinigt. Anſcheinend ruhr- 
krank. Eingefüitert wurde Zuckerwaſſer. Wie 
iſt dem Volk zu helfen d 

Antwort: Wenn das Volk rotz Zucker⸗ 
fütterung wirklich die Ruhr hat, ſo haben Sie 
vor der Fütterung den noch im Stocke befind⸗ 
lichen Honig nicht entfernt. Zu meiner Methode 

ehört 1. Raus mit dem Honig, 2. rein mit dem 
Zucker. Unterblieb das Raus im Sommer, muß 
es im Winter nachgeholt werden, und das iſt 
ſehr ſchwer. 

Frage: Bei einem Volk fand ich viele 
tote Bienen, auch Larven und Nymphen. Hat 
das Volk Futternot d 

Antwort: Einzelne Larven anf dem Boden⸗ 
brett können auch durch Ausreißen der Brut 
wegen eingetretener Kälte entſtanden ſein oder 
durch Wachsmotten. Liegt aber viel ausgeriſſene 
Brut auf dem Bodenbrett, ſo iſt das Volk am 
Verhungern und iſt eilige Fütterung notwendig. 

rage: Hann ich beim Umzug meine 2 
Völker mit in den Möbelwagen ſtellen? Wie 
muß ich dieſelben ſtellen und behandeln d 

Antwort: Sie können die Bienen beim Um⸗ 
zug im Möbelwagen jetzt gleich mitnehmen. Die 
Verpackung muß entfernt werden, damit ſich keine 
Bienen drin verkriegen. Die Bienen müſſen Luft 
haben und Sie müſſen darauf achten, daß ſich 
das 1 0 8 im Möbelwagen nicht dicht ver⸗ 
ſchließen kann. 

Frage: Bei meinem zweietagigen Normal⸗ 
kaſten ſtehen die Halbrähmchen dicht aufein- 
ander auf, ohne Swiſchenraum. Das Arbeiten 
iſt oft ungemein ſchwer. 
der Halb» lauter Ganzrähmchen einzufetzen 


Iſt es ratſam, ſtatt! 


Fragekaſten. 


und müſſen die Kunſtwaben bei Ganzrähmchen 
gedrahtet werden d 

Antwort: Wenn der Unterraum über 1¼ 
em hoch iſt, ſchneiden Sie die Nute für die Unter⸗ 
etage 6 mm tiefer. Ganzwaben brauchen nicht 
gedrahlet zu werden. Die Kunſtwaben müſſen 
über 2 cm vom Unterteil und / cm von den 
Seitenteilen abſtehen, ſonſt berühren ſie ſich. 
Ganzrähmchen ſind nichts. 


18 In einem 4 Stunden von meinem 
Wohnorte entfernten Orte habe ich 2 Kaften 
Bienen gekauft. Hann ich dieſe jetzt ſchon 
auf einem Tafelwagen auf den neuen Stand⸗ 


ort bringen? 

Antwort: Sie können auch im Winter 
Bienen transportieren. Die Verpackung muß 
herausgenommen werden, ſonſt verkriechen ſich 
Bienen darin. Das Volk muß auch ein Luft⸗ 
gitter haben etwa in Größe eines Fünfmarkſtückes 

Frage: Von zwei Dölfern, die nebenein 
ander ſtanden, war der Honigertrag ganz ver · 
ſchieden, ein Volk gab 5 Pfd., das andere 63 
Pfd. Honig. Die Stöcke haben verſchiedenes 
Maß und zwar 35: 27,2 und 25: 27,2. Hat 
das Maß Einfluß anf den Ejonigertrag? 

Antwort: Daß die beiden Nachbarvölker fo 
verſchieden im Ertrag waren, liegt nicht an dem 
kleinen Unterſchied in den Stockmaßen, ſondern 
an Gründen, die ich in dem Artikel, der in die⸗ 
ſem Hefte beginnt, auseinanderſetzen werde. 


Frage: Welche Beute iſt für einen nun 
invaliden zu empfehlen, bei dem hauptſächlich 
nur die rechte Hand in Frage kommt d 

Antwort: Einarmige Invaliden müſſen 
Stodjormen mit Oberbehandlung meiden, weil 
hierbei zwei Hände nötig ſind, um hochzuheben. 
und man beim Ablehren der Waben dieſe nicht 
an die Seiten wird lehnen können, ſondern mit 
einer Hand halten muß. Empfehlenswert iſt 
beſonders der Freudenſteinſtock. Im Laufe des 
Sommers werde ich einen Kurſus für einarmige 
Invaliden abhalten. 


Frage: Kann man um Johannis mit 
feinen Bienen umziehen d 

Antwort: Natürlich können Sie auch zu 
Johanni mit den Bienen umziehen. Aber es iſt 
dann nötig, daß das Volk einen großen leeren 
Raum im Stocke hat, in den der Trommelſchwarm 
aus dem erſchütterten Bau zieht und daß ein 
großes Luftgitter angebracht wird. 

Frage: Ich will einen Teil meines Gar⸗ 
tens mit Bienenweide bepflanzen, welche zu⸗ 
gleich ein gutes Kaninchenfutter gibt. Was 
ſoll ich da ſäend 4 

Antwort: Da nehmen Sie Inkarnattlee, 
der wächſt raſch, blüht im erſten Jahr und Hit 
damit fertig, denn er iſt einjährig. 

Frage: Hann man den Bienen in Waſſer 
aufgelöften nice füttern? 

Antwort: Nach mehrfach mir zugegangenen 
Zuſchriften ſoll ſich der Rohzucker ganz gut als 
Bienenfutter eignen. 


er —— 


Verſchiedenes. — Büchertiſch. 
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Verſchieden es. 


Das Tüten der Königin. Zu dieſem 
Thema kann ich auch einen Beitrag liefern. 
Rein Bruder und ich kennen das Tüten alter 
Königinnen ſchon einige Jahre. Das erſte 
Mal hörten wir es, indem wir das Schwär⸗ 
men dadurch verhindern wollen, daß wir die 
Königin vom Flugloch abſperrten. Eines 
Tages hörten wir die Königin tüten und 
waren neugierig, was ſie nun machen würde. 
Nach einigen Tagen wußten wirs. Das 
arme Luder hatte ſich fotgetütet und einige 
junge Herrſcherinnen waren ihrem Gefängnis 
entſchlüpft und führten Krieg miteinander. 
Bei der Unterſuchung fanden wir noch Maden 
im Alter von 1— 2 Tagen. Die Königin 
batte alſo das Eierlegen während dem Tüten 
eingeſtellt. . n 
Später hörten wir auch eine nicht einge⸗ 
ſperrte Königin tüten (wir ſperren keine mehr 
ein). Wir merkten es am Schwarm, denn 
et hatte nach 2—3 Tagen Eier, ebenſo am 
Muttervolk, denn das hatte noch ganz friſche 
Kaden. Es iſt dies Vorkommnis alſo keine 


danken, denn nur durch Ihre Anleitung in 
Lehrbuch und Zeitung kamen wir in dieſer 
Weiſe vorwärts. 1910 fingen wir mit 4 Völ⸗ 
kern an und ernteten 44 Pfund Honig. 1915 
hatten wir es auf 33 Völker und 14 Zentner 
Honig gebracht. Während dieſer Zeit iſt uns 
weder im Winter noch im Frühjahr ein Volk 
eingegangen. Lachen muß ich manchmal, 
wenn unſere Gegner über Freudenſtein ſchim⸗ 
pfen. Ich ſage dieſen Leuten gewöhnlich, daß 
ich mit meinem Lehrer ganz zufrieden bin. 
Die ſchlechteſten Früchte ſind es nicht, woran 
die Weſpen nagen. (Ich werde den Neidhammeln 
ſchon die Hörner unſchädlich machen. Frdſt.) 

Es grüßt herzlichſt Ihr dankbarer Schüler 

Kilian Mark, Rottenbauer. 


Für unſere Kriegsinvaliden habe ich 
500 Exemplare des bet mir eiſchienenen Lehr⸗ 
buches „Jung⸗Klaus, Lehrbuch und Volksbuch 
der Bienenzucht“ von Pfarrer Franz Tobiſch, 
470 Seiten groß mit 353 Abbildungen in mo⸗ 
dernem Prachteinbande, Ladenpreis M. 3.50, 


ſo große Seltenheit. Warum auch? Es fällt | gratis zur Verfügung geſtellt. Alle Invaliden, 


ja einem alten Mann mit grauen Haaren 
auch hin und wieder ein Liedchen aus ſeiner 
Jugendzeit ein. a 

Mir geht es auch wie dem Kollegen Ku⸗ 
benz, ich ſchreibe nicht gerne, leſe aber das 
Geſchriebene um ſo lieber. Da ich aber ge⸗ 
mde beim Schreiben bin, muß ich mich auch 
einmal bei Ihnen, Herr Freudenſtein, be⸗ 


die ſich für die Bienenzucht intereſſieren, können 
gegen Einſendung einer Beſcheinigung, daß ſie 
Kriegsinvalide ſind und gegen Einſendung von 
50 Pfg. für Porto und Verpackung, dieſes von 
allen Bienenzeitungen beſtens empfohlene Lehr⸗ 
buch durch den unterzeichneten Verlag umſonſt 
und franko beziehen. 
Th. Gödden, Dillingen, Kr. Mörs. 


s t i ſ ect. 


Aesmes“. Handweiſer für Nauufreunde. Her⸗ 
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ausgegeben vom Kosmos, Geſellſchaft für Na: 
turfreunde (Geſchäftsſtelle Franckh'ſche Verlags⸗ 
handlung, Stuttgart). Jahrg. 1916. Heft 1 
‚jährlich 12 Hefte mit 5 Buchbeilagen M. 4.80, 
während des Krieges auch halbjährlich mit 
Buchbeilagen M. 2.40.) 

Das Heft 1 bringt eine ganze Fülle außer⸗ 
ordentlich zeitgemäßer und lehrreicher Abhand⸗ 
lungen, z. B. „Der Karſt und feine Gewäſſer“ 
zeigt uns, wie die ganz eigentümliche Gebirgs⸗ 
welt, in welcher ſich die Kämpfe am Iſonzo und 
Montenegro abſpielen, geſtaltet iſt und wie ſie 
entſtanden iſt. Neue Wege zur Fettgewinnung 
von Prof. Lindner geben uns einen Einblick in 
die Werkſtätten der Wiſſenſchaft, welche mit Hilfe 
von Bakterien und künſtlicher Züchtung von Ma⸗ 
den Feitſtoffe erzeugen. Die Stickſtoffrage von 
Dr. Kahn ſtellt die Gewinnung des Stickſtoffes 
aus der Luft dar, die für unſere heutige Krieg⸗ 
führung und Landwiriſchaft jo bedeutungsvoll 
iſt. Das Schätzen und Meſſen von Entfernungen 
im Kriege von Prof. Groſſe lehrt uns die ſo 
wichtigen Enifernungsmeſſer lennen. 


Bulgarien und die Bulgaren. Von Dr. 
Kurt Floericke. Mit zahlreichen Abbildun⸗ 


gen, einer Reliefkarte von Bulgarien und einem 
farbigen Umſchlag. Preis geh. M. 1.—, geb. 
M. 1.80. Stutigart, Franckh'ſche Verlags⸗ 
buchhandlung. 

Mancher hat in dieſem Krieg erſtaunt auf 
die Leiſtungen der Bulgaren geblickt. In dieſem 
Buche findet er Aufklärung. Ein ernſtes, arbeit⸗ 
ſames, ſittenreines Volk, tief religiös und voll 
eifrigem Trachten nach Bildung. Ein ganzer 
Familienkreis ſchließt ſich zuſammen, um einem 
beſonders begabten Angehörigen das Studium 
zu ermöglichen. Beim Regierungsantritt des 
jetzigen Königs konnten nur 17 Proz. der Män⸗ 
ner und 4 Proz. der Frauen leſen. Heute ſind 
es 98 Proz. Auf 830 Seelen kommt eine Schule, 
in Preußen auf 1090 Seelen. 10 Proz. des 
Etats ſind für den Volksſchulunterricht. Das 
Buch lann warm empfohlen werden. 


Die Sonnenblume (Helianthus annuus), eine 
wertvolle Futter-, Del: und Honigpflanze. Ihr 
Anbau, ihre Pflege und Nutzung. Eine Hand⸗ 
reichung in Kriegszeiien. Vom Königl. Oeko⸗ 
nomierat Val. Wü ſſt. Preis broſch. 40 Pf., 
kart. 75 Pf. Alfred Michaelis Verlagsbuch⸗ 
handlung, Leipzig, Kohlgartenſtr. 48. 

Oel und Kraftfutter ſind ſo ziemlich die 


48 Haftpflichtverfiherung, 


einzigen Stoffe, welche uns knapp werden, wenn praktiſche Anleitung zum Anbau und zur Pflege 
wir nicht dafür ſorgen, daß wir uns die vor: aller bekannten Gemüſearten. Der billige Preis 
handenen Quellen erſchließen. Der rühmlichſt ermöglicht ſeine Anſchaffung für alle Volkskreiſe. 
belannte Autor hat aus feiner langen Praxis Der Weg zum Glück. Volks⸗ und Handbuch 


ein wirklich lehrreiches Volksbüchlein im beiten 
Sinne des Wortes geſchaffen, das berufen iſt, 
im allen deutſchen Gärten heimiſch zu werden. 
Lohnender Gemüſebau. Von H. Schlegel, 
Gartenverwalter, Oeſtrich a. Rh., langjähriger 
Mitarbeiter der „Geiſenheimer Mitteilungen 


der giftfreien Naturheilmethode zur Erhaltung 
von Geſundheit und Leben bis ins hohe Alter. 
Mit Beiträgen verfaßt und zuſammengeſtell! 
von J. Maier. 8, 372 Seiten. Preis 
M. 2.50. Nur direkt vom Verlag zu be⸗ 
ziehen. Ein 2. Band iſt noch in Bearbeitung. 


über Obſt⸗ und Gartenbau“. Mit vielen Ab⸗ Deutiier Bienenkalender 1916. Preis 


bildungen. Preis 1 Mk. Verlag von Rud. 


1.20. Verlag von C. F. W. Feſt, u 
g. 


Bechtold & Comp., Wiesbaden. (Zu beziehen . Imkerkalender. Preis 25 


durch alle Buchhandlungen.) 
Das vorliegende Büchlein gibt gediegene und 


Verlag von J. J. Reiffs, Karlsruhe. 
Beide Kalender lönnen empfohlen werden. 


5 Haftpflicht für Schäden, welche die Bienen anrichten können, haben die Inhaber 
folgender Adreſſen⸗ Nummern ren genommen: 


Rr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker 


244 15 6784 10 12716 5 14413 7 16789 5 18781 5 20101 12 
295 13 7266 20 12834 6 14491 8 16829 50 18846 12 20114 8 
726 70 7453 3 12910 9 14590 8 16922 5 18879 1 20205 2 
771 13 7528 7 12990 10 14591 13 17234 5 18940 20 20286 2 
781 12 7534 19 13077 5 15619 15 17359 6 18960 8 20355 10 
803 30 7617 2 13135 3 14709 4 17443 2 19006 24 20357 8 
984 15 7691 12 13139 12 14755 7 17527 4 19040 5 20365 3 
1007 16 7967 20 13143 6 14821 12 17581 10 19048 15 20424 19 
1062 7 8077 10 13144 10 14822 10 17728 2 19093 9 20445 2 
1183 15 8775 6 13146 8 14833 10 17755 20 19116 3 20494 5 
1376 3 9216 16 13147 5 14866 24 17819 7 19119 3 20500 9 
1430 6 9241 15 13148 3 14887 6 17829 5 19218 10 20547 10 
1588 10 9354 20 13160 3 15002 8 17842 20 19243 2 20548 3 
1769 12 9508 60 13161 4 15099 19 17894 12 19250 4 20549 3 
1888 30 9665 10 13171 15 15103 24 17936 3 19301 4 20550 1 
1894b 5 9822 7 13200 7 15117 15 17955 6 19330 10 20559 6 
2024 14 9945 9 13213 2 15225 6 18032 26 19590 14 20560 7 
2183 10 10040 23 13227 2 15230 5 18067 5 19633 6 20565 8 
2214 4 10315 11 13315 21 15287 10 18089 8 19647 14 20566 5 
2272 10 10321 8 13446 20 15388 16 18100 1 19650 10 20567 5 
2470 7 10383 2 13534 25 15512 4 18101 2 19651 5 20604 3 
2744 20 10450 15 13554 10 15532 5 18119 4 19652 9 20615 3 
2933 20 10575 11 13627 5 15639 14 18195 10 19746 10 20646 4 
2940 8 10598 6 13659 4 15675 6 18244 7 19756 10 20732 1 
3113 20 11604 32 13672 10 15802 23 18251 16 19761 4 20748 8 
3232 10 10786 3 13802 8 15834 10 18286 4 19804 3 20807 > 
3293 10 10889 4 13841 24 15953 8 18288 4 19809 6 20813 1 
3576 30 11067 12 13899 10 15963 20 18290 3 19839 10 20820 12 
4233 8 11085 22 13908 5 16103 10 18292 14 19861 3 20832 4 
4388 25 11152 15 13925 70 16148 5 18294 16 19881 7 20842 18 
4490 15 11289 18 13951 4 16150 18 18295 8 19891 6 20851 3 
4727 14 11305 15 14019 4 16227 17 18406 10 19910 10 20909 12 
4880 7 11310 20 14046 25 16435 30 18479 7 19916 5 2091 1 
5356 12 11315 25 14140 9 16455 9 18543 8 19933 7 20942 5 
5752 10 11953 2 14162 10 16467 9 18564 18 19946 7 20975 5 
6096 6 12128 2 14183 6 16525 2 18613 8 19993 2 20990 8 
6270 20 12132 7 14207 3 16531 6 18619 7 20011 25 21012 5 
6316 14 12178 20 14247 10 16687 20 18642 47 20014 14 21027 2 
6647 28 12181 15 14328 10 16695 8 18762 5 20018 6 21036 8 
6685 52 12367 15 14332 3 16702 9 18764 18 20055 3 30-539 5 
6761 30 12580 10 14345 4 16703 5 18778 15 20056 9 


Ohne Nummer: W. Lippold, Neuhauſen, 


E. Seifert, Röding, 5 Völker. 


4 Völker: Brem, Stadtamhof, 11 Völker: 


Suche ſtarke, geſunde Bienenvslker 


in au belagerten Waben (Freudenſtein⸗Waben bevorzugt) gegen Nachnahme zu kaufen. 
2281 P. Mitſchke jun., Friedewalde (Ob.⸗Schleſ.). 


Verſchtedenes. 


Ve ſ ch i 


e denes. 


Aus Nufland erhalten wir folgenden in» I Donnerstag wollte fie die Wäſche zurüdbrin- 


terefianten Beitrag eines Feldgrauen: Ich 
bin ſeit dem 30. Dezember 1915 in Kutno 
als Schrankenwärter tätig. Wir Militär⸗ 
ſchrankenwärter ſind alle 
fanteriſten und gehören dem Eiſenbahn⸗ 
egiment Nr. 4 in Berlin⸗Schöneberg an. 
Da wir jede Woche mit dem Dienſt wechſeln, 
bar Tag⸗, 
dem fchönen Wetter ich mich nach meinem 
Bienenſtande ſehnte, fo machte ich mich kürz⸗ 
lich mit einem Dolmetſcher auf, um einen 
ſolchen zu og! Endlich fanden wir einen. 
Welche Freude! Aller Kummer und alle Sorge 
um meine Familie und meine Bienen waren 
verſchwunden. Hier bekam ich etwas recht 
intereſſantes zu ſehen. Den Stand bildeten 
zwei hohle Baumſtämme, die als Bienenſtöcke 
aufgeſtellt waren, und ſieben Strobkörbe unter 
Birnbäumen und dichtem Geſtrüpp von 
Zwetſchgenſträuchern untergebracht. Garten⸗ 
hun war keiner zu ſehen. Von den zwei 
hohlen Baumſtämmen konnte einer 1,50 und 
der andere 1,20 Meter hoch ſein fie waren 
oben und unten mit Eiſenband gebunden, 


das Flugloch war ungefähr 60 Zentimeter kom 


hoch angebracht. Brut⸗ und Honigraum 
waren vorhanden. Die großen Strohkörbe 
rg in der Spitze kein Spundloch. Einen 
ob der Beſitzer auf, er war nur halb aus⸗ 
gebaut, die Bienen waren verhungert. Ich 
ſuchte die Königin heraus, es war eine junge 
aber ganz ſchwarze. Die übrigen Völker 
waren in gutem Zuſtande. Ich hatte Luſt, 
dem Beſitzer ein Volk abzukaufen, um es bei 
meinem Urlaub im März mit nach Hauſe zu 
nehmen, 5 wollte ſich aber nicht dazu ver⸗ 
heben. Nun ſchickten wir uns an, wieder nach 
Kutno zu gehen. Als wir am Nachbarhaus 
des Imkers vorbeigingen, rief ein Mädchen 
den Dolmeticier ins Haus und nach einigen 
Minuten wurde auch ich hereingerufen. Da 
erfuhr ich nun, daß die zwei Baumſtämme 
und wei Strohkörbe dieſem Nachbar, welcher 
der Schwager von dem Imker war, gehörten, 
er hatte ſie als Erbteil bekommen. Er ſei 
8 Jahre als ruſſiſcher Bahnbeamter in War⸗ 
f au geweſen, und während dieſer Zeit habe 
Schwager ſeine Bienen mit verſorgt, 
11 ſeinen ſieben Kindern nicht einen Tropfen 
Honig gegehen. bot mir die vier ale 
für 40 M. an. Die Wohnung war nicht 
dichtet, die Hausflur war der Hühnerſtall, 
Hühner wurden in der Küche gefüttert. S0 
tifft man bier die meiſten Wohnungen, naß 
und ungeſund. Kürzlich kam eine junge Frau 
an meine Schranke und erbat ſich von uns 
Wäſche zum waſchen, ſie babe drei kleine 
Kinder und ihr Mann ſei inſſiſcher Soldat. 
To fie jo bettelte, gaben mein Kamerad und 
ich ihr je ein Hemd und eine Unterhoſe. 


kriegsbeſchädigte W 


einmal Nachtſchicht, und bei hi 


gen, doch hatten wir ſie Sonntags noch nicht. 
Da wir uns Straße und Hausnummer hatten 
ſagen laſſen, machten wir uns dahin auf den 
eg. Da mußten wir aber tatſächlich durch 
einen Sack kriegen, denn Küchen⸗ und Stuben⸗ 
tür war keine vorhanden. Eine unbeſchreib⸗ 
liche Armut trotz der Großgrundbeſitzer, die 
ier exiſtieren. Hier kann man den großen 
Unterſchied ſehen zwiſchen deutſcher und ruſ⸗ 
ſiſcher Armut. So etwas findet man im 
ganzen deutſchen Reich nicht. Nor Kutno iſt 
jeden Dienstag und Freitag Markt, und da 
lernte ich durch obengenannten Imker noch 
einen anderen größeren Imker dennen, der 
an der Straße nach Lowitſch wohnt. Mit 
einem Fuhrwerk fuhr ich an einem dienſtfreien 
Tage dorthin. Dieſer Imker konnte ungefähr 
20 Völker gehabt haben, meiſtens in hohlen 
Baumſtämmen, Strohkörben und Käſten, fie 
waren aber alle von ruſſiſchen Soldaten aus⸗ 
geraubt worden. Die Baumſtämme waren 
ſchön bearbeitet und auch die Käſten hübſch 
angeſtrichen. Hier iſt alles verkäuflich und 
wer Bedarf hat, kann da billig zu Bienen 
men. Mit Imkergruß 
Militärſchrankenwärter Dienſtlach, 
Bahnmeiſterei Kutno. 


Unbiegſame Nähmchenträger. Ein Land⸗ 
wehrmann ſchreibt aus dem Felde: Soeben 
leſe ich in der „Neuen“ den Aufſatz über un⸗ 
biegſame Rähmchenträger. Gebogene Rähm⸗ 
chenträger find bei mir ſogar bei Halbrähm⸗ 
chen vorgekommen. Da möchte ich nun auf 
etwas aufmerkſam machen, was mir hier in 
den franzöſiſchen Grenzländern aufgefallen 
iſt. Hier hat man ein großes Rähmchen⸗ 
maß, und da iſt das Unterteil auf Hochkant 
genommen. Ein gebrochenes Oberteil habe 
ich hier noch nicht geſehen, obwohl ich hun⸗ 
derte von Rähmchen zu Geſicht bekam. Würde 
das nicht auch einmal einer von den Freuden⸗ 
ſteinern probieren und darüber berichten? 
Bw Re mann Klapproth, 

Komp. Erſ.⸗Bat. 14. 


Lindenhaine. Dazu wird uns geſchrieben: 
Man lieſt jetzt ſoviel in den Zeitungen von der 
Aufforderung zur Pflanzung von Eichen hainen 
zur Ehrung unſerer gefallenen Helden aus dieſe m 
Kriege. Nun haben wir doch gerade im ver⸗ 
gangenen Jahre geſehen, was uns Jukern die 
Linde wieder gebracht hat. Wäre es da nicht 
praktiſcher, Lindenhaine zu wählen? Dee Linde 
iſt ein ebenſo alter deuiſcher Baum wie die Eiche. 
Wieviele Volkslieder beweiſen uns dieſes. Wenn 
wir uns nur das langſame Wachstum der Eiche 
vergegenwärtigen, bürfte dieſer Vorſchlag in Er» 
wägung zu bringen ſein. 

Fr. Pfeiſer, Herborn. 


vl Anzeigen. 


Bonig markt. 


Die Abennenten der Neuen haben das Recht, unter dieſer Rubrik gegen einmalige Zahlung den 25 Wi 
ihren Honig in 3 aufeinanderfolgenden Heften anzubieten. 


Steſan Imhof, Frammersbach (Unterfr.), 5 Str. gar. reinen Blütenſchleuderhonig, Ztr. 105 N. ohne Gefäß. unfr. 
gegen Nachnahme. Kein Heidehonig. 2 


Anzeigen. 
Die vollſtändigen 


Haflyſſichtverſicherungsbedingungen 


für Verſicherung gegen Schaden, den die Bienen anrichten können, 
find zum Preiſe von 10 Pfg. bei der 


Aanen Vienenzeitung“, Marburg (In. Cal) 
zu haben. 
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— ñ—ñ— ̃ — Verlangen Sie [2% 
Aufruf! Ich bitte, daß jeder Imker mindeſtens ein Mut⸗ | 


tervolk oder einen Schwarm bereit ſtellt und Illuſtr. N reisliſe 
pflegt, die Bienen geben wir nach dem Frieden unſern ge- über Frendenſteinſtöcke n Ei 
länderten Imkerbrüdern in den Grenzländern. Auch für malwohnungen (fer ig ud 
npalide Krieger wollen wir Völker bereit ſtellen. uhr ttene ! Teilen), Rahm: 
i ĩ ˙—⁰—ꝗ— AL; und Geräte. Bei ze 
— — — — — — — — 141 Neſtellung Rabatt. 


8 Die erite Frühſahrstracht zur Guſtav Wiemer, Jatobedor, 


Brutentwicklung bietet die 0 Bez. Viegn z 
Räbmchenholz echte Salweibe. 3 
a Aa 240 


— gr, 
Stecklinge liefere 10 Stck. 0.90) Honigſchleudern. 

e 1 M., 50 Sick. 3.70 M. Auch] Ber Nichtgefallen Zuruck 
Schneeballſträucher, nahme auf meine Roten. 


D — Rodmaterialien werden 
4.— W. n we Das knapp und teuer daber m 


eser 
pfehle jetzt ſchon zu bejtelen. 
F Preisuiite koſtenlos. 2 


——— 1 — 
— 
Die werten Freunde d. „Neuen 4A a 
Vienen-Zeitung find höfl. ge. Kaufe air 
beten, bi fh chr dana. ve. Hat ute cher Bunchorm. U 
beit empfehlend auf diefelbe hin · 85851 an 
Imkergehilfe | zmmeiien. Für Mitteilung den Letter Mierberg 6g 1. 0 
für m. Großimkerei m. Wander⸗ Adreſſen, an welche wir Probe- Bei allen: Geldeinſeabn 
betrieb geſ. Angenehme lehr. Nummern verienden könnten, bin gen, Adreſſen änderungen oe 


reiche Stellg., auch für Fri 
beſcaäbigte Pafſend r arg g, id fchr danddar. O. Nrendenftein Zuſchriften iR Bie 


5. Pen Site Ge. u |" bie Besen 


90 * * 9 1000 m M. 24.— 
aſtr., gerabebl., anerkannt gute 
prämiierte Qual. lief. ſof. in La⸗ 
nerläng. ges. Nachn. 

Auſſiſches Erlen⸗ u. ſchwed. 
Ale. ⸗RKäbhmchentelz wie vor. 


Holzbearbeitungsfabrik, 
Warnemünde i. M. 
Postscheckkonto Hamburg 11, Ur. 5798 


Neue Bienen-Beitung. 


— Monatsſchrift für Reform der Bienenzucht. 
Organ des Bersandes dentſcher Bienenzützter. 


——— — . ———— —ññ 

Erſcheint am 1. jeden Monats in Sean rei Bezugspreis einſchließl. freier Zu⸗ 

ſendung 2,50 Mk., fürs Ausland 3,— Mk. Durch die Bot: 2,75 Mk. Das Abonnement 

kann jederzeit begonnen we oen. Beftellungen: An „Neue Bienenzeitung“ in Marburg. 

erſchtenene Hefte werden, ſoweit der Vorrat reicht, den im Laufe des Jahres eintretenden 
Abonnenten auf Wunſch nachgeliefert. 


aper am zweod igen dur Polttarte. — 3 Und Deuter 8 7 ey 
als eyueuert, wenn das onnement uicht bie zum 15. 9 abbeſtellt wurde. — 
u Spell waren alle Rakändig em Abonnementsgelder, asia 238 90. essen. We 
5 erhoben. — Nut unter dieſen Bedingungen werden Abennements angenommen. 
5 Geldſendungen und Zuſchriften if fleis die 8 welche ſich auf der Abreſſe 
befindet, anzugeb 


Telefon: Marburg 41. 


. — ea 


Heft 4. | April 1916. | 15. Jahrgang. 


Inhalt: Dringende Bitte. — Imkerarbeiten im April. — Ueber die Zucht einer Bienen⸗ 
raſſe, welche den neuzeitlichen Verhältniſſen angepaßt iſt. — Die Kultur der Tabakspflanze. — 
Nachtrag zu: Sicherer Schutz gegen den Verluſt von Schwärmen. — Die Vorteile und Erfolge 
meiner Betriebsweiſe in der Dreietager⸗Normalmaßbeute. — Die Sonnenblume. — Fragekaſten. 
au Verſchledenes. — Büchertiſch. — Hafpflichtverſicherung. — Anzeigen. 
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Wir bitten dringend, 
uns bis zum 15. April alle noch rückſtändigen Abonnementsgelder 
einzuzahlen. Das Abonnement beträgt Mk. 2.50. 


Dom 15. April ab werden alle bis dahin nicht eingezahlten 
Gelder durch Poſtnachnahme erhoben. 


Das bereitet uns eine ſehr große Arbeit, es entſtehen auch 
um 15 Pfg. höhere Hoften und diejenigen, welche gegen Haftpflicht 
verſichern wollen, müſſen ihr Geld dann beſonders einſchicken. 

Wir machen dabei noch einmal beſonders darauf aufmerkſam, 
daß wir ein Recht haben, das Geld vom 15. April ab durch Poſt⸗ 
nachnahme auf Grund unferer Abonnementsbedingungen, die auf 
jedem Heft ſtehen und auch auf den Beſtellkarten unterſchrieben 
find, durch Poſtnachnahme einzuziehen. Wer die Poſtnachnahme 
nicht annimmt, hat die Noſten zu tragen. Es gibt Leute, die ſich 
ganz beſonders ſchlau dünken und die heute die Annahme der 
Poſmachnahme verweigern und dann ſofort das Geld durch die 
Poſt einſenden. Derartige Witze bitte ich zu unterlaſſen. 


Freudenſtein. | 
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50 Inmkerarbeiten im April. 
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Imkerarbeiten im April. 
Die Aus winterungsarbeiten be 
ginnen mit dem Reinigen der Boden 
bretter. Ein geſundes, ſtarkes Volk 
im Breitwabenſtock beſorgt daß bei 
erſter Gelegenheit ſelber, denn es 
lagert bis auf das Bodenbrett her⸗ 
unter und läßt keinen Unrat liegen. Die Imker mit Hochwaben müſſen ab 
meiſt die Arbeit ſelbſt ausführen, wenn ſie nicht Mottenneſter züchten wollen. 
Dann hat ſich der Imker von dem Wohlbefinden von Ihro Majeſtät zu 
überzeugen. Das tut er nicht gleich am erſten warmen Tage, ſondern erſt 
nach einer Reihe von warmen Tagen, weil dann die Königin jchon feſt in der 
Eierlage iſt und man daran alles viel beſſer und ſicherer ſehen kann, als wenn 
man die Königin ſelbſt aufſucht. Sind nämlich Eier vorhanden, dann iſt auch 
eine Königin vorhanden, denn im Frühjahr legen die Bienen nie Eier, weil 
das nur junge Bienen tun können und die gibt es jetzt nicht. Stehen die 
Eier lückenlos, dann iſt auch die Königin geſund. Liegen 2 Eier in einer 
Zelle, dann iſt die Königin gut, aber das Volk iſt zu ſchwach und muß ver⸗ 
ſtärkt werden. Liegen Eier an den Seitenwänden oder ſind umgefallen, dann 
‚it die Königin im Begriff, drohnenbrütig zu werden. | 
heißt es nachgeſehen, in 4—6 Tagen. Werden dann die Maden jo groß, daß 
ſie mit dem Buckel aus den Zellen ragen, und bauen die Bienen gar hier und 
da runde Buckel auf die Zellen, dann iſt die Königin tatſächlich drohnenbrütig 
und muß fort und entweder durch eine andere erſetzt werden oder die Bienen 
kommen zu einem Nachbarvolk. 14 
Drohnenbrütigkeit entſteht durch Erkältung und die Stände leiden be · 


ſonders darunter, welche nicht warm genug verpackt ſind. ä 
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Vor allen Dingen ift darauf zu achten, daß die Bienen gen 
haben. Man hilft ſich da am beſten in der Weiſe, das man Völkern, 
viel haben, nimmt und davon denen gibt, die nicht genug haben. Wo 
Vorrat an Futter in Waben iſt, muß gefüttert werden. Die Völker ſind jetzt, 
wo ſie brüten, beſonders gut warm zu halten. 


leber die Zucht einer Blenenraſſe, welche den neuzeitlichen Verhältniſſen angepaßt iſt. 51 


Über die Zucht einer Bienenraſſe, welche den neuzeitlichen 
Verhältniſſen angepaßt iſt. 
Von H. Freudenſtein. (Fortſetzung.) 
Ich habe zunächſt einen Druckfehler zu berichtigen. Das einzellige Tier, 
von welchem ich Seite 36 ſprach, heißt Paramaecium und nicht Baramoezium. 


Ein Bienenſtand von der ruſſiſchen Grenze. 


Ich habe in meinen vorigen Ausführungen hauptſächlich zu beweiſen 
gut, daß der Ausgang aller Raſſeverbeſſerung die Kreuzung und Blutauf 


52 Ueber die Zucht einer Bienenraſſe, welche den neuzeitlichen Verhältniſſen angepaßt iſt. 


friſchung zwiſchen verſchiedenen Raſſen ſein muß und daß man nicht damit 
beginnen kann, daß man eine vorhandene Raſſe nimmt und dieſe nur durch 
Reinzucht verbeſſern will. Auf dieſem Wege kommt man zu keiner Verbeſſerung, 
ſondern zu einem Rückgang und in letzter Linie zum Untergang der Raſſe, ſie 
degeneriert. | | 

Wir haben ferner geſehen, daß durch die Kreuzung verſchiedener Raſſen 
eine Mutationsperiode hervorgerufen wird und daß wir da Mutanten von ganz 
verſchiedenen Eigenſchaften erhalten. Ich verwies dabei auf den Mohn. So 
geht es aber nicht nur bei den Pflanzen, ſo geht es auch bei unſeren Bienen. 
Ich habe auf meinem Stande viel gekreuzt und erhielt ſo die merkwürdigſten 
Verſchiedenheiten. Ich will hier nicht auf den Miſchmaſch in allen Einzelheiten 
eingehen, die äußere Körperform und Körpergröße war nicht weſentlich ver⸗ 
ſchieden, ich hatte ja auch keine Arten gekreuzt, die hierin verſchieden ſind, denn 
alle Bienenraſſen die ich kreuzte, find in ihrer Größe nicht weſentlich verſchieden, 
ſondern nur in der Farbe und in der Schwarmluſt, dem Honigertrag uſw. 

Gerade der letztere Punkt iſt mir und ſicher auch jedem vernünftigen 
Imker das Weſentliche. Was hat das wohl für einen Zweck, daß die Schweizer 
Imker allen Nachdruck auf die äußere Färbung legen. Vor meinetwegen kann 
die Biene grün ausſehen, wenn ſie nur noch einmal ſo viel Honig bringt, als 
die andere Raſſe. Und auf dieſem Gebiete zeigten ſich die größten Verſchieden⸗ 
heiten. Ich hatte z. B. im letzten Sommer 2 Völker in meinem Wanderwagen, 
welche nachbarlich zuſammenſtanden, in den gleichen Wohnungen ſaßen, gleich ſtark 
waren und doch gab das eine bei jeder Schleuderung mehr als den dreifachen 
Ertrag, den das andere brachte. 8 

Was wir unter dieſen Verhältniſſen zu tun haben, iſt ſo klar, wie nur 
irgend etwas ſein kann. Wir züchten von den honigreichſten Stämmen nach 
und drücken die Weiſel in den Völkern mit ungenügendem Ertrage tot und 
erſetzen ſie durch Königinnen aus unſerem Honigvolke. 

Ich habe nun verſucht, dahinter zu kommen, woher dieſe großen Ver⸗ 
ſchiedenheiten im Honigertrage kommen mögen. | | 

In manchen Fällen kommen fie von unzweckmäßiger Behandlung. Wenn 
ich z. B. ein Volk mit Gewalt in kurzer Zeit auf große Volksſtärke bringen 
will und hänge ihm nun alle paar Tage leere Waben oder Kunſtwaben in das 
Brutneſt und nötige damit das Volk auf Deuwel komm raus Brut zu erzeugen, 
dann braucht das Volk hierzu eine Unmenge Honig und wenn es den Honig 
hat in Unmenge für die Brut verwenden müſſen, dann kann es mir nur wenig 
oder nichts für die Schleuder liefern. Alſo: Der Imker kann ſelbſt daran ſchuld 
ſein, wenn ein Volk hinter dem anderen im Honigertrage zurückbleibt oder 
wenn ſein ganzer Stand nichts leiſtet. Das will wohl bedacht ſein. 

Aber auch bei richtiger und ganz gleichmäßiger Behandlung zeigen ſich 
dieſe großen Unterſchiede in dem Honigertrage. Ob nun ein ſolches Volk be⸗ 
ſondere Anlage in dem Auffinden und in der Ausnützung von Honigquellen 
hat — ich ſah gelb gefärbte Italienerbienen, welche blühende Pflanzen beflogen, 
welche dunkle Bienen damals gar nicht beflogen. — Ob ſolche Völker etwa 
längere Zungen hatten, ob ſie mehr auf den Honigertrag und weniger auf das 
Brutgeſchäft ſtreben, das habe ich nicht feſtſtellen können. Es kann uns auch 
vorläufig ganz Wurſcht ſein, die Hauptſache iſt, daß bei der Kreuzung Völker 
mit auffallend hohem Honigertrag entſtehen. 

Sind wir denn nun damit am Ziel? 

Es weiß heute jeder Bauer, das mit der Zeit die neuen Kartoffelſorten 
ausarten und mit der Zeit recht minderwertig werden. Woran liegt denn das? 


Die Kultur der Tabakspflanze. 53 


Hierüber hat ein Auguſtinermönch Georg Mendel in Brünn außerordentlich 
eingehende Verſuche angeſtellt und Geſetze gefunden, welche aͤls die Mendel ' ſchen 
Vererbungsgeſetze bekannt find. (Fortſetzung folgt.) 


Die Kultur der Tabakspflanze. 
Von Leberecht Wolff. 

Für denjenigen Imker, der auf feinem Stande Tabak als Räuchermittel 
verwendet, iſt der Anbau der Pflanzen zur Gewinnung des eigenen Bedarfs 
ein lohnendes Geſchäft; denn der Tabak iſt teuer und wird voraus ſichtlich nach 
dem Kriege infolge Neubeſteuerung noch teurer werden. Zudem iſt die Kultur 
der Tabakspflanze auch gar nicht ſo ſchwierig durchzuführen und wenn man 
überhaupt ein wenig vom Gartenbau verſteht, ſo kommt man mit dem Tabak 
ſchon ganz gut zurecht. 

f Es handelt ſich zunächſt um die Beſchaffung der Pflanzen, wobei be⸗ 
merkt wird, daß man darauf aus ſein muß, beſſere Arten anzuſchaffen, d. h. 
ſolche, die in Tabaksgegenden, z. B. in der Uckermark bei Schwedt a. Oder 
und Vierraden, in der Pfalz und teilweiſe in Pommern, zur Verwendung 
kommen. Dieſer Tabak hat längliche lanzettliche Blätter, iſt ein gutgehender 
andelsartikel und wird von Tabaksfabrikanten gern gekauft. Der ſogen. 
ertabak iſt eine minderwertige Sorte. Er hat mehr rundliche Blätter, iſt 
nicht ſo lohnend wie jener und beim Rauchen von einer Stärke, daß es nicht 
jeder Raucher verträgt. 

Hat man unter Tabakbauern einen Freund oder Bekannten, ſo kann 
man wohl leicht ein paar hundert Pflanzen von ihm erhalten, ſonſt muß man 
dieſe aus dem Samen heranzüchten. 

Man ſchüttet denſelben in ein Leindwandläppchen und bindet dieſes oben 
zuſammen, ſo daß der Samen ein Knäuelchen von der Größe einer Wallnuß 
bildet. Mehr braucht es für kleine Verhältniſſe nicht zu ſein, da er ſehr klein 
iſt. Das Knäuelchen wird in eine mit ſchwach lauwarmem Waſſer gefüllte 
kleine Schüffel gelegt und hierin auf den warmen Ofen geſtellt, Ende März 
oder Anfang April. : 

Der Same treibt alsbald Keime, die nach einigen Tagen als kleine weiße 
Pünktchen aus den Körnern bemerkbar werden. Dann iſt es Zeit, fie im Miſt⸗ 
beet auszuſäen. Hat man kein ſolches, ſo übernimmt wohl ein gefälliger 
Gärtner die Anzucht der Pflanzen, die im Beet einen winzig kleinen Raum 
nur beanſpruchen. Warmhalten des Beetes und öfteres Anfeuchten der Pflan⸗ 
zen iſt Bedingung. 

Sind die Pflanzen im Beet ſoweit herangewachſen, daß ſie zwei bis drei 
längere Blätter aufweiſen, ſo werden ſie ins freie Land, welches in guter 
Kultur ſtehen muß, ausgeſetzt. Für jede Pflanze muß ein Pflanzloch gemacht 
werden. Mit dem Spaten wird ein Stich Erde ausgehoben und dieſe, indem 
man den Spaten zur Hälfte herumdreht, in das Pflanzloch auf die hohe 
Kante zurückgeſetzt. Die Löcher macht man in der Reihe ungefähr in dem 
Abſtande wie man Kartoffeln pflanzt. In demſelben Maße bemißt man auch 
den Abſtand der Reihen voneinander. Zwiſchen der erſten und zweiten, der 
dritten und vierten Reihe uſw. muß man bequem gehen können. Der Abſtand 
zwiſchen der zweiten und dritten, der vierten und fünften Reihe uſw. kann 
etwas enger ſein. Beim Pflanzen ebnet man die hochſtehende Erdkaule mit 
der rechten Hand, macht mit zwei Fingern ein Loch, ſetzt die Pflanze ein und 
drückt fie ſanft mit beiden Händen an. 


. 
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Gleich nach dem Einſetzen iſt jede Pflanze mäßig anzugießen und das 
Gießen hat auch bei trockenem Wetter öfter zu erfolgen. Sonſt aber gerät der 
Tabak in trockenen Jahren im allgemeinen beſſer als in naſſen. 

Sind die Pflanzen gut angewachſen und haben ſich Blätter gebildet, ſo 
werden ſie gehackt wie die Kartoffeln, ſpäter noch einmal, Unkraut darf unter 
keinen Umſtänden aufkommen. 

An den Spitzen der Pflanzen bilden ſich nach einiger Zeit Blütenköpfe, 
die abgebrochen werden müſſen und zwar ſo tief, daß die Pflanze noch 
ſieben Blätter behält. Der Pflanzer nennt dieſe Arbeit das „Köpfen“. Später 
brechen zwiſchen Stamm und den Blättern auf's neue Blütenköpfe hervor, 
der ſogen. Geiz. Auch dieſer muß entfernt werden. Der Tabak wird, wie 
der Pflanzer ſagt, „gegeizt.“ Nur eine oder zwei der Pflanzen, wozu man 
recht kräftige Exemplare auswählt, läßt man ungeköpft und zur Blüte kommen, 
um für's nächte Jahr Samen zu gewinnen. Die Tabakspflanze blüht über« 
haupt ſehr hübſch. Große ſchöngeformte Blüten, in der Form ähnlich denen 
der hochrankenden Winde, nur mit viel längeren Blütenröhren, entwickeln ſich 
an der mehrfach veräſteten Blütenkrone und ſchmücken dieſe zahlreich in zarter F 
Roſafarbe. Es gibt aber auch Tabakzierpflanzen mit anders farbigen Blüten 

Ende Auguſt färben ſich die Tabaksblätter ſchwach gelb, was ein Zeigen 
von ihrer Reife iſt. Sie werden dann vom Stamm abgebrochen, 5 
wenn fie von der Nachtkühle noch ſpröde find, aber auch nicht früher, bis 
nicht der Tau von ihnen verſchwunden iſt. Man bricht mit beiden Händen. 
oben an der Spitze anfangend, in einem Augenblick bis zum Erdboden her⸗ 
unter und hat dann in beiden Händen Blätter, die man in einem Bündel ver⸗ 
einigt und ſo beim Stamme zum Welken nieberlegt. Mittags werden die 
Blätterhäufchen aufgenommen und in einen geeigneten Raum getragen. 

Hier erfolgt das „Aufziehen“ der Blätter. Dieſer Vorgang gewinnt in 
Gegenden mit Tabaksbau immer einen etwas romantiſchen Anſpruch. Die 
jungen Leute des Dorfes kommen bei dieſem oder jenem Pflanzer zuſammen, 
um beim „Aufziehen“ zu helfen und bei Scherz und Geſang wird bis in die 
Nacht hinein gearbeitet, bis das letzte Blatt auf die Schnur gebracht iſt. Am 
Schluß der Tabaksernte wird bei Kaffee und Kuchen und einem Tänzchen eine 
Feſtlichkeit veranftalter. x 

Zum „Aufziehen“ des Tabaks bedarf man einer Nadel und einer Schnur. 
Erſtere iſt etwa 30 em lang und 7—8 mm breit, aber nicht rund, ſondern 
flach. Sie muß aus Stahl gearbeitet ſein. Jeder Schmied macht ſie für 
wenige Groſchen. Vorn hat die Nadel eine etwas abgerundete aber ſcharfe 
Spitze, hinten ein Oehr. (Packnadel.) 

Die Schnur, wozu man in kleinen Verhältniſſen nicht zu ſchwachen 
Bindfaden benutzt, macht man etwa 90 cm lang, doch richtet man ſich dabei 
auch nach dem Zwiſchenraum, den ſie beim „Aufhängen“ finden ſoll. Die 
Länge von 100 om darf fie aber nicht überſchreiten. 

An dem einen Ende der Schnur wird ein Knoten und hinter dieſem eine 
Schleife gemacht, das andere Ende wird eine Handlang durch das Oehr der 
Nadel gezogen. 

Nun werden die Tabaksblätter, indem man jedesmal durch deren 
Mittelrippe ſticht, auf die Nadel geſchoben, dicht aneinander, bis ſie bis 
auf etwa 15 cm voll iſt. Von der Nadel ſchiebt man fie auf die Schnur 
bis zur Schleife hinab. So fährt man fort, bis die Schnur voll iſt, zieht die 
Nadel ab und macht am andern Ende der Schnur wieder einen Knoten und 
eine Schleife wie am erſten Ende. 
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85 * der Tabaksblätter iſt noch zu beachten, daß die Mittel⸗ 
von der Seite, und nicht von der obern Blattſeite aus nach der 
oder umgekehrt, durchſtochen werden muß. Die Blätter dürfen auf der 
zwar dicht aneinander gereiht ſein, aber man darf ſie auch wieder nicht 
| ai anderpreſſen, weil fie ſonſt zu ſchwer trocknen. 
Es folgt nun das Aufhängen der Schnuren zum Trocknen der Blätter. 
e ſchlägt Holzflöcke im Abſtand von etwa 15 — 18 cm in die Rüſt⸗ 
„welch letztere etwa 80 —85 cm voneinander entfernt find und hängt 
die! Schleifen je auf einen Pflock, ſo daß die Tabaksblätter im leichten Bogen 
1 hängen. Statt der Holzpflöcke kann man auch kleinere Drahtſtifte 


ie 


1 


de Raum, den man zum Trocknen des Tabaks wählt, muß recht 


Bienenſtand von Carl Wieſer, Stationsmeiſter in Wetzelhofen. 


tig ſein und die Luft muß von mehreren Seiten Zutritt finden, das ift 
| Hauptſache. Natürlich muß der Raum eine gute Bedachung haben, damit 
der Tabak vom Regen nicht naß wird 

e Jeder Schuppen eignet ſich zum Trockenraum, auch ein Stallboden, wenn 
2 wen igſtens von zwei Seiten durch größere Lucken durchluftet wird. Hier 
man die Schnüre dann auch zwiſchen je zwei Dachſparren aufhängen. 
Im November ſind die Tabaksblätter bei einigermaßen günſtigem Wetter 
Pocken und die Schnüre können abgenommen werden, was aber nicht geſchehen 
dar, wenn die Blätier etwa harttrocken geworden find, weil fie dann beim 
| Anfc ſſen zerbrechen. Man muß dann noch wieder Witterung mit mehr feuchter 
Lauft abwarten. 

Meiner Bemerkung über den ſogen. Bauertabak füge ich nachträglich noch 
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hinzu, daß auch er, wenn ihn der Raucher nicht zugleich als ein Gennßmittel, 
ſondern nur zum Beräuchern der Bienen verwenden will, ebenfalls ſehr gut 
verwertet werden kann. 

Die weitere Behandlung des Tabaks iſt Seite 28 der „Neuen Bienen⸗ 
zeitung bereits gezeigt worden. 


Nachtrag zu: Sicherer Schutz gegen den Verluſt von Schwärmen. 
Von W. Schulz⸗Kreuz a. d. Oſtbahn. 

Infolge obigen Artikels in Heft Nr. 2 der „Neuen“ d. Jahrg. erhielt 
ich eine größere Anzahl von Anfragen und Wünſchen, die ich nur teilweiſe 
beantworten konnte, weil in vielen Fällen kein Rückporto beigefügt war. Viele 
wollen wiſſen, woher denn die Drohnen kommen, die den Flugkanal ver⸗ 
ſtopfen könnten, andere wünſchen leihweiſe Sendung, andere wieder den Kauf 
eines ſolchen Flugkanals von mir, obwohl ich ausdrücklich nur von „Selbſt⸗ 
anfertigung“ desſelben etwas erwähnt habe. Um den Intereſſenten entgegen- 
zukommen, habe ich mich mit der Firma für Bienenzuchtartikel Otto Schulz in 
Bukow (Kr. Lebus) in Verbindung geſetzt und dieſe liefert und zwar mit Bienenflucht 
zum Preiſe von 1,25 M., ohne Bienenflucht zu 0,75 M., Stück in 35 Zentimeter 
Länge, alſo unter zehn Waben hindurch reichend. Wer einen kürzeren Kanal 
wünſcht, kann von demſelben ohne Schaden etwas abſchneiden und dieſes 
Stück bei Bedarf wieder anſetzen. — In Beantwortung obiger Fragen ſei be⸗ 
merkt, daß natürlich Königin und Drohnen pom Ausfluge abgeſperrt ſind, ſo⸗ 
weit ſie ſich in demſelben Raum befinden. Offnet man dieſen Raum aber, ſo 
fliegt ein großer Teil der geſchlechtsreifen Drohnen durch die Türöffnung ins 
Freie und wird beim Schließen der Beute ausgeſperrt. Am Stockgeruch 
finden viele dieſer Drohnen aber das Flugloch ihrer Beute und können dann 
den ohnehin engen Flugkanal leicht ſo füllen, daß ſie für die ein⸗ und aus⸗ 
fliegenden Bienen ein bedrohliches Hindernis bilden, wenn das innere Ende 
des Kanals feſt verſchloſſen iſt. — Zur Anwendung dieſes Flugkanals ſei 
ergänzend erwähnt: Es läßt ſich mittels desſelben nicht nur das Ausſchwärmen 
der Königin ſicher verhindern, ſondern auch jeder Brutraum unter Hinzunahme 
eines ſenkrechten Abſperrgitters gleichzeitig teilweiſe als Honigraum aus⸗ 
nutzen. Zu dieſem Zwecke kann man die Königin entweder am Fluchloch oder 
am Fenſter während der Volltracht auf beliebig viel Waben abſperren. An- 
genommen, ſie ſoll am Flugloch abgeſperrt werden. Man hängt alsdann die 
Brutwaben mit der Königin auf den Wabenbock, ſucht hierbei die Königin, 
hängt ſie mit ihrer Wabe ſeitwärts oder ſperrt ſie mittels Spitzkäfigs auf der 
Wabe vorläufig ein. Nun ſetzt man den Flugkanal ans Flugloch genau 
paſſend ein und heftet ihn mit zwei Drahtſtiften am Boden der Beute feſt. 
Ans Flugloch kommt eine leere ausgebaute, darauf eine Kunſtwabe, ſo daß 
abmechjelnd zwei bis drei Kunſtwaben und zum Schluß die Wabe mit der 
Königin in dieſen Raum zu ſtehen kommt. Hat man die Königin nicht aus⸗ 
geſucht oder nicht zu ſehen bekommen, dann müßten ſämtliche Waben in dieſem 
Raum abgefegt werden, auch noch die Bienen, die ſich im Wabenbock feſtge⸗ 
ſetzt haben, hineingeſchöpft werden, um auf jeden Fall die Königin in den Raum 
am Flugloch zu bekommen. Alsdann wird das ſenkrechte Abſperrgitter ſo 
eingeſetzt, daß der Flugkanal unter dieſem Gitter hindurch in den Raum 
zwiſchen Abſperrgitter und Fenſter reicht. Dieſer Raum — zwiſchen Abfperr- 
gitter und Fenſter — wird nun teils mit Brut-, teils mit leeren Waben ganz 
vollgeſetzt, die übrigen Brutwaben wandern in den gewöhnlichen Honigraum 
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über dem Brutraum (zweite Etage), durch dieſe Anordnung können die Bienen, 
ahne ſich durch das Abſperrgitter drängen zu müſſen, den Kanal entlang frei 
an und ausgehen. Eine Bienenflucht iſt jetzt überflüſſig. Gegen Ende der 
Tracht kann in dieſem Honigraum in gleicher Weiſe wie ich in Heft 2 Seite 22 
der „Neuen“ d. Jahrg. ausgeführt, eine junge Königin erzogen werden, die 
id, weil fie das übliche Flugloch des Volkes benutzt, nicht fo leicht verfliegt, 
lls wenn fie in der dritten Etage erzogen wird. — Hat man dieſen Honig⸗ 
mum aber nicht erſt zur Volltracht, ſondern ſchon längere Zeit vorher gebildet, 
(ſo iſt es nötig, vor Beendigung der Volltracht denſelben auszuräumen, das 
ſenkrechte Abſperrgitter natürlich herauszunehmen und aus dem Brutraum alle 
alten und alle mit Honig gefüllten Waben herauszunehmen und abermals zwei 
der drei Kunſtwaben einzuſetzen, damit dieſe noch ausgebaut und die Volks⸗ 
derwahrung nicht zu ſehr gehindert wird. Die entnommenen Brutwaben 
‚werden teils in den abermals neben dem Brutneſt zu bildenden Honigraum, 
ls in den Honigraum über den Brutraum geſetzt. Solcher iſt durchaus er⸗ 
forderlich; denn die Bienen lagern den Honig inſtinktiv ſtets um die Brut 
und fie weigern ſich oft, den Honig im Honigra um abzulagern, wenn fie in 
nſelben keine Brut vorfinden — Gleich praktiſch, ſogar noch bequemer, iſt 
& die Königin in der Volltracht durch den Flugkanal und das ſenkrechte 
Uſperrgitter auf wenige Waben am Fenſter abzuſperren. Dagegen den Raum 
ſwiſchen dem ſenkrechten Abſperrgitter und dem Flugloch als Honigraum zu 
bnuzen. Damit hier aber nicht unnütze Weiſelzellen angelegt werden, muß 
hier Honigraum möglichſt nur mit gedeckelten und mit leeren ausgebauten 
Agben vollgeſetzt werden. Gegen Ende der Volltracht muß dieſer Honigraum 
m gleichfalls ausgeräumt werden. Will man eine junge Königin erziehen, 
b wird jetzt die alte Königin am Flugloch abgeſperrt, — wie aber bereits 
ausgeführt, die meiſten Brutwaben werden in den Raum zwiſchen Fenſter 
ad Abſperrgitter geſetzt und in eine Wabe hier eine dem Ausſchlüpfen nahe 
Veſelzelle eingefügt. — Wird die Königin in den Raum zwiſchen dem ſenk⸗ 
teten Abſperrgitter und dem Fenſter abgeſperrt und können dieſe Völker nicht 
meichend beobachtet werden, jo muß der Flugkanal an dem in dieſen Raum 
mündenden Ende mit einer Bienenflucht verſehen ſein, damit bei Abgang eines 
Schwarmes die Königin nicht ausſchwärmen kann. — Wer dieſe hier darge⸗ 
late Ausnutzung der Beute als Honigraum — der Brutraum iſt beim Ein⸗ 
egen des Brutneſtes zur Volltracht meiſtenteils ungenutzt halb leer!) nicht 
Ri hat, weil die über dem Brutneſte in der zweiten oder dritten Etage 
legenden Honigräume genügen, der ſchaffe ſich Flugkanäle mit Bienenflucht an 
9 ſie nur ſo, wie Seite 24 und 25 in Heft 2 der „Neuen“ 
nt. 
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Die Vorteile und Erfolge meiner Betriebsweiſe in der 
Dreietager⸗Normalmaßbeute. 
Ron Heinr. Wieskempner, Warſtein i. W. 

Bisher hat ſchon mancher die Vorteile und Erfolge feiner Betriebsweiſe 
m dieſer Stelle bekannt gemacht, die einen mit mehr, die andern mit weniger 
Crfolg Ich bin ſchon auf vielen Ständen der Umgegend geweſen, aber alle 
haben verſchiedene Methoden und Betriebsweiſen, keiner aber hat mir bis jetzt 
Belagt, ich bin mit meinem Betrieb und Erfolg zufrieden. Bei ihnen liegt 
neiſens der Mißerfolg am ſchlechten Wetter und an ſchwachen Völkern, bei 

wenigſten liegt es an der Betriebsweiſe ſelbſt. Ich imkere jetzt ſchon 
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10 Jahre, aber noch kein Jahr iſt mir bis jetzt fehl gegangen, ein Jahr mehr, 
das andere weniger, je nach der Witterung. Vorſtehendes hat mich veranlaßt, 
meinen Betrieb der Mitwelt bekannt zu geben. Sonſt fängt das Betriebsjahr 
eigentlich im Frühjahr an, aber meine Vorbedingungen fallen in den Spät⸗ 
ſommer. Z. B. wenn im Spätſommer die Haupttracht vorbei iſt, fange ich 
aus dem Brutraum (unteren beiden Etagen) die Königin und hänge ſie in den 
Honigraum (obere Etage), öffne aber vorher das Flugloch im Honigraum und 
decke das Abſperrgitter ab, daß der Brutraum vom Honigraum getrennt ift, 
dann hänge ich oben bei die Königin alte gedeckelte Brut, damit, wenn die 
ausläuft, die alte Königin Platz hat zur Eierlage und gebe ein paar Hand 
voll Bienen hinzu. Die auslaufenden jungen Bienen fliegen ſich jetzt in ihr 
neues Heim ein. Es wird jetzt weiter behandelt wie jedes ſelbſtändige Voll. 
Das untere Volk iſt jetzt ohne Königin und zieht ſich aus der jungen Brut 
eine neue Königin, da habe ich nur nötig, nach ungefähr 3 Wochen nachzu⸗ 
ſehen, ob mit der Eierlage begonnen worden iſt. Sollte es einmal fehlſchlagen, 
ſo laſſe ich das obere Volk mit dem unteren wieder zuſammenlaufen, ſo iſt 
alles wieder in Ordnung, ohne Schaden getan zu haben. Aber zwei von 
hundert Fällen gehen fehl. Im Herbſt nehme dann beiden Völkern den 
Honig und füttere mit Zucker für den Winter auf. Bis zum Frühjahr hin 
behandle jedes Volk für ſich. Bei einiger Aufſicht, genügend Wärme und 
Futter gedeihen beide Völker prächtig, weil beide junge Königinnen haben und 
ſich gegenſeitig erwärmen. Die ſpekulative Fütterung iſt bei mir ausgeſchloſſen, 
und wenn es einmal not tut, dann in großen Portionen. Die beiden Völker 
erweitere ich jetzt, wenn es not tut, bis zum Eintritt der Haupttracht, dann 
ſind es beide prächtige Völker geworden. Jetzt fange aus dem oberen Volke 
die Königin und hänge die Brutwaben nach unten, nach oben leere Waben, 
öffne wieder das Abſperrgitter und gebe einige Dampfwolken hinein, ſchließe 
dann wieder die Beute, die Vereinigung geht ohne weiteres vor ſich. Jetzt iſt 
von den zwei Völkern ein Rieſenvolk geworden, das den Honigraum wieder 
in der oberen Etage hat und daß ein ſolches Volk was leiſten kann, liegt klar 
auf der Hand. Ich arbeite mit 16 Völkern und ernte pro Jahr 700 —800 Mk. 
Honig, das iſt doch ein ganz ſchöner Ertrag. Nach dem Ende der Haupttracht 
hänge die Königin mit einigen alten Brutwaben wieder nach oben und laſſe 
unten wieder eine neue Königin ziehen uſw. Da wird mancher ſagen, die 
Königin ausfangen iſt aber ſo eine heikle Sache. Das iſt aber bei einiger 
Übung ein Kinderſpiel. Die Hauptſache bei der ganzen Geſchichte iſt, daß im 
Stock immer eine junge Königin iſt, ohne große Schwierigkeiten das Schwarm ; 
fieber verhindert wird und der Stock ſtets in der Volkszahl auf der Höhe 
bleibt. Die Imker in hieſiger Gegend ſchneiden, um das Schwärmen zu ver⸗ 
hindern, einfach die Königinzellen fort, die Folge davon iſt, daß die alte 
Königin immer im Stock bleibt, es ſei denn, daß ſie einmal ſtill umweiſelt 
und das Ende vom Liede iſt, daß die Königin immer ſchlechter wird, der Stock 
in der Volkszahl ſehr zurück geht und ſchließlich zum Schwächling wird. Daß 
ein ſolches Volk nichts leiſten kann, iſt ſelbſtverſtändlich. Bei obiger Betriebs- 
weiſe fällt das alles fort. Die ſo umſtändliche Königinzucht kommt auch in Fortfall. Ich 
habe ſchon manches probiert, aber noch nichts hat mir beſſer gefallen, wie oben erlaͤu ; 
terter Betrieb. Obige Betriebsweiſe kann man auch bei jeder beliebigen Stockform 
anwenden. Meine Hauptkenntniſſe habe ich der „Neuen Bienenzeitung“ und 
dem Lehrbuch von Herrn Lehrer Freudenſtein zu verdanken. Je einfacher und 
nutzbringender die Bienenzucht iſt, um fo viel mehr Leute widmen ſich ihr, 
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welches zum Segen unſeres lieben Vaterlandes iſt. Hoffentlich tragen meine 
Zeilen dazu bei, daß ein Jeder, der ſie zu leſen bekommt, meine Betriebsweiſe 
ausprobiert und ſie zu ſeinem Nutzen einführt. Beſonders wo in dieſem 
Kriegsjahr, und auch noch einige Jahre nachdem, der Honig ein geſuchter 
Artikel iſt, wäre es zu wünſchen, wenn jeder ſeinen Betrieb ſo rentabel wie 
möglich geſtaltet. Da wird auch zu gleicher Zeit dem lieben Vaterlande ein 
großer Teil zu der Ernährungsfrage geleiſtet. 

(Dieſe Betriebsweiſe läßt ſich auch in der zweietag. Freudenſteinbeute aus⸗ 
führen und iſt von mir ſchon vor Jahren in ähnlicher Weiſe empfohlen worden.) 

Freudenſtein. 


Die Sonnenblume. 
Meine damit gemachten Erfahrungen. — Von C. Lieſe, Schreufa b. Frankenberg i. H. 

Überall wird jetzt auch von Seiten der Behörden der Anbau von Sonnen⸗ 
blumen empſohlen, jener ſchönen Pflanze, welche man vor der Kriegszeit nur 
hier und da in unſern Gärten finden konnte, wo ihr Anbau nur wegen der 
ſchönen, üppigen Blütenpracht getrieben wurde. Und da iſt es wohl intereſſant, 
einmal zu hören, welche Erfahrungen damit von mir gemacht worden ſind im 
Laufe von zirka 10 Jahren, wo ich ſie ſtets um der Bienen und der Hühner 
willen angebaut habe. Vorausſetzen will ich zunächſt etwas über die ver⸗ 
ſchiedenen Arten der Sonnenblume. Man unterſcheidet nämlich 

5 1. Helianthus naeaus, 
2. Helianthus uniflorus, 
3. Helianthus annuus. 

Die unter Nr. 1 genannte Sonnenblume hat kleine, graue Samen und 
viele, meiſt kleine Blüten. Sie iſt in der hieſigen Gegend ſeit Jahren ein⸗ 
geführt als Zierpflanze in den Gärten. Jedoch halte ich fie für wenig ertrag⸗ 
reich und des Anbaues nicht würdig. Die unter 2 genannte Sonnenblume 
habe ich ſchon in früheren Jahren, beſonders im Werratale mit gutem Erfolg 
angebaut. Die Samen derſelben ſind ſchwarz, die Blütennäpfe recht groß, der 
Stengel ſtark und die Erträge ſehr gut. Ich pflanzte die Sonnenblumen an 
dem Gartenrande an, damit die einzelnen Stauden durch Anbinden gegen das 
Umwerfen durch ſommerliche Gewiilterſtürme geſchützt werden konnten. Die 
Ausſaat geſchah an Ort und Stelle zur Zeit, wenn die letzten Frühjahrsfröſte 
vorüber waren. Natürlich müſſen die jungen Pflänzchen gehackt und gehäufelt 
werden. Wenn die Pflanzung ſo geſchieht, wie ich das an einem Bahndamm 
an der Main — Weſer — Bahn (ich glaube, es war in der Nähe von Neuſtadt) 
geſehen habe, daß man die Samen einfach an einen lockren Grasrain mit 
ſandigem, mageren Untergrund bringt, ſo braucht man ſich nicht zu wundern, 
wenn man ſolche Jammerpflanzen zu Geſicht bekommt, wie ich ſie im vorigen 
en beobachten konnte. Damit wird im ganzen Leben kein Futtermangel 

hoben. — Wenn die Blütezeit der Pflanzen beginnt, ſo nimmt man einen 
Teil der Blätter fort, die gern von Gänſen, Ziegen uſw. gefreſſen werden. 
Auch entfernt man die aus den Blütenwinkeln kommenden kleineren Blüten; 
denn ein Samennapf mit guten, vollen Körnern iſt uns lieber als 10 mit 
kleinen, tauben. Wenn eben die Blüte vollendet iſt und die Samen die Blüten⸗ 
telche verlieren, ſchneidet man die Näpfe ab und hängt fie auf luftigem Boden 
zur Nachreife auf. Ich verwendete in Friedenszeit die Samen als Futter für 
mauſernde Hühner, ſowie für Kücken, die gierig darüber herfielen und die 
Samen ſich ſelbſt aus den Näpfen pickten. 
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Fragelaſten. 


Die Blüten der Sonnenblume wurden ſehr gern von den Bienen beſucht, 
welche Blütenftaub in erſter Linie einheimſten und das zu einer Zeit, wo ſonſt 
nicht mehr viel zu finden war und wo gerade — wie das im Spätherbſt meiſt 
iſt — ſchöne Witterung herrſchte. Deshalb reißt man auch nach dem Ein⸗ 
ernten der Näpfe die Pflanzen nicht aus, ſondern läßt ſie noch ruhig einige 


Blüten treiben. Die Sonnenblume verlangt auch eine gute en Die 
Firma Schmidt in Erfurt bietet das Kilo Sonnenblumenſamen für 1,40 ME. 
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Frage: Fur mein neues Bienenhaus habe 
ich nur einen Platz zur Verfügung, auf den 
nur zwei Stunden des Tages die Sonne hin⸗ 


— 2 nn 


ſcheint. Schadet es den Bienen, wenn fie 
wenig Sonne habend In das Bienenhaus 
will ich Ihre Breitwabenſtöcke ſetzen, Flug⸗ 
kanäle anbringen und den Raum zwiſchen 
Stirnwand des Stockes und des Hauſes mit 
Spreu ausfüllen. Iſt die Höniginzucht direkt 
notwendigd Hann man dabei etwas verdie⸗ 
nen? Müſſen die Bretter bei Bienenwohnungen 
geſpunden fein? Soll das Rähmchenholz ganz 
8 mm ſtark ſein, oder genügt es, wenn ich 
nur das Oberteil ſo ſtark mache und die an⸗ 
dern Teile aus 6 mm breitem Holze anfertiged 
Antwort: Wenn die Bienen im Urzuſtande 
im Urwalde in hohlen Bäumen ſaßen, hatten ſie 
auch wenig Sonne, das macht nichts. Flug⸗ 
kanäle ſind auch gut. Notwendig iſt eine be⸗ 
ſondere Königinzucht nicht. Wer damit verdienen 
will, muß die Bienenzucht aus dem ff kennen 
und ſehr aufpafien, ſonſt jeßt er Geld zu und 
ſchadet ſeinem Stande. Die Bretter müſſen ge⸗ 
77 0 ſein, ſonſt kriechen die Bienen durch die 
Ritzen. Für die Seitenteile genügt Holzſtärke 
von 6 mm, 8 mm iſt aber beſſer. 
Frage: Wie in den früheren Jahren, ſo 
a wir uns auch heuer mit dem nötigen 
uder für die Frühjahrs⸗, Schwarm⸗ und 
Herbſtfütterung eingedeckt. Wir erhielten ſtets 
ungeblauten Kriftallzuder, pfefferkorngroße 


an. 


k a ſt e n. 
Kriftalle von gelber Färbung; heuer erhielten 
wir eine andere Art, ich babe Ihnen eine 
Probe beigelegt. Der Imker behauptet, der 
Sucker ſei nicht geblaut, ſondern nur gelblich 
und ebenſo ergiebig wie der frügere. Wir 
könnten ihn getroſt zur Fütterung unſerer 
Bienen verwenden ohne Schaden far dieſe. 
Können wir den Zucker verfüttern, oder if 
es beſſer, wir geben ihn dem Händler zuruck d 
Aniwort: Der überſandte Zucker iſt ges 
blaut, aber das macht für die Bienen gar nichts 
aus, er iſt gerade ſo brauchbar als der unge⸗ 
blaute. Den ungeblauten Zucker als etwas für 
die Bienen beſſeres hinzuſtellen, iſt nur ein 
Händlerkniff, um dem im Einkauf etwas billigeren 
ungeblauten Zucker einen beſſeren Abſaß zu ver: 
ſchaffen. Für die Bienen iſt geblauter, unge: 
blauter und auch Rohzucker brauchbar, nur die 
Futtermelaſſe iſt ungeeignet. 

„Frage: 191% las ich eine Bekanntmachung 
über einen an der Hönigl. Gartenlehranſtalt 
Berlin-Dahlem ſtattſindenden Lehrgang für 
wiſſenſchaftliche Bienenzucht. Iſt das in die⸗ 
fer Bekanntmachung bezeichnete Mikroſkop 
mit Beleuchtungsapparat und Objektio 3,7 
und 15 Oel- Immerſion ein gewöhnliches 
Mikroſkop, wie es auch Fleiſchbeſchauer ge 
brauchen, oder iſt es ein ſogenanntes Bakterien⸗ 
mikroſkop. Iſt der Beſuch eines ſolchen Lehr⸗ 
ganges, falls ein ſolcher in Zukunft wieder 
ſtattfindet, für den Bienenzüchter von Nugen? 

Antwort: Ein Mikroskop mit Beleuchtungs⸗ 
apparat und Oelimmerſion iſt viel komplizierter 
als ein einſaches Mikroſkop für Trichinenbeſchauer 
und koſtet über 500 M. Dieſe Kurſe haben nur 
Wert für Leute, die ſich ſelbſt ein ſolches Mi⸗ 
kroſkop und dazu auch die vielen anderen teuren 
Apparate wie Mikrotom, Brutſchrank x. an⸗ 
ſchaffen können, oder denen ſie ſonſt bereits zur 
Verfügung ſtehen. alſo geſchulte Naturwiſſen⸗ 
ſchaftler, Aerzte, Tierärzte. 


preſſen, die Dinger löſen ſich ſo ſchlecht von 
der Form, daß immer eine um die andere kaput 
geht. Ich habe eine Rietſche⸗Wachspreſſe und 
möchte eine Walze haben. Sind die Walzen 
gut und funktioniert fo ein Ding d 
Antwort: Das Gießen der Kunftwaben au 
der Rietſche⸗Preſſe muß durch Uebung gelernt 
werden, das Preſſen auf der Walze aber auch, 


N rage: Bei mir haperts mit dem Waben⸗ 
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es iſt noch viel umſtändlicher und koſtſpieliger, 

denn dazu gehören noch viele Hilfsapparate. 

Handeln Sie nur genau nach der gedruckten An⸗ 

leitung von Rietſche, die er Ihnen gern liefert, 

Fr mit etwas Geduld kommen Sie ſicher zum 
el. 


Frage: Ich hatte in einer Normal⸗Doppel⸗ 
beute zwei ſtarke Völker. Als ich kürzlich 
klopfte, war das eine Volk fill. Ich ſah nach 
und fand nicht eine Biene darin, den andern 
dagegen übervoll. Die Mittelwand hat einen 
Riß, wahrſcheinlich find fie zuſammengekrochen. 
Durch die entſtandene Hitze iſt die Strohmatte 
hinten ganz morſch. Was iſt da zu tun d 

Antwort: Wenn die zwei Völker zuſammen⸗ 
gelaufen ſind, ſo iſt jetzt weiter nichts zu machen, 
das Volk wird ſich um jo raſcher entwickeln. Das 
Zuſammenlaufen kommt bei Mehrbeuien häufig 
vor. Jeder Ritz in den Zwiſchenwänden führt 
dazu. Wenn ſich Näſſe zeigt, iſt der Stock nicht 
warmhaltig genug und muß beſſer verpackt werden. 

Frage: Wer liefert Farbe zum Zeichnen 
don Königinnen, um das zeitraubende Suchen 
derſelben auf der Wabe zu erleichtern? Auf 
welche Weiſe kann man ſich dieſe Farbe ſelbſt 
herſtellen d 

Antwort: Da kaufen Sie ſich in irgend 
einer be ſſeren Papierhandlung rote, gelbe oder 
weiße Oelfarbe, die Sie dort in kleinen Schrauben⸗ 
büchſen erhalten. dazu einen feinen Malerpinſel, 
dann tupfen Sie davon der Königin auf den 
Rücken. Ein Streichholz erſetzt den Pinſel. 


Frage: Kann man von einem Volk, das 
geſchwärmt und Weiſelzellen hat, auch eine 
Aöniginnenzucht von den Weiſelzellen machen d 
Wie macht man das? 

Antwort: Sit das abgeſchwärmte Volk ein 
beſonders gutes Honigvolk, fo iſt es ſehr ratſam, 
die vorhandenen gedeckelten Weiſelzellen zur Zucht 
zu benußen. Man macht ſich zu dem Zwecke 
Ableger, ftellt fie 24 Stunden dunkel, und fo: 
bald ſie ſich weiſellos fühlen und auf Klopfen 
ſtark und anhaltend heulen, gibt man durch ein 
Loch eine reife Weiſelzelle zu. Oeffnen darf man 
aber dabei den Ableger nicht, ſonſt ſtürzen die 
eingeſperrien Bienen heraus. Erſt wenn die 
Weiſelzelle ausgelaufen iſt, bringt man den Ab⸗ 
leger auf einen abgelegenen Stand und läßt ihn 
fliegen. Nur ſehr ſtarke Ableger kann man auf 
dem Stande aufſtellen, ſchwache werden ausge⸗ 
raubt, wenn fie nicht verborgen ſtehen. 


Frage: Aus der Schleuder kommt mein 
Honig in Tonnen und bleibt dort, bis er ge⸗ 
braucht wird. Er wird aber ſo feſt, daß ich 
im Winter kaum ein ſtarkes Meſſer hinein⸗ 
ſtechen kann. Da mir das Auflöfen in heißem 
waſſer zu lange dauert, will ich mir einen 
Bonigfchmelzapparat anſchaffen. Dieſen ftelle 
ich mir vor wie den Weckſchen Hochapparat, 
der auf den Herd geſtellt werden kaun. Wo 
bekomme ich einen ſolchen Apparat, der ſich 
bewährt hat? 


Antwort: Ein Honigſchmelzapparat hilft 
gegen Ihre Schmerzen nicht. Da ſtellt man 
einfach die Honigtonnen in einen großen Kübel 
mit heißem Waſſer auf den Herd, bis der Honig 
anfängt weich zu werden, dann fleißig umrühren 
und halbgeſchmolzen den Honig in Gläſer füllen. 


Frage: Wie weit muß der Bienenſtand 
mit der Kückſeite von des Nachbars Garten 
abſtehen ? 8 

Antwort: Hierüber gibt es keine geſetzlichen 
Beſtimmungen. Als ich in Marbach noch Lehrer 
war, ſtand das größie Bienenhaus mit über 50 
Völkern mit der Rückſeite ſogär direkt an der 
Doifſtraße. Die Bienen können auf Ihrem Beſitz⸗ 
ium ſtehen, wo fie wollen. Hauptſache iſt aber, 
daß die Bienen den Nachbar nicht dauernd be⸗ 
läſtigen, und das hängt von der verſtändigen 
Behandlung der Bienen ab, und daß ſie nicht 
direft nach der gefährlichen Stelle hinfliegen. 

Frage: Ich habe voriges Jahr auf 2 
Morgen Gartenland vor meinem Bienenſtande 
Kieſenhonigklee geſät, derſelbe hat ſich fehr 
ſchön beſtockt. Es kommt mir weniger auf 
großen Ertrag als auf gute Bienenweide an. 
Iſt der Rieſenhonigklee zweiſchürig d Wie ver⸗ 
fahre ich am beſten mit demfelben d 

Antwort: Wenn der Rieſenhonigklee blühen 
ſoll, darf er nicht gemäht werden. Deshalb mern 
Rat, im erſten Jahr ſo oft wie möglich abmähen, 
ſonſt wird er hart und das Vieh frißt ihn nicht. 
Im zweiten Jahre läßt man ihn blühen und 
Samen tragen. 


Frage: Ich habe einmal geleſen, daß der 
von uns den Bienen gereichte Zucker auf ein» 
fache Weiſe mit Weinſteinſäure invertiert 
werden kann. Können Sie mir das Rezept 
angeben d 

Antwort: Fruchtzucker (Neltarin) kann ſich 
jeder Imker leicht ſelbſt herſtellen. Man nimmt 
auf jedes Pfund Zucker 1 Gramm Weinſtein⸗ 
ſäure und ½ Liter Waſſer. Das ganze Gemiſch 
kocht man ¼ Stunde lang, dann hat ſich der 
Rohrzucker umgewandelt und den Bienen iſt 
dieſe Arbeit erſpart. 


Frage: Anbei überſende ich Ihnen ein 
Inſerat der „L. N. N.“, wobei ein gewiſſen⸗ 
loſer Händler einen zuſammengepanſchten 
Hunſthonig mit der Bezeichnung „Imkerſtolz“ 
belegt. Iſt das nicht ſtark d 

Antwort: Das iſt allerdings der Gipfel 
der Unverſchämtheit, aber leider iſt gegen ſolche 
Reklame heute nichts zu wollen, als daß man 
der betr. Zeitung einen groben Brief ſchreibt. 

Frage: Hat der im Lehrbuche von Alberti 
angegebene ſog. Vogelſche Kanal noch heute 
feine Berechtigung, oder haben Sie gegen- 
teilige Erfahrungen damit gemadt ? 

Antwort: Die Königin geht auch ſehr oft 
durch den Vogelſchen Kanal, deshalb iſt er ſeit 
Einführung der Abſperrgitter nicht mehr ge— 
bräuchlich. 

Frage: Ich habe mich ſeinerzeit in der 
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noch darin oder mu 
melden d N 

Antwort: Die Hafpflichtverſicher ung läuft 
jedesmal bis zum Schluß des Kalenderjahres. 
Wer alſo erſt am 1. April oder noch ſpäter die 
Verſicherungsgebühr einſchickt, iſt nur von dieſer 
Zeit bis zum 31. Dezember verſichert. 


Frage: Können Sie nicht einmal in Ihrer 
Seitung einen Artikel über das Schleudern 
des Heidhonigs ſchreibend Welche iſt die beſte 
Schleuder für Freudenſtein - Breitwaben d 

Antwort: Beim Schleudern des Heidhonigs 
hilft ſehr gut die Plaumannſche Zange. Plau⸗ 
mann ſteht aber jetzt im Felde und iſt die Zange 
zur Zeit nicht zu haben. Ich gebrauche die 
Bußſche Schleuder. 

Frage: Wie erzeuge ich aus Honig Wein d 
Kennen Sie ein Rezept dazu? 

Antwort: Wenn man Honig zur Wein: 
bereitung benutzen will, jo preßt man Stachel: 
beeren, Johannisbeeren aus und nimmt dabei 
an Stelle des Zuckers Honig, alſo 1 Liter Saft, 
2 Liter Waſſer, 1 Kilogramm Honig. Ich rate 
aber nicht hierzu, denn der Honig gibt dem Wein 
einen unangenehmen Beigeſchmack. Beerenwein 
mit Zucker ſchmeckt viel beſſer. Aber die Ge⸗ 
ſchmäcker ſind verſchieden. 

fe ana Ich will mir eine Rietſche⸗Waben⸗ 
preſſe en damit ich mir meine Waben 
ſelbſt gießen kann. Da man aber immer hört, 
daß dabei nichts zu gewinnen ſei, will ich 
zuvor Ihre Anſicht hören. Raten Sie mir 
zum Selbſtgießen der Waben d 

Antwort: Das Gießen der Kunſtwaben auf 
der Rieiſchepreſſe erfordert erſt viel Uebung, geht 
aber dann recht gut. Die erſten Verſuche miß⸗ 


angemeldet; bin 


lingen meiſt, man darf aber die Geduld nicht] 


verlieren. 


Frage: Schadet es den Bienen, wenn 
das Bienenhaus wohl in einem großen Gar- 
ten, aber zwiſchen Häuſern aufgeſtellt iſt d 

Antwort: Es ſchadet den Bienen nichts, 
wenn ſie über Häuſer hinfliegen müſſen. Es hat 
ſogar den Vorteil, daß die Bienen weniger läſtig 
fallen, wenn ſie gleich hochfliegen müſſen. 


Frage: Iſt Rieſenhonigklee eine gute 
Honigpflanzed Lohnt es ſich, von meinem 
Obſtgarten jährlich die Hälfte damit anzu⸗ 
bauen? Woher bezieht man den Samen? 
Wieviel brauche ich auf 60 qm 

Antwort: Machen Sie es jo, wie Sie ſchrei⸗ 
ben. Der Rieſenhonigklee iſt eine der alleibeſten 
Honigpflanzen. 1 Pfd. Samen genügt. Es koſtet 
bei Metz & Co. in Steglitz das Kilogramm 2 M. 


Frage: Hann ich ältere Glacehandſchuhe 
als Bienenhandſchuhe verwenden, wenn ich 
dieſelben vorher mit Salmiakgeiſt beſtreiche d 

Antwort: Eng anliegende Glacehandſchuhe 
werden von den Bienen glatt durchſtochen und 
der Schmerz iſt dann ganz miſerabel. Nur wenn 
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ich] die Glacehandſchuhe ganz weit find, geht es 
ich mich alljährlich an⸗ einigermaßen. Weit beſſer ſind weite Fauſthand⸗ 


ſchuhe aus grober Leinwand. 

Frage: Wie verhindert man das läſtige 
Anbauen der oben befindlichen Fonigrähmchen 
an die unten ſtehenden Rähmchen des Brut · 
raumesd Hilft ein Abſtand von 6 Millimeter 
dagegen? 

Antwort: Das Anbauen erfolgt, wenn die 
Rähmchen zu dicht aufeinanderſtehen, durch Kitten, 
und ſind ſie zu weit auseinander, durch Zwiſchen⸗ 
bau, alſo die Folge ungenauer Wohnung. Wenn 
der Zwiſchenraum genau 6 Millimeter iſt, iſt es 
der beſte Schuß. Dann füllen die Bienen nur 
bei überreicher Temperatur auch dieſen Zwiſchen⸗ 


raum. 
erbſtfütterung 


Frage: Hann von der 
übriggebliebenes, in Gärung übergegangenes 
Zuckerwaſſer durch Umkochen wieder brauchbar 
gemacht werdend 

Antwort: Durch wiederholtes Kochen wird 
die Gärung unterbrochen. Wenn noch nicht aller 
Zucker vergärt und dadurch zu viel Alkohol ent⸗ 
ſtanden iſt, ſo iſt das Zuckerwaſſer für die Bienen 
noch brauchbar. Ein kleines Räuſchlein ſchadet 
den Bienen nichts. Künftig kochen Sie ader 
übriggebliebenes Zuckerwaſſer dick ein und ſchlie⸗ 
ßen es in Flaſchen, dann gärt es nicht. 

Frage: Wie wird es in dieſem Jahre mit 
dem Sucker zur Bienenfütterung fein? Haben 
Sie einen Verſuch mit Rohzucker gemacht ? 

Antwort: Rohzucker iſt für die Bienen 
brauchbar. Es muß jeder Imker ſelbſt ſehen. 
daß er Zucker bekommt, denn in dieſer Zeit 
Zucker in großen Mengen gegen bar im Voraus 
zu kaufen, iſt zu riskant. 


Frage: Zu dem Artikel in Nr. 2 „Der 
Imker als Wegweiſer in der Fettnot“, worin 
Sie auf den Anbau des chineſiſchen Oelrettichs 
hinweiſen. Wieviel Samen braucht man 

die Rute? Braucht er ſtarke Düngung oder iſt 
er anſpruchs los d 

Antwort: Der Oelrettich wird halb jo dünn 
geſät wie Winterſamen, da er ſich veräſtelt und 
Büſche bildet. Je beſſer der Boden, um ſo beſſer 
gedeiht er, doch macht er keine großen Anſprüche 
an den Boden. Bezugsquelle: Metz & Co. in 
Steglitz b. Berlin. 

Frage: Läßt ſich der Saft, welcher aus 
Fuckerrüben gewonnen wird, im Herbſt ver» 
wenden zur Bienenfütterung, wenn derſelbe 
abgekocht oder ſonſt entſprechend zubereitet 
wird d 

Antwort: Probieren geht da auch Über 
Studieren. Machen Sie zunächſt eine kleine 
Probe mit kalt ausgepreßtem Rübenſaft und geben 
Sie ihn den Bienen. Gerdt der Verſuch, ſo 
wär uns damit viel geholfen. 


Frage: Läßt ſich ein Kaſtenvolk im Früh ⸗ 
ling noch auf Kunſtwaben umlogieren, wenn 
diefes Totalquerbau hat? 


Verſchiedenes. 


Antwort: Wenn das Volk ſehr ſtark iſt, 
Banen Sie es im Frühjahr auf Kunſtwaben 
kgen, ſonſt erſetzen Sie beſſer nach und nach 
den Wirtban durch Kunſtwaben. 

Frage: Wie logiert man ein Volk um 
ind wenn iſt der günſtigſte Zeitpunkt d 

Antwort: Das ſteht im Lehrbuche Seite 
249-257 und kann hier im Fragekaſten nicht 
beantwortet werden. Günſtigſie Zeit iſt jetzt. 

Frage: Durch den Artikel in Nr. 2 über 
Fubereitung ſelbſtgebauten Tabaks zum Anbau 
mehrerer Tabakpflanzen angeregt, bitte ich 
am Angabe, welche Tabakpflanze ſich zum 
Anbau am beſten eigner d 

Antwort: Der Artikel über Tabaksbau iſt 
durch ein Verſehen nicht in das vorige Heft ge⸗ 
lommen, er folgt nun in dieſem. 

1 Frage: Sind Sie in der Lage, mir für 

» Geld und gute Worte etwas Tabakſamen, 
wenn moglich, mehrere Sorten, abzulaſſen d 

Oder wo bekommt man diefen? 

1. Antwort: Deutſchen langblättrigen Tabak⸗ 

„fen liefert Metz & Co. in Steglitz. 20 Gramm 

u 60 Pfg., und Liebau & Co. in Erfurt. 

„ rage: Welche Flugrichtung iſt die befte 

fir die Bienen, nach Süden oder Nordend 


| Ä Y e v ſ ch i 


Wie verbilligen wir das Schweine⸗ 
‚Hit Die außerordenilich hohen Preiſe, die 
‚ Dir get für Schweinefleiſch, Schmalz. Butter, 
| Kid ufm. bezahlen müſſen, ſofern dieſe Pro⸗ 

dukte überhaupt erhältlich ſind, haben ihre Urſache 
Aumal in der fehlenden Zufuhr vom Auslande, 
dann in dem herrſchenden Futtermangel im 
Ilande. Um dieſen zu bekämpfen und die 
bimnende Frage der Ernährung unſerer Vieh⸗ 
benände zu löſen, müſſen wir vor allen Dingen 
auf Bedacht nehmen, daß wir wegen der 
mangelnden Zufuhr vom Auslande die ein⸗ 
demiſchen Futtermittel zu vermehren ſuchen. 
Dieſes geſchieht unter anderem durch den ver⸗ 
merten Anbau von Comfrey. Es iſt daher 
auch mit Freuden zu begrüßen, daß ſeitens der 
Eiſenbahndehörde jetzt eine Frachtermäßigung 
m Bezug von Comfrey Stecklingen gewährt 
ond. Denn die Deuiſche Landwirtſchafiliche 
U Gil in ihrer Ausgabe vom 18. Dez. 1915 


„Den langjährigen Bemühungen des Saat⸗ 
dutzüchters Dr. H. Weber zu Berlin⸗Halen⸗ 
et, dem Züchter des Edel⸗Comfrey „Ma⸗ 
iador“ ist es zu verdanken, daß mit Gülligkeit 
dom 9. Dezember 1915 ab ein Ausnahmetarif 
uur Comfreyſtecklinge in Kraft tritt. Comfrey⸗ 
Mdungen werden alſo jetzt zu den Frachtſätzen 
ir Frachtgut ellguimäßig befördert, das heißt, 
gedacht wird um die Hälfte ermäßigt. Mit 
echt behauptet da die Landwirtſchaftliche Preſſe, 


hier nur einiges gejagt fein. 


63 


Antwort: Es iſt den Bienen einerlei, nach 
welcher Richtung ſie fliegen. Der Imker kann 
ſie deshalb ſo fliegen laſſen, wie es mit Rückſicht 
auf die Nachbarſchaft oder vorbeigehende Men⸗ 
ſchen am beſien iſt. f 


Frage: Ich habe vor meinem Bienenhaus 
eine ſteile Böſchung von 1,50 Meter gemacht 
als Schutz gegen die kalten Oſtwinde. Wie 
weit müflen die Fluglöcher von der Böfchung 
entfernt ſein d 

Antwort: Sie müſſen zwiſchen der Böſchung 
und dem Bienenſtand einen Gang von etwa 
1 Meier Breite laſſen. 


Frage: Was meinen Sie zu der Klimke⸗ 

ſchen Dampf⸗Wachspreſſe „Aha“? 
5 Die „Aha“⸗Preſſe gefällt mir 

nicht. 

Frage: Wo enthält man den in Nr. I 
empfohlenen chineſiſchen Oelrettichſamen d 

Antwort: Der Samen iſt zu beziehen von 
Metz & Co. in Steglitz. 

grage: Wo kauft man einen brauchbaren 
Imkertabak zum Preiſe von 50—60 Pf. das 
Pfund d 

Antwort: Ich weiß auch keine Bezugsquelle. 
Weiß ein Leſer eine? 


e S enes. 


futter für die Schweinehaltung zu erhalten und 
jo zur Schweinefleiſchvermehrung beizutragen. 

Zur Aufklärung über dieſe Pflanze möge 
Genaueres findet 
man in den Kulturanweiſungen der verſchiedenen 
Züchter. 

Einmal angebaut, hält die Pflanze 20 bis 
30 Jahre aus. Jedes Jahr kann man fie 5 
bis 8 mal ſchneiden. Auf gutem, tiefgründigem 
Boden erniet man pro Morgen (¼ Hektar) 
zirka 1000 Zentner grüne Blätter, die nach den 
vor mehreren Jahren ausgeführten Unterſuchungen 
der landwiriſchaſtlichen Verſuchsſtation in Berlin 
einen Futterwert von 750 Mk. haben. Im 
Verhältnis zu den heutigen Preiſen der Futter⸗ 
mittel dürfte der Wert zur Zeit noch bedeutend 
höher zu veranſchlagen ſein. 

Die Schweine ziehen dieſes Grünfutter jedem 
anderen Grünfutter vor, ebenſo iſt es ein aus⸗ 
gezeichneies Futter für Ziegen, Enten, Gänſe, 
ſowie für wachſende Pferde und Rinder. Jeder 
Landwirt, jeder Ackerbürger, jeder Arbeiter, der 
ſich nur 1 bis 2 Schweine hält, ſollte ein paar 
Mark daran wenden, um ſich durch einen Ver⸗ 
ſuch von der Vorzüglichkeit der Pflanze zu 
überzeugen. 

„Matador“ -Comfrey hat ſich nicht nur prak⸗ 
tiſch bei Tauſenden von Landwirten bewährt, 
ſondern ſein Wert iſt auch durch wiſſenſchaft⸗ 
liche Unterſuchungen feſtgeſtellt worden, beſonders 
durch den auf dieſem Gebiete erfahrenen Pro⸗ 


daß es durch dieſe Beſtimmung vielen erleichtert | feſſor Lehmann in Göttingen, der auf einer 


fh ſich ebenfalls eine Comfreyplantage anzu⸗ 
gen, um auf dieſe Weiſe gutes billiges Grün⸗ 


öffentlichen Verſammlung der Vereinigung der 
Schweinezüchter Comfrey als ein vorzügliches 


64 Haftpflichtoerficherung. 


„Weitungsfutter“ für Schweine bezeichnet hat. | wieder ſteuerfreien Bienenzucker zu liefern, be- 
Im vorigen Jahr iſt „Matador“ auch von antworten Sie wohl am beften damit, daß Sie 
der Siaaisſtelle der Deutſchen Landwirtſchafts⸗[(möglichſt haushälteriſch mit Zucker um: 
Geſellſchaſt anerkannt worden. gehen. Lagern Sie nicht noch große Mengen 

Es wäre daher im allgemeinen Intereſſe zu verſteuerten Zucker ein, damit nur ja gerade die 


"An 


wünſchen, daß im kommenden Frühjahr dieſe | Bienen feine Not zu leiden brauchen. Werfen 
Pflanze ganz all gemein angebaut würde, zumal | Sie ſchwache Bienenvölker zulammen. Unter: . 


niemand nötig hat, dafür ein beſonderes, gutes 
Stück Land zu opfern, indem jede verlorene Ecke] Betreiben Sie Honigzucht und vermehren Sie 
beim Hof, im Garten oder hinter der Scheune dies Jahr Ihre Stodzahl möglichſt nicht. 


damit ausgenutzt werden kann. Schleudern Sie ſodann die Brumäume nicht jo 
F. Schulz, früher Ritterguisbeſitzer, jetzt Kriegs⸗ gründlich aus, fo daß Ste mit dem gelieferten 
adminiſtrator in Wilmersdorf (Uckermark). jteuerfreien Zucker möglichſt auskommen. Fünern 


Sie diesmal auch im Herbſt nicht zu zeitig, 

Aus am Zuckerhandel beteiligten ſelbſt auf die Gefahr hin. daß nicht lauter junge 

Kreiſen wird uns geſchrieben: Die Regierung] Bienen in den Winter kommen. Fehlt Ihren 

hat zur Beruhigung der Bienenzüchter den Völkern dann noch etwas am Winterfuner, fo 

fteuerfieien Bienenzucker diesmal zeiger frei» kaufen Sie dies von der neuen Ernte im Oktober 

gegeben. Das Entgegenkommen der Regierung.] dazu. Dieſe wird wahrſcheinlich reid licher aus⸗ 
auch dies Jahr trotz der knappen Beſtände fallen, als die letzte Zuckerrüben⸗Ernte. 


Gegen Haftpflicht für Schäden, welche die Bienen anrichten können, haben die Inhaber 
folgender Adreſſen⸗ Nummern Verſicherung genommen: 


Nr. Völker Nr Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker 


3 10 7327 14 11961 12 14967 9 166566 7 18465 2 19736 4 

45 7 7952 11 12241 8 14969 12 16802 5 18466 4 19737 9 
290 8 8127 20 12312 9 14971 2 17037 9 18478 19 19751 6 
425 10 8152 4 12326 9 14972 5 17102 4 18494 6 19810 27 
550 7 8242 21 12361 8 14973 5 17157 22 18528 4 19883 3 
741 14 8943 5 12503 7 14974 7 17236 6 18577 4 20002 13 
867 20 9005 10 12662 2 15001 10 17296 3 18589 7 20120 7 
943 21 9044 3 12758 6 15044 8 17297 10 18596 10 20131 8 
1016 40 9047 44 12838 36 15088 5 17467 4 18713 8 20175 3 
1032 5 9323 10 12858 4 15229 6 17473 8 18736 4 20182 5 
1353 8 9654 7 12978 4 15252 5 17484 10 18789 2 20192 12 
1411 4 9763 10 13127 4 15306 8 17567 5 18806 25 20202 7 
1419 8 9778 31 13169 35 15346 17 17568 4 18851 4 20233 5 
1691 10 9804a 8 13352 10 15360 7 17569 6 18856 14 20288 11 
1786 20 9804b 24 13459 6 15406 2 17570 4 18884 15 20337 9 
1797 17 9804. 6 13642 9 15434 16 17571 4 18904 7 20343 5 
2188 20 9869 20 13737 8 15638 11 17572 2 18905 8 20375 6 
2574 10 9950 9 13829 8 15765 7 17573 4 18907 5 20386 3 
2742 5 9958 4 13884 4 15819 25 17574 4 18996 7 20418 3 
2991 30 10037 20 14194 13 15916 15 17575 4 19126 2 20488 6 
3070 11 10093 5 14271 4 15962 7 17576 3 19132 14 20543 6 
4009 3 10307 11 14299 6 16083 18 17577 2 19150 10 20531 8 
4211 5 10469 17 14319 6 16098 10 17651 15 19179 8 20556 12 
4351». 8 10476 8 14340 5 16112 15 17683 19 19252 2 20596 7 
4405 70 10559 11 14419 10 16155 8 17704 3 19273 8 20620 24 
4462 4 10573 2 14512 5 16156 10 17758 3 19327 6 20621 5 
4510 8 10579 10 14535 4 16157 8 17804 9 19364 20 20624 10 
4535 5 10619 20 14561 12 16165 2 17861 15 19428 2 20669 3 
4859 50 10634 10 14570 3 16176 33 17886 5 19450 5 20686 6 
5573 10 10740 5 14606 4 16215 20 17918 16 19452 5 20717 2 
5606 4 10778 6 14668 10 16245 18 17952 11 19460 15 20730 5 
6241 5 10882 8 14736 18 16328 18 18033 6 19469 1 20791 6 
6214 8 11065 4 14738 7 16348 5 18150 10 19474 2 20912 5 
6283 20 11100 20 14768 3 16375 9 18152 14 19511 3 20922 3 
6328 8 11101 19 14776 9 16377 8 18241 25 19557 1 20936 4 
6451 30 11296 15 14780 10 16475 5 18428 5 19579 37 21079 10 
6532 12 11394 5 14782 10 16551 4 18434 3 19707 20 21080 42 
6562 12 11443 10 14841 5 16561 8 18451a 6 19731 4 21099 „ 
6614 1 11544 5 14860 10 16563 9 18451b 8 19732 4 21102 9 
6666 21 11639 15 14875 7 16602 9 184524 11 19734 3 21078 
2 5 4 


7295 4 11651 5 14891 10 16616 2 18462 10 19735 
Ohne Nummer: Bock in Holweg, 5 Völker: M. Hennig in Gommern, 3 Völker. 


laſſen Sie die Spefulativfütterung dies Jahr. 


Verſchledenes. — Bücher liſch. 


Ve ſchieden es. 


Rach Anleitung meines Lehrbuches. 
Behr geehrter Herr Freudenſtein! Sie werden 
freundlichſt geftatten, Ihnen meinen Dank für 
die vielen wertvollen Fingerzeige in Ihrem 
Lehrbuche aukzuſprechen und gebe gern meine 
Zuftimmung, wenn Sie von nachfolgenden Zeilen 
gebrauch machen wollen. 

Ich imkere ſeit dem 1. 4. 1913. Durch ihr 
Lehrbuch erkannte ich fiir meine Bienenzucht 
don frühzeitig den gewaltigen Unterſchied zwiſchen 
dem Mobilbau in Strohkörben und dem neu⸗ 
re Mobilbeirieb in Ihren Breitwaben⸗ 

ten. Nach den Anleitungen in Ihrem Lehr: 
buche heilte ich im Frühjahr (Monat März) 1915 
2 Korbvölker von der Ruhr. 

Nach den Anleitungen in Ihrem Lehrbuche 
logierte ich im vergangenen Sommer 3 Korb: 
völfer in 3 neue Freudenſteinbeuten um. 

2 Schwärme, die ich mir ſchicken ließ und 
die ich in die beiden Etagen einer Freudenſtein⸗ 
bente einloglerte, flogen beim Vorſpiel zuſammen 
und flachen eine Königin ab. Nach den An⸗ 
weilungen in Ihrem Lehrbuche teilte ich nun 
den Rieſenſchwarm wieder und zog in dem 
weilellofen Teile durch Zuhängen einer Brut: 
tafel eine junge Königin nach. 

Nach den Anleitungen in Ihrem Lehrbuche 
machte ich von einem ſtarken Korbvolke einen 
Kunſiſchwarm. 

Nach den Anleitungen in Ihrem Lehrbuche 
und der „Neuen Bienenzeitung“ fertigte ich mir 


nicht nur ſämtliche Geräte zur Bienenzucht, wie 
Rähmchen, Wabenbock, Aufſatzkaſten uſw. ſelbſt 
an, ſondern ich baute mir auch vergangenen 
Sommer eine einſachwandige und 5 doppel⸗ 
wandige zweietagige Freudenſteinbeuten. Bei 
letzterem find Stirn⸗ und Seitenwände 1—8 cm 
ſtark und mit Holzwolle ausgeſtopft. Tür und 
Luftfenſter ſchön im Rahmen gearbeitet und ge⸗ 
zapft. Die Beuten, zweimal ſauber mit grüner 
Farbe geſtrichen und mit weißen Nummern ver⸗ 
ſehen, machen einen tadelloſen Eindruck. Die 
Auskleidenuten, Vorreiber und Fenſterfedern habe 
ich von Wille, Sebnitz, bezogen. Dieſe 5 doppel⸗ 
wandigen Freudenſteinbeuten koſten mich nach 
ſehr forgfältigen Notizen fix und feng nur 
18,25 Mk., alſo 1 Beute nur 3,65 Mk. Ich 
will noch bemerken, daß keine von dieſen 5 
Beuten verpfuſcht iſt. (Um aber aa zu 
fein, will ich jedem Laien, der nicht etwa ſchon 
von jung auf jegliches Handwerk zu führen 
gewöhnt iſt, den Rat geben, das Selbſtbauen 
von Bienenwohnungen zu unterlaſſen.) 

Ich führe dies nur deshalb an, um zu 
zeigen, welchen Nutzen mir Ihr „Lehrbuch“ und 
die „Neue Bienenzeitung“ ſchon gebracht hat. 
Die Bienenzucht in 8 heutigen Zeit noch 
rationell zu betreiben, wird eben nur noch durch 
„Ihr Lehrbuch“ und die „Neue Bienen- 
zeitung“ gewährleiſtet! 

Hochachtungsvoll mit Imkergruß 
Ihr H. Schiemann, U.⸗Aſſiſtent, Thorn. 


r ti ſ ect. 


B ũ eb e 


Der Obſt⸗ und Gemüſeban in dieſer 
kriegszeit. In vielen Haushallungen wurden 
dor dem Kriege friſches Obſt ſowie Dauerobſt 
nur als Genußmittel angeſehen, und das Gemüſe 
uur als Beigabe zu dem Fleiſche betrachtet. 
Obſt und Gemüſe find jetzt in den Vordergrund 
getreten, aber es fehlte an den nötigen Kennt⸗ 
niſfen und Fertigkeiten, die nun einmal 10 
erſolgreichen Durchführung der Gartenkultur und 
des Einmachens von Obſt erforderlich find. Aus 
der großen Zahl von den monatlich erſcheinenden 
Gartenbanzeitſchriſten ſei an dieſer Stelle beſonders 
auf die „Geiſenhetmer Mitteilungen über Obſt⸗ 
und Gartenbau“, das Organ der Kgl. Lehran⸗ 
fait zu Geiſenheim, hingewieſen, die im 31. Jahr⸗ 
gange im Verlage von Rud. Bechtold & Comp. 
in Wiesbaden erſcheinen. Der niedrige Preis 
don nur 1.75 Mk. für das ganze Jahr bei 
freler Zuſtellung durch die Poſt ermöglicht es 
jedem Gartenbeſitzer, ſich die mii Abbildungen 
und Frarbentafeln von guten Obſtſorten verſehene 
a zu halten. Wer einen Garten beſitzt, 


nur irgend ein Stück Land zu bebauen | 


bat, dem ſeien die „Geiſenheimer Mitteilungen“ 
als treuer Ratgeber beſtens empfohlen. 


Ale Landwirte und Gartenbeſitzer 
müſſen dieſes Jahr mit ihrem Stickſtoffvorrat 


ſehr haushalten. Salpeter iſt kaum vorhanden, 
Stallmiſt infolge eingeſchränkter Pferdes und 
Viehhaltung und Nährſtoffmangel knapp und 
minderwertig; Ammoniak und Kalkſtickſtoff 
decken nicht entfernt den Bedarf, werden auch 
meiſt für Heereszwecke benötigt, der Reſt iſt 
aufzuſparen für Halm- und Hackfrüchte. Klee⸗ 
arten und Hülſenfrüchte kommen ohne Stick⸗ 
ſtoffdünger aus; da bietet der Bakteriendünger 
„Nitragin“ einen vollwertigen, billigen Erſatz. 
Er hat ſich überall bewährt und. wird daher 
von Behörden beſtens empfohlen. Die An⸗ 
wendung iſt überaus einfach. Eine darüber 
erſchienene Schrift wird jedem Landwirt von den 
Agrikulturwerken Bonn zugeſandt. 


Heimſtätten zum Betriebe von Gartenbau 
und Bienenzucht mit beſonderer Berück⸗ 
ſichtigung von Kriegsbeſchädigten und 15 : 
witwen. Ein Wegweiſer zum lohnenden Obſt⸗ 
und Gartenbau, zur Bienen-, Schnecken⸗, 
Geflügel⸗, Kaninchen⸗ und Meerſchweinchen⸗ 
zucht, ſowie zur Haltung und Zucht von 
Ziegen und Schweinen. Herausgegeben unter 
Mitarbett von Dr. Blancke, J. Herter, P. Mah⸗ 
lich, J. Münſterer, Ph. Seidler, Okonomierat 
Dr. Ulrich von Fritz Pfenningſtorff. 160 Seiten 
mit zwei Gartenplänen und zahlreichen Ab⸗ 


2 
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VI Anzeigen. 
bildungen. Preis 1,50 Mk. Verlag von Das Buch tft gut. Leider zu viel Gerſtung 
Fritz Ppuningſtorff, Berlin W 57. und du wenig Freudenſtein. Der Verfaſſer | 
beſchrelbt wohl den ganz überleblen Bogenſtülper, 


baus, Garten und Feld. 8. Jahrgang, aber von meinem Breitwabenftode bringt er 

1916, Heft 1. Vereinigt mit: Der Garten, nichts. Im übrigen iſt das Buch gut 3 U 
mit dem Beiblatt: Tierzüchter und Tierfreunde beſſer als viele andre. 

Kosmos⸗Geſellſchaft der Naturfreude, Stutt⸗ 

gart (Franckh'ſche Verlagshandlung). Erſcheint Neues Honigbuch. Wert und Berwendung 

alle 14 Tage. Preis vierteljährlich 75 Pfg. des echten Bienenhonigs zu Speiſen und d. 

bäcken, ſowie zu Heilmitteln bei Krankheiten. 

Wegweiſer für nenzeitliche VBienenzucht Mit 150 Rezepten. Von Oberlehrer J. N. f 
mit beſonderer Berückſichngung der Königin: | Scheel. Preis geb. 1.— Mk. Verlag von b 
zucht in 238 Fragen und Antworten. Von] Eugen Ulmer in Stuttgart. 5 
us Herter, Wanderlehrer des Württ. Es iſt das Beſte, was bis jetzt überhaupt f 
andesvereins für Bienenzucht. 3. Auflage. über den Honig geſchrieben iſt. Jeder Imker ! 
Mit 100 Abbildungen. Verlag yon Eugen | jollte das Buch beſitzen, damit er den Ar 
Ulmer in Stuttgart. Preis geb. 2,20 Ml. käufern Beſcheid geben kann. 


Die vollſtändigen 


Saftpfichtuericherungshedingungen 


für Verſicherung gegen Schaden, den die Bienen anrichten Wonen 
ſind zum Preiſe von 10 Pfg. bei der 


„Neuen ä Marburg (Bu. Safıl 


zu haben. 


— —u— Die werten Freunde b. 1 1 


Ich bitte, daß jeder Imker mindeſtens ein er Men eitung find hd 
Aufruf! tervolk oder einen Schwarm bereit ſtellt und beten, % ee 
pflegt, die Bienen geben wir nach dem Frieden unſern ge 
plünderten Imterbrüdern in den Grenzländern. Auch für heit empfehlend auf dieſelbe 
invalide Krieger wollen wir Völter bereit ſtellen. zuweiſen. Für Mitteilung 
——n re Adreſſen, an welche wir 


omiggläser — D Bra 


mit Schraubdeckel u. Garantiert reinen 


€ 


Linde 5 


Rähmchenhol⸗ 


genau 6xX25 mm per 100 m MN. 2.40 


„ „ „ „ 1000 m M. 21. = Einlage liefere: Bi | N) 
* 8 „ 100 m M. 2.75 0 1; 1 2 2 Pfd lenen en ex II 
7 > „ „1000 m M. 24.— 1000 

aſtr., geradebl., anerkannt gute z. 4 11.25 13.50 20. ſucht zu kaufen. a u 


ber 100 Stück. Preis an A. 


prämtierte Qual. lief. ſof. in La⸗ 


Lebe een. u. . , en 8 Meiningen, en 
u. wed N 
me. nähmchenhoelz wie vor. a, Wickede N. a. Ruhr, 
pezialität: Bretter u. derlichen W i. W. 235 gaufe gut erh 
in all. Stärken billig 
Telefon Nr 1. w b ff 
2204 H. Gloffs, 5 ar m. 
Warnemünde 1. M. Honiaf 
Postscheckkonto Hamburg 11, Ar. 5795 Hon ig ch leudern. 6. Schlemmf 


Bei Nichtgefallen Zurück— 
nahme auf meine Koſten 


Ksniginnen, Rohn natertalien werden Naturhonig 


. or knapp und teu daher em: 
j. X und deutſche, zum Preiſe pfehle jetzt on; . tell kaufen jeden Poſten gegen fs 
von 4,50 M. p. Nachn. ſofort ee b 
2 ſofort]] Preisliſte foitenins. 327 || und e rbuten Angebote 
) 2296 * 
abzugeben |] I. Witzel, Welkers, Kr. Fulda. A. Werner & Co. 
— — — — — — — — 


Görlitzer, Imker, Kohlfurt. 2308 Sachſen. 
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der eue Bienen-Zeitung. 


* | : Monatsſchrift für Reform der Bienenzucht. 
enn des Berbandes deuiſther Bienenzüchter. 


am m 1. ı den Monats in Heftform. Jährlicher 5 78 5 einſchließl. freier Zu⸗ 
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1: Smterarbeiten im Mai. — Die Betriebsweiſe im Breitwaben⸗Zwei⸗ und Drei- 
„M — Ueber die Zucht einer Bienenraſſe, welche den neuzeitlichen Verhältniſſen 

t ft. m Honigvöller — Schwarmvölker — Fleiſchvölker. — Ausſaat von Phacelia. — 
aten. — men. — Haſtpflichwerſicherung. — Anzeigen. 


Imkerarbeiten im Mai. 


r Mai iſt auch für den Imker der Wonnemond. Da entwickeln ſich 
zu vollem Leben, draußen blüht alles jo prächtig, die Honigzellen 
p und es es ſummt und ſchwirrt im hellen Sonnenſchein auf dem Bienen— 

elchen Imker ſollte das nicht freuen? 

s gilt nun, den Völkern vorwärts zu helfen und ſie anzuleiten. Das 
i aus und muß erweitert werden. Das ſoll in richtiger Weiſe 
m, fonſt richtet man großen Schaden an. Vor allen Dingen darf man 
1 zu ſtar auf einmal erweitern, ſonſt wird das Brutneſt kalt und die Brut 

) Je nach Stärke des Volkes gibt man zunächſt eine, ſpäter, wenn 
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das Volk ſtärker wird und alles ſchwarz belagert, 2, 3, 4 und mehr Waben 
auf einmal. Die Wabe, mit der man erweitert, kommt zunächſt immer an den 
Schluß des Brutneſtes, zwiſchen die letzte Wabe mit Brut und die dahinter⸗ 
hängende Wabe mit Pollen. Auf dieſe Weiſe kann nie Brut erkältet werden 
und der Pollen bleibt immer in der richtigen Wabe und wird nicht durch alle 
möglichen Waben verzettelt. Zum Erweitern benutzt man zunächſt die ſchönſten 
ungen Waben, in denen ſchon gebrütet wurde, dieje beftiftet die Königin am 
iebſten. 

Iſt das Volk ſtark genug, ſo daß es die Fenſter dicht belagert, da iſt es 
Zeit, für die Erneuerung des Baues zu ſorgen. Dann reicht man Kunſtwaben. 
Anfänge darf man jetzt nicht geben, ſonſt bauen die Bienen nichts als Drohnen⸗ 
zellen. Die Kunſtwaben müſſen aber jo geſchnitten werden, daß nach den Seiten- 
ſchenkeln des Rähmchens auf jeder Seite ¾ cm und nach unten über 1 cm 
Raum bleibt, denn die Kunſtwaben dehnen ſich beim Ausbauen und es gibt 
ſofort Unregelmäßigkeiten, ſo wie die Kunſtwabe während des Ausbaues irgend 
wo anſtößt. Darin liegt der ganze Witz, wie man einen tadelloſen Bau erhä 
Die Kunſtwaben kommen nicht wie die ausgebauten Waben ans Ende des 
Brutneſtes, ſondern mitten ins Brutneſt, damit ſie ſofort und auf beiden Seiten 
leichmäßig von den Bienen bearbeitet werden. Das geſchieht am Ende des 

tneſtes oft nicht und dann wölben ſich die Waben nach einer Seite hin. 

Beim Einhängen der Kunſtwaben trachtet man immer, dieſelben ſo tief 
als möglich in das Brutneſt zu bringen und dabei arbeitet man die alten Waben 
immer weiter nach hinten und bringt ſie zuletzt in den Honigraum. Auf dieſe 
Weiſe wird das Brutneſt verjüngt. Länger als zwei Jahre ſoll eine Wabe 
nicht im Brutneſte bleiben, im dritten kommt ſie in den Honigraum und wird 
dann im Herbſte eingeſchmolzen. 

In Frühtrachtgegenden wird, wenn das Volk 14 Normal- oder 10 Breit- 
wabenrähmchen belagert, der Honigraum aufgetan und das Volk wird dann 
kurz gehalten. 


Die Betriebsweiſe im Breitwaben-Zwei- und Dreietager⸗ 
„Meiſterſtock“ | 
der Firma Otto Schulz. Budow, Kr. Lebus. 


Nichts macht in der Bienenzucht mehr Freude, als eine Bienenwohnung 
zu beſitzen, von der man ſagen kann, nun iſt es mir möglich, nach jedem 
Syſtem zu imkern, und zwar mit einer verblüffenden Einfachheit, wie ſie die 
hierunter beſchriebenen Bienenwohnungen aufweiſen! 

In der gemiſchten Betriebsweiſe, d. h. Zwei⸗ und Dreietager zuſammen⸗ 
geſtapelt, liegt der Erfolg. Das Motto lautet: 


3 Völker in 2 Wohnungen! 


Die Einrichtung der Zwei und Dreietager iſt kurz folgende: 

Das Rähmchenmaß iſt 35 cm außen breit, 24 cm außen hoch, die beſte 
Rähmchengröße, welche einer guten Frühjahrsentwickelung Vorſchub leiſtet. 
In dieſes Rähmchenmaß laſſen ſich ſpielend leicht alle beſtehenden und ver⸗ 
breitetſten Maße umſchneiden, z. B. Freudenſteinmaß: Man nehme Meſſer uud 
Umſchneideklammern zur Hand, lege das leere Meiſterſtockrähmchen auf den 
Tiſch und ſchneide nun mit einer Säge das Freudenſteinrähmchen (mit der 
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Wabe gefüllt) an den Strichen den linken Seitenſchenkel durch. Dann 
ſchneidet man mit naſſem Meſſer die Wabe ringsherum aus und! drückt die 
Wabe mit dem anhaftenden Seitenſchenkelteil in das Meiſterſtock⸗Rähmchen, ſo 
daß die Wabe auf dem Unterſchenkel aufſteht. In den oberen Teil wird ein 
aus einer alten Brutwabe geſchnittener ca. 4 cm breiter Streifen eingedrückt. 
Einige Umſchneideklammern werden herumgeſteckt und nun eingehängt. Die 
Bienen werden ſelbſtredend vorher in den zu beſetzenden Meiſterſtock von den 
Waben gefegt! 

Bei Normalmaßvölkern iſt es faſt noch einfacher. Von den Rähmchen 
werden mit einer Roſenſchere die Ohren weggeſchnitten und die Seitenſchenkel 


. Meiſterſtock in geöffnetem Zuſtand. 

ie Tür dient als Arbeitstiſch in’jeder Etage. Bei 

dem Dreietager iſt die Einrichtung dieſelbe, nur noch 
eine Etage auf Warmbau darüber. 


in u /; Höhe vom Unterteil ebenfalls mit dieſer Schere durchgeſchnitten, alsdann 
füllen 2 Normalwaben genau 1 Meiſterſtockrähmchen, die Normalwaben auf 
die Seite geftellt (ſchadet nichts). 

Bei Doppelnormalmaßvölkern werden nur die Seitenſchenkel 
entfernt. 

Bei Gerſtungvölkern geht es am leichteſten, wie ja jeder Imker 
ſebſt weiß. 

Das gewählte Rähmchenmaß des Meiſterſtocks iſt ſomit unter Berück⸗ 
fichtigung a ller Verhältniſſe von mir gewählt worden, und werden ſich ſtichhaltige 
Mängel nicht finden laſſen! Herr Freudenſtein bemängelte, die gefüllte Wabe 
wäre zu ſch wer in der Zange. Eine Zange kenne ich bei dem Betrieb der 
Meiſterſtöcke nicht, denn die Rähmchen hängen in den oberen Etagen in dieſer 
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hier abgebildeten Metallnute, in welcher ſich dieſe hin⸗ und herſchieben und ziehen 
laſſen, wie auf Schienen. Ein Verkitten iſt gänzlich ausgeſchloſſen. Bei der 
eringen Tiefe der Meiſterſtöcke von 48 em iſt die Bearbeitung, ſebſt der 
hinterſten Rähmchen, ohne Zange ein Kinderſpiel! 

In der unteren Etage ſtehen die Rähmchen im Blätterſyſtem auf Kaltbau, 
welche Anordnung den großen Vorzug hat, daß eine durchdringende Lüftung 
während der Haupttracht ſtattfindet, daher die Sammeltätigkeit rege bleibt, 
und die Schwarmluſt unterdrückt wird! Als weiterer Vorteil iſt dieſe An⸗ 
ordnung anzuſehen, indem ſich die Königin, während der Volltracht auf 3—4 
Waben abſperren läßt, durch ein bewegliches Brutraumſchied. 
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Die obere Etage des Dreietagers iſt als bejondere Nutenanordnung im „Meiſterſtock“. 
Wohnung anzuſehen, denn darin wird ein Ableger D. R.⸗G.⸗M. 
überwintert, welcher vor der Haupttracht die oben 

und unten ſitzenden Völker verſtärkt. 


In den oberen Etagen hängen je 12 Rähmchen, in den unteren Etagen 
ſtehen je 9 Rähmchen und ein Brutraumſchied, an deſſen Stelle auch ein Rähnchen 
eingeſtellt werden kann, wenn man die Königin nicht einſperren will. 

Die Aufſtellung und Stapelung der Zwei- und Dreietager 
Meiſterſtöcke ſoll möglichſt nur unter einem weitvorſpringenden Dach erfolgen. 

Raum nach hinten zu ſei möglichſt geſchloſſen gegen die Witterungs⸗ 
einflüſſe, denn da die Meiſterſtöcke ſehr ſauber gearbeitet ſind, würden die⸗ 
ſelben durch Wind und Wetter bald leiden. ö 

Auf ein Geſtell von 50 em Höhe vom Fußboden ab gemeſſen, werden 
die Käſten geſtellt, und empfehle ich immer wieder, die Dreietager zu unt 
zu ſtellen und die Zweietager darauf, wie es hier auf der Abbildung er⸗ 


ſichtlich iſt. 


Die Betriebsweiſe im Breitwaben⸗Zwei⸗ und Dreietager⸗, Meiſterſtock“. 


Weitere Vorzüge meines Syſtem's ſind, daß man die Völker: 
1) am ſicherſten einwintern, durchwintern und durchlenzen kann, 
2) rechtzeitig zur Honigtracht ſtarke Völker erzeugen, 
3) unter Schwarmverhinderung möglichſt viel Raum zur Borigau 
ſpeicherung geben, . 
4) beim Schleudern des Honigs die Bienen möglichſt wenig ſtören ba. 
von ihnen beläftigt werden, 


Innere Anſicht des Bienenhauſes. 
(In dem Zweietager, oben rechts, wird gerade ein Schwarm eingeſchlagen.) 


hei 5) ohne die natürliche Entwickelung des Volkes zu ftören, dieſes um» 
1 weiſeln, 

6) junge Königinnen während der Honigtracht zwecks anderweitiger 

ö Verwendung ziehen kann und 
7) bei allen dieſen Arbeiten möglichſt wenig Künſteleien anzuwenden 
nötig hat. 

Um auf alle Einzelheiten näher einzugehen fehlt hier leider der Raum. 

In dem kleinen Lehrbuch „Der Breitwaben⸗Zwei⸗ und Dreietager⸗Meiſterſtock“, 

pofffrei 1.60 Mk., von obiger Firma zu beziehen, iſt alles Wiſſenswerte ent- 
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halten. Mein Syſtem ſoll keine Neuheit ſein, ſondern alle gemachten Erfin⸗ 
dungen und Vorzüge in ſich vereinigen. 

Schon der Bequemlichkeit wegen empfehle ich, die Käſten nur doppelwandig 
zu wählen, denn die geringen Mehrkoſten machen ſich durch beſſere und 
ſchnellere Entwicklung der Völker im Frühjahr reichlich bezahlt. Auch bei der 
Wanderung iſt das aus vielen Gründen praktiſcher. 

Innere Anſicht des Bienenhauſes mit 3 Stück Breitwaben⸗ 
Dreietager und 3 Stück Zweietager⸗Meiſterſtöcken ſiehe Seite 69. 


Vorderanſicht von 3 Zweietager⸗ und 3 Dreietager⸗Meiſterſtöcken. 


Die äußeren Maße der Meiſterſtöcke ſind: 
Zweietager⸗Meiſterſtock, doppelwandig, 60 em hoch, 60 cm tief. 50 em breit. 
Dreietager⸗Meiſterſtock, doppelwandig, 86 em hoch. 60 cm tief, 50 cm breit. 

(Einſachwandig in der Breite 3 em weniger.) 


In dieſer Weiſe ſollte die Einrichtung geſchehen. Die dritte obere Etage 
des untenſtehenden Dreietagers iſt als beſondere Bienenwohnung anzu» 
ſehen. Man mache nach beendeter Tracht im Spätſommer durch Einlegen 
der Deckbrettchen mit leichter Mühe in dieſer oberen Etage einen Ableger und 
wintere denſelben ein wie jedes andere Voll. Im Frühjahr iſt dieſes 
„Reſervevolk“ von größtem Wert, denn damit verſtärkt man 
das im Zweietager darüberſitzende Volk durch Abgabe der Brut⸗ 
waben, und im Dreietager vereinigt man beide Völker mittelt 
des Vereinigungsdeckbrettchens. 
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Sollte jedoch eine Verſtärkung der Völker nicht notwendig ſein, ſo iſt 
ein Reſervevolk im Frühjahr ſtets für 20 — 25 Mark zu verkaufen. Aber das 
iſt wohl jedem Bienenzüchter klar, verſtärke ich meine Völker zur Haupt⸗ 
tracht (inſonderheit wo Frühtracht iſt), ſo gibt es ſtarke Völker, und nur 
dieſe bringen viel Honig. 

Die Abbildung S. 69 zeigt die verſchiedenſten praktiſchen Einrichtungen 
meines Syſtems. Wie ſchon öfter erwähnt, geſchieht die Beſetzung der Zwei⸗ 
etager⸗Meiſterſtöcke mit einem Schwarm in der oberen Etage. Mittels des 
Schwarmfangkorbes oder auch jedes anderen Gefäßes iſt es leichte Mühe, den 
Schwarm in die obere Etage einlaufen zu laſſen, wenn die obere Türhälfte 
mittels eines Hölzchens abgeſteift wird. Kein Abfliegen von Bienen findet ſtatt, 
es geht ſo ſchön und glatt, daß dieſe Einrichtung ſchon allein genügen ſollte, 
mein Syſtem einzuführen! 

Bei dem Dreietager wird die mittlere Etage zuerſt bevölkert. Auch dabei 
iſt die obere Türhälfte die beſte Hilfe zum Einſchlagen eines Schwarmes. 

Der ſchöne breite Arbeitstiſch vor jeder Bienenwohnung iſt eine weitere 
äußerſt wertvolle Ausſtattung. Im Handumdrehen find 2—3 Käſten geöffnet, 
und der Tiſch iſt da, durch die Türen gebildet. Zwiſchen zwei Türen wird 
ein Brettchen in den Falz gelegt (wird mitgeliefert), welches den Tiſch 
verbreitert und zugleich verhindert, daß, wie bei anderen Syſtemen, die 
Bienen von den abgeſtellten Waben ablaufen, an der Tür ſeitlich auf die Unter⸗ 
ſeite der Tür kriechen und dann in dicken Klumpen dort hängen. Die Laſt, 
dieſe Bienen zu entfernen, hat dann der Imker. Bei dieſer Einrichtung iſt 
dieſem Uebel abgeholfen. 

Ein Wabenbock wird nicht benötigt; denn arbeitet man an einem 
Stocke, ſo bietet der beliebig zu verbreiternde Tiſch genügend Platz, die Waben 
abzuſtellen, außerdem bieten die glänzend bewährten Meiſterſtocknuten in der 
oberen Etage genügend Raum, um Waben darin vorläufig aus der Hand zu 
hängen“. 

Um ein Verbauen des die Etagen trennenden Abſperrgitters zu 
verhüten und damit auch andererſeits die Bienen aus der unteren Etage in 
die oberen Etagen leichter gelangen können, lege man das beigegebene Holz⸗ 
ſtäbchen auf das Abſperrgitter genau über das untenſtehende Abſperrgitterſchied. 

(Ich habe gegen den Meiſterſtock nur das einzuwenden, daß das gewählte 
Maß nicht richtig iſt. Darauf komme ich eingehend im folgenden Heft zurück. Frdſt.) 


Über die Zucht einer Bienenraſſe, welche den neuzeitlichen 
Ä Verhältniſſen angepaßt ift. 
Von H. Freudenſtein. (Schluß.) 

Ich erwähnte zuletzt die Mendelſchen Vererbungsgeſetze. Es würde zu 
weit führen, auch nur Verwirrung ſtatt Klarheit in vielen Köpfen erzeugen, 
wollte ich hier auf alles das eingehen, was der Auguſtinermönch Mendel in 
ſeiner Kloſterzelle zu Brünn gefunden hat und was andere dazugefunden oder 
nicht gefunden haben. 

Ich halte mich hier an die Hauptſache und will ſie an einem Beiſpiel 
aus der Pflanzenwelt klar machen. 

Von der Japaniſchen Wunderblume (Mirabilis Jalapa) gibt es eine rote 
und eine weiße Art. Kreuzt man nun weiß mit rot, ſo entſteht 
eine Art, welche roſa gefärbt iſt. Jetzt meinſt du, iſt die neue Sorte 
fertig und ich habe nun auch eine roſa Wunderblume. Ja — Kuchen, wenn 
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du den Samen ſäeſt, ſo gibt es daraus nur noch die Hälfte Roſa, ein viertel 
wird weiß und ein viertel wird rot und ſo teilt ſich das weiter, bis zuletzt nur 
noch weiß und rot übrig bleiben. Woran das liegt. Nun da müßte ich dir 
jo mit allerlei gelehrten Wörtern an der Naſe kitzeln: Vicinismus, homozygotiſche 
und heterozygotiſche, receſſive und dominante Keimanlagen. Da wüͤrdeſt du 
wahrſcheinlich Maul und Naſe aufſperren über dem Freudenſtein ſeine Gelehr⸗ 
ſamkeit — aber klüger würdeſt du davon höchſtwahrſcheinlich nicht werden. 
Deshalb wollen wir mal lieber hier „keine großen Bogen ſpucken“, wie jetzt 
das geflügelte Wort bei den Feldgrauen heißt, „ſondern hübſch auf gleicher 
Erde bleiben“. | 

Wir haben aus dem Beiſpiel klar erkannt, daß durch Kreuzung nicht 
etwas Neues entſteht, das nun fo bleibt, das „ſamenbeſtändig“ iſt, wie die 
Fachleute ſagen, ſondern es artet nach und nach wieder aus. Und daraus 
lernen wir nun die erſte große Hauptſache für die (Donnerkiel noch einmal, 
nun weiß ich nicht, was Praxis auf deutſch heißt und muß erſt einmal in dem 
kleinen Büchlein von Rößler und Co. in Berlin nachgucken) alſo für die Be⸗ 
rufsarbeit. Und dieſe erſte große Hauptſache iſt, wir müſſen alle paar Jahre 
wieder kreuzen, immer wieder friſches Blut auf unſeren Stand bringen. Das 
geſchieht in der einfachſten Weiſe dadurch, daß wir uns eine Königin aus einer 
möglichſt fernen Gegend kommen laſſen und dafür können wir ja auch wieder 
Königinnen in andere Gegenden verkaufen. 

Ich habe einen lieben Bienenfreund, die Beſitzer meines Lehrbuches kennen 
ihn auch, der kaufte vor etwa 25 Jahren von mir ein Bienenvolk, davon hat 
er Hunderte von Völkern gezogen und verkauft. Gekauft hat er aber in der 
ganzen Zeit meines Wiſſens keine fremde Königin, kein fremdes Volk. Jahre 
lang, lange Jahre lang iſt das herrlich gegangen und nun auf einmal klagt 
er mir, ich weiß nicht was das iſt, es geht nicht mehr. Er hat ſich ſonſt 
gar nichts dort ungünſtiger geſtaltet, die Tracht iſt geblieben wie vor 25 Jahren, 
die Wohnungen ſind verbeſſert und er kann ſicher heute weit mehr als vor 
Jahren und doch will es nun nicht mehr. 

Solcher Beſpiele gibt es viele, daß es ein Imker herrlich weit brachte 
und dann „wollte es nicht mehr“. Wer hören will, der höre und wer nicht 
will, der mags bleiben laſſen. Du weißt nun meine Heimlichkeit, nun halte 

den Mund und ſei geſcheit. 

Alſo das erſte iſt die planmäßige und anhaltende Kreuzung mit fremdem 
Blut, möglichſt mit fremden Raſſen. 

Dia habe ich aber wieder mal ſchön in ein Weſpenneſt gegriffen, denn 
die Faulenzer, die nichts arbeiten wollen und denen das ſchon immer ein 
Arger war, wenn die Imker das Geld für Königinnen nicht zu ihnen brachten, 
denen blühte ſo ſchön gerade eben der Hafer, das Feldgeſchrei war, deutſche 
Imker züchtet die deutſche Biene und die Geizhälſe und die Neidhammel riefen: 
Bravo, bravo, denn das hatte ſie ſchon immer geärgert, wenn ein Nachbar⸗ 
imker ſo ein ſchönes Krainer oder Italiener Volk hatte. (Wir können die 
letzteren auch aus Deutſchland oder der Schweiz bekommen und brauchen ſie 
nicht bei dem Judasvolk zu kaufen.) Nun kam es heraus, daß das mit den 
Krainer und Italiener Bienen nichts war, und ſie waren die Schlauen geweſen. 
Alſo das iſt wieder einmal ſo eine echte Imkermaulſchwätzerei geweſen. 

Die zweite Hauptſache, die wir lernen müſſen, iſt die: es kann ſich keiner 
eine fertige Raſſe ſchicken laſſen, die immer ſo bleibt, er muß beſtändig kreuzen 
und er muß, das iſt die Hauptſache, auch ſtändig auf feinem Stande Wahl ⸗ 
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zucht treiben. Er muß genau Buch führen über die Leiſtungen ſeiner Völker, 
das geht ſchon einfach ſo, daß er das, was das Volk an Honig gab, bei jeder 
Schleuderung dem Volk auf die Tür malt, darf aber natürlich dann die Türen 
nicht verwechſeln. Dem Volk, welches nicht genug geliefert hat, wird die Kö⸗ 
nigin genommen und eine andere aus dem beſten Stamme gegeben. | 

Damit eröffnet fi) nun den Imkern wieder ein großes Arbeitsfeld — ich 
ſage Arbeits feld, nicht Schwatz. und Maulheldenfeld. 


Honigvölker — Schwarmvölker — Fleiſchvölker. 
| Von H. Freudenſtein. 

In dieſem Jahre herrſcht eine ganz empfindliche Knappheit an Zucker. 
Deutſchland iſt bisher dasjenige Land geweſen, welches den meiſten Zucker er⸗ 
zeugte und davon auch große Mengen ins Ausland, beſonders nach England 
ſandte. Da wird ſich wohl mancher fragen: Woher denn dieſe Zuckernot? 

Sie kommt einmal von der nicht beſonders guten vorjährigen Zucker⸗ 
rübenernte, ferner daher, daß die Landwirte vielfach die Zuckerrübe mit ihrem 
hohen Nährwerte bei der Knappheit an Hafer den Pferden mit füttern. Vor 
allen Dingen ſcheint aber die Regierung den Zucker ſehr zurückzuhalten, denn 
es find große Arbeiten im Gange, durch Wirkung beſtimmter Bakterien aus 
Zucker fetthaltige oder fetterzeugende Nahrungsmittel herzuſtellen. Dieſe Her⸗ 
ſtellung wird hauptſächlich auf den Behringwerken hier in Marbach ausgeführt 
werden, doch habe ich Genaueres bis dahin noch nicht erfahren können, da die 
Fabrik noch nicht fertig iſt. 

Auf jeden Fall haben wir damit zu rechnen, daß der Zucker ſehr knapp 
fein wird und wir werden höchſtens im Herbſt die bekannten 10 Pfd. Steuer⸗ 
freien bekommen können. Ich nehme das als ſicher an, Genaueres weiß ich 
aber auch nicht, und ich bitte, mich deshalb nicht fortwährend mit Zuckeranfragen 
zu quälen. Wenns etwas gibt, werde ich das ſofort in der Zeitung bekannt 
geben und mich auch kräftig bemühen, den Zucker für meine Abonnenten her⸗ 
auszubekommen. 

Unter dieſen Umſtänden müſſen wir uns nun auch auf dem Bienenſtande 
ganz beſonders einrichten, und da muß unſere Loſung ſein: Honigvölker, keine 
Schwarm⸗ oder Fleiſchvölker! 

Wie erreichen wir denn dieſes? 

Ich ſtelle das Hauptmittel voran, es iſt ganz leicht und einfach und heißt: 
vermeide in dieſem Jahre ſorgfältig das Auseinandertreiben der Völker durch 


Zwiſchenhängen von Waben in das Brutneſt. 


Dieſes Zwiſchenhängen von Waben, beſonders friſchen Waben, in denen 


aber ſchon einmal gebrütet wurde, iſt ſonſt das beſte Mittel, um die Völker 
Hark zu machen, denn dadurch wird die Königin gezwungen, feſt drauflos Eier 
mn legen, und daraus gibt es junge Bienen. 


Solche auseinandergetriebene Völker kommen auch ſelten zum Schwärmen, 
und in der Spättracht, wenns zum Klappen kommt, da können ſie etwas leiſten; 
fe find im Sommer Fleiſchvölker, in ihrer großen Stärke der Stolz des Im⸗ 
kers, und werden im Nachſommer feine „Kanonen“, mit denen er die Schlacht 
gewinnt — aber nur dann, wenn es im Herbſt reſp. Sommer eine gute Tracht 


gibt. Die Heide hat aber das nun einmal an ſich, daß fie leider zu oft fehl⸗ 
ſchlägt, und fo wird das Auseinandertreiben der Völker zum reinen Glücksſpiel. 


Wenns fehlſchlägt, kann man mächtig dabei verlieren, denn die maſſenhaft er⸗ 
zeugte Brut braucht auch maſſenhaft Futter, und fo zehren dieſe Fleiſchvölker 
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alles auf, was die Frühtracht bringt und gucken meiſt noch, wo mehr herkommt. 
Es heißt bei Trachtmangel oder ſchlechtem Wetter füttern, ſonſt wird auf ein- }ı 
mal die Brut ausgeriſſen, und dann iſt Hopfen und Malz verloren. In Ge 
genden ohne gute Spättracht (Heide, Sommerſamen, Weißklee, Seradella) muß 
darum das Treiben ganz grundſätzlich unterbleiben in jedem Jahr. In dieſem ; 
Jahre ſollen wir es aber aus den dargelegten Gründen überall unterlaſſen. 

Wie wirtſchaften wir denn nun in dieſem Jahre auf den Ständen? 

Hinter das 3. Normalganzrähmchen oder hinter die 8. Breitwabe ſtellen 
wir, ſobald die Völker ſoweit find, daß fie dieſe Waben belagern, das Abfperr- fi 
gitter. Wir geben alſo den Bienen gleich von vornherein ein kleines Brutneft, |. 
denn hat man erſt das Brutneſt ſich mächtig ausdehnen laſſen, dann kommt 
man mit dem Abſperrgitter zu ſpät, dann drängt das Abſperrgitter das ſchon | 
ſchwarmreiſe Volk zum Schwärmen. So aber kommt das Volk zu keiner 
übergroßen Stärke. N 

Hinter das Abſperrgitter hängt man nun die ausgebauten Waben und 
zwar achte man darauf, den Bienen immer reichlich Waben zuzuhängen, ſodaß 
das Fenſter und die letzte Wabe nie ganz dicht mit Bienen belagert iſt. Außer⸗ 
dem ſchleudere man die Waben hinter dem Abſperrgitter ſo oft als nur möglich 
aus. Auf dieſe Weiſe wird man mit faſt unbedingter Sicherheit erreichen, daß J 
das Volk nicht ſchwärmt. 1 

Kommt doch ein Schwarm, ſo machen wir kurze 15 und werfen ihn ein⸗ 
fach hinter das Abſperrgitter in den Honigraum. Fangen nun die jungen 
Königinnen an zu tüten, ſo kommt es doch nicht zum Schwärmen, denn die 
alte Tante kann nicht heraus. Eine junge Königin kommt zuletzt zum Be⸗ 
fruchtungsausflug, dann wird die alte Tante entfernt. 

Ich weiß ja, es juckt jeden Imker, den Stand zu vergrößern, und wenn 
ein Schwarm da iſt, dann gehen doch alle guten Vorſätze zum Teufel, aber in 
dieſer Zeit heißt es die Zähne zuſammengebiſſen, die Kraft zuſammengehalten. 
Ein einzelner gefüllter Geldbeutel iſt jetzt beſſer als zwanzig Portemonnaies, in 
denen wenig oder nichts drin iſt, und ſo iſt es mit den Bienenſtöcken auch. 


Ausſaat von Phacelia. 
W. Pauſe, Leiter d. landw. Winerſchule Elmshorn. 

Infolge von Heide⸗ und Odlandkultivierung ſowie auch infolge von Ver⸗ 
arbeitung des Heidekrautes und dem damit nötigen Abmähen der Heide muß 
naturgemäß eine Verringerung der Heideblüte und damit eine Verringerung 
der Bienenweide eintreten. Wenn auch dieſe — Gefahr, — (möchte ich heut 
ſagen), noch nicht ſogleich droht, ſo wird ſie doch jetzt mehr in den Vorder⸗ 
grund treten. Es muß ſich der Imker und auch der bienenhaltende Landwirt 
beizeiten nach Erſatz umſehen, keineswegs ſollte er ſich auf die Findigkeit ſeiner 
Bienen verlaſſen, ſondern er muß, will er wirklichen Erfolg haben, für Futter 
ſorgen. Ich möchte hier auf eine im allgemeinen noch wenig. angebaute 
Pflanze die Aufmerkſamkeit lenken: Phacelia tenacetifolia, eine ganz hervor⸗ 
ragende Bienenfutterpflanze. In den letzten Jahren bereits hat ſich ihr An⸗ 
bau immer mehr gehoben, aber noch lange nicht den Umfang angenommen, 
den er annehmen könnte. Aus den Anbauverſuchen in der Nähe großer 
Imkereien geht hervor, daß die Pflanze gern von den Bienen beſucht wird. 
Die Pflanze entwickelt ſich verhältnismäßig ſchnell. (Die Blüte ſetzt etwa 7 
Wochen nach der Ausſaat ein) und die Blüte hält, infolge des eigenartigen 
Baues der Blütenſtände, die ſich allmählig aufrollen, lange an. Im Sommer 
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angeſäte Flächen tragen ihre blühenden Pflanzen bis ſpät in den Herbſt hin⸗ 
ein, ſo daß die Bienen, ſelbſt wenn die gehe Anzahl der übrigen Pflanzen 
verblüht oder durch einen vorübergehenden Froſt getötet find, hier noch an 
warmen Flugtagen Nahrung finden. Günſtig iſt auch ihre Eigenſchaft mit 
noch recht mittelmäßigen und leichten Böden vorlieb zu nehmen, allerdings iſt 
naturgemäß auf dieſen die Entwicklung nicht ſo üppig wie auf den beſſeren 
Böden. Der Imker und auch der Landwirt ſollte, wo immer es geht, durch 
Ausſaat von Bienenpflanzen ſeinen Tieren möglichſt Weide ſchaffen, um auf 
dieſe Weiſe ſeinen Ertrag an Honig zu heben, wodurch er gleichzeitig uns ein 
jetzt doppelt wertvolles Nahrungsmittel zu liefern im Stande iſt. 

Ebenſo ift die Ausſaat von Weiß. und Schwedenklee nach Möglichkeit 
anzuſtreben und anzuregen. Daher beide Pflanzen auch als gute Honig- 
pflanzen zu bezeichnen ſind. 


Antwort: Sie find einem ganz gewiſſen⸗ 
loſen Schwindler in die Hände gefallen, der 
Ihnen ſtait Rohzucker ganz gemeine Futter⸗ 
melaſſe geliefert hat, die zur Bienenfütterun 

reines Gift iſt. Es liegt Betrug vor und i 

rate, den Fall der Staatsanwaltſchaft anzuzeigen, 
dabei als Nebenkläger aufzutreten und Schaden⸗ 
erſatz zu verlangen. Derartige Leute, die die 
Not des Volkes benutzen, um Schwindel zu 
treiben, darf man nicht laufen laſſen, die müſſen 
die gerechte Strafe finden. 


Frage: Bei dem Tode meines Mannes 
verkaufte ich s Völker auf Breitwabenſtöcken 
unter der Bedingung, daß ich die Käften ſamt 
Inhalt (Rähmchen, Da Einfag) entweder 
im Auguſt nach der Ausſchleuderung oder nach 
einem Jahre wieder retour erhalten muß, alſo 
die Bienen allein für 40 M. Ich ließ 83 
ausgebaute Waben, ı Kunftwabe und eine 
Anzahl leere Waben dabei, alles auf 26 M. 
geſchätzt. Nun behauptet der Käufer, der Bau 
gehöre auch zu den Bienen. Können Sie mir 
dazu raten, die Sache einem Anwalt zu über⸗ 
geben d 

Antwort: Wenn Sie das durchwinterte 
Volk auf Breitwaben mit 5 Mk. verkauften, ſo 
iſt ſelbſtwerſtändlich, daß es ſich nur um das 
nackie Volk gehandelt haben kann, denn für 
5 Mk. verkauſt kein vernünftiger Menſch im 
Frühjahr Völker auf Breitwaben mitfamt dem 
Bau. Verlangen Sie darum, daß er den Bau 
bezahlt. 26 Mk. iſt billig. 40 und 26, alſo 
66 Mk. für 8 Völker, demnach das Volk zu 
8.25 Mk., iſt ſehr billig. Das muß der Mann, 
wenn er rechtlich denkt, auch einſehen. Zu ver⸗ 
ſchenken haben Witwen nichts. 

Frage: Da meine Bienen recht ſtechluſtig 
find und auch bezüglich des Honigertrags nicht 
befriedigen, will ich einen Verſuch mit Krainer 
Bienen machen. Ich will mir ein Krainer 
Muttervolk kommen laſſen und aus dieſem 
Larven für Weiſelzellen in einem Königin» 
zuchtſtock entnehmen. Wie erreiche ich nun, 
daß die ausſchlüpfenden Königinnen nur von 
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Frage: Auf Anraten eines Mitgliedes 
unferes Vereins, welches ſich Großimker ſchimpft 
und in Derfammlungen mit lateiniſchen Brocken 
gewürzte Vorträge hält, bezogen wir von ihm 
mit Häckſel vergällten Rohzucker 1. Qualität 
zur Einwinterung. Bei Ankunft des Fuckers 
bemerkten wir, daß er mit Sägeſpänen ver⸗ 
gaͤllt war. Die erſte Portion haben mein 
Keund und EN warm aufgelöſt, wodurch ein 
widerlicher und ftarfer Terpentingeruch ent» 
ſtand, ſodaß die Bienen keinen Tropfen davon 
annahmen. In kaltem Waſſer aufgelöſt, bil⸗ 
deten fih im Futtertrog Schimmel und Pilze. 
Nach dem Filtrieren ae und der Schaum 
abgeſchöpft, trugen die Bienen doch etwas 
ein. Aber im November bei 2 Grad Kälte 
hielten die armen Tiere ſchon Reinigungsaus - 
flüge. Im Dezember trieb bei einigen Beuten 
aus den Fluglöchern eine braune Jauche. 
Mein Freund hat feine 15 Völker verloren, 
ich habe von 14 Dölkern noch 4 Wohnungen 
mit Bienen, Dölker find es nicht mehr. Nie 
wieder werden wir vergällten Sucker füttern. 
Hann der Pfuſcher zur Verantwortung ge⸗ 
zogen werden? 
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Drohnen des Krainer Volkes und nicht von | Anſicht nach ein ideales Feld für Imkerei. 
ſolchen meiner andern 8 Dölker befruchtet Was meinen Sie zu meiner Idee, den Platz 


werden? Eine Verbringung des Höniginzucht⸗ 
volkes nach einem entfernten Stand kommt 
für mich nicht in Frage. 

Antwort: Wenn Sie die Königin nicht 
zur Befruchtung auf einen anderen Stand 
dringen können, ſo laſſen Sie ſich von Heiden⸗ 
reich den Univerſal⸗Fluglochſchieber kommen. 
Daran iſt eine Seite jo eingerichtet, daß fie die 
Arbeitsbienen. nicht aber die Drohnen heraus⸗ 
läßt. Sie ſperren alſo mit dieſem Schieber die 
Drohnen derjenigen Stöcke, welche nicht befruchten 
ſollen, ein. Damit aber die Völker bei heißem 
Wetter nicht durch die Drohnen erſticken, welche 
ſich vor das Flugloch drängen, öffnen Sie am 
Stocke das Fenſter und an der Tür die Lüftung, 
ſo daß hier Licht eindringt. Dann brauſen die 
eingeſperrten Drohnen am Gitter. Viele arbeiten 
ſich dabei zu Tode, was aber kein Schaden iſt. 

Frage: Einem weiſelloſen Volk hing ich 
eine Brutwabe ein, es wurden auch gleich 2 
Königinnenzellen angeſetzt. Eine davon gab 
ich einem anderen ebenfalls weiſellos gewor⸗ 
denen Volke. Nun find beide Königinnen 
aus geſchlüpft. Wie ſteht es aber jetzt mit der 
Begattung, da es noch keine Drohnen gibt d 

Antwort: Die jungen Königinnen gehen 
ſicher auf den Befruchuingsflügen zu Grunde. 
Am beſten nehmen Sie dieſelben wieder fort 
und hängen aus dem weiſelloſen Volke Waben 
mitten ins Brumeſt von weiſelrichtigen, und 
wenn Eier darin ſind, geben Sie die Waben 
den weiſelloſen wieder. Das muß bei warmen 
Weiter oft gemacht werden, damit die weiſel⸗ 
loſen Völker immer Brut behalten, ſonſt gehen 
ſie an Schwäche ein. Sie müſſen eben bis zur 
Drohnenzeit ſtark erhalten werden, das iſt die 
Hauptſache. 


Frage: Wenn meine Bienen Ende Juni 
auf der Höhe ſtehen und die jungen Bienen 
abfliegen wollen, ſo fallen ſie zur Erde, krie⸗ 
chen im Garten herum und gehen haufen⸗ 
weiſe zu Grunde. Die verſchiedenen Anfragen 
und Beantwortungen in Ihrem geſchätzten 
Blatte über dieſen Punkt ſind bei mir, glaube 
ich, nicht ſtichhaltig. Was könnte wohl die 
Urſache ſeind Welche Mittel kann ich an⸗ 
wenden, um derartige Derlufte zu verhüten d 

Antwort: Entweder ſind Motten in den 
Stöcken, dann haben die Bienen verkrüppelte 
Flügel. Durch Klopfen werden die Motten aus 
den Waben gejagt. Oder, und das iſt das wahr— 
ſcheinlichere, es iſt die Maikrankheit, die bei gu— 
ter Tracht nach längerem kalten Wetter eintritt 
und durch verdorbenen Pollen Verſtopfung er— 
regt. Sowie ſie ſich zeigt, Zuckerwaſſer füttern, 
dem auf jeden Liter eine Meſſerſpitze Glauber— 
ſalz zugeſetzt iſt. Das Zuckerwaſſer muß mit 
dem Salz kurz aufgekocht werden. 

Frage: Der 26000 Morgen große Truppen⸗ 
übungsplatz Beverloo in Belgien iſt meiner 
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für unſer deutſches Volk auszubauen? Könnte 
nicht Ihre Feitung und der dortige Bienen⸗ 
züchtervetein ſich der Sache annehmen? 

Antwort: Ich gebe anheim, Ihren guten 
Plan dem Etappenkommando oder dem Blap: 
kommandanten zu unterbreiten. Von hier aus 
dort einen Bienenſtand einzurichten, paßt nicht. 
Wir find ſchon von den Ausgeplünderten und 
den Kriegsinvaliden vollſtändig in Anſpruch 
genommen. 

Frage: 1. Wie ſchwer beſtelle ich am 
beſten einen Schwarmd 2. In welchem Kreis 
oder Bezirk liegt Oberneuland a. Wefer? 
Eine Karte an den in der „Neuen“ inſerie⸗ 
renden Lehrer em. Fiſcher in Oberneuland 
erhielt ich zurück mit dem Vermerk: Welcher 
Bezirk? 3. Kann unfere Chemie einwand- + 
frei feftftellen, ob Bienenhonig verfälſcht if, 
auch wenn nur ein verſchwindender Teil Fäl⸗ 
ſchung ift? | 

Antwort: 1. Schwärme im Mai und Juni 
müſſen mindeſtens 2 Pfund wiegen. 2. Fiſcher 
wohnt in Oberneuland, Bolt Bremen⸗Obernen⸗ 
land. 3. Mit der Fieheſchen Reaktion läßt ſich 
auch eine geringe Verfälſchung nachweiſen. 

Frage: Ich will einen Verſuch mit dem 
Anbau von Tabakpflanzen machen, befürchte 
aber, mit der Steuerbehörde in Honflikt zu 
kommen. Oder darf man ein kleines Quan⸗ 
tum ſteuerfrei anbauen d 

Antwort: Das weiß ich auch nicht. Meiden 
Sie doch einfach der Steuerbehörde an, daß Sie 
jo und fo viel Tabakspflanzen gepflanzt haben. 
Iſt das dann ſteuerpflichtig, werden die Zöllner 
ſchon erſcheinen, wenn nicht, haben Sie Ihre 
Schuldigkeit getan. 


Frage: Für meine 30 Standvölker habe 
ich 3 Sentner verſteuerten Sucker gekauft. 
Muß ich dieſen bei der Beſtandaufnahme an ⸗ 
geben, oder kann ich ihn verſchweigen, ohne 
befürchten zu müſſen, mich ſtrafbar zu machen? 

Antwort: Geben Sie nur den Zucker ruhig 
an mit dem Bemerken: für meine 30 Bienen: 
völker. Er kann nicht beſchlagnahmt werden. 


Frage: Wir hatten bei einem Transport 
Unglück. Bei einem Stock war die Brut aus 
den Waben geſchlendert, Waben waren nicht 
zerbrochen. Glauben Sie, daß die noch in den 
Waben befindliche Brut Schaden gelitten hat? 
Gibt es heuer auch ſteuerfreien Bienenzucker? 

Antwort: Wenn durch Fall oder Stoß 
Brut aus den Zellen flog, ſo machen Sie ſich 
darum keine Sorgen, die Bienen bringen das 
ganz von ſelbſt in Ordnung. Wie es mit dem 
Zucker wird, läßt ji bis jept nicht jagen. 
Vorläufig iſt nichts zu bekommen und jede: 
muß jelbit ſehen, wie er durchkommt. 

Frage: Ich habe in den Breitwabenkäſten 
ſenkrechte Abſperrſchiede angebracht, um vorn 
den Brut⸗ und hinten den Bonigraum zu 


Bas 
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azielen. Hinter dem Schied im Honigraum 
iund ich ſehr viele tote Bienen, auch wurden 
Weiſelzellen angeſetzt und Waben und Sellen 
» beſtiftet. Wie konnte das vorkommend 
| Antwort: Sie haben jedenfalls die Königin 
guter dem Abſperrgitter gehabt, dann tobt das 
oll und es gibt Tote. Auch muß man nach 
A Sb., bei guiem Wetter, den Stock öffnen, 
tumit die Drohnen hinter dem Abſperrgitter 
liegen, ſonſt toben die auch. 


, Frage: Bei Ambrozic in Oberkrain bes 
tellte ich nach erhaltener Preislifte ein Bienen⸗ 
| zeit und ſandte auch gleich 15 Mark ein mit 
det Bitte, das Volk bis Ende März zu liefern. 
Iq habe inzwiſchen noch zweimal hingeſchrie⸗ 
ben, aber bis heute keine Antwort erhalten. 
Las ſoll ich nun machen d 
Antwort: Ambrozic hat ſich in den letzten 
ahren immer ſehr ſaumſelig gezeigt. Wenn 
ven elwas beſtellt, jo beitelt man am beiten 
zur auf Nachnahme und ſchickt nie Geld im 
raus ein, beſonders nicht ins Ausland. 


Frage: Auf den Rat verſchiedener Kollegen 
om will ich mir eine Bußſche Freiſchwung⸗ 
blender mit 3 Schalen, Quetſchhahn und 
räzifionsgetriebe anſchaffen. Bietet die 
dleuder wirklich Vorteile d 

Antwort: Die Bußſche Schleuder iſt die 
dete und praktiſchſte, die es überhaupt gibt. 
Dan fie jo wenig verbreitet, liegt daran, daß 
ſe von allen anderen äußerlich ganz abweicht 
und die Leute fürchten, es würde beim Schleudern 
Lonig herausfliegen, was aber nur in geringem 
Naße dann geſchieht, wenn viel zu heftig ge⸗ 
dtlendert wird, was übrigens ſehr viele Imker 
as üble Gewohnheit haben und dadurch viele 
Daben zerbrechen. Ich habe ſeit langen Jahren 
une Bußſche zweiſchalige Schleuder und bin 
damit ſehr zu frieden. 

Frag e: Ich will anſtatt Halbrähmchen 
Ganzrähmchen einführen und 177 8 Milli» 
meter⸗Raͤhmchenſtäbe, und über die Mitte quer 
eine Leiſte anbringen. An dieſe will ich eine 
Hunſtwabe anlöten, auch an den Oberteil des 
Ganzrähmchens, ſo daß das Ganzrähmchen 
durch die Leiſte getrennt wird. Ich meine, 
daß die Wabe dadurch feſter wird und beim 
zen nicht fo leicht bricht. Iſt die Idee 


Antwort: Nun laufen Sie aber nicht aus 
dem Regen in die Traufe. Ich war froh, als 
ic das letzte Ganzrähmchen glücklich vom Stande 
war und Sie wollen es einführen? 


rage: Bei meinem jetzigen Urlaub mußte 
c ſeſtſtellen, daß ich zwei meiner Völker durch 
Kuhr verloren habe, jedenfalls weil der Honig 
im vergangenen Herbſt nicht alle herausge⸗ 
ſcleundert worden iſt. Der Honig iſt verfap- 
ſelt, teilweiſe bekleckſt. Hann ich denfelben 
noch verwerten d 
Antwort: Waſchen Sie die beſchmutzten 
Baden ab und geben Sie dieſelben im Sommer 
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aufgedeckelt mitten ins Brutneſt. Die Bienen 
tragen dann den Honig um. Im Sommer 
Shader der Ruhrhonig den Bienen nicht. 

Frage: Eingeſandter Sucker iſt eine Probe 
von Kriſtallzucker, wie er hier zur Bienen 
fütterung benutzt wird, er ſoll mit chromſaurem 
Kali gefärbt fein. Iſt es ratſam, den Bienen 
dieſen Zucker zu füttern d 

Antwort!: Ich halte den überſandten Zucker 
als unbrauchbar für die Völker. Wenn die Be⸗ 
hörde uns den Bienenzucker durch Beimengungen. 
die ganz zwecklos ſind, verteuern und verderben 
will, dann iſt es am beſten, man ſtellt die 
Bienenzucht ein. 

Frage: Don im Herbſt gegebenem Futter 
befindet ſich noch eine ganze Menge in ver⸗ 
deckelten Fellen. Was mache ich damit? 

Antwort: Laſſen Sie nur ruhig den Bienen 
ihr verdeckeltes Futter. Wenn ſie es nötig haben, 
deckeln die Bienen es ſchon von ſelbſt auf. 

Frage: Hönnen Sie vielleicht feſtſtellen, 
ob und wodurch der Sucker, von dem ich eine 
Probe ſandte, vergällt iſt d 

Antwort: Der Zucker iſt nicht vergällt. 
Es iſt Rohzucker, der zur Bienenfütterung 
brauchbar ift. 


Frage: Ich will als Bienenweide und zu⸗ 
gleich als Futter und Gründüngung Seradella 
als Zwiſchenfrucht bauen. Wieviel Samen 
brauche ich pro Hektar? Wieviel braucht man 
Phazeliaſamen a Nektar d 

Antwort: Laſſen Sie ſich mit Bezug auf 
uns den Katalog kommen von der landwirtſchaft⸗ 
lichen Samenhandlung Metz & Cie. in Steglitz 
bei Berlin, darin ſind alle Sämereien enthalten, 
was ſie koſten und wieviel man auf den Hektar 
braucht, ſteht auch dabei. Auch in dem Katalog 
von Liebau & Co. (Heft 1 der „Neuen“) iſt das 
alles enthalten. 


Frage: Ich habe zwei Normalhalbmaß⸗ 
beuten, die ich ſchnell bevölkern möchte. Kann 
ich ein gekauftes loſes Volk auf Kunftwaben 
ſetzen oder muß ich ſuchen, ein Volk auf Nor- 
malhalbwaben zu beziehen und dieſes dann 
einhängen d 

Antwort: Sind Sie ein geübter Imker. 
können Sie nach Anleitung meines Lehrbuches 
ein Korbvolk in die Rähmchen umlogieren. Sonſt 
kauſen Sie ein Volk auf Normalmaß oder warten 
bis zur Schwarmzeit und ſetzen einen Schwarm ein. 


Frage: Iſt vielleicht durch die „Neue“ 
noch reiner Zucker zu bekommen und wenn d 

Antwort: Wir hoffen, daß es den vereinten 
Beſtrebungen aller Imkervereine bis zum Auguſt 
gelingen wird, den nötigen Zucker für die Bienen 
zu bekommen. Jetzt ſind große Arbeiten im 
Gange, um aus Zucker Fett zu erzeugen und da 
müſſen wir Imker vorläufig zurückſtehen. Nur 
nicht ängſtlich, ſprach der Froſch zum Regen- 
wurm. Kommt Zeit, kommt Rat, das Bollern 
tuls nicht. 
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Frage: Seit Jahren gehen meine Bienen 
auf den Stand des Nachbars rauben. Alle 
Mittel zur . des Raubens halfen 
nichts. Was ließe ſich dagegen tun d 

Antwort: An dem Rauben ſind ſtets die 
beraubten Völker ſchuld, dieſelben ſind entweder 
weiſellos oder zu ſchwach, oder der dumme Be⸗ 
ſitzer hat in trachtloſer Zeit unvorſichtig an den 
Stücken gearbeitet. 

Frage: Der überſandte Fucker wird hier 
als Pferdefutter benutzt. Kann er auch zum 
Füttern der Bienen benutzt werden d 

Antwort: Der überſandte Zucker iſt Melaſſe 


Verſchiedenes. 


Ameiſen auf und gießen Sie kochendes Waſſer 
hinein. Das iſt die einzige, wirkliche Abhilfe. 
Auch Honig 10 Hefe tötet die Ameiſen. 
Frage: Wenn fät man Riefenhonigfiee? 
Wieviel auf einen Morgen = 25 Ar. Wo 
ift derfelbe zu haben? | 
Antwort: Bockharaklee (Niejenhonigliee) | 
liefert Liebau & Co. 5 Erfurt, à kg zu 1.80 Mk. 
Saatbedarf für ¼ ha = ca. 6 kg. 
F Wie vertreibe ich Wabenmotten d 
ntwort: Das Bodenbreit reinhalten und 
wenn ſich Motten in der Brut zeigen, ſo lange 
an den Waben klopfen, bis die Motten . 


und kann höchſtens nur bei warmem Wetter ſpringen. 


im Frühjahr gefüttert werden. 
winterung iſt er unbrauchbar. 


Frage: Bei einem weiſelloſen Volke fand 


Für die Ein⸗ 


ich eine Weiſelzelle mitten auf der Wabe, | 


nicht in der Ecke. Iſt das richtig d 
Antwort: Die Nachſchaffungszellen ſtehen 

im Frühjahr nie an den Wabenkanten, ſondern 

mitten im Brutneſt. Hauptſache iſt. daß das 


weiſelloſe Volk ſtändig bei warmem Wetter Waben 
mit Eiern aus anderen Völkern bekommt, damit Melaſſe nicht. 


es ſtark bleibt. 


Frage: Welche Firma kauft Wachs p Iſt 
das dunkle Wachs geringer im Werte d Gibt 
es mn zum Gießen von Wachskerzen d 

ntwort: Wachs kauft jede Kunſtwaben⸗ 
fabrik, die bei uns inſeriert. Preis mindeſtens 
2.50 M. per Kilogramm. Kerzengießen erfordert 
mancherlei Kenntnſſſe und iſt umſtändlich. Dunkles 
Wachs kommt meiſt von eiſernen Kochtöpfen. 
Man muß kupferne oder emaillierte verwenden. 


Frage: Wie bekomme ich im Herbſt den 
Honig aus dem Brutraum der ſog. „Wiener 
Vereinsſtänder“ d 

Antwort: Sehr einfach: Während die letzte 
Tracht iſt, werden alle Waben, auch die Breit⸗ 
waben ausgeſchleudert. Was dann noch ſo ver⸗ 
einzelt hier und da von Honig im Stocke bleibt, 
kann kaum großen Schaden anrichten. 

Frage: Iſt Rohzucker auch ſo gut zur 
Bienenfütterung wie gereinigter Fuckerd 

Antwort: Daß der gereinigte Zucker beſſer 
{it als Rohzucker, iſt ſicher. Wenn man aber 
den gereinigten nicht haben kann, ſo muß man 
eben den Rohzucker nehmen, denn in der Not 
frißt der Teuſes Fliegen. Kochen iſt natürlich beſſer. 

Frage: Wie vertreibe ich die kleinen 
Ameiſen aus dem Bienenhaus und dem Waben⸗ 


ſchrank d 
die 


Antwort: Suchen Sie Neſter der 


Frage: Befitzen Drohnen, die aus drohnen- ’ 
brätigen Dölfern hervorgegangen find, die 
Fähigkeit, eine Königin zu befruchten d 

Antwort: Die Drohnen aus drohnenbrütigen : 
Völkern haben lebensfähige Samenfäden, ſind 
alio for ipflanzungsſähig. 

Frage: Wie eignet ſich melaſſezucker an 
Kreide zur Bienenfütterungd 5 

Antwort: Zur Durchwinterung eignet ic ' 
Im Frühjahr mag es zur Not 
gehen. Aber der Zuſatz von Kreide tft bös. 
weil er die Verdauungsſäfte bindet. re 


Frage: Können Sie nicht öfter etwas 
über Hanitzbetrieb ſchreibend Ich habe nut 
Kanigbetrieb. 

Antwort: Ueber den Kanitzbetrieb ſoll dem: 
nächſt wieder ein Artikel erſcheinen. 


Frage: Wer von den geehrten Leſern der 
„Neuen“ kann mir eine Bezugsquelle für ſog. 
Schneidebänke angeben? 

Antwort: Schneideapparate liefert Deutſche 
Oxhydrie G. m. b. H. in Düſſeldorf⸗Eller. 

rage: Wird zur Berbftfätterung den 
Imkern Sucker zur Verfügung geſtellt werden? 

Antwort: Die Regierung behält jetzt den 
Zucker zurück, weil 5 Arbeiten im Gange 
ſind, aus Zucker Fett herzuſtellen. Im Herbit 
gibt es aber ſicher Zucker. 


Frage: Welche Abſperrgitter ſind die 
praktiſchſten d - 
Antwort: Ich ziehe die Abſperrgitter aus 


Zinkblech allen anderen vor. Ich habe noch nie 
beobachtet, daß ſich Bienen an dem Blech verleß: 
hätten. Die andern Gitter ſind nicht haltbar. 


Frage: Wieviel Breitwaben befegt ein 
gutes Volt d 

Antwort: Ein gutes Volk im Breitwaben⸗ 
ſtock belagert im Sommer 20 —36 Breitaben, 
im Herbſt und Winter 10. 


Ver ſchie den es. 


Vienenwohnungen aus Papiermaffe. 
Dazu ſchreibt ein Abonnent: 


Ich habe auf 
meinem Bienenſtande ſchon ſeit 14 Jahren 
ſolche Wohnungen, wovon die Bienen weder 
etwas abgenagt, noch habe ich eine verſchim— 


melte Wabe darin entdeckt. Meine Rob‘ 
nungen ſind aus 7 Zentimeter dicken Wän 
den hergeſtellt und mit einer geeigneten Glätte 
ſorgfältig geglättet. Das iſt die Hauptſache 
Wenn die Stöcke unter Feuchtigkeit leiden 
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Verſchiedenes. — Haftpflichwerſicherung. 


io md die Wände zu dünn oder fie waren 
bei der Verarbeitung noch nicht vollſtändig 
ausgetrocknet. Dieſe Papiermaſſe braucht 
ziemlich lange Zeit zum Trocknen. Ich habe 
Wohnungen geſehen, wo die Wände in fer⸗ 
gem Zuſtande nachgetrocknet find, dann 
bilden ſich Fugen, und die Bienen zernagen 
allerdings ſolche Stöcke. Es darf ſich durch⸗ 
aus keine Angriffsſtelle für die Bienen vor⸗ 
„dann werden ſie auch nichts abnagen. 
Auch kann es vorkommen, daß der Imker 
ſelbſt größere Beſchädigungen macht, aber 
anch dann find ſolche Schäden leicht aus⸗ 
gebeſſert. Die Papiermaſſe ift doch ein Holz- 
off, warum ſollte ſich denn eine ſolche Woh⸗ 
unng nicht bewähren? Es kommt nur auf 
die richtige und zweckmäßige Herſtellung an. 
Da ſich bekanntlich die Papiermaſſe zu jeder 
Därte hat es ja 
jeder in der Hand, auch die Stockwände ſo 
ſeſt zu preſſen, daß die Bienen nichts ab⸗ 
nagen können. Beſſer iſt es allerdings, 
locker gepreßt und gut geglättet, ſo haben 
dieſe Bienenwohnungen Eigenſchaften, welche 
leine anderen aufzuweiſen haben. Im Winter 
md fie warm und im Sommer kühl. Bei 
den hohen Holzpreiſen, beſonders in jetziger 
Zeit, wäre es ſehr angebracht, dieſer Sache 
mehr Auſmerkſamkeit zu ſchenken. Abfall⸗ 
papier iſt ja überall zu haben. . 


Gegen 
folgender Adreſſen⸗Nummern Verſicherung genommen: 

Kr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker 
54 4 1662 15 4108 40 6775 25 8480 8 10130 11 10978 36 
184 12 1663 15 4192 12 6778 6 8550 50 10150 15 11021 10 
363 12 1885 10 4243 15 6809 10 8569 66 10210 7 11030 20 
366 40 1952 5 4299 19 6820 5 8573 25 10247 7 11107 20 
369 36 1996 31 4386 5 6897 18 8577 2 10281 10 11116 10 
371 8 2184 4 4434 14 6914 4 8593 5 10309 6 11160 20 
401 25 2306 35 4465 A 6931 17 8633 15 10345 3 11164 10 
415 25 2565 25 4470 3 7061 15 8880 2 10374 5 11195 5 
606 7 2676 20 4782 8 7132 7 8962 20 10375 13 11264 20 
685 10 2755 9 4927 9 7176 4 8979 12 10376 8 11330 20 
716 10 2844 9 4933 7 7219 20 9086 2 10377 5 11356 4 
756 11 2871 10 5118 63 7374 15 9130 20 10406 4 11359 9 
762 20 3039 12 5172 5 7433 30 9331 2 10431 10 11373 7 
763 5 3040 20 5175 9 7476 4 9379 13 10446 8 11384 15 
858 11 3101 48 5243 19 7535 2 9514 21 10456 3 11385 10 
949 10 3291 18 5524 30 7536 4 9540 8 10457 17 11389 20 
1041 15 3893 7 5634 18 7537 7 9651 10 10470 12 11398 33 
1060 18 3435 16 5637 3 7540 8 9672 6 10473 15 11425 10 
1074 11 3490 20 5734 20 7541 8 9710 20 10483 65 11460 13 
1127 10 3552 6 5754 16 7592 7 9784 15 10515 5 11517 1 
1275 15 3666 25 5786 5 7842 16 9798 2 10651 8 11541 3 
1287 9 3690 8 6167 15 7877 10 9825 15 10692 20 11543 5 
1328 13 3762 36 6193 10 7879 3 9861 10 10720 70 11602 8 
1375 9 3800 8 6337 15 8014 8 9862 14 10739 6 11619 8 
1439 63 3827 18 6524 3 8070 20 9886 4 10748 12 11638 8 
1508 11 3900 2 6623 25 8185 1 9962 30 10823 10 11654 5 
1543 25 3943 20 6645 26 8231 7 10020 5 10830 1 11672 6 
1581 8 4105 7 6743 6 8315 11 10073 4 10865 16 11687 3 
1610 25 4107 30 6768 13 8431 55 10091 13 10945 3 11715 5 
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Guter Honigertrag! Wir haben heuer 
auf dem Schwarzwald ein ausgezeichnetes Honig⸗ 
jahr. Ich habe von 27 Völkern, von welchen 
keines geſchwärmt hat, 42 Ztr. Honig erhalten. 
Von meinem beſten Volk, von dem ich bei jedem 
Schleudern den Honig immer beſonders gewogen 
babe, 285 Pfd., alſo faft 3 Zentner. Viele 
Imker können das faſt nicht glauben, aber es 
iſt wahr, ſo wahr ich hier meinen Namen unter⸗ 
ſchreide. Unſeren braven Soldaten im Felde 
habe ich es gut empfinden laſſen und ſchon 
vielen Dank geerntet. Unſer Honig findet rieſigen 
Abſatz, bin auch bereits ausverkauft. 

Karl Spathelf in Ernſtmühl, 
Poſt Hirſau, O.⸗A. Calw (Württbg.). 


Wieder einer! In Nr. 98 ſchreibt der 
Dortmunder General⸗Anzeiger folgendes: Die 
Strafkammer hat den Händler Ernſtadt aus 
Barmen, der in großen Mengen als angeblich 
reinen Bienenhonig ein Gemiſch von Suder, 
Säure und Farbſtoff in den Handel brachte, 
wegen Betrugs und wiſſentlicher Nahrungsmittel⸗ 
fälſchung zu neun Monaten Gefängnis verurteilt. 
Bravo!!! Wir freuen uns, daß wieder einer 
von vielen gefaßt iſt. Dies Geſchäft bringt be⸗ 
ſonders viel ein, deshalb betreiben es leider ſo 
manche. 


flicht für Schäden, welche die Bienen anrichten können, haben die Inhaber 


. Völker Nr. 


10 13923 
8 13942 
15 13950 
3 13982 
10 13997 
10 14031 
15 14044 
6 14045 


8 14056 


20 14095 
4 14101 
4 14205 
7 14238 
6 14243 

30 14248 

10 14256 

10 14259 

10 14270 
7 14313 

10 14372 

20 14389 
5 14408 

20 14410 
6 14424 

10 14430 

18 14441 
7 14480 
4 14530 
6 14538 

12 14548 

21 14549 

12 14635 
5 14767 
6 14772 

35 14773 

12 14807 
4 14810 
2 14820 
5 14830 
6 14852 

15 14863 

10 15025 

12 15057 
7 15090 
2 15112 
8 15126 

10 15127 

10 15138 
5 15141 

16 15142 

23 15165 

13 15208 

20 15238 
4 15282 
6 15291 
3 15298 

26 15318 
3 15320 

15 15327 

17 15347 
6 15405 
7 15407 
6 15418 
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Völker Nr. 


15455 
15460 
15462 
15470 
15540 
15544 
15565 
15626 
15628 
15691 
15704 
15747 
15751 
15778 
15834 
15870 
15913 
15919 
15951 
16008 
16046 
16086 
16116 
16131 
16146 
16149 
16180 
16197 
16203 
16233 
16256 
16266 
16299 
16379 
16894 
16397 
16415 
16429 
16431 
16438 
16448 
16483 
16484 
16504 
16517 
16519 
16521 
16523 
16552 
16560 
16565 
16585 
16587 
16590 
16593 
16616 
16621 
16663 
16664 
16665 
16673 
16698 
16701 


Haftpflichtverficherung. 
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Völker Nr. 


16766 
16775 
16796 
16804 
16812 
16833 
16917 
16956 
16970 
17011 
17016 
17017 
17023 
17081 
17090 
17091 
17128 
17129 
17138 
17142 
17143 
17145 
17146 
17147 
17149 
17151 
17152 
17153 
17156 
17258 
17279 
17302 
17307 
17321 
17351 
17379 
17390 
17396 
17430 
17453 
17456 
17459 
17460 
17495 
17504 
17586 
17603 
17627 
17628 
17652 
17675 
17715 
17718 
17726 
17784 
17801 
17824 
17826 
17862 
17875 
17893 
17898 
17925 


Völker 
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19598 
19611 
19618 
19680 
19692 
19695 
19699 
19700 
19701 
19707 
19708 
19713 
19715 
19728 
19739 
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Mein lieber Herr Pfarrer! 
Wie man einen Strohkorb verpackt 
und verſchickt? wollen Sie wiſſen, um ein 
Voll von Sn Stande an elnen Ausgeplün⸗ 
derten in O ßen ſenden zu können. 

Da ſehen Sie ſich, bitte, zunächſt die unten⸗ 
ſebende Abbildung an, welche einen Strohkorb 
a Bin zum Verſande zeigt. 

Korb wird zunächſt mit einem viereckigen 
Stück Packleinwand (alter Zuckerſack) geſchloſſen. 

Ran legt dazu das Packleinen hübſch gleichmäßig 
auf das Bodenbrett des Korbes und ſtellt den 
Korb, in welchem man natürlich die Bienen vor⸗ 
het mit etwas Dampf zurücktrieb, auf das Pack⸗ 
leinen. Nun dreht man zunächſt den Zipfel, 
welcher dem Flugloche am nächſten iſt, zuſammen 
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Korbflot zum Einzelver ſand verpackt. 


und ſteck! den gedrehten Zipfel mit einem Nagel 
am Korbe feſl. Dadurch, daß man zuerſt dieſen 
Zipfel anzieht, wird das Flugloch gleich gut 
ee und die Bienen können nicht mehr 
raus. In gleicher Weiſe werden auch die 
Übrigen Zipfel angezogen, gedreht und feſtgeſteckt. 
aun wird noch ein feſter Bindfaden um 
den Rand des Korbes gebunden und mit Nägeln 
in den Korb feſigeſteckt, damit ja keine Biene 
hal zwiſchen Korb und Packleinen durcharbeiten 
n. 


Verſchiedenes. 
Ver ſchieden es. 


Iſt der Korb nicht mehr recht kapitelſeſt, 
dann ſteckt man ihn einfach in einen Sack und 
bindet den Sack gut zu, nachdem man vorher 
alle Ritzen mit Lehm verſchmiert hat, denn es 
muß verhütet werden, daß die Bienen ſich zwiſchen 
Sack und Korbwand arbeiten können, ſonſt finden 
ſie den Rückweg nimmer und kommen um. 
Deshalb muß auch der Sack feſt um den Korb 
geſpannt ſein und ein Bindfaden um den Korb⸗ 
rand muß den Sack feſt andrücken. 

Nun muß ein Geſtell angefertigt werden, 
damit nicht Unverſtand unterwegs den Korb mit 
der unteren Oeffnung auf den Boden ſtellen 
kann. Die Bienen würden in dieſem Falle im 
Korbe erſticken. 

Man fertigt zunächſt den Fuß des Geſtelles 
an aus 2 Lattenſtücken, die kreuzweiſe überein⸗ 
ander gelegt und zuſammengenagelt find. Damit 
der Fuß gleichmäßig auf der Erde ſteht, müſſen 
die Latten au der Kreuzſtelle bis zur halben 
Holzdicke ausgeſchnitten werden. Hat man keinen 
Meiſel zur Hand, ſo kann man einſach die 
beiden Latlenſtücke ohne weiteres kreuzweiſe 
übereinander legen, nageln, man muß dann 
aber unter die beiden Enden des oberen Latten⸗ 
ſtücks Holzklötzchen nageln. 

Das untere Lattenſtück, an welches nun 
das obere Geſtellteil genagelt werden ſoll, muß 
ſolang geſchnitten werden, wie der Durchmeſſer 
des Korbes an ſeiner weiteſten Stelle. 

Mitten durch den Kreuzungspunkt des 
Fußgeſtelles kommt ein langer Nagel, der in 
die Spitze des Korbes greift und ihn ſo am 
tieſſten Punkte ini Geſtelle feſthält. 

Auch in jedes Seitenteil des Geſielles bohrt 
man 1—2 Löcher und ſteckt Drahmagel hin⸗ 
durch, welche den Korb ſeſthalten. 

Nun kommt nach oben an das Geſtell ein 
Pappſtück mit der Adreſſe des Empfängers, 
dann wird ein Eilfrachibrief geſchrieben und 
damit das Ganze zur Bahn geliefert. Die 
Bahn befördert Bienen auf Eilfrachtbriefe zum 
einfachen Frachtſatz und wenn der Abſender die 
Fracht nicht bezahlt, jo zahlt fie ohne Auſſchlag 
der Empfänger. Für Unheil, das Bienen auf 
der Reiſe anrichten, haſtet unſere Hapftpflicht⸗ 
verſicherung, d. h. wenn der Abſender in der 
Verſicherung iſt. 

Poſtverſand iſt bei Bienen nicht zu empfehlen, 
denn die Poſt nimmt für lebende Tiere ers 
höhtes Porto und als Eilfracht kommen die 
Bienen auch ſchnell genug ans Ziel. | 


Nachgeahmter Bienenhonig. Urteil 
des Reichsgerichts vom 14. März 1916. sk. 
Leipzig. 14. März. (Nachdr. verb.) Der 
Kaufmann Karl Reinecke in Hannover ſtellte 
einen Bienenhonigerſatz her, der in Gläſer mit 
Metalldeckeln gefüllt war und die Bezeichnung 
Lethuſa⸗Bienenhonigerſatz führte. Später brachte 
er Büchſen in den Handel mit der Aufichrift: 


VI c 


Reineckes Gold, garantiert reiner Bienenhonig 
und Raffinade. Dabei war „Bienenhonig“ ſehr 

roß gedruckt und „und Raffinade“ ſehr klein. 
Es ſollte alſo der Anſchein erweckt werden, als 
ob es ſich in erſter Linie um Honig handle. 
Tatſächlich wurde aber von Sachverſtändigen 
feftgeftellt, daß es ſich um künſtlich gefärbten 
Zuckerſyrup handelte, dem Bien enhonig nur in 
geringen Mengen zugeſetzt war. 1 hat 
ſomit ein Genußmittel verfälſcht und wiſſent⸗ 
lich unwahre Angaben über die Beſchaffenheit 
von Waren gemacht. Er wurde deshalb wegen 


\ 


Die Tracht, der Lebensnerv unſerer Bienen⸗ 
ucht. Ein Wegweiſer mit Trachtkalender zur 
Verbeſſerung 1 Trachtverhältniſſe. Von 
Hauptlehrer F. Fiſcher, Wanderlehrer des 
Landesvereins für Bienenzucht in Württem⸗ 
berg. Preis 1 Mk. Verlag von C. F. W. 
Feſt, Leipzig. 

Der Verfaſſer kommt in jeder Hinſicht mit 
Rat und Tat zu Hilfe, er beſchreibt bis ins 
Kleinſte die Trachwerhäliniſſe für jede Vodenart, 
in verſchiedenen Höhenlagen, gibt ausgezeichnete 
Winke zur Verbeſſerung der Früh⸗, Haupt⸗ und 
Spätiracht, zum Schluß einen erklärenden, über⸗ 


B eh e 


Verſchledenes. — Büchertiſch. 


unlauteren Wettbewerbs und Vergehen 

das Nahrungsmittelgeſetz am 1. De 

1915 vom Landgericht Hannover zu 500 Mark 
Geldſtrafe er Außerdem war die Bes 
fugn is zur Veröffentlichung des Urteils im 
„Hannoverſchen Kurier“ und im „Hannoverſchen; 
Anzeiger“ ausgeſprochen worden. Gegen das 
Urteil legte Reinecke Reviſion bein Reichsgericht 
ein, die jedoch gemäß dem Antrage des Rei 
anwalts vom 5. Strafſenat als unbegründet 
verworfen wurde. (Aktenzeichen: 5D. 23/16.) 


r ti ſ ch. 


tiſchem Namensverzeichnis, das ein ſchnelles Nach 
ſchlagen in kürzeſter Zeit ermöglicht. 
Landmanns Hausgarten. Von Karl Huber, 
l. Obſt⸗ und Gartenbauinſpeltor. Mit 57 
Abbild. 2. Aufl. Preis 1 Mk. Verlag von 
Rudolf Bechtold & Comp., Wiesbaden. Zu 
beziehen durch alle Buchhandlungen. 
Gerade in jetziger Zeit muß alles getan wer⸗ | 


—V — 


den, um aus dem Garten möglichſt hohe Erträge 
an Obſt und Gemüſe zu erzielen. Der de 
Preis ermöglicht eine allgemeine Anſchaffung 1 
den weiteſten Volkskreiſen. Das vorzügliche 
Werkchen jet allen, die nur irgend ein Stückchen 


ſichtlich angelegten Trachtkalender mit alphabe⸗ Land bebauen, beſtens empfohlen. 


Die vollſtändigen 


Saftpflichtverhiierungsbedingungen 


für Verſicherung gegen Schaden, 


ſind zu haben zum Preiſe von 10 Pfg. bei der 


den die Bienen anrichten können, 


3 Vienenzeitung“, Marburg (In geſtſ geſch | 


1 rasch, reinlich u. 


Waben 
entdeckelt werden! 
> Deu! 


Wachspressen mit 
Rührwerk 


den wu 


Unverwüstlich, starke Bauart! 
intensives Auspressen. — Prospekte gratis und franko! C. Ilg, ic d. Jh, Wirt. 
Carl Bub, Maschinenfabrik, Wetzlar, Rheinpr. Biberach a 
— —ů 2 
Aufruf! Ich bitte, daß jeder Imker mindeſtens ein Mut⸗ Bieneuwacts, 


tervolk oder einen 


C 


„System Buß“, passen für alle 
Wabengrößen, auch für Breit- 
waben, arbeiten ohne Kessel und 
ründ- 
ch den zähesten Schleuder onig! 
können in der Maschine 


Geräuschloses Präzisions- 
getriebe u. Quetschhahnverschluß! 


Verblülftend "schnelles 


chwarm bereit ſtellt und 
flegt, die Bienen geben wir nach dem Frieden unſern ge⸗ kuchen uſw. kauft ſtets 
nün derten Imkerbrüdern in den Grenzländern. Auch für 
iva lide e Krieger wollen wir Völker bereit ſtellen. 


|Grgoffneäitendenfeine b 


reitwaben Bau ⸗Kunſtwaben 
18 10 alle anderen Maße, | 
nau dem Naturbau onBepa | 
Zellen, ſechseckige Ecke oben { 
und untenttebend, auf Rietſche⸗ | 
1 Hegels, 1 heuer 
M. 5. Wachs wird 
5 oder zu Kunſtwaben 
egoſſen, pro Kilo 80 Pf. Ar 
no hn. n 


Preßrückſtände, Raas, Selm 


en Honig- u. Wadsıwerl, 


mE | 


Neue Bienen- Zeitung. 


FE Alufirierte Monatsſchrift für Reform der Bienenzucht. 
organ des Perbandes dentſcher Bienen züchter. 


Fiſchemt am 1. jeden Monats in Heftform. Jährlicher Bezugspreis einſchließl. freier Zu 
bung 2,50 Mk., fürs Ausland 3,— Mk. Durch die Bot 2,75 Mk. Das Abonnement 
eberzeit begonnen we den. Beſtellungen: An „Neue Bienenzeitung“ in Marburg 
ſchlenene Hefte werden, ſoweit der Vorrat reicht, den im Laufe des Jahres eintretenden 
Abonnenten auf Wunſch nachgeliefert. 
Mledungen am zweckmäßzigſten durch Pofttarte. — Abonnements ind fortlaufend und gelten 
emeneri, wenn das Abonnement nicht bis zum 15. Dezember abbeſtellt wurde — Aach bem 
werden alle vüdftändigen Abonnementsgelder, zuſchläglich 25 5s. Poltgebüpr, durch 
erheben. — Hur unter dieſen Bedingungen werben Abonnements angenommen. 
— von Geldſendungen und Zuſchriften iſt fleid die Hauptbuchsnummer, welche ſich auf der Apreſſe 
befindet, anzugeben. 
Celefon: Marburg 41. 
m, welche in dem na Hefte Aufnahme finden ſollen, müſſen bis zum 22. ds. Mts. in unſeren Händen 
Die An; ren en für die dreiſpaltige Petitzeile oder deren Raum 30 4, auf ber erſten Seite 
4 Bei iger Aufnahme 10 Proz., bei 5—8maliger Wiederholung 20 Proz., bei B—ilmaligem Hbbrud 
30 Proz. und bei 12maliger Aufnahme 40 Proz. Rabatt. 


Heft 6. Juni 1916. | 15. Jahrgang. 
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Königinzucht mittels 
Umlarven. 

Von W. Schulz⸗Kreuz a. d. Oſibahn. 
Die im Dezemberheft, Jahrg. 15, 
der „Neuen“ beſchriebene Art der 
Königinzucht genügt vollkommen, um 
für kleine Bienenſtände die zum Be— 
weiſeln der neu zu bildenden Völker 
und zum Umweiſeln der Zuchtvölker 
nötige Anzahl junger, fruchtbarer Königinnen zu 
ziehen. Für große Bienenſtände iſt ſie jedoch 
unzulänglich, weshalb hier, um in kurzer Zeit 
eine große Anzahl Königinnen ziehen zu können, 
das Umlarvverfahren in Anwendung kommt. 
Hier ſind dann unbedingt ein oder zwei der 
S. 171 im Dezemberheft v. J. erwähnten Zucht— 
käſtchen A nötig, die öfter auch ſehr richtig 
als „Zwangskaſten“ bezeichnet werden, weil in 
. ihnen die Bienen gezwungen werden, aus 
beiterlarven Königinlarven zu erzeugen. Dieſe Zwangskaſten ſind kleine 
Leuten, in welche mindeſtens vier Waben des auf dem Bienenſtand vorhandenen 
laßes ohne weiteres eingehängt werden können. Durch die Decke dieſer 
men Beuten ‚find jedoch Löcher gebohrt, in die man je eine Holzzelle (Weiſel— 
iii von oben einhängen kann. Außer dieſem Kaſten benötigt man aljo 
die nötige Anzahl Holznäpfchen (hölzerne Weiſelzellen, von denen zehn 


* 


* 


nd 
* 
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Stück 25 Pfg. koſten), 2) ein dazugehöriges Holzſtäbchen, mittels deſſen man 


die Holznäpfchen mit einem Wachsnäpfchen auskleidet, 3) ein Umlarvlöffelchen + 
und 4) ein kleines dünnes, weiches Pinſelchen. Dieſe Geräte find in jedem 


dm 


Preisverzeichnis großer Bienengeräte⸗Handlungen abgebildet und für geringe! 


Preiſe zu haben. 


Hat man ſich die Holznäpfchen beſchafft, dann bohrt man mit einem | 
Bohrer, der ein wenig dünner iſt als die Holznäpfchen, in einen Zwangskaſten, 


der vier Rähmchen faßt, zwei Reihen Löcher, doch jo, daß die Löcher nicht! 
auf, ſondern zwiſchen die eingehängten Rähmchen treffen, damit die Bienen 


ur gehinderten Zugang zu den eingehängten Zellen haben. Mittels einer dünnen! 


Raſpel, wie fie jeder Tiſchler beſitzt, raſpelt man die Bohrlöcher nach unten i. 


trichterförmig weiter, aber jedoch nur jo groß, daß die Holzzellen lichtdicht! 


ganz hineingeſchoben werden können, jedoch nicht zu feſt ſitzen, um mühelos! 
wieder herausgehoben werden zu können. Ich habe nur ein Zwangskäſtchen, 
in das ich vier Normalhalbrähmchen hängen kann, mit zwei Reihen Löchern, 
in jeder Reihe ſechs (61). Um die hölzernen Weiſelnäpfchen mit Wachs aus⸗ 
zukleiden, legt man das benötigte Stäbchen (unter 2 oben) zunächſt eine halbe 
Stunde lang ins Waſſer, damit es gründlich naß wird, ſonſt bleibt das Wachs 
daran kleben, alsdann taucht man dasſelbe bis zur Hälfte des verdünnten 
Endes zweimal kurz hintereinander in heißes Wachs und drückt dieſes Ende 
mit der daraufſitzenden Wachsſchicht genau ſenkrecht bis auf zden Boden des 
auf den Tiſch geſtellten Holznäpfchens. Unter Seitwärtsdrehen des Stäbchens 
ziehe man dieſes dann wieder aus der Holzzelle heraus. Wenn dieſe Arbeit 
richtig gemacht wird, ſo ſteht jetzt in dem Holznäpfchen ein Wachsnäpfchen, 
welches die Holzzelle mit einer regelmäßigen Wachsſchicht auskleidet und etwas 
aus derſelben hervorragt. Man ſchneidet die Wachszelle dann dicht über dem 
Rande der Collie weg, da es nur auf die Wachsauskleidung der dog 
ankommt. Sollte letztere nicht gelungen ſein, ſo daß ſie in der Zelle Riſſe 
zeigt oder ſogar das nackte Holz zu ſehen iſt, ſo muß nochmals eine Wachsſchicht 


mittels des Stäbchens hineingeſetzt und nötigenfalls vorher die Zelle vorſichtig 


ausgekratzt werden; denn nur ganz fehlerloſe Zellen ſind zur Weiſelzucht ge⸗ 
eignet; auch bleiben dieſe ſolange brauchbar, als ſie nicht durch Motten oder 
Schimmel beſchädigt werden. — Will man nun mit der e beginnen, 
jo ſchiebt man in jedes Bohrloch des Zwangskäſtchens eines dieſer Holznäpfchen. 
In das Käſtchen ſetzt man drei Waben mit friſchem Honig und Pollen. Die 
vierte Wabe muß nach der Türſeite leere Zellen haben, die man voll Waſſer 
giebt und mit einem Zeitungsblatt überdeckt, damit das Waſſer nicht aus fließt. 

uch kann man dieſe Wabe als erſte Wabe, die mit Waſſer gefüllte Seite 
an die Stirnwand, ſetzen, wenn man die Abſicht hat, die drei andern Waben 
einem Volke zu entnehmen und mit allen darauf ſitzenden Bienen in das 
Käſtchen zu ſetzen. In jedem Falle müſſen von den Brutwaben, die im Honig⸗ 
raum eines Volkes ſtehen, ſo viel Bienen in das Zwangskäſtchen gefegt werden, 
daß deſſen Waben dicht belagert werden. Jedoch dürfen weder eine Bienen⸗ 
made noch ein Bienenei in das Käſtchen gelangen, ſonſt iſt die ganze Arbeit 
verfehlt. Mit ſicher geſchloſſener Tür, geöffneter Boden⸗ und Türlüftung wird 
dieſes eingeſperrte Völkchen alsdann im Schatten des Bienenſtandes luftig, 
kühl und durch Ueberdecken dunkel aufgeſtellt. Die geeignetſte Zeit für dieſe 
Arbeit iſt etwa um 10 Uhr vormittags. Nach fünf bis ſieben Stunden nimmt 
man alsdann das Belarven der eingehängten Weiſelnäpfchen vor. Während 
dieſer Zeit hat das Völkchen, weil es die eingehängten als natürliche Weiſel⸗ 
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zellen betrachtet, letztere ſorgfältig ausgeputzt und zur Aufnahme einer Bienenmade 
zurecht gemacht. Man entnimmt nun einem Muttervolke, welches alle ge⸗ 
wünſchten guten Eigenſchaften zeigt, eine Brutwabe mit möglichſt viel ganz 
kleinen, nur leicht gekrümmten, alſo nur bis zwei Tage alten Arbeitermaden. 
Dieſe Wabe und das Zwangskäſtchen bringt man an eine Stelle, an der man 
helles Licht hat, aber vor der brennenden Sonne, Wind und Regen geſchützt iſt. 
Nun hebt man mit der Meſſerſpitze, am Ende der Reihe anfangend, die erſte 
Holzzelle an und zieht ſie ſoweit hoch, daß ſie nur noch ganz locker in dem 
Bohrloch ſitzt. Indem man ganz geringe Rauchſtöße mit der Imkerpfeife in 
die Ritzen neben der Zelle bläſt, um die ſich maſſenhaft zum Lichte drängenden 
Bienen zurückzutreiben, hebt man mit plötzlichem Rucke die Zelle ganz heraus 
und drückt in dem gleichen Moment mit der anderen Hand einen paſſenden 
Korken in das offene Bohrloch. Flink muß man hierbei ſein, ſonſt ſtürzen 
ſo viel Bienen heraus, daß das Käſtchen entvölkert wird, oder mindeſtens 
viele Bienen totgequetſcht und ſo viele Bienen eingeklemmt werden, daß die 
Zelle nicht tief genug in die Bohrung hineinzubringen iſt. 

Nachdem man dieſe erſte Zelle belarvt hat, ſetzt man fie ſofort beim 
Ausheben der zweiten Zelle, wie vorher den Korken ein; dadurch kommt die 
letzte Zelle. anſtelle des Korkens in das erſte Bohrloch zu hängen. Die Haupt⸗ 
ſache iſt nun das richtige Ausheben einer Arbeitermade aus der Brutwabe und 
das Hineinbringen in das Weiſelnäpfchen. Letzteres muß vorher mit Futter⸗ 
jaft aasgepinſelt werden. Zu dieſem Zwecke wirft man eine große Arbeiter⸗ 
made, neben der man reichlich Futterſaft glänzen ſieht, aus ihrer Zelle hinaus, 
bewegt nun das Pinſelchen mit der Spitze drehend in dem Futterſafte der 
Zelle, ſo daß dieſer von dem Pinſelchen aufgenommen wird. Unter drehender 
Bewegung des Pinſelchens auf dem Boden des Waiſelnäpfchens bringt man 
möglichſt viel hier an, jedenfalls aber ſo viel, daß der Boden der Zelle feucht 
glänzt, wozu öfter der Futterſaft aus zwei oder drei Zellen entnommen werden 
muß. Nun faßt man die Brutwabe mit der linken Hand an einer Ecke und 
ſtützt ſie ſo an den inneren Oberarm, daß das Licht voll in die Zellen fällt; 
alsdann ſchiebt man das Umlarvlöffelchen mit der Spitze vorſichtig unter 
wiederholtem leichten Aufheben, bis die Made ſicher darauf liegt, mitten unter 
die nach außen gerichtete Krümmung einer kleinen, nur ein ganz wenig ge⸗ 
krümmten Made und hebt ſie aus der Zelle heraus. Iſt bei dieſer Arbeit eine 
Zellenwand hinderlich, ſo bricht man ſie vorher mit der Stielſpitze des Löffelchens 
hinweg. Auf keinen Fall darf man die Made weiterſchieben; denn ſobald ſie 
die Zellenwand berührt, auch beim Hochheben, klebt ſie ſofort ſo feſt, daß man 
ſie nicht mehr erfaſſen kann, ſondern eine andere Made nehmen muß. Iſt die 
Made richtig mit dem Löffelchen gefaßt, jo muß fie fo auf der Spitze des⸗ 
ſelben liegen, daß ihre beiden Körperenden zu beiden Seiten über die Löffel⸗ 
ſpitze hinausragen. Hat ſie dieſe Lage nicht, ſo muß man ſie mit der Pinſel⸗ 
ſpitze in dieſelbe bringen, ſonſt iſt es ſelten möglich, ſie in das Weiſelnäpfchen 
zu legen. Bleibt ſie bei der Berührung am Pinſelchen hängen, ſo legt man 
fie mittels dieſes in das Näpfchen. Man legt nun die Made genau über die 
Mitte des Bodens und hält hierbei das Umlarvlöffelchen fo, daß die Körper⸗ 
enden der Made zuerſt den Zellenboden berühren; denn in dieſem Falle uur 
bleibt ſie hier kleben, andernfalls bekommt man ſie nicht vom Löffelchen los. 

Nachdem alle Näpfchen belarvt ſind, ſtellt man das Käſtchen wieder an 
feinen vorigen Platz, deckt aber über die Zellen am beiten ein Filzkiſſen, damit 
in der Nacht hier keine ſtarke Abkühlung eintritt. Am nächſten Morgen müſſen 
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alle Weiſelzellen, welche die Bienen angenommen haben, die alſo weiter gebaut 
find und deren Maden nun im Futterſaft ſchwimmen, in weiſelloſe Völker oder 
den Honigraum ſtarker Völker gebracht werden, um hier vollendet zu werden. 
Setzt man dieſe Weiſelzellen einem weiſelloſen Volke ein, ſo müſſen vorher aus 
dieſem alle Waben mit offener Brut entfernt, alle anderen Waben gründlichſt 
nach Weiſelzellen durchſucht und letztere zerſtört werden, weil ſonſt die ein⸗ 
geſetzten Weiſelzellen infolge Ausſchlüpfens einer anderen Königin zerſtört 
werden könnten. Wenn man zur Zeit des Belarvens der Weiſelnäpfchen ein 
weiſelloſes Volk mit offenen Weiſelzellen befitzt, ſo iſt das ein großer Vorteil; 
denn man kann in dieſem Falle alle offenen Weiſelzellen vorſichtig ausſchneiden 
und nun von ihrem königlichen Futterſafte, der ja in jeder Zelle maſſenhaft 
vorhanden iſt, eine größere Portion in jedes Weiſelnäpfchen legen, bevor man 
es entlarvt, ſo daß jede Made ſofort königliches Futter erhält. Die Erfahrung 
lehrt diesbezüglich, daß die Bienen ſolche Zellen viel lieber annehmen, als 
wenn ſie nur mit Arbeiterfutter ausgepinſelt ſind, da ſie in letzterem Falle 
ſelten alle, oft nur wenige der belarvten Zellen weiterbauen. Tritt jedoch dieſer 
letzte Fall ein und iſt kein Königinfutterſaft zum Auspinſeln vorhanden, ſo 
ſetzt man die wenigen angenommenen Zellen, wie unten dargeſtellt, einem andern 
Volke ein, entnimmt dieſen nach zwei oder drei Tagen wieder eine der nun 
faſt ganz ausgebauten Weiſelzellen und benutzt ihren Futterfaft zum Auspinſeln 
der von neuem zu belarvenden Weiſelnäpfchen, um beſſeren Erfolg zu haben. 

Da das kleine Völkchen wohl für die ganz kleine Made die geringe 
Menge Königinfutter, die ſie anfangs nötig hat, bereiten kann, aber nicht 
imſtande iſt, eine große Menge davon herzuſtellen, wie man ſie in jeder weiter⸗ 
gebauten Königinzelle findet, ſo muß man alle dieſe Weiſelzellen ſo bald wie 
möglich in weitere Pflege bringen und ſie nicht länger als zwölf bis höchſtens 
ſechzehn Stunden nach dem Belarven in kräftige Völker ſetzen; denn andern⸗ 
falls beginnen ſie Not zu leiden und alle ſchlecht gepflegten Königinnen 
werden nachher, ſelbſt von den ſtärkſten Völkern, einfach zum Tempel hinaus 
befördert. | 

Zwecks Unterbringung der Weiſelzellen in anderen Völkern ſchneide ich 
aus einer alten, ſchwarzen Wabe, die nicht mehr wertvoll iſt, vom Rähmchen⸗ 
träger abwärts fingerlange, ſchmale, nach unten ſich erweiternde Schlitze 
aus, einen neben dem andern. In jeden Schlitz zwänge ich oben ein Weiſel⸗ 
näpfchen, ſo daß das ſelbe darin oben ganz feſt eingeklemmt, mit ſeinem unteren 
Ende aber ganz frei in der Wabenlücke hängt. Dieſe Wabe mit vier bis acht 
Weiſelnäpfchen ſetzte ich dann an eine verdeckelte Brutwabe mitten in den 
Honigraum eines ſtarken Volkes. Am zehnten Tage nach dem Belarven iſt 
dann nur nötig, die Schlitze mit dem Meſſer etwas zu erweitern und unter 
jede Weiſelzelle einen Zellenſchützer zu ſchieben, in welchen die Holzzellen genau 
hineinpaſſen. Wer keine Wabe opfern will, kann in einen Rähmchenſtab Bohr⸗ 
löcher machen und dieſen mit den eingehängten Weiſelzellen in einem leeren 
Rähmchen unter dem Rähmchenträger feſtklemmen und ſo in den Honigraum 
hängen. Auch gibt es Holzzellen mit einem Dorn. Wer ſich dieſe anſchafft, 
kann die Weiſelzellen dann ohne weiteres unter dem Rähmchenträger anſpießen. 

Die nach elf bis dreizehn Tagen ausſchlüpfenden Königinnen müſſen 
möglichſt ſofort in Weiſelzuchtkäſtchen gebracht werden. (Siehe S. 171/72, 
Jahrg 1915 der „Neuen“ !) Läßt man viele Königinnen länger im Honig: 
raum, ſo werden ſie nur anfangs alle gepflegt, nach einigen Tagen gehen 
aber bald mehrere, bald nur wenige oder oft auch keine ein. | 
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Woran das liegt, habe ich noch nicht feſtſtellen können; andere beſtreiten 
dieſe Erfahrung, die ich wiederholt machte, überhaupt. 

Will man den ſoeben benutzten Zwangskaſten ſofort nochmals anwenden, 
ſo ſetzt man, wie beim Belarven, ſofort neue Holznäpfchen ein, öffnet dann 
fünf Minuten lang die Tür, damit älle alten und matten Bienen abfliegen, 
fegt zu den zurückbleibenden jungen Bienen die nötige Menge hinzu und belarvt 
die Zellen nach etwa ſechs Stunden wie oben dargeſtellt. Fährt man ſo fort, 
jo kann man mit einem Zwangskäſtchen mit zwölf Bohrlöchern jeden Tag bis 
zwölf, in einer Woche ſicher über ein Schock regelrechte Weiſelzellen erzeugen, 
aus denen bei richtiger Behandlung vollwertige Königinnen entſtehen, die in 
ihrer Leiſtung und Lebensdauer den oft maßlos angeprieſenen Schwarm⸗ 
königinnen mindeſtens ebenbürtig ſind. 

Nach vorſtehenden Ausführungen iſt es wohl nicht mehr nötig, trotzdem 
aber nicht überflüſſig, zu erwähnen, daß natürliche Weiſelzellen, die weiſelloſe 
Völker anlegten, genau wie die Holznäpfchen umgelarvt oder ausgepinfelt . 
und extra belarvt werden können. Im erſten Falle wird die Made aus der 
Zelle entfernt und auf den Futterbrei eine Made aus einem ausgewählten 
Volke gelegt, wobei die Zellen in beiden Fällen an der Wabe belaſſen und am 
zehnten Tage in einen Zellenſchützer geſteckt oder einzeln in ein weiſelloſes Volk 
geſetzt werden. ö 


Nachtrag: Die Vorteile und Erfolge meiner Betriebsweiſe im 
Dreietager⸗Normalmaßſtock. 
(S. Heft 4, S. 57.) 
Von Heinr. Wieskemper, Warſtein i. Weſtf. 

Es iſt mir nicht möglich alle Anfragen und Zuſchriften, die mir auf 
meinen Artikel im Mai⸗Heft zugegangen ſind, ſchriftlich zu beantworten. Des⸗ 
halb habe ich die Zeitung zur Hilfe genommen, daß auch diejenigen, die ihren 
Betrieb ſo einrichten wollen, daraus noch die nötigen Schlüſſe ziehen. Da 
wurde hauptſächlich angefragt: Ob meine Betriebsweiſe auch vollſtändig das 
Schwärmen verhinderte? Da muß ſich doch jeder, der Bienenzucht einiger⸗ 
maßen kennt, ſagen, daß das Schwärmen doch im Naturtrieb der Bienen liegt. 
Wie aus den vielen Schreiben hervorgeht, muß doch das Schwärmen bei den 
meiſten Imkern das Schmerzenskind der Bienenzucht ſein. Durch meine Be. 
triebsweiſe wird es auch nicht vollſtändig unterdrückt, ſondern nur herabge⸗ 
mindert. Es iſt doch auch kein großes Verbrechen, wenn hier und da mal ein 
Schwarm kommt. Wenn ich zur Schwarmzeit fleißig Kunſtwaben einhänge, 
die gieße ich mir ſelbſt, da kommt es auf ein paar Stück gar nicht an, und 
fleißig die Schleuder drehe, das tue ich bei guter Tracht alle 5 —6 Tage, dann 
iſt ein Schwarm eine Seltenheit und zudem habe ich nur die deutſche Biene 
auf meinem Stande, die iſt ſchon von Natur aus ſchwarmfaul. Bei den 
Krainer⸗ und Heide⸗Bienen iſt das Schwärmen eine ſehr große Qual. Ich 
habe auch ſchon Krainer⸗ und Heide⸗Bienen gehabt, die ſchwärmten 5—6 Mal, 
während die deutſche Bienen überhaupt keinen Schwarm gaben, aber deſtomehr 
Honig. Wenn ich natürlich mit dem Schleudern bei guter Tracht 14 Tage 
warte bis der ganze Honigraum voll und gedeckelt iſt, da muß ſich keiner 
wundern, wenn eines guten Tages der Schwarm kommt. Die Bienen wollen 
immer Arbeit haben. Andere meinten wieder: Wenn die Königin oben im 
Honigraum wär, ſei es mit der Ernte vorbei? Gerade im Gegenteil, die Ernte 
wird größer. Jetzt arbeitet die alte Königin im kleinen Honigraum, iſt alſo 
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vom großen Brutraum abgeſperrt. Die Brut im Brutraum läuft aus, die 
junge Königin iſt noch nicht ſo weit zur Eierlage, wenn jetzt einigermaßen 
gutes Trachtwetter noch war, iſt der ganze Brutraum voll Honig, der kann 
dann geſchleudert werden. Bis die junge Königin unten mal richtig mit der 
Eierlage beginnt, vergehen doch 3— 4 Wochen, dann iſt doch auch in den 
meiſten Gegenden die Spättracht vorbei. Wieder andere meinten: Wenn die 
Königin oben ſei und unten würden nicht alle Königinzellen bis auf eine ent⸗ 
fernt, käme totſicher ein Schwarm! Dem iſt auch nicht ſo. Natürlich wenn die 
Arbeit mitten im Juni ausgeführt wird, iſt ein Schwarm unausbleiblich. Die 
Königin ſoll doch erſt Ende Juli nach Oben, wenn dann die junge Königin 
ſchwarmreif iſt, iſt doch ſchon Mitte Auguſt und um dieſe Zeit ſchwärmt keine 
Biene mehr. Die überflüſſigen Zellen werden von den Bienen ſelbſt entfernt. 
Verſchiedene meinten: Wenn die Arbeit ſo ſpät ausgeführt würde, ſeien keine 
Drohnen zum befruchten der Königin mehr da? Die Erfahrung lehrt doch, 
daß die Drohnen nicht eher abgeſtochen werden, bis eine befruchtete Königin 
im Stock iſt. Andere frugen wieder an: Ob die Betriebsweiſe auch an jeder 
Stockform anzuwenden ſei? Dieſelbe kann an jedem Stock ausgeführt werden, 
er muß nur einen beſonderen Raum mit Flugloch haben und muß vom Brut⸗ 
raum können bienendicht abgeſchloſſen werden. Das Maß ſpielt keine Rolle 
dabei. Beſonders ſchön läßt es ſich bei Freudenſteins Breitwaben⸗Stock an⸗ 
wenden, weil da beide Räume gleich groß find. So könnte ich noch eine Zeit 
lang zugange bleiben um alle Fragen zu beantworten, ich habe nur die wich⸗ 
tigſten berührt, ſonſt würde die Sache doch zu langſtielig. Durch die vielen 
Fragen und Anerkennungen die mir zu teil geworden ſind, kann man doch 
ſehen, daß die von mir beſprochene Betriebsweiſe die einzige richtige iſt. Wenn 
jetzt noch hier und da einer iſt, der gern noch Aufſchluß über etwas haben 
will, der kann ſich an mich wenden, dem werde ich dann ſchriftlich antworten. 
Ich denke aber, meine Sache iſt jetzt ſo klar und deutlich geſchrieben, daß jeder 
ſein Nötiges darin findet. Hoffentlich tragen dieſe wenigen Zeilen noch dazu 
bei, daß diejenigen, die bis jetzt noch im unklaren darüber waren, ob ſie ihren 
Stand auch ſo einrichten ſollten oder nicht, jetzt zur Einſicht kommen und die 
Sache zu Ihrem Nutzen einführen. 


Wie man Drohnenbau verhindert und bruchſichere Waben herſtellt. 
f Von W. Schulz, Kreuz an der Oſtbahn. f 

Ein auf Vorbau geſetzter Schwarm baut im erſten Jahre nur Arbeiter- 
zellen. Er verlängert aber äußerſt ſelten die Waben bis auf die Rähmchen⸗ 
unterteile, ſondern läßt über dieſen oft mehrere fingerbreite Räume, hauptſächlich 
aber in den Ecken der Rähmchen. (Im Freudenſteinrähmchen werden ſofort im erſten 
Jahre die Rähmchen voll ausgebaut. Frdſt.) Im zweiten Jahre baut das Volk dann 
dieſe Lücken aus, führt ſehr oft hier aber nur Drohnenbau auf, ſodaß je nach 
Stärke des Volkes auf vielen Waben Drohnenhecken angelegt werden. Auf 
dieſe Weiſe werden die Waben, die vorher als tadellos zu bezeichnen waren, 
eradezu verunſtaltet. Setzt man ſtarken Völkern während der Schwarmzeit 
Kunſtwaben ein, ſo werden dieſe, nachdem ſie von der Königin beſtiftet ſind, 
an ihren unteren Ecken oft ſofort durch Drohnenbau verlängert. In allen 
auf Honigertrag behandelten Völkern iſt Drohnenbau und Drohnenbrut aber ein 
Übel, das man verhindern oder beſeitigen muß; denn dieſe Völker haben keine 
Drohnen nötig und letztere nehmen ganz unnütz reiche Kraft des Volkes, Platz 
und Vorräte in Anſpruch. Trotzdem ich ſtets direkten Drohnenbau verhindere, 
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habe ich noch kein Honigvolk gehabt, welches ohne Drohnen geweſen wäre; 
denn während der Schwarmzeit legen die Bienen von den Seiten der Waben, 
“bauptſächlich an beſchädigten Stellen, noch genug Drohnenzellen vor, die von 
der Königin dann ſofort beſtiftet werden. Es wird nun des öfteren behauptet, 
daß alle Völker durchaus Drohnen haben müßten; denn im andern Falle 
ſeien die Bienen weniger tätig, alſo weniger leiſtungsfähig. Dieſer Behauptung 
nuß ich widerſprechen, da ich ſtets gefunden habe, daß die honigreichſten Völker 

J gerade die wenigſten Drohnen hatten. — Bei der Tätigkeit Drohnenbau zu 
verhindern und zu beſeitigen, fand ich zugleich den Weg, einen Wabenbau zu 
erzielen, der ſich gegen das Brechen beim Schleudern des Honigs und auch 
ſonſt als äußerſt ſtandhaft erwieſen hat. — Faſt jeder Imker macht jährlich 
die Erfahrung, daß ihm eine Anzahl der ſchönſten Waben brechen oder doch 
durch ſtarke Beſchädigung beim Hantieren mit denſelben entwertet werden. Die 
Haupturſache hierzu liegt darin, daß die Waben nicht allſeitig im Rähmchen 
feſtgebaut find, weil die Bienen ohne Eingriff des Imkers die untere Kante 
der Waben faſt niemals (im Freudenſteinrähmchen wird ſofort am Unterteil 
feſtgebaut, Frdſt.), oft ſogar nicht einmal die Seiten der Waben an das 
| Rähmchenholz anbauen. Sobald nun ſolche Waben, die nur an Rähmchen⸗ 
träger hängen und mit kleinen Wachsbändern an den Seitenteilen der Rähm⸗ 
chen angeheftet ſind, ſchräg gehalten werden, klappen ſie oft unverſehens ſeit⸗ 
wärts aus dem Rähmchen heraus, namentlich ganz junge Brutwaben und 
ſchwere Honigwaben. Beim Schleudern biegen ſich die unten nicht feſtge⸗ 
bauten Waben aus den Rähmchen heraus, preſſen ſich ins Schleudergitter 
und werden dadurch, je nach Vorſicht oder Geſchicklichkeit, bei dieſer Arbeit 
mehr oder weniger beſchädigt, kurz: Alle Waben, die nicht mit allen ihren 
Kanten feſt in die Rähmchen eingebaut ſind, ſind vom Übel, da ſie nur Ver⸗ 
druß und Schaden ſtiften. Dieſen Fehler beſeitigte ich, indem ich durch Einfügen 
von Wabenftreifen in alle nicht ganz ausgebauten Waben die Bienen ver: 
hindere, dieſe Lücken mit Drohnenbau zu füllen und ſie gleichzeitig zwinge, die 
Unterkante der Wabe ans Rähmchenholz anzubauen. Die hierzu erforderlichen 
Wabenſtreifen entnehme ich alten, einzuſchmelzenden Waben, indem ich aus 
dieſen alle Teile, die regelmäßig gebaute Arbeiterzellen aufweiſen, herausſchneide 
und aufbewahre. Da von dieſen alten Waben die Mittelwand die Hauptſache 
ft, ſchneide ich mit ſcharfem, wiederholt in heißes Waſſer getauchtem Meſſer, 
die Zellen herunter, ſodaß nur kleine Zellenanſätze auf der feſten Mittelwand 
ſtehen bleiben. Schichtweiſe in eine entſprechend große Kiſte gelegt und dieſe 
dann mit ganz trockenem weißen Sande gefüllt, können dieſe Waben jahre⸗ 
lang ſtehen, ohne zu verderben, es ſei denn, daß der Sand aus irgend einer 
Urſache feucht wird. — In alle Waben, die ich den Bienen als Winterbau 
einzuſetzen genötigt bin, ſowie in alle Erweiterungswaben im Frühjahr, ſetze 
ich, ſofern dieſe irgend welche Lücken aufweiſen oder Drohnenbau haben, 
ſolche alten Mittelwände ein. Drohnenbau wird natürlich weggeſchnitten und 
alle unteren Kanten der Waben müſſen gerade geſchnitten werden. Der 
Mittelwandſtreiſen wird dann durch Beſchneiden oder Kürzen der Wabe fo 
eingeſetzt, daß er mit einer Kante auf dem Rähmchenunterteil, mit der andern 
genau Mittelwand auf Mittelwand an der Wabe ſteht. Damit er nicht nach 
der Seite gleitet und ſchief angebaut wird, ſteche ich Heftnadeln, je zwei 
neben einander von unten durch die Wabe, jo daß die Nadelſpitzen ſich dicht 
der Wabenkante in der Wabe kreuzen; dadurch bilden die nach unten 
hervorragenden Kopfenden der Nadeln an der Wabenkanten ſpitze Winkel und 
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halten in dieſen den Wabenſtreifen genau Mittelwand auf Mittelwand feſt. 
Auf dem Rähmchenunterteil wird der Wabenſtreifen gleichfalls mit Heftnadeln 
feſtgeſpießt. Die Bienen behandeln dieſe alten Mittelwände genau wie eine 
Kunſtwabe, bauen ſie mit neuen Zellen aus und an Wabenkante und Rähm⸗ 
chenholz feſt an, jo daß naͤchher von einer Flickarbeit nichts zu merken iſt. 
Die Hefinadeln werden gelegentlich entfernt. In dem Falle, daß keine alten 
Waben zum 1 dieſer Flicken vorhanden ſind, iſt es nur ein Vorteil, 
eine gute Wabe in Streifen zu ſchneiden und wie vorſtehend dargeſtellt zu ver- 
wenden; denn man verhindert dadurch nicht nur jeden Drohnenbau, ſondern 
verleiht den Waben eben ſolche Widerſtandskraft beim Schleudern und bei 
jeder Handierung, als ob ſie ausgedrahtet wären. Bei dieſer Behandlung der 
Waben hat man jedenfalls viel weniger Arbeit als das noch immer em⸗ 
pfohlene und vielfach gehandhabte Drahten der Waben. Die Probe wird 
jeden überzeugen, daß das Drahten alsdann eine ganz Überflüffige Arbeit 
De bei großer Unkenntnis und Unſchicklichkeit auch gedrahtete Waben 
rechen. 


Böſe Erfahrung mit dem Nobzuder. 
Von W. Scholz⸗Kreuz a / Oſtbahn. | | 

In der „Neuen“ ift wiederholt die Behauptung veröffentlicht worden, daß 
Rohzucker ſich als Winterfutter für die Bienen eigne. Als deshalb die ſtaat⸗ 
liche Verkaufsſtelle hier Rohzucker a Zentner 12,00 Mark anbot, beabfichtigte 
ich, gemeinſam mit dem Königl. Werkmeiſter Klünner hier, ſolchen zu kaufen. 
Zu unſerm Glück war bei unſerm Erſcheinen der Vorrat bereits ausverkauft. 
Dagegen hatte der Königl. Werkmeiſter Melzer hier noch einen Zentner Roh⸗ 
zucker gekauft erhalten und gab uns nun beiden etwas davon ab. Er fütterte 
alle ſeine Bienen, ſechs normale Völker, mit dieſem Rohzucker auf, während 
Herr Klünner drei ſeiner Völker und ich nur eins ganz damit einfütterte, 
außerdem noch zwei anderen Völkern je zwei Liter davon gab. Zu dieſer 
Probe hatte ich extra ein ſtarkes Volk mit junger Königin gebildet. — Nach 
dieſer Einfütterung erhielt ich dann den durch Herrn Freudenſtein beſtellten, 
durch Herrn Winter- Hannover gelieferten, mit Sand vergällten Bienenzucker. 
Mit Staunen ſah ich jetzt, daß dieſer Zucker dem hier gekauften Rohzucker 
äußerſt ähnlich, nur ein wenig heller, dagegen genau jo ſchmierig⸗klebrig war 
als jener. Infolge meines berechtigten Mißtrauens gegen dieſe Ware erhielt 
ich dann durch Herrn Freudenſtein einen Originalbrief des p. Winter, in 
welchem dieſer verſicherte, das ſei guter „franzöſiſcher Zucker“ und ich möge 
denſelben zurückſenden, wenn „er mir nicht gefalle.“ — Dieſem Begehren wäre 
ich ſicher nachgekommen, wenn es mittlerweile nicht zu ſpät geweſen wäre, an⸗ 
derweitig meinen Bedarf zu decken. — Daß mein Argwohn begründet war, 
beweiſt die Erfahrung, die ich mit dieſem franzöſiſchen Zucker gemacht habe 
und die mir teuer zu ſtehn kommt. Denn nie habe ich ſolch ein maſſenhaftes 
Sterben von Bienen erlebt, als in dieſem Winter. Von Mitte Dezember ab 
mußte ich faſt jede Woche mit einem Drahthaken die toten Bienen aus den 
Fluglöchern entfernen, damit dieſe nicht durch die unheimlich vielen Bienen⸗ 
leichen verſtopft wurden. Dieſe häuften ſich zu ganzen Schichten vor den 
Stapeln an, jo daß ich fie wiederholt mit Erde zuwerfen mußte, um den Aas. 
geruch zu beſeitigen. Die weitaus größte Anzahl meiner Völker iſt deshalb zu 
Schwächlingen herabgeſunken. Einige ſind nach und nach ganz eingegangen, 
— direkt ausgeſtorben. Während ich ſeit fünfzehn Jahren keine Ruhr mehr 
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auf meinem Bienenſtande geſehen habe, fand ich jetzt kein einziges Volk 
ohne Ruhrflecke. Die Beute von zwei eingegangenen ſtarken Völkern iſt der⸗ 
art beſchmutzt, daß man glaubt, in einen Schornſtein zu ſehen und — ſtinkt! 
— Das oben erwähnte, mit dem hier gekauften Rohzucker eingefütterte Volk 
war bereits anfangs Januar tot. Die beiden andern teilweiſe damit gefütter⸗ 
ten ſind bis auf eine Hand voll Bienen ausgeſtorben. Ihre jungen Königinnen 
habe ich andern Völkern zugeſetzt. Herr Melzer hat von ſeinen ſechs Völkern 
fünf eingebüßt, der ſechſte iſt ein totaler Schwächling. Herrn Klünner find 
die drei mit Rohzucker verſehenen Völker gleichfalls eingegangen. Ich habe 
mich perſönlich davon überzeugt, daß ſämtliche erwähnten Völker, genau wie 
die meinigen, an Ruhr zugrunde gegangen ſind, während drei andere Völker 
des p. Klünner, denen er hieſigen Kriſtallzucker eingefüttert hat, normal ſind 
und keine Spur von Ruhr zeigen. — Da ich wie immer, ſaͤmtlichen Natur⸗ 
honig ausgeſchleudert hatte — die Herren M. und K. gleichfalls, ſo iſt unbe⸗ 
dingt der Rohzucker und der dieſem gleiche, minderwertige franzöſiſche Winter⸗ 
Hannover⸗Zucker die Urſache des mir entſtandenen Schadens. — Im vorliegen⸗ 
den Falle hat die „Neue“ durch die Empfehlung des Rohzuckers, denen, die 
ſolches glaubten, einen ſchlechten Dienſt erwieſen. Da der mir gelieferte Zucker 
gleichfalls Rohzucker und nicht, wie beſtellt, gereinigter Zucker war, ſo be⸗ 
antrage ich, Schritte zu unternehmen, um den Zuckerlieferanten für den ange⸗ 
richteten Schaden geſetzlich haftbar zu machen. er 

Daß Herr Freudenſtein, der in gutem Glauben handelte, weil andere 


ausprobiert haben wollten, daß der Rohzucker ſich als Winterfutter eigne, eine 


Schuld beizumeſſen ſei, wird ſicher niemand behaupten wollen. Der Irrtum 
bezüglich des Rohzuckers ſcheint aber folgendermaßen zu liegen: Diejenigen, die 
da die Unſchädlichkeit des Rohzuckers erprobt zu haben behaupten, haben ihren 
Bienen den Naturhonig belaſſen und nur den fehlenden Wintervorrat in Roh⸗ 
zucker dazu gefüttert. Ihre Bienen zehrten alſo teils Naturhonig, teils Roh⸗ 


zucker. In dieſem Falle ſchien — den Laien! — der Rohzucker unſchädlich 


zu ſein. Der genau beobachtende Sachverſtändige würde aber auch in dieſem 
Falle feſtgeſtellt haben, daß dieſe Völker ungewöhnlich viele Tote hatten, im 
Frühjahr ſich ſchwach zeigten und Ruhrflecke aufwieſen; denn ſicher gehen auch 
in dieſen Völkern alle Bienen, die nur Rohzucker zehrten, an der Ruhr zu⸗ 
grunde. Außerdem halte ich es für eine ganz unwiderlegbare Tatſache, daß 
viele Völker bedeutend widerſtandsfähiger im Ertragen ungewöhnlichen Futters 
find, als andere; denn ich habe z. B. ſämtliche Völker mit demſelben franzö⸗ 
ſiſchen, wollte ſagen: Rohzucker eingefüttert, ohne ihnen Naturhonig zu belaſſen, 
und doch ſind einige Völker normal ſtark. Wer jedoch behaupten will, ſeine 
Bienen auf reinem Rohzucker, alſo ohne Naturhonig, ſtark in den Sommer ge⸗ 
bracht zu haben, der beſitzt eine ähnliche Wunderbiene wie Kuntſch⸗Nowawes 
(ſiehe Leipziger Bienenztg. Nr. 4 d. J.!) der da behauptet, „ſeine Bienen ver⸗ 
bringen zwei bis vier Monate ohne Zehrung im Winterſchlaf.“ Dieſer 
Herr K. ſtellt aber feine Wunderbiene, genannt Kuntſcher Zwilling, als die Ur⸗ 
ſache dieſes neueſten Wunders hin. Scheinbar find alſo Rohzucker und K. 
Zwilling die neuſten Univerſalmittel, um der Bienenzucht „auf die Beine zu 
helfen.“ — Dem Kgl. Förſter Wachner, der mit mir gemeinſam Winter'ſchen 
Zucker bezog, ſind gleichfalls mehrere Völker ganz an Ruhr eingegangen und 
alle andern Völker zeigen Ruhrflecke und ſind volksſchwach. 

(Auch von andrer Seite gehen mir bittere Klagen über den von Winter 
gelieferten Zucker zu. Ob es überhaupt Rohzucker oder franz. Zucker war, iſt 
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mir ſehr fraglich. Ob es nicht mehr oder weniger Melaſſe geweſen iſt, wird 
vielleicht die Unterſuchung lehren. Hauptſchuld iſt die verdammte Vergällerei, 
dabei kann niemand mehr ſehen, was ihm für Dreck verkauft wird. Auch 
meine Bienen haben auffallend gelitten, allerdings nicht in dem Maße, wie 
ſonſtwo. Vermutlich habe ich eine beſſere Miſchung erhalten. Frd ſt). 


Die beſte Bienentränke. 


Das Bedürfnis der Bienen nach Waſſer iſt während der Brutzeit ein 
ſehr großes. In waſſerreichen Gegenden finden die Bienen ja überall Waſſer, 
aber oft iſt es zu kalt und dann werden auch ſehr viele Bienen von Wind 
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Die beite Bienentränke. 


ſtößen in das Waſſer geworfen und kommen um. Deshalb legt ſich der Imker 
am beſten eine Tränke an. Am beſten geſchieht das ſo, wie es unſere Abbil⸗ 
dung zeigt. An ſonniger und windſtiller Stelle ſtellt man auf einer Unterlage 
aus Holz oder Steinen ein altes Faß auf (es kann ganz klein ſein und ſteckt 
einen Zapfkrahn hinein. Vor das Faß, unter den Krahn, kommt ein ſchräges 
Brett, auf welches man im Zickzack dünne Holzleiſten, etwa Abfälle von Rähm ; 
chenholz aufnagelt und zwar jo, daß die untere Leiſte immer ein Stück über 
die darüber befindlichen herausragt, damit das Waſſer, was von der oberen 
Leiſte abläuft von der nächſten wieder aufgefangen und weiter geleitet wird. 

Man füllt das Faß mit warmem Waſſer, dem man Kochſalz zuſetzt. 
dreht den Krahn ſo weit auf, daß es tropft und dann fließt das Waſſer im 
Zickzack auf dem Brett an den Leiſten herunter. 
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Damit die Bienen an die Tränke gelockt werden, gibt man zuerſt Honig 
oder Zuckerwaſſer in das Faß. Sind die. Bienen einmal an die Tränke ge⸗ 
wöhnt, ſo ſitzen ſie in Scharen darauf, wie unſere Abbildung zeigt. Der Zu⸗ 
ja von Salz im Tränkwaſſer iſt der beſte Schutz gegen die Mai⸗ oder Lauf⸗ 
krankheit. Frdſt. 


Was ſollen wir für den Honig fordern? 
a Von H. Freudenſtein. | SR 

Auf der Zollernburg in Nürnberg ſitzt ausgeſtopfterweiſe ein edler Ritter. 
Als der noch im Fleiſche wandelte, war er ein Mörder und Räuber und der 
Schrecken der dortigen Gegend. Die Nürnberger hatten ihn aber erwiſcht, 
machten ihm den Prozeß und er ſollte nun hingerichtet werden. Das ging 
nun aber nicht, daß man einen „ritterlichen“ Mörder und Räuber ſo einfach 
aufhing, wie einen gewöhnlichen Räuber: das mußte „mit ritterlichen Ehren“ 
geſchehen und jo durfte denn unſer Rittersmann auf „ſeinem Leibroß“ zum 
Galgen reiten. Als er aber glücklich auf dem Gaule ſaß, da rannte er an 
daſſender Stelle der Kracke die Sporen in die Flanken: beiſeite flogen die 
Nürnberger Stadiſoldaten und weg war der Rittersmann und ließ nur noch 
ſeine alten Pantoffeln, ausgezogene Hoſen und die Schlitzjacke im Turm zurück. 
Daraus machten dann ſpäter die ſpielerigen Nürnberger die Ritterpuppe, die 
Tag und Nacht aus dem Turm ſehnſüchtig zum Fenſter hinausguckt und 
den Leuten, denen unten in der Folterkammer und bei der eiſernen Jungfrau 
ihon ſchuckerig genug geworden iſt, nun einen richtigen Gruchel macht, wenn 
aufeinmal der Kerl in dem duſtern Turm vor ihnen ſitzt. Ehe aber die Nürn⸗ 
berger dieſe Puppe machten, hielten ſie einen Rat, wie ſie das nächſte Mal 
den Kerl aufhängen wollten und da beſchloſſen ſie, ſie wollten ihn nicht eher 
hängen, bevor ſie ihn hätten. | 

Dieſe Geſchichte fiel mir ein, als kürzlich ein Imkerfreund mich auffors 
derte, doch einmal in der „Neuen“ den Leuten den Standpunkt darüber klar 
zu machen, was fie für ihren Bienenhonig als Preis verlangen müßten. 

Draußen blüht es nun glücklich überall in der Natur, und Gärten, Fel⸗ 
der und Auen ſind voller Blüten. Aber: „Der Regen der regnet jeglichen Tag!“ 
(Der Artikel wurde im April geſchrieben.) An ſolchen Tagen geht kein 
Hund vor die Tür, geſchweige eine Biene und ſtatt der Blüten kann der Imker 
„das Platzen kriegen.“ Alſo wozu fi) da Gedanken machen darüber, was 
ollen wir für den Honig nehmen?! | 
Aber wir leben im Wandel der Zeiten und haben damit einen recht: 
hen Anſpruch darauf, daß es ſich wandelt, alſo warum ſollten wir nicht doch 
noch Honig kriegen, wenn es auch eben noch ſo trübetroſtig ausſieht. 
. Es iſt eben nichts fo ſchlimm, es iſt doch für etwas gut. Als ich noch 
en Heiner Junge war, gabs für gewöhnlich nur trocken Brot, obwohl ich gar 
nicht „von ſchlechten Eltern“ bin und wenn wir einmal Bienenhonig erwiſchen 
unten, dann fühlten wir uns mindeſtens ſchon im 2. Stockwerk vom Himmel. 

r vor dem Kriege konnte man ſich als Imkersmann wirklich ärgern: Bienen» 

honig das war etwas geringes, den aß man höchſtens noch als Zugabe auf 

Butterbrot, ja eines Tages ſaß ein Gaſt an unſerm Tiſch und ſtrich ſich 
nuf das Brot Butter und dann Honig und dann drehte er das Butterhonig⸗ 
rot herum und klebte auf die andere Seite noch Gellee. Meine Frau machte 
am verdutztes Geſicht und ich ſagte: „Das iſt doch ganz richtig, warum ſoll 
das Untermaul weniger eſtimiert werden als die Oberklappe. 
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Na darin hat ja der Krieg ziemlich Wandel geſchaffen, d. ha, wenn die | 
Freßſucht nicht wieder repetiert. 6 1 

Erfreulich aber für uns Imker iſt die Beachtung, die auf einmal der 
Bienenhonig gefunden hat: So ein Begehren nach Bienenhonig war noch nie 
da und da iſt es ganz richtig, wenn die Imker das Eiſen ſchmieden, ſo lange 
es warm iſt. Ich meine nicht, daß wir die Not des Landes und der Menſch⸗ 
heit ausnutzen und nun ſo unverſchämte Preiſe für Lebensmittel fordern ſollen, 
wie es jo vielfach ohne alle Gewiſſensbiſſe jetzt geſchieht; aber das was recht 


und billig iſt, das wollen wir verlangen. Wir können ſchon längſt den Honig 
nicht mehr liefern für die 10 Silbergroſchen, die ſchon vor 50 Jahren das 


Partie aus einer Honigausſtellung. 


Pfd. Honig koſtete, da noch den Bienen der Tiſch reichlicher gedeckt war als 
heute, wo wir ohne Futterzugabe die Bienen gar nicht mehr erhalten können. 
1,50 Mk. ohne Glas, das ſoll ruhig jeder Imker nehmen und auch dann in 
Zukunft nach dem Kriege bei dieſem Preiſe bleiben, denn der „Billig“ iſt im 
Feldzuge gefallen und kommt nicht wieder, den haben wir mal gehabt. An 
Wo aber arme Leute find, denen wohl der Ernährer draußen im — 
graben liegt, denen gibt jeder ehrliche Imker den Honig billiger oder umſonſt; 
die Sünde und Schande, die andere Stände auf ſich laden, wollen wir nich! 
mitmachen. 2 
Und dann noch eins, und zwar die Hauptſache. Die Kaufleute A 
jetzt ſtark nach unſerm Bienenhonig und verkaufen ihn zu 1,90 — 2,00 ME 
und wohl noch teurer im Laden. Als es Kunſthonig gab, haben die nach 
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ge; Im März ließ ich mir eine Kö- 
Aken, die von dem Volke auch an— 
den wurde, aber bisher keine Eier legte. 
ohne weiteres an, daß die Hönigin 
ſei was aber nicht der Fall zu fein 
It der Verkäufer verpflichtet, Erſatz 
da das Volk für die jetzige Tracht 
3 


ein: Wenn Drohnen überall vor⸗ 
id, ſo kann man auch unbefruchtete 
en gebrauchen, ſie werden ausfliegen 
achtet. Im zeitigen Frühjahr iſt aber 
are zwecklos. Haben Sie eine be: 
e Königin beſtellt und vermuten, daß Sie 
beiruchiete erhalten haben, jo wäre es am 
| die Königin lebend einzuſchicken, da⸗ 
eſiſtelen kann, ob ſie tatſächlich be— 
I war. Sie hätten dann den Lieferanten 
egen Betrug belangen können. Wenn die Kö— 
in nicht mehr vorhanden iſt, jo iſt nichts 
machen, denn ſie kann auch auf der Meile 
rlältet ſein. 


tage: Mir iſt beim Hantieren an einem 
ele ein Fenſter zerſprungen. Ich möchte 
I guch kein neues einſetzen laſſen, ſondern 
gaze überſpannen. Kann ich das Fenſter 
uch im Winter im Stock laſſen? 
Mort: Drahtſenſter ſind auch ganz gut 
Ele Haben ſogar den Vorteil, daß Bienen, die 
ir das Fenſter geraten, nicht ſterben, weil 
durch den Draht gefüttert werden. Man 
i aber während der kalten und kühlen Zeit 
e gute Fuülzdecke hinter das Drahtfenſter jtellen. 
Feige; Da ich zum Militär einrücken muß 
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Fragelaſten. 


ſorgen kann, will ich einfach die engen Beu- 
ten durch Suhängen von ausgebauten Waben 
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erm Bienenhonig nicht gefragt, jetzt wo die Kunſthonigfabrikation bei der 
appheit ganz oder teilweiſe eingeſtellt ift, wollen die aufeinmal unſern 
Feng. Sei ja kein Tor und ſchaff dir jetzt Kundſchaft bei Bürgern und 
und halt dir die auch ſeſt und laß den Kaufmann weg, wenn er nicht 


Fragekaſte n. 


und niemand da iſt, der meine Bienen ver. 


bis ans Fenſter erweitern, um ſo das Schwär⸗ 
men zu verhindern. Geht das? 

Antwort: Geben Sie den Völkern die ganze 
Wohnung und hängen Sie den Raum voll Wa⸗ 
ben mit Bau oder Vorbau. Bereiten Sie auch 
einige Käſten vor mit Vorbau, wo die Schwärme 
hineingetan werden können. 


Frage: Wie entferne ich ſchwarze Ameiſen 
aus meinem Stock d | 

Antwort: Sie ſuchen am beiten die Neſter 
der Ameiſen auf und übergießen dieſe mit ko⸗ 
chendem Waſſer. Dann können Sie Honig⸗ oder 
Geleewaſſer in Flaſchen aufſtellen, ſo daß die 
Ameiſen hineinkriechen und ertrinken. Man ſteckt 
auch Kuhkörbel in die Ecken des Standes, das 
können die Ameiſen nicht vertragen und bleiben fort, 
oder Zuckerwaſſer oder Honig mit Hefe oder 
Hirſchhornſalz. 

Frage: Meine Bienen will ich aus Hör⸗ 
ben in Huntzſchzwillinge bringen. Wie mache 
ich das am beſten und wenn muß das ge⸗ 
ſchehen d ö 

Antwort: Die richtige Zeit zum Umlogieren 
war im April. Jetzt, wo die Stöcke ſchon voll 
Brut ſind, läßt man ſie erſt abſchwärmen, und 
wenn dann die neue Königin befruchtet iſt, kann 
man den nun ſchwachen und brutloſen Mutter⸗ 
ſtock umlogieren. ö 


Frage: In einem ſchwachen Volk ohne 
Arbeit fand ich etwas Buckelbrut und daneben 
Höniginnenzellen. Wie iſt das möglich? 

Antwort: Das Volk iſt drohnenbrütig. 
Die Königin muß getötet werden und dem Volk 
muß anhaltend Brut aus anderen Stöcken ge« 
geben werden, damit es ſich eine Königin zieht 
uod nicht ſchwach wird. 

Frage: Ich will ein ſchwaches Volk mit 
Brutwaben verſtärken. Müſſen da die Bie⸗ 
nen, die auf der Brutwabe ſitzen, abgefegt 
werden, oder dürfen dieſelben mit der Brut 
in das ſchwache Volk gehängt werden? 

Antwort: Die Bienen müſſen von der Wabe 
abgekehrt werden, ſonſt fallen ſie in dem fremden 
Stock die Königin an und ſtechen ſie ab. 

Frage: Meine Völker haben gut über- 
wintert bis auf 5. Das eine Volk mit Kö- 
nigin war ſehr ſchwach, die beiden anderen 
waren ſtark, hatten aber keine Königinnen. 
Da habe ich die Köniain in ein Abſperrgitter 
getan und die Bienen aus den ſtarken Döls- 
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kern zu dem ſchwachen getan. Um das Ab» Im Frühjahr nimmt man die vorderen Waben 
beißen zu verhindern, beſpritzte ich ſämtliche forı und hängt das Brutneſt nach vorn. 


Waben mit Sucker waſſer. 
war die Königin tot. 
mit dem ſtarken Volk? 

Antwort: In ein „Abſperrgitter“ ſieckt man 
keine Königin, die man zuſetzen will, da können 
ja die Bienen zu der Königin und ſie abſtechen. 
Am einſachſten iſt es, man taucht die Königin 
in Honig und ſetzt ſie dann zu. Die Bienen 
lecken die Königin ab und nehmen ſie an, wenn 
feine andre im Stocke iſt. 

Frage: Von mir gekaufte Bienen ſind 
einem Stock entnommen, der aus zwei zu⸗ 
ſammengeflogenen Schwärmen befteht, es find 
gelbe und dunklere Bienen. Mir kommt es 
vor, als wären die gelben Bienen fleißiger 
als die dunklen, weshalb ich die letzteren ent⸗ 
fernen will. Läßt ſich dies auf irgend eine 
Weiſe erreichen d 

Antwort: Die Bienen gehören der deutſchen 
Raſſe an und es kommen bei dieſer Raſſe immer 
etliche Bienen vor, welche einen gelblichen Ring 
haben. Daran läßt ſich nichts ändern. 

Frage: Wie bekomme ich den Honig aus 
einem in Hannover angekauften Bogenſtülper? 
Hier in Gſtpreußen ift die Betriebsweiſe die⸗ 
ſes Stockes gänzlich unbekannt. 


Nach einem Tag 
Was mache ich nun 


Antwort: Der Bogenſtülper wird umge⸗ 
dreht, die Stifte, welche die Bogenrähmchen hal⸗ 
ten, werden herausgezogen, die Bienen werden 
abgekehrt und dann werden die Waben geſchleu⸗ 
dert wie andere auch. Während der Arbeit ſtellt 
man einen leeren Korb an den Platz des Bogen⸗ 
ſtülpers, damit ſich die Bienen nicht verfliegen. 


Frage: Ich habe ein Volk, das hat in 
der erſten und zweiten Wabe die Brut, alſo 
am 1 und innen im Stock keine, da iſt 
nur Honig und FJuckerwaſſer. In der Wabe 
am Fenſter waren Eier, die vielleicht ein 
paar Stunden alt waren. ft die Königin 
nicht geſund d 

Antwort: Es kommt manchmal vor, daß 
Königinnen das Winterlager hinten im Stock 
errichten, weil vorn unpaſſender Bau oder Kunſt⸗ 
waben im Spätſommer eingehängt worden waren. 


Frage: Iſt Ihnen etwas darüber bekannt, 
daß es einem Bienenzüchter in Amerika ge- 
lungen ſein ſoll, durch Kreuzung von Bienen⸗ 
königinnen italieniſcher Abſtammung aus Cy⸗ 
pern eine ſtachelloſe Bienenart zu züchten? 

Antwort: Es gibt in Amerika kleine ſtachel⸗ 
loſe Bienen, die Melipernen. Aus einer Kreu⸗ 
zung zwiſchen Italienern und Cypern gibt es 
aber nie ſtachelloſe Bienen. Da wir während 
des Krieges doch keine Bienen aus Amerila be⸗ 
ziehen können. haben wir es abzuwarien, ob 
aus der Kreuzung nicht etwa Enten entſtehen. 
Bei den nahen Beziehungen der Amerikaner zur 
„Entente“ iſt ja auch dort ſo ziemlich alles 
„Ente“. ö 

Frage: Hönnen wir beſtimmt auf ſteuer⸗ 
freien Fucker rechnen? Wie teuer wird er 
ſich vorausſichtlich ſtellen d 

Antwort: Ich ſprach dieſer Tage den Herrn 
Zollrat Fritz in Marburg, der mir ſagte, daß 
verfügt ſei, daß die Imker den nötigen Zucker 
bekommen ſollen. Woher, das iſt allerdings noch 
nicht beſtimmt. Sie können aber unbeſorgt fein, 
ich ſorge dafür, daß er rechtzeitig geliefert wird. 

Frage: Soll das Fenſter den Flugkanal 
hinten abſperren oder ſoll das Fenſter auf 
demſelben ruhen, damit die Bienen gleich durch 
den Kanal in den hinteren Honigraum fönnen? - 

Antwort: Der Flugkanal geht unter dem 
Brutraum durch bis unter das ſenkrechte Ab⸗ 
ſperrgitter, ſodaß hier im Honigraum die Bienen 
frei aus dem Honigraum herauslaufen. . 

Frage: Wie vernichte ich die kleinen 
Ameiſen, die in meine Stöcke dringen und 
die Völker vernichten d 

Antwort: Honig mit Heſe aufſtellen oder 
Honig mit Hirſchhornſalz, davon gehen die Amei⸗ 
ſen zugrunde. 

Frage: Auf welche Weiſe kann ich mm. 
die nötige Menge Bienenzucker / beſchaffen, da 
alles beſchlagnahmt ift? 

Antwort: Zucker bekommen die Imker zur 
Herbſtfütterung ganz beſtimmt. Von welchen 
Stellen aus, läßt ſich jetzt noch nicht ſagen. Die 
Imker haben jetzt, Gott ſei Dank, reichlich Tracht | 
und ſollten doch nicht im April ſchon jo narıig 
auf den Zucker drängen. Nur ruhig Blut, Antenl ; 


grage: Wie hat fi die „Vorrichtung, 
um die Königin auf jeder Wabe abfangen 
zu können, bewährt? 

Antwort: Das betreffende Inſerat hat 
in der „Neuen“ geſtanden, den Apparat 
habe ich aber nie geſehen, auch nie wieder emol 
davon gehört. Hat vielleicht ein Leſer Erfah⸗ 
rungen gemacht? 

Frage: Ich hatte bis jetzt immer Glut 
mit der Bie nenzucht, heuer habe ich aber feht 
mit der Weiſelloſigkeit zu tun. Woher kommt 
die große Weiſelloſigkeit d 
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Antwort: Die ſtaike Drohnenbrütigkeit ift nichts. Beziehen Sie von Nicola in Waldwieſe, 


eine Folge von Erkältung der Königin. 
baben zu kalt eingewintert. 


Frage: Ich möchte gern wieder die Cy⸗ 
prree Königin auf meinem Stande haben. 
wo bekomme ich eine ſolched 

Antwort: Cypern gehört den Engländern, 
und daher kriegen wir nichts und wollen auch 


Sie 


der hat ſehr ſchöne Ware. 
Frage: Ich habe maſſenhaft Waben, die 


mit jahrealtem Pollen vollgepfropft find. Wie 
verwendet man dieſe Waben d 


Antwort: Entweder einſchmelzen oder die 
Zellen mit Pollen mit einem Meſſer abraſieren, 


dann vollenden die Bienen die Arbeit und tragen 
den Pollen ganz heraus. 


Der ſechie den es. 


Fin neuer Stock. Nachdem ich im Laufe 3 oder 4 Waben, alsdann das Fenſter. Noch⸗ 
des Winters ſämtliche Jahrgänge der „Neuen“ mals wird durch Zurückziehen des letzten Brettes 
nochmals durchgeſehen, desgl. Kuntſch Imker⸗ ein Spalt hergeſtellt. Die Königin mag jetzt 
fragen, ſowie Ihr Lehrbuch, möchte ich unter fein wo fie will, fie iſt auf keinen Fall vom 
Bezugnahme auf die Bohm'ſche Betriebsweiſe — Flugloch abgeſperrt. Will ich die Königin ſpäter 
Seite 199 Ihres Lehrbuches — nachſtehend nach hinten haben, ſo iſt ſie in dem Abteil, in 
meine Betriebsweiſe und insbeſondere meinen dem friſch beſtiftet iſt, und brauche ich nicht 


Stock, wie ich ihn mir ſelbſt gebaut und ſeit 


5 Jahren benutze, beſchreiben. 
Ich imkere mit Freudenſtein⸗Maß, habe die 
Aäſten jedoch anders gebaut. Meine Käſten 


haben einen feſien Zwischenboden. Außerdem 
habe ich einen 3 cm hohen Unterraum einge⸗ 
baut. In den Seitenwänden wurden Nuten 


eingeſchnitten und in dieſe abgepaßte Bretter 


eingeſchoben. Nun zu dem Zweck des Unter⸗ 
ıaumed. 

Angenommen, ich will vor der Haupttracht 
die Königin auf 2 oder 3 Waben abſperren und 
finde dieſelbe gleich, ſo wird die Wabe mit der 
Königin einſtweilen zur Seite geſtellt, das bis⸗ 
herige Flugloch geſchloſſen, und das dicht darunter 
befindliche, in den Unterraum führende, durch 
Wegnahme eines ſchrägen Klotzes, freigegeben. 
Von den Brutraumwaben werden je nach Um⸗ 
Händen noch einige in den Honigraum gebracht, 
6 oder 7 Stück bleiben vorn im Brutraum, 
hinier dieſen Waben kommt ein ſenkrechtes Ab⸗ 
ſperrgitter. Jetzt wird das letzte Brett des 
Zwiſchenbodens etwas zurückgezogen, fo, daß die 
Bienen hindurch und in den Unterraum gelangen. 
Darauf wird die Wabe mit der Königin und 
2 leere, oder 2 Waben mit Anfängen eingebracht 
und das Fenſter eingeſetzt. Sämtliche aus⸗ und 
infliegenden Bienen müſſen den Raum der 


Königin paſſieren und letztere iſt nicht, wie bei 


der Bohm'ſchen Betriebsweiſe vom Flugloch ab⸗ 
geſpeirt, was ich durchaus nicht gutheißen kann. 
lleber dem Raum der Königin befindet ſich 
ebenfalls ein Absperrgitter, damit die Bienen 
von dort in den Honigraum gelangen können. 

Nun ein anderer Fall. Ich finde die 
Königin nicht, ſo gebe ich das Suchen auf, nach⸗ 
dem ſch den Brutraum bis auf 3 Waben aus⸗ 
A habe. Ziehe den Unterboden zurück, 
o, daß unter den drei vorderſten Waben ſchon 
ein Durchgangsſchlitz entſteht. Jetzt folgt ein 

ſpertgiiter und wieder 4 Waben, unter denen 
wieder ein Spalt geſchafſen wird. Wieder wird 
ein Gitter eingeſetzt und es folgen die letzten 


und 
find ſtatt der Stufen mit Leitern verfehen und 


weiter zu ſuchen, ſondern bringe dieſe Waben 
nach hinten. 

Das vordere Gitter kann herausgenommen 
die vorderen Durchgänge geſchloſſen werden, 
jedoch kann man auch alles ſo belaſſen. Ich 
ſprach oben von abgepaßten Brettern, das heißt 
die Bretter müſſen ſo hergerichtet ſein, daß unter 
jedem Ableil ein Schlitz gebildet werden kann. 
Wer befürchtet, daß die Breiter zuſammen⸗ 
geſchoben werden könnten, fertigt aus Rähmchen⸗ 
holz ſolche T Stücke an und legt fie dazwiſchen: 
hiermit verkleinert man zugleich die Durchgänge. 
Umweiſeln iſt äußerſt bequem, wenn man die 
Königin hinten hat. Geht unvermutet ein Schwarm 
ab, jo bringt man die ganze Brutraumgeſell— 
ſchaft vor das Abſperrgitter und ſetzt den Schwarm 
hinten auf Anfänge ein. Die vorne noch aus⸗ 
laufenden Königinnen können nicht heraus und 
der Schwarm arbeitet hinten munter als ſolcher. 
Ich habe dieſe Sache mehrmals erprobt. 

Nachdem ich jetzt Kuntzſch Inkkerfragen ge⸗ 
leſen, werde ich zum Verſuch oben überwintern, 
den An- bezw. Einflug nach Kunßſch einrichten, 
unten jtatt des Fenſters ein Drahtgitter ver⸗ 
wenden und zum Verſuch etliche Völker über 
Winter gänzlich einſperren. Im vergangenen 
Winter habe ich ein derart behandeltes Volk 
tadellos überwintert und dieſes Jahr wieder ein 
Volk jo eingewintert, in beiden Fällen jedoch 
unten. 

Wenn es ſpäter meine Mittel erlauben, will 
ich mir, des Verſuchs wegen, einen Kuntſch⸗ 
Zwilling zulegen, doch glaube ich ſchon jetzt, 
daß es ſich in meinem Stock ebenſo bequem 
wirtichaften läßt. Hinten, im Abſperraum bei 
der Königin, kann man ebenfalls die von K. 
dringend empfohlenen Baurahmen, deren Ge— 
brauch ich für ſehr weſentlich halte, verwenden. 

Kraemer, Niederfinow, 
Kgl. Schleuſenverwalter. 


Das Freudenſteinſche Lehrbuch im 
Schützengraben. Sehr geehrter Herr Freuden⸗ 
ſtein! Während mir geſtern Ihr wertes Lehr: 
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buch noch Freude bereitete, vermiſſe ich es nach 
einigen Tagen bereits ſehr. Bezogen neulich 
eine neue Stellung, und bereits den erſten Tag 
abends waren uns in einem franzöſiſchen Minier⸗ 
ſtollen 15 — 20 Mann verſchüttet. Doch gelang 
es uns, auf dem Bauche liegend, uns zwiſchen 


Büchertiſch. 


bemerkten und mit Handgranaten arg zuſetzten. 
Doch gelang es den meiſten, den Franzoſen zu 
entkommen. Bei dieſer Gelegenheit wurde auch 


Ihr mir vor kurzem geſandtes Lehrbuch ver⸗ 


ſchüttet, das ich bei mir halte. Bitte Sie nun 


hiermit, mir ſpäter wieder eins zu ermäßigtem 


den eingedrückten Stellen durchzuarbeiten und | Preiſe, wenn möglich, einſach gebunden, zu⸗ 


in der Nähe der Franzoſen zuerſt ein Luftloch kommen zu laſſen. 


Freundlichen Kriegergruß. 


und ſpäter auch ein Loch zum herauskriechen Weichſlgariner. 


zu bekommen, wo uns alsbald die Franzoſen 


B & ch ertiſ ch. 


Kosmos. Handweiſer für Naturfreunde. 
Herausgegeben und verlegt vom Kosmos, Ge⸗ 
ſellſchaft der Naturfreunde. Franckh'ſche Verlags. 
handlung, Stuttgart. Jahrgang 1916, Heft 4/5 
Mit 2. Buchbeilage 1916: Bölſche, Stammbaum 
der Inſekten. (Jährlich 12 Hefte mit 5 Buch⸗ 
beilagen M. 4,80, während des Kriegs auch 
halbjährlich mit Buchbeilagen M. 2.40). 


Stammbaum der Inſekten. Von Wil⸗ 
helm Bölſche. Mit Abbildungen nach Zeich⸗ 
nungen von Prof. Heinrich Harder und Rud. 


Oeffinger. Preis geh. M. 1.—, gebd. M. 
1.80. Stuttgart, Kosmos, Geſellſchaft der Natur⸗ 
freunde, Geſchäſtsſtelle Franckh'ſche Verlagshand⸗ 
lung. 

Klimke's Univerſalpreſſen für Wachs. 
Wein, Fruchtsäfte, Sirup, Käſe uſw. ſind die 
beſten Preſſen, da nur dieſe auch für Kleinbe⸗ 
trieb volle Ausbeute bringen und da vielſeitig. 
ſich ſehr bald bezahlt machen. Wichtig für jeden 
Imker und Landwirt! Preis der Preſſen von 
60 Mark an. Proſpekte koſtenlos vom Erfinder 
Joſ. Klimke, Glogau (Schleſ.), Poſtſtr. 4. 


Anzeigen. 


Robert Nitzche Nach 


Sebnitz 13 
ı in Sachsen 


Inh.: Ferd. Wille, Hoflieferant 


fabriziert und liefert in fachtechniſch vollkommener Ausführung 


bonigſchleuoͤermaſchinen 
Hbonigverſandoͤoſen 
Bonigverjandtonnen 


— * £ 
. ; — D 


mit zwei⸗, drei⸗ und vierteiligem Korbe für Hoch⸗ 
und Freudenſteinſche Breitwaben. 


für Poftverfand, aus gut verzinntem Weißblech in 
zweckdienlicher, kräftiger Art für 9 und 5 Pfd. Inhall. 


für Bahnverſand, in meinen anerkannt guten und frä) 
tigen Ausführungen aus gut verzinntem Weißblech. 


a" für d ldpoſtverſand, faſſen ¼ Pfd. ig und 
honigfläſchchen, flach, ind as Wie Mir 20 P. Porto serkmober, 


Bienenzüchterverein Grimma und Umgegend. 
Unſere Juniverſammlung findet ſtatt in Großſteinberg beim Mitgl. Hoffmann von hald 


4 Uhr an. 
bringen. 


1 


Prattiſche Arbeit am Stande. 
Zahlreichem Beſuche ſieht eutgegen. 


ſam machen. 


Ausſprache über jetzige Arbeiten. — Frauen mit 


Nudert. 


Dieſem Hefte liegt eine Veilage von Herrn Nlimke in Glo jau bei, worauf wir unſere Leſer aufmert- 


| 
| 
| 
| 
| 
| 


Haftpflichtverſicherung. — Verſchiedenes. V 


en 105 flicht für Schäden, welche die Bienen anrichten können, haben die Inhaber 
Ialgender Adreſſen⸗Nummern Verſicherung genommen: on 
Ar. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völke 


68 16 5997 3 12036 1 15041 23 17812 16 19176 6 20312 20 
181 30 6061 20 K 12138 2 15047 9 17828 13 19178 3 20385 10 
1256 13 6410 5 12158 11 15074 15 17887 1 19201 2 20372. 15 
24 20 6418 12 12197 25 14260 3 18034 4 19203 3 20398 4 
IM 10 6520 28 12230 3 15270 7 18234 2 19219 3 20431 1 
160 15 6555 1 12252 30 15294 8 18235 1 19251 3 20441 14 
1525 50 7170 25 12276 8 15345 8 18236 3 19254 10 20453 7 
189 3 7225 24 12466 90 16362 15 18270 4 19260 5 20501 2 
18 15 7317 5 12566 9 15368 24 18310 2 19328 15 20605 5 
ode 5 7435 8 12831 40 15435 8 18311 3 19329 5 20666 11 
Bd 5 7437 17 12859 5 15479 8 18312 5 19356 6 20688 14 
loode 3 7439 4 12955 4 15522 8 18353 4 19405 1 20690 10 
If 4 7599 16 12960 10 15586 5 18373 8 19415 5 20727 4 
10 3 7630 16 12962 1 15677 5 18391 5 19416 2 20772 5 
dd 6 8029 1 12968 5 15694 14 18401 7 19427 2 20824 2 
189112 8178 1 12969 4 15707 11 18413 5 19440 4 20846 3 
la 2 8228 20 12979 3 15826 2 18415 5 19440 5 20871 4 
01 4 8388 6 12980 41 15864 25 18437 7 19468 5 20939 5 
loom 5 8695 7 13133 3 15886 10 18436 6 19489 10 20992 6 
lohn 3 8795 5 13136 4 15952 5 18536 15 19494 6 21049 10 
% 3 8933 6 13355 25 15958 2 18537 3 19591 3 21065 5 
lep 4 8949 8 13476 15 16174 15 18538 4 19639 2 21104 4 
6 15 9629 3 13635 50 16208 6 18539 5 19640 2 21141 15 

8 9652 6 13651 3 16244 6 18541 2 19641 3 21157 10 
0 10 10124 10 13666 2 16349 6 18542 5 19643 5 21173 2 
2 6 10155 4 13688 5 16522 11 18543 4 19661 10 21195 5 
506 3 10244 10 13810 4 16643 3 18544 4 19662 4 21195 5 
55 21 10359 2 13933 7 16648 2 18546 1 19705 10 21213 25 
90 8 10482 26 14011 15 16936 10 18599 14 19807 12 21215 8 
100 7 10485 1 14062 5 17082 6 18688 6 19838 3 21218 5 
2 18 10501 10 14075 4 17190 5 18748 4 19858 3 21219 6 
2 15 10568 20 14077 3 17203 5 18786 13 19880 13 21221 4 
. 28 10645 8 14104 5 17226 4 18852 16 19996 9 21232 11 
an 15 10808 12 14169 12 17351 4 18911 12 19968 5 21233 12 
18 5 10847 4 14201 25 17349 8 18948 14 20017 6 21239 4 
= 30 10939 24 1420la 9 17435 30 18961 1 20063 5 21241 10 
115 5 10966 10 14305 3 17336 13 18966 5 20076 3 21246 3 
125 10 11016 8 14332 3 17522 5 18967 8 20079 5 21248 8 
0 16 11321 4 14497 24 17531 10 18970 3 20081 6 21257 2 
> 6 11514 8 14691 2 17591 8 19970 4 20085 1 21258 1 
1. „ 11594 3 14721 46 17663 25 19031 3 20129 1 21270 5 
4805 20 11695 2 14902 8 17694 7 19146 3 20136 8 21290 4 
9849 10 11705 10 14905 5 17698 7 19152 7 20149 7 

6 11708 20 14995 19 17724 2 19165 1 20227 3 


0 
ne Nummer: Herm. Bloch, Fim. Heddernheim, 1 Volk; Wilh. Ehlert, Letzin, 4 Völker; 
gan, Oſtrowo, 2 Sale, Ludwig Robben, 2 Völker; Link, Herdorf, 3 Völker; Marxer, 
amettähoſen, 9 Völker. 


Ver ſchieden es. 


I es gut, die Bi i ei ie Ki 
‚ enen i inter recht zwar einfach, aber die Kiſten ſtehen auf einer 
1 u verpacken lieber dee Frage en Impenbank mit doppeltem Boden, der mit Holz⸗ 
wol nſichten ziemlich weit auseinander. Ich] wolle gut ausgefüllt iſt. Oben auf den Käſten 
e nun ſelbſt einmal die Probe machen und ſtanden wohlverpackte Korbvölker. Auch im 
1 e meine Bienen im vorigen Herbſte ſo Innern hatte ich die Käſten gut verpackt. Die 
eig noch nie. Ich habe 2 etagige Freuden⸗ leeren Oberetagen waren mit einer Schicht Papier 
lupe M, alle mit doppelter Stirnwand und und mit Holzwolle ausgefüllt. Hinter den 
ten Seitenwänden; die Bodenbretter ſind! Fenſtern ſtanden dicke Kiſſen von Holzwolle. 


* 


Drei Käſten hatten hinter dem Fenſter eine] ſtanden, es gab keine verſchimmelte Waben, 
ſtarke Filzdecke, die ich heuer erproben wollte. es gab ſehr wenig Tote, die Völker find fiat 
Sämtliche Käſten ſtehen nahe aneinandergeſchmiegt] und kräftig. Trotz der warmen Verpackung 
in einem gut abgeſchloſſenen Bienenhauſe in ge⸗ hielten ſich die Bienen den ganzen Winter recht 
ſchüßter Lage. Um das Bienenhaus vor Schnee ruhig und hatten volle 3 Monate lang kein Bes 
zu ſchützen, hatte ich über die ganze Vorderſeite] dürſnis zu einem Ausflug, auch die Zehrung vom 
55 großes Stück Wachsleinwand geſpannt. Auch] Wintervorrate war ganz gering. 

das ſei noch erwähnt, daß in 3 Käſten je 2 Die Frage, ob man die Bienen im Winter 
Völker überwinterien, Wenn man all dieſes recht warm verpacken ſoll, möchte ich auf Grund 
uſammennimmt, wenn man dazu noch bedenkt,] meiner Erfahrungen mit einem kräftigen „ja“ 
daß der vergangene Winter ſehr milde war, fo | beantworten. Beſonders praltiſch ſcheinen mir 
muß man wirklich geſtehen: Wärmer können die die Filzdecken zu ſein. Sie find nicht bloß recht 


VI Verschiedenes. — Anzeigen. 


Bienen kaum eingewintert werden. warm, ſondern auch recht bequem zum Einſtellen 
Und der Erfolg dieſer warmen Einwinternng?] und ſehr ſauber. Expoſitus Heibl, 
Die Bienlein haben den Winter tadellos über⸗ Kollnburg in Bayern. 


er 


Weſtdeutſche Centrale für Bienenzucht 
Georgenſtr. 19. J. wel ter, Bonn, Glorgenſtr. 19. 


Leistungsfählgstes Fabrikatlons- und Versandgeschäft 1 Westdeutschland. 


Abteilg. I: Artikel zur rationellen Bienenzucht. 
Sämtliche Bienenzuchtartikel, „ 1 Höniggläser, Lehrbücher, täglicher 
ngang v. Neuheiten. 


Abteilg. II: Zuckergroßhandlung. 


Vergällter Zucker wird gegen Einſendung der Berechligungsſcheine nach wie vor auch an ein, 
Imker geliefert. Verbrauchszucker kann nur durch die Bienenzuchtvereine bezogen werden. 


Abteilg. III: Bienen. 
Empfehle von großen eigenen Ständen Zuchtvölker, Sohwärme, Königinnen beutfcher Raſſe. 
een Preisliste und Offerten stehen franko zu Diensten. 


Die vollſtändigen 


Haftyſſichtverſicherungsbedingungen 


für Verſicherung gegen Schaden, den die Bienen anrichten können, 
ſind zu haben zum Preiſe von 10 Pfg. bei der | 


„Neuen Vienenzeitung“, Marburg (Ig SefeDf 


. — 1 Garantiert reinen e 


bitte, d d ker mind in Mut⸗ 
Aufruf! an wel „„ und Nienen⸗ * füfen- 


pflegt, die Bienen geben wir nach dem Frieden unſern ge- 
plünderten Imkerbrüdern in den Grenzländern. Auch für Schleuder honig 
invalide Krieger wollen wir Völker bereit ftellen. kaufe jeden Poſten gegen Ke 


en = en 15 
SS I Tome 9219 dalenſee bei Berlin, Weſtfalſche 
Königinnen, uz de Snaße 51 


dies. beft., von beit. deutſchen Bienen⸗Honig SEEN: 


nn und erbitte Preisangebot. 


ehrer Knapp, Aumenau(Lahn). Jean Lehr, Bienenwachs, 
„ . a. Main: Praunheim. Preßrückſtände, Raas, M 


8 age 50 Pitnenſchwärme] ? anf fluchen uw. kauft tete | 
à 3 Pfd., Jin enfhmärme 8 Bienen- Honig ape don a wer 
PLN ad Wiemer. Jelobsdorf, kauft Emil Frohberg, 31 Viffelhövede⸗ 

2256 Bez. Liegnitz. Roßwein, Sa. 


Neue Vienen⸗Jeitung. 


Illuſtrierte 1 für Reform der Bienenzucht. 
Organ des Perbandes deulſtzer ienenzücz ter. 


Erfegetnt am 1. jeden Monats in en ae 13 at ein Ben freier Zu⸗ 

. 2,50 Mk., fürs Ausland 9. 9 ch die Poſt 9.75 as Abonnement 

ederzeit begonnen werden. Gehen 15 70 Au „Neue e in Marburg 

Erſchenene Hefte werden, ſoweit der Verrat reicht, den im Laufe des Jahres eintretenden 
Abonnenten auf Wunſch nachgeliefert. 


Beisliungen am zwedmähigiten dur Pofttarte. — Abouuements ud ſertlau 5 > 1 
sie emen ert, wenn das Abonnement nicht bis zum 16. Dezember abbeſtellt wu 
werden alle vÜdltändigen Aboumementsgelder, zu 2034. an 238 21 N — 
gym . — Nur unter dieſen Bedingungen cuts ausgenommen. 
von Gelbienbungen und Zuſcht (Kade flets He been, weise ſich auf der Adreſſe 
et, anzugeben 
ebe Marburg (11. 


. an in dem Hefte Aufnahme finden ſollen, müſſen bis zum 22. ds. Mts. in unſeren een 
EFF Sin. si Echter angeln 3 Ein Di Saimalgen are 
a d ud 1288 te dh 58 Aalen 


Heft 7 u. 8. — Juli u. Auguſt 1916. | 15. Jahrgang. 


Inhalt: Einſchränkung des Papierverbrauches. — Imkerarbeiten im Juli und Auguſt. — 
Das Gießen der Kunſtwaben. — Der kleine Freudenſteinſtock. — Warum wir bei dem Freuden⸗ 
ſteinmaß bleiben wollen. — Der Zuckerzauber. — Wer hat recht? — Fragekaſten. — Verſchie⸗ 
denes. — Achtung! — Haftpflichtverſicherung. — Büchertiſch. — Honigmarkt. — Anzeigen. 


Einſchränkung des Papierverbrauchs. 


Der Preis des Druckpapieres iſt bereits auf reichlich das Doppelte geſtiegen und 
ſteigt noch weiter. Es hat das feinen hauptſächlichſten Grund in folgendem: Zur Her: 
ſtellung aller rauchloſen Pulver wird Baumwolle gebraucht. Nun wächft bekanntlich 
in Deutſchland ſelbſt keine Baumwolle und die Engländer laſſen, das iſt ihre größte 
Sorge, keine Baumwolle zu uns und unſeren Bundesgenoſſen herein. Wir müſſen 
deshalb einen Erſatz ſchaffen, wenn wir nicht auf Gnade und Ungnade vor den 
Engläudern die Waffen ſtrecken wollen. Der Erſatz wird geſchaffen, indem wir den 
Jell ſtoff der Baumwolle aus Holz und anderen Pflanzenſtoffen herſtellen, aus denen 
ſonſt Papier bereitet wurde. Dazu find die Papiermühlen nötig. 

Es iſt auch durch Verordnung des Bundesrates geſetzlich beſtimmt, daß der 
Papierverbrauch der Zeitungen eingeſchränkt werden muß. 

Unter dieſen Umſtänden haben wir uns entſchloſſen, während des Krieges 
uur alle 2 Monate ein Doppelheft von 1½ Bogen erſcheinen zu laſſen. 

Ich werde dafür ſorgen, daß die Leſer immer in dem einen Hefte das zu⸗ 
ſammen finden, was fie in den nächſten beiden Monaten auf dem Bienenſtande zu 
beachten haben. Wer noch außerdem etwas zu fragen hat, der weiß ja, wo der 
alte Freudenſtein wohnt und ſchreibt ftrads an ihn. Aber die Marke oder Karte 
für die Nückantwort nicht vergeſſen! 

Wir müſſen in dieſer ſchweren Zeit eben einer den andern und alle bei jeder 
Gelegenheit das große Vaterland ſtützen. Freudenſtein. 


8 Imkerarbeiten im Juli und Auguſt. 


Imkerarbeiten im Juli und Auguſt. 


Im Juli und Auguſt hat der Imker haupt⸗ 
ſächlich darauf zu ſehen, daß alle abgeſchwärmten 
Stöcke und Nachſchwärme weiſelrichtig ſind und 
daß keine drohnenbrütigen oder weiſelloſen Stöcke 
auf dem Stande entſtehen. 


Daß die jungen Königinnen befruchtet werden, dauert manchmal länger, 
als mancher glaubt, beſonders bei kühlem und windigem Wetter. 


Beſchleunigt wird die Sache, wenn man den Völkern mit unbefruchteter 
Königin eine Wabe mit Eiern aus einem anderen Stocke einhängt. 

Das drängt einmal die junge Königin raſcher auf die Befruchtung und 
Eierlage und zum anderen iſt es auch ein gutes Vorſichtsmittel, denn wenn 
die junge Königin auf dem Hochzeitsfluge verloren geht, dann kann ſich das 
Volk aus der jungen Brut eine neue Königin ziehen und es kommt nicht dazu, 
daß etwa Arbeitsbienen mit der Eierlage beginnen und jo das Volk weilel- 
falſch wird. Denn das iſt höchſt unangenehm, weil die eierlegenden Arbeits⸗ 
bienen ſchwer zu entfernen find und das Volk nicht wieder weiſelrichtig“ zu 
machen iſt, ſo lange dieſe Drohnenmütterchen (ſo nennt man die eierlegenden 
Arbeitsbienen) ſich im Stocke befinden. Deshalb hier gleich für dieſen Fall 
das richtige Mittel: es hilft nicht, daß man ein weiſelfalſches Volk vor dem 
Stocke ins Gras kehrt, wie das allgemein gelehrt wurde, denn die Drohnen⸗ 
mütterchen können ſo flink fliegen, wie andere Bienen auch. Hier hilft nur, 
daß man in den weiſelfalſchen Stock mehrere Waben mit offener und reifer 
Brut ſamt den darauf ſitzenden Bienen aus einem weiſelrichtigen Stocke in 
den weiſelfalſchen bringt. Dieſe Bienen ſtechen dann die Drohnenmütterchen 
ſofort wie fremde Königinnen ab. | 

Aber in dieſem Jahre hat es keinen Zweck, ſich mit weiſelloſen oder 
weiſelfalſchen Stöcken lange herum zu plagen und ſie zu, heilen, man vereinigt 
ſie einfach mit anderen Völkern. 

Das Vereinigen geſchieht am ſicherſten ſo: Man hängt die beiden Völker 
auf dem Wabenbock durcheinander und zwar ſo, e daß die, Waben aus beiden 
Stöcken ein geſchloſſenes Brutneſt bilden, alſo nicht' etwa die Brutwaben 
des einen an das Ende des anderen Volkes, wo ſich dann die Brut erkältet 
und abſtirbt, ſondern hübſch mitten ins Brutneſt alle Brutwaben zuſammen. 

Auf dem Wabenbocke hat kein Volk Heimatrecht und fallen ſich darum 
die Bienen aus den beiden Völkern nicht gegenſeitig an. | 

Mit Schwächlingen ſoll man ſich in dieſem Jahre nicht abgegeben. Sonſt 
bringt man ſie ja durch anhaltende Zuckerfütterung leicht und ſicher zu großer 
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Stärke. Aber in dieſem Sommer wo der Zucker ſo teuer und ſo ſchwer zu 
bekommen iſt, hilft man ſich beſſer durch Vereinigung, dann hat man einen 
Freſſer weniger und dafür ein ſtarkes Volk, das etwas leiſten kann, d. h. wenn 
es etwas zu leiſten noch gibt. Es ſieht ja leider trüb genug dazu aus. 

Die Honigſchleuder ſofort in Bewegung geſetzt, ſo wie in der letzten Wabe 
der Honig glänzt. 

Als in dieſem Jahre die ſtarke Rapstracht 4 Tage gedauert, war ich 
ſchon mit der . am Wanderwagen. Der Honig, der noch mit 
keiner einzigen Zelle gedeckelt war, war ſchon nach 3 Tagen feſt. Alſo mit dem 
Reifwerdenlaſſen, das iſt Quatſch. Diejenigen, die den Honig in den Stöcken 
ließen, haben keine Ernte und ihre Völker haben auch nicht mehr, als meine. 
Alſo auch in dieſer Beziehung hat wieder der Freudenſtein im Gegenſatz zu 
den Klugpfeifern der alten Schule wieder einmal richtig Recht gehabt. ö 


Das Gießen der Kunſtwaben. 


Von Freudenſtein. 


Was ſteckt für mich drin, was hat es für Vorteile, wenn ich mir 

ö meine Kunſtwaben ſelbſt gieße? 

Das iſt das erſte, worüber wir uns klar werden müſſen. — Das Gießen 
der Kunſtwaben hat auch wieder ſeine zwei Seiten, es hat Vorteile und Nachteile. 

Betrachten wir zunächſt die Vorteile. | 
Es ift immer ein Vorteil, wenn man ſich etwas ſelbſt machen kann, denn 
jelbft geſponnen, ſelbſt gemacht, ift die beſte Bauerntracht. Wenn ich mein 
Wachs an eine Fabrik ſchicke und es gegen Kunſtwaben umtauſche, ſo kann ich 
weder erwarten noch verlangen, daß mir der Fabrikant die Kunſtwaben um⸗ 
ſonſt anfertigt. Ein Viertel von dem Wachs geht immer dabei für das Gießen 
drauf. Und dann kommt noch das Porto für das Wachs zur Fabrik hin und 
das Porto für die Kunſtwaben von der Fabrik her. 

Weiterhin: Wenn ich mir die Kunſtwaben ſelbſt gieße, dann weiß ich 
ker was ich habe. Bei anderen Kunſtwaben weiß ich das aber nicht. Da 
ann Erdwachs drin ſein, da können auch die Keime der Faulbrut drin ſtecken, 
ohne daß ich das ahne. 

Dann habe ich mich davon ſicher überzeugen können, daß die Bienen 
die gegoſſenen Kunſtwaben lieber und ſchneller ausbauen als die gepreßten aus 
der Fabrik. 8 5 
And zuletzt iſt es auch eine recht intereſſante Beſchäftigung für den Imker 
in den langen Wintertagen und ich habe ſtets beobachtet, daß den Leuten das 
Gießen eine wahre Freude war. 

Das waren die Lichtſeiten, nun kommt die Kehrſeite der Medaille, nun 
kommen die 
Nachteile beim Gießen der Kunſtwaben. 

Der erſte und der größte Fehler iſt, daß die gegoſſenen Kunſtwaben ſehr 
ſpröde ſind und leicht zerbrechen. Bei kühlem oder gar kaltem Wetter zer⸗ 
brechen ſie in der Hand und zerreißen beim Beſchneiden. Man muß ſie dann 
erſt erwärmen im warmen Zimmer oder in der Sonne, dann verliert ſich die 
Sprödigkeit zum größten Teil. Doch bleibt immer noch ſo viel übrig, daß ſie 
auch in der Schleuder leichter brechen, wie die gepreßten. 

Freilich kann man das Wachs durch Zuſätze, insbeſondere durch Zuſatz 
don Terpentin geſchmeidiger machen. Aber ſolange das Terpentin im Wachs 
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iſt, ſtinken die Waben und wenn es glücklich wieder heraus iſt (es verdunſtet 
leicht), dann iſt auch die Sprödigkeit wieder da. 

Der andere Fehler iſt, daß zum Gießen von Kunſtwaben Gußformen 
notwendig ſind und daß dieſe Gußformen Geld koſten. Es muß ſich einer alſo 
zunächſt einmal ausrechnen, wieviel Kunſtwaben er braucht und ob ſich dabei die 
Gußform rentiert. Das wird auf einem kleinen Stande kaum der Fall ſein. 
Aber da tun ſich zweckmäßig mehrere Imker zuſammen und kaufen ſich ſo ein 
Ding gemeinſam. Es gibt in der Imkerei kein anderes Inſtrument (die 
Wachspreſſe vieleicht ausgenommen, die iſt aber ſchwerer zu transportieren), 
das ſich ſo zum gemeinſamen Beſitz eignet, als die Kunſtwabengußform. Wenn 
man ſeine Waben gegoſſen hat, kann ſie ein ganzes Jahr umhergeſchickt werden 
und ſie hat eine gute Geſundheit, kann einen Puff vertragen und kommt des⸗ 
halb regelmäßig geſund wieder. 

Dann aber bietet das Wabengießen denen, die gern puddeln, denen die 
Properigkeit und Reinlichkeit nicht allzu feſt angewachſen iſt, eine Gelegenheit, 
die Küche jo gründlich zu verſchmieren, daß das hohe Küchenregiment vor Ent- 
ſetzen die Hände über dem Kopf zuſammenſchlägt. Ich muß deshalb der Frau 
Imkerin anheimgeben, ſich den Herrn Imker erſt darauf anzuſehen, ob er die 
nötigen Garantien bietet, in bezug auf die Properigkeit, ehe ſie den Konſens 
zur Beſchaffung eines ſolchen Möbels gibt. 

Doch ſind dieſe Sudeleien, wenn man das beachtet, was ich über das 
Gießen ſagen werde, leicht und gründlich zu vermeiden. | 

Nachdem wir nun die Licht⸗ und Schattenfeiten des Wabengießens kennen 
und auch wiſſen, daß dazu eine Gußform notwendig iſt, kommen wir zur Frage: 

j Welche Gußform tft die beſte? 

Die erſten Gußformen, die ich kennen lernte, waren aus Gips und Zement, 
Es läßt ſich mit dieſen Formen recht gut arbeiten, weil fie ſich voll Waſſer 
ſaugen und dann die Waben gut löſen ohne beſondere Lösmittel. 

Sie haben aber den großen Fehler, daß bald hier, bald dort ſich Zellen 
abbröckeln und die Formen ſehr bald unbrauchbar werden. Sie ſind deshalb 
durchaus nicht zu empfehlen. ö 

In neuerer Zeit wurden Gußformen aus gepreßtem Stahlblech angeboten. 
Ich kenne dieſelben nicht. Es ſind mir aber von verſchiedenen Seiten Klagen zuge⸗ 
kommen, die übereinſtimmend angeben, daß die Formen eine ſehr mangelhafte 
Prägung liefern und daß vor allen Dingen die Kunſtwaben unegal dick werden. 
Die beſten Gußformen find die aus verzinntem Kupfer. Ich ſelbſt beſitze eine 
ſolche und wüßte nichts darüber zu klagen. In neuerer Zeit werden dieſe 
Formen auch aus Aluminium hergeſtellt. Aluminium iſt bekanntlich ſehr leicht 
und wird dadurch die Form handlicher, aber auch teuerer. Es koſtet eine 
Gußform in Zinkrahmen für Normalrähmchen 9 Mark und mit Aluminium- 
rahmen 12 Mark. Größere Formen empfehle ich nicht, weil ich die Halb⸗ 
rähmchen eo ipso für beſſer halte als die Ganzrahmen. 

Das Gießen geſchieht nun nach der Anleitung von B. Rietſche 
in folgender Weiſe: Man ſchmelze das Wachs in einer etwa 24— 28 Eimr. 
weiten und 12 Ctmr. hohen emaillierten ſogenannten Tirolerpfanne. Als 
Erſatz läßt ſich auch ein entſprechender Tontopf verwenden. Damit das Wachs 
nicht anbrennt, gießt man vor dem Einſchmelzen etwa ¼ Ltr. Waſſer dazu. 
Man laſſe nie kochen. | 

Iſt das meiſte Wachs geſchmolzen, ſo hänge man ein etwa 16 Eimt. 
weites ſog. Bouillonſieb mit feinem Drahtgewebe in dasſelbe. Hierdurch 
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erwiſcht man beim Ausſchöpfen weder Schmutz noch ungeſchmolzene Stücke. 
abi Zeit zu Zeit erſetzt man das ausgeſchöpfte Wachs durch neue Stücke und 


. In dem Sieb findet noch das Schöpfpfännchen — ein etwa 9 14 Cmtr. 
weites und etwa 4—7 Cmtr. hohes emailliertes Stielpfännchen — oder ein 
gewöhnlicher Kochlöffel ſeinen Platz. a 


Das Gießen. rm 

In die unmittelbare Nähe des Schmelzherdes (Petrolofens, - Spiritus- 
kochers oder Kochherdes) rücke man einen mittelgroßen Tiſch mit ebener Platte. 
Auf dieſe breite ein recht naſſes, vierfach zuſammengelegtes Leinentuch. (Ver⸗ 
tropftes Wachs kann hiervon leicht entfernt werden und etwaige Unebenheiten 
des Tiſches werden ausgeglichen.) Überhaupt muß alles, was mit Wachs be⸗ 
ſchmiert werden könnte (auch die Dielen des Fußbodens) naß gehalten werden, 
damit das Wachs ſich ablöſt. A 


— Gußform aus Metall. 


Zur Rechten lege die Gußform, hinter dieſe einen tiefen Teller oder 
beſſer ein Stilpfännchen für das Lösmittel, ſowie auch das Lösmeſſer. 
As Lösmittel verwende man entweder / Liter Honig, 1 Liter Waſſer und 
Liter reinen Spiritus“) (Weingeiſt), oder die weiter unten angegebene 
| Seifenlöſung. Zweckmäßiger Weiſe gieße man dieſen Spiritus zuerſt in die 
Lußform, damit die Platten gut entfettet werden. Auch kann ſtatt deſſen ver⸗ 
wendet werden: 1/s Liter Honig, ½ Liter gewöhnlicher Branntwein und ½ Liter 

afler. Als Lösmittel verwende ein kleines Gemüſemeſſer mit abgerundeter 
Spize, aber durchweg ſtumpf. | 

Hierauf arbeite folgendermaßen: — 

1. Gieße (wie Fig. 1, jedoch mit der linken Hand) ein Pfännchen voll 
Lösmittel auf die Unterplatte. Stelle das Pfännchen wieder zur Linken, 
während die Rechte die Oberplatte ſanft niederdrückt. (Das Lösmittel ſoll die 
geſchloſſene Form bis etwa 1⅛ Ctmr. zum Rande füllen.) 

2. Erfaſſe mit der Linken die Gußform ſo, daß der Daumen in den Ring 
(der unter den Griff) kommt. Mit der Rechten faſſe die Form an der ent- 
—ͤ— ů . 


* Man verwende auch den billigen Brennſpiritus. 
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gegengeſetzten Seite. Hebe nun mit dem Daumen der Linken die Oberplatte 
etwa 2 Cimr. hoch und gieße das Lösmittel wieder in das Pfännchen. Laſſe 
ut abtropfen, die Form immer geöffnet haltend. Lege dann die Form ge⸗ 
ſchloſſen auf den Tiſch. | 

3. Während die Linke den Daumen in den Ring ſteckt und die Finger 
zu leichtem Druck über die Druckleiſte ausſpreizt, nimmt die Rechte ein Pfänn⸗ 
15 voll Wachs aus dem Sieb. | 
Nun hebt die Linke die Oberplatte zur Hälfte hoch (ſ. Fig. 1) und ſofort 
gießt die Rechte das Pfännchen voll Wachs mit einem Ruck auf die Unterplatte. 
Dieſe muß zur Hälfte — längs der Gelenkſeite — mit Wachs bedeckt 
ſein. Faſt gleichzeitig drückt die Linke die Oberplatte nieder, während die 
Rechte das Pfännchen wieder in das Sieb zurückbringt, damit es nicht erkaltet. 
Jeder weitere Druck auf die Form iſt nun zwecklos. 


W 
* ö — a * 
141 ͤ n 5 Fans 
1. Eingießen. 4 2. 2. Ausgießen des Wachsüberſchuff 8. 


Merke: Die Handlung Nr. 3 darf nicht länger als eine Sekunde! 
dauern. Sonſt werden die Waben zu dick. Alſo üben! ö 

4. Faſſe die Form mit beiden Händen (wie Fig. 2), gieße das um den 
Rand herum noch flüſſige Wachs über die rechte Ecke der Form in die Pfanne & 
neben das Sieb, aber nicht aus jo großer Höhe wie in der Abbildung, ſonſt $ 
ſpritzt das Wachs umher, und lege hierauf die Form wieder an ihren Plaz 

5. Lege die Zeigefinger unter die Drahtbügel, ſtemme die Daumen (wie 
Fig. 3) auf den Zinkrand bis ein wenig geöffnet, faſſe mit der Linken die 
Druckleiſte und hebe die Oberplatte mit der Wabe ab. 

6. Drehe die Oberplatte um (Fig. 4) und ſchneide den Wachsrand an 
allen 4 Seiten gründlich weg (in ein neben den Schmelzherd geſtelltes Körbchen 
oder Kiſte, in welcher ſich auch der Wachsvorrat befindet. Falls die Wabe 
an dem Rand der Oberplatte nicht feſthalten will, wiſcht man dieſen vor dem 
nächſten Eingießen ſchnell mit einem trockenen Tuche ab.) Das Meſſer von 
Zeit zu Zeit über eine Speckſchwarte ſtreichen! 
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Der geübte Gießer kann nun gleich einen zweiten Guß machen und 
erſt vor dem dritten Guſſe wieder ein Lösmittel eingießen. Dem Anfänger iſt 
aber dringend zu raten, vor jedem neuen Guſſe Lösmittel einzugießen. 
Cbenſo Demjenigen, der mit einer größeren Form arbeitet. 
Auf dieſe Weiſe wird fortgearbeitet, ohne die Form je abzukühlen. Nur 
wenn man dickere Waben wünſcht, muß etwas in lauem Waſſer gekühlt werden. 

Eine Form 22:17 mit mäßig hohen Zellen liefert, ohne zu kühlen, 
36 Waben aus 1 Kilo Wachs. Eine ſolche 22:35 liefert 14— 15 und eine 
ſolche von 25:40 9— 10 Waben. Solange dieſe Zahlen nicht erreicht werden, 
fehlt entweder die Uebung beim Eingießen und raſchen Schließen, oder das 
Wachs war zu kalt. „ | 

Gegoſſene Waben aus nur reinem Bienenwachs find in einer Luftwärme 
von weniger als 15 Grad Reaumur ſpröde wie Glas.“) Miſcht man dem 
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3. O 4. Löſen des Wachsrandes. 
$ 


5 3. Oeffnen. 


Wachſe 3—5 %, Terpentinöl bei, fo bleiben die Waben folange biegſam, als 
das Terpentin noch nicht verdunſtet iſt. Allein dieſe immerhin bedenkliche Bei⸗ 
miſchung kann leicht dadurch umgangen werden, indem man die Waben vor dem 
Einlöten in die Rähmchen etwas erwärmt, was in der Höhe eines warmen 
Zimmers, oder in der Sonne geſchehen kann. 

Das Beſchneiden der Waben. 

Wenn die Form etwas größer iſt, als die fertigen Waben ſein ſollen, 
ſo müſſen letztere beſchnitten werden. Beſchnittene Waben ſind auch viel ſchöner 
und verkäuflicher. u 

Lege 6—10 Waben warm aufeinander auf ein Stück Zinkblech. Auf 
die Waben lege ein Hartholzbrettchen, oder noch beſſer ein gebogenes Stück 
Blech, genau ſo groß, als die zugeſchnittenen Waben ſein ſollen. Mit einem 
ſcharfen dünnen Meſſer mache nun, dieſes dicht am Blechrand führend, etwa 


* Vor fog. „Wachsmiſchung warne ausdrücklich! 
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ſoviel langgezogene Schnitte als es Waben ſind. Nach einiger Uebung gelingt 
die Sache vortrefflich. 

Bedingung iſt, daß die Waben warm find. Das Meſſer ſtreiche man 
von Zeit zu Zeit über eine Speckſchwarte. 


Die Reinigung 
der Gußform nach getaner Arbeit geſchieht einfach dadurch, daß man anhaftende 
Wachsreſte mit dem Meſſer löſt und die Platten hierauf in kaltem Waſſer ab⸗ 
ſpült. Der Rand der Unterplatte iſt ſtets wachsfrei zu halten. 

Wenn die Platten durch ungeſchickte Handhabung etwa mit Wachs be⸗ 
ſchmutzt find, werden fie mit kochender Sodalöſung oder mit kaltem 
oh 6 (feuergefährlich!) jo lange gebürftet, bis ſich alles anhaftende Wachs 
gelöſt hat. 
| Hierauf müſſen ſolche Platten noch mit einem dünnen Brei abgebürftet 
werden, der aus feingeſiebter Holzaſche und gewöhnlichem Spir itus 
beſteht. (Dies auch, wenn es ſchlecht „löſen“ ſollte.) 

Nach dieſem ſpüle man die Platten in viel reinem Waſſer ab und ſie 
find wieder gebrauchsfertig. Das nicht verarbeitete Wachs in der Schmelz 
pfanne halte man einige Zeit lang flüſſig, damit ſich Unreinlichkeiten abſetzen 
können. Letztere ſchabt man nach dem Erkalten vom Wachskuchen ab. Die 
Gußform wird an der Luft getrocknet und an einem trockenen Ort aufbewahrt. 


Koſtenloſes Lös mittel. 

Man gibt 50 Gramm Schmierſeife“) in ein grobes Leinenſäckchen, führt 
dann dieſes ſolange durch 5 Liter heißes Waſſer, bis alle Seife gelöſt iſt. 
Nachdem man noch 5 Liter kaltes Waſſer hinzugegoſſen, iſt die Löſung zum⸗ 
ſofortigen Gebrauch fertig. 

In dieſe handwarme Löſung tauche nun vor jedem Guſſe die geöffnete 
Gußform, laſſe etwas abtropfen, gieße Wachs ein, den Ueberſchuß ab, öffne 
und die Wabe fällt nebſt Wachsrand von ſelbſt los. 

Um die geringe Spur von Seife zu entfernen, kann man die Waben bis 
zum nachherigen Zuſchneiden in ein größeres Gefäß mit viel handwarmem 
Waſſer legen. Um die Ränder bequem abſchneiden zu können, iſt es gut, wenn 
die Form doch mindeſtens ein Zentimeter größer iſt, als die fertigen Waben 
ſein ſollen. Auf dieſe Weiſe gießt eine geübte Perſon mit einer nicht zu 
großen Form in der Stunde bis zu hundertfünfzig Waben. | 

Bedingung: Reine fettfreie Platten. 


Der kleine Freudenſteinſtock. | 

In dieſem Frühiahre wurde hier in Marbach der 1. Kriegsbeſchädigten⸗ 
Imkerkurs abgehalten. Es nahmen daran 9 Verwundete teil, welche ſich in 
Marburger Lazaretten befanden und ſich auf dem beiſtehenden Bilde vereinigt 
finden. | 
Die Leute folgten den Vorträgen mit der größten Aufmerkſamkeit, auch 
nicht einen Augenblick hat irgend einer die geringſte Unachtſamkeit gezeigt und 
ich a nicht, daß nun jeder in der Lage iſt, mit Erfolg Bienenzucht zu 
treiben. | i 


* Das iſt hellgelbe durchſcheinende Seife, welche in Teigform im Handel iſt und 
aus Pottaſche und Leinöl beſteht. 
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Aus unjerer Sammlung erhielt jeder Teilnehmer: eine Imkerpfeife, eine 
Dienenhaube, ein Paar Imkerhandſchuh, eine Wabenzange, ein Lehrbuch und 
auperdem jeder, ſobald er in die Heimat entlaſſen wird, ein Bienenvolk. 
Hierzu habe ich einen beſonderen Bienenkaſten erſonnen. Derſelbe ſoll 
folgende Eigenſchaften haben: Er ſoll möglichſt billig fein und er ſoll doch 
alen Anforderungen entſprechen, die man an eine neuzeitliche Beute ſtellen muß. 
Ee iſt ein einſtöckiger Breitwabenſtock mit Freudenſteinmaß, alſo 35 em 
chte Weite und 20 em Rähmchenhöhe. Warum ich dieſes Maß wählte, iſt 
aus dem Aufſatz über das Freudenſteinmaß zu erſehen. 

Den Stock habe ich nur für 20 Freudenſteinrähmchen gebaut. 20 Freu⸗ 
Nehſleinrähmchen ſind etwas größer als 31 Normalrähmchen und das iſt 
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—Der erſte Kriegsbeſchädigten-Imkerkurſus in Marbach 


heichlich! groß! genug für ein Volk, denn die meiſten Normalvölker werden noch 
Mt einmal im Laufe des Bienenjahres auf dieſe Größe gebracht. 

Für 20 Normalrähmchen iſt eine Stocktiefe von 20%X3,5 = 70 em nö: 
1. Dazu kommen für Fenſter, Vorder- und Hintertür und Abſperrgitter 
doch 10 em, ſodaß der ganze Stock 80 em tief wird. 

Dias iſt ein bißchen ſehr tief und man muß mit der Wabenzange ſchon 
men langen Arm machen, wenn man das letzte Rähmchen herausholen will. 
Deshalb ſſt auch die Stirnwand des Stockes zu einer beweglichen Tür ge— 
Nacht, ſodaß der Stock im Fall der Not auch von vorn behandelt werden 
A 


Dies iſt ſehr wichtig, denn habe ich hinter dem Brutneſt den Honigraum 


u 
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von 10 Waben Tiefe, und will einmal nachſehen, ob es noch wohl ſtehe um 
die Königin und die Brut, dann nehme ich nur die Tür an der Fluglochſeite 
heraus und ſehe ſchon auf den paar erſten Waben alles, was nötig iſt, ich 
kann auch leicht von vorn aus zu alte Waben aus dem Brutneſt heraus⸗ 
nehmen, durch Kunſtwaben erſetzen und dann nach hinten in den Honigraum 
bringen. Solche Arbeiten ſind nicht oft notwendig, es iſt ganz gut, wenn es 
dem angehenden Imker etwas ſchwer gemacht wird, die Naſe allzuoft in das 
Brutneſt zu ſtecken. N 

Nach dem 9. oder 10. Rähmchen kommt ein ſenkrechtes Abſperrgitter und 
dahinter kommt dann der Honigraum. | 

Das iſt ein Vorteil gegenüber dem zweiſtöckigen Stocke. Denn wenn 
man den Honigraum in der oberen Etage öffnet, ſo gehen die Bienen ohne 
Lockmittel in Geſtalt von Brutwaben ſchwer hinein, weil dadurch zu viel 
warme Luft nach oben ſteigt und dadurch der untere Raum ſtark abgekühlt 
wird. Legt man ein Abſperrgitter zwiſchen Unter⸗ und Oberſtock, ſo tragen 
die Bienen mit offenbarer Unluſt den Honig nach oben und nur dann, wenn 
ſehr ſtarke Tracht iſt. | 

In einer Etage entwickelt fi) das Volk viel ftetiger und raſcher. Es 
hat ſich das auch bei dem Probeſtock ganz offenſichtlich gezeigt. Wir haben 
da ein gefundenes, recht ſchwaches Schwärmchen hineingeſetzt und das ent⸗ 
wickelt ſich nun mit einer ganz auffallenden Raſchheit. 


Ich laſſe nun den kleinen Freudenſteinſtock, ſo wollen wir ihn nennen, 


damit er nicht „verböſert“ werden kann, von hieſigen Schreinern in größerer 
Zahl herſtellen. Er koſtet mit doppelwandiger Fluglochtür 20 Rähmchen, 
Abſperrgitter und Fenſter ab hier 8,50 M. Wenn nach dem Kriege die ſehr 
hohen Holzpreiſe fallen ſollten, läßt er ſich weſentlich billiger herſtellen. Außer: 


dem iſt das ein Stock, den ſich ein Imker, der einigermaßen ſchreinern kann, 


auch ſelbſt herſtellen könnte. 
Dieſe Stöcke werden auf eine warme Unterlage aus Moos oder ſonſtigem 
Stoff einer an und auf den anderen geſtellt und halten ſich ſo gegenſeitig 


warm. An den Seiten und Oben werden dann die Stöcke mit einer recht 
dicken Moosſchicht umpackt und dann ſitzen die Bienen darin ſo warm, wie in 


Abrahams Schoß. Freudenſtein. 


Warum wir bei dem Freudenſteinmaß bleiben wollen. 

In neuerer Zeit find Beſtrebungen im Gange, welche ein anderes Breit⸗ 
wabenmaß einführen wollen, als das von mir feſtgeſetzte. Der Vorfitzende 
der deutſch⸗öſterreichiſch⸗-ungariſchen Wanderverſammlung in Deutſchland, Herr 
Bienenzuchtinſpektor Hofmann in München, will ſogar ein Breitwabennormal⸗ 
maß einführen, welches die Größe des umgelegten Gerſtungrähmchen hat, alſo 
40x25 cm. | 

Deshalb müſſen wir uns einmal darüber klar werden, ob wir bei dem 
Freudenſteinmaß bleiben ſollen oder nicht. 

Als mir vor etwa 10 Jahren ein Talglicht aufging, als ich erkannte, 


mit der Hochwabe iſt es Eſſig, wir müſſen zur Breitwabe übergehen, da war 


ich in Deutſchland nicht der erſte, der auf den Gedanken gekommen war. Otto 
Schulz hatte ſchon vor mir in ſeinem Meiſterſtocke die Breitwabe eingeführt, 
und zwar das umgelegte Normalganzrähmchen. 

Aber die Breitwabe fand damals wenig Anklang, obwohl Otto Schulz auf 
der Neklametrompele ein großer V'rtuos war. Es ſell das von mir durchens 
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kein Tadel ſein, denn wer etwas als anzubieten hat und will das anderen 
nicht durch geeignete Reklame bekannt geben, der ift zum mindeſten ein 
dummer Kaufmann. Alſo Schulz brachte trotz aller Trompeterei die Breit wabe 
nicht richtig zur Geltung und deshalb ſagte ich mir: Nun mal langſam, mit 
die jungen Gäule, damit die Sache nicht ſchief geht, wollen wir die Sache erſt 
ründlich ausprobieren und ſo ſtellte ich denn Breitwabenſtöcke in verſchiedener 
dern und Größe her, die heute noch in meiner Rumpelkammer zu ſehen ſind. 
Es waren folgende: Das umgelegte Gerſtungmaß als Blätterſtock und als 
interlader, (4025 cm), den amerikaner Langſtrohtſtock (42,5 20,8), den 
träulikaſten⸗Blätterſtock (4627), den Meiſterſtock von Otto Schulz mit dem 
umgelegten Normalganzrähmchen (37,223, 5). 

Es zeigte ſich, daß alle dieſe Maße für unſere Verhältniſſe viel zu groß 
waren und zwar zeigten ſich folgende Nachteile, die mit zunehmender Waben⸗ 
größe immer ſtärker zunahmen. 

Erſtens: Je größer die Wabe iſt, um ſo ſchwieriger iſt es, darin ein 
ſchwach gewordenes Volk wieder hoch zu bringen. Je kleiner die Wabe, um 
ſo leichter kann man einen Schwächling darin wieder hochbringen, weil er 
dieſen kleinen Raum genügend erwärmen und beſchützen kann. Schwächlinge 
gibt es aber auf jedem Stand und jedes Volk wird im Laufe der Zeit auch 
einmal ſchwach. 

Zweitens: Je größer die Waben, um ſo ſchwieriger iſt das Volk vor den 
Wachsmotten zu ſchützen. Auch das iſt ganz klar, denn je größer und breiter 
die Waben find, um fo leichter gibt es unbewachte Ränder, an denen die Wachs⸗ 
motten hochklettern und von da in die Waben und in die Brut gelangen. 

Drittens: Je größer die Waben, um ſo weniger vollſtändig werden ſie 
im erſten Jahre vom Schwarme ausgebaut und um ſo mehr Drohnenbau 
gibt es im nächſten Jahre. 

Viertens: Je größer der Stock, um ſo kälter iſt er und um ſo langſamer 
entwickelt ſich darin die Brut, um ſo langſamer wird darin gebaut und um 
ſo ſchlechter gedeiht darin das Volk. Ein kleines Stübchen heizt ſich leichter wie 
ein großer Saal. | | | 

Fünftens: Je größer die Waben, um jo größer der Stock, um jo mehr 
Holz und Arbeit geht darauf und um fo mehr koſtet er. Alſo ich kaufe mir mit 
dem zu großen Stocke für mehr Geld noch Nachteile ein und ſolche Geſchäfte 
macht ein Narr, kein vernünftiger Menſch. Aus allen dieſen Gründen, die 
für jeden, der ſehen will, klar genug ſind, habe ich ein tunlichſt kleines Breit⸗ 
wabenmaß gewählt und zwar iſt das ſo gewählt, daß man ohne weiteres das 
verbreitetſte Rähmchen, das wir in Deutſchland haben, das Normalrähmchen, 
hineinſtellen kann. Es ſitzt darin ohne weiteres feſt. Schneidet man ſich aus 
alten Waben eine Anzahl Wabenſtücke in paſſender gleicher Größe, ſo kann 
man in kürzeſter Zeit ein Volk aus einem Normalſtock in den Freudenſtein⸗ 
ſtock umlogieren. Iſt einmal ein Stock anf dem Stande, wo Freudenſteinmaß 
und Normalmaß ſtehen, weiſellos und muß Brut aus einem anderen Stocke 
haben oder muß er mit reifen Brutwaben verſtärkt werden, ſo läßt ſich das 
raſch und mühelos machen, ohne daß man eine Wabe zu zerſchneiden brauchte. 
Ich habe damals mein Maß einfach Breitwabenſtock genannt, weil es mir 
zu dumm war, Freudenſteinmaß zu ſagen und weil ich wußte, daß ſo und ſo 
viel Neidhämmel den Koller kriegen, ſo wie ſie nur das Wort Freudenſtein 
hören. Ich wollte aber mit meinem Namen der Sache nicht hinderlich ſein. 
Aber jetzt, wo jo verſchiedene Maße als „Breitwabenmaße“ gehen, da wird es 
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doch notwendig, dem Maße meinen Namen zu geben, damit nicht dieſer oder 
jener ſo ein Narrenmaß aufgehängt bekommt. Was die anderen machen, iſt 
mir wurſcht und egal, die mögen ſich vor meinetwegen Stöcke bauen, in die 
ſie mit Schubkarren fahren können, aber meine Leute muß ich vor dem Reinfall 
bei Schafhauſen bewahren. : Ä 
Der Zuckerzauber. 1 

Als vor 35 Jahren der Freudenſtein auf den Plan trat und der Im⸗ 
kerwelt verkündete, daß das, was man bisher über Bienenruhr und Bienen⸗ 
reinigungsflüge gelehrt hatte, „Blech“ ſei und daß man die Bienenruhr durch 

Zuckerfütterung verhüten könnte, da begehrten die Schriftgelehrten der Imker⸗ 

welt, die die Imkerweisheit gepachtet hatten, mächtig auf. Der Freudenſtein 
wurde aus den Vereinsblättern ausgeſperrt und ſollte mundtot gemacht werden. 
Der Freudenſtein gründete aber eine eigne Zeitung und noch im Jahre 1903 
warnte der auf der deutſch⸗öſterreichiſch⸗ungariſchen Wanderverſammlung ver⸗ 
einte hohe Rat der Schriftgelehrten und Phariſäer die Imkerwelt vor der Zuk⸗ 
kerfütterung, denn, ſo ſagte er, durch die Zuckerfütterung „degenerieren“ die 
Bienen. Kurz, was an giftiger Feindſeligkeit gegen Freudenſten, den man 
höhniſch den „Zuckerapoſtet“ nannte, zu leiſten war, das iſt reſtlos geleiſtet 
worden. Da ſchlug aber nach mehr als 20.jährigem Kampfe das Wetter um. 
Die Zuckerlehre hatte ſich doch zu gut bewährt und es war nicht mehr mög⸗ 
lich, dagegen „anzuſtinken“, und ſiehe da, jetzt begehrten die an den Unter⸗ 
ſtützungskrippen des Staates gefütterten Vereine auf einmal vom Staate, du 
mußt uns pro Volk 10 Pfund Zucker ſteuerfrei liefern, und das geſchah auch. 

Jetzt ging aber etwas an, das iſt ſo recht bezeichnend: jetzt verſuchten 
die an den Staatskrippen ſitzenden Vereine, die futterneidiſch peinlich dafür 
ſorgen, daß ja kein anderer längſt beſtehender Verein von den Landwirtſchafts⸗ 
kammern anerkannt wird, dieſe Vereine verſuchten nun die Lieferung des 
ſteuerfreien Zuckers als Monopol zu bekommen. Es wäre ja auch zu ſchön 
geweſen, wenn jeder, der ſteuerfreien Zucker haben wollte, nun dieſen Leuten, 
die früher ſo gegen die Zuckerfütterung tobten, hätte kommen müſſen, denn 
ganz ſelbſtverſtändlich hätte er keinen ſteuerfreien Zucker bekommen, wenn er 
nicht zu dieſen Vereinen trat. Zn 

Daß dieſer Plan im Vorjahre und auch bis heute nicht glückte, das 
hat wohl der alte Freudenſtein beſorgt, denn der hat an den zuſtändigen 
Stellen gehörig aufbegehrt. Das wäre doch auch noch ſchöner, wenn wir, 
die wir die Zuckerfütterung zur Ruhrverhütung aufgebracht und dafür ge⸗ 
ſtritten und gelitten haben, nun auf einmal den Zucker bei unſeren ehema⸗ 
ligen Gegnern betteln müßten. Wir ſind gleichberechtigte Staatsbürger und 
haben denſelben Anſpruch auf den ſteuerfreien Zucker wie andere Imker auch. 
Wir begehren keine Begünſtigungen, wir laſſen uns aber auch unſer Recht 
nicht nehmen und laſſen uns nicht ſchikanieren. N 

Wie die Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände mitteilt, erfolgt der 
Bezug von Zucker künftighin nur durch Vermittelung der V. D. J. reſp. 
durch die den V. D. J. angeſchloſſenen Verbände. Ein entſprechender Erlaß 
der Reichszuckerſtelle wird erfolgen. N 

Was find denn das nur eigentlich wieder für Zicken? Den Freuden⸗ 
ſtein mit ſeinem aus ungefähr 10000 Mitgliedern beſtehenden Verbande 
deutſcher Bienenzüchter nahm man im V. D. J. nicht auf. Ich habe ge 
dacht, daß das geſchähe, weil man befürchte, wenn wir den Freudenſtein an 
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die Staatskrippe heranlaſſen, dann frißt der uns die Krippe leer, und weil 
der Freudenſtein vom Staate nichts geſchenkt haben will, weil er und feine 
Anhänger ſich aus ihrer Bienenzucht das ſelbſt verdienen, was ſie nötig haben, 


deshalb hat er dem Spaß bisher lächelnd zugeguckt. Aber das iſt kein Spaß 
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mehr, daß man uns den Zucker in die Hände des V. D. J. geben will. 
Denn das wiſſen wir genau, da bekommen wir entweder gar nichts oder wir 
bekommen es nicht rechtzeitig, wir werden eben ſo lange ſchikaniert, bis wir 
zu Kreuze kriegen. ZU 

Damit komme ich auf den allerwundeſten Punkt in Deutſchland. Ich 
weiß wohl, daß Gehorſam, Zucht und Ordnung im Lande ſein muß und 
ſchätze hoch, was darin Preußen geleiſtet hat; aber Gerechtigkeit und Unpartei⸗ 
lichkeit, die muß dabei ſein. Da fehlt es aber leider. Kriechertum und Stre⸗ 
bertum hängt ſich vielfach den Behörden an die Rockſchöße, ſucht für fich Be⸗ 
günftigungen herauszuholen und erlangt fie auch und verdrängt offene, gerade 
Leute, die kein Talent zum Kriechen haben. 

Haſt du ſchon einmal darüber nachgedacht, wie das wohl zugeht, daß 
Millionen von Arbeitern ſo unzufrieden ſind, obwohl doch in Deutſchland 


i beffer für die Arbeiter geſorgt wird, wie in irgend einem anderen Lande? 


Haſt du einmal darüber nachgedacht, warum heute noch die Polen, die über 
100 Jahre zu Preußen gehören und die Dänen und die Franzoſen⸗Elſäſſer 
ſo wenig von ihrem neuen Vaterlande wiſſen wollen, dem ſie über 60 Jahre 
zugehören? ‘ | 

Und haſt du einmal darüber nachgedacht, wie es zugeht, daß die Buren 
die vor kaum länger als 10 Jahren von den Engländern unterworfen wurden, 


wenige Jahre ſpäter dem ſchönen König Eduard den dickſten Diamanten der 


Welt ſchenkten und heute als begeiſterte Engländer gegen uns kämpfen? 
Eine ſtarke Regierung, die mit feſter Hand regiert, das iſt gut, aber 


daneben unbedingte Gerechtigkeit und Unparteilichkeit. Die alberne Strietzerei 
und Schikaniererei muß aufhören, dann wird ſchon jeder ehrliche Menſch 


ſeine Schuldigkeit tun. 
Was iſt denn das nun, was jetzt bei dem Kunſtſtück herauskommt? 


c Nichts wie unglaubliche Torheiten. Hier der Beweis: 


Wir haben gar nicht daran gedacht, daß wir mitten im Juni Zucker 


nötig hätten. Da kommt das lange Regenwetter, die Bienen zehren ihren 


Vorrat auf, der Imker hofft von Tag zu Tag, daß es beſſer wird. Aber 
nun fangen auf einmal die Bienen an die Brut herauszureißen, und wenn 
nicht die raſcheſte Hilfe kommt, dann verhungern ſie. Ja, wo nun ſo raſch 
Zucker herbekommen: Da muß ich erſt nach Caſſel ſchreiben, dann ſchicken die 
mir eine Druckſache zu und verlangen 30 Pf. und dann beantragen die bei 
der Reichszuckerſtelle in Berlin einen Berechtigungsſchein und wenn ich den 
de, dann kann ich zuſehen, wo ich Zucker bekomme. In der Zeit find meine 
dienen längſt verhungert und wenn es ſpäter einmal gute Tracht gibt, dann 
habe ich tote Völker oder Schwächlinge. Was hat denn der ganze Sores 
nur für einen Zweck? Die in Caſſel wiſſen nicht, was ich für Völker habe, 
wieviel ich habe, was ich brauche, ſie müſſen ſich einfach auf meine Angaben 
verlaſſen. Alſo einen Zweck hat die ganze umſtändliche Geſchichte nicht, ich 


| kann bloß von den Herren in Caſſel ein bißchen ſchikaniert werden. 


Warum beſtimmt man nicht einfach: jedem Imker ſtehen im Jahre pro 
dienenvolk 20 Pfund Zucker zu, da geht er auf die Nahrungs» oder Futter⸗ 


3 ſeines Kreiſes und bekommt da ſeinen Schein und kann 


ich dann kaufen, wo und wann er den Zucker nötig hat. 
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Jetzt haben aber die klugen Herren noch fo eine ſchöne Dummheit auf- 
gebracht. Unvergällter Zucker kann erſt dann geliefert werden, wenn bereits 
10 Pfund vergällter Zucker für das Volk bezogen reſp. beſtellt ſind. 

Ich und tauſend andere Imker wollen gar keinen vergällten Zucker, 
weil wir es in dieſer ſchweren Zeit für eine Sünde halten, vom Reiche zu 
verlangen, daß es uns Zuckerſteuer ſchenkt, das Reich hat jetzt keinen Heller 
zu verſchenken. Außerdem wollen wir keinen vergällten Zucker, weil dadurch 
ſo viel Arbeit und Koſten entſtehen, daß uns wenig Nutzen übrig bleibt, und 
drittens iſt durch die Vergälltung den Spitzbuben die Gelegenheit gegeben, 
Runter den Zucker allerlei mindecwertigen Dreck zu tun und dadurch find Imkern 
viele Völker zu Grunde gegangen. Weil unter dem Zucker das Vergällungs⸗ 
erhalt ſteckt, deshalb können die Imker nicht erkennen, ob ſie reinen Zucker 
erhalten. | 

Alſo, viele Imker wollen aus guten Gründen gar keinen vergällten 
Zucker, warum zwingt man die denn nun, daß ſie vergällten Zucker beziehen 
müſſen? 

n Den vergällten Zucker beziehen wir ohne die Umſtändlichkeiten, die jetzt 
beim verſteuerten Zucker gemacht werden: Wie fordern einfach vom 
Zollamte den Berechtigungsſchein und dann können wir ſehen, ob 
und wo wir vergällten Zucker bekommen. Wenn nun trotz aller Bemühungen 
der Imker keinen vergälllen Zucker bekommen kann; oder wenn er hamſtert 
und ſagt erſt, ich beziehe keinen ſteuerfreien Zucker und nimmt nun 20 Pfund 
verſteuerten und dann bezieht er nachträglich doch noch den unverſteuerten 
Zucker? Das kann ja gar nicht kontrolliert werden, wo der verſteuerte Zucker 
durch die Staatsvereine bezogen wird und der unverſteuerte durch die Zoll⸗ 
ämter. 

Na, die Dummheiten ſind glücklich gemacht und es iſt unter dieſen Um⸗ 
ſtänden die Frage: 

Wie beziehen wir in dieſem Jahre unſeren Bienenzucker? 

Da gibt es zwei Wege: 

1. man kann unverſteuerten Zucker beziehen; 2. man kann verſteuerten 
Zucker beziehen. 

1. Der Bezug des unverſteuerten Zuckers. Zu dem Zwecke ſchreibt man 
einfach an das Zollamt, zu dem man gehört (wer nicht weiß, zu welchem 
Zollamte er gehört, kann bas beim Ortsvorſtand erfragen). Alſo man ſchreibt: 
Ich habe fo und fo viel Bienenvölker, welche da und da ſtehen und bitte um 
einen Berechtigungsſchein zum Bezuge von unverſteuertem Zucker. 

Hierauf erhält man den Berechtigungsſchein zugeſand.. Hat man 
Gelegenheit perſönlich auf das Zollamt zu gehen, ſo kann man ſich den Schein 
ſelbſt holen, das geht raſcher und einfacher. Hat man nun glücklich den Be 
rechtigungsſchein, ſo ſieht man im Inſeratenteil der Bienenzeitung nach, wer 
unverſteuerten Zucker anbietet, und dann beſtellt man ſo viel, als man nach 
dem Berechtigungsſchein bekommen kann und fügt der Beſtellung den Berech⸗ 
tigungsſchein bei. Gleichzeitig aber tut man gut, wenn man eine Marke zur 
Rückantwort beilegt, damit der Zuckerlieferant ſofort den Berechtigungsſchein 
zurückſchickt, wenn er nicht liefern kann. 

2. Der Bezug von verſteuertem Zucker geht durch die ſtaatlich an- 
erkannten Bienenzüchtervereine. Wer nun derjenige iſt, an welchen geſchrieben 
werden muß, das muß ſich jeder Imker ſelbſt ausmachen. 

Wenn man es ſonſt nicht ſicher erfahren kann, dann wendet man ſich 
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an das Landratsamt oder die Kreisbürgermeiſter und fragt an: Durch wen 
find die Bezugsſcheine für verſteuerten Bienenzucker zu bekommen? 

Hat man glücklich die Adreſſe feſtgeſtellt, jo ſchreibt man: Ich befitze fo 
und ſo viele Bienenvölker. An vergälltem, ſteuerfreien Zucker habe ich bisher 
ſo und ſo viel reſp. nichts bezogen, will anch keinen und bitte um Bezugs⸗ 
ſchein für ſo und ſo viel Pfund. Dreißig Pfennig Io . und Schreibge⸗ 
bühren liegen in Briefmarken bei Nachdem nun der Bezugsſchein glücklich 
eingetroffen iſt, iſt es für den freien Imker unmöglich, den Zucker zu bekommen, 
er hat alſo ſeinen Tribut an die Staatsvereine vergeblich gezahlt, denn er 
kann auf Grund des Berechtigungsſcheines nur direkt von Fabriken den Zucker 
beziehen, Kaufleute pp. dürfen an Imker keinen verſteuerten Bienenzuder ver» 
kaufen. Die Fabriken werden und können ſich natürlich nicht darauf einlaſſen. 
den Zucker in Mengen von 30 oder 40 Pfund an Imker zu verhökern und ſo 
bekommt der Imker, der den Staatsvereinen nicht zu Kreuze kriecht, tatſächlich 
700 Zucker. Man meint doch, die Leute in Berliu wären mit der Pelzkappe 
geprügelt. | 

Ich werde mit aller Entſchiedenheit dafür eintreten, daß jeder unabhängige 
Imker ſeinen Zucker gerade ſo gut bekommt, wie jeder andere und bitte deshalb, 
mir die Bezugsſcheine und klaren feſten Beſtellungen des Zuckers mit genauer 
Adreſſe und Bahnſtation einzuſenden. Ich werde ſchon für Zucker ſorgen. 

Entſtehen größere Koſten oder bleibt der Bezugsſchein ungebührlich Sr 
aus, jo bitte ich, mir das mitzuteilen, damit ich das an zuſtändiger Stelle 
zur Sprache bringen kann. Es tut deshalb jeder am beſten, wenn er alles 
durch eingeſchriebenen Brief macht und Abſchrift von dem betreffenden Schreiben 
zurückbehält. Freudenſtein. 


Wer hat recht? 
Mich. Heibl, Expoſimus in Kollnburg (Bayern). 

Am 11. Dezember 1915 ſind meine Bienen zum letztenmale vor dem 
Winter ausgeflogen und haben dabei ſogar blutrote Höschen eingetragen. Nan 
ruhten ſie volle 3 Monate lang in ihrem ſtillen Heim. Zwar gab es einige 
ſchöne Tage im Februar; da aber die Morgenſonne doch noch nicht ſo ſtark 
war und mein Bienenſtand von Mittag an keine Sonne mehr hatte, ſo zeigten 
die Bienlein gar keine Luſt, ihre warme Behauſung zu verlaſſen. Der 9. März 
dieſes Jahres war endlich ein herrlicher, warmer Tag. Da hielten es die 
Immen nicht mehr länger in ihrer Wohnung aus; bald herrſchte ein lautes 
Summen und fröhliches Leben am Bienenſtande. Natürlich war, wie es bei 
jedem Imker der Fall ſein wird, meine Neugierde gar groß. Welches war 
nun das Ergebnis dieſes erſten Flugtages? 

Im Herbſt des vorigen Jahres winterte ich 16 Völker ein, 10 Völker 


in zweietagige Freudenſteinkäſten und 6 Korbvölker. Die Bienen in den 


Körben ſaßen natürlich nur auf „reinem“ Honig. Wegen eines Umzuges 
konnte ich die Käſten nicht mehr ganz ausſchleudern und mußte mich begnügen, 
nur teilweiſe mit Zucker aufzufüttern. In 2 Freudenſteinkäſten hatte ich im 
all 2 nackte Heideſchwärme geworfen und nur mit Zucker aufgefüttert. 

as ich nun am erſten Flugtage ſah, war zwar nicht alles angenehm, aber 
doch intereſſant und lehrreich. Sämtliche 6 Körbe ohne Ausnahme hatten die 

hr. Ein Korbvolk war ganz tot, ein anderes verlor ſo viele Bienen, daß 
es ſich ſchwerlich erholen wird; die übrigen 4 hatten weniger gelitten. In 
dieſer Weiſe hatte ich die Ruhr noch nicht geſehen. Das iſt denn doch eine 
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heilloſe Schweinerei! Und wie viele Bienlein gingen beim Ausflug noch zu 
Grunde! Sie beſchmierten ihre Füße und Flügel mit Kot, ſanken deshalb 
beim Abfliegen zur Erde und erſtarrten. Um dieſes zu verhüten, drehte ich 
die Körbe um und ſchnitt in den Korbrand ein neues Flugloch. Aber es half 
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nicht viel: in kurzer Zeit war das Flugloch und das Bodenbrett wieder be . 
ſchmutzt. Das iſt nicht bloß eine ſehr übelriechende, ſondern auch eine ſehr 


traurige Geſchichte! Und doch hatte ich alles getan, um die Bienen gut ein⸗ 
zuwintern. | 

Und die Freudenſteinkäſten? Ja, das war halt eine Freude! Bei den 
jenigen Völkern, die halb auf Honig und halb auf Zucker ſaßen, ſah ich einige 
Zeichen der Ruhr am Flugloch, jedoch ganz unbedeutend. Sie waren offenbar 
noch nicht über den Honig gekommen. Uud das war ein Glück! Bei den 
Völkern aber, die nur auf Zucker überwinterten, bemerkte ich keine Spur von 
Ruhr Gerade dieſe 2 Völker wollten überhaupt ſchon gar nicht heraus, ſo 
daß ich bereits fürchtete, ſie möchten den Weg alles Irdiſchen gegangen ſein. 
Auch ſonſt iſt ein großer Unterſchied zwiſchen Körben und Käſten wahrzunehmen! 
Die Korbvölker ohne Friſche und ohne Leben, die Kaſtenvölker voll Schwung 
und Kraft und heiterer Lebensluſt. 

Wer hat nun recht! Derjenige hat recht, der ſeit einer langen Reihe 
von Jahren allen Imkern laut und vernehmlich predigt: „Allen Honig im 
Herbſt aus den Stöcken und dafür Zucker hinein!“ Wer iſt das? Das iſt 
der vielgeläſterte Freudenſtein. Wer hat recht? Der gleiche Freudenſtein hat 
recht, wenn er auf Seite 190 ſeines Lehrbuches in ſeiner gelungenen Weiſe 
ſagt: „Der Strohkorb iſt die beſte Wohnung, nämlich für die, welche von der 
Bienenzucht nichts verſtehen und von derſelben nichts lernen wollen.“ Ich habe 
vorigen Herbſt aus Mitleid mehrere Körbe gekauft, weil ſie ſonſt infolge Mangels 
jeglicher Pflege auch zu Grunde gegangen wären. Aber ſie müſſen auf die ge⸗ 
machten Erfahrungen hin wieder verſchwinden. 

Das waren ſo meine Gedanken am 1. Flugtage des Jahres 1916. Ich 
für meinen Teil ſchreibe mir als Ergebnis dieſes Tages feſt hinter's Ohr: 

Und die Moral von der Geſchicht? 
Ich trau’ dem Honig und den Körben nicht! 


Fragekaſte n. 

I Frage: Einem Dolk hing ich hinter die 
erſte Brutwabe, welche verdeckelt war, eint 
leere Wabe ein. Acht Tage fpäter wollte ich 
wieder einhängen, fand aber keine Brut mehr, 
nur einige verdeckelte Zellen und Drohnen⸗ 
zellen. Die eingehängte Wabe war auch noch 
leer, nirgends eine Made oder ein Ei darin. 
Ich erblickte gleich die nicht große Königin, 
fie hatte an der linken Flügelſpitze eine kleine 
Lücke und war anſcheinend ängſtlich und tat, 
als wollte ſie ſich verkriechen. Auf der nächſten 
Wabe fah ich eine ausgelaufene Königinzelle. 
Wird das nun eine junge Königin ſeind Ich 
habe fie laufen laſſen und 2 Tafeln Brut ans 
einem andern Volk eingehängt. Das bolt 
war das ſtärkſte mit. Was wird da zu tun 
fein? Warte ich erſt, ob wieder Eier den 
werden oder vereinige ich mit einem andern? 

Antwort: Das Volk weiſelt um, d. h. die 
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Fragekaſten. 


alte Königin iſt dem Ende nahe und da zieht 
ſich das Volk eine neue. Die alte bleibt bis zu 
ihrem Ende im Stocke. 
Voll hin und wieder mit Brutwaben aus an⸗ 
deren ſtarken Völkern unterſtützen, jo il} das 
gut, aber nicht unbedingt nötig. 

Frage: Ich habe im Hintergebäude einen 
ſchönen Raum zum Aufſtellen non Bienen⸗ 
wohnungen. Allerdings befindet ſich hinter 
einem Holzverſchlag dicht neben dem in Frage 
kommenden leeren Raum ein CTaubenſchlag. 
werden die Tauben die Bienen durch ihr 
Geräuſch beim Springen auf den Fußboden, 

das der Dielenboden erſchüttert wird, 
in Unruhe bringen, beſonders im Winter? 
Ich will meine Bienen nach den Angaben des 
Herrn W. Schulz in Heft 2, Seite 25, tränken. 
JR das von großem Belang d 

Antwort: Die Tauben ſtören die Bienen 
gar nicht. Von der Einſperrerei und Tränkerei 
ſoll der Anfänger die Hände laſſen. 

Frage: Einem Stock voll verdeckelter Brut 
bing ich zwei leere Brutwaben ein. Nach 
o Tagen war keine Brut mehr da, fondern 
ich fand eine ausgelaufene Weiſelzelle und 
dann si eine Königin mit einer kleinen 
£üde im linken Flügel, fie konnte aber auf⸗ 
fällig flink laufen und flog gleich von der 
Wabe weg in die Luft. Später fand ich die 
Fellen wieder beſtiftet, aber keine HKönigin⸗ 
zelle angeſetzt. War das eine junge Königin? 
Können Sie mir eine gute Anleitung zur Bes 
bandlung des Tabaks von der Pflanze bis 
zum fertigen Tabak ſenden d 

Antwort: Natürlich war die Königin mit 
der Lücke im Flügel jung und friſch ausgelaufen. 
Sie wird wohl nun befruchtet ſein. Vom Ta⸗ 
bafsbau kann ich Ihnen nicht mehr ſagen, als 
was in Heft 2 und 4 der „Neuen“ ſteht. 

Frage: Ich habe einen Bienenſtock, der 
ſchon Anfang Mai 22 Breitwaben belagerte, 
iim Brutraum, 11 im Honigraum. In 
kurzer Feit gab dieſes Volk s ſchwache 
Schwärme, trotzdem alle Vorrichtungen zum 
berhüten des Schwärmens getroffen waren. 
bor 3 Jahren hatte ich ein Volk, das gab 5 
Schmaͤrme, ich weiß nicht, ob es vielleicht das⸗ 
\ iſt. Wie kommt es, daß voriges Jahr 
as Volk gar nicht und heuer fo ſchwarm⸗ 


ue iſt n 

ntwort: Manche Raſſen, z. B. die Heid: 
biene, geben aus den ſtärkſten Völkern meiſt nur 
ſchwache Schwärme, damit ſie recht viel ſchwär⸗ 
men lönnen. Man vereinigt deshalb mehrere 
ſchwache Schwärme oder verſtärkt fie durch Bieit⸗ 
waben. Will man das Schwärmen beenden, 
ſo ſchneldet man alle noch vorhandenen Weiſel⸗ 
zellen fort und wirft den letzten Schwarm zurück. 
Die Schwärme ziehen ſich in der Abendkühle 
eng zuſammen und ſehen ſo viel ſchwächer aus 
als in der warmen Mittagsſonne. 


Frage: Ich habe große Mühe, bei we⸗ 
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nigen Völkern die unbefruchteten Königinnen 
der Nachſchwärme, die ich gern erhalten will, 


Wenn Sie dabei das zu befruchten. Die Königinnen ſind mir meiſt 


auf den Befruchtungsausflügen verloren ge⸗ 

angen. Heuer allem Anſchein nach bis jetzt 
chon 12. Wie kann ich das Derfliegen der 
Königinnen verhindern d 

Antwort: Wie ich im Lehrbuche Seite 131 
und auch anderwärts oft betonte, haben die Kö⸗ 
niginnen keinen Farbenſinn, ſondern nur Sinne 
für körperliche Unterſchiede. Der Imker muß 
deshalb an den Fluglöchern von Stöcken mit 
unbefruchteten Königinnen Holzſtücke, Steine, 
Kohlen, leere Schachteln, Reiſer ꝛc. anbringen, 
dann finden die Königinnen ſicher ihr Flugloch 
wieder. Weiſelloſen Schwärmen gibt man Brut⸗ 
waben und ſobald als möglich reife Weiſelzellen 
oder eine andere Königin. 

Frage: In der „Neuen“ habe ich wieder- 
holt geleſen, daß Zucker mit Häckſel vermiſcht 
nicht zur Bienenfütterung geeignet ſei. Ich 
will ihn den Schwärmen füttern, nachdem 
ich ihn in kaltes Waſſer geſchüttet und den 
Bädfel oben abgeſchöpft habe. Durch Auf - 
löfen in an Waſſer wird der Zucker wohl 
ſtarken Geſchmack nach Häckſel bekommen. 
Iſt es für die Bienen von Nachteil, wenn 
man den Sucker mit Fuſatz von kaltem Waſ 
fer fũttert ? 

Antwort: Für Schwärme iſt die mit Häckſel 
u Zuckermelaſſe vielleicht in kleinen 
Gaben brauchbar. Probieren Sie es doch einmal. 


Frage: Ich wohne bei einem Gutsbeſitzer 
und habe für meinen Bienenſtand einen Gar⸗ 
ten gemietet, welchen mir der Beſitzer für den 
1. Juli gekündigt hat. Ich kann doch die 
Bienen im Sommer nicht auf einen andern 
Platz bringen, auch ſämtliche von mir ange⸗ 
pflanzte Bäume und Sträucher nicht entfernen. 
Kann ich Schadenerſatz verlangen? 

Antwort: Die Bienen können Sie jetzt im 
Sommer unbedenklich auf den neuen Platz bringen. 
Bezüglich der Bäume und Sträucher teilen Sie 
dem Vermieter mit, daß Sie dieſelben im Herbſte 
ausgraben würden, da es im Sommer unmög⸗ 
lich ſei. Weitere Anſprüche können Sie nicht 
ſtellen, wenn die Kündigungsfriſt eingehalten iſt. 


Frage: Wird die im Honigraum aus« 
geſchlüpfte Königin befruchtet, wenn die alte 
Hönigin in der unteren Hälfte des Freuden⸗ 


ſteinſtockes ſich befindet und durch ein Königin⸗ 


abſperrgitter vom Honigraum geſchieden iſt d 
Iſt es zweckmäßig, falls die oben angeführte 
Art ausführbar iſt, die alte Königin zu ent ⸗ 
fernen und fomit den Brutraum in den Honig⸗ 
raum zu verlegen, ſodaß die untere Hälfte 
nach Auslaufen der Brut Honigraum wird? 
Sind bei dieſem Verfahren die Fluglöcher zu 
ſchließen, oder müſſen ſie offen ſein d 
Antwort: Beide Fluglöcher müſſen offen 
bleiben und die obere Etage wird am beſten 
vollſtändig von der unteren getrennt, bis die 
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junge Königin befruchtet iſt, dann nimmt man 
die alte Königin fort, legt ein bienendichtes Gitter 
zwiſchen beide Etagen und bringt nach 3 Tagen 
die junge Königin in die Unteretage. 


Frage: Meine drei Völker kommen trotz 
aller Mühe nicht vorwärts und an eine Honig⸗ 
ernte ift nicht zu denken. Beute hat ein 
Freund von mir die Völker unterſucht und 
gefunden, daß ein Teil der Brut normal, ein 
anderer Teil die Beſchaffenheit zeigt wie die 
beifolgenden Wabenteile. Was iſt hier an⸗ 
zufangen, um die Völker zu retten d 

Antwort: Es iſt bösartige Faulbrut im 
höchſten Grade. Die Völker amt Bau und 
Rähmchen verbrennen und die Beuten mit der 
Lötlampe gründlich ausbrennen. 


Frage: Mit meinem Tabakſamen habe 
ich kein Glück gehabt, aufgegangen iſt er, 
aber nicht weitergekommen. a ſchrieb ich 
an Metz & Co. nach Pflanzen. Die Firma 
ſchreibt mir, daß ſie keine babe, da ſie ihren 
Gartenbetrieb wegen Mangel an Leuten ein⸗ 
geſtellt habe. Kennen Sie eine andere Firma, 
welche Tabakpflanzen liefert? 

Antwort: Die jungen Tabakpflanzen müſſen 
im Miſtbeet oder im warmen Zimmer heran⸗ 
beugen werden. Wo junge Tabakpflanzen zu 
aufen ſind, weiß ich nicht. s 

Frage: Iſt Ihnen eine Verfügung vom 
Kriegsminifterium über Urlaub von Bienen⸗ 
züchtern befannt? 

Antwort: Laſſen Sie durch Ihre Angehö⸗ 
rigen ein begründetes und von der Ortspolizei 
befürwortetes Geſuch an das ſtellvertretende 
Generalkommando richten. Der Kriegsmiuiſter 
hat dem Deutſchen Bienenzüchterverband eröffnet, 
daß Geſuche von garniſon⸗ oder arbeitsverwen⸗ 
dungsfähigen Soldaten (Armierungsſoldaten) be⸗ 
rückſichtigt werden. 

grage: Ich habe einen Bienenſtock, der 
ſich das ganze Frühjahr ſehr ſchwach zeigte, 
Buckelbrut und vereinzelte Brut hat, aber 
eine friſche Weiſelzelle angeſetzt. Wie muß 
ich dieſen Stock behandeln? 

»Antwort: Schicken Sie künftig eine Ant⸗ 
wortkarte mit, wenn Sie eine Frage haben. Ihre 
Frage vom 22. Mai kam fürs Juniheft zu ſpät 
und im Juli kommt die Antwort zu ſpät. 


Frage: Gibt es ein Mittel gegen Bienen- 
läuſe d i 

Antwort: Bienenlänſe ſchaden nur dann, 
wenn ſie in größerer Zahl auf der Königin ſitzen 
und dieſe am Eierlegen hindern. Man ſchließt 
die Königin in die hohle Hand und bläſt Ta— 
balsrauch hinein, dann fallen die Läufe ab. 
Eine Zeitung unter den Korb und dann ſiark 
Tabakrauch in das Volk, dann fallen viel Läuſe 
auf die Zeitung. 


Fragekaſten. 


Frage: Meinen Bienenſtand von 50 bol. 
kern mi ich um 300 Meter verrücken. Kann 
ih das jetzt gleich tun oder ift andere Zeit 
geeigneter dazu d 

ntwort: Gerade jetzt im Sommer ift die 
richtige Zeit zum Umſtellen der Bienen. Wem 
Sie die Völker am Abend auf den neuen Stand 
bringen und den alten entfernen, fliegen ſich die 
Bienen ohne weiteres auf dem neuen Platze ein. 


Frage: Hennen Sie ein Bei: zur Be⸗ 
reitung von Honiglikör und Wein 

Antwort: Honigwein herzuſtellen iſt ſehr 
ſchwierig und gar nicht rentabel. Likörbereitung 
iſt dagegen ſehr einſach: Man löſt Honig in 
heißem Waſſer und gießt von der kalten Löſung 
ſo ur unter Schnaps, bis das Zeug füh ge 
nug iſt. 


Frage: Seit einiger Seit bemerke ich, 
daß ein Strohkorb ſehr wenig ausfliegt. Beim 
Nachſehen fand ich auf dem Boden beiliegen⸗ 
des Zeug mit Larven durchſetzt. Beim Um⸗ 
ſtülpen flog nicht eine Biene hoch. Was ſoll 
ich mit dem Horb machen d 

Antwort: Das Volk iſt eingegangen, ent⸗ 
weder weiſellos oder verhungert. Die Mäufe 
niſten jetzt in dem Stock. 


Frage: Ich habe den ganzen Tag kri⸗ 
ſtalliſierten Honig in heißem Waſſer auf dem 
Herd ſtehen gehabt, er iſt aber nicht flüſſig 
zu bekommen. Woran liegt das d 

Antwort: Dann müſſen Sie eben ſtärker 
heizen. In der Hitze ſchmilzt jeder Honig. 


Frage: Hann mir einer der werten Leſer 
eine Bezugsquelle von Papierwolle, ähnlich 
der Holzwolle angeben d N 

Antwort: Kramer Schleus, Verwalter in 
Niederlinow, Poſt Liepe a. O. 


Frage: Was koſtet eine ausgebaute Wabe, 
in der noch nicht gebrütet wurde, einſchließl. 
Rähmchen d 

Antwort: Solch eine Wabe leer koſtet ges 
wöhnlich 50 Pf. 


Frage: Iſt der Rohzucker, von dem ich 
Ihnen eine Probe einfende, zur Bienenfüt⸗ 
terung geeignet d 1 

Antwort: Es iſt kein Rohzucker, ſondem 


mit Sägemehl vergällte Melaſſe, die für Bienen 


unbranchbar iſt. Pferdefutter iſt kein Bienenfutter. 


Frage: Entwickeln ſich die Bienen bei 
Breitwaben im Warmbau gut, da es 
immer heißt, Breitwaben müßten Kaltban- 
ſtellung haben? 

Antwort: Warmbau iſt mindeſtens dnn 
ſo gut wie Kaltbau. Im Naturzujtand 
die Bienen Schrägbau. 
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edBenes. 


Haben die Bienen einen Farben⸗ und] Königinnen faſt regelmäßig auf dem Befruchtungs⸗ 


Jermenſtun? Zur 
logiſchen Streitfrage, ob die Bienen einen Farben⸗ 
oder Formenſinn beſitzen, haf Dr. v. Friſch 
in München außerordentlich ſorgfältige und um⸗ 
fihrige, alle Probleme und möglichen Einwände 
berüdfichtigende Verſuche angeſtellt, über die er 
im 35. Band der „Zoologiſchen Jahrbücher“ 
ausführlich berichtet. Durch dieſe intereſſanten 
Versuche erſcheint der Nachweis einwandfrei 
erbracht, daß die Bienen tatſächlich Farbenſinn 
beſiten und nicht nur, wie v. Heß behauptet, 
die Fähigkeit, Helligkeitsabſtufungen wahrzu⸗ 
nehmen. Wie ſehr die Bienen auf Farben achten 
und ſie als Merkzeichen für ihre Orientierung 
verwenden, ad aus den unzweideutigen Ergeb⸗ 
alien der Verſuche hervor, die der Autor zur 
Klärung der alten Streitfrage, ob ein farbiger 
Anſtrich der Bienenſtöcke den heimkehrenden 
Bienen das Auffinden ihres Stockes erleichtert, 
unternahm. Es gelang ihm durch Vertauſchen 
der Farben die heimkehrenden Bienen vollzählig 
m einen falſchen (leeren) Stock zu locken; ja, 
durch die Farbe getäuſcht, verſuchten die Bienen 
ſogar in bewohnte fremde Stöcke einzudringen. 
Der Farbenſinn der Biene entſpricht dem eines 
roigrünblinden Menſchen, d. h. fie ſieht Rot 
als Schwarz und Blaugrün als Grau, ver⸗ 
wechſelt Orangerot mit Gelb und Grün, Blau 
mit Violett und Purpurrot. Intereſſant iſt nun, 
daß Blaugrün und reines Rot, d. h. jene 
Jarben, die das Bienenauge nicht farbig ſieht, 
in unſerer Flora nur ganz ſelten vorkommen. 
Dieſe Feſtſtellung ſpricht natürlich zugunſten 
der von den Blütenbiologen aufgeſtellten Lehre 
von der Anpaſſung dieſer Blumen an den Inſekten⸗ 
beiuh. Die Annahme aber, daß Blau und 
Purpurrot, weil ſie an den von Bienen nnd 
Hummeln beſuchten Blüten die vorwiegenden 
Farben find, die Lieblingsſarben der Bienen 
darſtellen, läßt ſich nicht halten. Die Verſuche 
des Verfaſſers verpflichten vielmehr zu der An⸗ 
nahme, daß ſich die Farben Blau und Purpur⸗ 
rot für das Bienenauge am kräftigſten von der 
Farbe des Laubes abheben. Weiter glaubt der 
Verſaſſer aus ſeinen Beobachtungen über die 
Blumenſteligkeit der Bienen den Schluß ziehen 
zu dürfen, daß die Bienen die Blüten einer 
Pflanzenart als zuſammengehörig erkennen und 
cher von den Blüten anderer Pflanzenarten 
unterſcheiden. Beim Aufſuchen zuſammengehöriger 
Blüten ſcheinen fie ſich außer von den Blüten⸗ 
farben und dem Geruch noch von anderen Merk⸗ 
malen leiten zu laſſen. Wahrſcheinlich ſpielen 
die Saftmale als Kombinationen von Farben 
und Formen dabei eine Rolle. 

(Daß die Bienen Farbenſinn haben, iſt auch 
mir ſehr glaubhaft. Aber die Königin hat ganz 
eniſchieden gar keinen oder nur einen ſehr ſchwachen 
Farbenſinn, denn an meinem Wanderwagen ſind 
die einzelnen Stöcke durch ganz grelle Farben 
verſchleden gehalten. Trotzdem verfliegen ſich die 


Klärung der tierpſycho⸗ fluge. 


Lege ich aber auf das Flugbrett einen 
auffallenden Körper: Stein, Streich holzſchachtel 
uſw., ſo finden ſie regelmäßig ihren Stock 
wieder. Frdſt.) 


Su Erfahrungen mit dem Nohzucker. 
Zu dieſem Artikel des Herrn Schulz⸗Kreuz 
ſchreibt ein Abonnent: Ich habe den Artikel ge⸗ 
leſen und erlaube mir auch meine bisherigen 
Erfahrungen mit Rohzuckerfütterung mitzuteilen. 

Da meine 40 Völker infolge ungewöhnlich 
ſtarker Winterzehrung (hatte Herbſt 1915 ſteuer⸗ 
freien Sand⸗Kriſtallzucker eingefüttert) im Früh⸗ 
jahr 1916 teilweiſe ganz ohne Futter waren, 
kaufte ich im Bauernvereinslagerhaus Mindel⸗ 
heim am 20. Januar 1 Zentner Rohzucker zu 
10 Prozent mit Spreu vergällt. Die Bienen 
nahmen den Zucker ohne Anſtand. Im Febr. 
kaufte ich noch 1 Zentner. Unſer Vereinsmit⸗ 
glied Herr O. Biſchlager bezog ebenfalls /½ 
Zentner vom gleichen Zucker. Beidemal bereitete 
ich den Rohzucker auf folgende Weiſe: In einen 
Emaillehafen kamen 11 Pfund vergällter Roh⸗ 
zucker (da 10 Prozent Spreu, iſt 1 Pfund mehr 
gerechnet). Darauf kamen 5 Liter Waſſer. Der 
Zucker löſt ſich raſch und die oben ſchwimmende 
Spreu kann mit einem Sieblöffel leicht abge⸗ 
ſchöpft werden. In die reine Zuckerlöſung bringe 
ich dann pro Pfund 1 g Weinſteinſäure, alſo 
10g Weinſteinſäure. Die Miſchung wird unter 
ſortwährendem Abſchöpfen des Schaumes / Std. 
gut gekocht. Vorſicht iſt dabei ſehr nötig, denn 
der Rohzucker, mit Weinſteinſäure vermiſcht, läuft 
raſch über beim Kochen. 5 ö 

Meinen Zucker nahmen die Bienen ſehr gerne, 
während Hr. Biſchlager feinen Zucker ohye Wein⸗ 
ſteinſäure, alſo nicht invertiert, kaum an die Bienen 
zu bringen wußte. Ob nun das Invertieren 
dabei eine Rolle ſpielte, kann ich nicht ſagen. 
Auch meine Schärme nehmen dieſen Zucker gerne. 
Ruhr oder ein Bienenſterben konnte ich nirgends 
bemerken. Im Frühjahr hatte ich 12 mittel⸗ 
mäßige Völker ſo gefüttert, und ſind dieſe bis 
auf eins, das eine 1913er Königin hat, prächtige 
Völker geworden. 

Bemerken möchte ich noch, daß ich die Zucker⸗ 
löſung vor dem Füttern mindeſtens /) Tag abs 
kühlen laſſe und dann die reine, ſchön rotbraune 
Löſung vorfihtig abgieße. Der Bodenſatz wird 
weggeſchüitet. 

Hatten vielleicht die Bienen der Herren 
Schulz und Klünner zu wenig Futter und ſind 
verhungert? | 

Ein Bienenſterben mit Ruhrerſcheinungen habe 
ich einmal trotz Kriftallzuderfütteruug im Früh⸗ 
jahr 1913 bei ſtarker Löwenzahnblüte beobachtet. 

Es wäre doch für uns Imker von hohem 
Intereſſe, wenn zur „Rohzuckerfütterung“ mehr 
Bienenzüchter ihre Erfahrungen mitteilen würden. 

W. Schlumberger, Lehrer, 
Warmisried b. Mindelheim. 


116 


Ich veröffentliche die vorſtehenden Zeilen 
kann aber feine Verqntwortung dafür übernehmen. 
Ich betone das ausdrücklich, weil ich wahrhaftig 
auf dem Prozeßwege für das, was andere über 
ihre Erfahrungen mit Rohzucker geſchrieben haben, 
haftbar gemacht werden ſoll. Was man doch 
alles für Freuden erlebt! Frdſt. 


Die Invertierung des Zuckers. Aller 
Zucker, wie er aus der Zuckerrübe oder ſonſtigen 
zuckerhaltigen Pflanzen gewonnen wird, iſt Rohr⸗ 
ucker. 
Auer aus dem Zuckerrohr gewonnen wurde. 
Der Rohrzucker kann aber erſt vom tieriſchen 
und menſchlichen Körper dann aufgenommen 
werden in die Blutbahn, wenn er invertiert, 
d. h. umgewandelt, iſt. Die Invertierung ge⸗ 


Verſchiedenes. 
und ſetzt dies langſam der kochenden Löſung ſo 


lange zu, bis dieſe nur noch wenig aufſchäumt. 


Geehrter Herr Freudenſtein! Ich bin noch 
im Beſiße von 6 Bienenvölkern, hatte alle Maß⸗ 
regeln ergriffen, um das Schwärmen zu ver⸗ 
hindern, es haben aber trotzdem ſchon 3 Stück 
einmal geſchwärmt. Es find alles ſtarke Völler. 
Das Abſperrgitter habe ich ſenkrecht hinter die 


8. Brutwabe eingeſetzt, hatte zuvor jedem Stock 


2 Kunſtwaben vorn mitten in das Brutneſt ein⸗ 


So genannt, weil dieſer Pflanzenzucker 9 5 auch habe ich den Honigraum ſehr zeitig 


geöffnet. Honig haben die Bienen gut einge⸗ 
tragen, nur das Schwärmen paßt mir nicht. 
Ein Schwarm iſt mir auch fortgeflogen. Iſt es 
vielleicht ſchuld daran, daß ich nur Glasfenſter 
in allen Stöcken habe? Ich habe nur Breit⸗ 


ſchieht durch die Magenſäure, kann aber auch wabenſtöcke, die ich mir ſelber baue, da ich 


durch ähnliche Säuren geſchehen, z. B. durch 
Salzſäure und beſonders gut durch Weinſteinſäure. 
Der Invertzucker fi der Haupibeſtandteil 
des Honigs. Der Honig iſt ja eigentlich durch 
die Bienen verdauter Rohrzucker. Die Tatſache, 
daß ſich der Rohrzucker durch Säuren künſtlich 
in Honigzucker invertieren (umwandeln) ließ, 
brachte uns die Kunſthonigſabrikation auf den 
8 


Hals. 
Der Kunſthonig wird nach Herzfeld in fol⸗ 
gender Weiſe hergeſtellt. In 25 1 Waſſer löſt 


Zimmermann bin. Jetzt habe ich mir einen 
Freudenſteinſtock gekauft, da find nur Drahtfenſter 
angebracht. Es iſt vielleicht den Bienen zu warm 
geworden, oder iſt es nicht angebracht, wenn man 
die Bienen nicht bauen läßt, oder iſt es beſſer, 
ein großes Abſperrgitter über den Honigraum 
zu legen, jo daß die Bienen durch mehr Ceff⸗ 
nungen nach dem Honigraum gelangen? Meine 
Abſperrgitter ſind jetzt nur 10 em breit, und dann 
iſt der Raum bis hinten mit Deckbrettchen voll 
überdeckt. Meinen größten Erſolg habe ich im 


man 125 gr Weinſteinſäure, ſchüttet die Miſchung vorigen Jahr dadurch erzielt, daß ich einen 


in einen Kochkeſſel und bringt nun unter ſtän⸗ 
digem Umrühren nach und nach 100 kg, alſo 
2 Zentner Kriſtallzucker dazu. Die Miſchung 
wird ſo langſam erwärmt, daß ſie erſt in einer 
Stunde zum Kochen kommt. Das ſehr lang⸗ 
ſame Kochen iſt ganz beſonders wichtig, denn 
es dauert lange, bis die ſchwache Säure den 
Zucker durch⸗ und umgewandelt hat. 
wiſſen ja auch alle aus eigener Erfahrung, wie 
lange das Verdauen, das Umwandeln, dauert, 
denn manche Speiſe, die wir am Mittag aßen, 
ſchwätzt am Abend noch mit uns. 
hübſch langſam. 

Nach dem Sieden wird der heiße Sirup 
ſofort durch einen Filbeutel filtriert, es geht auch 
im Notfalle durch doppelt gelegtes reines Leinen, 
und der Kunſthonig iſt fertig. Man kann ihn 
nun noch mit Honig vermiſchen, damit er beſſer 
ſchmeckt und die Spitzbüberei nicht ſo leicht ge⸗ 
merkt werden kann. i 

Man kann auch in folgender Weiſe verfahren: 

In 3 1 Waſſer löſt man 10 Pfund Zucker 
und ſetzt dann 50 g Weinſteinſäure zu. Dann 
bringt man die Miſchung unter fortwährendem 
Rühren langſam zum Kochen. Die Umwand⸗ 
luug vollzieht ſich diesmal ſchneller und volle 
ſtändiger, weil verhältnismäßig weit mehr Wein⸗ 
ſteinſäure zugeſetzt wurde. Dafür haben wir 
aber nun auch zu viel Säure im Kunſthonig 
und müſſen dieſe Säure wieder herausbringen. 
Man nennt das neutraliſieren. Zu dieſem 
Zwecke löſt man 125 g Schlemmkreide (ge: 


Alſo: Immer | ich noch nicht geſehen. 


Stock in der oberen Etage überwintert hatte. 
Da hatte ich dann die Königin mit 4 Brutwaben 
unten eingeſetzt und hatte da im Brutraum immer 
nicht ſo viel Volk, weil doch die ganzen Flug⸗ 
bienen obenhineinflogen und den Raum immer 
ſo gewaltig mit Honig füllten, ſo daß alle anderen 
Stöcke zurückblieben. Ich hatte dieſen oberen 


Wir Raum voll mit fertigen Waben geſpickt, da kam 


ich 4 Wochen ins Lazarett. Als ich zurücklam, 
da war der Raum bis zur letzten Wabe voll mit 
Honig getragen und alles verdeckelt, fo was hatte 
Da habe ich auf einmal 
aus dieſem Stock 43 Pfund Honig geſchleudert. 
Könnte man da die Sache vielleicht immer ſo 
machen? N 
Mit beſten Imkergruß, N 
Max Hänſel, Gleisberg i. S., 
3. Zt. Pollzei⸗Uffz. im Gefangenenlager Döbeln. 
(Das Drahtfenſter hat für das Schwarmen 
nur wenig Bedeutung. Machen Sie es doch fo, 
wie es mit dem einem Volke jo gut geraten ill. 
Das iſt ganz praktiſch. Frdſt.) 


Die Umwandlung des Bienenzuders. 
Es ſcheint ſich immer mehr zu empfehlen, den 
Bienenzucker vor dem Einfüttern zu invertieren. 
Denn einmal brauchen ihn die Bienen dann 
nicht mehr zu verdauen, er iſt künſtlich verdaut, 
zum andern kriſtalliſiert der invertierte Zucker 
lange nicht fo ſtark, als wie der eingefünterte 
Kriſtallzucker, der bekanntlich im Frühſahre oſt 
zum großen Teil zu feſten Kriſtallen geworden 


mahlene Kreide) in Waſſer vollſtändig auf und iſt, welche die Bienen zum Stock hinaustragen. 


ar ae — 


Büchertiſch. — Honigmarkt. — Achtung! 


Und endlich ſchein! durch die Inverſion ſogar 
minderwertiger Zucker für die Bienen bekömm⸗ 
lc zu werden. 

Die Umwandlung des Kriſtallzuckers geſchieht 
un am beſten in folgender Weiſe. Man 
mm auf jedes Pfund Zucker 1 g Weinſtein⸗ 
amt. Das Ganze bringt man unter ſtändigem 
Imräßten langſam zum Kochen, jo daß es etwa 
, Stunde dauert, bis es kocht und dann läßt 
nun noch eine Vierielſtunde langſam weiter 
lochen. Nun iſt der Zucker invertiert und die 
übrige Säure muß nun heraus. Das geſchieht 
in der Weiſe, daß man für jedes g Weinſtein⸗ 
ure 1g gemahlene Kreide zuſetzt, die man 
tother in etwas Waſſer gut aufgelöſt hal. Man 
ſcüttet jo lange immer in lleinen Mengen und 


- bei beſtändigem Umrühren Kreide zu, bis die 
Lösung nur noch ſchwach aufbrauſt, wenn Kreide 
ungeſchüttet wird. 


Spekulation mit Honig. Warenagenturen 


dielen in Zeitungsanzeigen Honig zu ganz un⸗ 


— 


— .- 


Ing. Curt Adler. 


dechltnismäßig hohen Preiſen an und ſuchen 
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Angebote von Honig. Dieſes deutet darauf hin, 
daß ſich bereits wieder der Spekulationshandel 
der heurigen Honigernte zu bemächtigen ſucht. 
Mitteilungen aus den Kreiſen von Bienenzüchtern 
beſtätigen dies. — Um den Preistreibereien, die 
damit drohen, einen Riegel vorzuſchieben, erläßt 
das. K. Staatsminiſterium des Innern eine Be⸗ 
kanntmachung. welche den Zwiſchenhandel in Honig 
vollſtändig verbietet und die Verteilung im Handel 
dadurch regelt, daß ſie die Erwerbung von mehr 
als ½ Zentner Jahresmenge von der vorgängigen 
Genehmigung einer Honigvermittlungsſtelle ab⸗ 
hängig macht, die bei der K. Landesinſpektion 
für Bienenzucht in München errichtet wurde. 
Dieſe Honigvermittlungsſtelle hat die Aufgabe, 
den Verkehr mit Honig zu überwachen. 
(Münch⸗ Augsb. Abendzeitung. 

Druckfehlerberichtigung. Auf Seite 95 
in Heft 6 unter Verſchiedenes 2. Abſatz von 
„Ein neuer Stock“ muß es anftatt Stufen und 
Leitern Nuten und Leiſten heißen. 

Die Redaktion. 


B N chert i ſ . 


Wie baut man fürs halbe Geld in 
Ch und Weſt neu auf? Volkstümliche Bau⸗ 
mie für Stadt und Land mit ungeübten 
Urbeitern und eigenem Baumaterial von jeder⸗ 
mann in 8 Wochen gebrauchsfertig auszuführen. 
it zahlreichen Abbild. herausgeg. von Dipl.: 
Preis 1 Mk. (Porto 10 Pfg.) 
beimkultur⸗Verlagsgeſellſchaſt, Wiesbaden. Es 
wird hier eine dem Betonbau ähnliche billige 


Maſſivbauweiſe in Wort und Bild vorgeführt 
die 40— 60% Erſparnis gegenüber dem Ziegel: 
bau und dabei mehrfach ſchnellere Herſtellung 
ermöglicht. Wo man alſo billig und ſchnell, 
dabei aber dauerhaft bauen will, ſollte man nie 
verſäumen, dieſe anſprechende Schriſt zu leſen, 
die beſonders auch allen Landwirten und unſeren 
Kriegern willkommen ſein wird. 


Benigmarkft. 


die Abonnenten der 8 haben das R 


echt, unter dieſer Rubrik gegen einmalige Zahlung von 23 Big. 
ten 


ihren Honig in 3 aufeinanderfolgenden Heften anzubieten. 


Frühjahrsernte, 160 M. einſchl. Gefäß franko. 


Georg Schmidt, Auernhofen, Poſt Simmershofen, Bay., Mittelfr., 1 Ztr. Blütenſchleuderhonig, naturrein, heurige 


Achtung! 
Die Neichszuckerſtelle teilt mir auf meine Zuſchrift mit, die Mitteilung 
der Vereinigung Deutſcher Imker, daß in Zukunft Zucker zur Bienenfütterung nur 


durch deren Vermittelung bezogen werden könne, ſei irrig 
ſei veranlaßt, dieſe Behauptung richtig zu ſtellen. 


und die Vereinigung 


Ich hoffe, daß damit die Beſtrebungen der Vereinigung, die VBienenzucker⸗ 


lieferung in ihre Hand zu bekommen und damit eine Peitſche, die fie über alle 
unabhängigen Imker ſchwingen könnte, nun endgiltig ihr Ende gefunden hat. 
Jedeufalls wird der Freudenſtein dafür ſorgen, wenn je wieder ſolche Anſchläge 
gemacht werden, daß ſich die betreffenden klugen Leute umſonſt gewaſchen haben. 

Das fteht heute ſchon ſicher, daß jeder Imker ohne dieſe Leute feinen Zucker 
bekommt und ihn da kaufen kann, wo er will. 

Wer nicht weiß, wo er ſeinen Zucker bekommen kann, ſchicke ſeine Bezugs⸗ 
ſcheine an mich. | 

Ich beſorge jedem Imker, der es wünſcht, feinen vergällten 


und feinen unvergällten Zucker. 
Freudenſtein. 


118 Haftpflichtverficherung. — Anzeigen. 


Haftpflichtverſicherung. 


a Haftpflicht für Schäden, welche die Bienen anrichten können, haben die Jubaber Pre 
nn drefien- Nummern Verſicherung genommen: 


Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. 
850 4 11375 3 15672 12 19120 18 20362 3 20955 3 21319 


1138 2 11746 8 15867 5 „19139 9 20397 10 21041 2 21329 8 
1204 13 12052 16 15928 11 19180 5 20398 8 21134 10 21330 F 
2122 27 12149 4 16426 8 19188 11 20399 4 21188 5 21332 2 
2375 7 12487 12 16493 6 19868 5 20400 2 21189 5 21833 
5001 15 12428 2 17038 12 19486 1 20403 6 21202 10 21336 
5440 2 12770 5 17426 15 19735 3 20405 17 21262 7 21337 2 
6547 6 13118 9 17427 11 19769 2 20406 6 21283 5 21341 
6646 3 13246 13 17532 2 19890 7 20558 14 21285 6 21350 
8627 5 14009 4. 17616 6 19925 10 20633 12 21288 2 21352 5 
8688 8 14071 2 17960 5 20037 6 20677 6 21289 2 21353 4 
9219 40 14519 6 18598 13 20039 3 20678 3 21299 4 21357 
10686 10 14690 3 18670 10 20200 30 20695 8 21307 20 30426 30 
10747 2 15096 20 18980 4 20287 6 20708 1 21308 12 

10875 41 15565 8 19109 4 20334 15 20731 3 21314 7 


Ohne Nummer: Bernh. Schürer, Croſſen (Mulde) i. Sa., 5 Völler. 


Anzeigen. 
Die vollſtändigen 


Suftpfichfoerfiherungshedingungen | 


für Verſicherung gegen Schaden, den die Bienen anrichten könn 
find zu haben zum Preiſe von 10 Pfg. bei der 


„Neuen Vienenzeitung“, Marburg (I. g 
e vach Freudenſtein, aus Strobpref 
Lin ass reenr 


5 57 1 5 5 5 e ** se l 
i. Mann üchterverein Grimma ſowie alle Syſteme liefert die Imkertiſchlerei obm 
Umg. Die nächſte Verſamm⸗ Waldthurn, Bayern. Ill. Preisliſte frel. Großer a 
lung findet am 2. Juli in der 32 mal prämiiert. ER 3 
Lencht 1 u eee Kaufe 
ericht über den Stand der 
au Verſchledenes. — Lehrbuch Bienen- Honig 
ahrgelegenheit 3° ab ob. und erbitte Preisangebot. 
ahnhof. Anfang Punkt 4 Jean Lehr, 


Uhr. rauen mitnehmen! — N { rankfurt a Main⸗Praunheis 
u able ln bittet el Bieneuzuch on * en 
Ruder f N 
AR DB von H. Freudenſtein. deutſche Harzdiene, nur 
Bienenzuchtverein Adorf u. Umg. eb. 3.20 Nachſchwärmen gezogen, © 


8 3 M., 
Sonntag, d. 16. Juli, hat abzugeben 
3 Ahr, Verſammiung bei Gast. geſchmackvoll geb. 4.20 Pa.] Emiı Datih, Uintermiet 


wirt Pohlmann in Benkhauſen. f ) b. Sandersleben. 

ufer v wegen. _ DEI DT eg ene zarter 
mkerarbeiten erſchiedene 0 . d 
mkerfragen. Vollzähliges Er⸗ „Atuen Bienenzeilung er Parolen die Adreße 5 


ferne gels Sendern, wort. Tin Marburg, Bez. Cassel. er eue eben. 


— — 


Anzeigen. 
Et REFEF WRRE | 


- Gegossene Kunstwaben 1 


aus garantiert naturreinem Lüneburger Heidewachs bieten ledermann Garantie für 
ſchönen Bau und dehnen ſich nicht! 


Reines Blenenwachs nehme à kg mit 4.20 Mk. in Tauſch gegen ah offene Kunſt⸗ 8 


walken. Von 4 Pfd. alter Waben gebe ein Pfd. gegoſſene Kunſtwab aben billigſt. 


Heniggläser mit Blechschrauben verschluss, Honigdosen 5, 9 und 10 Pfd. Inh., 
Honigkannen, Blenen wohnungen, Rähmchenstäbe, Leder- und Gummihandsohuhe, 
Slenenhauben, ſowie alle zur Bienenzucht nötigen Artikel nach Preisbuch. 


Feldpostdesen mit Sloherungsklappen und Auf klebeetlkett 
200 400 1000 Gramm Inh. 


Mark -8 — 22 —.30 pr. Stück, bei 100 Stück franko. 
Heinrich Hammann, Hassloch (Pfalz), Telefon 83. 


Honig und Vienenwachs 


kaufen wir jeden kleinen und größeren Poſten, 2327 
jedoch nur direkt vom Imker 
zu Tagespreiſen und bitten um Anſtellung 


u Heinr. Thie, Wolfenbüttel 


! Kunstwaben ! 


Den schönsten und haltbarsten Wabenbau erhalten Sie mit 
Englert’s Heros-Waben 
Englert's Bienen-Waben 
Englert’s Frankonia-Waben 


Ueber 20 Jahre mit bestem Erfolg in der Imkerwelt in 
Verwendung. Verlangen Sie Muster und, Preisliste.: 


Ex | Martin Englert, Kitzingen (Main) 


Erste bayrische Kunstwabenfabrik. 2277 


Anzeigen. 


Firma: (ifo Schulz, Buckow, kr. Levusf 


Station: Dahmsdorf-Müncheberg (Ostbahn) | 


kauft jeden Posten Honig 


0 auch gegen Nachnahme 

und bittet um sofortige Übersendung desselben (ohne Muster W 
Farbe gleichgültig. 2229 
Zahle den höohsten Tagespreis. —— 


Für jede gelieferte Sendung gebe das neue Lehrbuch: Der Breit 
waben-Zwei- und Dreietager-Meisterstock umsonst. 


Hochinteressantes reichillustr. Preisbuch 35 bitte abzulordern. 


—— — W uv8v— — — —— — — — — 


Weſtideutſche Centrale für Bienenzucht 
Georgenſtr. 19. J. Welter, Bonn, Georgenſtt. 


Leistungsfählgstes Fabrikatiens- und Versandgeschäft In Westdeutschland. 
Abteilg. I: Artikel zur rationellen Bienenzucht. 


Sämtliche Blenenzuchtartikel, Kunstwaben (Adlerwaben), Honiggläser, Lehrbücher, t& 
Eingang v. Neuheiten. 


Abteilg. II: "Zuckergroßhandlung. 
Vergällter Zucker wird gegen Einſendung der Berechtigungsſcheine nach wie vor N 
Imker geliefert. Verbrauchszucker kann nur durch die Bienenzuchtvereine bezogen w 
Abteilg. III: Bienen. 


Empfehle von großen eigenen Ständen Zuchtvölker, Sohwärme, Königinnen deutſcher d 
— Preisliste und Offerten stehen franko zu Diensten. 


Br 


— — nn —— or — — 


Rieische Gußformen und Wal 


sowie die sonstigen Spezialitäten wie 


Dampfwachspressen mit Innenrühren b. R ü. I. Mode 
Honigschleudern, Gabeln, Lötlampen, Honigdosen, Ad 
gitter aus Zink und Aluminiumblech, sowie alle zur 5% 
zucht erforderlichen Geräte sind weltbekannt. 

Verlangen Sie Katalog! 


Bernh. Rietsche, Biberach (Baden) 


Fabrik für Kunstwabenmaschinen und Bienengeräte 


— un 


gebr. 


— —W—ͤ b 2Eüñ1ͤ ͤ —]QX—⏓ —ĩ 


1 Königinnen, Kaufe deutſche 

kauft ſtets in großen Mengen an en ital. Baſt. 95 Bienenvd 3 
O ver 

eee Stuttgart, . Glehn dagen Werkmeiſter $ 


2304 Cottaſtr. Oſtrau i. Bräuns dorf b. Frei 


| Erfgeint am 1. jeden Monats in Heftform. Jährlicher Be 


Neue Vienen⸗-Jeitung. 


Illuſtrierte Monatsſchrift für Reform der Vienenzucht. 
Organ des Verbandes denlſtzer Bienenzützler. 


augepreiß einſchließl. freier Zu⸗ 

ſendung 2,50 Mk., fürs Ausland 3,— Mk. Durch die Pot 2,75 Mk. Abonnement 

kann jederzeit begonnen werden. Beſtellungen: An „Neue Bienenzeitung“ in Marburg. 

erſchienene Hefte werden, ſoweit der Vorrat reicht, den im Laufe des Jahres eintretenden 
Abonnenten auf Wunſch nachgeliefert. 


Beielluugen am zwemähigken durch Peſtkarte. — Abonnements ud fortlaufend und gelten 
sis ouuenert, wenn das Abonnement nicht bis zum 15. Dezember abbeiteit wurde. — Nad dem 
m. Apel werden alle vÜdltändigen Abennementsgelber, ace 235 Js. petgeb ltr, dur 
gahunatme erheben. — Nur unter biefen Bedingungen werben Abonnements angenommen. 
Wei Einſenbung von Gelbſenbungen und Zuſchriften iſt ſtels die Hauptbuchsnummer, welche fi auf der reſſe 
befindet, anzugeben. 
Celefon: Marburg 41. 


Engeigen, welche in dem eſte Au me llen, mil bis D. ds. Mt. i eren Händen 

sin. Die Amzeig 3 für ie e Beclua Meer d Saum 90 4, at ve e Seite 

1 4. Dei — er Aufnahme 10 Proz., bei 6—8maliger Wiederholung 20 Proz., bei —iIiimaligem Abdruck 
80 Proz. und bei 12 maliger Aufnahme 40 Proz. Rabatt. 


Heft 9 u. 10. | September u. Oktober 1916. | 15. Jahrgang. 


Inhalt: Einſchränkung des Papierverbrauches. — Imkerarbeiten im September und 


Anguſt. — Der Zuckerzauber und kein Ende. — Jahresrückblick und die kommende Einwin⸗ 


terung. — Wie wollen wir uns den Zucker für das nächſte Jahr ſichern? — Kolb's Dampf⸗ 
wachsſchmelzer. — Fragekaſten. — Verſchiedenes. — Haftpflichtverſicherung. — Büchertiſch. — 
Anzeigen. 


Einſchränkung des Papierverbrauchs. 


Der Preis des Druckpapieres iſt bereits auf reichlich das Doppelte geſtiegen und 
ſteigt noch weiter. Es hat das ſeinen hauptſächlichſten Grund in folgendem: Zur Her⸗ 
ſtelung aller rauchloſen Pulver wird Baumwolle gebraucht. Nun wächft bekanutlich 
in Denutſchland ſelbſt keine Baumwolle und die Engländer laſſen, das iſt ihre größte 
Sorge, keine Baumwolle zu uns und unſeren Bundesgenoſſen herein. Wir müſſen 
deshalb einen Erſatz ſchaffen, wenn wir nicht anf Gnade und Ungnade vor den 
Engländern die Waffen ſtrecken wollen. Der Erſatz wird geſchaffen, indem wir den 
Zellſtoff der Baumwolle aus Holz und anderen Pflanzenſtoffen herſtellen, aus denen 
fouft Papier bereitet wurde. Dazu find die Papiermühlen nötig. 


Es iſt auch durch Verordnung des Bundesrates geſetzlich beſtimmt, daß der 
Papierverbrauch der Zeitungen eingeſchränkt werden muß. 

Unter dieſen Umſtänden haben wir uns entſchloſſen, während des Krieges 
uur alle 2 Monate ein Doppelheft von 1½ Bogen erſcheinen zu laſſen. 

Ich werde dafür ſorgen, daß die Leſer immer in dem einen Hefte das zu⸗ 
ſammen finden, was fie in den nächſten beiden Monaten auf dem Bienenſtande zu 
beobachten haben. Wer noch außerdem etwas zu fragen hat, der weiß ja, wo der 
alte Freudenſtein wohnt und ſchreibt ſtracks an ihn. Aber die Marke oder Karte 
für die Nückantwort nicht vergeſſen! 

Wir müſſen in dieſer ſchweren Zeit eben einer den andern und alle bei dieſer 
Gelegenheit das große Vaterland ſtützen. Freudenſtein. 


voll Futter. 
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Imkerarbeiten im September 

und Oktober. 

Wir Imker ſtehen jetzt vor der ent- 
ſcheidendſten Zeit im ganzen Jahre, denn 
wir ſtehen vor der Einwinterung. Wer 
die nicht richtig macht, der hat im Winter 
und Frühjahr Ruhr, Hungertod, verelen⸗ 
dete, ſchwache Völker zu erwarten, wenn 
nicht zufällig ſeine Gegend frei von Ruhr⸗ 

honig iſt und wenn nicht eine reiche Tracht 
ſeine Bienen ausreichend verſorgt hat. Wer aber die Einwinterung richtig 
macht, der hat die unbedingte Gewißheit, daß er in das nächſte Bienenjahr 
mit geſunden, kräftigen Völkern kommt, die etwas leiſten können. — Der erfte, 
Grundſatz für die Einwinterung iſt bei uns: Den Honig raus und den. 
Zucker rein. ! 

Den Honig raus! Denn es gibt Honigarten, die erzeugen im Winter 
die Ruhr und die kann der Imker nicht immer erkennen und wenn davon nur | 
2 oder 3 Pfd. in einem Volke find, jo bekommt es ficher die Ruhr und geht 
zu Grunde oder wird ein elender Schwächling, von dem im ganzen nächſten 
Jahre nichts zu hoffen iſt, trotz aller Zuckerfütterung. Den Hen raus! Da 
kann jeder Imker 10 — 15 Pfd. Honig mehr ernten, die er ſonſt den Bienen 
für den Winter laſſen muß. Wer das nicht will, der iſt ein Narr, denn da- 
durch laſſen ſich bei den 2 Millionen Bienenvölkern im Reiche für 20 Millionen 
Mark Honig mehr ernten, und das macht gewiß was aus! 

Den Zucker herein! Denn es hat ſich erwieſen, daß die Bienen auf 
Zucker gerade jo gut durchwintern, als auf Honig und daß auch nicht der ge— 
ringſte Nachteil daraus entſteht. 

Den Zucker herein! Denn damit ſind die Bienen vor der Bienenruhr 
unbedingt ſicher behütet, die früher im deutſchen Reiche jährlich durchſchnittlich 
für mehr als 5 Millionen Mark Bienen dahinraffte. 

Den Honig heraus, ja wie mache ich denn das? In Körben geht 
es nur, wenn der Deckel abnehmbar iſt, alſo bei Kanitzkörben und Deckelkörben. 
Da kann man nach Abnahme des Deckels die Waben, ſo weit als Honig darin 
ſitzt, von oben wegſchneiden. Der Korb muß aber vorher gut geſpeilt ſein, 
damit die Waben feſtſitzen. Die Bienen bauen dann bei der nachfolgenden 
Fütterung ſchon raſch die fortgeſchnittenen Waben wieder neu und tragen ſie 
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Bei Stöcken mit beweglichem Bau ſchleudert man alle Waben, auch die 
Brutwaben jo gründlich wie möglich aus. Offene Brut iſt ja jetzt nur noch 
wenig vorhanden; der gedeckelten Brut ſchadet das Schleudern gar nichts und 
auch der offenen wenig, wenn es vernünftig gemacht wird, d. h. wenn nicht zu 
ſtark gedreht wird, worin nämlich die meiſten Imker viel zu viel übertreiben. 

Sitzt Heidhonig in den Waben, jo läßt ſich dieſer nur in den erſten 
Tagen nach dem Eintragen ohne weiteres ſchleudern. Nach einigen Tagen 
wird er in den Zellen zu einer zähſchleimigen Maſſe (geliert) und läßt ſich nun 
nur noch ſchleudern, wenn der Zellboden durchſtochen wird, was mit der Plau⸗ 
mann'ſchen Heidhonigzange recht gut geht, die iſt aber augenblicklich nicht zu 
haben. Wer Heidhonig in den Stöcken hat und ihn nicht ſchleudern kann, 
nimmt entweder die Waben fort oder ſchneidet mit einem Meſſer oder einem 
ſcharf gemachten Blechlöffel den Heidhonig fort, und zwar nur bis auf die 
Mittelwand. 

Bei allem Honigentnehmen iſt es durchaus nicht notwendig, daß nun 
jedes Tröpfchen heraus müßte; wenn hier und da ein paar Honigzellen ſtehen 
bleiben, ſo verſchwinden die ſpäter in dem Zuckerhonig und machen keinen 
Schaden mehr. 

Was ſoll denn nun gefüttert werden? Zucker! Ja was für 
welcher iſt denn am beſten? Der Kandis oder der Kriſtall? Mein Freund, das 


iſt im Grunde ganz gleich, der Kandis iſt derſelbe wie der Kriſtall, nur läßt 


Lig 


man den Kandis von jelbft kriſtalliſieren, und das geſchieht in ſehr umſtänd⸗ 
licher Weiſe an ausgeſpannten Fäden, die in dem eingekochten Zuckerſafte an⸗ 
gebracht werden und erfordert lange Zeit, und darum iſt der Kandiszucker viel 
teurer als der Kriſtall, iſt aber gar nicht beſſer. Bei der Herſtellung des 
Kriſtallzuckers kommt der eingekochte Zuckerſaft, aus dem, wenn man wollte, 
in der vorhin beſchriebenen Weiſe auch Kandis gemacht werden könnte, in 
Schleudern, und da werden die Kriſtalle herausgeſchleudert und das geht raſch, 


darum iſt der Kriſtall viel billiger. 


Bei der Herſtellung des Zuckers gibt es nun auch Rückſtände, die ſind 
entweder nicht ganz rein, oder ſie wollen nicht recht kriſtalliſieren, es iſt noch 
Zuckerſaft darin, der die Ware ſchmierig macht. Das iſt dann keine Ware 
ſo appetitlich wie Kandis und Kriſtall und wird darum als Viehfutter benutzt. 
Man nennt die Ware Melaſſe und bringt ſie gewöhnlich mit Spreu oder Torf 
vermischt in den Handel. 

Bei dem großen Zuckermangel iſt vielleicht dieſer oder jener genötigt, 
Melaſſe den Bienen mit zu füttern. Nach Angabe praktiſcher Imker ſoll 


es in folgender Weiſe gehen. Man bringt die Melaſſe in Waſſer, auf 10 Pfd. 


— 


Melaſſe etwa 9 halbe Liter Waſſer und rührt bis ſie ſich löſt und ſchöpft da⸗ 
bei das untergemiſchte Häckſel oder den Torf mit einem Schaumlöffel ſauber 
ab. Dann gibt man zu der Melaſſe auf je 10 Pfd. Zucker 1 Gramm Wein⸗ 
ſteinſaure und kocht nun die Maſſe ganz langſam 1 Stunde lang. Dann 
ſtellt man fie ruhig, bis ſich nach etwa 10 Stunden alle Unreinlichkeit auf den 
Boden geſetzt hat, gießt dann vorſichtig die klare Löſung ab und gibt ſie den 
Bienen, den Bodenſatz gibt man dem Vieh (Schweinen, Pferden, Kühen). 

Ich habe das zwar noch nicht ſelbſt verſucht, aber manche werden es in 
dieſem Jahre verſuchen müſſen, denn ehe man die Bienen verhungern läßt, 
verſucht man doch, ob ſie ſich nicht auf dieſe Weiſe retten laſſen. Wenn es 
gut geht, haben wir ein weſentlich billigeres neues Futter gefunden. 

reine Kriſtall oder Kandiszucker wird in heißem Waſſer gelöſt und 


dann in folgender Weiſe gefüttert: 


122 Inikerarbeiten im September und Oktober. 


Es gibt eine Menge Futtergeräte, die im Handel zu haben ſind, denn 
die Spielfritzerlichkeit, die ſo merkwürdig unter den Imkern verbreitet iſt, die 
Klugpfeiferei, die bringt es mit ſich, daß, wenn ſo viele 14 Tage Bienen haben, 
ſie ſchon in der dritten Woche ein Futtergerät erfinden, zum Patent oder 
Muſterſchutz anmelden und ſo ihr Geld los werden. Es gehen tatſächlich keine 
4 Wochen hin, daß nicht wieder ein neues Bienenfuttergerät in der Liſte des 
Patentamtes ſtände. 

Die einfachſte und beſte Fütterung geht ohne alle Apparate und Patent. 
geräte, ſie erfolgt in umgeſtülpten Flaſchen oder Selterwaſſerkrügen oder in 
umgeſtülpten Milchtöpfen. Man füllt die Flaſche oder den Krug bis zum 
Rand, hält den Finger auf die Offnung, dreht die Flaſche um und lehnt ſie 
nun in eine Ecke hinter das Fenſter des Bienenſtockes. Es fließt dann etwas 
Zuckerwaſſer aus und hindert, daß Luft in die Flaſche kommt. Die Bienen 
trinken das Zuckerwafſer auf, nun kann Luft eintreten, es gluckſt, etwas Zucker⸗ 
waſſer tritt aus und ſchließt die Luft wieder ab, ſo geht das Spiel weiter, bis 
die Flaſche (der Krug) leer iſt. Dabei kann keine Biene ertrinken, die Flaſche 
läuft auch nicht aus, wenn ſie nicht zufällig auf einem Ritz ſteht, ſodaß Luft 
von unten in die Flaſche dringen kann oder wenn das Bodenbrett ſchräg ſteht 
und deshalb das Zuckerwaſſer vom Rande fortläuft und die Luft eintreten 
kann oder wenn die Flaſche zu ſchräg ſteht, ſo daß das Zuckerwaſſer nicht bis 
über den äußeren Rand reicht und die Luft abſchließt. 


Das ſind aber Fehler, die man leicht merkt und abſtellen kann. Die 
Flaſche darf auch nicht zu gerade ſtehen, ſonſt können die Bienen nicht ſo viel 
Zuckerwaſſer außen abtrinken, daß Luft in die Flaſche jchlüpfen kann und dann 
geht die Sache nicht. Alſo die Flaſche darf nicht zu gerade, nicht zu ſchräg 
und nicht auf einem Ritz und nicht auf einem ſchrägen, nicht unebenen Boden⸗ 
brette ſtehen. Das übe dir einfach ein; dann brauchſt du kein anderes Gerät. 
Man kann auch 2—3 Flaſchen zugleich einſtellen. 

Will man mit Töpfen füttern, ſo muß man ein paſſend großes Blech 
haben, das deckt man über den gefüllten Topf, dreht ihn um und ſtellt ihn 
auf das Bodenbrett und zieht nun das Blech 5 Der Topfrand muß aber ziem⸗ 
lich gleichmäßig ſein, iſt er zu ungleich, ſo dringt Luft ein und er gluckſt aus. 
Dasſelbe geſchieht, wenn er auf einem Ritz oder einem ſchrägen Bodenbrett ſt 

Das Bodenbrett muß natürlich ſauber ſein. Liegt Wachsgemüll oder 
Unreinlichkeit auf dem Bodenbrett, ſo nehmen die Bienen gewöhnlich das Futter nicht. 

Die Fütterung geſchieht am beſten abends, dann gibt es keine Räuberei, 
denn ſo wie die Bienen in trachtloſer Zeit gefüttert werden, werden ſie wild, 
ſuchen noch mehr und fangen an zu räubern. Iſt es aber Abend, dann hat 
der Spaß ein Ende, denn Nachtſchwärmerei gibts bei den Bienen nicht. 

Wie viel Futter muß ein Volk haben. Das läßt ſich in Zahlen 
nicht ſagen, denn das eine Volk iſt ſtark und braucht mehr, das andere ſetzt 
bei der Fütterung mehr Brut an und verbraucht jo noch mehr. Man füttert 
eben ſo lange, bis die letzte, gut belagerte Wabe voll bleibt, dann wartet man 
ein paar Tage, und wenn die Wabe wieder leer iſt, füttert man noch ein⸗ 
mal, bis ſie dauernd dreiviertel voll bleibt. 

Alle nicht oder nur ſchwach belagerten Waben werden vor Beginn der 
Fütterung entfernt. 

Vor Beginn der Fütterung werden alle Schwächlinge vereinigt. Es hat 

ar keinen Zweck, Schwächlinge einzuwintern. Meiſt gehen ſie trotz aller Pflege 
chon im Winter zu Grunde oder im nächſten Frühjahr, auf jeden Fall leiſten 
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fie doch nichts im nächſten Jahre. Aber 2—3 Schwächlinge, das gibt ein 


ſtarkes Volk und leiſtet dann auch was und kommt durch. ; 

Vor dem Vereinigen nimmt man die ſchlechteſte Königin fort, dann hängt 
man die Völker auf dem Wabenbock durcheinander. Denn das iſt die Haupt⸗ 
ſache beim Vereinigen, daß im Augenblick der Vereinigung kein Volk ſich an 

der Stelle heimiſch fühlen darf, ſonſt fällt es den fremden Eindringling an 
und ſticht ihn ab. Auf dem Wabenbock hat kein Volk Heimatsrecht und iſt 
hübſch demütig, da kann man die Waben durcheinanderhängen und es fällt 
dann keine Biene die andere an. Nun bringt man die Bienen in den Stock, 
in den fie ſollen und ordnet dabei das Brutueft fo, daß die Brutwaben von 
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Auf der Wanderung in der Heide. 


der zweiten Wabe ab hübſch zuſammen ſind und nicht etwa eine Brutwabe an das 


äußere Ende kommt, ſonſt ſtirbt die Brut ab. 

Iſt die Einfütterung durch, dann werden die Bienen warm verpackt, 
das beſte Packmaterial find Filzdecken (ſiehe Inſerat). eu darf nicht genom⸗ 
men werden, denn darin gibt es Näſſe und Schimmel. 003 und alte Lumpen 
find auch gut. 5 Freudenſtein. 


Der Zuckerzauber und kein Ende. 
Von H. Freudenſtein. 
Frau Kupfer in Hamburg, Bethesdaſtr. 1 p., klagt mir ihre „Not“. 
Der Mann und der Sohn ſtehen im Felde. Seit März dieſes Jahres bemüht 
ſich die Frau um Zucker für ihre Bienen, und zwar hat ſie nur den vergällten 
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beftellt, der alſo am leichteften zu bekommen ift, denn da braucht man nur 
einen Berechtigungsſchein vom Zollamt und kann dann anſcheinend kaufen 
wo man will. Sie hat das Geld eingeſchickt, hat die Säcke eingeſchickt, aber 
den Zucker hat ſie bis heute, den 17. Auguſt, noch nicht und bekommt auf alle 
Schreiben, Mahnungen und Telegramme gar keine Antwort. 7 Bienenvölker 
ſind inzwiſchen verhungert. Auch ihr Mann hat ſich auf kurzem Urlaub ver⸗ 
geblich um den Zucker bemüht. g 

Ich erwähne dieſen Fall nicht, weil er etwa beſonders kraß iſt, ſondern 
nur deshalb, weil er mir gerade heute morgen, wo ich mich hinſetzte, um dieſe 
Sache zu bearbeiten, von der Poſt zukommt, denn was mir Frau Kupfer klagt, 
das iſt die allgemeine Klage, die ich täglich und von Scharen zu hören bekomme. 

Es iſt immer dasſelbe Bild: Der ganze Bienenzuckerhandel befindet ſich 
in den Händen von ein paar einzelnen Leuten, wir müſſen zahlen was gefordert 
wird, wir müſſen tun was verlangt wird, von einem Hauptpunkt des Zucker⸗ 
handels, von Hamburg aus muß in Bonn um Zucker gebettelt werden, von 
Oſtpreußen aus weiß man keinen Zucker anders zu bekommen als im Rhein- 
land. Was macht das alles für Frachten? Die Bienenvölker ſind zu tauſen⸗ 
den in dieſem Sommer verhungert, weil man keinen Zucker bekommen konnte; 
die Imker, die draußen im Felde ſtehen und die auf dem kurzen Urlaub raſch 
ihre Völker verſorgen wollten, mußten wieder mit dem bitteren Gefühl hinaus, 
daß ihre Bienen verloren find, weil ſie keinen Zucker bekommen konnten. 
Volke iſt geradezu ein Jammer nach Honig, man bettelt uns Imker an. Nun 
gibt es auf einmal eine reiche Heidetracht, aber wir können ſie nicht richtig 
ausnutzen, weil unſere Völker zu ſchwach geworden ſind, denn in den langen 
Regenperioden des Sommers fehlte uns der Zucker und da haben die Völker 
die Brut einſchränken müſſen und ſind ſchwach geworden. 


Ja, war denn kein Zucker für die Bienen da, daß ſolche Not 
entſtehen mußte? . a 

Durchaus nicht! Es muß ſogar Bienenzuder im Überfluß vorhanden 
ſein, denn es ſollen ja allem Anſchein nach gewährt werden auf jedes Bienenvolk 
10 Pfd. vergällter und 10 Pfd. unvergällter Zucker, zuſammen alſo 20 Pfd. 
auf das Volk. 

Ich aber, der „Zuckerapoſtel“ Heinrich Freudenſtein, dem man immer 
vorgeworfen hat, daß er die Bienenzucht durch übermäßige Zuckerfütterung zu 
Grunde richte, ich habe in meinem ganzen Leben noch nie 20 Pfd. Zucker 
für ein Bienenvolk jährlich im Durchſchnitt gebraucht. Zucker für die Bienen 
iſt demnach im Überfluß vorhanden. 

Welches iſt darum der Grund von dem Unheil? Ich will es gerade 
herausſagen: Der Grund von dem ganzen Unheil iſt das Streben der Ver⸗ 
einigungen deutſcher Imkerverbände (V. D. J.), die ganze Lieferung des Bienen ⸗ 
zuckers als Monopol in die Hand zu bekommen. Wer nicht zu dem V. D. J. 
tritt, der ſoll keinen Bienenzucker bekommen. 

Schon vor Jahren waren Beſtrebungen im Gange, daß nur die den 
Landwirtſchaftskammern angeſchloſſenen Vereine, daß ſind nämlich die heutigen 
V. D. J. den ſteuerfreien Zucker bekommen ſollten. Dieſe Beſtrebungen waren 
dem Ziele nahe, als ich davon Wind bekam und rechtzeitig Einſpruch erhob. 
Und da bekamen alle deutſchen Imker den ſteuerfreien Zucker. ö 

Diesmal hat man aber die Sache viel feiner angefangen. Die V. D. J. 
ſorgt angeblich für eine beſonders gewiſſenhafte Verteilung des Zuckers in dieſer 
ſchweren Zeit. 
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Das iſt nun in der allerverkehrteſten, umſtändlichſten parteiiſchſten Weiſe 
geſchehen, mit der ganz offenbaren Nebenabſicht, nun die Imker in die V. D. J. 
hineinzuzwingen, oder ſie bekommen keinen Zucker. 

Wollte man die Zuckerverteilung einfach und gerecht machen, dann brauchte 
bloß beſtimmt zu werden, jeder Imker erhält auf jedes Bienenvolk ſo und ſo 
viel Pfd. Zucker. Wußte man nicht, ob der Zucker reichte, ſo gab man zunächſt 
einmal 5 Pfd. pro Volk frei, ſo nach Bedarf und Vorrat weiter. Dann ließ 
ſich der Imker von der Ortspolizei eine Beſcheinigung geben: er hat ſo und ſo 
viel Bienenvölker und bekommt ſo und ſo viel Zucker. Mit dieſer Beſcheinigung 
konnte er ſich dann den Zucker bei jedem Kanfmann entnehmen und wenn Not 

auf dem Bienenſtande ausbrach, dann hatte er den Zucker in kürzeſter Friſt. 
| Damit war auch allem Betrug auf das beſte vorgebeugt, denn der Orts: 
polizei iſt es von allen Behörden am leichteften, nachzuſehen, ob der Imker 
auch wirklich die angegebene Zahl von Völkern hat und wenn es ein Imker 
verſuchen wollte, noch ein mal ſich einen Schein zu erſchwindeln, dann wäre 
das der Ortspolizei am ſicherſten und am raſcheſten aufgefallen und merkbar 
geworden, denn ihr Geſchäftskreis iſt klein und am ſicherſten zu überſehen. Eine 
höhere Behörde konnte dann noch die Scheine von den Kaufleuten einziehen 
und kontrollieren; ernſte Strafen hätten den Mißbrauch verhindert. 
a Statt deſſen kommen nun eine ganze Reihe unverſtändlicher und ganz 
verkehrter Beſtimmungen. | 

Da wird zunächſt beftimmt, daß jeder Imker, ehe er reinen verſteuerten 

Zucker bekommen kann, erſt vergällten unverſteuerten beziehen muß. 


Da muß nun der Imker ſchon den viel weiteren Weg machen und ſich 
auf dem Hauptzollamte einen Berechtigungsſchein erwirken. Viele Imker 
wiffen gar nicht, wo das Zollamt iſt und es kommen dadurch ſchon die ſonder⸗ 

barſten Hinderungen: der eine hat eine Beſcheinigung vom Bürgermeiſter, der 
aufe vom Steuereinnehmer ꝛc., die alle ungültig ſind und zurückgegeben werden 
mllſſen. 

Und dann die Hauptſache, warum zwingt man denn die Leute, daß ſie 
den un verſteuerten, vergällten Zucker nehmen müſſen? Eine ganze Zahl 
hält es für eine Sünde und Schande, wenn man ſich in dieſer Zeit, wo das. 
Reich jeden Groſchen notwendig braucht und ſo viel Geld nötig hat, will die 
paar M. Zuckerſteuer ſchenken laſſen. Das macht dem einzelnen Imker wenig, 
dem Reiche aber Millionen aus. 

Die meiſten ſind aber ſchon ſo mit dem vergällten Zucker hereingefallen, 
daß ſie ihn überhaupt nicht wollen. Denn da muß der Sand als Zucker be⸗ 
zahlt werden, die Arbeit der Vergällung muß überteuer bezahlt werden, viele 
erhalten viel zu viel Sand und können gar nichts dagegen machen, weil eine 
leichmäßige Vermiſchung des Sandes bei der Vergällung ausgeſchloſſen iſt. 

n darum ein Zuckerhändler einen großen Haufen Sand zuviel unter den 
Zucker werfen läßt, ſo macht er ein gutes Geſchäft und es kann ihm ſo leicht 
noch gar nichts geſchehen. Jedenfalls haben ſchon eine Menge Imker viel zu 
viel Sand unter den Zucker bekommen und als Zucker bezahlen müſſen und 
ausrichten hat noch keiner etwas dagegen können. 

Noch ſchlimmer iſt, daß man durch die Vergällung gar nicht mehr ſicher 
unterſcheiden kann, was man für Zucker bekommt. Es iſt allem Anſchein nach 
vorgekommen, daß Händler den Leuten Rohzucker oder gar Melaſſe als guten 
Zucker in vergälltem Zuſtande verkauft haben und die Bienen ſind ihnen an 
dem Zucker zu Grunde gegangen und gegen den Betrug war nichts zu machen. 
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Alſo warum zwingt man die Imker, daß fie nun erſt vergäll- 
ten und ſteuerfreien Zucker nehmen müſſen, ehe ſie den reinen verſteuerten 
Zucker, den ſie nur haben wollen, bekommen können? 

Dafür gibt es nur einen Grund nach meiner Anſicht: dadurch wurden 
die Imker in die Hände von gewiſſen se haben geliefert. Dieſe Leute wußten 
rechtzeitig, wie der Haſe laufen ſollte, ſie haben ſich rechtzeitig den Zucker ge⸗ 
fichert und nun müſſen ihnen die Imker kommen. Es kann ja kein Imker 
ſich den Zucker beim Kaufmann vergällen laſſen, das kann nur in der Fabrik 
geſchehen und was die Fabriken abgeben, das haben dieſe * in der Hand, 
wir find ihnen auf Gnade und Ungnade ausgeliefert und fie machen ein rieſiges 
Geſchäft. Um den ſteuerfreien Zucker zu bekommen uuß nämlich der Imker 
am Doppelzentner 10 Pfd. Sand als Zucker bezahlen, den Sack muß er ſelbſt 
liefern und bekommt ihn auch wieder am Zuckergewicht abgezogen und muß 
ſeinen eigenen Sand als Zucker zurückkaufen und dann muß er für dieſe ſchoͤne 
Behandlung einen Extraaufſchlag von 1,20 Mk. bezahlen. 

Noch unbegreiflicher iſt nun die Sache mit dem reinen unvergällten 
Zucker. Den konnte bisher der Imker von jedem Kolonialwarenhändler bes 
ziehen und zwar haben diefe Leute am Zucker immer einen ſehr geringen Ver⸗ 
dienſt un 

an hätte alſo den Kaufleuten, die fo wie fo ſchon ſchwer genug in dieſer 

Zeit um ihr Durchkommen kämpfen, dieſen Verdienſt am Zucker recht wohl 
laſſen können, zumal das ganz leicht ging, wenn man es ſo machte wie ich es 
Zahl habe: Der Imker holt ſich die ortspolizeiliche Beſcheinigun über die 
ahl ſeiner Völker und bekommt daraufhin den ihm zuſtehenden Zucker von 


ſeinem Kaufmann. | j 
Aber nein, fo wird es nicht gemacht! Da muß der Imker erſt einen 


| ie 


. 


Berechtigungsſchein beantragen bei einem Vorſitzenden von einem Hauptverein 


der V. D 


Wer nun dieſer Vorſitzender iſt und welches ſeine Adreſſe iſt, das wiſſen 
Tauſende von Imkern nicht. Es hat vielleicht einmal in einer Bekanntmachung 


eſtanden, es iſt aber überſehen oder vergeſſen worden. Jedenfalls habe ich Bei. 

ſpiele dafür, daß Imker das auch nicht haben durch ihr Landratsamt erfahren 
können. Alſo woher ſoll nun der einfache Imker oder gar die weiblichen An⸗ 
gehörigen, wenn der Mann im Felde ſteht, erfahren, an wen man ſich wenden 
muß, wenn es ſchon mit den Zollämtern Wirrwarr genug gibt, bei denen 
keine perſönliche Adreſſe zu merken iſt. ’ 

Was fol denn nun dieſer Vorſitzende an dem Geſuch um den Be 
rechtigungsſchein prüfen: er kann doch nicht im Lande umherreiſen und nad) 
zählen, ob der Imker die angegebene Zahl von Völkern hat. Die Ortspolizei 
könnte leicht jede einzelne Angabe prüfen, der „Vorſitzen de“ kann gar nichts 
prüfen. N 

Nun hat man allem Anſchein nach auf dieſen meinen Einwurf doch ſo 
etwas wie eine Prüfungsmöglichkeit machen wollen; jetzt verlangt nun der Por: 
ſitzende die Einſendung des Bezugsſcheines vom Zollamt; damit wird die Sache 
noch toller, denn hat der Imker ſchon ſeinen ſteuerfreien Zucker auf den Schein. 
dann kann er den Schein nicht mehr zurückbekommen, kann ihn dem Vorſttzenden 
alſo auch nicht einſenden, hat er aber noch keinen ſteuerfreien Zucker und ſchickt 
nun den Berechtigungsſchein ein, dann iſt der Schein weg und er kann nun 
den Zucker nicht bekommen, oder — er muß ihn durch den Verein beziehen. 
was alſo der Zweck der Übung iſt. 
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| Nun hat man noch etwas gemacht, daß jo recht bezeichnend if. Schon 
Ii Juni oder Juli wurde ein Tag feſtgeſetzt, bis zu welchem überhaupt An⸗ 
meldungen für den verſteuerten Zucker angenommen wurden. Diejer Tag wurde 
beer in Marburg gerade einen Tag vor dem Schlußtage bekannt gegeben, ich 
ber gerade in Marburg, ſetzte mich ſofort, als ich die Bekanntmachung las, 
in und ſchrieb eine Poſtkarte und war jo, wie mir der Vorſitzende mitteilte, 
ade der letzte, der noch rechtzeitig angemeldet hatte. Zu der Zeit, da die 
Meldung im Juni geſchloſſen wurde, denken die meiſten Imker noch gar nicht 
Fan den Bezug von Bienenzucker, denn die Fütterung findet im September ſtatt. 
id wie kann bei ſolchem Verfahren überhaupt der Mann draußen im Felde 
In ſeinem Bienenzucker kommen. 

All dies Unheil kann natürlich nicht treffen die Mitglieder vom V. der 
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Durch hohe Bäume geſchützter Stand. 


D. J. Da wird die Sache ſchon von den kleinen Vereinen aus in die 
Wege geleitet. Allerdings find auch die dabei diesmal hereingefallen, denn als 
m Juni die lange Regen⸗ und Kälteperiode eintrat und raſch Zucker nötig 
Dar, da konnten auch dieſe bei der unverſtändlichen Geſchichte nicht raſch genug 
Jucker bekommen und auch ihnen find genug Völker verhungert oder zu Schwäch⸗ 
lingen geworden. 

Allerdings waren für dieſen Fall dem Vorſitzenden in Poſen eine Anzahl 
bon Berechtigungsſcheinen zur Abgabe an Imker zugeteilt, die raſch Zucker zur 

ng nötig hatten. 

Ja, was kann aber der Mann in Poſen prüfen, der kann doch bloß 
duch Gunſt und Ungunſt die Berechtig ungsſcheine verteilen. Ich ſtehe mit ihm 
berſönlich ganz gut und bin ſicher, wenn ich ihn um einen Schein für mich 
angegangen wäre, ich hätte ihn ſicher bekommen. Aber ich habe nicht bloß für 
Mich zu ſorgen, ſondern für beinah 10000 andere. Ich will keine Gunſt für 
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mich allein, ſondern ich will das Recht, das allen zuſteht. Außerdem hätte 
auch das mir nichts helfen können, denn bis ich auf dieſem abgekürzten Wege 
zu Zucker kam, waren meine Bienen doch verhungert. 

Hat aber trotz all dieſer Schwierigkeiten ein Imker, der nicht in der 
V. D. J. iſt, glücklich einen Berechtigungsſchein erlangt, dann bekommt er den 
Zucker doch nicht, denn der Lieferant des Zuckers, der mit in der V. D. J. iſt 
und der ja weiß, wie der Wind weht und durch den von der V. D. J. ver⸗ 
anſtalteten Zauber ſo ein gut Geſchäft macht, der erklärt, „er dürfe beſtim⸗ 
mungsgemäß den Zucker nur an Vereine liefern“ oder er läßt die Leute warten, 
„bis ſie ſchwarz werden“. Den Beweis habe ich dem Reichskanzler überſandt. 

Jedenfalls habe ich trotz monatelanger Schreiberei bis heute, den 17. Auguſt, 
noch kein Pfd. Bienenzucker erhalten können, und es iſt mir auch nicht bekannt, 
daß ſchon ein anderer Imker, der nicht beim V. D. J. iſt, auf einen Berechti⸗ 
gungsſchein verſteuerten Zucker bekommen hätte. 

Nur die Mitglieder der V. D. J. haben den reinen Zucker bekommen, und 
es iſt nicht bloß allgemein bekannt, daß nur Mitglieder der V. D. J. den 
Zucker für die Bienen bekommen; fragte doch ſogar ein Zollbeamter aus Luxem⸗ 
burg an, welchem Verein er beitreten müſſe, damit er Zucker bekommen könnte, 
nein auch Landwirtſchaftskammern haben Imkern, welche um Bienenzucker an⸗ 
fragten, geraten, dem und dem Verein der V. D. J. beizutreten. (Beweis liegt 
beim Reichskanzler). 

Die ganze Sache hat ihren Grund darin, daß die V. D. J. die Not des 
Volkes ausnützen wollte, um Mitglieder zu preſſen, deshalb mußten tauſende 
von Bienenvölkern verhungern, deshalb konnten die Krieger, die in kurzem Ur⸗ 
laub ihre Völker verſorgen wollten, keinen Zucker bekommen und mußten mit 
der bitteren Empfindung wieder ins Feld, daß daheim ihre Bienen dem ſicheren 
Untergange entgegengehen, deshalb mußten die elenden Schwächlinge entſtehen, 
die nun die reiche Honigernte der Heidetracht nicht bergen können, wo ſolch 
ein Bettel im deutſchen Volke iſt nach einem Pfündlein Honig; deshalb mußte 
den Kaufleuten der Verdienſt am Zucker genommen werdeu und mußte einzelnen 
Leuten in die Taſchen fließen, die bei der V. D. J. Ind. f N 

Wenn das an und für ſich ſchon ein großes Unrecht iſt, ſo 
wird es zu einem beſonders großen Unrecht in dieſem Falle, denn gerade wir 
ſind diejenigen, welche die Bedeutung der Zuckerfütterung zuerſt erkannt und 
unter ungeheuerlichen Kämpfen zur Geltung gebracht und damit dem deutſchen 
Volke und der Landwirtſchaft Millionen an Werten erworben haben und in 
den Reihen der V. D. J. ſind die Leute, welche früher die Zuckerfütterung be⸗ 
kämpft, verläſtert und verfolgt haben, und nun bekommen die ein Übermaß 
von Zucker und wir ſollen nichts bekommen in dieſer ſchweren Zeit. 

Daß dem fo iſt, will ich nun beweiſen: Es gab eine Bienenkrankheit, 
Ruhr genannt, die nach jahrhunderte alter, ganz unbeſtrittener Lehre dadurch 
entſtand, daß die Bienen im Winter bei kaltem Wetter zu lange einſtitzen 
mußten und dann den Kot nicht mehr halten konnten. Demnach gab es für 
dieſe Krankheit kein Heilmittel, denn ſie hing einzig und allein vom Wetter ab. 

An der Ruhr gingen alljährlich für mindeſtens 5 Millionen Mk. Bienen 
in Deutſchland zu Grunde. Das beweiſen folgende Zahlen. Man kann doch 
annehmen, daß geſund aus dem Winter gekommene Völker im Durchſchnitt 
wenigſtens einen Schwarm liefern, daß alſo eine Vermehrung von mindeſtens 100 
Prozent im Jahre eintritt. Die Völker vermehrten ſich aber ausweislich der 
Statiſtik während der alten Ruhrlehre, alſo etwa in der Zeit 18731883. 
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nicht nur gar nicht, ſondern ihre Zahl ging ſogar noch zurück und das wäre 
noch ſchlimmer geweſen, wenn nicht vom Auslande in immer ſteigendem Maße, 
beſonders aus Krain und Italien, für Millionen Mark Bienen eingeführt 
wurden. Daß trotz der großen Vermehrungskraft der Bienen keine Vermehrung 
eintrat, liegt für jeden Kenner daran, daß faſt jeden Winter mehr als die 
Hälfte der Bienen an Ruhr zu Grunde ging, gegen die der Imker damals 
vollſtändig hilflos war. Nehmen wir darum nur einmal an, daß von den 
rund 2 Millionen Bienen, die ſtatiſtiſch nachgewieſen wurden, nur der vierte 
Teil, alſo 500000 Völker an Ruhr zu Grunde gingen, und rechnen wir jedes 
Volk mit nur 10 Mark Wert, ſo machte die Ruhr einen Schaden von mindeſtens 
5 Millionen Mark jährlich. | 
Nun ließ mich vor länger als 30 Jahren unſer Herrgott finden, daß 
ſich die Ruhr ganz leicht und ſicher dadurch verhüten läßt, daß man den Vienen 
im Nachſommer allen Honig nimmt und ſie auf Zucker überwintert. Dadurch 
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Stand des Herrn Pohlmann in Staufersbach. 


hatte ich nicht bloß eine größere gene ſondern ich konnte fortab alljähr- 
lich an andere Imker ſo viel Bienen verkaufen, daß ich daran mehr hatte, 
als mein ganzes Lehrergehalt ausmachte. Mich dauerten die armen Imker und 
die armen Bienen und deshalb behielt ich meine Erfindung nicht 
für mich, ſondern ich fing an, meine Entdeckung den anderen 
Imkern mitzuteilen. Da kam ich aber ſchön an, ich wurde als Ketzer aus den 
Bereinsblätiern ausgeſperrt, denn, jo drohten die Vereinsbonzen, wenn die 
Zeitung noch einen Artikel von Freudenſtein bringt, wird ſie als Vereinsorgan 
abgeſchafft. Auf Verſammlungen wußte man es auch meiſt mit Erfolg zu ver⸗ 
hindern, daß ich das Wort bekam. Als ich z. B. für mein Geld nach dem 
eſcheiten Berlin gereiſt war, um auf der Hauptverſammlung der märkiſchen 
Inter im Ständehäuſe über meine Zuckerfütterung einen Vortrag zu halten, 
da wurde mir vom Vorſtand Erſatz meiner Reiſekoſten und eine Vergütung 
kurz vor meinen Vortrage verſprochen — wenn ich aufs Wort verzichten würde. 

Schwindel, Betrug, das waren ſo Schlagwörter, die ich mit Bezug auf 
mich zu hören bekam, und wenn ich klagte, dann kamen Sachverſtändige, dir 
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bekundeten, daß ich tatſächlich Schwindel und Beirug lehre, und ich hatte die 
Gerichiskoſten dann noch obendrein. Der Generalſekretär Gerland von der 
Landwirtſchaftskammer Caſſel, mit dem ich bis dahin nicht das geringſte zu 
tun hatte, erklärte: Wenn der Heſſ. Bienenzuchtverein die Neue Bienenzeitung 
als Vereinsorgan wählt, bekommt er keine Regierungsunterſtützung mehr, denn 
Freudenſtein lehrt Betrug, und als ich mich gegen dieſen Herrn ein bißchen 
ſcharf verantwortete, da kam ich ins ſchwarze Buch und bin darin bis in die 
Miniſterien hinauf bis heute. Auf die letzte deutſch⸗öſterreich'ſch⸗ungariſche 
Wanderverſammlung war ich von den Ungarn als Redner eingeladen. Nun 
gibt der Miniſter Unterſtützungen zu Reiſen auf dieſe Verſammlung. Der Ab⸗ 
geordnete Prof. Bredt verwandte ſich dafür, daß ich dieſe Reiſeunterſtützung 
bekäme. Im Miniſterium aber wurde das abgeſchlagen, denn, ſo ſagte man 
dem Abgeordneten, der Freudenſtein iſt ein ungeheurer Krakeeler! 

Nun vielleicht ſieht der Herr Miniſter, daß ich recht triftigen Grund zum 
Krakeelen gehabt habe und wenn er es nicht einſehen will, was brauche ich mir 
wohl daraus zu machen, wenn ich nicht in Ungarn vor einer Verſammlung 
von etwa 1000 Menſchen ſprechen kann; ich kann ja jeden Monat in meiner 
Zeitung vor 10000 Menſchen reden. 

Ich hatte nämlich inzwiſchen im Jahre 1902 meine „Neue Bienenzeitung“ 
gegründet und mich dabei verpflichtet, jedes Volk zu erſetzen, das bei meiner 
Durchwinterungsweiſe an Ruhr, Volksſchwäche oder Hungertod zu Grunde ging. 
Das ſchlug durch. Die Leute wagten es; einer ſagte dem anderen ſeinen guten 
Erfolg, und ich habe in den 14 Jahren auch nicht ein einziges Volk zu erſetzen 
brauchen, jo ſicher iſt meine Durchwinterungs weiſe. 

Das hat aber nicht bloß die Bedeutung, daß nun nicht mehr jährlich für 
5 Millionen Bienen an Ruhr zu Grunde gehen. Die Zuckergeſchichte hat noch 
einen viel größeren Nutzen. Denn jetzt nehmen wir den Bienen auch den 
Honig, den wir ihnen früher als Winternahrung laſſen mußten. Jedes Volk 
braucht im Winter mindeſtens 15 Pfund Honig. Sagen wir nun gering: 
Wir nehmen ihm 10 Pfund Honig mehr als früher und erſetzen denſelben 
durch 10 Pfund Zucker, dann ſind das bei den 2 Millionen Bienenvölkern, die 
es in Deutſchland gibt, jährlich 20 Millionen Pfund Honig, die wir mehr ernten 
können als früher, und das ſind mindeſtens 20 Millionen Mark. Dafür geben 
wir 20 Millionen Pfund Zucker im Werte von 5 Millionen Mark, dann bleiben 
den deutſchen Imkern 15 Millonen Mark, die ſie nun mehr ernten, und 5 Mil⸗ 
lionen verdient die deutſche Landwirtſchaft mehr für Zucker, den ſie liefert. 
Meine Durchwinterungameije bedeutet alſo 5 Millionen für Völker, die nicht 
mehr an Ruhr verloren gehen und 15 Millionen, die an Honig mehr geerntet 
werden, und 5 Millionen für die Landwirtſchaft an Zucker. 

Aber nicht nur ich war es, der wegen dieſer Sache beleidigt und verfolgt 
wurde; meinen Jüngern ging es gerade ſo und noch viel ſchlimmer. Dieſe 
Millionen, die bei meiner Betriebsweiſe ausweislich der ganz unwiderleglichen 
Zahlen von der Geſamtimkerei zu holen ſind, mußten naturnotwendig auch in 
der Betriebsweiſe meiner Anhänger zur Erſcheinnung kommen. Sie hatten ganz 
erheblich größere Honigernten als ihre Nachbarn, die noch nach dem alten Zopf 
wirtſchaſteten. Das ging aber dieſen Leuten gegen den Strich, daß ſo ein 
Neuling und Anfänger in der Bienenzucht größere Ernten haben ſollte wie ſie, 
die anerkannten „erfahrenen Meiſter“ der Bienenzucht. Das konnte nicht mit 
rechten Dingen zugehen, die Leute wurden verdächtigt, daß ſie Zucker in Menge 
fütterten und daraus von ihren Bienen Honig erzeugen ließen. Es blieb aber 
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nicht dabei, daß man dieſe Leute hinter ihrem Rücken ſchmähte, nein, ſie wurden 
nun auch vor Gericht gezogen. Ganz beſonders ging dieſe Verfolgung in 
Bayern los. Wenn dann fo ein armer Menſch mich nun als Sachverſtändigen 
u Hilfe rief, ſetzte ich dem Gerichte auseinander, daß die erheblich größere 
Honigernte doch ganz natürlich erklärbar ſei, denn ein Imker brauche bloß in 
den Trachtpauſen, wenn andere Imker ihre Völker hungern und verhungern 
ließen, nur dann und wann ſeinen Bienen ein Zuckerfutter zu reichen, dann 
blieben ſeine Völker ſtark und wenn dann eine gute Tracht eintrete, dann trügen 
dieſe ſtarken Völker in 2, 3 Tagen die Stöcke voll und der Imker könne den 
Honig zentnerweiſe ernten; der andere, der ſeine Völker in der Trachtpauſe 
hungern ließ, habe wenig oder gar nichts. Wenn ich das als Sachverſtändiger 
unter meinem Eide erklärte, dann hatte ich in Augsburg ein halbes Dutzend, 
in Straubing ein ganzes Dutzend Sachverſtändiger gegen mich, die beſchworen, 
das ſei nicht möglich, dürfe auch nicht ſein, denn da käme Zucker unter den 
Honig uſw., und dann wurden die Leute zu Betrügern geſtempelt und bekamen 
die ganz rieſigen Prozeßkoſten dazu. 

Der ſchlimmſte von allen war dabei der Lehrer Hoffmann, und der iſt 
denn wohl auch deshalb Landesbienenzuchtinſpektor geworden, denn ſeine Leiſtungen 
als Imker waren durchaus unbedeutend. Dieſer Mann behauptete und beſchwor, 
daß er mit ſeiner Zunge ganz ſicher gefälſchten und ungefälſchten Honig er⸗ 
kennen könne. Das ging ſolange gut, bis er, wenn ich recht berichtet bin, ein 
und denſelben Honig, als er wußte, er ſtammt von einem Jünger Freuden⸗ 
ſteins, für gefälſcht erklärte und als ihm dann derſelbe Honig von einem anderen 


Inker gebracht wurde, den er nicht in ſolchem Verdachte hatte, da erklärte er ihn 
fur rein und unverfälſcht. Von dieſer Zeit ab iſt die Zunge des Herrn Hoff- 


mann ſtill geworden, aber die Leute hatten ihre Strafe und Schande weg. 
Manchen Jünger haben ſie mir hierdurch verſcheucht, manchen auch durch ihre 


Silberlinge, die fie aus dem Staatsſäckel erbettelt hatten, zum Judas gemacht, 


aber große Scharen ſind mir treu geblieben und gerade in Bayern, das muß 


ich den Leuten bezeugen, da haben fie ſich nicht einſchüchtern laſſen und haben 


mannhaft weiter bekannt: Wir ſind und bleiben Freudenſteiner. Dieſe Leute 


ſind die Vorkämpfer der guten Sache geworden, ſie haben durch ihre Leiſtungen 


. 


auf dem Bienenſtande dem alten Schlendrian den Garaus gemacht und wenn 
ſie dabei gelitten haben, ſo gilt auch ihnen das Wort: „Selig ſeid ihr, ſo euch 
die Menſchen ſchmähen und verſolgen und reden allerlei Uebles gegen euch, ſo 
ſie daran lügen. Seid fröhlich und getroſt, es wird euch im Himmel wohl 
belohnt werden.“ 

Heute iſt unſere Sache zum vollen Siege gekommen. Daß unſere Gegner, 


die heute in der V. D. J. zuſammen ſind, in dieſer Zeit, wo das Volk nicht 


mal mehr ein Stück Zucker zu einer Taſſe Kaffee haben kann, für ihre Bienen 
20 Pfund Zucker pro Volk fordern, mehr als der Zuckerapoſtel Freudenſtein 


e gebraucht hat, das ſpricht eine beredte Sprache. Und wenn heute der Er⸗ 
ſolg, den unſere Zuckerfütterung haben kann und den ich in Zahlen nachge⸗ 


wieſen habe, noch nicht ganz in die Erſcheinung tritt, ſo liegt das nur an der 


Nörgelei, die noch heute aus den Reihen der V. D. J. gegen mich laut wird 


und die noch immer Tauſende hindert, auch die Sache zu verſuchen. 
Ich verlange für das, was ich geleiſtet habe, auch nicht die geringſte 
äußere Anerkennung. Daß mir unſer Herrgott die Gnade gab, daß gerade ich 


es leiſten durfte und damit ſo vielen armen Leuten und Invaliden zu einem Erwerb 


verhelfen konnte, iſt mir Lohn genug und dafür habe ich mich beim Herrgott zu be⸗ 
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danken, und wenn Neid und Mißgunſt und Dummheit das nicht anerkennen 
wollen, ſo iſt das das Geſchick aller, die neue Bahnen auf irgend einem Ge⸗ 
biete als Werkzeuge in des Höchſten Hand der Menſchheit gewieſen haben. 
Was dieſe Leute mir jagen und über mich jagen, iſt Wurſcht und mir ganz 
egal. Was ich mir ſelbſt ſagen muß und ſagen kann, das iſt die Hauptſache. 
Und ich kann mir ſagen, ich habe getan, was ich zu tun ſchuldig war, und 
mehr iſt nicht nötig. | Ä 

Wenn wir aber, die wir nun im Verband deutſcher Bienenzüchter 
(V. D. B.) geeinigt find, die Wichtigkeit der Juckerfütterung der Bienen 
zuerſt erkannt und unter ſchweren Kämpfen zur Geltung gebracht haben, 
dann iſt es ein ganz beſonders ſchweres Unrecht, wenn nun die Kegie⸗ 
rung gerade den Leuten, die uns bekämpft haben, den Sucker in die 
Hand gibt und uns ihn vorenthält. 


Ich habe ſchon Anfang Juni bei der Reichszuckerſtelle Beſchwerde er⸗ 
hoben und mir iſt damals geſchrieben worden, das ſei ein Irrtum, wenn von 
der V. D. J. behauptet würde, daß in Zukunft Zucker zur Bienenfütterung 
nur durch ſeine Vermittlung bezogen werden könne und die Vereinigung ſei 
auch bereits veranlaßt worden, dieſe Behauptung richtig zu ſtellen. 

Ich habe aber von dieſer Richtigſtellung bis heute nichts geſehen und es 
iſt eben tatſächlich auch geblieben, daß der reine Bienenzucker nur durch die 
Vereinigung bezogen werden kann. Ein weiteres Schriftſtück an die Reichs⸗ 
zuckerſtelle iſt vom 23. 6. bis 7. 8. liegen geblieben und dann merkwürdigerweiſe 
dem Vorſitzenden der Vereinigung D. J. zur Beantwortung übergeben. Der 
Vorſitzende behauptete, meine Anklage gegen die Vereinigung ſeien „unwahr 
und unbegründet“, warum, das zu beweiſen, hat er vorläufig keine Zeit, das 
will er öffentlich auf der nächſten Hauptverſammlung tun. Die findet nach 
Kriegsende in Königsberg ſtatt, und da iſt der Vorſitzende von den Leuten 
umgeben, die mit chuld an dieſen Sachen ſind. Daß die meine Angaben 
beſtreiten und mich herunterſchreien, wenn ich rede, das weiß ich. Aber 
Tauſende von Imkern aus meinem Verband werden heute ſchon bezeugen, daß 
das, was ich geſagt habe, leider nichts anderes, als die traurige Wahrheit iſt. 

Die V. D. J. behauptet zu ihrer Entſchuldigung: Die Sache ſei ſo vom 
Bundesrat angeordnet worden und deshalb habe ſie ſo handeln müſſen. Nun, 
der Bundesrat hört doch immer, ehe er etwas anordnet, die Sachverſtändigen 
und das iſt in dieſem Falle die V. D. J. Und wenn der Bundesrat keine 
Sachverſtändigen gehört hätte, ſo hätte die V. D. J. gegen dieſe Anordnung 
Einſpruch erheben müſſen, das hat ſie aber nicht getan und deshalb bleibt ihr 
der Vorwurf, die Not des deutſchen Volkes zu eigenem Vorteil ausgenutzt und 
den großen Schaden verſchuldet zu haben. 

Das iſt eben unſer Elend, daß vor dem Geſetz nicht alle Bürger gleich 
ſind und daß vielmehr diejenigen, welche ſich „perſönliche Beziehungen“ zu 
machen verſtehen, als „Vertrauensleute“ vorgezogen werden. Wer darüber miß⸗ 
mutig wird und ſich beſchwert, der wird zum Lügner gemacht und geſtrietzt. 
Wir brauchen im deutſchen Volke Krieger und wollen nicht, daß Kriecher ge⸗ 
züchtet werden. 

In Bayern haben längft alle Imker ihren Zucker. Warum geht es 
denn da und in Preußen wird der Zauber gemacht? 

Ich habe mich nun an den Herrn Reichskanzler gewandt und ich bin 
überzeugt, daß nun dieſer Zuckerzauber ſein raſches Ende bekommt und jeder 
Imker einen Zucker erhält. 
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Jahresrückblick und die kommende Einwinterung. 
W. Gombert, Alt⸗Hattendorf: 

In Nachſtehendem will ich kurz meine Anſicht über vorſtehendes Thema 
darlegen. Auf eine unbeſtrittene Richtigkeit mache ich aber im entfernteſten 
keinen Anſpruch und muß ſich ein jeder ſeinen Verhältniſſen anpaſſen. Im 
allgemeinen dürfte ja ein abſchließendes Urteil über die diesjährige Honigerte 
noch nicht geſtattet ſein, aber in hieſiger Gegend zwiſchen Knüll und Vogelsberg 
ſind die Trachtverhältniſſe ſo, daß der Monat Juni den Ausſchlag gibt. Iſt 
er günſtig, dann gibts etwas, verregnet er, dann iſt's Bruch. Im großen und 
ganzen kann man wohl ſagen, daß wir noch keinmal ſo glänzend mit unſeren 
Kenntniſſen reingefallen ſind, wie in dieſem Jahr. Bei dem faſt ununterbrochenen 
Regenwetter der letzten Wochen ſieht es auf dem Bienenſtänden geradezu troſtlos 
aus. Zu der Zeit, wo man ſonſt ſchleuderte, mußte man verſchiedentlich füttern, 
um wenigſtens die armen Immen vor dem Hungertod zu retten. Letzterer iſt 
aber auch tatſächlich bei manchen Völkern, um die ſich nicht bekümmert wurde, 


Hu 


Einfacher und billiger Stand. 


eingetreten. Der Satz, daß der Spatz in der Weizenernte ver .. .. hat ſich 
alſo in Bezug auf die Bienen bewahrheitet. Die Brut wurde haufenweiſe her⸗ 
ausgeworfen und find die Völker meiſtens auch gerade nicht von den ſtärkſten. 
Dieſes trifft beſonders bei den Schwärmen zu, die etwas ſpät 1 ſind. 
Am beſten wäre es geweſen, dieſe überhaupt nicht aufzuſtellen, aber wer konnte 
dieſes bitterböſe Wetter ahnen. Es fragt ſich nun, was fängt man mit dieſen 
Völkern bei der Überwinterung an. Schwächere einzuwintern iſt wohl nicht 
ratſam, beſonders noch, wo der Zucker in dieſem Jahr ſehr teuer und knapp 
iſt und man den Kaufpreis glattweg aus der Privatkaſſe drauflegen muß. Man 
wird daher gut tun, die Bienen ſo viel wie möglich zu vereinigen und nur 
gute ſtarke Völker einzuwintern. Da wo noch auf eine Spättracht zu rechnen 
iſt, kann ja ſchließlich noch etwas gut gemacht werden. 

Auch dürfte es ratſam ſein, für einige gedeckelte Waben mit Zuckerlöſung 
zur Frühjahrsfütterung zu ſorgen, denn vorläufig ſind wir Imker noch nicht 
ſo weit, daß wir auch an unſere Bienen Zuckerkarten verteilen können, wenn 
man im nächſten Frühjahr ein paar Waben im Vorrat hat, werden einem 
dieſe gute Dienſte leiſten. Ob wir zur Frühjahrsfütterung Zucker erhalten. 
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läßt ſich doch nicht mit Beſtimmtheit ſagen, deshalb: „Vorſicht iſt die Mutter 
der Porzellankiſte.“ Sollte, was bei kleinen Imkern, die nur zwei oder drei 
Völker zu ihrem eigenen Bedarf haben, vorkommen mag, kein vergällter 
Bienenzucker vorhanden ſein, ſo können dieſe ja mit Sirup (flüſſiger Frucht⸗ 
zucker) auffüttern. Letzterer iſt in einſchlägigen Geſchäften noch zu bekommen. 
Ich habe in früheren Jahren auch manchmal mit dieſem Stoff gefüttert und 
keine Nachteile beobachtet. Allerdings hatten dieſe Völker ziemlich Honig. Wie 
es ausfällt, wenn ein Volk nur auf Sirup ſitzt, entzieht ſich meiner Kenntnis, 
aber in der Not frißt der Teufel Fliegen und wenn eben nichts anderes da 
iſt, muß es probiert werden. Daß ein Volk ſeinen Winterbedarf hat, iſt zum 
wenigſtens in hieſiger Gegend ausgeſchloſſen. Mit höchſtens 3—4 Pfd. Honig 
ſchließt ſelbſt das allerbeſte Volk ab. 

Weiter iſt in dieſem Herbſt ein Hauptaugenmerkmal auf die Weiſelrichtigkeit 
zu richten. Bei der ſehr ungünſtigen Witterung ſind aller Wahrſcheinlichkeit 
nach viele junge Königinnen auf dem Begattungsfluge verloren gegangen. Von 
4 Königinnen gingen mir 2 verloren und eine wurde drohnenbrütig. Alſo auch 
hier aufpaſſen, beſonders bei den Mutterſtöcken und den Nachſchwärmen. 

Im nächſten Jahre haben wir hoffentlich etwas mehr Glück. Es iſt recht 
bedauerlich, daß es gerade in dieſem Kriegsjahr ſo mau ausſieht. Denn erſtens 
muß man dem Honig einen großen Nährwert zumeſſen und zweitens iſt der 
Preis auch annehmbar. Ich erhielt von einer Frankfurter Firma eine Karte, 
auf der mir 1,50 Mk. für reinen Honig geboten wurde, acht Tage ſpäter bot 
mir dieſelbe Firma 1,75 Mk. Ich kann aber mit dem beſten Willen kein Lot 
verkaufen, habe keinen Tropfen. Wir müſſen felbſt zur Marmelade greifen. 
Wer aber einige Pfund erübrigen kann, ſoll dieſe für oben genannten Preis gern 
losſchlagen. Wir Imker wollen doch dieſe unſinnigen Preistreibereien nicht 
mitmachen. Wenn ja einer einen hat, dems aufs Geld nicht ankommt, ſo ein 
„Hamſter“, den feſte geſchraubt, aber dem, der mit ſeinen Geldern haushalten 
und rechnen muß, wollen wir den Honig für einen angemeſſenen und erſchwing⸗ 
lichen Preis liefern. 


Wie wollen wir uns den Zucker für das nächſte Jahr ſichern? 

Ich gebe mich, offen geſtanden, höchſt ungern mit dem Zuckerhandel ab, 
denn das iſt Sache der Kaufleute, das iſt deren Geſchäft, ſie haben auch an 
dem Zucker ganz allgemein geringen Verdienſt genommen, ſie müſſen von dem, 
was ſie verkaufen, ihre Steuern zahlen und ihre Familie ernähren und es iſt 
darum Unrecht wenn jemand, der es nicht nötig hat, ihnen ins Geſchäft fällt 
und ihnen ihr Brot nimmt. 

Aber wir haben ja geſehen wie es geht, den ſteuerfreien Zucker kann der 
Kaufmann gar nicht liefern, es beſteht auch vorläufig keine Ausſicht, daß er 
ihn wird nächſtes Jahr liefern können, denn der Bürokratius fällt auch in 
dieſem Kriege nicht und den verſteuerten Zucker hat der Kaufmann uns auch 
nicht liefern können, dank dem Zuckerzauber, den ich im vorſtehenden 
Artikel geſchildert habe. Deshalb bleibt mir gar nichts übrig, als nun ſelbſt 
für den Zucker meiner Anhänger zu ſorgen. 

Als ich in dieſem Juni Zucker kaufen wollte, war keiner mehr zu haben. 
Ich muß alſo ſofort in dieſem Jahre noch von der neuen Ernte mir den 
Zucker ſichern. Das kann aber nur geſchehen, wenn ich ihn feſt kaufe. 

Das iſt aber eine ganz gefährliche Sache; denn man weiß gar nicht, was 
für ein Zuckerzauber für das nächſte Jahr ausgeheckt wird. Wenn ich den 
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Zucker gekauft habe, habe ich ihn am Hals und wenn ich ihn nicht wieder los 
werde, dann kann das für mich ein ſchönes Schlammaſſel werden. Deshalb 
muß ich erſt feſt wiſſen, was ich zu kaufen habe und wo die Leute wohnen, 
dann kann ich mich darnach richten. Wenn ich z. B. den Zucker im Weſten 
gekauft habe und im Oſten iſt das was ich gekauſt habe aufgebraucht und 
nun wird da weiter beſtellt, dann kann ich nicht vom Weſten nach dem Oſten 
liefern oder umgekehrt, das würde zu viel Fracht geben. Wenn ich aber weiß, 
im Oſten werden ſo viel, im Weſten ſo viel, im Süden ſo viel Zentner ge⸗ 
braucht, dann kann ich mich genau darnach richten. 

Und wenn nun etwa in der Zwiſchenzeit der Zuckerpreis um etwa 2 Mk. 
ſinkt, dann macht mir das 20 000 Mk. Verluſt aus, wenn ich 10000 Zentner gekauft 
habe, das kann ich nicht leiſten, das leidet auch meine Frau nicht; aber dem 
einzelnen machen die 2 Mk. nichts aus. Wenn aber der Zuckerpreis in der 
Zwiſchenzeit ſteigt, ſo hat der, der nun rechtzeitig bei mir beſtellt, dafür den 
Vorteil davon. Alſo: Es beſtellt jetzt ſchon jeder bei mir den Zucker, den er 
im nächſten Jahre braucht und ſchreibt mir: Ich beſtelle ſo und ſo viel Pfd. 
ſteuerfreien und fo und fo viel verſteuerten Zucker; was er koſtet, das koſtet er. 

Es kann dann jeder verſichert ſein, daß ihn der alte Freudenſtein ſchon 
nicht übers Ohr hauen wird. 

Dann ſtelle ich die Beſtellungen zuſammen und kann ſo kaufen, daß keine 
zu hohen Frachten entſtehen. f | 

Dann bin ich gefichert und die Beſteller auch. Wer aber nicht jetzt 
ſchon beſtellt, der iſt ſelbſt ſchuld, wenn er im nächſten Jahre nichts bekommt. 


Ich bin auch dankbar, wenn mir von den einzelnen Beſtellern Zucker⸗ 
fabriken namhaft gemacht werden können, in denen guter Zucker für Bienen und 
insbeſondere auch vergällter Zucker zu haben iſt. Freudenſtein. 
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auf die Waben und trotzdem war das Wachs 
geſchmolzen, ſodaß ſtellenweiſe das blanke 
Blech zu ſehen war. Die Bienen haben lie⸗ 
ber frei am Rähmchenträger gebaut um nur 
nicht mit den Kunftwaben in 1 zu 
kommen. Mir iſt dadurch ein koloſſaler Scha⸗ 
den entſtanden. Auf ein Schreiben an die 
Firma erhielt ich keine Antwort. Soll ich die 
Angelegenheit einem Rechtsanwalt übergeben d 

Antwort: Hat der Freudenſtein ſchon jemals 
geraten, man ſolle Kunſtwaben mit Blecheinlagen 
oder Holzeinlagen oder Papiereinlagen kaufen? 
Warnt er nicht vielmehr immer vor Klugpſeiſereien 
und Kunſtſtücken? Kauft doch einfach nichts, 
was ich nicht empfohlen habe. Ich habe ſchon 
Feinde genug und kann nicht fortwährend 


Sachen in der „Neuen“ mit Namen nennen und 
ſchlecht machen, die mich nichts angehen, ſonſt 
komme ich aus den Prozeſſen gar nicht raus. 
Frage: Darf und kann man jetzt noch 
Schwärme, die dieſes Jahr gefallen und durch 
das ſchlechte Wetter ſchwach geworden ſind, 
vereinigen und wie? . 
Antwort: Das Vereinigen kann bei warmem 
Wetter jederzeit geſchehen. Die Hauptſache beim 
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Vereinigen iſt: 1. Die Vereinigung darf nicht 
in einem Stocke geſchehen, wo ſchon ein 
Volk heimiſch iſt, ſonſt gibts arge Beißerei. Es 
darf alſo kein Volk zu einem anderen gebracht 
werden in deſſen Stock, ſondern beide Völker 
müſſen auf einem Wabenbocke oder in einem 
leeren Kaſten durcheinandergehängt werden. 2. Das 
Umlogieren geht allezeit, beſonders aber dann, 
wenn nicht zu viel Volk, Brut und Honig im 
Stocke iſt. Aus dem zu großen Bau und aus 
dem Wirrbau ſchneidet man einfach paſſende 
Stücke in die neuen Rähmchen. 3. Wenn nicht 
nach der Schwarmzeit gute Tracht iſt oder ſtark 
gefüttert wird, bauen die Völker keine Kunſt⸗ 
waben mehr aus. Man nimmt ſie dann beſſer 
fort, ſonſt gehen die Bienen auch im nächſten 
Sommer mit Unluſt daran. 


Frage: Erbſchaftshalber bin ich gezwun⸗ 
gen, meinen Bienenſtand zu verlegen. Mir 
ſteht aber nur ein Boden mit flachem Dach, 
10 Meter lang, 4 Meter tief zur Verfügung. 
Ich will die Beuten 1 Meter von der Wand 
aufſtellen und die Bienen durch ein Fenfler 
fliegen laſſen. Es fragt ſich nur, ob das 
Dorfpielen der Bienen nicht zu beengt iſt 
und ob die Königin bei der Rückkehr vom 
Begattungsfluge den Stand auch finden wird d 

Antwort: Wenn die Bienen innerhalb 
eines geſchloſſenen Raumes vorſpielen ſollen, ſo 
hat das folgende Schwierigkeiten. Die Bienen 
ſpielen nur vor, wo es ſehr hell iſt, im Halb⸗ 
dunkel nicht. Die Fenſter müßten alſo ſehr 
groß ſein und ſtändig aufſtehen und wenn es 
hineinregnet, leiden das Haus. Empfehle Ihnen 
darum, Flugkanäle vom Stande bis nach außen 
anzulegen. Dieſelben dürfen bis 1 m lang, 
10 cm breit und 5 cm hoch fein. Sie können 
durch die Wand oder durch das Fenſter oder 
durch das Dach geführt werden 


Frage: Beigefügte Wabenſtücke ſtammen 
aus einem Volke, das im Laufe dieſes Jahres 
immer ſchwächer wurde und dann einging. 
Die Bienen zeigten ähnliche Symptome wie 
bei der Maikrankheit. Nach meiner Anſicht 
hat das Volk eine alte Königin gehabt und 
iſt durch die ſog. Maikrankheit dezimiert und 
zugrunde gegangen. Faulbrut iſt es nicht. 
Die weiße Maſſe iſt verhärtete Brut. Wel⸗ 
cher Anſicht find Sie d 

Antwort: Die weiße Maſſe, die ſie für ver⸗ 
härtete Brut hielten, habe ich mit großem In⸗ 
tereſſe betrachtet, denn ich freute mich ſchon, zum 
erſtenmal in meinem Leben „Steinbrut“ zu ſehen, 
aber — Eſſig — war es gerade auch nicht, ſon⸗ 
dern ein eigentümlicher, wenig ſüßer Zucker. Wie 
der in die Zellen kam, iſt die Frage: ob die 
Zuckerlöſung viel zu dick war, dann hätte es aber 
doch gröbere Kriſtalle gegeben, oder ob der Imker 
ſelbſt den Zucker in die Zellen tat, was mir aber 
wenig wahrſcheinlich, oder ob er trockenen Zucker 
fütterte und dazu nicht fein genug gemahlenen 
Bucker nahm. Das letztere ſcheint mir wahr⸗ 
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ſcheinlicher. Es iſt offenbar ganz fein gemahlener 
Zucker, den die Bienen wie Pollen eingetragen 
haben. Ich habe noch nie geliehen, die 
Bienen den trockenen Zucker nach Pollenart in 
die Zellen tragen. 

Fragen: ı. Da ich keinen Honig erhalten 
kann, muß ich Kriſtallzucker füttern oder Nek⸗ 
tarin. Einige Bienenzüchter ſagten mir, daß 
Sucker untauglich fei zur Bienenfütterung, es 
müffe Honig fein. Iſt das man: 2. Gibt 
es ein wirkſames Mittel gegen die Ameiſen⸗ 
plage? 3. Von welcher ben fann man 
wir 


Antwort: 1. Kriſtallzucker genügt zur 
Bienenfünerung in allen Fällen. Ein verſtän⸗ 
diger Imker füttert überhaupt nie Honig. Wenn 
Sie auf 1 Pfund Zucker ½ Liter Waſſer und 
1 Gramm Weinſteinſäure nehmen und es eine 
Stunde lang kochen, ſo können Sie ſich Nektarin 
ſelbſt bereiten. 2. Gegen Ameiſen hilft gemah⸗ 
lener Kalk. 3. Die in der „Neuen Bzig.“ in⸗ 
ſerierenden Firmen liefern ſämtlich gute Kunſt⸗ 
waben. 4. Gemahlener Torfmull eignet ſich vor⸗ 
züglich zum Verpacken von enenſtöcken. 
5. Liebau & Co., Erfurt, ſchickt auf Verlangen 
Preisliſte über Bienenpflanzen. Auch Thie in 
Wolfenbütte!. 


Frage: Einen Lüneburger Stülpkorb, aus 
welchem ich einen Schwarm heraustrommelte, 
will ich umlogieren In einem Unterſatz, in 
den ich etwas Drohnenbau und einige Kunſt⸗ 
waben hing, kriechen die Bienen zwar ver⸗ 
einzelt herum, bauen aber nicht. Kürzlich 
tütete die junge Königin, worauf ich alle noch 
unausgelaufenen Weiſelzellen ausgebrochen 
habe. Hann ich den Stülpforb in der von 
Ihnen im Lehrbuch angeführten Weiſe jetzt 
umlogieren d s 

Antwort: Wenn das Korbvolk abgeſchwärmt 
hat und die Königin tütet, ſo iſt die beſte Zeit 
zum Umlogieren, weil dann am wenigſten Be⸗ 
hinderung durch zu viele Bienen, Brut und Honig 
zu befürchten iſt. Man bricht den Bau aus dem 
Korbe aus, ſchneidet ihn in Rähmchen und bringt 
nun alles in den neuen Kaſten, wie das im 
Lehrbuche Seite 249 x. beſchrieben iſt. Kunſt⸗ 
waben läßt man ſo lange fort, bis das Volk 
den umgejchnittenen Bau feſt⸗ und ausgebaut 
und voll Brut hat und nun erweitert werden muß. 


Frage: l. Ich könnte mir einen idealen 
Bienenſtand in einem Garten anlegen, der 
aber jenſeits der Straße liegt, ſodaß die Be 
aufſichtigung während der Schwarmzeit ſehr 
ſchwer iſt, da man doch nicht ſtundenlang auf 
das Schwärmen warten kann. Oder iſt es 
möglich, das Schwärmen ohne Königinnen⸗ 
zucht zu verhindern? 2. Müſſen die Breit · 
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waben gedrahtet werden, damit fie beim 
schleudern nicht zerbrechen d 

Antwort: 1. Mein Wanderwagen ſteht 
ümdenweit von mir während der Schwarmzeit 
und ich ſehe oft wochenlang nicht nach. Alſo — 
nicht zu ängſtlich, ſprach der Froſch zum Regen⸗ 
wurm. 2. Die Breitwaben brauchen nicht ge⸗ 
drahiet zu werden. Das Drahten iſt überhaupt 
nur für Leute, die nicht wiſſen, was ſie alles 
für Kunſtſtücke anſtellen ſollen. 
Frage: Einen gekauften Schwarm ſetzte 
ich in einen Stock, was auch fehr gut ging. 
Kurz nachdem ich aber mit den Arbeiten fertig 
var, fingen die Bienen trotz großer Kühle 
an ſtark zu fliegen, wurden ſehr unruhig und 
ſezten ſich zum großen Teil über das Flug⸗ 
loch, wo ſie dann eine Traube bildeten. Ihre 
mnere Wohnung und die nähere Umgebun 
beſchmutzten ſie viel mit Exkrementen, ſodaß 
ich glaube, ſie haben die Ruhr. Tauſende 


blieben erſtarrt draußen liegen. Von oben 


— —— — — 


ni Suckerlöſung blieb unberührt. Was 
ehlt dem Volk? 

Antwort: Allem Anſchein nach iſt beim 
Einfegen des Schwarmes die Königin verloren 
gegangen. Sie müſſen dem Schwarm ſofort eine 


Gabe mit offener Biut geben. 


Frage: Kann ich den Honig aus Hanitz ⸗ 
körben jetzt herausnehmen und wie mache ich 


das, damit die Bienen wieder Bau haben, 


um den Honig für den Winterbedarf einzu⸗ 
tragen d ö 

Antwort: Bei den Kanitzkörben wird zwi⸗ 
ſchen den Aufſatzringen ein dünner Draht durch⸗ 
gezogen und ſo die Waben durchſchnitien. Nun 
ſticht man von unten in jedem Ring die Waben 
von den Seiten los, dann kann man ſie heraus⸗ 
heben und den Honig ausſchleudern. Darauf 
muß jede Wabe wieder an ihren richtigen Platz 
im Stocke gebracht werden, dann wird der aus⸗ 

leuderte Aufſatzring wieder auf den Unter⸗ 

ßring geſetzt. 

Frage: Ich habe mir einen Bienenſchwarm 
ſchicken laſſen, der ſoll auf der dreitägigen 
Reife 2 Pfund leichter geworden fein. Wie 
ft das möglichd Ich will es nicht glauben, 
daß 5 Pfund Bienen auf der Keiſe 2 Pfund 
verlieren und daher nur 5 Pfund bezahlen. 
Würde eine Klage Erfolg haben d 

Autwort: Es iſt ſehr wohl möglich, daß 
ein Naturſchwarm von 5 Pfund 2 Pfund Honig 
beim Auszuge aus dem Mutterſtande in den 
Honigblaſen mitnahm, daß dieſer Vorrat in den 
3 Tagen der Reiſe aufgezehrt iſt. Jedenfalls 
werden Sie mit einer Klage kaum etwas er⸗ 


Frage: Wieviel Kunſtwaben find für ein 
nacktes Heidevolk nötig und wieviel Sucker⸗ 
löſung bedarf jedes Dolkd Was ift von 
Nektatin zu halten d 

Antwort: Sie brauchen pro nacktes Volk 
20 Pfd. Zucker (den fie jetzt nicht bekommen 
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können) und 10 Knnſtwaben. Sie warten viel⸗ 
leicht beſſer bis nächſtes Frühjahr. Nektarin 
iſt mit Weinſteinſdure gekochtes Zuckerwaſſer. 
Rezept im Juliheft der „Neuen“. 

Frage: I. Wie kann ich am beften zwei 
Schwärme vereinigen, damit keine Beißerei 
entfteht? 2. Auf wieviel Rähmchen kann man 
den Brutraum zur CTrachtzeit verengern d 
3. Wieviel Tage nach dem Auslaufen beginnt 
die junge Königin mit dem Eierlegend 

ntwort: 1. Beim Vereinigen werden die 
Königinnen bis auf eine enifernt und dieſe wird 
zu ihrem Schutz 24 Stunden eingeſperrt. Die 
Vereinigung darf nie in einem Stocke geſchehen, 
worin ein Volk heimiſch iſt, ſondern muß auf 
dem Wabenbocke durcheinandergehängt werden. 
Schwärme, die eben gefallen ſind, kann man 
ohne weiteres zuſammenſchütten. Iſt aber ein 
Schwarm in einem Stocke heimiſch geworden, 
darf nur auf dem Wabenbocke vereinigt werden, 
ſonſt gibts Mord und Totſchlag. 2. Den Brut⸗ 
raum bei kleinem Maß können Sie auf 12 — 14 
Rähmchen verengen. 3. Der Beginn der Eier⸗ 
lage dauert je nach dem Wetter 1—3 Wochen. 


Frage: Am s. Juni bekam ich einen 
Schwarm, der am 25. Juli wieder einen 
Schwarm abgab. Der letztere 309 mir jedoch 
am zweiten Tage weg. Bei der ſofortigen 
Unterſuchung des Mutterſtockes fand ich zwei 
noch ungedeckelte Weiſelzellen, welche ich beide 
in dem Stocke ließ. Am 30. Juli find beide 
Weifelzellen ausgebiſſen Seelen. Bei einer 
Unterfuhung am 9. Auguſt kam ich gerade 
zurecht, wie der Weiſel eingeknäult wurde. 
Ich befreite dieſelbe, wobei Fe mir zur Tür 
hinausſtürzte. Nachdem ich dann das letzte 
Rähmchen herausgenommen hatte, ſtürzt wie. 
der ein Weiſel heraus. Brut iſt in dem Stock 
nicht vorhanden. Was ſoll ich von dem 
Stock halten? 2 

Antwort: Der Schwarm iſt ſicher auf den 
Mutterſtand zurückgeflogen und dann hat das 
Volk die nun überflüſſigen jungen Königinnen 
ausgebiſſen. Laſſen Sie nur das Volk in Ruhe, 
es wird ſchon alles ſelbſt gurmachen. Da das 
Volk keine Brut mehr hatte, ſo iſt das ein 
Zeichen, daß die alte Königin vor Wochen ein⸗ 
ging und das Volk nun umweiſelte und dabei 
auch einen Schwarm abſtieß. 


Frage: Ich befige einen Berechtigungs⸗ 
ſchein zum Bezuge von 20 kg vergällten und 
20 kg unvergällten Zucker. Den Schein gab 
ich an die Oberlanſitzer Zuckerfabrik, die mich, 
da fie den Zucker infolge enormer Aufträge 
nicht liefern könne, an Herrn Oberlehrer L. 
in R. verwies. Letzterem habe ich den Be⸗ 
rechtigungsſchein am 25. Juni zugeſandt, aber 
trotz nochmaliger Anfrage bis jetzt nichts von 
L. gehört. Wie ſoll ich mich in dieſer Sache 
a 

ntwort: Wie der Oberlehrer L. Zucker 
liefern kann, wenn die Fabrik nicht liefern kann, 


* 
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ift mir unklar, unklar ift auch, wie das Zollamt Weißblechdoſen untergebracht. 
Berechtigungsſcheine über unvergällten Zucker Ueberraſchung ſehe ich jetzt, 1 
Schicken Sie an L. Rückporto Büchſen in Gärung übergegangen find. Oben 


ausſtellen kann. 
und bitten höflich um Rückgabe des Scheines 
oder um Antwort. 

Frage: Wenn ich im September meinen 
Bienen den honig herausnehme, befindet ſich 

ewöhnlich noch viel Brut im Stocke, wir 

daben hier Spättracht (Heidekraut ). Wie 
nehme ich nun den über der Brut ſtehenden 
und meiſtenteils verdeckelten Honig heraus, 
da derſelbe nicht zu ſchleudern geht? 

Antwort: Bei Heidetracht muß der Honig 
innerhalb 6 Tagen heraus, ſonſt läßt er ſich 
nicht mehr ſchleudern. Iſt er ſchon geliert oder 
gar gedeckelt, ſo bekommt man ihn nur mit der 
Plaumannſchen Heidehonigzange heraus, und die 
iſt jetzt nicht zu hahen. Im Notſalle ſchneidet 
man den gedeckelten Honig über der Brut mit 
einem Meſſer bis beinah auf die Mittelwand 
fort. Die Mittelwand bleibt ſtehen und wird 
von den Bienen wieder aufgebaut. 


Frage: Meine Mutter holte mich eines 


Tages vom Felde, da meine Bienen ſchwärm⸗ 
ten, ſie ſeien über mein Bienenhaus geflogen 
und ſäßen an einem auf der Grenze ftehenden 
Strauch, aber auf des Nachbars Seite. Ich 
vergewiſſerte mich erſt, ob die Bienen aus 
einem meiner Völker waren, das ſchon meh⸗ 
rere Tage vorgelagert hatte. Es war auch 
ſo, denn ich konnte dort bis auf die Waben 
ſehen. Die Nachbarin behauptete aber, der 
Schwarm gehöre ihr und ließ ihn einfangen. 
Hann ich auf Herausgabe des Schwarmes 
klagen d 

Antwort: Wenn der Nachbar auch Bienen 
hat, die geſchwärmt haben könnten, jo können 
Sie nur dann etwas wollen, wenn Sie nachweiſen 
können, daß es tatsächlich Ihr Schwarm geweſen 
iſt. Hat er aber keine Bienen, jo gehört der 
Schwarm Ihnen und wird er nicht gutwillig 
herausgegeben, können Sie gerichtlich klagen. 
Denn ſie haben nach dem Bürgerl. Geſetzbuch 
das Recht, ihre Schwärme auf fremden Grund⸗ 
ſtücken zu verfolgen und einzuſangen. 

Frage: Bisher habe ich mit Salpeter, 
den ich durch weißen Torf aufſaugen ließ, 
betäubt und damit gute Reſultate erzielt. Sal⸗ 
peter wird wohl aber jetzt nicht zu haben 
fein. Wiſſen Sie ein anderes Verfahren zum 
Betäuben d 

Antwort: Ihre Methode, den aufgelöſten 
Salpeter in Torf dringen zu laſſen, iſt auch gut. 
Ich miſche einfach den Salpeter zwiſchen Tabak, 
mache dann noch eiwas reinen Tabak darauf, 
damit ich beim Anſtecken nicht ſelbſt das Lach⸗ 
gas bekomme. Seit Jahren betäube ich über⸗ 
haupt nicht mehr, ſondern breche die Waben mit 
den lebenden Bienen aus den Körben, wie es 
Seite 249— 259 des Lehrbuches gezeigt Mt. 

Frage: Meinen erſten Honig, den ich 
in dieſem Jahre ſchleuderte, habe ich in neuen 


Fragekaſten. 


Su meiner 
mehrere 


iſt eine ſchaumartige Subſtanz von ſcharfem 
Geruch, ähnlich wie dünner, 5 Teig. 
Der Honig iſt ungenießbar, ſelbſt aufgekocht 
und mit Sucker durchſetzt möchte ich ihn den 
Bienen nicht reichen. Was mache ich damitd 

Antwort: Die Weingärung des Honigs 
kann nur entſtehen, wenn Feuchtigkeit in den 
Honig kommt, entweder aus der Luft oder weil 
die Gefäße nicht genau trocken waren. Nehmen 
Sie die obere Gärſchicht weg und füttern Sie 
dieſe den Bienen mit, ſie iſt unſchädlich. Der 
übrige Honig iſt gut verkäuflich, wenn er auch 
etwas weinſäuerlich ſchmeckt. Ich glaube Gühler, 
Berlin, nimmt Ihnen den Honig gern ab, denn 
es beſteht eine große Nachfrage. . 

En ge: Beabſichtige die Aufſtellung zweier 
in Heft 7 der „Neuen“ beſchriebenen Freuden⸗ 


ſteinſtöcke im Freien. Werden die Stöcke 


| hierzu geeignet oder zu leicht gebaut fein? 


Empfiehlt ſich das Neben- oder Aufeinander⸗ 
ſtellen? Hönnen Sie ein Dach dazu liefern? 
Antwort: Zum Aufſtellen im Freien iſt 
der einfachwandige kleine Freudenſteinſtock nicht 
geeignet. Er bedarf eines Hauſes oder eines 
Schutzkaſtens. in welchem fi mehrere an⸗ und 
aufeinander in Moos verpackt aufſtellen laſſen. 
Solche Schutzkaſten kann ſich jeder Imler aus 
alten Kiſten, Brettern oder Schwarten ſelbſt 
herſtellen. Ich liefere fie vorläufig nicht. 

Frage: Vergeblich habe ich in einem hal⸗ 
ben Dutzend Derfandgefhäften um Ueberſen⸗ 
dung von Schwärmen gebeten. Hönnte ich 
mir da nicht lieber im Herbft Leerſchwärme 
aus Körben beſchaffen, die mit Sucker auf⸗ 
gefüttert werden müſſen. Woher aber dieſen 
bekommen d — 

Antwort: Am beſten und billigſten kommen 
Sie zu guten Völkern, wenn Sie im September 
ſtarke nackte Völker beziehen und dieſelben im 
kleinen Freudenſteinſtock bauen laſſen. Aber dazu 
iſt viel Zucker notwendig, mindeſtens 15 Pfd. 
pro Volk, und wo Sie den herbeziehen, weiß 
ich auch nicht. 

Frage: Meine Bienen haben erſt nach 
dem 18. Juli geſchwärmt. Hönnen das die 
erſten Schwärme ſeind Seit ich die Bienen 
habe, brauſt das eine Volk ſehr. Beim An 
klopfen gibt es keine Antwort. Es iſt aber 
ſonſt ſehr munter und trägt gut. Was kann 
mit dem Volke fein? 

Antwort: Verſpätete Schwärme gibt es noch 
im Juli und Auguſt. Bei warmem Wetter brauſen 
die Bienen, beſonders ſtarke Völker, um Lufizug 
in den Stock zu bringen. Auf einem großen 
Stande brauſen die Völker, daß man es weitdin 
hört. Ein Zeichen ganz beſonderen Wohlbe⸗ 
findens. 

Frage: Meine Völker haben den größten 
Teil der Waben mit Pollen der Linde voll 


rg 


— ur 


— 


— — 


Fragekaſten. 
getragen. Iſt das ein Zeichen, daß dieſelbe, 


ttotzdem fie gut blüht, ſchlecht honigt d 


Antwort: Die Linde ift eine ausgezeichnete wenn man ſie täglich 


Pollenpflanze, aber meiſt eine ſchlechte Honig⸗ 
pflanze, wenn ſie nicht reichlich Blatthonig bringt. 
Das überreiche Eintragen des Pollens läßt ſich 
nicht hindern, und der Pollen iſt auch nicht aus 
den Waben zu kriegen, ohne dieſe ſtark zu be⸗ 
ſcldigen. Man läßt ihn darum am beiten 
big im Stock, die Bienen verbrauchen ihn nach 
und nach, beſonders im Herbſt und Frühjahr 
zur Bruterzeugung in pollenarmer Zeit. 


Frage: In Nr. 7 der „Neuen“ las ich 
eon Ihrem kleinen Einetager, 20 Rähmchen 
faſſend. Iſt dieſer praktiſcher als Ihr zwei⸗ 
etagiger Breitwabenſtock d 

Antwort: Der kleine Freudenſteinſtock iſt 
zicht ſo bequem wie der große Zweietager, dafür 
aber weſentlich billiger und man kommt damit 


auch ganz gut aus. Die kleinen Freudenſteiner 
derden dicht an⸗ und aufeinandergeſtellt und 
dann unten, den Seiten und oben gut mit 


Noos umpackt. 


Frei können ſie nicht ſtehen. 

Frage: Ich hatte eine junge Königin, 
die anſtatt Arbeitereier lauter Drohneneier 
legte. Meiner Anſicht nach wurde dieſelbe 


bei dem ſchlechten Wetter nicht befruchtet 


Ich habe ſie totgedrückt und durch eine Wei⸗ 


nicht reines Bienenwachs, 
6,60 M. verlangen kann d 


ſelzelle erſetzt. War das richtig d 


Antwort: Sie haben richtig gehandelt, 


zangen Sie aber auch Waben mit laufender 
Irut ein, damit das Volk nicht zu ſchwach wird. 


Frage: Mir wurde geſagt, daß man durch 


Füttern mit Meliſſengeiſt (im Honig oder 


Juckerwaſſer) die Bienen direkt nötigt zur 
Ränberei und auch feine eigenen Bienen der⸗ 
artig anregt, die Räuber erfolgreich zu be⸗ 
kämpfen. Iſt das wahrd 

Antwort: Meliſſengeiſt hat die betreffende 
Wirkung nicht. Zu ſchwache und weiſelloſe 
Völker werden beraubt und ſtarke Völker rauben, 
ſowie ſich Gelegenheit bietet. Daran ändert kein 
Neliſſengeiſt. 

Frage: Können Sie mir in kurzen Fügen 
die einfachſte Dereinigungsmethode angeben d 

Antwort: Beim Vereinigen iſt die Haupt⸗ 
ſache, die Vereinigung da vorzunehmen, wo ſich 
kein Volk heimatsberechtigt fühlt, alſo auf dem 
Wabenbocke oder in einem leeren Kaſten, nicht 
etwa in einem Stock, in dem ſchon ein Volk 
ſißt, ſonſt gibts Tote. 

Frage: Iſt es möglich, daß ein Waben⸗ 
lieferant von undehnbaren Kunftwaben, alſo 
per Hilogramm 


Antwort: Die betr. Fabrikanten verlangen 


einfach den Preis, weil die Pateutmaſchinen 


ſehr teuer find und das läßt ſich nicht ver⸗ 
bieten. Wer ſo viel Geld nicht ausgeben wlll, 
kauft einfach was anderes. . 

Frage: Wie bringe ich am beſten mein 
ſchwaches Volk in die Höhe? 


139 
Antwort: Schwache Völler laſſen ſich durch 


nichis ſo leicht und ſicher ſtark bringen, als 


3—4 Wochen lang mit 
% — ) Liter Zuckerwaſſer füttert. 

Frage: Ich habe zwei Bienenvölker, ſie 
ſtammen von einem Volk und ſind gleichſtark. 
Eins hat Honig, eins hat faſt gar keinen. 
Wie kommt das? 

Antwort: Wie es von ein und derſelben 
Sorte Bäume gibt, die ſchlechter tragen als ein 
andrer, ſo gibt es auch zwiſchen deu einzelnen 
Bienenvölkern Unterſchiede. Derartige Stämme 
werden aus guten umgepfropft. 


Frage: Kann man alte Beuten und 
Kähmchen, in welchen früher Faulbrut war, 
erkennen? Iſt ihre Benutzung nach Jahren 
nach Auswaſchung mit Sodawaſſer und nach 
Ausſchwefelung möglich? 

Antwort: An den Beuten und Rähmchen 
iſt ohne bakteriologiſche Unterſuchung nichts zn 
erkennen. Ausbrennen des Stockes mit der 
Lötlampe und Verbrennen der Rähmchen iſt der 
einzige wirkſame Schutz. 

Frage: Ich will mir einmal Heidebienen 
nnd Hreidebienenftände in der Nähe anfehen. 
Wo könnte ich das tund 

Antwort: Die größten Heidebienenſtände 
hat H. Winkelmann in Viſſelhövede (Hannover). 
Wenn Sie ſich an ihn wenden, wird er Ihnen 
Gelegenheit geben, dieſelben zu beſichtigen. Wie 
Sie von Leipzig nach Viſſelhövede kommen, er⸗ 
fahren Sie aus jedem Kursbuch. 

Frage: Meine Bienen will ich dieſes 
Jahr in die Sandheide bringen. Honigt die⸗ 
ſelbe gut? 

Antwort: Wenn das Wetter günſtig iſt 
und genug Heide da iſt, liefert auch die Sand⸗ 
heide ſehr guten Ertrag. Der Honig muß aber 
heraus, weil er in vielen Gegenden nicht zur 
Durchwinterung geeignet iſt. 


Frage: Mir iſt ein Korbvolk verhungert, 
das in neuen Waben ſchon junge Brut hatte. 
Muß ich die Waben ausbrechen, oder kann 
ich den Korb ſo wieder verwendend 

Antwort: Wenn Sie die Waben mit der 
abgeſtorbenen Brut längere Zeit ſtehen laſſen, 
verfault mit der Brut das Wachs der Waben 
und wird ganz unbrauchbar. Alle Waben mit 
abgeſtorbener Brut müſſen fofort eingeſchmolzen 
werden, die brutfreien Waben können Sie auf⸗ 
heben. Beſſer iſt es aber wohl, ſie werden auch 
mit eingeſchmolzen. 


Frage: Meine Bienen gehen ſeit Mai 
beſorgniserregend rückwärts, ich kann die To⸗ 
ten jeden Tag mit dem Beſen zufammen- 
kehren. Ich dachte erſt, es wäre die Mai⸗ 
krankheit, doch iſt es im Auguſt auch noch ſo. 
Was kann dem Volk fehlend 

Antwort: Füttern Sie anhaltend Zucker⸗ 
waſſer. Wenn Zucker nicht zu haben, nehmen 
Sie Viehzucker, aus dem Sie das Häckſel im 
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Waſſer abſchöpſen und den Sie dann mit Wein⸗ 


Flagekaſten. 


Frage: Kann man an einer toten Könis 


ſteinſäure (auf 1 Pfund Zucker 1 Gramm) eine gin erkennen, ob ſie befruchtet ward 


Stunde langſam kochen. Wenn das nicht hilft, 
ſchicken Sie lebende Bienen an Prof. Zander in 
Erlangen zur Unterſuchung. 

Frage: Iſt es wahr. daß für Schwärme 
kein Zucker geliefert wird, oder iſt das nur 
Schikane der ſog. Schriftgelehrtend Mir ſind 
ferner die Säcke und der Vergällungsſand 
auf das Gewicht des Fuckers mit angerechnet 
worden. Hann ich mit Erfolg dagegen an⸗ 
kämpfen d 

Antwort: Sie haben Anſpruch auf Zucker 
für alle ſelbſtändigen Völker, auch für Schwärme. 
Das Gewicht der Säcke und vor allem der Ver⸗ 
gällungsmittel darf nicht am Gewicht des Zuckers 
gelingt werden. Reichen Sie nur eine ausführ⸗ 
iche Beſchwerde ein. 

Frage: Welche halten Sie für die beſte 
methode, Fuchtvölker mit Heidbienen aufs 
zufũüllen d 

Antwort: Bei allem Vereinigen von Bienen 
iſt die Hauptſache: ja kein fremdes Volk zu einem 
Volk bringen, das ſchon im Stocke heimiſch iſt, 
ſonſt gibts Beißerei. Immer müſſen die Völker 
da vereinigt werden, wo keins heimiſch iſt. Hängen 
Sie alſo das ſchwache Volk auf einen Wabenbock 
oder ſtellen es auf ein Breit und laſſen die 
Heidbienen zulaufen, dann hängen Sie die Bie⸗ 
nen hin wohin Sie wollen. 


Srage: Können Sie mir die Amerikaner 
(Kalifornier) Bienen empfehlen? Iſt es rat» 
ſam, nach der Haupttracht ein ſtarkes Volk 
zu teilen, oder iſt es da zu ſpät? 

Antwort: Für einen Anfänger und noch 
dazu im rauhen Gebirge ſind Italiener und 
Amerikaner gelbe Bienen zu weich. Halten Sie 
fie ſich vorläufig an Krainer und Deutſche. Juli 
und Auguſt iſt für die Ablegerei zu ſpät, zumal 
bei dem Zuckermangel. 


Frage: Hierorts kochen ſich die Leute aus 
Suckerrüben ſelbſt Fuckerrübenſaft. Wäre es 
möglich, ſolchen Rübenſprup zur Frühjahrs- 
fütterung zu abe 

Antwort: Da die Bienen an den Obſt— 
keltern eifrig ſammeln und naſchen, iſt es viel⸗ 
leicht möglich, aus Rübenſaft ihnen ein Tränk⸗ 
lein zu braunen. Probieren Sie es doch einmal. 

Frage: Auf Anregung der „Neuen“ habe 
ich 10 Tabakpflanzen geſetzt. Muß ich dies 
der Steuerbehörde melden d 

Antwort: 40 Tabakpflanzen ſind m. E. 
nicht anmeldepflichtig. Beſſer iſt es aber, Sie 
melden ſie der dortigen Zollbehörde an, dann 
werden Sie ſchon das nötige erfahren. Die 
Steuer kann nur einige Groſchen betragen. 


Antwort: Wenn noch keine Verweſung ein⸗ 
getreten iſt, was bei toten Bienen im Innern 
iaſch erfolgt, jo erkennt ein . Zoologe ſehr 
wohl, ob die tote Königin befruchtet war oder 
nicht an der Samenblaſe. Ein Laie kann das 
aber nicht feſtſtellen. 


Frage: Was halten Sie von den Waſſer⸗ 
pfeifen von Geywitzd If das Beſpritzen für 
den Wabenbau und friſche Brut nicht von 
Nachteil d 

Antwort: Waſſerpfeifen halte ich für wert⸗ 
los und in kühler Jahreszeit für gefährlich. 

Frage: Iſt die Dergällung mit Tieröl 
und Bolztohle für die Bienen ſchädlichd 

Antwort: Tieröl und Holzkohle ſind die 
ſchlechteſten Vergällungsmiitel und müſſen beim 
Kochen ſauber abgeſchöpft werden. Sie machen 
aber den Fabriken die Vergällung leicht. Reiner 
Sand iſt viel beſſer, macht aber beim Vergällen 
mehr Arbeit. 

Frage: Welche Schwärme eignen ſich am 
beften zum Ueberwintern, Vorſchwärme oder 
Nachſchwärmer 

An wort: Mit dem Vorſchwarm zieht die 
alte Königin. Nachſchwärme und abgeſchwärmte 
Völker haben junge Königinnen. Sonſt iſt in 
der Duichwinternng kein Uuterſchied. 

Frage: Kann ich unverdedelten Honig 
5 Wie wird dieſer am ſchnellſten 

ick 

Antworr: Unverdeckelten Pie können Sie 
ruhig ſchleudern, er wird von ſelbſt dick in den 
Gläſern. 

Frage: In welchem Jahrgang der 
„Neuen“ find Veröffentlichungen über Köni« 
ginnenzucht erſchienen d 

Antwort: Ueber Königinnenzucht ſind in 
Heft 2, 3 und 6 von 1916 Arükel erſchienen. 

Frage: Läßt ſich Honig ſtrecken d 

Antwort: Honig iſt nur mit Fruchtzucker 
(Invertzucker) zu ſtrecken. Er darf aber nur 
als „Kunſthonig“ verkauft werden. Die Fälſchung 
iſt mit der Fiehe'ſchen Reaktion heute unſehlbor 
nachzuweiſen. 

Frage: Wiſſen Sie, was „präparierter 
Holzkohlenextrakt“ iſt d 

Antwort: Ich kann auch nicht erfahren. 
was „präparierter Holzkohlenextrakt“ iſt. Weiß 
es ein Leſer? 

Frage: Hann eine drohnenbrütige Königin 
fpäter befruchtet werdend 

Antwort: Die bleibt diohnenbrülig für 
immer. 


Verſchieden es. 


Von der Inſel Rügen erhalten wir folgende 
Zuſchrift: Sehr geehrter Herr Freudenſtein! An⸗ 


bei überſende ich Ihnen meinen Berechtigung! 
ſchein für ſteuerfreien Zucker, und das meine 


— 


Verſchiedenes. 


Unfere | ſo einen Honigpot im Arm mit einem Zeitungsblatt 


würd unſer Freudenſtein ſchon machen. 
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liebe „Neue“ kam mir wieder wie ein Geſchenk darüber geneſtelt hier vorüber getragen wird. 
vor, denn ich wußte nicht mehr ein noch aus Na, laß jeden machen wie er Luſt hat, ich habe 


wegen Zucker. 
gegeben habe, ſehen Sie aus beiliegender Karte 
und dem Inſerat aus dem Rügen'ſchen Kreis⸗ 
und Anzeigenblatt, aber es kam genau ſo wie 
Sie im letzten Heft „Der Zuckerzauber“ ſchrieben. 
den Nagel haben Sie diesmal wieder gerade 
auf den Kopf getroffen, und obgleich ich ein ge⸗ 
lernter Huſſchmied bin, kann ich es doch nicht 
jo gut, und ſage meinen beſten Dank für die 
richtige Fährte, um, wenn auch nur Sandzucker, 
u belommen. Mitte Juni fingen meine Bienen 
an Brut auszuwerfen, da hieß es jedes Krümchen 
Zucker ſparen und ich hab's geſchafft, ſie leben 
alle 15 und ſind ſchön ſtark. Es regnet jetzt ja 
täglich, aber es gibt doch jeden Tag 1—3 gute 
Stunden und da ernähren ſie ſich ſelbſt, dies 
genügt mir in dieſem Jahre. 

Die Tracht iſt hier Mitte Auguſt ganz alle, 
dann nehme ich die Bruträume gründlich vor 
und hoffe meinen Bedarf doch noch vorzufinden. 
Zu dieſer Zeit möchte ich gern den Zucker haben, 
denn dann füttere ich gleich eine gute Portion. 
Jedes Boll 6—7 Pfund Zucker = 12 — 14 Pfund 
“lung zum Bruteinſchlag und ſpäteſtens Ende 
September joviel fie mögen, dann ſtimmt es 
gerade hin bis zum Frühjahr. Entweder gut 
oder garnicht, dann brauche ich im Frühjahr 
feine Angſt haben wegen Futtermangel, und nur 
Anfang Mai etwas reizen, denn ich habe hier 
Frühtracht, viel Ahorn, wohne mitten im Laub⸗ 
wald 


Meine Frau imlert noch toller wie ich, 
datum iſt uns auch noch nie ein Volk verhungert 
oder an Ruhr eingegangen, kennen wir nicht; 
he ſcheut die Ausgaben für ihre Bienen eben⸗ 
ſowenig wie die Bienenſtiche und auf 1 Dutzend 
mehr kommt es ihr nicht an, bloß Honig darf 
ihr keiner einen Tropfen verkleckern, und das 
Kunſtwabengießen läßt ſie ſich nicht nehmen. 
So hat jeder ſeine beſtimmte Arbeit und die 
Sache klappt immer, und wenn wir erſt pen⸗ 
ſioniert find, wollen wir die Imkerei in größerem 
Maßſtabe betreiben, denn jetzt können wir wegen 
dem Dienſt (meine Frau hat hier den Fahr⸗ 
kartenverkauf und Schrankendienſt und ich ver⸗ 
walte Haltepunkt Paſtitz mit Güterladeſtelle, aber 
nur Wagenladungen) nicht mehr Völker gut 


ehen. 

Ich kann mich rühmen, hier ſtets den erſten 
und beiten Honig zu haben und faſt alle beſſere 

ſind meine. 

Ob dies nur Aberglaube iſt, oder ob dies 
an der großen Sauberkeit ſeitens meiner Frau 
liegt bei der Gewinnung des Honigs beim 
Schleudern u. |. w. und Verpacken, ſoll uns gleich 
ſein. Es macht doch wohl einen beſſeren Ein⸗ 
druck, wenn Honiggefäß ſauber mit Pergameni⸗ 
papier verbunden und eine Handhabe zum tragen 
gemacht, und dann mit einem hübſchen Plakat 
„deuiſcher Honig“ u. |. w. beklebt iſt; als wenn 


Daß ich mir alle Mühe keinen Schaden davon. 


Und daß ich ein Freudenſteiner bin, ſage 
ich jedem ins Angeſicht und bin ſtolz darauf, 
muß aber jedem erſt die Zuckerkunſt auseinander⸗ 
rolken. Reden kann ich nämlich beſſer wie 
ſchreiben, und wenn ich meine Gegner von der 
Wahrheit gründlich überzeugt habe und ich mit 
meinen Bienen immer im voraus bin, gehen ſie 
ab wie ein begoſſener Pudel. Ich ſtelle es auch 
jedem frei, meinen Honig auf meine Koſten 
unlerſuchen zu laſſen, d. h. ich zahle nur die 
Koſten, wenn es nicht reiner Bienenhonig iſt. 
Jetzt habe ich aber wohl genug Ihre koſtbare 
Zeit in Anſpruch genommen und wenn es nach 
dem Krieg wieber Urlaub gibt, komme ich hin 
und will mir den Freudenſtein ſelbſt anſehen 
und ſprechen, denn alles was gerade durch geht 
ſind meine Freunde und mein Recht laß ich mir 
von keinem nehmen und ein wenig Grobheit 
gegen die Scharwenzler iſt ſehr oft eine Tugend. 

Hochachtungsvoll Hermann Ballert, Bahn⸗ 
wärter in Paſtitz bei Putbus, Inſel Rügen. 


Aus Weſtpreußen. Geſtatlte mir noch 
mitzuteilen, wie es meiner Familie und meinen 
Bienen während des Krieges ergangen iſt. 

Mein Heimatsort Haarszen liegt zwiſchen 
Angerburg und Lötzen öſtlich des Mauerſees. 
Am 2. Auguſt 1914 batte ich mich ſofort zu 
ſtellen. Fuhr daher am frühen Morgen nach 
Königsberg ab. Meine Frau mit der Schwieger⸗ 
mutter und unſerm 4 jährigen Töchterchen blieb 
zurück. Am 18. 8. ungefähr hieß es: „Die 
Ruſſen kommen.“ Meine Familie flüchtete und 
ließ nur das Mädchen zurück, welche ſich freiwillig 
erbot zur Beſorgung des Viehes, zurückzubleiben. 
Einige hundert Mark, welche meine Frau beſaß, 
wollie ſie, damit das Geld den Ruſſen nicht in 
Hände fiel, zwiſchen den Strohringen der Bienen⸗ 
ſtöcke verſtecken, da ſie annahm, daß dort niemand, 
aus Furcht vor den Bienen, hinkommen und 
as Geld finden wird. Auf Abreden meiner 
Schwiegermutter unterließ ſie es aber und es 
war gut ſo; denn bei der Rückkehr von der erſten 
Flucht am 11. September fand meine Frau das 
ganze Geſchäft geplündert, jedoch mit Ansnahme 
einiger Hühner und Enten und Ausraubung 
ſämtlicher Bienenſtöcke das übrige lebende Inventar 
noch vor. Da noch in einem ausgebauten 
halb umgekippten Stock ſich ein ſchwaches Volk 
zurückgezogen hatte und ein anderes unter einem 
Kaſten hing, wurden beide Völker aufgeſetzt und 
gefüttert. Da beide ſehr ſchwach waren. wären 
ſie doch wohl nicht durchgekommen. Nun kam 
der zweite Ruſſeneinfall. Meine Frau mußte 
mit der Schwiegermutter und unſerer kleinen 
Tochter am 17. November in der Nacht, 3 Wochen 
vor der Entbindung, flüchten. Die Flucht gelang 
mit Mithe und Not und kehrte am 8. Dezember 
in Königsberg in Pr. ein ſtrammes Kriegsmädel 
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ein. Hier verblieb nun meine Familie bis 
April 1915. Die Ruſſen wurden ſchon im 
Februar aus Oſtpreußen hinausgejagt. Am 
5. Mai kehrte ich mit meiner Familie nach dort 
zurück; denn ich hatte einen 10 tägigen Urlaub 
erhalten. Wir fanden alles verwüſtet und ge⸗ 
plündert vor. Gott ſei Dank, waren die Gebäude 
ſtehen geblieben. Alles war fort. Vieh. Wagen 
und Ackergeräte. Die vom erſten Einfall ver⸗ 
bliebenen beiden Bienenſtöcke ſowie meine Bibliothek, 
darunter die ſchön gebundenen Jahrgänge Ihrer 
„Neuen“. Alſo 5 alte Stöcke und 6 Schwärme 
hin. Habe mir bis heute noch keine Bienen 
beſchaffen können, da ich noch im Felde an der 
Oſtfront ſtehe. Leſe aber trotzdem Ihr ge⸗ 
ſchätztes Blatt mit Intereſſe und bitte ich, die 
folgenden Nummern hierher ſenden zu wollen. 
Arno Wilck, Wachtmeiſter. 


Honig als Herzſtärkung. Der Herzmuskel 
iſt im Verhältnis zu anderen Muskeln des 
menſchlichen Organis aus in auffallendem Maße 
mit Vitaminen, Kalk, Eiſen und Phosphor 
verſehen, ſo daß aus dieſer Tatſache ſchon auf 
eine beſondere Bedürftigkeit an dieſen Stoffen 
geſchloſſen werden darf. Die ärztliche Wiſſen⸗ 
ſchaft hat häufig Gelegenheit gehabt, dieſe An⸗ 
nahme durch praktiſche Erfahrungen beſtätigt zu 
ſehen. So ſtellt ſich bei einer ausſchließlichen 
Ernährung mit Reis, welchem die Kleie mit dem 
die Vitaminen enthaltenden Silberhäutchen fehlt, 
die unter dem Namen Beriberi bekannte exoliſche 
Krankheit ein, bei der neben Nervenveränderungen 
eine große Schwäche der Muskeln, beſonders 
des Herzmuskels ein Hauptſymptom darſtellt. 
Umgekehrt kann ein ausgeſchnittenes Tierherz, 
das unter Einwirkung gewiſſer Salze wie Kalk⸗ 
ſalze, Kochſalz u. a. künſtlich am Leben weiter 
erhalten werden, wenn es zu erlahmen droht, 
durch zugegebene Zuckerlöſung zum kräftigeren 
Weiterſchlagen gebracht werden. Die Wichtigkeit 
des Vorhandenſeins ſolcher Nährſtoffe in der 
Nahrung müßte natürlich beſonders für Kriegs⸗ 
teilnehmer und in allen Fällen auf die körperliche 
Ueberanſtrengung Berückſichtigung finden. Manche 
Herzſtörungen, die auf Ueberanſtrengungen bei 
gleichzeitiger, vilamin⸗, kalk⸗ und zuckerarmer 
Koſt zurückzuführen ſind, könnten durch zweckmäßige 
Nahrungsmittel wieder allmählich behoben werden. 
Als ein ſolches herzſtärkendes Nahrungsmittel 
kann vor allem, wie Dr. A. Lorand in der 
Umſchau ausführt, der Honig empfohlen werden. 
Er hat vor anderen an Stärke und Zucker ſehr 
reichen Nahrungsmitteln den Vorzug, daß er 
ohne Veränderung ſeiner natürlichen Beſchaffenheit 
mit ſeinen Fermenten und den Vitaminen ge: 
noſſen werden kann, während dieſe ſonſt häufig 
z. B. in getrocknetem Obſt, in Konſerven zu 
Grunde gehen. Ebenſo werden ſie beim ſtarken 
Kochen der Nahrungsmittel zerſtört, das ja häufig 
ur Zubereitung nicht vermieden werden kann. 
Die vitaminreiche Kleie wird dagegen ſchwer 


| 


Verſchiedenes. 


verdaut und bedarf zur Wirkbarmachung be⸗ 
ſonderer Maßnahmen, jo daß der Honig bei 
weitem nicht als das einzige, aber doch als ein 
beſonderes geeignetes und einfach zu nehmenden 
„Herznahrungsmittel“ angeſehen werden muß. 


Bienenzüchter, holt den Rat nicht in ſoge⸗ 
nannten landwirtfchaftlichen Beilagen! Seht 
lieber die paar Groſchen nicht an und haltet die 
Fachzeitſchrift! Was ſolche Beilagen manchmal 
für einen Unſinn zu Tage fördern, ſieht man 
wieder einmal aus einer ſolchen in B. erſcheinenden. 
Dieſe ſchreibt unter der Rubrik: Bie nenzucht 
folgenden Unſinn: 

„Räuberei der Bienen wird meiſt durch 
unvorſichtiges Hantieren mit Honigfutter oder 
Zuckerwaſſer herbeigeführt. Bienen, denen man 
im Herbſt den ganzen guten Honig nahm und 
ſie dafür mit Zuckerwaſſer aufpäppelte, entwickeln 
ſich ſehr leicht zu Raubvölkern und zur Plage 
für die ganzen Nachbarbienen.“ — 

Großartig gegeben, nicht wahr! Da haben ſie 
nun ihre Treffer, lieber Herr Freudenſtein, mit 
allen ihren Anfängern und auch nun mit unferer 
Aufzucht von Raubrittern, welche eine allgemeine 
Gefahr werden. 2 


Das zu kleine Flugloch. Viele Imker 


machen das Flugloch an den Stöcken zu Hein. 
Sie meinen, das mache den Stock wärmer und 
ſei ein Schutz gegen Räuber. Der Glaube iſt 


aber irrig, denn weiſelloſe und ſchwache Völler 


gehen doch durch Räuber zu Grunde, wenn auch 


das Flugloch noch jo klein iſt und guten ſtarken 


Völkern ſchadet auch ein übergroßes Flugloch 
nicht oder ſchadet nur wenig, denn die Ameri⸗ 
kaner gebrauchen allgemein Fluglöcher, welche fo 
breit ſind, wie der ganze Stock und mindeſtens 
1 cm hoch. 

Das zu kleine Flugloch iſt aber eine ſtändige 
Gefahr für das Volk, denn es verftopft ſich 
leicht und dann iſt das ganze Volk verloren, 
erſtickt ſehr raſch. 10 em breit und 1 em hoch 
muß ein Flugloch ſein. 


Die Ameiſenplage. Es wird ſo viel über 
Ameiſenplage auf den Bienenſtänden geklagt, es 
iſt aber jo einfach, dieſelben zu vertilgen. Man 
verſchafft ſich ungelöſchtes Kalkmehl, welches in 
jeder Kalkbrennerei oder auch Ziegelei erhälllick 
iſt. Am beſten und kräftigſten aber iſt gemahlenes 
oder zerſtampftes Kalkmehl oder an der Luft zer: 
fallener Kalk, wie die Maurer denſelben ge⸗ 
brauchen, aber nicht mit Waſſer auflöſen. Dies 
Mehl ſtreut man überall hin anf den ganzen 
Boden des Bienenhauſes, einmal im Frühjahr. 
und einmal im Herbſt, ſo daß der Fußboden 
eine ganz weiße Decke bekommt. Auf dieſe Weiſe 
bin ich die Ameiſen los geworden. Die Brut⸗ 
neſter aufzuſuchen. iſt nicht durchzuführen. 

Joh. Schulte, Niederreifte, b. Meſchede. 


„ 1 


* * „ 
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Verſchiedenes. — Büchertiſch. 


DVerſchieden es. 


ente Erfolge nach meinem Lehrbuch. 
Bon meinem Bruder bekam ich vor längerer 
Zeit Ihr Lehrbuch geſchenkt, ich machte mich 
ſofort darüber her und ſtudierte fleißig darin, 
alles was ich bisher nach Ihrer Methode 
arbeitete iſt zur vollſten Zufriedenheit ausgefallen. 
Das erſte was ich nach Ihrem lieben Lehrbuch 
ausführte war, daß ich einen Knnſtſchwarm 
machte, welcher mir vollkommen geglückt iſt. 
Eines ſchönen Tages oder vielmehr abends 
hörte ich tüchtig tüten und quaken, was ich, 
wie ich nebenbei bemerken möchte, ſeit meiner 
20 jährigen Bienenpfuſcherei noch nie gebührt habe, 
alſo ſofort das Lehrbuch zur Hand und ſtudiert 
und richtig fand ich, was ich ſuchte: Wenn man 
keinen warm wülnſcht, die Weiſelzellen aus⸗ 
ſchneiden! Ich freute mich rieſig auf dieſe 
Arbeit, war aber verhindert ſofort daranzugehen, 
dann ging es los, die erſte und zweite Wabe 
gelang mir auf den Wabenbock — den habe ich 
ebenfalls nach Ihrer Beſchreibung gemacht — 
zu bringen, dann ging der Rummel los, der 
Schwarm woll te hinten ausbrechen, ich hing alſo 
die beiden Waben wieder ein und ließ in 
Gottesnamen den Schwarm ausziehen, ſetzte 
ihn auf eine Etage, gebe demſelben ſowie dem 
Mutterſtock hin und wieder eine ZFlaſche von 
dem Unausſprechlichen und beide entwickeln ſich 
vorzüglich. Ich kann Ihnen verſichern, ich habe 
heuer überhaupt ſo ſtarke Völker wie noch nie 
und das verdanke ich nur ausſchließlich Ihrem 
Lehrbuch, das ich nicht mehr miſſen möchte. 
Warte auch immer mit Sehnſucht auf die Bienen⸗ 
zeitung, nur muß ich mich manchmal furchbar 
ärgern, weil Sie fo viel geplackt werden mit 


ein und derſelben Frage, wäre ja gar nicht 
notwendig ſo viel zu fragen, ſollten nur nach⸗ 
leſen — da ſindet man 2 und 3 mal die ganz 
gleiche Frage — anſtatt Sie zu quälen. Ich 
bin Ihnen zum größten Danke verpflichtet, denn 
durch Ihr Lehrbuch bin ich wieder aufgerüttelt 
worden und arbeite mit Luſt und Freude an 
meinen lieben Bienlein. 
Max Heibl, Schuhmachermeiſter 
in Münſter bei Pattendorf. 

Vom Schleudern des Honigs. Kann 
Ihnen zu meiner großen Freude mitteilen, daß 
ich heuer auch zu den Glücklichen gehöre, die 
Ihren Rat befolgt haben und ſchleudern, wenn 
im Frühjahr auf den hinteren Waben der 
Honig blinkt. Ich habe von meinen 12 Stand- 
völkern, welche gut eingewintert waren, anfangs 
Mai 206 Pfund Honig gewonnen. Dieſer war 
einfach großartig. Andere Imlerkollegen, welche 
in denſelben Prachtwerhäl mniſſen wohnen wie ich, 
haben auch nicht 1 Pfund herausgemacht. Sie 
halten auch viel von dem Reifſein des Honigs, 
was, wie Sie trefflich in Ihrer lepten Nummer 
der „Neuen“ ſagen, der reinſte Quatſch iſt. 
Und dabei ſind meine Völker, welche durch 6 
Ableger ſicher nicht verſtärkt wurden, ebenſo gut 
wie die meiner Nachbarimker. Es iſt aber ſo 
wie Sie ſagen: Die Leute hängen zu viel an 
dem Althergebrachten. Sie meinen tatſächlich, der 
Honig müßte erſt verdeckelt ſein. 

W. Kettler, Benninghauſen. 

Auf die Anfrage im vorigen Heft 
betreffs Tabakpflanze. Tabakpflanzen ſind 
zu haben bei Leonhard Walz, Schornweiſach, 
Bayern Mittelfk. 


B ch ertiſ ch. 


Dörrbüchlein für den Haushalt von 
R. Mertens, neu bearbeitet von Königl. Garten⸗ 
inſpekior E. Junge zu Geiſenheim. 10. Auf: 
lage. 20. und 21. Tauſend. Preis M. 1.20. 
Mit vielen Abbildungen. Verlag von Rud. 
Bechtold u. Comp. in Wiesbaden. (Zu beziehen 
durch alle Buchhandlungen.) 

Der Verfaſſer zeigt in leichtverſtändlicher 
Weiſe, wie die Hausfrauen mit einfachen und 
billigen re auf dem Küchenherde Obſt 
und Gemüſe jeder Art ſelbſt dörren und haltbar 
machen lönnen. Gerade das Dörren von Obſt 
und Gemüſe iſt in der Kriegszeit beſonders 
wichtig wegen der jetzigen Zuckerknappheit 
ſowie der leichten lung und der bequemen 
Aufbewahrung. Bei der neuen Auflage iſt auch 
über das Kochen von Dörrgemüſen Anleitung 
gegeben. Zum Schluß zeigt der Verſaſſer, wie 
man Pilze und Teekräuter trocknet. Jede Haus: 
kan ſollte unbedingt genügend Vorräte ſchaffen. 
Das vorzügliche bewährte Büchlein wird ihr hier— 
bei ein guter Ratgeber ſein. 

Um den Reichskanzler in allen die Verſor⸗ 
gung der Bevölkung mit Lebensmitteln betreffen⸗ 


den Fragen zu beraten, iſt am 11. Oktober 1915 
eine Reichsprüfungsſtelle für Lebensmittelpreiſe 
erreichtet worden. Dieſe Behörde tritt mit allen 
Preisprüſungsſtellen in Verbindung und ſammelt 
fortlaufend deren Arbeitsergebniſſe über Zufuhr, 
Beſtand und Preiſe von Lebensmitteln. Zur 
Bekann machung der ermittelten Ergebniſſe dienen 
Mitteilungen, die jetzt auch durch den Buch— 
handel und durch die Poſt zum „reiſe von 3 M. 
für den erſten Jahrgang von drei Quartalen 
bezogen werden können. 

Der Volksbücher-Verlan F. Hoffmann, 
Hamburg 33, Lämmerſieht 18, hat emen 
wichtigen Beitrag zur Volksernährungsfrage, 
welche infolge des Krieges im vorderſten In— 
tereſſe ſteht, mit der Herausgabe der gut aus— 
geſtatteten Broſchüre, „Praktiſche Stallhaſen— 
und Ziegen⸗Nutzzucht mit Kriegskochbuch“ 
geleiſtet. Die Schrift trägt als Verfaſſer die 
Namen Rödel-Paulus-Zittlau, welche dem in— 
tereſſierten Publikum ihre vielſeitigen praktiſchen 
Erfahrungen auf dieſem Gebtete in klaren und 
allgemeinen verſtändlichen Anleltungen ſchildern. 
dabei immer das Prinzip der Sparſamkeit be- 
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rückſichtigend. 
erſtaunliche Reichhaltigkeit neuer 


Haftflichtverſicherung. — Anzeigen. . 


Auch weiſt die Broſchüre eine wieſenen Feldlazarette (19 im ganzen), beſonders 
bezw. wohl auch für die armen Kriegerkinder der Stadt. 


wenig bekannter Kochrezepte von R. Paulus auf, | würde man wohl bekommen, wenn nur erſt all 
die ſpeziell auf ſparſamer Feitwerwendung baſieren. die Bienenzüchter, die wohlhabenden und auch 


In dem Kapitel „Praktiſche Winke 
Kriegszeit“ wird u. a. auch eine wohl bisher 
wenig bekannte Anweiſung zur billigen und in 
jedem Haushalt ausführbaren Seifen⸗Erſatz⸗Her⸗ 
ſtellung gegeben. Die Schrift koſtet bei Vorein⸗ 


für die 


die andern, von dem Wunſche und der Bitte 
der Sammelſtelle wüßten. So dachte die Helferin. 
Da fiel ihr die Imkerzeitung ein, deren Leſer 
könnten helſen. Jede kleinſte Menge ift gut ans 
gebracht und hochwillkommen, beſonders in an⸗ 


ſendung des Betrages broſchiert M. 1.— und betracht der Fett⸗ und Zucker⸗Knappheit und des 
kartoniert mit Flexibel⸗Einband M. 1.25 Frei hohen Nährwertes unſeres guten deutſchen Honigs. 
zugeſandt. n . Gemüſeverwertung im Haushalt. An⸗ 

Das Honigbrot im Kriegshort. „Heut leiiung für das Einmachen, Trocknen und Eine 
hab' ich Honig aufs Brot bekommen,“ ſagte der | jäuern der Gemüſe, ſowie für ihre Ueberwinterung 


kleine Richard ſtrahlend, als er aus dem Kriegs⸗ 
horte kam. „Hm, das hat aber fein geſchmeckt, 
da haſt du dich ſicher gut geſchickt.“ — „Ja, 
und auch die Sch. . . 8 und noch viel’ andre. 
— Nur die brav waren,“ fügte er mit leiſem 
Stolz hinzu. | | 

Sie hatten den Topf Honig von der Malteſer⸗ 
Liebesgaben⸗Sammlung bekommen. Es war 
der letzte, den man noch hatte; doch die Kinder, 
die nach dem Verbrauch des Obſtmuſes ihr 
Brot trocken eſſen ſollten, dauerten die Helferin. 
So war der Honig in den Hort gewandert. 


in friſchem Zuſtande. Von E. Junge, Kgl. 
Garteninſpektor, Geiſenheim a. Rh. Anhang: 
Praktiſche Zubereitung der Gemüſe in der Küche. 
Von Lydia Herz, Haushaltungslehrerin. 168 
Seiten mit 40 Abbildungen. Preis 1,70 . 
Verlag von Rud. Bechtold & Comp., Wiesbaden. 
(Zu beziehen durch alle Buchhandlungen.) 

Sorgt jetzt für Gemuſe in friſchem, einge: 
machtem, eingeſäuertem und getrocknetem Zuſtande 
für Winter und Frühjahr. — Wie wird friſches 
Gemüſe ſchmackhaft, billig und nahrhaft zubereitet? 
Alle dieſe Fragen beantwortet dieſes ſoeben in 
3. Auflage erſchienene Werkchen. 


Neuen für die der Trierer Sammelſtelle zuge⸗ 


Haftpflichtverſicherung. 


| ie 0 Haftpflicht für Schäden, welche die Bienen anrichten können, haben die Inhaber 
folgender Adreſſen⸗Nummern Verſicherung genommen: 
Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völke 
743 40 13834 20 16667 6 19586 16 20985 4 21335 3 21415 10 
3001 5 14557 7 16678 7 19888 4 20986 5 21338 3 21417 8 
3715 25 15763 36 16680 8 20058 10 20987 1 21363 2 21421 4 
6366 16 16296 20 16681 1 20898 4 21088 4 21366 3 21429 2 
7235 30 16443 13 16996 12 20908 2 21118 1 21368 5 21433 15 
10380 5 16477 30 18184 11 20909 3 21119 2 21379 4 
10542 20 16498 5 18292 2 20981 2 21139 12 21395 2 
10776 15 16500 18 18358 3 20983 4 21302 1 21400 2 
12303 165183 2 19477 6 20984 5 21303 21412 10 
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Ohne Nummer: Müller, kgl. Förſter Frankenau, 8 Völker; Menger, Langen, Heſſ., 7 Völler. 
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Bienenhonig, 


hell und dunkel, garantiert reine 
geſchleuderte Ware, kauft jede 


Der praktische Ratgeber im Obfl- und Gartenbau 


ſetzt auch während des Krieges ſeine nützliche Arbeit fleißig 
fort. Jede Nummer dieſer Zeitſchrift bringt eine ſo große 


ülle lehrreicher Aufſätze und Notizen und zeugt von ſo 3 ee 
einem Verſtändnis für die @ärtnerjeele, daß es immer Plu 1 Mi 0 W if. u 
wieder ein Genuß iſt, fie zu leſen. Ohne Fachzeitſchrift n Minden. Weit. 
fonumt niemand aus, der an ne beſtellt und auf c Ede 
der Höhe bleiben will. Johannes Böttner iſt der geeignete NR 
Redakteur, Erfahrene und Anfänger in treuer Gemeinde Königinnen, 


zuſammen zu halten. „Der praktiſche Ratgeber“ (Verla 
Trowitzſch & Sohn, Frankfurt a. O.) koſtet vierteljährli 

bei Poſt und Buchhandel nur 1,50 Mark: es lohnt ſich 
wirklich, dieſen kleinen Betrag für ihn anzulegen. [2351 


deutſche Harzbiene, nur von 
Nachſchwärmen gezogen, Stütk 
3 M., hat abzugeben 
Emil Dalſch, IUnterwiederftedt 
b. Sandersleben. 


Neue Vienen⸗-Jeitung. 


Illuftrierte Monatsſchrift für Reform der Vienenzucht. 
Organ des Ptriandes deulſcher Bienenzütz ter. 


Erigeint am 1. jeden Monats in Heftform. Jährlicher Bezugspreis einſchließl. freier Zu⸗ 

Imdung 2,50 Mk., fürs Ausland 3,— Mk. Durch die Poſt 2,75 Mk. Das Abonnement 

kun jederzeit begonnen werden. Beſtellungen: An „Neue Bienenzeitung“ in Marburg. 

irſchienene Hefte werden, ſoweit der Vorrat reicht, den im Laufe des Jahres eintretenden 
Abonnenten auf Wunſch nachgeliefert. 


ete lungen am zwedmäßigften durch Peſtkarte. — Abennements ud fortlaufend und gelten 
ils eruenm ert, wenn das Abonnement uicht bis zum 15. Dezember abbeſtellt wurde. — Nad den 
A. April werden alle vÜdkändigen Abeunementsgelber, zuſchläg lich 25 ps. Holtgebähr, dur 
Noauahme erheben. — Nur unter Dielen Bedingungen werben Abonnements angenommen. 
Bei Einſenbung von Geldſendungen und Zuſchriften iſt fleiß bie Hauptbuchsnummer, welche ſich auf der Abreſſe 
befindet, anzugeben. 
Celeton: Marburg 411. 


feigen, welche in dem Hefte Aufnahme finden ſollen, müflen bis zum 22. 5. Mt. in unſeren Händen 

en, Die Anzeigengebühren en für die dreiſpaltige Petitzeile oder deren Raum 30 4, auf der erſten Seite 
| u J. Bei —maliger Aufnahme 10 Proz., bei 5—Bmaliger Wiederholung gen, dei S—Iimaligem Abbruck. 
1 
U. 


80 Proz. und bei 12maliger me 40 Proz. 


beft 11 u. 12. | November u. Dezember 1916. | 15. Jahrgang. 


| Inhalt: Einfchränkung des Papierverbrauchs. — Die Bienenzucht im Kriege. — 
Bienenwirtſchaftlicher Provinzialverein Poſen. — Sollen wir bei der „Neuen“ bleiben und dem 

Verband deutſcher Bienenzüchter oder ſollen wir zu den Vereinen von der Vereinigung deutſcher 
Imkerverbände gehen? — Aus meinem Imkerleben. — Kolb's Dampfwachsſchmelzer. — Der 
kuntzſch⸗ Zwilling. — Der reife Bienenhonig. — Der bekehrte Freudenſtein. — Die verjpätete 
diesjährige Fütterung. — Wer's irgend kann, ſoll ſich dem Poſtſcheckverkehr anſchließen. — Frage⸗ 
laſten. — Büchertiſch. — Verſchiedenes. — Anzeigen. 


—— 


Einſchränkung des Papierverbrauchs. 


Der Preis des Druckpapieres iſt bereits auf reichlich das Doppelte geſtiegen und 
ſteigt noch weiter. Es hat das ſeinen hauptſächlichſten Grund in folgendem: Zur Her⸗ 
ſtellung aller rauchloſen Pulver wird Baumwolle gebraucht. Nun wächſt bekanntlich 
in Deutſchland ſelbft keine Baumwolle und die Engländer laſſen, das iſt ihre größte 
Sorge, keine Baumwolle zu uns und unſeren Bundesgenoffen herein. Wir müſſen 
deshalb einen Erſatz ſchaffen, wenn wir nicht auf Gnade und Ungnade vor den 

Engländern die Waffen ſtrecken wollen. Der Erſatz wird geſchaffen, indem wir den 
Zellſtoff der Baumwolle aus Holz und anderen Pflanzenſtoffen herſtellen, aus denen 
fonft Papier bereitet wurde. Dazu find die Papiermühlen nötig. 


Es iſt auch durch Verordnung des Bundesrates geſetzlich beſtimmt, daß der 
Papierverbraud der Zeitungen eingeſchränkt werden muß. 

Unter dieſen Umſtänden haben wir uns entſchloſſen, während des Krieges 
uur alle 2 Monate ein Doppelheft von 1½¼ Bogen erſcheinen zu laſſen. 

Ich werde dafür ſorgen, daß die Leſer immer in dem einen Hefte das zu⸗ 
ſammen finden, was fie in den nächſten beiden Monaten auf dem Bienenſtande zu 
beobachten haben. Wer noch außerdem etwas zu fragen hat, der weiß ja, wo der 
alte Freudenſtein wohnt und ſchreibt ſtracks an ihn. Aber die Marke oder Karte 
für die Rückantwort nicht vergeſſen! 

Wir müſſen in dieſer ſchweren Zeit eben einer den andern und alle bei dieſer 
Gelegenheit das große Vaterland ſtützen. Freudeuſtein. 
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Die Bienenzucht im Kriege. 


Die Bienenzucht erlangt in dieſer ſchweren Kriegszeit eine ganz beſondere 
Bedeutung. Es gilt jetzt, wo uns die Nahrungsmittel aus dem Auslande 
immer gründlicher abgeſperrt werden, ja nichts zu unterlaſſen, was zur größeren 
Erzeugung von Nahrungsmitteln dienen kann. Da hat die Bienenzucht auch 
ihre ganz beſonders 5 Bedeutung, denn einmal ſind die Bienen die Weſen, 
welche die Befruchtung von Blüten beſorgen. Dieſe Arbeit kann kein Menſch, 
keine Maſchine ausführen, ſie iſt unerſetzlich und wenn ſie nicht geleiſtet wird, 
dann fehlen zu einem großen Teil die Früchte, welche aus der Befruchtungs⸗ 
arbeit der Blüten durch die Bienen hervorgehen. Unſere ganze Obſternte hängt 
einzig von der Arbeit der Bienen ab; fehlen die Bienen, kann es kein Obſt 

eben; find zu wenig Bienen da, gibt es auch zu wenig Obſt; alſo ſchon des⸗ 
halb iſt es eine vaterländiſche Pflicht, daß die Binenzucht auch in der Kriegs⸗ 
zeit hoch gehalten wird. 

Zum anderen aber iſt der Bienenhonig gerade dasjenige Nährmittel, das 
von allen Nahrungsmitteln den höchſten Nährwert hat. Es ſättigt darum 
auch nichts jo ſehr, als wie reiner Bienenhonig. Ein halbes Pfund Fleiſch 
zu eſſen, iſt vielen kein Kunſtſtück, aber ein halbes Pfund Honig zu eſſen, das 
bringen die meiſten nicht fertig, und wenn ſie den Honig noch ſo gern eſſen. 
Es iſt darum geradezu eine Pflicht, ſo viel Honig zu erzeugen, als nur möglich. 

Dieſe Pflicht wird auch gerade jetzt zu einer ſehr lohnenden, denn der 
Honig wird außerordentlich teuer bezahlt. Zwei bis drei Mark zahlen heute 
die Leute gern, wenn fie nur Honig bekommen können. 

Dieſer ganz unſchätzbare Nährſtoff, den wir im Honig haben, geht aber 
ohne die Arbeit der Bienen verloren. Kein Menſch, keine Maſchine kann den 
Song aus den Pflanzen holen, das können nur die Bienen. Durch dieſe 

rbeit wird auch niemandem etwas weggenommen, denn die winzigen Tröpf⸗ 
chen Nektar, die die Bienen aus den einzelnen Blüten zuſammentragen — ſie 
müſſen viele Millionen Blüten beſuchen, um nur ein Pfund Honig zuſammen⸗ 
zubringen — dieſe winzigen Tröpfchen Nektar ſind für den Beſitzer der Pflanzen, 
aus denen ſie genommen werden, ganz ohne allen Wert. Aber wenn ſie aus 
der Pflanze genommen werden, dann ſchaffen die Bienen der Pflanze und 
ihrem Befitzer einen Wert, denn dabei wird die Blüte befruchtet. 

Nun ſind aber die meiſten Imker, die bisher die Bienen gepflegt haben, 
zum Heere eingezogen. Deshalb braucht aber niemandem das Herz zu ent 
fallen, denn die Arbeit an den Bienen kann auch jede Frau, ja die kann ein 
Kind beſorgen, ſie iſt viel einfacher und erfordert viel weniger Arbeit, als wie 
die Pflege von Kühen, Schweinen, Kaninchen und dergleichen. Sie iſt auch 
ganz beſonders geeignete Arbeit für Kriegsinvaliden und die ſoll man überall 
darauf hinweiſen. 

Allerdings muß die Arbeit an den Bienen gelernt ſein. Wer keine Ahnung 
davon hat, der wird mit den Bienen nicht fertig. Und viele Menſchen, die 
lange Jahre Bienen gehalten haben, haben es deswegen doch nicht gelernt. 
Wer die Bienen nach den ganz einfachen Regeln, die ich gefunden und gelehrt 
habe, behandelt, braucht den Stachel der Bienen nicht zu fürchten. Vor meinem 
Haufe ſtehen über 40 Bienenſtöcke. Daneben führt der Weg zur Haustuͤr, 
daneben halten Wagen mit Pferden und unmittelbar daneben führt ein viel · 
begangener Weg vorbei und dabei paſſiert nie das geringſte. Das liegt nur 
an der richtigen Behandlung der Bienen. | 
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Im vorigen Jahre haben die meiſten Imker über eine vollſtändige Miß⸗ 
unte geklagt. Daran ſind ſie ſelbſt ſchuld. Ich lehre ſchon ſeit langen 
Ehren in meiner „Neuen Bienenztg.“ immer und immer wieder, daß man 
e Honig ausſchleudern ſoll, ſobald die Waben voll find. Das geht aber 
een Imkern, die ſich für „Meiſter“ halten gegen den Strich. Sie behaup⸗ 
kn, der Honig muß erſt eine Zeit lang in den Stöcken ſtehen, damit er reif 
vid, ſonſt wird er nicht feſt und verdirbt. Als in dieſem Frühjahre eine 
herrliche Tracht aus dem Raps einſetzte, waren in 3 Tagen die Stöcke voll 
ind ich ſchleuderte zwei und einen halben Zentner; der Honig war ſchon nach 
9 Tagen feſt kriſtalliſiert und iſt nichts davon verdorben. 

Kurz nach der Rapstracht ſetzte aber die lange Regenperiode ein, die 
Denen zehrten den Honig zum größten Teil auf, die Imker, welche den Honig 


Freudenſteiner an der Weſtfront. 


erſt reif werden laſſen wollten, hatten nichts und die, welche meinem Rat ge⸗ 
Ein waren, hatten auch in dieſem ſchlechteſten aller Bienenjahre eine gute 
te. 

So ſchlecht iſt kein Jahr, das nicht eine gute Tracht wenigſtens glückte, 
ſonſt wären ja die Bienen längſt allgemein verhungert; man muß nur die 
Tracht richtig auszunützen verſtehen und ſich nicht von Klugpfeifern dumm 
| ſchwätzen laſſen. 
| Früher gingen in jedem Jahre faſt die Hälfte aller Bienenvölker an 
Ruhr zu Grunde. Ich habe gezeigt, wie das durch Zuckerfütterung zu ver⸗ 
hüten iſt. Heute geht keinem Imker, der nach meiner Anleitung einwintert, 
mehr ein Volk an Ruhr zu Grunde. 

Wir nehmen heute den Bienen auch den Honig, den man ihnen früher 
‚as Winterfutter laſſen mußte und erſetzen ihn durch Zucker. Jedes Volk 
| aucht im Winter wenigſtens 15 Pfund Futter. Zwei Millionen Bienen⸗ 
dölker gibt es nach der Statiſtik im deutſchen Reiche. Mithin ernten wir 2 
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Millionen mal 15 Pfund Honig mehr, als früher, das ſind 30 Millionen 
Pfund und die koſten mindeſtens 30 Millionen Mark. Die können die Imker 
im deutſchen Reiche heute mehr ernten. 

Wie die Klugpfeifer mich und meine Anhänger wegen dieſer Zuckerlehre 
. und verfolgt haben, iſt kaum zu befchreiben. Heute müſſen fie den 

und halten, denn alles, was ich gelehrt habe, hat ſich richtig erwieſen. Nur 
einzelne toben noch dagegen; es macht aber den Eindruck, als ob die ihre Mit. 
imker abſichtlich dumm ſchwätzen wollten. 

Die „Neue Bienenzeitung“ wird nun im neuen Jahre ganz beſondere 
Rückſicht auf die Kriegszeit nehmen und ihre Anleitung ſo einrichten, daß 
Leute, die bisher wenig oder nichts von der Bienenzucht verſtanden, in der 
„Neuen Bienenzeitung“ genaue und zuverläſſige Anleitung finden. Ich bitte 
Kriegsinvaliden und Imkerfrauen überall darauf aufmerkſam zu machen. 


Bienenwirtſchaftlicher Provinzialverein Poſen. 
Poſen W. 3, den 6. Juli 1916. 
Aufbewahren! 
Zum Schreiben wegen Zuteilung von Zucker zur Bienenfütterung. 


Auf das an den Herrn Oberpräſidenten — die Landwirtſchaftskammer — 
gerichtete Schreiben erſuchen wir Sie, als die mit der Prüfung beauftragte Stelle, 
um Ausfüllung der angefügten „Zuckerbeſtellung“ und ſofortige Rückſendung 
an den Unterzeichneten. 

. Die „Zuckerbeſtellung“ iſt nötig zur Erreichung des „Bezugsſcheines“ von 
der Reichszuckerſtelle, der aber nur für größere Mengen ausgeſtellt wird. Ohne 
weiteres kann auf die Einſendung der Zuckerbeſtellung“ alſo noch nicht die 
Zuckerlieferung erfolgen. 

Für den ſteuerfreuen Zucker iſt der Berechtigungsſchein vom nächſten 
ſtaatlichen Zollamt notwendig. (Anweiſung in Nr. 4 des „Poſener Bienen ⸗ 
wirt“ S. 52 unten.) Es iſt Anordnung der Reichszuckerſtelle, daß reiner 
Zucker zur Bienenfütterung erſt nach Beſtellung von je 10 Pfund vergälltem 
ſteuerfreiem Zucker fürs Volk beſtellt, bezw. bezogen werden kann. (Die Ver. 
gällung erfolgt mit reinem gewaſchenen Quarzſande.) 

Der Zucker iſt nach den vorliegenden Erfahrungen für die Bienenzüchter 
am ſicherſten durch gemeinſamen Bezug des Bienenwirtſchaftlichen Provinzial⸗ 
vereins erhältlich. (Die Landwirtſchaftskammer beſitzt keine Einrichtung zur 
Verteilung von Zucker.) Ueber Preiſe, über den Zeitpunkt der Sie 
rung, ſowie über ſonſtige Bedingungen geben die Monatönummern 
des „Poſener Bienenwirt“ Auskunft. Jedem einzelnen Bienenzüchter 
ſchriftliche Nachricht darüber zukommen zu laſſen, iſt bei der großen Menge 
der Anmeldungen unmöglich. Bei Anfragen ſtets Antwortkarte mit Adreſſe 
beifügen. Sachen, die im „Bienenwirt“ ſtehen, werden nicht mehr ſchriftlich 
mitgeteilt. (Alſo muß jeder, der Zucker haben will, auf den „Bienenwirt“ 
abonnieren. Frdſt.) 

Es wird Ihnen darum empfohlen, Mitglied des Bienenwirtſchaftlichen 
Provinzialvereins Poſen zu werden. (3,05 Mk. Jahresbeitrag an den Unter⸗ 
zeichneten zu ſenden!) Als Mitglied erhalten Sie den „Poſener Bienenwirt“ 
monatlich koſtenlos zugeſandt, haben keine beſonderen Unkoſten und genießen 
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noch andere Vorteile. Bei genauer Beachtung der Anweiſungen kann ziemlich 
ſicher damit gerechnet werden, daß die Mitglieder (!!!) rechtzeitig in den Beſitz 
des nötigen Zuckers gelangen. (Die Nichtmitglieder bekommen alſo keinen 
Zucker und haben ihn auch meiſtens nicht bekommen. Frdſt.) Die Sendungen 
werden für nahe wohnende Mitglieder in eine Sammelſtelle an eine Adreſſe 
vereinigt, meiſt im Anſchluß an unſere Zweigvereine, falls ſolche in Ihrer 
Gegend beſtehen. (Wenn keine Zweigvereine beſtehen, dann muß natürlich doch 
an den Einzelnen geliefert werden! Frdſt.) 

Nichtmitglieder ſollen auch nach Möglichkeit berückſichtigt werden. (Wie 
ehrlich das gemeint iſt, geht aus der Tatſache hervor, daß der Poſener Bienen⸗ 
wirtſchaftliche Provinzialverein der einzigen Firma, die in Poſen den vergällten 
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Bienenzucker liefert (Selig Auerbach Söhne in Poſen), die Verpflichtung auf— 
erlegt hat, keinen Bienenzucker an Nichtmitglieder zu liefern. Und daß darauf: 
hin die genannte Firma den Beſtellern, deren Beſtellungen bereits angenommen 
und bezahlt waren, keinen Zucker geliefert hat. Die Beweiſe habe ich in 
Händen. Freudenſtein.) N 

Einzelſendungen ſind aber unausführbar. (Warum die Einzelſendungen 
unausführbar ſind, wo doch der vergällte ſteuerfreie Zucker, der nur von den 
Fabriken aus geliefert werden kann, weil da die Vergällung vorgenommen 
werden muß — ſonſt kann der Zucker nicht aus dem Zollverſchluß heraus —, 
warum alſo die Einzelſendung des unvergällten Zuckers, den jeder Krämer 
liefern kann, unausführbar ſein ſoll, wo doch die Einzelſendung des unver⸗ 
ſteuerten Zuckers, den nur die Fabriken liefern können, tatſächlich ausgeführt 
iſt, das iſt das lächerliche Geheimnis dieſer Leute, die den Zuckerzauber gemacht 
und damit den Leuten das Geld aus der Taſche gepreßt und unermeßlichen 
Schaden angerichtet haben. Freudenſtein.) 
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Nichtmitglieder müſſen ſich darum aus nahegelegenen Ortſchaften zu Be 
zugsgruppen zuſammenſchließen, die gemeinſam das Geld, die Berechtigungs⸗ 
ſcheine und eine Liſte hierüber einſenden. (Das heißt auf deutſch: Nichtmitglieder 
müſſen, um Zucker zu erlangen, nicht blos als Mitglieder eintreten, ſondern 
auch noch gleich einen ganzen Zweigverein zuſammen trommeln. Frdſt.) Der 
Zucker geht dann an eine Adreſſe. Für Unkoſten, wie Zuſendung des „Bienen⸗ 
wirts“ mit den Bekanntmachungen, für die Koſten des Bezugsſcheines von der 
Reichszuckerſtelle uſw. iſt für jedes Nichtmitglied 1 Mk. an den Unterzeichneten 
zu ſenden. (Die Koſten der Reichszuckerſtelle betragen pro Zentner 10 Pfg., 
folglich bleiben für Herrn Snowatzki 90 Pfg. Frdſt.) 


Unbedingte Sicherheit für wirkliche Lieferung des Bienenzuckers kann 


nicht gegeben werden. 

Der Beſteller verpflichtet ſich ferner gegen Voreinſendung des Kaufpreiſes, 
der in den monatlichen Bekanntmachungen des „Poſener Bienenwirts“ mitge⸗ 
teilt wird (das Blatt des Herrn Snowatzki iſt, das kann gar nicht genug 
betont werden, für die Erlangung des Bienenzuckers ganz unentbehrlich !), den 
beſtellten Bienenzucker abzuheben und zwar mit Ausſchluß der Beanſtandung, 
der Güte und Sackbeſchaffenheit desſelben. 

Hochachtend Gr. Snowatzki, Gefchäftsführer des B. P.⸗V. 


So ſchreibt der Poſenſche Verein, dem der Vorſitzende der V. d. J. 


angehört. Und da ſoll es nicht wahr ſein, daß die V. d. J. die Zucker⸗ 
verteilung benutzt hätte, um Mitglieder zu werben. Das lieſt doch auch der 
Dümmſte heraus: Wirſt du kein Mitglied, bekommſt du keinen Zucker. Aber 
ein Hundsfott der ſich ſo unterkriegen läßt. 


Sollen wir bei der „Neuen“ bleiben und dem Verband deutſcher 


Bienenzüchter oder ſollen wir zu den Vereinen von der 
Vereinigung deutſcher Imkerverbände gehen? 


Das iſt die Frage, die ſich jetzt am Ende des Bienenjahres wohl dieſer 


oder jener vorlegen wird. 


Ein Imkerlein aus dem Poſenſchen bedankt ſich hinten und vorn bei mir | 


für das, was er bei mir gelernt habe, aber jetzt müſſe er mich doch verlaſſen 
und zu dem Poſenſchen Verein gehen, wegen dem Zucker. Es tue ihm das 
ſehr leid, aber zwei Bienenzeitungen könne er nicht halten. 


Nun wegen dem Zucker braucht heute niemand mehr zu den Vereinen von 
der Vereinigung deutſcher Imkerverbände zu gehen, denn das habe ich ſchon 
erreicht, daß heute auch jeder andere, der der Vereinigung deutſcher Imkerver⸗ 


bände nicht angehört, feinen Zucker nun gerade fo gut und gerade fo viel er⸗ 
hält als wie die Mitglieder der Vereinigung deutſcher Imkerverbände auch er⸗ 
halten haben, und wer das bis heute noch nicht erhalten hat und noch in 
dieſem Jahre haben will, der ſoll ſich nur ruhig melden. 

Ja, die Sache iſt ſchon noch viel ſchöner geworden. Heute ſoll es ſchon 
gar nicht wahr ſein, daß dieſe Leute mit der in ihre Hand gelegten Zucker⸗ 
verſorgung einen Druck haben ausüben wollen, um Imker in ihre Vereine her⸗ 
einzuziehen. 

Daß Vereine darauf aus ſind, Mitglieder herbeizuziehen, daß ſich dabei 


7 


auch einmal in den Mitteln vergriffen wird, iſt zu entſchuldigen, aber daß man 


das, was man getan hat, einfach ablügen will, das iſt feige und verächtlich. 


— — — 
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Ich habe aber die Beweiſe in den Händen und werde den Herrſchaften die 
Nägel ſchon ſo ſchneiden, daß ihnen das Kratzen vergehen wird. Gegenwärtig 
ſchweben deshalb noch Verhandlungen mit den Behörden und ich lege mir des⸗ 
halb vorläufig Schweigen auf, aber das dicke Ende kommt nach, des ſollen die 
gewiß ſein. Im übrigen will ich gern feſtſtellen, daß in der Provinz 

chſen der Zucker unparteiiſch verteilt wurde. Da ſtehen eben anſtändig 


denkende Leute an der Spitze. Auch in Oſtpreußen iſt es regelrecht hergegangen, | 
vielleicht auch noch in dieſem oder jenem anderen Bezirk. Aber in der Haupt» 
ſache iſt es jo geweſen, wie ich es dargeſtellt habe. 


Ich habe bisher immer vermieden, auch nur den Schein zu erregen, als 


wollte ich aus dieſen Vereinen Imker zu mir ziehen. Aber nach dieſen Vor⸗ 


fällen wollen wir doch einmal andere Seiten aufziehen und ein ander Lied 


geigen. Wir wollen nun einmal ganz offen davon reden, was die Imker bei 


En — 


den Vereinen von der Vereinigung deutſcher Imkerverbände, und was ſie bei 
mir und dem Verband Deutſcher Bienenzüchter zu finden haben. 

Das iſt richtig, die von der Vereinigung deutſcher Imkerverbände ſitzen 
an den Staatskrippen und bekommen die Staatsunterſtützungen und wir kriegen 
halt nichts. Aber wir brauchen halt auch nichts, denn was wir brauchen, das 
arbeiten wir aus unſeren Bienen heraus. Ich habe neulich ſchon ausgerechnet, 
und vorgerechnet in dem letzten Artikel vom Zuckerzauber, daß allein durch 
meine Durchwinterungsweiſe der deutſchen Imkerei jährlich mindeſtens zwanzig 
Millionen Mark zufließen können, wenn ſie von allen deutſchen Imkern ange⸗ 
wandt wird. Mein lieber Freund, das iſt mehr als tauſendmal ſo viel, als 
was die ganze Vereinigung deutſcher Imkerverbände jährlich an Unterſtützungen 


bekommen kann. Und das kannſt du dir ſicher zu deinem Anteil ſelbſt verdienen 
durch ehrliche Arbeit, wenn du die einfachen Regeln, nach denen es geht, lernſt, 
Rund brauchſt niemandem zu kriechen und brauchſt dich bei niemandem zu be» 


danken, denn ein anderer Weg führt nicht zu den Staatsunterſtützungen, wie 
Kriechertum und Hintertürenwirtſchaft. Der gerade, ſichere Weg heißt: Lerne 
was, tue was, und dann kannſt du ſicher und ſtolz und aufrichtig dein Lebens⸗ 
ziel erreichen, wer aber nach Unterſtützungen trachtet, der iſt gar nichts anderes, 
als wie der Bettler auch, der über dem Bettel die Arbeit unterläßt. Wer ſich 
nicht ſatt ißt, der leckt ſich auch nicht ſatt, und ein Lump iſt jeder, der bettelt. 
Der landſtreichende Bettler iſt ein äußerer Lump, vor dem kein Menſch Achtung 


hat, und wer immer ſeine Augen auf Unterſtützungen richtet, der iſt ein innerer 


Lump, der vor ſich ſelbſt keine Achtung haben kann, und das iſt noch ſchlimmer, 
denn der äußere Lump bettelt aus Not, der innere Lump aber erniedrigt ſich, 
er bettelt ohne Not aus ſchmutziger Habgier. 

Es ſoll aber beileibe nicht geſagt ſein, daß alle Mitglieder dieſer Ver⸗ 
einigung ſo geſonnen ſeien, es gibt auch ſehr anſtändige darunter; aber im 
großen Ganzen iſt der Unterſtützungsbettel die große Hauptſache, und wenn ich 
da ſehe, wie ſich Leute um ſo lumpige Bettelbrocken, die vielleicht höchſtens ein 
paar Mark ausmachen, erniedrigen und ihre Treue verleugnen, da faßt mich 


der Ekel. 


Du meinſt nun vielleicht, wenn ich bei dem Verein bin, dann kann ich 
mir eher einmal einen Rat holen. Mein Freund, der Verein iſt nicht alle 
Tage verſammelt, und der Vorſitzende kann auch nicht bei jedem wohnen, es 
geht auch da nicht, ohne daß du dir deinen Rat ſchriftlich holſt. Was das 
nun für ein Rat iſt, den du in deinem Verein findeſt, das iſt noch lange nicht 
beſtimmt, es ſoll ſehr oft vorkommen, daß da mächtiges Blech geſchwätzt wird. 
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Aber wenn du an deine „Neue“ ſchreibſt, dann iſt dein Schreiben ungefähr 
gerade ſo ſchnell in gewöhnlichen friedlichen Zeiten bei mir, als bei deinem 
Vereinsvorſitzenden. Und von mir zu dir iſt die Antwort auch jo raſch. Wo 
iſt denn eigentlich der Verein, der ſtändig einen Mann daſitzen hat, der weiter 
nichts zu tun hat, als ſich nur um die Zeitung zu bekümmern und den Leuten, 
die um Rat fragen, den Rat zu erteilen. Alle anderen Vereinsblätter haben 
Schriftleiter im Nebenamt, und die haben mit ihrem Hauptamte ſo viel zu tun, 
daß fie gar nicht daran denken können, jedem Abonnenten, der anfragt, ſchrift⸗ 
liche Auskunft zu geben. Eine volle Kraft dafür hat nur die „Neue“, darum 
7 du hier allezeit deinen zuverläſſigen Rat holen, wenn du welchen nötig 
aſt. | 


hat die „Neue“ auch: Verſicherung, Honigmarkt u. ſ. w. und ich glaube, das 


hat fie noch beſſer als die Vereine. Und dabei gehörſt du auch zu einem Ver- 


ein, nämlich dem Verband deutſcher Bienenzüchter, und wenn du dir da die 
Imker deiner Gegend zu einem Zweigverein zuſammentrommeln willſt, dann 
ſteht dem auch nichts im Wege. Gerade dieſe kleinen Vereine haben ſich ſehr 


nützlich gemacht. 
Bei der „Neuen“ koſtet der ganze Spaß jährlich 2,50 Mark, und das 


Alle ſonſtigen Wohlfahrtseinrichtungen, die ein Verein haben kann, die 


iſt billiger, als bei faſt allen Vereinen, die zu der Vereinigung deutſcher Imker. 
verbände gehören und die jährlich 3 Mark erheben. Außerdem wird es künftig 


mit den Staatsunterſtützungen mau werden. Deshalb bleib du nur ruhig bei 
der „Neuen“ und dem Verband deutſcher Bienenzüchter, da biſt du immer am 
beſten aufgehoben und ſchaff neue Mitglieder herbei, damit unſer Verband eine 
Großmacht auf dem Gebiete der Imkerei wird. Freudenſtein. 


Aus meinem Imkerleben. 
Von H. Merle-Fiſchbeck, Weſer. 
„Wes das Herz voll iſt, des geht der Mund über.“ So ſagt ein all 
bekanntes Sprichwort. Daß ich aber jemals dazu kommen würde, ein Loblied 
der Bienen und der damit verbundenen edlen Imkerei anzuſtimmen, hätte ich 


— 
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nie und nimmer geglaubt. Und doch: Heute iſt bei mir aus dem Saulus ein 


Paulus geworden. 


Früher glich meine Heimat, das Weſertal, dem Lande Kanaan, von den 


uns berichtet wird, daß in ihm Milch und Honig floß. Auch bei uns floß 


der Honig. Ueberall in den Dörfern und Städten findet man noch Bienen⸗ 


ſtände, aber verlaſſen von Bienen, verwahrloſt. Als man nämlich anfing, 


durch den rationellen Ackerbau und die moderne Forſtkultur eine Menge der 


honig⸗ und pollentragenden Pflanzen auszumerzen, da war es ſchier aus mit 
der Bienenzucht. Im Felde verſchwanden Raps, Rübſen, Hederich, Klatſch⸗ 
mohn, Ackerrade und Senf, und im Forſte fielen viele (Weich)hölzer, wie 
Salweide, Akazie, Kirſche und andere der Axt zum Opfer, die ſonſt den 
Bienentiſch ſo reichlich deckten. Aber nur die Korbimkerei konnte nichts mehr 
rereichen. Dieſe erforderte einmal wenig Kenntniſſe, zum andern wenig Arbeit. 
Daher kam es auch, daß ſich ſogar der Landmann für ſie ſehr intereſſierte, 
denn mit verhältnismäßig geringer Mühe hatte er im Herbſte eine reiche 
Ernte. Seine Arbeiten beſtanden in der Hauptſache darin, die Bienenkörbe in 
den Stand zu ſetzen, ſie ſogar ſelber zu flechten (Winterarbeit), im Frühjahr 
die abgeſtoßenen Schwärme in die bereitſtehenden Körbe zu werfen, die Völler 
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auf Weiſelrichtigkeit zu prüfen und ihnen im Herbſt durch Töten der Bienen 


bezw. Abtrommeln den Honig zu entnehmen. So tat mein Vater. So 
imkerte auch in meinem Geburtsorte ein Landwirt, der 40 —60 Körbe ſtehen 
hatte. Nun ſetzte aber in den achtziger Jahren die intenfivere Bodenbearbeitung 
ein. Der Landwirt gewann mehr Erträge. aus ſeiner Land» und Viehwirtſchaft. 
„Da ließ er die Bienenzucht liegen, zumal es doch nicht recht mehr mit ihr 
weiter wollte. Nicht fo der Beamte, Lehrer uud andere findige Köpfe. Sie 
wandten ſich der Kaſtenimkerei zu. Auch mein Vater. Er hatte zu der Zeit 
als alternder Mann eine große Schule, trieb nebenbei etwas Landwirtſchaft 


—— 


und konnte ſich deshalb nicht um die neue Betriebsweiſe kümmern. Hörte er 
von Nachbarimkern, jo von Kollegen Schw—t, daß dieſer von 12 Völkern 
2—3 Zentner Honig geſchleudert hatte oder von D.'s in E. Rieſenerträgen, 
ſo ſchüttelte er ungläubig den Kopf. Mein Bruder, der in B. mit Graven⸗ 
horſtſchen Bogenſtülpern imkerte, hatte auch keinen Erfolg. Er kümmerte ſich 
um alles andere mehr als um die apiſtiſche Kunſt. Als daher mein Vater 
uns, ſeinen Söhnen, die Bienen anbot, verzichteten wir beide gern. Da wurden 


dann die väterlichen Bienen mit allem Drum und Dran für ein Billiges an 


Kollegen M. in H. verkauft. Wir alle waren froh, wie dieſe imfamen Bieſter 
aus dem Garten verſchwunden waren. Nun brauchte man ihren ſpitzen 


Stachel nicht mehr zu fürchten. Ich war zu der Zeit in E. Kollege M.⸗H. 


und H. in Sch. ſuchten mich zum Imker zu ſtempeln, indem ſie mir zahlen⸗ 


mäßig ihre Erträge in der Honigernte nachwieſen, und die war bei beiden 


nicht ſchlecht. Doch vergebens. Ich verſchloß ihnen mein Gehör, zumal ich 


u der Zeit eifrig der Jagd oblag. Und was kann es wohl beſſeres für einen 


Stubenhocker geben, als in ſeinen dienſtfreien Stunden mit Büchſe und Hund 
durch Dianas Gefilde zu ſtreifen. Wem es da einmal vergönnt iſt, einem 


Krummen das Lebenslicht auszublaſen, der iſt auf Gnade oder Ungnade der 


Jagd verfallen. Daß es mir aber mit der edlen Imkerei noch einmal ſo er⸗ 


ergehen würde, glaubte ich nimmer. Und doch ſollte es ſo kommen. Hier 
in F. ſchlug für mich die Stunde. Ließ mich da eines Tages mein Paſtor 
bitten, ihm, da er ſofort notgedrungen verreiſen mußte, einen Schwarm einzu⸗ 


fangen. Nichts bei der ganzen Bienenzucht deuchte mir gefährlicher zu ſein, 
als dieſe Arbeit. All mein Sträuben und Wehren war nutzlos. Ich mußte. 
So tat ich denn das vermeintlich ſchwere Werk. Gewappnet und gepanzert 


durch Bienenhaube, Handſchuhe, den Röttger im Schnabel, die Hoſen feſt im 
Stiefelrohr, nahm ich zitternd den Korb in meine Linke und ſtieg einen 


Zwetſchenbaum hinan, auf dem beſagter Schwarm hing. Ja, es gibt im 


Leben Augenblicke, die wirklich ungemütlich ſind. Immer höher ſtieg ich hinan 


und immer größer wurden die Tantalusqualen. „Wär' alles vorüber und 


alles vorbei“, ſo dachte ich in ſteter Litanei. Endlich oben. Nun: „Greif 


nur hinein ins volle Bienenleben, denn wo du's packſt, da wird es intereſſant.“ 
Glaubte ich dasſelbe bis jetzt nicht, gleich ſollte ich es erfahren. Ich hielt 
meinen Korb unter den Schwarm, faßte mit der andern den von Bienen 
beſchwerten Aſt, ein Ruck und — die ganze Geſellſchaft ſtürzte mit einem 
gemütlichen Brr in den Korb. Hunderte von Bienen umſummten und uns 
ſurrten mich, kümmerten ſich aber nicht um meine Wenigkeit, ſondern mar— 
ſchierten ſektionsweiſe in ihre neue Villa ein. Ja, fo etwas muß man mit 
erlebt haben, da gewinnt man Freude an der Sache. Ohne einen Stich er: 
halten zu haben, verließ ich meine luftige Höhe, ſchaute von unten dem Leben 
und Weben der Bienen zu, ſtieg hinan und hinab und entdeckte immer Neues, 
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Feſſelndes. Immer mehr ſuchte ich in das Geheimnis des Bienenvolkes ein⸗ 
zudringen und immer feſter wurde ich mit ihnen verbunden. Als mich dann 
einige Wochen ſpäter der Paſtor während einer Unterrichtspauſe in ſeinen 
Bienenſchuppen rufen ließ, da wußte ich gleich: Dein Paſtor hat wieder eine 
Ueberraſchung für dich. Schnell lief ich hin. Ohne jegliches Schutzmittel 
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Ein Bienenſchwarm, der in einer zerftörten Ortſchaft in den Schornſtein baute. 
(Weſtfront.) 


betrat ich das Bienenhaus. Da ſtand der Paſtor und entnahm einem Kaſten 
nach dem andern dicke, volle Waben, gefüllt mit der ſüßen Götterſpeiſe. So 
etwas hatte ich nie geſehen. Aber ich ſollte auch gleich noch in anderer Weise 
überraſcht werden. Allzu naſeweis hatte ich in einen Kaſten geſehen, und nun; 


— 
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kam die Blaſe an und ſtach dann darauf los, als wenn ſie es bezahlt be⸗ 
käme. Anfänglich verbiß ich den Schmerz. Als es aber zu toll wurde, 
empfahl ich mich dem Herrn Paſtor auf engliſch oder beſſer ruſſiſch, ihm noch 
jumerfend: „Bei gelegener Zeit komme ich wieder.“ Hatte mich der Paſtor 
mitſamt ſeinen Bienen überraſcht, ſo überraſchte ich jetzt meine Schüler. Als 
ich in die Klaſſe trat, ein langanhaltendes: „Ooh“ tönte mir allſeitig entgegen. 
Doch bald zeigte ich mich Herr der tragikomiſchen Situation, belehrte meine 
Kinder über die Wirkung des Bienenſtachels, über den Heilerfolg des Bienen⸗ 
gifts und anderes mehr, und ſo wurde es denn nach und nach ſtiller. Oſt 
haben mich meine Kinder geſchwollen im Unterricht geſehen, aber wenn ich 
mit dicken Backen ankam, dann wußten ſie gleich: heute gibts ein Bienen⸗ 
kapitel und das wurde immer intereſſant; denn die Biene webt um ſich einen 
geheimnis vollen Schleier, und wer es verſteht, dieſen zu lüſten, findet ſtets 
willige Ohren. Welche Gefühle und Empfindungen löſt nicht, namentlich bei 
Kindern, das eine Wort: „Honig“ aus. Wenige Tage nach dem Ueberfall in 
Paſtors Bienenſchuppen, ſtand ſchon ein Bienenvolk in meinem Bauernhof. 
Diejes Volk hatte ich mir von meinem Freund und Kollegen P. in P. erbettelt. 
Hätte ich nun die gutgemeinten Ratſchläge P.s befolgt, dann wäre ich ſchnell 
auf der apiſtiſchen Leiter mit Erfolg emporgeklettert. „Zu derſelben Zeit 
ſtudiere nur ein Fach“, ſagen die Pädagogen, und in der Imkerei muß es 
auch heißen: „Eins nach dem andern, ſchrittweiſe.“ Ich war aber zu unge⸗ 
ſtüm. Noch nicht einmal mit den elementarſten Kenntniſſen vertraut, über⸗ 
ſtärzte ich mich. Im näͤchſten Frühjahr ließ ich mir von Thie⸗Wolfenbüttel 
ſechs Normalbeuten ſchicken, baute mit Hilfe eines Zimmermanns ein Bienen⸗ 
haus und beſetzte durch Unterſtützung von Freund P. ſämtliche Kaſten. Wenig 
konnte ich mich in dieſer Zeit um meine Bienen kümmern, da ich durch Er⸗ 
krankung meines vorerwähnten Bruders anderweitig ſtark in Anſpruch ge— 
nommen wurde. Ich glaubte aber auch, ohne mein Zutun käme der Segen 
von ſelbſt von oben. Doch er blieb aus. Deſſen ungeachtet wurſtelte ich 
weiter. Meinen Stand brachte ich auf 12 Völker, denn ich dachte: „Die 
Menge muß es bringen.“ Aber nein. Auch im neuen Imkerjahre wieder 
für mich eine Niete. Meine Frau fing an, mir zahlenmäßig meine gehabten 
Ausgaben und Einnahmen vorzurechnen, und ſie hatte recht: Ich hatte Geld 
über Geld in meine Bienen geſteckt, aber Erfolg hatte ich nicht. Und wie ich 
da faſt täglich von ihr angeekelt wurde, da wurde ich eines Tages meines 
Sinnes voll und wanderte zu meinem Freund und Kollegen P. in P. Ihm 
vertraute ich meine Not an. Er gab mir gute Natichläge, und alle feine 
Ausführungen gipfelten in dem einen Punkte: „Wer gern etwas Treffliches 
leiſten will, hätt' gern etwas Großes geboren, der ſammle ſtill und uner— 
ſchlafft im kleinſten Punkt die größte Kraft.“ Nun, ſo poetiſch war mein 
lieber P. nicht an⸗ und aufgelegt. Er ſagte nur: „Schaff' dir Freudenſtein 
an, den ſtudiere. Lies auch ſeine Bienenzeitung. Danach verfahre, dann 
werden auch deine Honigpötte voll.“ Und ich muß geſtehen: Er hat Recht. 
Seitdem ich jo verfahre, wird es beſſer und ich hoffe, daß in dieſem Jahre 
der Segen noch beſſer ausfällt. Die „Neue Bienenzeitung“ und das Lehrbuch 
von H. Freudenſtein find namentlich für den Anfänger in der Imkerei bitter 
erforderlich. Ohne ſie bleibt er ein Stümper. Mir ſind beide jetzt liebe 
Vertraute und werden es immer mehr. Mit Sehnſucht erwarte ich das Er— 
ſcheinen der „Neuen“. Und von Anfang bis zum Ende wird ſie durchſtudiert, 
nicht einmal, nein, „häufig“ und immerzu wird mein Geiſt hinſichtlich der 
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apiſtiſchen Kunſt klarer. Sehnſüchtig erwarte ich aber auch den Tag, wo 
meine lieben Bienen mich wieder mit ihrem lieblichen Geſumme umgeben. 
Möge der Tag bald kommen. 


Kolb's Dampfwachsſchmelzer. 
Von A. Ehret in Stein. 

So wichtig wie die Gewinnung des Honigs, iſt für den Imker auch die 
Gewinnung des Wachſes. Allerdings ſcheuten ſehr viele Imker die mit dieſer 
verbundene Arbeit, ſei es, daß ihnen geeignete Apparate nicht zur Verfügung 
ſtanden oder die Beſchaffung ſolcher zu koſtſpielig war, oder daß mit etwa 
vorhandenen Apparaten ſchlechte Erfahrungen gemacht wurden. Sehr häufig 
wurden daher die alten Waben zu Spottpreiſen an Händler und Wachswaren— 
fabrikanten verkauft, obwohl bei den heutigen Wachspreiſen die Selbſtgewinnung 
des Wachſes weit vorteilhafter iſt. 

Vor einigen Jahren nun brachte Herr J. Fr. Kolb in Karlsruhe einen 
Dampfwachsſchmelzer in den Handel, der die mancherlei Uebelſtände vermeidet, die 


den verſchiedenſten Konſtruktionen anhaften. Vor allem iſt die Schmiererei, wie ſie 
bei Preßapparaten häufig vorkommt, bei dieſem Apparat vollſtändig vermieden. 
s Der Apparat beſteht aus einem doppelwandigen großen Kochtopf. Der 

äußere Mantel dient zur Aufnahme des Waſſers. Im inneren Topf befindet 
ſich ein Siebeinſatz aus gelochtem Blech, auf welches die einzuſchmelzenden 
Waben, Abfälle, Abdeckleten u. ſ. w. gelegt werden. Durch eine Röhre im 
innern Topf ſtrömt der Dampf auf das auszulaſſende Wachs und wird das. 
ſelbe infolge der Dampfwirkung vollſtändig ausgeſchmolzen. Das reine Wachs 
fließt durch eine Röhre in ein untergeſtelltes Gefäß. Bei richtiger Handhabung 
ſind die im Topfe zurückbleibenden Treſter vollkommen wachsfrei. (Ob aber durch 
bloße Dampfeinrichtung ohne Preſſe das Wachs rein herauszubekommen iſt, iſt 
mir fraglich. Frdſt.) 

Der Apparat, der aus ſtarkem verzinktem Blech hergeſtellt iſt, wird zum 
Preiſe von 10,50 M. verkauft. Er macht ſich infolge der damit erzielten Aus: 
beute an reinem Wachs in kurzer Zeit bezahlt und dürfte der Preis jedem 
Imker die Anſchaffung eines ſolchen ermöglichen. 
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Auf Grund meiner Erfahrung, die ich mit dem vorbeſchriebenen Apparat 
in mehrjähriger Praxis gemacht habe, kann ich dieſen jedem Imker beſtens 
empfehlen. Das Wachsauslaſſen iſt mit dieſem Apparat eine Freude, da jede 
Schmiererei vermieden wird und die Bedienung eine ſehr einfache iſt. Nicht 
unerwähnt möge bleiben, daß ſich der Kolbſche Dampfwachsſchmelzer ſowohl 
für kleine, als auch für größere Imkereibetriebe eignet. 


Der Kuntzſch⸗ Zwilling. 

Von O. Tuſchhoff, Elberfeld. 
Im Fragekaſten dieſer Zeitung iſt verſchiedentlich nach dem Wert des 
Kuntz ſchen Zwillings gefragt worden. In der Antwort wurde unter anderem 
auch der Befürchtung Ausdruck gegeben, daß es in Beuten mit ſtarken Völkern 


bald mit dem Schlittenfahren vorbei ſein würde. Weiter wurde hervorgehoben, 


daß an dem Kuntzſch⸗Zwilling zuviel „Kunſcht“ ſei. Ich möchte deshalb zur 


richtigen Beurteilung dieſer Beute und zum Nutzen aller meine Erfahrungen 


mitteilen. 


Im Herbſt vorigen Jahres beſetzte ich drei Kuntzſch⸗Zwillinge mit nackten 


Heidevölkern. Trotzdem ich die Völker erſt Ende Oktober auffüttern konnte, 


war die Überwinterung ganz vorzüglich. Ebenſo ließ die Frühjahrsentwicklung 
nichts zu wünſchen übrig. Jeder wunderte ſich über die gleichmäßig ſtarken 
Völker. Dieſe Entwicklung hielt auch den ganzen Sommer über an. Der 
Schlitten ließ ſich aber trotzdem ſtets gleich leicht herausziehen. Zu Schwierig⸗ 
keiten irgend welcher Art hat dieſe überaus zweckmäßige Einrichtung bei mir 
nicht geführt. Jeder, der einmal die Annehmlichkeiten des Arbeitstiſches in 
Verbindung mit dem Schlitten kennen gelernt hat, wird die Einrichtung nicht 
mehr miſſen mögen. Der Schlitten vertritt den Wabenbock vollſtändig. Seit 
ich den Schlitten beſitze, habe ich auch bei anderen Beuten (Freudenſtein⸗Breit⸗ 
wabenſtöcken) einen Wabenbock nicht mehr benutzt. Ich möchte ihn nicht wieder 
entbehren. Ein Bekannter von mir, der jahrelang in 3, und 4:etagigen Käſten 
mit ſehr gutem Erfolg geimkert hat, hat dieſe Käſten jetzt verkauft und dafür 
Kuntzſch⸗Zwillinge angeſchafft, nachdem er in dieſem Sommer die angenehme 
Arbeit in dieſen Beuten kennen gelernt hatte. Die vorzüglichen Erträge haben 
natürlich auch das Ihre dazu beigetragen. 

Was nun das Urteil anlangt „Am Kuntzſcht ft zuviel Kunſcht“, jo muß 
ich nach meinen Erfahrungen behaupten, daß es meines Wiſſens keine Beute 
gibt, die ſo aufs Praktiſche berechnet iſt wie gerade der Kuntzſch⸗Zwilling. Wie 
leicht und ſchnell läßt ſich das Brutneſt auf dem Schlitten durchſehen! Man 


braucht die Waben nur auf einen andern Schlitten zu ſetzen, dieſen wieder ein— 


ſchieben und fertig iſt die Sache. Beim Wabenbock erfordert das die doppelte 


Zeit, weil ja die Waben auch wieder eingehängt werden müſſen, ganz davon 


| übgefehen, daß das Herausnehmen überhaupt ſchon ſchneller geht, weil alles 


viel näher zuſammen iſt. Will man aber eine beſtimmte Wabe herausnehmen, 
dann iſt dies natürlich infolge der Blätterſtockſtellung auch überaus ſchnell ge⸗ 
macht. Dabei möchte ich auch noch darauf hinweiſen, daß die Bearbeitung des 
Schlittens trotz der oft gefürchteten Blätterſtockſtellung der Waben (zahlreiche 
Stiche) viel angenehmer iſt als die der Blätterſtöcke, weil man den Schlitten 
gung herauszieht und dann die Wabengaſſen nicht mehr gegen fich hat. Auch 
beim Umweiſeln habe ich die Einrichtungen des Kuntzſch⸗Zwillings ſehr ſchätzen 
gelernt. Wie einfach iſt das! Man braucht nur die Königin auf den kleinen 
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Schlitten mit drei Waben zu bringen. Nach neun Tagen hat man nur noch 
mit dieſen Waben zu tun. Sie werden an andere Völker mit den darauf 
ſitzenden Bienen verteilt und nach ſpäteſtens zwei Stunden kann man dem ſtark 
heulenden Volk die in Honig getauchte Königin ruhig zuſetzen. Bei dieſer Ge⸗ 
legenheit möchte ich auch meine Erfahrungen mit dem Zuſetzen bienenbeſetzter 
Bruttafeln mitteilen. In Lehrbüchern, als Antwort auf Anfragen, lieſt man 
immer wieder, daß es zur Beißerei führe oder die Königin in Gefahr komme, 
wenn man bienenbeſetzte Brutwaben andern Völkern zuhänge. Ich habe dieſen 
Sommer ſehr häufig Brutwaben mit allen Bienen in den Honigraum anderer 
Völker gehängt. Beißereien oder andere Unzuträglichkeiten habe ich nicht be⸗ 
obachtet. Die gleichen Erfahrungen haben verſchiedene Bekannte von mir ge⸗ 
macht. Es läge ſicher im Intereſſe der Leſer, wenn recht viele ihre Erfah⸗ 
rungen in dieſer Beziehung mitteilen würden. Ein einfaches Zuhängen iſt 
jedenfalls dem Abkehren entſchieden vorzuziehen. Selbſtverſtändlich muß man 
ſicher fein, daß ſich die Königin nicht auf der zuzuhängenden Wabe befindet. 

(Na, ich muß mir doch wirklich im nächſten Jahre einmal den Kuntzſch⸗ 
ſtock anlegen und ſehen was damit los iſt. Froft.) 5 


Der reife Bienenhonig. Zu 
Es gibt einzelne Dummheiten, die find in die Köpfe der Imker wie in 


Stein gemeiſelt. Da kann man ſich den Mund fuſſelig reden und ſich Schwielen 
an die Finger ſchreiben, die Dummheiten wollen nicht weg. Dazu gehört auch 
der dumme Schmus von dem reifen Honig. Man glaubt und behauptet, der 


Honig müſſe erſt einige Zeit in den Zellen ſtehen, bis er anfinge, zugedeckelt 


zu werden, ſodann verdunſte das zu viele Waſſer aus dem Honig und dann 


würde er dick und kriſtalliſiere. Früher war das ſogar noch ſchlimmer, da 


durfte der Honig überhaupt nicht eher geſchleudert werden, als bis er gedeckelt 


war. 


Wie ſteht es denn nun eigentlich damit? Wenn die Biene den Honig | 


in die Zelle erbricht, dann iſt er fix und fertig. Durch Verdunſtung ändert 


ſich gar nichts mehr am Honig, nur durch Kriſtalliſation. Hierin einzig und 
allein liegen die Gründe zu den verſchiedenen Erſcheinungen. Es gibt nämlich 


einzelne Arten von Honig, die kriſtalliſieren gar nicht, die bleiben flüſſig, ſo 


3. B. der Honig aus der Akazie und aus dem Faulbaum. Wenn man die jo 
ſchleudert, daß noch keine andere Tracht dazwiſchen iſt, jo bleiben ſie flüſſig. 

Andere Honigarten verzuckern ganz raſch, z. B. der Rapshonig. Wieder 
andere verzuckern gar nicht, ſondern werden zu einer zäh ſchleimigen Maſſe, 


+ 


wie Gelee. Ein bekanntes Beiſpiel davon iſt der Heidhonig. In den erſten 


3—5 Tagen fließt er aus den Waben dünn wie Waſſer, dann aber geliert er, 
und iſt ohne Hilfsmittel nicht mehr zu ſchleudern. 


b 


In dieſem Jahre wanderte ich mit meinen Bienen in die Rapstracht 


nach Niederwalgern. Bei der Ankunft war faſt gar nichts in den Stöcken, 
aber ſchon am 3. Tage fing ich an zu ſchleudern und der Honig war nach 
weiteren 3 Tagen feſt. So ſchleuderte ich 2 Zentner aus. Später gabs 
eine lange Regenperiode und wenn ich da nicht ſo flink mit dem Schleudern 
bei der Hand geweſen wäre, hätte ich in dieſem Jahre keinen Tropfen Honig 
bekommen. 

Wir ſehen alſo an dem Rapshonig, der, wenn er eben erſt 3 Tage von 
den Bienen eingetragen iſt und von dem noch keine einzige Zelle bedeckelt if, 
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und der doch ſchon nach 3 —4 Tagen feſt kriſtalliſiert, und an dem Heidhonig, der auch 
nur 3 Tage in den Zellen liegt und dann flüſſig wie Waſſer ausgeſchleudert 
wird, klar, daß es gar nicht vom Reifwerden und Verdunſten in den Zellen 
abhängt; das iſt alles dumme Einbildung. 

Bei der alten Korbzucht wurde der Honig ſtets erſt im Herbſte aus den 
Stöcken genommen, da war aller Honig vom ganzen Jahr durcheinander und 
darum ſah auch der Honig ſtets gleichmäßig aus und hatte gleichmäßigen Ge 
ſchmack. Heute iſt das anders. Wir können Honig aus einer einzelnen Tracht 
aus den Stöcken nehmen und der kann in Farbe, Geſchmack und auch im 
Punkte des Feſtwerdens ganz verſchieden ſein. Laſſe ich allerdings den Akazien⸗ 
honig einige Zeit in den Stöcken, dann kommt ſofort hinterher der Lindenhonig 
und der verzuckert auch ziemlich raſch oder ich habe aus der Apfelblüte, die 
vorher war, noch den Honig in den Stöcken, und der verzuckert ſehr raſch, 
dann wird auch mein Akazienhonig feſt. Das liegt aber nicht am Reifwerden 
und Verdunſten, ſondern daran, daß er mit raſch kriſtalliſierendem Honig ge⸗ 
miſcht wurde. Je nachdem nun mehr Akazienhonig und weniger Apfelhonig 
im Stocke iſt, darnach wird der Honig ganz oder nur zum Teil oder langſam 
oder raſch feſt. 

Das, was ſo im Stocke geſchieht, kann ich doch auch außerhalb des 
Stockes in der Honigtonne machen, indem ich ſolche Honige miſche. 

Läßt man aber den Honig zu lange in den Stöcken, dann wird er ver: 
deckelt, und das Verdeckeln macht Arbeit, dann wird er auch in den Zellen 
ſchon feſt, läßt ſich nur ſchwer ausſchleudern und es brechen dann viele Waben, 
weil ſchneller gedreht werden muß. 

Tritt aber bei dem Reifwerdenlaſſen wie in dieſem Jahre eine lange 
Regen periode ein, dann hat 5 Imker das Nachſehen, wer aber rechtzeitig 
ſchleuderte, der hat ſeinen Honig weg, und wenn es nötig wird, dann kann er 
ja mit etwas Zuckerfutter aushelfen. 

Man ſoll ſich aljo von den Klugpfeifern nicht immer noch mit dem Reif⸗ 

werden des Honigs dummſchwätzen laſſen, wer den friſchen Honig ſchlendert, 
hat weniger Arbeit, weniger zerbrochene Waben und iſt in jedem Jahre ſeiner 
Horigernte gewiß, denn einmal im Jahre wenigſtens klappt es immer mit einer 
Tracht. Freudenſtein. 


Der bekehrte Freudenſtein. 

Wie mir von zuverläſſiger Seite mitgeteilt worden iſt, hat der Vor— 
ſizende des Oberheſſiſchen Bienenzüchter⸗Vereins, der Lehrer Buß aus Leige⸗ 
ſtern, auf der Verſammlung in Gießen die Bedeutung der Zuckerfütterung bes 
ſprochen und dabei behauptet, daß der Lehrer Freudenſtein früher ein Gegner 
der Zuckerfütterung geweſen ſei. Jetzt habe er aber auch ihre Bedeutung er- 
kannt. Vorausgeſetzt, daß dieſe Mitteilung richtig iſt — ein Zweifel ſcheint 
mir kaum möglich, dann zeigt das wieder einmal, was alles die „Herren Kol— 
legen“ leiſten. Nirgends bin ich früher ſo giftig und ſo verletzend wegen meiner 
Zuckerlehre heruntergeriſſen worden, als in dem Leibblatte des Herrn Buß, 
der „Heſſiſchen Biene“. Jetzt, wo ſich nun gegen meine Zuckerlehre abſolut 
nicht mehr anſtinken läßt, da wird auf einmal die Sache herumgedreht, da bin 
ich erſt der arge Gegner der Zuckerlehre geweſen und nun habe ich mich be⸗ 
kehrt. Ja, wenn ſo ein Herr Landrat oder ein Herr Profeſſor das gefunden 
hätte, was der Lehrer Freudenſtein gefunden hat, dann wollte ich einmal die 
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unendlichen Loblieder der Herren Kollegen hören. Aber ſo, da man ein Kol. 
lege iſt, ja da darf der nicht hochkommen. Das war ſchon immer ſo bei den 
Herren Kollegen. Aber deswegen fährt die Eiſenbahn doch! 


Die verſpätete diesjährige Fütterung. . 

Dank dem unbegreiflich dummen Zuckerzauber, den man in dieſem Jahre 
veranſtaltet hat, bekommen nun ſehr viele Imker den Zucker viel zu ſpät. Die 
Dummheit iſt gemacht, daran läßt ſich vorläufig nichts ändern, daß ſie 
nicht noch einmal gemacht wird, dafür werde ich ſchon ſorgen. Für uns iſt 
nun jetzt die Frage: Wie bringen wir in ſo ſpäter Jahreszeit den 
Zucker in die Völker. 

Wenn es ja noch eine Reihe gelinder Tage gibt, wie wir ſie im vorigen 
Winter hatten und wie ſie vielleicht auch wieder kommen, dann läßt ſich auch 
ohne befondere Schwierigkeiten in der gewohnten Weiſe mit umgeſtülpten 
Flaſchen, Krügen und Milchtöpfen im Herbſt und Winter füttern. Man hat 
dann nur nötig, alle überflüſſigen, nicht belagerten Waben fortzunehmen, damit 
der Weg zu dem Futter möglichſt kurz wird und die Wärme im Stocke zu⸗ 
ſammengedrängt wird, man ſtellt das Futter recht heiß ein, damit das Futter 
den Stock durchwärmt und die Wärme die Bienen heranlockt. Verbrennen 
kann ſich keine Biene an dem heißen Futter, bei den umgeſtülpten Töpfen, denn 
das, was beim Einſtellen herausfließt, wird raſch genug kalt. Ein weiteres 
Hilfsmittel iſt die Fütterung am Tage. Beim Tageslicht gehen bei gelindem 
Wetter die Bienen leichter aus dem Winterlager zum Futter und ſind ſie 
einmal dran, dann bleiben ſie auch daran, denn die Aufregung durch die 
Fütterung ſchafft erhöhte Wärme in den Stock. Räuberei brauchen wir in 
dieſer ſpäten Jahreszeit nicht mehr zu fürchten. Man fange darum ruhig mit 
der Fütterung an einem gelinden Tage in der Mittagszeit an. 

Noch ſicherer bekommt man die Bienen ans Futter, wenn man die 
Fütterungsweiſe des Amtsgerichtsrats vom Hof anwendet. Dazu gehört aller⸗ 
dings der Schminkeſche Futterapparat. Man ſtellt denſelben ein, ſetzt zwei 
Flaſchen mit heißem Futter ein, ſtellt dann zwiſchen die Flaſchen eine brennende 
Wachskerze und ſchließt nun den Stock. Das Licht und die Wärme locken 
die Bienen auch bei recht kühlem Wetter ans Futter. 

Wenn aber alle dieſe Futterweiſen nicht helfen, dann hilft ſicher ein 
Futtergerät, das ich erfunden habe, das ſich jeder leicht und ohne alle Koſten 
ſelbſt anfertigen kann oder doch von jedem Schreiner oder Wagner anfertigen 
laſſen kann, das aber nur anwendbar iſt, wenn man von oben an den Sitz 
der Bienen kommen kann, alſo bei 2- oder 3ſtöckigen Wohnungen. 

Es iſt, wie unſere Abbildung zeigt, ein einfaches Brett, jo lang wie der 
Stock breit iſt, damit es ſich wie ein Deckbrett einlegen läßt, und dann ſo 
breit, daß ſich mit einer Lochſäge ein Loch darin einſchneiden läßt, ſo groß, 
daß man ein mit Leinwand zugebundenes Glas hineinſtellen kann. 

Nachdem das Loch eingeſchnitten iſt, nagelt man auf eine Seite ein 
paſſendes Stück Drahtgitter, welches ſo dicht iſt, daß keine Biene durch kann. 

Dieſes Brett legt man gerade über den Sitz der Bienen, alſo über die 
3.—5. Wabe, mit dem Gitter nach unten. Nun füllt man ein paſſendes 
Honigglas mit Zuckerlöſung, bindet darüber ein Stück grobmaſchiges Leinen, 
(Sackleinen), dreht das Glas mit dem Zuckerwaſſer um und ſetzt es nun in das Loch 
auf das Drahtgitter. Die Bienen ſaugen dann das Futter aus und wenn das Glas 
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leer iſt, füllt man es neu und ſetzt es wieder ein und ſo fährt man fort, bis 
das Volk genug hat. 5 

Wie man ſieht, eine ganz billige und auch eine kinderleichte Geſchichte, 
denn bei der Fütterung kann man durch keine Biene beläſtigt werden, man 
kann auch keine Biene erdrücken oder ſonſt ſchädigen. 
| Folgendes ift aber dabei zu merken: Das Futter wird warm, aber nicht 
heiß eingeſtellt, ſonſt werden durch Tropfen, die beim Einſtellen auslaufen, 
Bienen verbrüht und die Bienen flüchten vor dem heißen Waſſer eilig von der 
Stelle weg. | 

Das Gitter muß ziemlich genau wagrecht ftehen, denn ſo wie der untere 
Rand des Glaſes ſchräg ſteht, fließt das Futter nach einer Seite ab und das 
Glas läuft aus. 

Der Raum zwiſchen Glas und der Wand des Loches muß dicht mit 
Watte ausgeſtopft werden, ſonſt kann zwiſchen Glas und der Wand des Loches 
Luft nach oben entweichen, es gibt Zug und den ſcheuen die Bienen ſo ſehr, 
daß ſie von der Stelle ganz fortziehen. 

Das Gitter darf nicht zu weit vom Sitz der Bienen ab ſein, man darf 
es deshalb nicht etwa auf die Deckbrettchen auflegen, ſondern es muß wie 
ein Deckbrett zwiſchen den anderen liegen. Denn wenn das Futter 2—3 Finger 
u über dem Sitz der Bienen frei abjteht, dann gehen die Bienen jchlecht 
aran. 

Durch ſolche Fütterung, von oben im zugebundenen, umgeſtülpten Glaſe, 
habe ich vor etwa 30 Jahren, als ich mit der Ruhrſache noch am Probieren 
war, Völker, die ſonſt gar kein Futter im Stocke hatten, den ganzen Winter 
hindurch gefüttert. 

Bei dieſer verſpäteten Fütterung iſt nun eins beſonders wohl zu beachten. 
Wenn die Bienen das Zuckerwaſſer aufnehmen, dann haben ſie darin nicht 
ein fertig verdautes Produkt wie im Honig, es muß das Zuckerwaſſer verdaut 
werden, das überſchüſſige Waſſer muß ausgeſchieden werden und das gibt alles 
Rückſtände im Darm. Deshalb tragen die Bienen nicht viel Futter aus dem 
Glaſe ein, wenn kaltes Wetter iſt, da nehmen ſie bloß ſo viel, als ſie zur 
Nahrung gerade gebrauchen und bis ſie das überflüſſige Waſſer durch die 
Rippen geſchwitzt haben. Man ſoll alſo nicht bei kaltem, unflugbarem Wetter 
ängſtlich werden, wenn die Bienen das Futter nicht auftragen. So wie aber 
Flugwetter eintritt, tragen ſie raſch auf. 

Man muß auch von Zeit zu Zeit nach dem Futter im Glaſe ſehen. 
Wenn es lange darin ſtehen bleibt, dann wird es trübe, denn es bilden ſich 
Pilze darin und dann gehen die Bienen nicht mehr dran. Dann muß man 
das Futter wegnehmen, das Glas gut reinigen und friſches Futter geben. 


Wer's irgend kann, ſoll ſich dem Poſtſcheckverkehr anſchließen. 
Vom Herausgeber der „Neuen“. 

Die Reichspoſtverwaltung mahnt, daß ſich jeder, der dazu in der Lage 
iſt, dem Poſtſcheckverkehr anſchließt. Dieſe Mahnung tft ſehr begründet, denn 
erſtens iſt das zum Nutzen des Vaterlandes. | 

So wie es früher ohne den Poſtſcheckverkehr war, wurde durch die Poſt 
das bare Geld von einem zu dem anderen getragen. Millionen waren jo täg⸗ 
lich unterwegs. Wenn aber dieſe Millionen nicht mehr täglich umhergetragen 
zu werden brauchen, dann kann ſie das Reich ſo verwenden, daß ſie ihm gute 
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Zinſen tragen, es kann auch nicht mehr jo viel Geld verloren gehen, als wie T 


es bei dem überflüſſigen Umhertragen gar nicht zu vermeiden war. 


Zweitens: Einen noch viel größeren Nutzen hat aber der Inhaber des 


Poſtſcheckkontos ſelbſt. 


Ich will da einmal von mir erzählen. Wenn ich das Geld, welches die 


einzelnen Abonnenten meiner Zeitung ſchicken, mir von der Poſt wollte ins 
Haus bringen laſſen, müßte ich von jeder einzelnen Poſtanweiſung Beſtellgeld 
zahlen. Außerdem müßte ich regelmäßig um die Zeit, wo der Poſtbote zu 
erwarten iſt, zu Hauſe ſein, um quittieren zu können. Das Beſtellgeld, welches 
ich da zu zahlen gehabt hätte, machte rund 1000 Mark jährlich aus. Alſo 
holte ich mir das Geld felbſt von der Poſt ab. Das waren oft an einem 
Tage 100 — 300 Poſtanweiſungen. Da mußte ich 100 —300 mal hinter 
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einander meinen Namen ſchreiben und quittieren und dabei iſt meine Unter. 


ſchrift ſo ſchön geworden, das ſie kein Menſch leſen kann. 


Ein Bienenſchwarm, der in zerſtörter Ortſchaft unter die Dachrinne baute (Weiten). 


Was das aber für eine Freude gab, wenn ich nun mit 100 —300 Poll 


anweiſungen am Poſtſchalter erſchien und das ganze löbliche Publikum mußte 
warten, bis ich abgefertigt war, das kann ſich jeder denken. Immer ſelbſt hin⸗ 
laufen und das Geld holen ging auch nicht, alſo machten es vielfach die Buch⸗ 
halter. Einer davon ging mit rund 1000 Mark durch nach England. Nach 
Jahr und Tag kamen Verwandte und baten mich vor Gott und nach Gott, 
der Liebling hatte ſich in England verheiratet, war krank und arm und wollte 
wieder nach Deutſchland, ich ſollte ihn dann doch gehen laſſen. Alſo kam der 
Liebling wieder und meine 1000 Mark blieben fort. . 

Ein anderer Buchhalter, dem ich ſchon längſt nicht traute, brachte mir, 
gerade als Beſuch da war, einen großen Pack Poſtanweiſungen zur Unterſchrift. 
Er hatte damit gerechnet, daß ich wegen dem Beſuch nicht genau nachrechnen 
und kontrollieren würde. Das tat ich aber ausnahmsweiſe doch und da fand 
es ſich, daß er eine Poſtanweiſung über eine größere Summe nicht gebucht 
hatte, die hätte dann unbemerkt in ſeine Taſche verſchwinden können. Wegen 
dem Beſuch konnte ich keinen Krach anfangen, als ich aber am anderen Tage 
dem Manne die Sache vorhielt, ſchlug er mit der Fauſt vor mir auf den Tiſch 
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und als ich ihn entließ, da mußte ich auf ſeine Klage hin ihm noch drei 
Monate Gehalt und Koſtgeld zahlen. Andre haben meine Unterſchrift gefälſcht 
und das Geld von der Poſt abgehoben. 

All dieſem Sores hat der Poſtſcheckverkehr ein Ende gemacht. 

Ich brauche nicht mehr zu quittieren, ich brauche nichts mehr abzuholen, 
es iſt ganz ausgeſchloſſen, daß mich irgend ein Angeſtellter beſtehlen oder be⸗ 
krügen könnte und wenn etwa Diebe bei mir einbrechen wollten, würde ich 
ihnen höflich erklären: „Meine Herrn, bemühen Sie ſich gütigſt nach Frankfurt, 
mein Geld liegt auf dem Poſtſcheckamt, hier ſind nur ein paar Mark und die 
habe ich augenblicklich ſelbſt nötig.“ 

Alle Anweiſungen, die heute an mich kommen, quittiert das Poſtamt 
Marburg, ſchneidet freundlich die Abſchnitte ab, zählt ſie zuſammen und ſchickt 
ſie mir in geſchloſſenem Umſchlage zu und außen drauf ſteht: Einliegend ſo 
und ſo viel Poſtabſchnitte über den Geſamtbetrag von ſo und ſo viel Mark. 
Das Geld geht, ohne daß ich mich damit zu beläſtigen brauche, nach Frankfurt 


Hund von dort erhalte ich ſchon am anderen Tage den Abſchnitt der Zahlkarte 
als Beweis und daneben eine genaue Abrechnung von dem, was ich nun in 


Er 


Frankfurt habe. f 

Ueber das Geld verfüge ich. Hat jemand, dem ich Geld ſchuldig bin, auch 
ein Scheckkonto, ſo nehme ich eine rote Ueberweiſungskarte und dann ſchreibt 
mir das Scheckamt Frankfurt den Betrag ab und ſchreibt ihn dem Empfänger 


gut oder wenn er im Bezirk eines anderen Scheckamtes wohnt, es mag in 


Deutſchland, Oeſterreich, der Schweiz und Luxemburg fein wo es will, dann 


wird der Betrag an das fremde Scheckamt gutgeſchrieben. Es braucht alſo 


kein bar Geld umhergetragen zu werden. Der ganze Spaß koſtet lächerlich 


wenig, viel weniger, als wenn ich Geld mit Poſtanweiſung ſchicke. 
at aber der, dem ich Geld ſchicken will, kein Poſtſcheckkonto oder brauche 


H 
ich ſelbſt Geld, fo nehme ich eine Zahlkarte, dann koſtet es immer noch weniger, 


als mit einer Poſtanweiſung und dann wird dem Empfänger das Geld bar 
ins Haus gebracht. 

Das Geld, was ich in Frankfurt auf dem Poſtſcheckamte liegen habe, 
wird mir aber nicht verzinſt, das iſt der Vorteil der Poſt. So wie ich aber 
einen größeren Betrag dort habe, was ich jeden Morgen aus dem Abrechnungs⸗ 
zettel des Scheckamtes ſehe, ſo überweiſe ich das Geld der Mitteldeutſchen 
Creditbank, die verzinſt es mir vom Tage an und hat auch eine Filiale in 
Marburg. Hat nun hier jemand Geld zu bekommen, gebe ich ihm einen Scheck 
auf die Mitteldeutſche, dann holt er ſich dort das Geld und quittiert den Scheck. 

Die Poſt als mein Bankier, das iſt wirklich eine herrliche Sache und 
koſtet weiter nichts, als daß ich 50 Mark einzahle und ſtändig unverzinslich 
dort lafſe, alſo jährlich 2,50 Mark Zinsverluſt. Davon ſpare ich 1000 Mark 
Beſtellgeld und den ganzen Aerger und habe ſtets die ſicherſte und klarſte 
Kaſſenführung, die ſich überhaupt denken läßt. Das einzige üble — ich kann 
ſelbſt auch keine Mark verſchwinden laſſen, ohne daß es die Buchhalterei merkt. 

Wer öfter durch die Poſt Geld zu bekommen und zu verſchicken hat, der 
ſoll ja nicht verfehlen, ſich dem Poſtſcheckverkehr anzuſchließen. 


Fragekaſten. 
Frage: Bei meinem diesj. Hauptſchwarm ſah ich nicht. Iſt es zweckmäßig, dem Volk 
fand ich Königinnenzellen, ausgelaufene und eine junge oder eine befruchtete Königin zu⸗ 
auch gedeckelte. Eine Königin und Drohnen | zufegen? Das Volk iſt ſehr ſtark. 
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Antwort: Das Volk weiſelt um, d. h. es 
zieht ſich eine neue Königin. Laſſen Sie es ruhig 
gehen. Wenn es ſtark iſt und noch Drohnen 
in der Gegend ſind, kann die junge Königin be— 
fruchtet werden. 

Frage: Iſt Ende Oktober noch geeignete 
Seit zum Auffüttern der Bienend In welcher 
Weiſe füttere ich? 

Antwort: Im Oktober, und auch im No— 
vember iſt bei gelindem Wetter auch noch zu 
füttern. wenn man das Futter in umgeſtülpten 
Milchtöpfen recht heiß einſtellt, ſo daß es den 
Stock durchwärmt, auch in Papier gewickelte 
heiße Backſteine einlegen und bei Tage füttern. 

Frage: 1. Kann ich ſtatt der Aſphalt⸗ 
platte oder geölten Pappſcheiben, die man den 
Bienen unter den Winterſitz ſchiebt, ſolche 
von alter Dachpappe, deren Teergeruch ſchon 
nicht mehr ſo ſtark iſt, gebend 2. Durch welche 
Mittel und Mittelchen unterſcheidet man Bies 
nenhonig von Sucker honig, von Bienen be— 
reitet und Kunſthonig, von Menſchen herae- 
ftelt? 3. Wo erhält man genaue Auskunft 
— Anleitung — über die Fiehe'ſche Reaktion 
und Dr. Hänle's Polarifationsprobe? 

Antwort: 1. Ja. 2. Der Kunſthonig iſt 
durch die Fiehe'ſche Reaktion zu erkennen. Der 
Zuckerhonig hat zu hohe % an Rohrzucker, wenn 
nicht der Zucker vor der Fütterung mit Wein— 
ſteinſäure invertiert wurde. Er hat auch zu 
ſchwaches Aroma, wenn nicht während der 
Fütterung ſtarke Pollentracht herrſcht oder der 
Zuckerhonig mit einem ſtark aromanſchen Honig 
(Kaſtanien⸗ oder Heidhonig) vermiſcht wird. 3. 
Polariſationsapparat und Fiehe-Reaktion müſſen 
Sie ſich in einem chem. Inſtitut zeigen laſſen. 

Frage: Kann ich Viehzucker (mit Bäckſel 
vergällt) den Bienen zum Winter füttern? 

Antwort: Selbſt verſucht habe ich die 
Fütterung mit Melaſſe nicht. Aber ein Leſer 
hat damit gute Erfahrungen gemacht, indem er 
das Häckſel im kalten Waſſer herausſfiſchte und 
dann die Löſung 1 Stunde lang mit je 1 gr 
Weinſteinſäure auf 10 Pfund Zucker verkochie. 
Ich glaube, daß das gehen wird. 

Frage: J. Werden alle Waben, die Honig 
haben, ausgeſchleudert oder bleiben die mit 
ungedeckelter Brut im Stock? 2. Hängen Sie 
während des Schleuderns leere Waben ein d 
3. Fürchten Sie nicht die Königin zu verlieren, 
totzudrücken uſw.; wie verhindern Ste dieſes d 
4. Wie kann ich noch nicht vollſtändig aus- 
gebaute Waben ausſchleudern v 5. Soll ſich 
wirklich ein Imker (mit 3. B. 100 Stöcken) 
die rieſige Arbeit machen und alle Brutneſter 
ausſchleudernd 6. Wie erklären Sie ſich die 
Tatſache, das Huntzſch unter 100 Völkern, ohne 
ein einziges Brutneſt auszuſchleudern, nicht 
einmal die Ruhr gehabt hat? 

Antwort: 1. Ich ſchleudere, wenn ich den 
Honig gründlich heraus haben will, alle Waben der 
Reihe nach, auch die mit offener Brut. Es wird 
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aber nur jo langſam die Schleuder gedreht, daß 
gerade eben der Honig heraus fliegt und da kommen 
nur ganz einzelne Maden mit heraus in das 
Honigſieb und werden noch denſelben Tag den 
Bienen zum Aufzehren gegeben. 2. Ich nehme 
beim Schleudern erſt alle Waben heraus auf den 
Wabenbock und hänge dann in das Volk die 
ausgeſchleuderten Waben aus dem vorigen Volk 
oder einige leere Waben und kehre dann ab. 


3. Die Königin verträgt das Abkehren fo gut ;. 


wie andere Bienen. Sehe ich die Königin zu⸗ 
fällig, ſo behandle ich ſie vorſichtig. Extra dar⸗ 
nach ſuchen tue ich beim Schleudern nicht und 
es iſt mir dabei kaum eine Königin verloren ge: 
gangen. 4. Ich kann auch ganz zarte, noch nicht 
voll ausgebaute Waben ſchleudern, langſam aber 
vorſichtig und dicht auf das Gitter der Schleuder 
gelegt, geht auch gut. Wer es nicht verſteht, 
läßt den Bienen ſolche Waben ungeſchleudert. 
5. Die Arbeit, das Brutneſt auszuſchleudern. 
iſt kaum rieſiger als Honigwaben zu ſchleudern. 
Richtig gemacht — faſt alle drehen die Schleuder 
viel zu ſtark — ſchadet es der Brut gar nichis. 
6. Der Herr Kuntzſch wohnt in einer Gegend. 
wo es keinen Ruhrhonig gibt. Gibt es bei 
Ihnen auch keinen Ruhrhonig, jo können Sie 
das Brutneſt in Ruh laſſen. 

Frage: Wo und zu welchem Preis kann 
ich die in Ihrem Lehrbuch (S. 265) gezeich⸗ 
nete Freudenſteinſche Wachspreſſe bekommen? 

Antwort: Die Preſſe iſt angeublicklich im 
Handel nicht zu haben. Ich will die meinige 
der Firma Thie leihen, damit ſie darnach Preſſen 
herſtellen läßt. ; 

Frage: Iſt es Ihnen gleich, ob ich die 
„Neue“ von Ihnen direkt oder bei der Poit 
abonniered Iſt es beſſer, ob man das Um⸗ 
packen des Volkes in der geſchloſſenen Stube 
oder im Freien vornimmt? 

Antwort: Mir iſt es gleich, ob ſie bei mir 
oder bei der Poſt abonnieren. Bei mir iſt es 
aber etwas billiger und fie bekommen die Zig. 
raſcher. Bei warmem Wetter verpackt man ein 
Volk am beſten im Freien. In der Stube fliegen 
zu viel Bienen ans Fenſter. 

Frage: In meinem Garten, welcher von 
einem 1½ Meter hohen Bretterzaun und hecke 
umgeben iſt, befindet ſich 2 Meter vom Hann 
entfernt ein Bienenſtock. Mein Nachbar ver⸗ 
langt die Entfernung desſelben, weil er an 
geblich beim Tabakanpflanzen von den Bienen 
geſtochen wurde, er drohte fogar mit unfanfter 
Entfernung. Was habe ich dagegen zu tun? 
Muß ich die Bienen entfernen oder den Faun 
höher machen d f 

Antwort: Der Grobian kann gerichtlich 
nichts gegen Sie wollen und wenn Sie ihm be 
weiſen können, daß er ihr Volk beſchädigte, wird 
er beſtraft. Ich rate aber, das Volk gut zu 
ſichern, daß er nicht dran kann, denn wenn Sie 
ihm nichts beweiſen können, haben Sie den Schaden. 

Frage: Kann ich Sucker, welcher mi 
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stärke vermiſcht worden ift, 148 Füttern der am beſten; muß ich einen Ständerſieb⸗Apparat 


Bienen verwenden ohne Gefahr zu laufen, 
daß dieſelben dadurch eingehend 

Antwort: Stärkehaltiger Zucker iſt für die 
Vienen bedenklich. Löſen Sie den Zucker mit 
lamt der Stärke auf und laſſen Sie dann die 
Sung einige Stunden ſtehen. Dann ſetzt ſich 
die Stärke auf den Boden und ſie gießen die 
Zuckerlöſung oben vorfihtig ab. Den Bodenſatz 
mit der Stärke geben ſie den Schweinen. 


Frage: Hann ich Maiſchwärme in ein⸗ 
fachen Folzkiſten auf Breitmaß überwintern d 
Ich könnte fie in einem froſtfreien Simmer 
unterbringen oder iſt doppelwandige Ders 
packung auf dem Stande vorzuziehen, oder 
wie könnte ich ſonſt verfahren? 

Antwort: Im Zimmer Bienen zu durch⸗ 
wintern iſt nicht ratſam, denn bei jedem gelinden 
Vetter kommen viele Bienen an den Fenſter⸗ 
ſcheiben um und finden den Rückweg nicht. Es geht 
nur in einem vollſtändig dunklen, nicht zu warmen 
keller. Gut in Moos eingepackt, überwintern 
die Bienen auf freiem Stande am beſten. 


Frage: Ich möchte Waben in einem 
Naum von 2,50 m hoch, 2,20 m breit und 
130 m tief ausſchwefeln. Hierzu habe ich 
Schwefelbänder von 25 em Länge und 3 cm 
Breite. Wieviel ſolche Bänder find nötig, da⸗ 
mit der Erfolg nicht ausbleibt, und wie oft 
muß ich bis zum Winter ausſchwefeln d 

Antwort: Es genügt jedes mal ein Schwefel: 
band. Beil warmem Weiter muß aber alle 8 — 
14 Tage wieder geſchwefelt werden. Sobald 
lalte Nächte eintreten, kann das Schwefeln ein⸗ 
geſtellt werdeu. 


Frage: Iſt Rohzucker zur Ueberwinte⸗ 

1 den Bienen ſchädlich d 

ntwort: Die Rohzuckerfrage iſt in Heſt 6 
der „Neuen“ behandelt. Es ſcheint jo, als wenn 
auch geringwertiger Zucker brauchbar iſt, wenn 
er mit Weinſteinſdure verkocht iſt. 

Frage: 1. Wie hoch ſtellt ſich der Preis 
für Ihre e (Lehrbuch S. 265) 9 Wo 
kauft man dieſelbed 2. Mit Honig gefüllte 
Keſervewaben, teilweiſe ungedeckelt, beabſich⸗ 
tige ich zu ſchwefeln; ſchadet dieſer geſchwe⸗ 
felte Honig den Bienen? 3. Wenn ich in 
einem Mehretager 2 Völker überwintere um 
ſie im Frühjahr zu vereinigen oder eins von 
beiden zu verkaufen, für wieviel Völker kann 
ich in dieſem Falle Zucker bei der Steuerbe⸗ 
hörde beantragen. 

Antwort: 1. Thie will die Preſſe künftig 
anfertigen, was fie koſtet, weiß ich nicht. 2. Der 
N Honig ſchadet den Bienen nicht. 

„Sie können für jedes ſelbſtändige Volk Zucker 
beanſpruchen. Ob zwei Völker in einem Stocke 
ſitzen, ändert nichts. 

rage: Wie ſchleudere ich am beſten Heid⸗ 
honig? Iſt die Honiglösmaſchine „Triumph“ 
zu empfehlend Wie läutert man den Honig 


„Fix“ dazu kaufen 

Antwort: Nach meiner Erfahrung geht der 
Heidhonig ganz gut heraus, wenn er ganz friſch 
geſchleudert wird. Er darf nicht länger wie 
3—4 Tage in den Zellen fein, ſpäter ſitzt er mit 
jedem Tag feſter. Zuerſt helſen noch Heidhonig⸗ 
ſtempel und die Triumphmaſchine, zuletzt hilft 
aber bloß noch die Plaumann'ſche Heidhonigzange, 
welche die Zellböden durchſticht, was aber gar 
nichts ſchadet. Dieſelbe iſt aber augenblicklich 
nicht zu haben, da Plaumann im Felde iſt; da 
bleibt nur noch übrig, den Heidhonig mit einem 
Wabenmeſſer bis auf die Mittelwände wegzu⸗ 
ſchneiden und auszupreſſen. . 

Frage: Ich habe 2 junge Königinnen, 
welche ich mir für das Frühjahr reſervieren 
möchte, wie und auf welche Weiſe geſchieht 
dies am beſten d 

Antwort: Junge Königinnen kann man 
nur in kleinen Völkern, die aber wenigſtens 5 
Normalrähmchen gut belagern, im Honigraum 
eines ſtarken Volkes durchwintern oder in ſehr 
warm verpackten Einetagern. Wenn das nicht 
geht, ſo verkauft oder verſchenkt man die Kö⸗ 
niginnen, ſonſt gehen ſie im Winter doch ver⸗ 
loren. 

Frage: Muß ich einen Schwarmſtock, den 
ich im Juni aufgeſtellt habe und der auf 8 
Breitwaben ſitzt, vor der Einwinterung ſchleu⸗ 
dern? Bei der ſchlechten Witterung habe ich 
den Stock fortgeſetzt gefüttert. 

Antwort: Da der Schwarniftod ſicher wenig 
oder gar keinen Naturhonig hat, iſt es nicht nötig, 
daß er geſchleudert werden muß. Wollen Sie 
ihm aber bei der knappen Honigernte den Zucker⸗ 
honig zum Gebrauch im eigenen Haushalt nehmen, 
ſo iſt es noch Zeit und ſie können ihn dann 
wieder auffüttern. Durch die nochmalige Fütte⸗ 
rung wird das Volk noch ſtärker. Es iſt mit 
8 Waben ein weniı ſchwach zum Einwiutern. 

Frage: Ich habe Heidhonig geſchleudert, 
derſelbe iſt goldgelb aber dünn wie Waſſer, 
woran liegt das? Früher war er ſo zähe 
daß er nicht aus den Waben ging. 

Antwort: Der ganz friſche Heidhonig iſt 
in den erſten paar Tagen dünnflüſſig, aber dann 
geliert er raſch. Wollen Sie mir 1 Zentner 
verkaufen und was ſoll er koſten? 

Frage: 1. Wird eine junge Königin bes 
gattet, wenn im Stock keine Drohnen find? 
2. Ich füttere meine vorhandenen Schwärme 
ſpekulativ, werden auch da Weiſelzellen an⸗ 
geſetztd 5. Hann man Eier mit bloßem Auge 
ſehen d 

Antwort: 1. Die junge Königin wird be⸗ 
fruchtet von Drohnen aus fremden Beuten. 2. 
Bei ſtarker Fütterung im Auguſt bekommen 
einzelne Völker Schwarmgedanken. 3. Die Eier 
ſtehen mitten auf dem Grund der Zellen und 
ſind mit normalem Auge im hellen Tageslicht 
ſichtbar. 
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Frage: Kann Säßftoff (Sacharin) zur 
Bienenfütterung verwendet werden ? 

Antwort: Nein, denn er enthält keine Nähr⸗ 
ſtoffe wie der Zucker. 

rage: Ich habe zwei ziemlich ſtarke 
Völker, eins davon hat im Auguſt geſchwärmt 
(der Schwarm iſt mir fortgeflogen), ſeitdem 
iſt es ſehr unruhig. Beim Nachſehen fand 
ich gededelte Brut aber keine Eier, auch die 
Hönigin war nicht zu finden. Ich habe das 
Volk umlogiert und nehme an, daß die Kö- 
nigin verloren gegangen iſt. Muß ich dem 
Volk eine . Königin zufegen? 

Antwort: Bei dem ſchlechten Wetter und 
im Herbſt ſtellen die Bienen die Brut ein. Ich 
glaube, daß Ihr Volk in Ordnung iſt. Geben 
Sie ihm Futter, dann wird es ſchon wieder 
Brut anſetzen. Wäre die Königin verloren ge⸗ 
gangen, ſo wären Weiſelzellen angeſetzt. 

Frage: Wie verhält es ſich bei der Ein⸗ 
winterung mit den Swifchenräumen zwiſchen 
den alten und neuen Waben, da dieſelben 

noch nicht ausgebaut ſind. wird das Volk 
da nicht zu kalt figen? 

Antwort: Bei der Einwinterung wird im 
Herbſt das Volk viel ſchwächer und braucht nicht 
mehr alle Waben. Es werden daher alle Waben, 
die noch nicht ausgebaut ſind und alle Waben, 
die nicht ce werden, entfernt. 
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Büchertiſch. 


Frage: Wieviel wird der beftellte Jucker 
bei Ihnen koſten? Iſt es gleich, wieviel man 
für ein Volk von jeder Sorte beſtellt d 

Antwort: Was der Zucker koſten wird und 
unter welchen Bedingungen, das weiß ich heute 
ſelbſt noch nicht. Sie können ſich aber darauf 
verlaſſen, daß ich ſo billig wie irgend möglich 
einkaufe und daß jeder ſo viel Zucker ſicher er« 
hält, der rechtzeitig beſtellt, als irgend ein Imker 
überhaupt bekommen kann. 

rage: Der von mir und anderen Imkern 
in hieſtger Gegend im Auguſt geſchleuderte 
Honig hatte wohl Farbe und Aroma wie der 
Honig aus der Frühtracht, war jedoch dünn 
wie Waſſer. Woran liegt das? Juli und 
Auguſt war hier naß und kalt. Teile Ihnen 
auch mit, daß bei der Dammbruchkataſtrophe 
im Deſſetale einer Ihrer Anhänger, Bert 
Zimmermann aus Deſſendorf, ums Leben ge 
kommen iſt. Er wurde beim Füttern der 
Bienen von der Waſſerflut überraſcht. 

Antwort: Große Feuchtigkeit vermehrt ſelbſt⸗ 
verſtändlich den Waſſergehalt des Nektars. Ich 
glaube aber, daß der Honig doch mit der Zeit 
kriſtalliſiert. Als ich von dem Unglück im Deſſe⸗ 
tal laß, habe ich ſofort mit banger Sorge an 
Zimmermann gedacht. Es iſt mir bitter leid 
um den Tod des treuen Anhängers. 
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elft den erwerbsloſen, teils in größ⸗ 
ter Not befindlichen Künftlern! Für alle 
erwerbsloſen Klaſſen find Wohlfahrtseinrichtungen 
getroffen, nur die Maler find auf Selbſihilfe an: 
gewieſen. Die Künſtlerſchaft der Deutſchen Kunſt⸗ 
vereinigung, Berlin⸗Schöneberg. Hähnelſtr. 13, 
ladet edelgeſinnte Kunſtfreunde zur Mitgliedſchaft 
ganz ergebenſt ein. Die große Zahl der Er⸗ 
werbsloſen, die der Vereinigung angehören, aka⸗ 
demiſch gebildete Künſtler erbitten kein Almoſen, 
ſondern ſie geben für einen Jahresbeitrag von 
25 Mark ein gutes, künſtleriſches Gemälde von 
vielſach höherem Werte an Intereſſenten ab. 
Die Vereinigung, welche im 10. Jahre beſteht, 
hat einerſeits den Zweck, die Kunſt zu verbür⸗ 
gerlichen, ſo daß auch weniger Bemittelte ihre 
Wohnräume mit guten Gemälden ſchmücken kön⸗ 
nen, andererjeit3 aber iſt den beteiligten Malern 
Gelegenheit geboten, ihre Kunſterzeugniſſe laufend 
an das große Publikum direkt ohne Zwiſchen⸗ 
handel abzuſetzen. Intereſſenten können auch 
Porträtgemälde von gefallenen Kriegern nach 
Photographie und Farbenangabe unter Garantie 
genaueſter Aehnlichkeit von anerkannten Porträt⸗ 
malern zu geringen Preiſen ausgeführt erhalten. 
ebenſo auch Kopiegemälde alter Meiſter aus den 
Galerien, auch werden alte Gemälde gewiſſenhaft 
reſtauriert. Die Miigliedſchaft iſt zwanglos, wenn 
jemand ein Gemälde erhalten hat und für das 
nächſte Jahr keins entnehmen will, ſo kann er⸗ 


ſich in demſelben Jahre wieder abmelden und 
bei eventuellem Bedarf ſeine Mitgliedſchoft wie⸗ 
der erneuern. Proſpekt nebſt einem Auszug aus 
den vielen tauſenden von Anerkennungen, ſowie 
Abbildungen von Gemälden werden auf Wunſch 
gern, frei zugeſandt. 

Über Kriegswunden und Naturheilung 
hat der bekannte Arzt Dr. Hermann Dekker ſo⸗ 
eben ein Bändchen geſchrieben mit dem Titel: 
hr und Helien“. Das Werkchen bildet ein 

En u der früheren Veröffentlichung Dr. 

ers: „Vom ſieghaften Zellenſtaat“. Der 
Verſaſſer leitet zur Zeit im Rheinlund ein Ver⸗ 
einslazarett. Er haite dort Gelegenheit, die Ein⸗ 
wirkungen der Kriegswunden auf den Zellenſtaat 
im menſchlichen Körper zu beobachten. Dr. 
Dekker kommt dabei wieder zu der beruhigenden 
Sicherheit, daß es der menſchliche Organismus 
in bewunderungswürdiger Weiſe verſtcht, id ſich 
ſelbſt zu heilen und zu helfen unter Muwirkung 
ärztlicher Kunſt. Dieſer widmet Dr. Dekker in 
ſeinem Weilchen das zweite Kapitel, das in aus⸗ 
führlicher Weiſe zeigt, wie weit die Nalur ſich 
ſelbſt heilen kann und wo ſie der Mitwirkung 
des Arztes bedarf. Im dritten Abſchnitt ſpricht 
dann Dr. Dekker über die Mitwirkung dei 
menſchlichen Willens beim Heilungsprozeß. „Der 
Wille ſiegt“ iſt das Kapitel überſchrieben. dun 
ſchildert der Verſaſſer, wie weit es Kri 
ſchädigte durch Energie und Ausdauer ſelb br 
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Verſchiedenes. 


Berluft von Gliedmaßen in irgend einer ibrer 
Leiſtungs möglichkeit entſprechenden Berufstätig⸗ 
leit gebracht haben oder bringen können. Das 
Düchlein iſt mit zahlreichen Abbildungen ver⸗ 
ſehen. Es wird bei allen Kriegsteilnehmern und 
ganz beſonders bei Kriegsbeſchädigten und deren 
gehörigen großes Intereſſe erregen. Der billige 
Preis von M. 1.—, geb. M. 1.80 ermöglicht 
welteſte Verbreitung, auch als Leſeſtoff fürs Feld 
iſt das Büchlein ſehr geeignet und wird bei un⸗ 
ſeren Feldgrauen Beruhigung und Zuverſicht 
gen. 


Das Kaninchen. Praltiſche Anleitung für 
Zuchtanfänger von Adolf Kaiſer in Marbach 
b. Marburg. Preis 50 Pfg. 

Der Verfaſſer iſt mein werter Nachbar. 
Ich kenne Herrn Kaiſer ſeit langen Jahren als 
einen Mann, auf deſſen Wort man ſich verlaſſen 
kann und der feine Kaninchenzucht mit ſicherem 
Eiſolge betreibt und der es vor allem veriteht, 
aus der Kaninchenzucht ein ganz gehöriges Stück 
Geld Neu ichen Wer ſich Kaniuchen 
halien kann und das kann jo ziemlich jeder 
Bienenzüchter, der ſoll ſich nur ruhig für 30 
Pig. die kleine Schrift vom Herrn Kaiſer in 
Marbach b. Marburg ſchicken laſſen. Frdſt. 


An Bord. Kriegserlebniſſe bei der ſchwim⸗ 


ver ſ ch i 


Feldpsſtbrief. Schützengraben, den 30. 
Anguſt 1916. Sehr geehrter Herr Freuden⸗ 
ſiein! Als langjähriger Freudenſteiner möchte 
ich nicht verfehlen. Ihnen eine Sache mitzutei⸗ 
len, die ich hier im Felde wahrnahm — die 
Sie ſicher intereſſieren wird. Ich bin hier an 
der Weſtſront in einem halbzerſchoſſenen Dorfe 
im Bereitſchafts quartier. Ein Leutnant, der ein 
8 Blenenfreund iſt, hat die von den Leuten 
ehen gelaſſenen Bienenſtöcke geſammelt und 
beiorgt fie aufs beſte. Als alter Bienenfreund 
und Züchter komme ich öfters zu ihm und wir 
unterhalien uns über die Bienenzucht. Nun 
lam eines Abends ein Mann in meine Korporal⸗ 
ſchaft und teilte mir mit, daß da oben an einem 
Hauſe ein Bienenvolk ſei. Ich ging bin, um 
mir die Sache mal anzuſehen, da ich einen 
Schwarm vermutete. Und ſiehe da. An einem 
Dache, frei unter der Waſſerrinne (Kantel), hat 
ein Volk ſich angebaut und zwar ſehr ſchöner 
ſchneeweißer Naturbau. Siehe hierzu die Ab⸗ 
bildung Seite 160. 6 Waben mit ſchöner 
Brut — Honiggröße der Waben von oben nach 
unten 30 35, in der Breite 25-30 em. Ich 
wunderte mich ſehr, daß das Volk nicht in ein 
rſchoſſenes Haus gezogen iſt, und im Freien 
Jo Kö baute. Die Sache hat mich ſehr in⸗ 
tereſſiert, habe außer Weſpen noch keinen ſolchen 
Dau geſehen. Unſer Kompagnie⸗Photograph 
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menden und fliegenden Wehrmacht Deutſch⸗ 
lands. Von Anton Fendrich. Preis geh. 
M. 1.—, gebd. M. 1.60. Stuttgart, Franckh⸗ 
ſche Verlagshandlung. 
Sehr intereſſant. Frdſt. 
Die lohnende Taubenzucht. Von Eliſabeth 
Aries. (Haus und Hof, Eine Sammlung 
von Einzel darſtellungen). Mit 40 Abblldg. 
von 29 Raſſen. 89. (78). M. Gladbach, 
1916. Volks vereins⸗Verlag. Preis gebund. 
Mk. 1.20. 


Kosmos, Handweiſer für Naturfreunde, 1916, 
Heft 8— 9. Herausgegeben vom Kosmos, 
Geſellſchaft der Naturfreunde (Geſchäftsſtelle: 
Franckh'ſche Verlagshandlg., Stuttgart). Jährl. 
12 Hefte mit 5 Buchbeilagen M. 4.80. 

Wie immer eine ausgezeichnete Zeitſchrift 
für die Naturfreunde. Frdſt. 


Ein Wort an die unten und die oben von 
einem deutſchen Sozialdemokraten. 24 Seiten 
Groß⸗ Oktav, Preis 30 Pfg. Stuttgart, Franckh⸗ 
ſche Berlagshandlung. 

Ich hatte ſchon den Verfaſſer in Verdacht, 
daß er ein Mantelträger geworden ſei. Aber 
dieſes Werk ſoll jeder geleſen haben, da werden 
doch manchem die Augen übergehen. Frdſt. 


een es. 


hatte die Liebenswürdigkeit, mir eine Aufnahme 
zu machen, die ich nun dem Phil. Diehl aus 
Holz, Kr. Saarbrücken, wo ich in Urlaub 
war, ſchenkte. Sollte ſie nun Sie, ſehr geehrter 
Herr Freudenſtein, intereſſieren, jo können Sie ſich 
bitte an Diehl wenden. Sicher überläßt er ſie 
Ihnen zur Anſicht. Mit freundl. Gruß Ihr 
Unteroffizier Walter, 

5. 1 Ldw. Inf.⸗Rgt. Nr. 60, 

im Weſten. Feldpoſtſtation 127. 

Achtung! Imker, ſchafft euch jetzt 
dauernde Kundſchaft, verkauft ja kein Pfund 
Honig an die Händler, die früher mit Aus⸗ 
lands⸗ und Kunſthonig uns die Preiſe gedrückt 
und uns die Kehle zugeſchnürt haben; die kom⸗ 
men jetzt und bieten den Imkern nie gehörte 
Preiſe und verlangen vom Publikum unver⸗ 
ſchämte Wucherpreiſe und erhalten fie auch und 
dann ſind natürlich die Imker die Wucherer, die 
daran ſchuld ſind. Jetzt, wo die Händler dem 
Publikum 3 Mk. und mehr für den Honig ab⸗ 
nehmen, da gebt ihr ihnen ja kein Lot in die 
Hand, bieten den Honig da an, wo ihr ſpäter 
eure dauernde Kundſchaft wünſcht, ſagt den 
Leuten, ich gebe euch den Honig zu dem Preiſe 
von 2 Mk. das Pfund, das muß ich leider 
nehmen, für das Bischen Honig, das es in 
dieſem Jahre gab, wo alles ſo teuer iſt, aber 
ich hoffe, daß ihr in Friedenszeiten daran denkt 
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und mein danernder Kunde bleibt. Gebt auch 
keinen großen Poſten auf einmal ab für die 


Verſchiedenes. 


ich ganz nahe kam, mußte ich zur größten Ver⸗ 


wunderung meinen Augen glauben: es waren 


„Hamſterer“, ſondern nur pfundweiſe und gewöhnt | — Bienen. Ein Schwärmen zu dieſer Zeit war 


ſo die Kundſchaft an den Weg zu euch. 
Freudenſtein. 
Eine Bitte an die Leſer der „Neuen“. 
Durch den zweiten Ruſſeneinfall in Ostpreußen 
iſt mir mein Bienenſtand, 13 Völker, vollſtän⸗ 
dig vernichtet worden. Darum iſt es ſchwer in der 
Heimat Honig zu bekommen. Ich bitte deshalb 
diejenigen Leſer der „Neuen“, die mir ein Feld⸗ 
poly et Honig ſchicken möchten, um ihre 
dreſſe, damit ich zuerſt das Geld ſchicken kann. 
Mit freundlichem Imkergruß 
Landſturmmann Bembennek, 
8. Komp. L. J.⸗R. 18, 11. Landw. Div. 
12. Armee. Oſtheer. 
Warnung vor Herſtellung von Kunſt⸗ 
honig. Die amtl. „Mitteilungen der Reichs⸗ 
prüfungsſtelle für Lebens mittelpreiſe“, die jetzt 
auch durch den Buchhandel zum Preiſe von 3 
Mk. bezogen werden können, bringen in Nr. 9 
vom 15. Juli l. J. folgendes bemerkenswerte 
Ausſchreiben der Preisprüfungsſtelle für die 
Provinz Oberheſſen: Mit Rückſicht auf die all⸗ 
gemein herrſchende Zuckerknappheit iſt es drin⸗ 
gend empfehlenswert, die Bevölkerung vor jeder 
Zuckerverſchwendung zu warnen, wobei ganz be⸗ 
ſonders auf die Verwendung des Zuckers zur 
Herſtellung von ſogenanntem Kunſthonig zu ver⸗ 
weiſen iſt. Die zwecks Herſtellung dieſes Kunſt⸗ 
honigs vertriebenen Präparate (Pulver, Flüſſig⸗ 
keit uſw.) beſtehen in der Regel aus etwas 
Säure und Spuren von ätheriſchen Subſtanzen; 
fie find im Verhältnis zu ihrem Wert im Preiſe 
viel zu hoch, und das mit ihrer Hilfe unter 
Verwendung von Zucker hergeſtellte Produkt iſt 
keineswegs dem Natur⸗Bienenhonig in irgend 
welcher Weiſe vergleichbar. Die Preisprüfungs⸗ 
ſtelle für die Provinz Oberheſſen warnt daher 
die Bevölkerung dringend vor Verwendung von 
Zucker zur Herſtellung ſolcher Präparate, ſie 
empfiehlt vielmehr mit Rückſicht auf die zu er⸗ 
wartende Obſterntie allen Haushaltungsvorſtän⸗ 
den und Hausfrauen die Verwendung des 
Zuckers zur Herſtellung größerer Mengen Obſt⸗ 
marmelade oder Obſtſirup. Eine große Zucker⸗ 
erſparnis kann bei Herſiellung dieſer Marme⸗ 
laden und Sirupe dadurch erreicht werden, daß 
ſie unter Zuſatz von Runkelrüben⸗ oder Zucker⸗ 
rübenſaft eingekocht werden. Auch kann der 
etwa früher hergeſtellte Kunſthonig zur Herſtel⸗ 
lung ſolcher Obſtmarmeladen Verwendung 
finden. 
Ein treuer Schwarm. Am 13. Auguſt 
d. J. kam ich von irgendwo einmal auf einem 
zufällig gemachten Umwege durch den Obſtgar⸗ 
ten nach Haufe. Da bemerkte ich auf einem 
Apfelbaum, etwa 10 m vor dem Bienenſtande, 
im dichten Geäſte einen dunklen Klumpen. Aha, 
Horniße! Ihr werdet mit dem Tode durch 
Feuer beſtraft, war mein Momenturteil. Als 


nämlich wegen Witterungsverhältniſſe ausge⸗ 
ſchloſſen. Sogleich ging ich mit der Leiter heran, 
um das Geheimnis genauer zu unterſuchen. Da 
entdeckte ich einen Schwarm, der gewiß vor 
Mitte Mai hier auf dem Baumaſte ſeinen ſtän⸗ 
digen Sitz gewählt hat, da er fünf Waben von 
28 cm Breite und 34 cm Länge aufgeführt 
hatte. Der Bau iſt ziemlich herzförmig, wäh⸗ 
rend der Flugzeit außen faſt bienenleer, ſonſt 
aber — namentlich auf der unteren Hälfte 2 
bis 3 Finger dick von Bienen belagert. Ein 
Zeichen, daß der Schwarm, in dieſem unnalür⸗ 
lichen Zuſtande, allen Witterungsunbilden trogend, 
jeder Fürſorge, jeden Schutzes, jeder Hilfe von 
Menſchenhand entbehrend, ſich doch bis heute 
durch vier Monate ſehr gut erhalten hat 
Meine anderen Schwärme, die in gut gearbei⸗ 
teten Stöcken wohnen, denen ich meiſtens noch 
mit Brut ſamt Bienen nachgeholfen habe, zeigen 
nicht alle dieſe Volksſtärke. Dieſer außerordent⸗ 
lich ſeltene Zufall ſagt uns wieder einmal 
deutlich: Nütze die Naturgaben durch deine 
geiſtigen Talente und körperlichen Fähigkeiten 
möglichſt aus, jedoch rütle nicht zuviel durch 
übertriebene Künſteleien an dem wundervollen 
Gebäude der Natur! 
Fur ancic. (Bienenvater.) 
Der alte Imker. 

„Bin einſam und verlaſſen, 

Ganz trüb und freudenleer; 

Ich kann es gar nicht faſſen — 

Hab' keine Immen mehr! 

Ein Volk ſtarb nach dem andern 

Mir armem alten Mann; 

Drum will auch ich jetzt wandern 

Den Hügel ſtill hinan, 

Wo Ruhe winkt und Frieden 

Nach Arbeit, Müh' und Not: 

Für mich iſt ja hienieden 

Die letzte Freude tot!“ 

Der Imker ſprach's, der greiſe, 

Er kannt' ſich nicht mehr aus 

Und irrt' in närr'ſcher Weiſe 

Ums leere Bienenhaus. 

Ein andrer hat's vernommen, 

Ihn rührt' des Greiſes Leid: 

Und als der Sommer kommen, 

Da wußte er Beſcheid. 

Er ſchenkt' dem armen Alten 

Ein Volk mit Bruderhand 

Zu neuem treuen Walten 

Am lieben Bienenſtand. — 

Nun hat der brave Alte 

Noch einmal Freud' und Mut! 

Der gürge Himmel walte 

Ob beiden wert und gut! 
F. Hoffmann⸗Auler, Winzenberg, Schleſien. 
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Beilage zu Heft 11 und 12 1916 der „enen Vienen⸗ZJeitung“. 


Wie können wir unlere Bienen bei der ver: 
ſpäteten Zuckerfütterung noch auffüttern? 


Von Freudenſtein. 


Durch die verſpätete Zuckerlieferung ſtehen nun viele Imker ratlos und wiſſen nicht, wie 
ſie den Zucker noch ſollen in die Völker bringen, deshalb wollen wir zeigen, wie im Winter 


„die Notfütterung auszuführen iſt. 


Es ſollte eigentlich nicht ſein, es kommt aber doch vor, daß dieſem oder jenem Volke 


N im Winter das Futter ausgeht, daß es dadurch in Not gerät und geſüttert werden muß und 


das nennt man dann die Notfütterung. Ich werde zunächſt die bisher gebräuchlichen 
Arten der Notfütterung und ihre Unzulänglichkeit ſchildern. Wir wiſſen ja, im 
Winter haben ſich die Bienen an der wärmſten Stelle des Stockes zuſammengezogen, ſie lagern 


dicht wie Heringe aneinander, denn nur durch dieſen engen Zuſammenſchluß in einem dichten 


Knäuel oder Haufen, den wir die Wintertraube nennen, können ſie die zum Leben notwendige 
Rärme erzeugen. Einzeln oder auch in kleinen Häuflein von 10-30 Stück vermögen die 


Bienen nicht genug Wärme im Winter zu an und eritarren bald. Deshalb verläßt in⸗ 


ſunktiv bei kaltem Wetter keine Biene das ſchützende Winterknäuel und wenn das Futter aus— 
geht, ſo verhungert das ganze Volk da, wo es ſitzt. Höchſtens daß einzelne Bienen, die vor 
Hunger halbtot vom Knäuel abfallen, mit letzter Kraft, meiſt auf dem Rücken, noch durch's 
Flugloch ſurren und auf dem Flugbrette oder vor dem Stocke niederfallen. Daran erkennt 
man dann ſchon äußerlich, daß das Volk am Verhungern iſt. In dieſem Falle hilft 
dann bloßes Füttern nichts, da muß das Volk in einen warmen Raum und erwärmt und da⸗ 
bei gefüttert werden. So weit laſſen wir es nun nicht kommen. Nehmen wir zunächſt die 
einfache Form: Einem Volk geht das Futter zur Neige, was ſoll man da im Winter tun. 
Am einfachſten iſt es, wenn man Waben mit gutem Honig in Vorrat hat und davon eine 
oder zwei unmittelbar an den Sitz der Bienen heranhängt. Sticht man nun noch 2—3 Löcher 
durch die Wabe, damit die Bienen, wenn die eine Seite verzehrt, nicht den Weg um die 
Wabe herum zu machen brauchen, fo tt der Not abgeholfen. Aber ſolche Waben ſind nun 
nicht da. Was nun? | 

Wir ſahen ſchon, die Bienen verlaſſen, ſobald es kalt iſt, das Winterknäuel nicht und 
darin liegt die Schwierigkeit der Notfütterung. „Da gibt es nun zunächſt zwei Wege, die man 
einzeln gehen, die man aber auch kombinieren kann: entweder man bringt das Futter ſo nahe 
an den Winterſitz heran, daß die Bienen dieſen gar nicht zu verlaſſen brauchen, weil ſie das 
Futter in unmittelbarer Nähe haben, oder man forgt dafür, daß es jo warm im Stocke iſt, 
daß die Bienen das Winterknäuel verlaſſen können, und dann kann man auch beide Wege mit 
einander verbinden. 

Beſprechen wir nun zunächſt die einzelnen Punkte, die bei beiden Wegen in Betracht 
kommen. 

1. Ich ſuche das Futter ſo nahe als möglich an den Winterſitz heranzubringen. Das 
zeht bei Stöcken mit beweglichem Bau zunächſt ſchon ſo, daß ich, wenn der Stock mit Halb— 
rahmchen ausgeſtattet iſt, die Rähmchen der oberen Etage bis an den Winterſitz herausnehme 
und ſie in die Unteretage hänge. Auf dieſe Weiſe entſteht in der Unteretage durch die Ober— 
teile der Rähmchen eine Plattform, eine Art Tiſch, auf dem man das Futter bequem bis an 
die Bienen heranbringen kann. 

Nun iſt es aber nicht gut möglich, einen umgekehrten Topf ohne weiteres auf dieſe 
Plattform zu ſtellen. Benütze ich dabei einen Teller, ſo wird einmal das Futter durch den 
Tellerrand abgedrückt, der Teller iſt auch kalt, und ſo gehen die Bienen nicht an das Futter. 

Außerdem können die Bienen, wenn ſie ſich vollgeſogen haben, nicht wieder an dem 
glatten Teller hoch, fallen ins Futter, beſchmieren ſich und kommen um. Man kann alſo 
leinen Teller als ünterſatz gebrauchen. N 

Man muß alſo eine Platte unterlegen. Von Blech oder Glas darf ſie nicht ſein, denn 
das kältet auch, man müßte alſo eiue Platte von Holz nehmen, die aber nicht zu ſchwach ſein 
darf, auch ein großer Blumentopfunterſatz iſt geeignet, und wenn wir das alles ſo hübſch ge— 
macht haben, dann iſt es doch für die Gänſe, denn wenn es kalt iſt (und da braucht das 
Thermometer nicht unter — 0 zu jeim), fo ziehen ſich die Bienen iu das Innere zurück, weil 
ihnen nach rückwärts der Schutz der Wabe fehlt die ja fortgenommen wurde. Das ändert 
ch aber, wenn wir den zweiten Weg noch betreten, alſo für die nötige Wärme ſorgen. Das 
tönen wir wieder auf zweierlei Weiſe, indem wir entweder die Wärme direkt aus dem Futter 
trömen laſſen, indem wir alſo heißes Futter reichen, oder indem wir die Wärme von außen 
beranbringen, alſo den Stock künſtlich im geheizten Zimmer oder ſonſt wie erwärmen. 
Solches heißes Futter können wir aber nur im umgeſtülpten Topfe reichen, denn heißes Futter 
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nehmen die Bienen nicht, aus dem umgedrehten Topfe tritt unten ein wenig Futter aus, das 
ſich abkühlt und deshalb genommen werden kann. So geht das nun eine Zeit lang, aber ſo— 
bald nicht mehr genügend Wärme aus unſerem Topfe ausſtrömt, ziehen ſich die Bienen von 
Futter. Deshalb iſt es ſchon beſſer, man bringt das zu fütternde Volk in eine warme Stube 
Dieſelbe muß aber vollſtändig dunkel ſein, ſonſt kommen die Bienen aus dem Flugloche und 
kriechen und fliegen in der Stube umher. Man bringt deshalb die Bienen abends in dit 
Stube und füttert während der Nacht. Sowie aber das Feuer nachläßt, iſt die Fütterune 
fertig, alſo umſtändlich und unzureichend. Nehmen nun wirklich die Bienen ein Quantun 

tter, ſo tritt eine andere Gefahr ein, ſie können nämlich die bei der Fütterung entſtandener 

otrückſtände nicht von ſich geben und wenn ſie längere Zeit keine Gelegenheit, zum Ausflug, 


Notfütterung mit umgeſtülpten Gläſern über dem Sitz der Bienen. 


finden, ſo werden ſie ruhrkrank. Das ſcheinen die Bienen inſtinktiv zu fühlen und nehmen 
deshalb im Winter nicht viel Futter zum Auſtragen. | 

Nun können wir auch einen anderen Weg einſchlagen, der einfacher iſt und der ei 
Kombination der beiden erſten Wege iſt: wir reichen nämlich das Futter von oben. Ue 
dem Sitz der Bienen ſteht, da die Wärme bekanntlich nach oben ſteigt, die vom Volk au 
ſtrömende warme Luft. Kann man nun von oben füttern, jo ſpart man alle die Umſtänk 
mit der künſtlichen Erwärmung durch heißes Futtet oder dem Verbringen der Bienen in e 
geheiztes Zimmer. Freilich iſt es gut, ſogar notwendig, den Bienen das Jutter auch 
dieſer Fütterungsmethode warm zu reichen, um fie zum Futter heranzulocken. Mean verfäb 
am beiten in ſolgender Weiſe. Man ſüllt das Futter, wozu man gewöhnliches Juckerwaſſ 
im Verhältnis von 1 Teil Zucker zu 1 Teil Waſſer nimmt, dem man einige Eßlöffel vi 
Honig zuſetzt, in ein Glas, bindet dasſelbe mit einfachem, grobem Sackleinen zu und lt 
direkt über den Sitz der Bienen. Die Wärme des Futters, der Duft des zugeſetzten Honi 
locken die Bienen herbei, die ſich in der über dem Winterſitz befindlichen Luft gut beweg 


U 
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und darum auch leicht zu dem Futter gelangen können. Nun tritt folgendes ein: iſt das 
Retter gelinde, jo tragen die Bienen das Futter bald aus dem Glaſe, wandeln es in Buder- 
honig um und lagern es in die Zellen. Die ſich hierbei bildenden Kotrückſtände werden dann 
bei dem bei gelindem Wetter bald zu erhoffenden Reinigungsfluge entleert. 

Iſt aber kein gelindes Wetter, ſo nehmen die Bienen von dem im aufgeſtülpten Glaſe 
enthaltenen Zuckerwaſſer nur jo viel, als fie gerade zum Leben brauchen, das Futter ſteht 
dann wochenlang — es verdirbt. Denn es treffen hier alle für das Wachstum der Gährpilze 
notwendigen Bedingungen zuſammen: Wärme, Feuchtigkett und der zuckerhaltige Nährſtoff. 
Wir ſehen, wie⸗ſich bald im Futter trübe Wolken aus Gährpilzen entwickeln und heben wir 
das Glas ab, ſo finden wir die Leinwand mit dichtem grünlichen Schimmel überzogen. Die 
Bienen gehen nicht mehr an dies Futter, man muß es alſo von Zeit zu Zeit, etwa alle 4—6 
Tage, erneuern und das iſt umſtändlich. Wird das Glas nicht warm umpackt, oder kann 
neben dem Glaſe die warme Luft vom Bienenknäuel her entweichen, ſo ziehen ſich die Bienen, 
die gegen Temperaturunterichiede jo empfindlich ſind, wie das feinſte Thermometer, von der 
Deffnung, auf welcher das Futterglas ſteht, fort. Sie können alſo recht wohl trotz des Fut- 
terglaſes verhungern. Alſo auch dieſe Fütterungsmethode iſt ungenügend. f 

Nun gibt es auch noch andere. Es iſt vielfach empfohlen worden, Kandisſtücke über 
den Sitz der Bienen zu legen und dieſe Methode iſt lange Jahre in Zeitungen und Lehr— 
büchern gerühmt worden. In Wirklichkeit ſtellt ſich nach meiner Erfahrung die Sache ſo: 
Die Binen können vom Kandis nur das zehren, was ſich in der Feuchtigkeit des Stockes löſt 
und das iſt wenig. Sind die Bienen nur auf den Kandis angewieſen, ſo verhungern ſie 
elatt. Iſt aber ſonſt noch Futter vorhanden, ſo zerfallen nach und nach die Kandisſtücke in 
Krümel und dieſe werden von den Bienen herabgeſchroten und liegen dann auf dem Boden— 
brelte mit toten Bienen und Wachsſchrot durchmiſcht. Alſo: Dieſe Methode iſt unzureichend, 
wenn wirkliche Not vorhanden, und außerdem eine ganz große Materialverſchwendung. f 

Weiter ſind zur Notfütterung auch die gegoſſenen Zuckertafeln gerühmt worden. Sie 
werden in folgender Weiſe hergeſtellt. Man überklebt eine Seite eines leeren Rähmchens mit 
e damit ein waſſerdichtes Käſtchen entſteht, in das man nachher die Zucker— 
mane eingießt. | 

Nun gießt man in einen emaillierten Topf ½ 1 Waſſer, gießt dazu ein Pfund Zucker 
und kocht unter fortwährendem Rühren, bis aller Zucker vollſtändig gelöſt iſt und ſo wird 
ſortgefahren, bis der 9 ſo dick gekocht iſt, daß er lanze Faden zieht, wenn man den Löffel 
doch hebt und bis dieſe Zuckerfaden fofort zu einer feſten, klaren Maſſe erſtarren, wenn man 
te auf einen kalten Porzellanteller fallen läßt. Hierauf wird die zähflüſſige Maſſe ſofort heiß 
in das vorbereitete Rähmchen gegoſſen und muß hier nach dem Erkalten zu einer feſten Bon⸗ 
bonmaſſe erſtarrt ſein. Iſt ſie weich geblieben, ſo iſt ſie untauglich. Durch Erfahrung und 
durch Ausprobierung muß man feſtſtellen, wieviel Zucker auf das ½ ! Waſſer genommen 
werden müſſen, ich weiß es nicht mehr genau. (Weiß es vielleicht ein Abonnent?) Haupt- 
ſache bei der Herſtellung dieſer Zuckertafeln iſt der Umſtand, daß man ja nicht eher wieder 
Zucker zuſchüttet, bis der vorhergeſchüttete vollſtändig gelöſt iſt. ſonſt bleiben nachher Kriſtalle 
in der Zuckertafel, ſie bildet dann keine gleichmäßige Maſſe und wird zum mehr oder weniger 
großen Teil herabgeſchroten, aus Gründen, die ich ſpäter erwähne. 

Hat man nun mit vieler Mühe ſich derartige Tafeln hergeſtellt, ſo helfen ſie unter 
e doch nichts, denn bei kaltem Wetter ziehen ſich die Bienen von der kalten Zucker— 
blatte fort. 

„Das waren alſo die bisherigen Methoden der Notſütterung, und wir haben geſehen, 
daß ſie ſehr umſtändlich und doch nicht ſicher ausreichend ſind. ö 

h komme nun zu meiner neuen Notfütterungsmethode. 

Dieſelbe beſteht darin, daß man Futterbrei, wie er beim Verſand der Königinnen ver— 
wandt wird, in größeren Mengen herſtellt und den Bienen reicht. Alſo wieder einmal was 
mordsmäßig Einfaches und Naheliegendes. 

Was iſt es denn eigentlich mit dieſem Futterbrei und wie wird er 
bergeſtellt und bei der Notfütterung verwandt? 

Ich habe viele Königinnen aus großer Ferne bezogen, die zum großen Teil 3 Wochen 

unterwegs waren. Wurden die Königinnen mit Begleitbienen auf Honigwaben geſandt, ſo 
kam bei weiter Entfernung regelmäßig alles tot an, mit Honig laſſen ſie ſich nur wenige Tage 
am Leben erhalten, woran das liegt, iſt mir ſelbſt unerklärlich. 
Root aus Amerika hatte ſeine Verſandkäfige mit einem Stück Honigwabe und mit 
Julterbrei ausgeſtattet. Die Honigwabe war regelmäßig kaum berührt, war der Jutterbrei 
aufgezehrt, kamen die Bienen trotz des Honigvorrats tot an. Root gibt deshalb ſeinen Kö— 
Nginnen nur Futterbrei mit auf die Reiſe. Iſt derſelbe gut, fo überſtehen Königin und Bes 
gleitienen damit die Reiſe von drei Wochen tadellos. 

Wie wird der Futterbrei hergeſtellt? Man nimmt hierzu ganz fein gemahlenen 
Zucker. „Ganz fein“, wie Mehl, muß der Zucker ſein, damit ihn die Bienen wie Pollenmehl 
verihluden können. Zuckerkriſtalle, die nicht fein wie Mehl find, werden von den Bienen 
nicht genommen, werden auch nicht aufgelöſt, wie die allgemeine Anſicht bisher iſt, ſondern 
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einfach fortgeſchroten. Man kauft deshalb ganz feingemahlenen Zucker oder ſtößt ihn ſich in 
einem Mörſer fein wie Mehl. 

Zu dieſem Mehlzucker aibt man nun etwas flüſſigen Honig und ſetzt nach tüchtigem 
Durchrühren ſolange Mehlzucker zu, bis ein feſter Brei entſteht. Dieſen Brei läßt man am 
beiten einen Tag ſtehen; iſt er dann wieder feucht geworden, jo muß wieder Zucker zugerührt - 
werden. Beim Verſand von Königinnen kann man den Brei auch zu trocken mach: n, ſodaß 
er hart und für die Bienen ungenießbar wird; dann verunglückt die Sendung. Beim Einlegen 
dieſes Futterbreies während der Winterzeit in Stöcke beſteht dieſe Gefahr nicht, weil dann der 
Zuckerbrei leicht Feuchtigkeit anzieht und deshalb beſteht hier die Gefahr nue darin, daß er 
nicht feſt und trocken genug gearbeitet wurde. 

b er feſt und trocken genug iſt, weiß der in dieſem Punkte geübte Imker ſofort, und 
wer nicht geübt iſt, merkt es, wenn er den Brei 12 bis 24 Stunden ſtehen läßt, daran, daß 
er anfängt, auseinanderzufließen. 

Wie wird er nun rei der Notfütterung verwandt? 

Man ſtellt ſich 2 bis 3 Pfund auf einmal her, wickelt fie in Pergamentpapier, ſtößt an 
einer Stelle ein Loch durch das Papier, damit die Bienen hindurch und zum Brei gelangen 
können, legt das ganze Pack nun einſach oben auf die Rähmchen direkt über den Winterſitz 
und umpackt und überdeckt alles gut. | N ne 

Man kann auch den in Pergamentpapier eingeſchlagenen Brei in eine Zigarrenkiſte tun, 
die ein Loch im Boden hat und dann die Kiſte auf den Sitz der Bienen ſtellen. Das iſt 
alſo wieder einmal eine einfache und brauchbare Geſchichte. 

Dieſen Futterbrei kann man auch im Frühjahr zur Spekulativfütterung benutzen, indem 
man ihm Pollen zuſetzt, den man ſich aus den Kätzchen der Haſelnüſſe ſammelt, indem man 
die Stauden kräftig ſchüttelt, während man einen aufgeſpannten Regenſcherm unterhält, in 
welchem ſich der Blüienſtaub ſammelt. us _ 

Wem das zu mühſam iſt, erreicht feinen Zweck vielleicht auch dadurch, daß er einen 
Teelöffel feines Weizenmehl oder das zu Schnee geſchlagene Weiße eines Hühnereies zuſetzt. 

Bei dieſer Art der Fütterung werden die Bienen nicht mehr aufgeregt, als wenn man 
ihnen eine gedeckelte Honigwabe zuhängt. 


Noch einiges über mein nachſtehend abgebildetes Futterbrett zur Notfütterung im Winter: 


——— u 


Ber a Durchgang für die Bienen, wenn trockenes Futter (Zuckerbrei, Kandis) gereicht wird. 


Da die Bienen jetzt nur Futter nehmen, wenn es in unmittelbarer Nähe des Winter 
ſitzes gereicht wird, ſo erweiſt ſich ein Futterbrett wie das abgebildete nützlich. Es hat sine 
Durchbohrung von etwa 10 em Durchmeſſer, die von unten einfach mit Draht geſchloſſen iſt 
und welche gerade über den Winterſitz kommt. Auf dieſes Drahtgeflecht ſtellt man umgeſtülpt 
ein Glas mit warmem Zuckerwaſſer, das mit grobem Leinen zugebunden iſt. 

Man kann aber durch den Draht auch trocken füttern, indem nian einen Klummen 
Honig und Zuckerbrei in die Offnung drückt. Dann muß aber die Offnung, welche in der 
Zeichnung an der Seite als ſchwarzer Fleck bei a angedeutet iſt, aufgemacht werden, da mit 
die Bienen über den Draht direkt zu dem Zuckerbrei gelangen können. 

. H. Freudenſtein. 
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2327 Ein empfehlen unſere altbewährte 


ess-egalsahraben- 50h MH. | Seton J 


in 10 Einzelpreiſen veranſtaltet untenſtehende Firma. Jeder, auch der 
Jeder wirkliche Imker-Praktiker kann ſich beteiligen. donig' iſt mit die 


äheſte Heid— 
fer Maſchine 
Alle Berufsſtände ſind eingeladen. behandelt, ſchleuderbar. 
Ausführliche aufklärende Druckſache wird auf Anforderung | 9 i Preis 

umgehend geſandt. — Man ſchreibe eine Poſtkarte. en en l d e 
Honig und Wachs kaufen wir jeden kleinen und größeren Poſten jedoch nur 
direkt vom Imſter zu Tagespreiſen und bitten um Anſtellung. 


Firma Heinr. Thie, Volfenbüttel 


J. F. Gehrke, Konitz Wpr. 


liefert Bienen wohnungen aus Stroh in ca. 20 verschiedenen Ausführungen 


wie Kanitzkörbe ru und viereckig. 
Knacks Volksstöcke in Hoch- und Lagerform usw. 
Alle Beuteformen in Holzarbeit, auf Wunsch mit Seitenfuttertrog. 
Honigschleudern, Versandgefässe 


und alles, was zur modernen Bienenzucht gehört.“ 2286 
Reich illustr. Preisliste umsonst und frei. 


Reines Wachs wird zu Tagespreisen in Zahlung genommen. 


Sp) * * 
Br 14 
0 3 Eigenes Wachs.  Bienenhonig 2 Bienenhonig, 
%% über vorteilhafteſte fauft in großen Mengen gar. rein, kaufen 
Verwertung verſendet koſtenlos M. Meier Honi e Hanſeat. Nahrungsm.⸗Geſellſch. 
Georg Ammann, Bienenwirt⸗ Stutlaakt' enden ir 7 Hamburg 33. 
ſchaft, Bretten, Baden. gart, getr. Proben u. Preis erbeten. 
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Rolbs Dampf⸗Wachs⸗Auslaßapparat 10, 30 Wr. 
2358 — ift der denkbar einfachſte und billigfſte! — 

Das Wachsauslaſſen iſt ebenſo nützlich wie das Honig⸗ 
ſchleudern. Die umſtändliche Arbeit fürchtet faſt jeder Imker 
und vielfach unterblieb nur deshalb das Auslaſſen des Wachſes, 
weil es an einem geeigneten Apparat für den Betrieb fehlte. 

Mit dieſem Apparat Wachs auszulaſſen, macht Vergnügen. 
Keine ſchmierige Arbeit, kein Aerger, kein Verdruß. 

Geehrter Herr Kolb! Ver von Ihnen bezogene D.⸗W. Schmelzer hat ſich 

zu meiner Zufriedenheit bewährt. Der zen 50 iſt äußerſt einfach und er⸗ 


zeugt ein ſehr ſchönes, reines Wachs. 9 e kann ich nur jedem 
Zuchter aufs beſte empfehlen. / Memmingen. 


it U ber tel 17 t dert, 
Feldpoſtdoſen“ ede aa ſofort Tieferbar, 
J. F. Kolb, Karlsruhe, Lachnerſtr. 19. 


Breitwabenſtscke 


nach Freudenſtein, aus Strohpreſſung mit innerer Holzver⸗ 
kleidung, 2-Etager m. 30 Rähm. 14,80 M. Von Nh. Einfw. 
m. dopp. Stirnw. 12,90 M., doppelwand. 15 M., ſowie alle 
Syſteme, liefert die Imtertiiälerel 

J. F. Dobmeier, Waldthurn, Bayern. 
32 Mal präm. Preisliſte frei. Es empfiehlt ſich ſchon 


jetzt zu beſtellen. 
Schleuderhonig, 5 Bienenwachs, 
wenn möglich ausgeſchmolzen, 


Preßhonig kaufen geſucht 


1 Akt. ⸗Geſ. für Buntpapier⸗ 
Heidehonig und Leimfabrikation 
gegen Kaſſe zu kaufen geſucht. Acſchaffenburg. 
uſter und Preis erwünſcht. Yorstenerten Bienehzucker 
Gebrüder Müller, ſowie ſteuerfreien bei 


duard Wint v 
Dorften, Oelmühle. 2 205 Bund Hanno er. 


2355 


2 


235 


2 
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Gegossene Kunstwaben | 


aus garantiert naturreinem Lüneburger Heidewachs bieten ledermann Garantie für 
chönen Bau und dehnen ſich nicht! 


feines Blenenwachs nehme à kg mit 4.20 Mk. in Tauſch gegen gego 4 Kunſt⸗ 
waben. Von 4 Pfd. alter Waben gebe ein Pfd. gegoſſene Kunſtwaden billigſt. 


Honiggläser mit Blechschrauben verschluss, Henigdesen 5, 9 und 10 Pfd. Inh., 
Henlgkannen, Bienenwehnungen, Rähmohenstäbe, Leder- und Gummihandschuhe, | 
Bienenhauben, ſowie alle zur Bienenzucht nötigen Artikel nach Preisbuch. 


Feldpestdosen mit Sicherungeklappen und Auf klebeetlkett 


2.30 pr. Stück, bei 100 Stück franko. | 
Heinrich Hammann, Hassloch (Pfalz), Telefon 83; 


Lindenartig. 


Rähmehenholz 


genau 6X25 mm per 100 m 8.— 
7 „ „ 1000 m 27.30 N 
„ 8X25mm „ 100m 3.50 

„ 1000 m 30.— 
aſtr., gerabebl., anerkannt gut 

prä miierte 4. 25 lief. ſof. in 2 

gerläng. Nachn. N 


Halzbearbeitun 
Warnemünde 1. I. 
Postscheokkeato Dr. 8 

2320 Alte 


Dienenwaber 


ie me m Bienen 

aufe in Menge. Erk 

Angebote mit Preis. 

Josef Zengerle, Jon 
im Allgäu. 


Ich bin Käufer von je 
den Poſten garant. reinen 


Biene 825 
d I 
Off Er Muster mn 
Preisforderung. 
Nud. Bergmann, 
Leipzig 


Anzeigen. II 


enwohnungen Honigschleudern 


aller Systeme aller Systeme sofort lieferbar, da 
tät: Kuntzsch-Zwillingsbeuten. zrüßses Lager trotz Krieg und Weiß- 


äihmchenhol 
ige Rähmchen und Rähz 


Weidemanns Neu! Riesen- 
Deutscher Försterstock 7 
D. R. G. M. Allein. Fabrikant: H On Re > K } e e 
Firma Heinr. Thie, Wolfenbüttel Spezialltät der Firma Heinr. Thie 


Jedes Jahr - junge Königin - mühelos reicher Honigertrag a Kilo 2 Mk. 
Reick illustriertes Preisbuch 1916 gratis und franko an jedermann 


1 


— Th. Gödden, Millingen, (Kr. Mörs) 13 


Erstes, ältestes und grösstes bienenwirtschaftliches Geschäft in Westdeutschland. 
lieierf alle für die Bienenzucht nötigen Artikel 


in bester Ausführung und zu den mäßigsten Tagespreisen. 


Fortwährend Konstruktion oder Eingang praktischer Neuheiten. 
Aus meinem Verlage empfehle ich: 
Schulzen, Der praktische Bienenzüchter, M. 3,—. 
Jüng-Klaus, Lehr- u. Volksbuch der Blenenzucht von Pfr. Franz Tobisch, M. 4,—. 


Abteilung II: Zuckergroßhandlung. Jahren Font des Lobes über 
Göddenserstklassige, rheinische, ungebläute Kristall-Ganzraffinade. =# 


Eur Haushaltungszwecke versteuert, für die Notfütterung der Bienen steuerfrei. 
Abgabe in jedem Quantum. Offerten stehen gern zu Diensten. 


— FF ̃ ê - —— u— 
rie eee Klimkes Wein-, Frucht-, Wachs- 
ben ufw. kauft ſtets 2322] und Sirup-Pressen 
db. Honig: u. Wachswerk, | find die beiten. Verlangen Sie 
nr im eigenen Intereſſe Proſpekt 
— — und Zeugnisabſchriften. 


2289 Jos. 5 Schleſ. 
Honig Joſ. Klimke, Glogau, Schlef 
t jed - 


d ntum geg. Kaſſe 


— 


Kaufe jedes Quantum, 
reinen Bienenhonig 
und Wachs 


gegen ſofortige Kaſſe. Probe 
und Preisangabe an 
Weſtdeutſche Centrale für 
Bienenzucht, J. Welter, 
2337 Bonn. 


ie a 2356 Reines 
1 ayern). 
Bienenwachs Bei allen Geldeinſendun⸗ 


* 
| litenhonig kauft in jeder Menge und er- gen, Adreſſenänderungen und 
oe und bittet um bittet Offerte Zuſchriften iſt die Adreſſen⸗ 
ote K. Beu, Holst, Marburg, nummer anzugeben. 
Neu⸗Darchau, Elbe. Weißenburgſtraße 32. Die Reda a 
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vereins⸗Nachrichten. 


f ſtande find, bitte ich, denſelben glieder gebeten, recht zahlreich 
i ſofort an Herrn Korn abzu⸗ u erſcheinen, da verſchledene 
am 12. Nov. d. J., nachmittags en Um pünktliches und| Wichtige zu erledigen iſt. 


pünktlich um 3 Uhr im Vereins⸗ zahlreiches Erſcheinen biltetttf Der Borſtand. 
lokal zu Steinhöfel. Tages⸗ d. Vorpahl, Vorſitzende. Bienenzüchterverein Grimm 
ordnung: 1. Protokoll; 2. Ver⸗ und Uingeg. Am 5. Novembe 


rechnung des Zuckers; 3 Unſere] Vienenzüchterverein Kohlfurt Verſammlung um halb 4 Us 
Wachspfreſſe; 4. Eine Haftpflicht⸗ u. Umgegend. Die letzte Ver⸗ in der Herberge zur Helma 
angelegenheit; 5. Beitung8be- | fanımlung findet Sonntag, den Vorführung der Vereinsgerät 
ſtellungen für 1917; Wahl eines 19. Novbr., abends 7 Uhr im (Dampfwachsſchmelzer, Waben 
Schriftführers; 7. Vorträge Vereinslokal ſtatt. Tagesord⸗ preſſe uſw); Verſchiedenes. Un 
Diejenigen Mitglieder, welche nung wird zu Anfang bekannt zahlreichen Beſuch bittet 

noch mit dem Beitrage im Nüd: gegeden. Es werden die Mit⸗ Ruder 


Lildecken zum Einpacken der Bienen. 


Zum Auflegen in den Honigraum: 

Für Normalmaß: 24 cm breit, 41 cm lang, 10 mm dick, pro Stück 55 Pfg. 

do. aber 20 mm dick zum Einſtellen hinter das Fenſter, pro Stück 73 Pfg. 

Freudenſteinmaß: Auflegedecken 35 35 em, 10 mm dick, pro Stück 68 Pfg., Ein 
jtelldeden 23 X 35 em, 20 mm dick, pro Stück 57 Pfg. 

Filzplatten zum Selbſtſchneiden von ca. 3000 X 1500 mm Größe koſten in Stil 
von 10 mm Mk. 4,40, in Stärke von 20 mm Mk. 5,70 pro Quadratmeter. 

Alle Preiſe verſtehen ſich ab Fabrik und unter Nachnahme ausſchließlich Packun; 
welche billigſt berechnet wird. Beſtellungen ſind zu richten an die 


„Neue Bienenzeitung“, Marbach. 
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wu Donia WE 
jeden Poſten, verkaufen zu höchſten Preiſen gegen Kaſſe die echte Salweide. 


„Imker“ am ſchnellſten und beſten, wenn ſie ihre Vorräte Pic: e liefere: 10 Stück! 9 
Angabe des Cuantums, Qualität, Blütentracht und Preis: 25 Ste 920 .. 80 Sid 4.209 


Die erite Früjahrstrach u 
Brutentwicklung bietet die 


forderung per 50 Kilo ſofort bei dem Schueebeerſträucher, 
Deutſchen HBonigmarkt „Biene“, 10 er 1,10, 25 Stck 2.0 

dem Spezial-Adreßbuch der „Centralen Vereinigung deutſcher P. Weſer, Großkmehlen Rt 

Honig⸗Produzenten, Händler, ⸗Induſtrieller,⸗Gewerbetreibender 2276 bei Ortrand. 

und ⸗Groß⸗Konſumenten“ anmelden, nebſt Angabe der genauen 

Adreſſe für die Aufnahme in die „Honig-Quellen“. Die Auf⸗ 

nahme findet für Imker in dieſem Jahre aus Rückſicht auf die 

Kriegsverhältniſſe koſtenlos ſtatt. Die Herren Imker haben 

jetzt und in Zukunft nicht mehr nötig, ihre Honigvorräte ander— 

weitig anzubieten oder um den Abſatz zu guten Preiſen Sorge 

zu tragen. Im „Deutſchen Honigmarkt „Biene“ finden Sie die 

beiten und zahlungsſähigſten Käufer in den „Erſten und größzten 

Geſchäftshäuſern ganz Deutſchlands“, welche Honig im Handel 

oder Gewerbe führen oder verarbeiten. 

Verlag: Der deutſche Honigmarkt „Biene“. 
C. B. Köhn, Berlin N. 31, Brunnenſtr. 1010. 
Kaufe jedes Ouantum garan— 

tiert 2307 

reinen Bienenhonig 

gegen Kaſſa. Bemuſterte Offerte 


nebſt Preis erbittet 
A. Zentgraf, Memmingen. 


2357 7 

Bienenwachs, 
roh und gereinigt, in groß 
und kleinen Poſten zu hf 
Tagespreiſen gegen ſoſom 
Kaſſe zu kaufen gosuch 
Angebote, wenn möglich 1 
Muſter, erbeten 
Senzig & Mellis, 
Fabrik techniſcher Papiere 
Berlin⸗dalenſer. 

Kaufe jedes Quantum g 
tiert \ 


1 
reinen Bienenbe 
gegen Kafia. Bemuſterte 
nebſt Preis erbittet 

A. Zentgraf, Mein! 


2328 Natuͤrreinen Bienen⸗ 
Scheiben- 7 
Schleuder 9 0 1 | ß 

kauft jedes Quantum. 


Ernst Jauch. leipzig, 
Hoheſtr. 27e. Gegr. 1872. 


Verſchiedenes. V 


Ver ſchie den es. 


Alben, den 11. September 1916. Poſt 
Sauringen (Nied) bei Metz, Lothr. Werter 
Herr Freudenſtein! Da ich aus Ihrer Zeitung 
erſahten habe, daß wir pro Stock 20 Pfd. 
Zucker beanſpruchen köunen, ſo habe ich mir die 

ſcheinigung beſorgt und dem uns in Lothrins 
gen zugewieſenen Vereinsvorſitzenden abgegeben, 
Den vergällten Zucker erhielt ich, aber unver: 
Dix kann ich nicht bekommen, trotzdem ſeine 
nhänger alle bekommen haben. Ich denke 
mir, ich bekomme abſichtlich keinen, weil ich 
nicht dem Verein beitrete. Was ſoll ich da 
machen? Außerdem bin ich Ihnen zu vielem 
Dank verpflichtet. Ich habe bis jetzt von jedem 
Volk 20—25 Pfd. Honig geſchleudert, während 
die Schlaueren garnichts haben. Da heißt es, 
der führt Zucker, aber leider war ich der Letzte, 
der belommen hatte, während ſie ſchon Zucker führten 
und weil ſie nichts als Schwächlinge haben, 
machen meine ſtarken Völker manchem den Kehr— 
aus, denn hier ſtellen ſie Morgens einen Topf 
mit Zucker vor den Stand und dann geht die 
Näuberei los. Hier haben fie meiſtens Körbe, 
die werden am erſten September alle geſchlach— 
tet, das iſt ein guter Verdienſt für mich. 
Schleudermaſchine haben ſie keine, dann heißt es 
wir gehen zu dem Deutſchen, der macht uns 
das umſonſt. Aber ſie wiſſen nicht, was der 
vom Meiſter Freudenſtein gelernt hat. Ich 
breche die Körbe ohne zu betäuben aus, ſchleu⸗ 
dere die Waben aus und ſetze ſie in Rähmchen; 
dann geben zwei Körbevölker ein ſchönes Voll 
für mich und bei der guten Spättracht hier 
dringen ſie noch paar Pfd. Honig. Die Kaſten 
nach Ihrem Maß mache ich mir ſelbſt, dann 
habe ich ſtarke Völker und koſten nichts. Ich 
habe 20 ſtarke Völker und das habe ich nur 
Ihnen zu verdanken. Ich arbeite nur nach 
Ihrem Lehrbuch und der „Neuen“. So könnte 
ich noch mehrere Vorteile, die ich durch Ihre 
Lehre habe, nennen. Da ich erſt 25 Jahre alt 
bin und vorm Jahr ein Bein verloren habe, 
ſo denke ich in paar Jahren einen ſchönen Stand 
zu haben, und das habe ich nur Ihnen zu ver— 
danken. Ich habe Freiſchwungſchleuder und 
alle anderen Geräte nur nach Ihren Vorſchrif— 
— Hiermit ſage ich Ihnen meinen herzlichſten 

nk. 


Mi voller Hochachtung und Imkergruß 
Ihr Schüler 
Simon Knorſt. 


Geehrter Herr Freudenſtein! Habe 21 Völ⸗ 
ler, welche mein Junge nach beitem Können 
beſorgt hat, da derſelbe erſt 11 Jahre alt iſt. 
Habe bis jetzt in Normalmaß geimkert und erſt 
ſelt 2 Jahren, als mir Ihr Lehrbuch in die 


Hände kam, mit Ihrem Suyſtem angefangen, 
welches mir ſehr gut gefällt, denn trotz des 
ſchlechten Jahres haben die Völker in Ihrer 
Beute den beſten Ertrag gelieſert. Wenn ich 
geſund wieder nach Hauſe komme, beabſichtige ich 
meinen Stand wieder auf die alte Höhe von 
100 Standvölkern zu bringen und als Speziali— 
tät, da meine Tiſch ere mit allen Maſchinen 
eingerichtet iſt, Ihre Beuten anzufertigen und 
dieſelben in dieſer Gegend einzuführen, Die 
Ueberwinterung in der Freudenſteinbeute iſt ſehr 
gut, zumal wenn man oben in der zweiten Etage 
überwintert, daß die Bienen recht weit vom 
Flugloch ſitzen, es iſt ziemlich das Verfahren 
von Kuntzſch, welches ich ſchon lange Jahre in 
Normalbeuten anwandie. Hatte mir auch eine 
Kuntzſchbeuie angeſchafft und beſetzt, gefiel mir 
aber nicht, war alles zu groß und mit dem 
Schlittenfahren mir zu wackelig. Da habe ich 
die Beute, als ich hier nach Kiel zur Werft ein- 
geangen wurde, wieder verkauft an einen eifrigen 
nhängervon Kuntzſch. Was mich am meiſten 
wundert, iſt das: Wenn ich einen fragte: „Haſt 
du nun ſchon Ertrag gehabt?“, dann bekam ich 
regelrecht zur Antwort: „Bis jetzt noch nicht; 
das muß erſt kommen; das Jahr war nicht 
günſtig“. Doch hatte ich Erträge in Normal⸗ 
maß gehabt, die ſich nicht zu verſtecken braus 
chen und in einem von mir nach einer alten 
Beute angefertigten von 255428 cm Rähmchen⸗ 
maß, bis zu 75 Pfund. Jetzt habe ich nur noch 
dieſes Maß und Ihres auf dem Stande. Doch 
nun will ich Sie nicht mehr länger mit meinem 
Geſchreibſel langweilen und ſchließen. Mit 
ſreundlichem Imkergruß 
Hochachtungsvoll 
Erich Wackermann. 
z. Z. Kiel⸗Gaarden, Bothwellſtr. 5. P. 


Aus den Argonnen ſchreibt uns ein Feld⸗ 
rauer: Als unſere Kompagnie in Fl. kurz 
hinter der Front in den Argonnen in Ruhe lag, 
beobachte ich in der dortigen Kirche 3 Bienen- 
völler, welche aus Mauernieſchen luſtig flogen. 
Da ich daran großes Intereſſe 11 05 ſah ich 
mir fie oft an. Bald war den Bienen der be— 
ſchränkte Raum zu klein und ſo ſchwärmten ſie 
Anfang Juni wohl 8 mal. Die Schwärme fing 
ſämtlich ein Bienenfreund in der Nähe der Kirche 
auf und ſetzte ſie in ſchnell zu Bienenwohnungen 
umgewandelte Kiſten, welche ſie dieſen Sommer 
voll ausbauten und noch einen erheblichen Er— 
trag brachten, da die Tracht hier ſehr gut iſt. 
Auch ſieht man öfter in Orten hinter der Front 
kleine Bienenſtände von Feldgrauen zärtlich ge— 
pflegt. Th. B. 


VI Anzeigen. 


Haftpflichtverſicherung. 
Gegen a — für Schäden, welche die Bienen anrichten können, haben die Inhaber 
folgender Adreſſen⸗ Nummern Verſicherung genommen: 
Nr. 8738 60 Völker; Nr. 16538 7 Völker; Nr. 21322 3 Völker. 
Lehrer Walczak, Brüczkow bei Borek, Poſen, 12 Völker. 
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Anzeigen. u 


Ni eg, allen veralteten Geräten! 


Lesen Sie meine neue Preisliste! 


II, 
VSHLTF: 
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IP U. Fpeististe 
mit Monatsar weisunger. 
grahis u franko 


- Ü) — = 
x a 
r 
— 24 
7 re 


SONNENBURG -NEUM.ÄÜR DEUTSCHLAND 


D 
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Höchst prämiierte deutsche firma für Bienenzuchtgerste / 
Zu kaufen in alien Handlungen od. direkt-Engros-Export-Versand n. all. Weltteil. * 


Die vollſtändigen 


Haflpflichtverſicherungsbedingungen 


für Verſicherung gegen Schaden, den die Bienen anrichten können, 
ſind zu haben zum Preiſe von 10 Pfg. bei der 


Zeuen Vienenzeikung Marburg (Bu. af) 


ee EEE 
Bienenwehnungen nach jedem Syſtem Honig! user 
alz: Normalwehn ungen, Breitwabenftöde, Bauernftöde, Kreuz 
beuten, Thüringer Beuten ic. ic. in genauer ſauberer und ſolider Ausführung, 

maſchinell zugeſchnittene Holzteile zum Selbſtanfertigen von Bienen⸗ —— mit Schraubdeckel u. 
Einlage liefere: 
nn 1 


r 1 [a 1 2b. 
. 4 15.— 17. 28. 
i per 100 Stüd. 


wohnungen, Ia. Rähmchenftäbe, bienenwirtſchaftl. Geräte 
liefert preismäßig (Preisliſten gratis & franco) 


scar Fiedtker, Säge⸗ u. Hobelwerk, Kotzenau l. Schleſ. 
2207 (vorm. C. Frindt, Baierbaus b. Oberleſchen.) 


Verlangen Sie 2265 | 8 2 5 | 4 Sof. Dein a 

‘el; 1 N. a, Nuht, 

Jünſtr. preisliſfe 8 Bienen honig, 4 Am 
über ee ER Nor: lee e Dam reine] & GN . Fernruf Nr 1. 
malwohnungen, Rähmchenholz | geichleuderte Ware, kauft jede] ws 2233 
und Geräte. Menge. Ausfallmuſter erbittet Verſteuerten Bienenzuner 
Guſtav Wiemer, Wengeln, Plus “-Nährmittel⸗Geſ. m. b. H. ſowie ſteuerfreien bei Eduard 
Bez. Liegnitz. in Minden, Weſtf. Winter, Hannover, gegr. 1866. 


1 


KIKIE III DNN 


Schönes, nützliches 


Gelegenheitsgeſchenk! 


ehrbuch der 
Bienenzucht 


von B. Freudenſtein 
u 4. vollftändig neuer Bearbeitung. 
Preis: broſchiert 3,20 Mk., geſchmackvoll gebunden 4.20 Mk. 


bei Voreinſendung des Betrages. 


— ei Nachnahme 20 Pfg. teurer. 


I igithen von der „Neuen Bienenzeitung“ 
in Marburg, Bez. Caſſel. 


o 
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VIII Anzeigen. 


Firma: Otto Schulz, Buckow, Kr. Eebus 


Station: Dahmsdorf-Müncheberg (Ostbahn) 


kauft jeden Posten Honig, 


auch gegen Nachnahme 
und bittet um sofortige Übersendung desselben (ohne Muster vorher), 
Farbe gleichgültig. 2229 
Zahle den höohsten Tagespreis. 


Für jede gelieferte Sendung gebe das neue Lehrbuch: Der Breit- 
waben-Zwei- und Dreietager-Meisterstock umsonst. 


Hochinteressantes reichillustr. Preisbuch 35 bitte abzufordern. 
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Otorgenftr 19. J. Welter, Bonn, Georgenftr. 19. 
Leistungefählgstee Fabrikat lone- und Versandgeschäft 7 Westdeutschland. 


Abteilg. I: Artikel zur rationellen Bienenzucht. 

Sämtliche Blenenzuohtartikel, Kunstwaben (Adlerwaben), Honiggläser, Lehrbücher, täglicher 
Eingang v. Neuheiten. 

Abteilg. II: Zuckergroßhandlung. 


Vergällter Zueker wird gegen Einſendung der Berechligungsſcheine nach wie vor auch an einz 
Imker geliefert. Verbrauchszucker kann nur durch die Bienenzuchwereine bezogen werden. 


Abteilg. III: Bienen. 


Empfehle von großen eigenen Ständen Zuchtvölker, Schwärme, Königinnen deutſcher Naſſe. 
Preisliste nnd Offerten stehen franko zu Diensten. 


nn ͤ rEn½4i— nn nn —— — nn ſ——— — — 


Rielsche Gußlormen und Walzwerke 


sowie die sonstigen Spezialitäten wie 


Bampiwanhsp? sssen mit Innenrühren b. R. A. m. Modell 1914 

lonigschleudern, Gabeln, Lötlampen, Honigdosen, Absper- 

itter aus Zink und Aluminiumblech, sowie alle zur Bienen: 
zucht eriorderlichen Geräte sind weltbekannt, 

— Verlangen Sie Katalog] | 

Bernh. Rietsche, Biberach (Baden) | gegr 19 

Fab für Kunstwabenmaschinen und Bienengeräte Telefon 10 


Redaktion und Verlag von H. Freudenſtein in Marbach bei Marburg. 0 
Druck von A. Pabſt in Aönigabrüd, 


eue Vienen-Jeitung. 


Febr. ae. Heft 1 u. 2. Am aste 3, m. | 1917. 


Wir 
empfehlen unſere altbewährte 


Ds -Prisausshreben=500 M. „Ari 


in 10 Einzelpreiſen veranftaltet untenſtehende Firma. 
Ad Der ſeſtände fin oh er beteiligen. 
e Berufsſtände find eingeladen. ig iſt mit di ˖ 
führliche aufklärende Druckſache wird auf Anforderung ren N 
umgehend geſandt. — Man ſchreibe eine Poſtkarte. = 
nig und Wachs kaufen wir jeden kleinen und J Man verlange illuſtr. Preisbuch 


größeren Poſten jedoch unr direkt vom Imßer zu 
Tagespreiſen und bitten um Anſtellung. 


Firma Heine. Chie,"Wolfenbü iffel. 


J. F. Gehrke, Konitz Wpr. 


liefert Bienen wohnungen aus Stroh in ca. 20 verschiedenen Ausführungen 


wie Kanitzkörbe rund und viereckig. 
Knacks Volksstöcke in Hoch- und Lagerform usw. 
Alle Beuteformen in Holzarbeit, auf Wunsch mit Seitenfuttertrog. 
Honigschleudern, Versandgefässe 


und alles, was zur modernen Bienenzucht gehört. 2286 
| Reich illustr. Preisliste umsonst und frei. 


Keidhonig - Sösmafdine 


Jeder, auch der fe Heid⸗ 


Beines Wachs wird zu Tagespreisen in Zahlung genommen. 


— — — —— VG — — — — — — — — — H— — — — — — — — — 


Ei kues | 6. Kaufen jedes Quantum 3 Bi enen oni 
u ads. reines Bienenwachs. gar en. nend 95 


Verwertung verſendet Eoftenloß | P. C. Nabitein, Berlin W. 9, Hauſeat. e Geſellſch. 
Georg Ammann, Bienenwirt⸗ 2368 Eichhornſtr. 6. mburg 33. 
ſchaft, Bretten, Baden. Telephon: Lützow 590 u. 2168. | Proben u. Preis erbeten. 


II Anzeigen. 
„ ² T! —o˙ Ä. 


n Gegossene Kunstwaben 1 


aus garantiert naturreinem Lüneburger Heidewachs bieten ‚jedermann Garantie für 
ſchönen Bau und dehnen ſich nicht! 


Reines Blenenwachs nehme ä kg mit 4.20 Mk. in Tauſch gegen gegefſene Kunſt⸗ | 
wa . 


255 J 


waben. Ven 4 Pfd. alter Waben gebe ein Pfd. gegoſſene Kunſtwaben 1 


Honiggläser mit Blechschraubea verschluss, Honigdooen 5, 9 und 10 Bid. J 
Henigkannen, Blenenwehnungen, Rähmohenstäbe, Leder- und ee 
Bienenhauben, ſowie alle zur Bienenzucht nötigen Artikel nach Preisbuch. 


Feldpestdosen mit Sicherungsklappen und Aufklebeetikett 
200 400 1000 Gramm Inh. 


Mark —.18 —.22 —.30 pr. Stück, bei 100 Stück franko. 
Heinrich Hammann, Hassloch (Pfalz), Telefon >| 


nn —Ü4-6¹ẽↄ— — 


Bolbs Dampf⸗Wachs⸗Auslaßapparat 30,30 W. P Tindenartig- 
— iſt der denkbar einfachſte und billigſte! — Rähmehenholz 
66 5 Wache aus laſſen iſt ebenſo nützlich wie das Honig⸗ 1 
ſchleudern. Die umſtändliche Arbeit fürchtet faſt jeder Imker genau 6%X25 mm per 100 m 4 50m. 
und vielfach unterblieb nur deshalb das Auslaſſen des Wachſes, 1000 50 N. 
weil es an einem geeigneten Apparat für den Betrieb fehlte. „ 5 
Mit diefem Apparat Wachs auszulaſſen, macht Vergnügen. ., gerabebl., anerfannt 
Keine ſchmierige Arbeit, kein Aerger, kein Verdruß. bergen te deen Dei. 
Geehrter Herr Kolb! Der von Ihnen bezogene D.⸗W.⸗ Schmelzer hat fi Ale. at 10. ee 5 te 
zu meiner Zufriedenheit bewährt. Der Schmelzer iſt äußerſt einfach und er⸗ nabm henbel; 9 Brett 
8000 ein ſehr ſchönes, reines Wachs. Den 8 kann ich nur f chen, Spallerlatten u. Blumen 
üchter aufs beſte empfehlen. / Memmingen. / ſtöcke in all. Stärken billigft. 


J. S 
d 3 
seldpoitdojen wiſtes aan 17 Mat ehe 220% H. Gloffs, 


J. F. Kolb, Karlsruhe, e, Lachnerſtr. 19. Holzbearbeitungsfabril, 
Warnemünde 1. M. 


Postscheckkonto Hamburg Mr. 5795 


ABreitwabenſtöcke— 
d d doppel⸗ 
und einfagmandıg, fomie alle Syftems liefert presswäßtg Die Bien enwaben, 


Imkertiſchlerei ſowie reines eee 
J. F. Dobmeier, Waldthurn, Bayern. kaufe in jeder Menge. Erbitte 

34 mal prämiiert. Preisliſte frei. Angebote mit Preis. 
— ſ—— — ͤ— . m —— Josef Zengerle, Jam 


2 
2 
cn 
a 


im Allgäu. 


Bienenwachs 


kaufen jedes Quantum 


Ziegenhorn & Jucker, 


2363 eo eitabrit k, Exfurt. 


keines, gelbes 2369 


Bienenwachs 


— — 


kauft 


Philipp Mühsam, WM. 
Berlin SW. 68. . Maze Bertin-riedraau, 


Bacheſtr. 2. 


Anzeigen. vn 


Die vollſtändigen 


K Suftpfihtverfiherungsbedingungen 


Verſicherung gegen Schaden, den die Bienen anrichten können, 


mir Imſterfragen“ 


über — ⸗Bienenzucht, 2. Aufl., reich illuſtr., 
eleg. geb., Orlginalwerk, 4 M. poſtfrei. 
Steins Verlag. Potsdam. 


GG Fabrikanten für Kuntzſch⸗ Zwillinge: 
J. M. Krannich, Mellenbach. 

Heinr. Thie, Wolfenbüttel. 

C. Schließmann, Mainz-Kastel. 

Herm, Fiedler, Eisleben. 

H. Schafmeister, Remmighausen, 

Lippe. 

C. Ramthun, Reinstedt, Anbalt. 

C. A. Richter, Sebnitz, Sa. 

Wilh. Brutschke, Kietz-Küstrin. 

Krüppelheim Angerburg, Oſtpr. 

5 u dieſe Fi men erhalten richtige Be- 

ſchläge u. Geräte. 


Kaufe jedes Quantum 
reinen Bienenhonig 
und Wachs 


mit Schraubdedel u. 
Einlage 1 
7 2 Pfd.] gegen ſofortige 1 Probe 
1 —29.— und Preisangabe an 
4 100 Stück. Weſtdeutſche Centrale für 
Joſ. Held, Bienenzucht, J. Welter, 


Wickede er Huße, 2337 Bonn. 
Bean] Nr 5 : 

; 2357 2 
Kaufe alte 370) Bienenwachs, 


ein 


roh und gereinigt, in großen 


Bienenwaben, 

che 2 Rückſtände von 
Wachsgusläffen. Empfehle mich 
gen von Kunſt⸗ 
nn Anfragen Rüd- 


‚ Bienenzüditer, 
gun : Kr. Eſchwege. 


und kleinen Poſten zu höchſten 
Tagespreiſen gegen ſofortige 
Kaſſe zu kaufen gesucht. 
Angebote, wenn möglich mit 
Muſter, erbeten 
Senzig & Mellis, 
Fabrik techniſcher Papiere, 
Berlin⸗Halenſee. 


ſind zu haben zum Preiſe von 10 Pfg. bei der 
Neuen Vienenzeitung“, Marburg Gg. Cafe) 


— — — — — — 


Eberts 2362 


Waschmittel 


sind die besten! 


gungskraft! 


Sauberste Wäsche! 
jou31993 suojsay 
sn ueddeuz ‘948108 


rohe 


Bestellen Sie sofort! Lieferung 
erfolgt umgehend untranklerii 
Verpaokg.p.Paket 50 Pf. extra. 


Schmier-Waschmitlel 
bester Ersatz f. die gute, alte 
Friedens-$chmierseife | 
Postbüchse M. 6.50, 


50 Pfd. br. Mk. 35,—, 
100 Pfd. br. Mk. 68.— 


Stücken- Waschmittel, 


(bester Ersatz für Kernseife) 
— 30 Stücken Mk. 4,50. — 


Waschpulver 
(beschlagnahmefrei), 
Postpaket Mk. 4,50. 


Toileen-Hautwasehmitel 
ester Ersatz für 
Toiletten-Seife 
angen. parfüm., Dtz.M.2,— 
Stärke-Ersatz 
12 Kartons Mk. 8,— 
Reelles Angedot! Viele Nach- 


lich ohne Seifenkarte ! 

Adolf Ebert, 

Ges. mit beschr, Haft, 
Berlin 35, Madaistr. 15 


I Ss — 
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VIII Anzeigen. 


Firma: (to Schulz, Buckow, Kr. Lebus 


Station: Dahmsdorf-Müncheberg (Ostbahn) 


kauft jeden Posten Honig, 


25 | E \ 
FERIEN auch gegen Nachnahme 
und bittet um sofortige Übersendung desselben (ohne Muster vorher), 
Farbe gleichgültig. 2229 


Zahle den höchsten Tagespreis. 


Für jede gelieferte Sendung gebe das neue Lehrbuch: Der Breit- 
waben-Zwei- und Dreietager-Meisterstock umsonst. 


Hochinteressantes reichillustr. Preisbuch 35 bitte abzufordern. 
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Georgenſtr. 19. J. Welter, Benn, Georgenſtr. 19. 
Leistungsfählgstes Fabrikations- und Versandgeschäft in Westdeutschland. 


Abteilg. I: Artikel zur rationellen Bienenzucht. 
Sämtliche Blenenzuchtartikel, en (Adlerwaben), Heniggläser, Lehrbücher, täglicher 
Emgang v. Neuheiten. 


Abteilg. II: "Zuckergroßhandlung. 


Vergällter Zucker wird gegen Einſendung der Berechtigungsſcheine nach wie vor auch an ein; 
Imker geliefert. Verbrauchszucker kann nur durch die Bienenzuchtvereine bezogen werden. 


Abteilg. III: Bienen. 


Empfehle von großen eigenen Ständen Zuchtvölker, Schwärme, Könlginnen Seutſcher Naſſe. 
Preisliste und Offerten stehen franko zu Diensten - 
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Rietsche Gußformen und Walzwerke 


sowie die sonstigen Spezialitäten wie 


Dampfwachspressen mil Innenrühren b. R. U.. Moden 1914 
Honigschleudern, Gabeln, Lötlampen, Honigdosen, Absperr- 
gitter aus Zink und Aluminiumblech, sowie alle zur Bienen- 
zucht eriorderlichen Geräte sind weltbekannt. 

——— Verlangen Sie Katalog! 


Bernh. Rietsche, Biberach (Baden) | gegr. 188 


Fabrik für Kunstwabenmaschinen und Bienengeräte | Telefon 10 


Redaktion und Verlag von b. . in Marbach bei Marburg. 
Druck von A. Pabſt in Königsbrück. 


Neue Bienen- Zeitung. 


Illuſtrierte Monatsſchrift für Reform der Bienenzudt. 
Organ des Verbandes dentfher Sienenzüchter. 


eint am 1. jeden Monats in Heftform. Jährlicher . n freier Zu⸗ 
ung 2,50 Mk., fürs Ausland 3,— Mk. Durch die Pott 2,75 Mk. Das Abonnement 
a jederzeit begonnen werden. Beſtellungen: An „Neue Hlenenzeltung⸗ in Marburg. 
Achtenene a. werden, ſoweit der Vorrat reicht, den im Laufe des Jahres eintretenden 
Abonnenten auf Wunſch nachgeliefert. 


Hungen am jwedmähighten durch Pokttarte.. — Nbounemenis Aub fortlaufend und 3 

erneuert, wenn das Abonnement nit bis zum 18. Dezember abbeſtellt wurde. — 

Ari werden alle vüahäindigen Abennementsgelder, zuſchldslich 26 ps. Hetgebihe, brd 

1 nahme erheben. — Aut unter dieſen Bedingungen werden Abeunements angenommen. 

Dei Einſendung von Gelbſendungen und Zuſchriften iſt Neid die Hauptbuchsnummer, welche ſich auf der reſſe 
befindet, anzugeben. 

Celeſon: Marburg 1. 


„ welche in dem nädften Hefte Aufnahme finden ſollen, müſſen bis zum 22. 58. Nis. in unſeren Händen 
"Die Uinzeigengebühren 3 für die dreiſpaltige ne ober deren Raum 30 , auf der Wa 8 
. Bei —Amaliger a © Proz., bei 6—8maliger 20 Proz., dei S—11maligen U 

80 Bros. und > dei 12maliger Aufnahme 40 Proz. Rabatt. 


deft 1 u. 2. Januar u. Februar 1917. | 16. Jahrgang. 


Inhalt: Einſchränkung des Papierverbrauchs. — Die Hauptſache aus der Bienen: 
dt. — Ein neuer Gegner. — Immer noch der Zuckerzauber. — Fragekaſten. — Verſchiedenes. 
Aus der Fachpreſſe. — Büchertiſch. — Hafſpflichtwerſicherung. — Anzeigen. 
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Einſchränkung des Papierverbrauchs. 


Der Preis des Druckpapieres iſt bereits auf reichlich das Doppelte geſtiegen und 
igt noch weiter. Es hat das ſeinen hauptſächlichſten Grund in folgendem: Zur Her: 
ung aller rauchloſen Pulver wird Baumwolle gebraucht. Nun wächft bekanntlich 
a Deutſchland ſelbſt keine Baumwolle und die Engländer laſſen, das iſt ihre größte 
ze, keine Baumwolle zu uns und unſeren Bundesgenoſſen herein. Wir müflen 
Sbalb einen Erſatz ſchaffen, wenn wir nicht anf Gnade und Ungnade vor den 
asländern die Waffen ſtrecken wollen. Der Erſatz wird geſchaffen, indem wir den 
iſtoff der Baumwolle aus Holz und anderen Pflanzenſtoffen herſtellen, aus denen 
ft Papier bereitet wurde. Dazu find die Papiermühlen nötig. 
Es iſt auch durch Verordnung des Bundesrates geſetzlich beſtimmt, daß der 
nerverbrauch der Zeitungen eingeſchränkt werden muß. 

Unter dieſen Umſtänden haben wir uns entſchloſſen, während des Krieges 
alle 2 Monate ein Doppelheft von 1¼ Bogen erſcheinen zu laſſen. 

Ich werde dafür ſorgen, daß die Leſer immer in dem einen Hefte das zu⸗ 
ammen finden, was fie in den nächſten beiden Monaten auf dem Bienenftande zu 
esbachten haben. Wer noch außerdem etwas zu fragen hat, der weiß ja, wo der 
te Freudenſtein wohnt und ſchreibt ſtracks an ihn. Aber die Marke oder Karte 
die Nückantwort nicht vergeſſen! 

Wir müffen in dieſer ſchweren Zeit eben einer den andern und alle bei dieſer 
legenheit das große Vaterland ſtützen. Freudenſtein. 


2 Die Hauptſache aus der Bienenzucht. 


Die Hauptſache aus der Bienenzucht. 
Bon H. Freudenſtein. 

Deutſchlands Imker ſtehen zum größten Teil im Felde und müſſen die 
Pflege ihrer Bienen ungeübten Händen überlaſſen zund die haben keine Zeit, 
dicke Bücher durchzuleſen. Die Imkerei muß aber hochgehalten werden, denn 
der Honig hat ſeine große Wichtigkeit als Nahrungsmittel und die Bienen 
müſſen die Blüten befruchten. Es iſt auch ſo mancher Imker, der immer noch 
nicht die Hauptſachen in der Imkerei erfaßt hat, deshalb will ich nun die 
Hauptſachen aus der Imkerei fo kurz wie möglich zuſammenfaſſen. Ich werde: 
mich dabei ſo einrichten, daß immer das kommt, was man in den nächſten 
2 Monaten vorausſichtlich beſonders braucht. Vorausſchicken will ich aber das, 
was der Imker allezeit wiſſen muß. 


Wie muß ich die Bienen behandeln, damit fie nicht jo arg ftechen? 
Nimm dich in acht, daß die Bienen nicht deinen Atem ſpüren, mach 
keine raſchen Bewegungen dicht bei den Bienen, ſchlag ja nicht nach den Bienen, 
denn das alles reizt die Bienen ſehr zum Stechen. 


Dathepfeiſen. 


Arbeite nie ohne Rauch! Rauch iſt das einzige wirkſame Mittel, womit 
wir die Bienen im Zügel halten können. Vor jeder Handbewegung, die du 
nach den Bienen machſt, ſchicke erſt eine kleine Tabaksrauchwolke. Aber nicht 
zu viel, ſonſt werden die Bienen betäubt. Wenn die Bienen auf die Rauch⸗ 
wolke kurz aufburren, ſo ſind ſie für die nächſten Augenblicke genügend ein⸗ 
geſchüchtert und du kannſt an ihnen arbeiten. 

Die beſte Bien enpfeife iſt die Dathepfeife. Du bekommſt ſie in jeder 
Imkerhandlung, die in der „Neuen Bienenzeitung“ ihre Geſchäftsanzeige er- 
ſcheinen läßt. Laß dir von dort eine Preisliſte ſchicken. ö 

Die Dathepfeife wird loſe mit Tabak gefüllt, alſo nicht feſtgeſtopft, dann 
wird der Deckel geſchloſſen und dann wird ſie von unten angeſteckt. Man 
bläſt oben durch die Spitze und hält unten ein brennendes Streichholz unter 
die durchlöcherie Platte, bis ſtarker Rauch kommt. Dann iſt die Pfeife in Brand. 

So lange du kein geübter Imker biſt, ſetz eine Haube auf und zieh 
Imkerhandſchuhe an. Die beiten Imkerhauben find die aus geflochtene 
Roßhaarviſier. Man kann ſie bequem in die Taſche ſtecken. 


Die Hauptſache aus der Bienenzucht. 3 


Gewöhnliche Glaſſeehandſchuhe ſind keine Bienenhandſchuhe, da ſtechen die 
Bienen durch. Man kauft ſich Imkerhandſchuhe aus Wachsleder und 
achtet darauf, daß keine Honigſchmiere lange darauf bleibt, ſonſt löſt ſich das 
Wachs von dem Tuche. Alſo immer nach Gebrauch dieſelben in kaltem Waſſer 
E waſchen. 


Was muß jeder Imker aus dem Bienenleben wiſſen d 

Die Hauptſache im Bienenvolke iſt die Königin. Von ihr 

ſſtammen ſämtliche Bienen, die es in einem Volke gibt. Wenn darum eine 

Königin ſchlecht ift, dann bleibt das Volk ſchwach und wenn fie drohnen⸗ 

ig wird oder wenn ſie verloren geht, dann iſt das ganze Volk verloren, 

wenn es keine neue Königin bekommt. 

Kopf und Bruſt der Königin ſind faſt genau ſo, wie bei der Arbeits⸗ 

biene, aber der Hinterleib iſt noch einmal fo lang, damit die großen Eierſtöcke 
darin Platz haben. | 

| Wenn man die Königin ſehen will, jo geht das am beften im April 
oder anfangs Mai, ſolange noch nicht ſo viele Bienen im Stocke ſind, denn 

die Königin iſt ſcheu und ſucht ſich raſch zu verkriechen. Man findet fie am 
ſicherſten da, wo friſche Eier in den Waben gelegt ſind. Auf Waben mi⸗ 
Maden oder gededelter Brut iſt fie ſelten. Sucht man nach ihr, jo übert 


5 Fr 4 9 2 1 
„ SR 


Imkerhaube. | Bienenhandſchuhe. 


blickt man zuerſt die Rückſeite der Wabe, ſolange ſie noch im Stocke iſt, dann 
nimmt man die Wabe heraus und ſieht nun erſt die Rückſeite der folgenden 
Wabe nach, denn iſt die Königin darauf, ſo läuft ſie, während man die 
andere Seite der herausgenommenen Wabe beſieht, tief in das Innere des 
Stockes und man hat dann erſchwertes Suchen. Erſt nachdem man die Rück⸗ 
Bieite der folgenden Wabe nachgeſehen hat, die noch im Stocke hängt, ſieht man 
die andere Seite der herausgenommenen Wabe nach, und jo geht das 
zweiter, bis man die Königin findet. 
| Will man die Königin anfaſſen, jo faßt man fie mit Daumen und Beige 
finger an der Bruſt. An den Flügeln ſoll man die Königin nie greifen, denn 
wenn man nicht beide Flügel gut gefaßt hat, jo dreht fie ſich den angefaßten 
5 Flügel lahm oder gar ab. Das iſt zwar unter Umſtänden gerade kein Unglück, 
aber die Königin kann dann beim Schwärmen nicht mehr fliegen und wenn 
ſie noch jung und unbefruchtet iſt, dann kann fie nicht zur Befruchtung aus⸗ 
fliegen und iſt dann wertlos, weil ſie drohnenbrütig bleibt. 

Die junge Königin muß nämlich befruchtet werden von einer Drohne 
| 8 m geſchieht nie im Stocke, ſondern immer außerhalb, draußen in 
der Luft. 
9 Die Königin wird in ihrem Leben nur einmal befruchtet. Die Drohnen 

find die männlichen Bienen. Die Drohnen haben nur den Zweck, eine junge 


4 Die Hauptſache ansßder Vienenzudt, vn 


Königin zu befruchten. Das kann eine einzige Drohne. Es heißt darun ‚1 
nütze Freſſer ziehen, wenn man zuviel Drohnen im Stocke hat. Das m 
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verhindert durch den richtigen Gebrauch der Kunſtwabe, den wir, | im E 
lernen. So wie die Königin befruchtet iſt, werden die Drohnen Tie 
von den Bienen getötet.. (Man nennt, das. ie Drohnanſchle cht.) We 
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Die Hauptſache aus der Bienenzucht. 5 


ſchlacht iſt darum das Zeichen, daß die junge Königin befruchtet und nun 

das Volk in Ordnung iſt. Im Winter ſind in einem geſunden Stocke keine 

Drohnen vorhanden. Sehr ſtarke Völker behalten aber manchmal die Drohnen 

bis zum Herbſt, weil ſie noch ſchwärmen wollen, was ihnen aber das Wetter 
rt 


Die Königin nimmt bei der Befruchtung den Samen auf und verwahrt 
ihn in der Samenblaſe bis an das Ende ihres Lebens. 

Damit bei der Befruchtung kein Same verloren geht, bleibt der Penis 
der Drohne mit ſeinen Borſten und Warzen in der Scheide der Königin 
hangen, bis er nach etwa 36 Stunden eingetrocknet iſt und nun herausfällt. 
N der Zeit hat ſich der Same aus der Scheide in der Samenblaſe ge⸗ 
ammelt. 
Aus der Samenblaſe kann die Königin einen Samenfaden nach dem 
anderen durch die ſehr feine Samenpumpe herausholen und zu den einzelnen 
Eiern bringen, welche ſie gerade legt. 

Nur die Eier werden von der Königin befruchtet, aus denen Arbeits⸗ 
bienen oder neue 7 entſtehen ſollen. Die Drohneneier werden nicht 
beſamt. Man nennt das Parthenogeneſis oder Jungfernzeugung. Dieſelbe 
kommt bei den niederen Tieren vielfach vor. | 

Wenn die Samenpumpe in Unordnung gerät, was durch Erkältung 

leicht geſchehen kann, dann kann die Königin keine befruchteten Eier mehr 
legen, ſie kann darum auch keine Arbeitsbienen mehr hervorbringen, ſie iſt 
drohnenbrütig geworden und das Volk geht zu Grunde, wenn ihm der Imker 
nicht eine neue Königin gibt oder das drohnenbrütige Volk mit einem geſunden 
vereinigt. 
Daß ein Volk drohnenbrütig iſt erkennt man daran, daß in den 
Waben mit den kleinen Arbeiterzellen nun auf einmal nichts als Drohnen 
entſtehen. Weil aber die kleinen Arbeiterzellen für die großen, dicken Drohnen 
zu klein ſind, ſo bauen die Bienen hochgewölbte Wachsdeckel darauf, die 
buckelig ausſehen. Daher der Name Buckelbrut, wenn ein Volk drohnenbrütig 
iſt. Beides bedeutet alſo dasſelbe. 5 

Woran erkennt man am beſten, wie es um die Köniain ſteht. 

Das erkennt man am beſten an der Eierlage und an der Brut. Man 
braucht deshalb faſt gar nicht mühſam die Königin zu ſuchen, man ſieht alles 
viel beſſer an der Brut. 

Iſt gute, regelrechte Brut im Stocke, dann iſt auch eine geſunde, gute 
Königin da. An der Königin kann ich aber äußerlich gar nicht ſehen, ob ſie 
nicht etwa drohnenbrütig und damit vollſtändig wertlos iſt. Man ſoll darum 
das Suchen nach der Königin jo viel als möglich laſſen und haupt— 
ſächlich nach der Brut urteilen. 

Im Winter iſt keine Brut in den Stöcken, da hat aber auch ein Imker, 
der ſeine Bienen richtig beſorgt, auch gar nichts in den Stöcken nachzuſehen. 

Wenn im Nachwinter der Schnee fortgeht und mehrere wärmere Tage 
kommen, dann beginnt die Königin wieder mit der Eierlage, und zwar mitten 
im Winterſitz, weil es da am wärmſten iſt. Man läßt erſt etwa 8— 14 Tage 
gelinderes Wetter ſein, ehe man die Stöcke aufmacht und im Innern nachſieht. 

Steht die Brut geſchloſſen, d. h. findet man in jeder benachbarten Zelle 
im Brutneſt ein Ei und da wo Maden ſind eine Made und da wo die Brut 
ſchon gedeckelt iſt, einen Deckel an dem anderen, dann iſt alles in guter 
Ordnung. 


6 Ein neuer Gegner. 


Findet man in vielen Zellen 2 Eier, dann iſt die Königin ſehr gut, aber 
das Volk hat nicht genug Bienen, es iſt zu ſchwach oder es iſt nicht warm 
genug verpackt, ſo daß es das Brutneſt nicht ſo ausdehnen kann, wie es die 
ſehr gute Königin nötig hat. 

Liegen einzelne Eier an den Zellwänden und ſtehen ſie nicht hübſch gerade 
mitten auf dem Grund der Arbeiterzellen, dann iſt das verdächtig, zumal wenn 
auch die Brut nicht mehr gut geſchloſſen ſteht. Dann iſt die Königin lahm 
oder ſie iſt krank und fällt leicht von der Wabe oder ſie fängt an drohnen⸗ 
brütig zu werden. 

Baut das Volk ſchon lange vor oder nach der Schwarmzeit Königinzellen, 
ſo merkt der Imker daran, daß die Königin abſtändig geworden iſt. Man 
ſieht manchmal der Königin noch gar nichts an, die Bienen aber merken es 
und ſorgen nun rechtzeitig für eine andere Königin. Man ſagt: Das Volk 
weiſelt / um. Ä 


Ein neuer Gegner. 


Der Schriftleiter des Praktiſchen, Herr Harney⸗Glöthen hat mich in der 
Novembernummer ſeiner Zeitung angegriffen und ich will ihm hier antworten. 
Es iſt bei mir Grundſatz, jedem Gegner das freie Wort zu laſſen. Ich kenne 
und verachte die niederträchtige Art, einem Gegner unter allerlei Vorwänden 
das Wort zu unterdrücken oder durch Kürzungen ihm die Hauptſache heraus⸗ 
zuſchneiden und etwas anderes herauszufriſieren. Das mache ich nicht. Zum 
anderen ſollen auch die Leſer wiſſen, wie denn der Mann zu ſeinen Angriffen 
gekommen iſt und ſollen ihn daraus auch richtig kennen lernen. Deshalb 
bringe ich alles ungekürzt. Die Sache wurde eingeleitet durch einen Artikel 
des Herrn Tuſchhoff, der ganz aus eignem Antrieb, nicht etwa auf Veranlaſſung 
von mir, eine Lanze für mich einlegte. 


Sur SZuckerfrage. 
O. Tuſchhoff, Elbeiſeld. 

In einem Aufſatz über die Vorbereitungen der Ueberwinterung während 
der Sommerzeit ſchreibt der Herausgeber einer bekannten Bienenzeitung: 

„Nun ſind leider heutzutage die Bienenväter hinſichtlich dieſer Frage (des 
Verhungerns) ſehr ſorglos, da ſie ja meinen, daß der Zuckerſaft unter allen 
Umſtänden ein guter Lückenbüßer iſt und es genügt, wenn man im Herbſt den 
Bienen nur die genügende Maſſe Zuckerwaſſer darreicht. Der wirklich kennt⸗ 
nisreiche Bienenvater weiß aber, daß darin gerade der Krebsſchaden der ge 
genwärtigen Bienenzucht zu ſuchen iſt. Es unterliegt keinem Zweifel, daß der 
Zucker zwar für den Vorwinter eine durchaus zweckmäßige, weil reizloſe Nah⸗ 
rung für die Bienen darſtellt, aber ebenſo ſicher iſt, daß die Zuckerfütterung 
für die Zeit, in welcher wieder Brut in den Völkern erzeugt wird, kein vol 
kräftiges und genügendes Futter iſt. Zur Bruternährung muß den Bienen 
unter allen Umſtänden beſter Honig und erſt recht Pollen in genügender Menge 
zur Verfügung ſtehen.“ | 

Dieſe oder ähnliche Behauptung lieft man immer wieder von den Geg⸗ 
nern der Zuckerfütterung. Worauf gründet ſich nun dieſes Urteil? Wann, 
wie und wo iſt einwandfrei feſigeſtellt worden, daß vollkräftige, geſunde Bie⸗ 
nen bei Zuckerfütterung nicht erzeugt werden können? Soweit mir die Im⸗ 
kerliteratur bekannt iſt, iſt bisher noch niemals ein unanfechtbarer Beweis für 
die Schäden der Zuckerfütterung erbracht worden. Meines Erachtens handelt 
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es ſich hier um rein theoretiſche Behauptungen, für deren Richtigkeit die Ver⸗ 
fechter den Tatſachenbeweis bisher ſchuldig geblieben ſind. Bei der grundle⸗ 
genden Bedeutung dieſer Frage für die Zukunft der Bienenzucht iſt es aber 
unbedingt notwendig, daß hier endlich Klarheit geschaffen und nicht immer 
wieder mit unbewieſenen Behauptungen Beunruhigung in die Imkerwelt ge⸗ 
tragen wird. Sache der Gegner wird es ſein, dieſe Klarheit zu ſchaffen. Tat⸗ 
ſache iſt jedenfalls, daß die Zahl der Zuckerfreunde ſtändig wächſt. Wie iſt 
man ſeiner Zeit von allen Seiten über Freudenſtein hergefallen, als er ſeine 
Lehre für eine ſichere Ueberwinterung: „Allen Honig raus und Zucker rein“ 
verkündete. Und heute? Regierungsſeitig werden 20 Pfund Zucker für jedes 
Volk zur Verfügung geſtellt. Eine größere Genugtuung konnte Freundenſtein 
wohl nicht erleben! Aber auch in dieſer Frage heißt es: „Grau, Freund, iſt 
alle Theorie, doch ewig grün des Lebens goldner Baum.“ Ich möchte des⸗ 
halb in dieſer Sache zu Nutz und Frommen aller über Erfahrungen aus 
letzter Zeit berichten: | 

Ein Bekannter von mir überwintert ſeit Jahren nach Freudenſtein. Er 
hat ſtets prächtige Völker und auch entſprechende Erträge. Im vorigen Jahre 
hatte er durchſchnittlich 63 Pſund vom Volk, in dieſem Jahre 57 Pfund. 
Das beſte Volk brachte 76 Pfund, ein Muttervolk mit Schwarm zuſammen 
106 Pfund. Jedenfalls ein ſicherer Beweis, daß die Völker auf der Höhe ſind. 

Die Auffütterung geſchieht meiſt Mitte bis Ende September, und zwar 
ſo reichlich, daß die Frühbruten in der Hauptſache aus den vorhandenen Vor⸗ 
räten erzeugt werden. In dieſem Jahre haben die Bienen verſuchsweiſe außer⸗ 
dem auch noch im Frühjahr Zucker als Reizfutter erhalten. In den Som⸗ 
mermonaten iſt wie bisher, abgeſehen von Schwärmen und Ablegern, auch in 
dieſem Jahre nicht gefüttert werden. 

Im vorigen Herbſte wurden nun auf meine Veranlaſſung hin einem kräf⸗ 
tigen Volke ſchmale Honigkränze belaſſen und eine entſprechende Menge Zucker 
zugefüttert. Die Folge war, daß dieſes Volk im Frühjahr an der Ruhr litt, 
obwohl es unter ganz den gleichen Bedingungen überwintert wurde wie die 
übrigen. Alle anderen Völker waren, wie ſtets, ruhrfrei. 

Ich ſelbſt ließ mir im vergangenen Herbſte 10 nackte Völker kommen. 
Infolge des Krieges erhielt ich ſie ſehr ſpät, teilweiſe erſt im Oktober. Bei 
reichlicher Zuckerfütterung bauten ſie die Mittelwände ſchön aus, ſchlugen noch 
Brut ein, überwinterten ſehr gut, entwickelten ſich im Frühjahr prächtig und 
blieben auch den Sommer über ſehr ſtark. Trotz ſcharfer Beobachtung habe 
ich keinerlei Schwäche oder Anzeichen gefunden, die auf irgend eine Hemmung 
in der Entwicklung ſchließen ließen, obwohl die Spät⸗ und Frühbruten doch 
ſicher ausſchließlich Zucker zur Ernährung gehabt haben. Ä 

Für mich ift es eine feſtſtehende Tatſache, daß durch die Zuckerfütterung 
im Herbſt die Bienen nicht allein nicht geſchädigt werden, ſondern daß ſie 
großen Segen bringt, weil jetzt jedes Jahr Tauſende von Völkern gerettet 
werden, die früher elend an der Ruhr zugrunde gingen oder wenigſtens ſtark 
geſchwächt aus dem Winter kamen. Es iſt meines Erachtens deshalb unver- 
antwortlich, daß immer wieder vor der Zuckerfütterung gewarnt wird. Man 
muß zum mindeſten verlangen, daß die Gegner ſolange ſchweigen, bis ſie für 
ihre Behauptungen ſichere Beweiſe bringen können, was ihnen aber wohl kaum 
gelingen dürfte. 


Nachſchrift der Redaktion: Werter Imkerfreund, die ganze Sache 
Mt eigentlich ein Kampf gegen offene Türen. Es ſteht feſt, daß Freudenſtein 
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nicht der Erfinder der Zuckerfütterung iſt. Ich beſitze ein Werk „Goldkörner 
für Bienenhalter und Bienenfreunde,“ das 1839 ſchon in dritter Auflage er⸗ 
ſchienen iſt. Darin wird auf S. 106 ſchon ſehr eingehend die Zuckerfütterung 
im Herbſt beſchrieben. Freudenſtein ſelbſt ſagt im Heft 2 Jahrgang 1909 
auf S. 27 feiner Zeitung „ ... Nicht richtig iſt weiter, daß ich behauptet 
hätte, der Erfinder der Zuckerfütterung zu ſein. Ich habe gefunden, daß man 
die Ruhr, die nach bisheriger Lehre von Reinigungsflügen abhing, durch 
Zuckerfütterung ſicher verhütet und heilt, ich habe dann wiſſenſchaftlich feſt⸗ 
ſtellen laſſen, daß die Bienen das Zuckerwaſſer in Honig verwandeln und das 
öffentlich ausgeſprochen, und habe gezeigt, wie man nackte Völker im Herbſt 
durch Zucker dahin bringt, daß ſie den herrlichſten Bau aufführen und als 
Prachtſtöcke durch den Winter kommen, und das alles ſtand mit dem, was 
bisher gelehrt wurde, in ſchreiendem Gegenſatz und hat ſich trotz der giftigflen 
Angriffe als Wahrheit erwieſen . ... Ich habe keine Neigung, die ganze 
Zuckerſache, die durch Freudenſtein angeregt, um 1900 herum beſonders ſtark 
ſpukte, noch einmal anfzurollen. Wer im Beſitze der Jahrgänge des „Prak⸗ 
tiſchen“ von 1898 — 1903 inkluſive iſt, der weiß, was ich meine. Ich möchte 
nur an einige beſonders intereffante Kapitel erinnern, z. B. Jahrg. 1903 Heft 
2 und 3 „Iſt der Nektar nur Zuckerwaſſer, und verwandeln erſt die Bienen 
dieſes Zuckerwaſſer in Honig?“ Oder in demſelben Jahrgang Heft 4 S. 54 
„Der beleidigte Entdecker oder: Ein offenes Wort in eigener Sache.“ Auch 
der Jahrg. 1898 iſt an einigen Stellen, z. B. S. 447, in dieſer Beziehung 
leſenswert. 5 | 

Kehren wir jedoch zur Gegenwart zurück. — Ich muß Ihnen leider 
geſtehen, daß ich, obgleich ich meinen Völkern alle Jahre im Herbſt ſehr reich⸗ 
lich Zuckerlöſung gebe — in normalen Jahren ſo 12 Pfund Zucker, nicht 
Löſungsgewicht, in dieſem Jahre, der Not gehorchend, bedeutend mehr — daß 
ich wiederholt nackte Völker erſt im Oktober auf Kunſtwaben ſetzte und ſie 
nur mit Zucker auffütterte, auch nicht Ja und Amen ſagen kann. Auch heute 
am 6./10. lauere ich noch auf die Ankunft von einigen nackten Völkern. Ich 
habe nicht die geringſte Sorge, daß dieſe nicht ihre Waben ausziehen, ihr 
Futter gut verdeckeln und gut durch den Winter kommen. Ob dieſe aber ſo⸗ 
wohl als auch meine zahlreichen Standvölker gänzlich ohne ein Zeichen der 
Ruhr durch den Winter kommen, iſt eine Frage, die ich nicht beantwor⸗ 
ten kann. Meine Erfahrung iſt die, daß da noch andere Momente mit⸗ 
ſprechen; denn ſonſt müßten die nackt aufgefütterten Völker wenigſtens ſtets 
ohne die geringſten Zeichen der Ruhr aus wintern, was ich nicht berichten 
kann, weil die wahre Tatſache bei mir oft anders iſt. Ich habe auch ſchon 
den Gegenbeweis gemacht und einige Völker nur auf Honig überwintert. Einige 
überwinterten ohne und andere mit Ruhrerſcheinungen. Erkundigen Sie ſich 
bitte mal bei großen Handelsbienenſtänden der Lüneburger Heide, wie es dort 
gemacht wird, und wie dort der Erfolg iſt. Gewiß bekommen die Bienen da 
auch etwas Zuckerlöſung, aber wenn die Völker ſonſt guten Vorrat einge⸗ 
tragen haben, dann ſind es nur Pfunde, die auf jedes Volk kommen. Der 
verſtorbene Dathe wußte nichts von Ruhr. Wohl wußte er aber, 
daß zur kräftigen Entwicklung im Frühjahr unbedingt Honig nötig 
war, wenn ihn die Natur draußen nicht bot. Darum hatte er pro 
Volk mindeſtens noch zwei volle Ganzrähmchen in Reſerve, die im Herbſt nicht 
in die Schleuder, ſondern in ſichere Wabenſchränke wanderten, um im Früh 
jahr zur Stelle zu fen. Wenn Sie nun über Reſultate von 57 63 Pfd. 
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Durchſchnittserträge berichten, trotz vollſtändiger Zuckerauffütterung, ſo müſſen 
Sie doch ſelbſt ſagen, daß das Ernten ſind, die nur in großartigen Tracht⸗ 
gegenden vorkommen können. Dort werden ſelbſt Völker, die als Schwäch⸗ 
linge den Winter überſtehen, noch beſſere Erträge abgeben, als 
unter Umſtänden die beſten Völker in traurigen Trachtgebieten. Das 
Schlimmſte an den ſchlechten Trachtgegenden iſt ja aber in der 
Regel, daß im zweiten Frühjahr die Natur vollſtändig verfagt. Iſt das der 
Fall, ſo ſchmelzen die überwinterten nackten Völker zuſammen wie die Butter 
an der Sonne, oder, ſollte dieſes Wortſpiel wegen der augenblicklichen Unbe⸗ 
kanntheit mit Butter nicht mehr verſtanden werden, wie der Schnee in der 
Märzſonne. 


Und nun noch eine Lanze für die 20 Pfund geforderten Zucker. Ich 
gebe zu, daß es in normalen Jahren einige Pfund weniger tun. In dieſem 
Jahre waren ſie aber berechtigt; denn wer im Sommer nicht gefüttert hat, 
der beklagt heute viele tote Völker. (Was das doch für kluge Leute find, die 
ſchon im März, als ſie 20 Pfund Zucker verlangten, wußten, was wir für 
einen böſen Sommer bekämen. Froͤſt.) Und wer außerdem die etwas beſſeren 
Völker nicht mit 2— 4 Pfund ſtärkte, der hatte keine ertragfähigen Völker 
mehr, als es im Auguſt und Anfang September noch etwas zu holen gab. 
Und nun noch zu Ihrer Frage: Wo und wie iſt einwandfrei feſtgeſtellt worden, 
daß vollkräftige, geſunde Bienen bei Zuckerfütterung nicht erzeugt werden kön⸗ 
nen? Werter Herr Tuſchhoff, das iſt auch hinreichend oft geſchehen. Mir fehlt 
die Zeit, die ganze Literatur zu durchblättern; aber ich will Ihnen wenigſtens 
einen Beweis in Form einer Ablehnung bringen. Auf S. 363 des „Prak⸗ 
tiſchen“ Jahrg. 1898, das iſt die Zeit, wo Freudenſtein in die Kampfarena 
trat, heißt es: Zu dem Artikel „Nachteile der Zuckerfürterung“ bemerkt der 
Redakteur der „Pfälz. Bienenzucht,“ Herr Reidenbach: „Auch wir machten 
ſeiner Zeit die Beobachtung, daß ein mit Zucker aufgefütterter ſtarker Schwarm, 
der jungen, vollſtändig pollenfreien Bau hatte, wohl gut überwinterte, aber im 

Frühjahre durch die Ausflüge der Bienen in ganz kurzer Zeit ſo ſchwach wurde, 
daß das Volk einging.. .. Nun ganz ſo ſchlimm wird es ja nicht immer 
ſein, beſonders dann nicht, wenn wir mildes Frühlingswetter haben, der vor 
allen Dingen Pollen ſchafft. Und nun zum Schluß! Sie wundern ſich ſchließlich 
mit Recht, warum man die Gegenbeweiſe ſchuldig bleibt. Dieſe Angelegenheit 
iſt auch leicht erklärt. Es iſt nicht Sache eines jeden Imkers, mit Freuden⸗ 
ſtein zu diskutieren. Leſen Sie bitte nur ſeinen Artikel auf S. 108 uſw. 
Heft 7 und die geiſtige Fortſetzung davon auf S. 123 uſw. im jetzigen Jahr⸗ 

gang (1916) noch einmal genau durch, dann werden Sie mich vielleicht ver⸗ 
ſtehen. Ich meine, es gibt auch andere Kampfesarten. Fällt es Ihnen nicht 
auf, daß ſelbſt auch die direkt darin Angegriffenen mit keiner Silbe darauf 
reagieren! Mir nicht! Ich geſtehe Ihnen offen: Ich hätte auch lieber ge⸗ 
ſchwiegen, aber da im „Praktiſchen“ jeder ſeine Meinung vertreten kann, ſo 
war ich zu dieſer Nachſchrift gezwungen. Glauben Sie zum Schluß aber 
nicht, daß meine Ergänzung ſo zahm ausgefallen ſei, weil mir die Unterlagen 
fehlen. Ich habe alles ſchwarz auf weiß. Alle Jahrgänge aller Bienen⸗ 
zeitungen werden bei mir aufgehoben und in ruhigen Stunden wieder und 
wieder ſtudiert; dann kann es mir nicht paſſieren wie Freudenſtein, der in 

Nr. 7, 1916 auf S. 108 behauptet, vor 35 Jahren auf den Plan getreten zu 
ſein, wo er doch in Wirklichkeit erſt 53 Jahre 5 Monate alt war; denn er 
iſt nach feiner Zeitung, Jahrg. 1913 Heft 2 S. 19 am 1. Februar 1863 ge⸗ 
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boren. Mit 18 Jahren 5 Monaten auf den Plan getreten zu fein, das ift 
mir denn doch mehr als genau, trotzdem „Alius“ in Weipels „Illuſtr. Mo- 
natsbl.“ ſeit Jahren die Genauigkeit zu meiner Freude ſehr genau pflegt. 
Nichts für ungut. Leute, die jeden Papierfchnippel aufheben, find die unbe⸗ 
quemſten Leute der Welt. Nicht wahr? Harney. 


Offener Brief an Herrn Barney. 
Marbach, den 1. November 1916. 
Geehrter Herr Kollege! 

Sie ſchreiben auf S. 248 des Praktiſchen: „Da im Praktiſchen jeder 
ſeine Meinung vertreten kann.“ Da geſtatten Sie mir wohl, daß auch ich das 
tue, fintemal das, was Sie dort ſchreiben mich geradezu perſönlich angeht. 

Sie führen ſelbſt mein Wort an, daß ich es weit von mir weiſe, jemals 
behauptet zu haben, der Erfinder der Zuckerfütterung zu ſein. Zucker haben 
Imker längſt vor mir gefüttert. Warum ſtellen Sie denn da feſt, daß Freu⸗ 
denſtein der Erfinder der Zuckerfütterung nicht iſt? Nach meiner Empfindung 
geſchieht das, um bei Leuten, die nicht ſcharf durchblicken, den Anſchein zu 
erwecken, als hätten Sie die Feſtſtellung gemacht, daß das, was Freudenſtein 
ſich als Verdienſt anrechnet, ſein Verdienſt gar nicht iſt, als hätten das an⸗ 
dere längſt vor ihm gewußt. 

Da Sie, wie Sie ſagen „alles ſchwarz auf weiß haben“ und alle Jahr- 
änge aller Bienenzeitungen bei Ihnen aufgehoben und in ruhigen Stunden 
immer und immer wieder ſtudiert werden, ſo müßten Sie wohl recht gut 
wiſſen, daß gerade Sie es ſind, der gegen offene Türen ficht, indem Sie 
etwas widerlegen, was gar nicht behauptet worden iſt, Sie müſſen dann auch 
recht gut wiſſen, daß es ſich um ganz etwas anderes handelt, nämlich darum, 
daß Freudenſtein zuerſt gezeigt, wie durch Zuckerfütterung die Ruhr verhütet 
wird, daß er dann weiter gezeigt hat, daß man den Bienen ganz gut im 
Nachſommer allen Honig nehmen und ſie auf Zucker allein überwintern kann, 
daß dann daraufhin die Bienen, die früher im Herbſt abgeſchwefelt wurden, 
nun als nackte Völker auf nichts als Zucker durchwintert und im Frühjahr 
zu prachtvollen Völkern wurden. Sie erregen dann den Schein, als ob ich 
das ſo um 1900 herum angefangen und als ob der „Praktiſche“ das ſchon 
vorher gewußt hätte. Einen anderen Sinn weiß ich wenigſtens den diesbe⸗ 
züglichen Darlegungen auf S. 247 nicht zu geben. Sie ſtellen dann weiter 
feſt, daß meine Behauptung, ich ſei vor 35 Jahren auf den Plan getreten, 
nicht richtig fein könne. Damit haben Sie zufällig recht, es find nämlich 5 
Jahre weniger. Am 23. Sept. 1886 habe ich auf der Verſammlung des 
Heſſiſchen (Caſſeler) Bienenzüchtervereins in Treyſa zum 1. mal darauf hin 
gewieſen, daß ſich die Ruhr durch Zuckerfütterung verhindern laſſe. Dieſer 
Vortrag iſt dann in Nr. 2 und 3 der heſſiſchen Biene 1887 abgedruckt 
worden. Ich hing damals noch in dem Glauben an die Autorität der alten 
Meiſter, aber wer leſen will, der wird es wohl herausfinden, daß ich da⸗ 
mals ſchon die neuen Bahnen betreten hatte. Ich habe die betreffenden Nrn. 
der Biene nicht mehr zur Hand, aber Herr Harney kann ſie ſich leicht ber 
ſchaffen und wird dann finden, daß der damalige Redakteur der Biene in 
einer Anmerkung ausſprach, daß ich da gänzlich neue Bahnen eingeſchlagen hätte 

Ich habe dann etwa 10 Jahre weiter geforſcht, verſucht, probiert und 
da war ich zu der Klarheit gekommen, daß die ganze alte Ruhr und Ducch⸗ 
winterungslehre auf ganz falſcher Grundlage beruhe. Anfangs oder Mitte der 
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neunziger Jahre (ich habe die Broſchüre nicht mehr zur Hand) erſchien von mir 
im Verlag der Leipziger Bienenzeitung die Broſchüre: Die Ruhr und der 
Reinigungsflug und eine ſichere Methode der Durchwinterung. Herr Harney 
mag ſich dieſe Broſchüre von der Leipziger Bienenzeitung geben laſſen. Ä 

Es ift natürlich nicht gut möglich, daß man das, was Jahrhunderte 
lang allgemein gelehrt und geglaubt worden iſt, nun durch eine Lehre in ein 
paar Jahren erſetzen kann, die in allen Teilen unanfechtbar iſt; aber hier iſt 
klar und deutlich gezeigt worden, wie durch die Zuckerfütterung die Ruhr ver⸗ 
hütet und wie die Bienen unbedingt ſicher durch den Winter zu bringen ſind. 
Wurde früher die Durchwinterung das Meiſterſtück der Bienenzucht genannt, 


—B RI. CE 
Bienenſtand von B. Küpper in Raesfeld b. Borken i. Weſiſ. (Siehe S. 20.) 


ſo iſt ſie von da ab zum Kinderſpiel geworden: einer einfachen ganz unbedingt 
ſicheren Sache. | 

Können Sie nun, Herr Harney, irgend jemanden nennen, der ſchon vor 
mir der Imkerwelt gezeigt hat, wie durch Zuckerfütterung die Ruhr verhütet 
und geheilt wird? Können Sie jemanden nennen, der ſchon vor mir gezeigt 
hat, daß man den Bienen im Nachſommer allen Honig nehmen und ſie auf 
Zucker allein ſicher durchwintern kann? Können Sie jemanden nennen, der 
vor mir gezeigt hat, wie die Völker, die bis dahin im Herbſt abgeſchweſelt 
wurden, nun als nackte Völker durch Zucker allein dahin gebracht werden, daß 
ſie zu einer Zeit, wo es draußen nichts mehr zu holen gibt, noch den tadel⸗ 
loſeſten Bau aufführen und als prächtige Völker durch den Winter, durch das 
Frühjahr un) in den Sommer kommen? 

Darin liegt der Hund begraben, darauf wünſche ich nun von Ihnen, der 
„alles ſchwarz auf weiß hat“, die klare Antwort!! | 
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Unter der Ruhr haben die Imker der Heidegegend wenig oder gar nicht 
zu leiden gehabt, wer aber in Ruhrgegenden geimkert hat, der weiß, von welcher 
ungeheuren Plage damit die Imker erlöſt ſind. 

Nichts hat der Imkerei auch nur im entfernteſten ſolchen Schaden zuge⸗ 
gefügt als die Ruhr. 

Es läßt ſich doch wohl annehmen, daß im Durchſchnitt jedes Volk im 
Jahre einen Schwarm liefert. Mithin hätten ſich die Bienen in einem Jahre 
um 100 Prozent vermehren, das heißt ihre Zahl hätte ſich verdoppeln müflen. 
Sie haben ſich aber in den 10 Jahren von 73 — 83 ausweislich der Statiſtik 
nicht nur nicht vermehrt, ſondern ihre Zahl iſt zurückgegangen und wir mußten 
ſtändig aus dem Auslande Bienen beziehen. Früher waren ja die Zeitungen 
voll von den Inſeraten der Krainer und Italiener Bienenhändler. Wer dieſe 
Zeit um 83 —93 miterlebt hat, der weiß recht wohl, daß die meiſten Bienen 
immer an Ruhr zu Grunde gingen. 2 Millionen, das war nach der Statiſtik 
jo der gewöhnliche Stand. Die hätten ſich alfo in einem Jahre auf 4 Mil: 
lionen vermehren müſſen. Wo ſind denn die 2 Millionen hingekommen? 
Nehmen wir nur an, 500000 ſeien an Ruhr zu Grunde gegangen und rechnen 
wir ein Volk zu nur 10 Mk., dann ſind das 5 Millionen Mk. Schaden jährlich, 
beft davon hat die Imkerwelt die Freudenſtein'ſche Durchwinterungsmethode 

efreit. b 

Nun nehmen wir weiter den Bienen den Honig, den ſie ſonſt zur Durch⸗ 
winterung verbrauchten, und erſetzen ihn durch Zucker. 

Ein Volk braucht zur Durchwinterung durchſchnittlich 14 Pfd. Honig. 
Runden wir nach unten ab und ſagen wir, wir nehmen ihm 10 Pfd., dann 
macht das bei den 2600000 Bienenvölkern, die nach der letzten Statiſtik in 
Deutſchland vorhanden ſind, 26 Millionen Pfd. Honig, die wir durch die 
Zuckerfütterung, wie ich fie gelehrt habe, mehr ernten können und das find 26 
Millionen Mk., die die Imker dadurch allein in Deutſchland nun mehr ver⸗ 
dienen können. Davon kaufen die Imker für höchſtens 6 Millionen Mk. 
Zucker, dann bleiben ihnen 20 Millionen Mk., die fie durch die Zuckerfütterung, 
wie Freudenſtein ſie gelehrt hat, mehr verdienen können. 

Können nun Sie, Herr Harney, der ſie alles ſchwarz auf weiß haben und 
ſo tun, alſo ob Sie mich noch viel ſchärſer widerlegen können, als Sie es getan 
haben, können Sie nachweiſen, daß irgend jemand vor mir das die Inmker⸗ 
5 gelehrt hat? Das iſt die Frage, auf die ich von Ihnen klare Antwort 
erbitte! 

Sie ſagen, wie es viele noch ſagen, das ginge nicht und ſühren den 
ſeligen Dathe als Beweis an. 

Mein verehrter Herr Kollege, hier gilt nicht, was andere Leute geglaubt 
und getan haben, hier gilt der unwiderlegliche Verſuch und Beweis. Ich 
habe im September und Oktober, wenn es draußen gar nichts mehr zu holen 
gab, hunderte von nackten Heidbienenvölkern ganz allein mit Zucker aufgefilt- 
tert. Ein Teil kam auf ausgebaute Waben, ein anderer Teil kam auf Kunſt⸗ 
waben, ein dritter Teil kam auf Anfänge, und da haben die Bienen nicht blos 
die Kunſtwaben ausgebaut, ſie haben auch aus den Anfängen den herrlichſten 
Naturbau aufgeführt, ſie haben noch Brut gezogen und tadellos gepflegt, ſie 
ſind als ſtarke Völker durch den Winter und durch das Frühjahr und den 
Sommer gekommen. Und was ich mit hunderten von ſolchen Heidvölkern ge⸗ 
macht habe, das haben meine Anhänger mit tauſenden gemacht und wenn nicht 
ein Volk weiſellos ankam oder auf der Reiſe verunglückte, was leicht vor⸗ 


—— 
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kommen kann, und wenn die Fütterung richtig ausgeführt wurde, wie ich es 
gelehrt habe, dann war das Bild immer genau das gleiche, dieſe Völker haben 
ſich auf nichts als Zucker prachtvoll entwickelt und ſind einfach prachtvoll durch 
den Winter und das ganze Bienenjahr hindurchgekommen. | 


* 


Daß das auch mißraten kann, weiß ich auch, dann liegt das aber nicht 


daran, weil es nicht geht, ſondern daran, daß es falſch gemacht wurde. Ich 
will das nur kurz an einem Beiſpiel beweiſen. Wenn ich die Auffütterun g 


der nackten Völker ſo mache, wie gewöhnlich gefüttert wird, daß nämlich die 
Bienen bei der Fütterung aus dem Bau hinter das Fenſter kommen können, 
dann mißrät ſchon die Sache, denn wenn in dieſer kühlen Zeit des Septembers 
und Oktobers die Bienen bauen und brüten ſollen, dann dürfen nicht Schaaren 
von Bienen in dicken Klumpen hinter dem Fenſter lagern, dann ſind alle im 


ABnrutneſt nötig, um dort die zum Bauen und Brüten nötige Wärme zu erzeugen. 


Nun Herr Harney, ich kann Ihnen auch die beſtimmte Verſicherung ge⸗ 
ben, daß alle die von mir und von anderen nach meiner Anweiſung aufgefüt⸗ 
terten nackten Völker ſtets ohne eine Spur von Ruhr durch den Winter ge.. 
kommen find. War es bei Ihnen anders, jo machen Sie es falſch. 

Und nun weiter, Herr Harney, ſind dieſe tauſendfältigen Ver⸗ 
ſuche mit den nackten Völkern Beweis, daß man die Bienen ohne Honig auf 
Zucker durchwintern kann, oder iſt das kein Beweis? Darauf erbitte ich Ihre 
beſtimmte Antwort und bitte gleichzeitig, ſo dunkle Reden zu unterlaſſen: „Da 
ſpielen noch andere Momente mit.“ Abgeſehen, daß man ſolche Fremdwörter gar 
nicht mehr brauchen ſollte, iſt das eine Redensart, mit der man beim Freuden⸗ 
ſtein nicht durchkommt, der fragt danngleich, dann nennen Sie bitte Ihre „Momente“. 

Daß der verſtorbene Dathe nichts von Ruhr wußte, iſt ganz einfach! 


Er war ein Heidimker und der hannoverſche Heidhonig iſt nie ruhrerregend. 


Wenn er aber wußte, daß zur kräftigen Entwickelung im Frühjahr un⸗ 
bedingt Honig nötig war, wenn ihn die Natur draußen nicht bot, dann iſt 


das von ihm nichts als ein falſcher Glaube geweſen, denn unſere Verſuche haben 


es bewieſen, daß es mit Zucker gerade ſo gut geht, und Sie ſollten eigentlich 
wiſſen, daß die Heidimker heute im Frühjahr nicht mehr wie früher mit Honig 
auf Volksentwickelung füttern, ſondern mit Zucker, und wenn Sie mir das nicht 
glauben wollen, dann fragen Sie den Herrn Kollegen Knoke vom Zentralblatt. 
Die Heidimker füttern heute Zucker, weil ſie durch Verſuche feſtgeſtellt haben, daß ſie 
damit gerade ſo weit kommen, wie früher mit Honig, und das iſt billiger, und 
ſie füttern ſich auch keine Faulbrut mehr in die Stöcke, wie es früher bei der 
»ſpekulativen“ Honigfütterung recht oft der Fall war. 

So Herr Harney, was können Sie denn nun noch gegen die Freuden⸗ 
ſtein ſche Zuckerfütterung vorbringen, ich glaube, wenn Sie ehrlich find, fagen 


Sie klipp und klar: gar nichts. 


Wenn aber dagegen nichts ſtichhaltiges vorzubringen iſt — Sie wiſſen 


vielleicht auch, daß der von mir gebotene Preis von 100 Mark für jede durch 
Zuckerfütterung degenerierte Biene nicht ausgezahlt hat werden können, trotzdem 


die „Autoritäten“ auf dem Gebiete der Bienenzucht und die ganze deutſch⸗ 
öſterreichiſch⸗ungariſche Wanderverſammlung behauptet hatten, durch Zucker⸗ 


ſütterung degenerierten die Bienen. — Das iſt alles weiter nichts wie klug⸗ 


pieiferiiche dumme Redensarten, wie auch das Wort: wir züchten Honigbienen 
und keine Zuckerbienen — damit macht man auf Dummköpfe Eindruck, nicht 
auf klar denkende Menſchen — alſo, wenn gar nichts ſtichhaltiges vorzubringen 


Mt, Herr Harney, dann beantworten Sie mir bitte die Frage: Wer erwirbt ſich 
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da ein Verdienſt um die deutſche Bienenzucht, der Freudenſtein, der den Imkern 
zeigt, wie ſie durch Zuckerfütterung jährlich 20 Millionen mehr verdienen können, 
oder die Leute, die durch ſolche klugpfeiferiſche Redensarten, hinter denen gar 
nichts ſteckt als Dummheit, Neid und Heuchelei, die deutſchen Imker dumm 
ſchwätzen, daß ſie ſich dieſe 20 Millionen höheren Ertrag nicht aus den Bienen⸗ 
völkern herausholen? Darauf erbitte ich klare Antwort. 

Wenn man aber jagen und beweiſen kann, ich habe der Imkerei genützt: 
mit 5 Millionen, die nicht mehr an Ruhr zu Grunde gehen, und mit 20 Mil⸗ 
lionen, die ich ſie gelehrt habe, alljährlich mehr aus ihren Stöcken herauszu⸗ 
holen, dann frage ich Sie: darf man da nicht erwarten, daß dann die Leute 
wenigſtens ſagen, ich bedanke mich? 

Wie iſt aber denn der Dank von der Imkerſchaft geweſen? 

Als ich davon anfing, wie durch Zuckerfütterung die Ruhr zu verhüten und 
zu heilen ſei, da war das eine grobe Irrlehre und die hochweiſen Vereins⸗ 
bonzen drohten einfach: Bringt ihr noch Artikel von Freudenſtein, wird das Blatt 
als Vereinsorgan abgeſchafft. Da wurde ich ausgeſperrt. So ging mirs bei der 
Leipziger, ſo ging mirs bei der Biene, ſo ging mirs auch beim Praktiſchen. 
Und als ich im Ständehaus zu Berlin vor den Brandenburger Imkern einen 
Vortrag über meine Zuckerlehre halten wollte, da bot man mir vom Vorſtand 
Erſatz der Reiſekoſten, wenn ich meinen Vortrag nicht halten würde und als 
ich darauf nicht einging, verbot man mir über das zu ſprechen, was mir das 
wichtigſte war, nämlich über die Tatſachenbeweiſe, die ich vor den Augen der 
Brandenburger Imker ausgeführt hatte. Auf anderen Verſammlungen kam ich 
überhaupt nicht zum Worte. Jeder großmäulige dumme Eſel konnte mich in 
Zeitungen und auf Verſammlungen herunterreißen; mir wurde vorgeworfen, 
ich lehre Schwindel und Betrug, ich ſchände die Imkerlehre, höhniſch wurde 
ich allgemein der Zuckerapoſtel genannt und das freie Wort zur Entgegnung 
ließ man mir nirgends. Meine Anhänger bekamen Prozeſſe angehängt, denn 
die großen Honigernten, die die machten, konnten nach Anficht meiner Feinde 
nicht mit rechten Dingen zugehen. N 

Wiſſen Sie davon nichts, Herr Harney? Der Sie „alles ſchwarz auf 
weiß haben“? | 

Iſt es da zu verwundern, wenn mich etwa hin und wieder der Zorn 
gepackt und zu einem ſcharfen Worte hingeriſſen hat? 

Und nun, wo klar bewieſen iſt, daß alles was ich gelehrt habe, die volle 
Wahrheit iſt, da wenden ſich die Herrn, da reden ſie nicht mehr von dem 
Zuckerapoſtel, da behauptet der Herr Kollege Breiholz, den Namen hätte ich 
mir ſelbſt gegeben, der Herr Kollege Buß behauptet, ich ſei erſt ein Gegner 
der Zuckerfütterung geweſen und hätte mich jetzt bekehrt, und Sie, Herr Harney, 
wollen ſchwarz auf weiß die Beweiſe in Händen haben, daß andere vor mir 
gelehrt hätten, was ich lehre! Nun aber mal raus mit dem Flederwiſch! Und 
iſt denn das nicht ein ungeheures Unrecht: jetzt ſollen wir, die Vorkämpfer der 
Zuckerfütterung, uns unſeren Zucker bei unſeren früheren Gegnern erbetteln und 
wenn wir nicht in deren Vereine gehen, dann wird uns der Zucker unter allen 
möglichen und unmöglichen Vorwänden vorenthalten? 

Wenn Sie es ſo hinſtellen, als ob das ein Zeichen der vornehmen Ge⸗ 
finnung ſei, wenn Gegner auf meine Angriffe ſchweigen, fo gibt es auch eint 
andere Auslegung: es iſt ſchon fo mancher, der ſich am Freudenſtein vergritt. 
wie ein begoſſener Pudel abgezogen, und das iſt nicht angenehm, da hält ſich 
ein ſchlauer Pudel beſſer davon. 
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Die Freudenſteinſche Durchwinterungslehre in den 1. Jahrgängen des 
Praktiſchen wird Sie wohl nicht weiter im Ungewiſſen laſſen, wenn ich Sie 
auf folgendes hinweiſe: 

Der edle Begründer des Praktiſchen erließ ein Preisausſchreiben für die 
beſte Arbeit, ſicherte auch hohes Mitarbeiterhonorar zu. Darauf beteiligte auch 
ich mich an dem Preisausſchreiben. So kam meine Lehre ohne meinen Namen 
in den Praktiſchen. Der Preis fiel bezeichnender Weiſe einer Arbeit zu, die 
den Strohkorb als beſte Wohnung pries und ich bekam nichts. 

Dieſen offenen Brief habe ich Harney am 1. November zugeſchickt. Dar⸗ 
auf hat er mir erklärt, er könne wegen Platzmangel und weil er doch auch 
antworten müſſe, meinen offenen Brief nicht in der Dezembernummer, ſondern 
erſt im Januar bringen. Daraufhin ſtelle ich feſt, daß die Dezembernummer 
gerade ſo viel Platz hat wie die Januarnummer und Herr Harney behauptet 
hat, er habe alles „ſchwarz auf weiß“. Jetzt aber macht der Herr Ausflüchte. 
Das iſt nicht der Anſtand, der bei der „Neuen“ gilt und zeigt klar, wie es 
um das Schwarz auf Weiß des Herrn Harney ſteht. 


Immer noch der Zuckerzauber. | 

In der Zuckerſache find die beiden nachfolgenden Schriften in meine 
Hände gekommen. 

Nr. 1. | 
Der Präſident des Kriegsernährungs amtes. 
B. 5355, | Berlin, 6. Oktober 1916. 
An Herrn Heinrich Freudenſtein in Marbach bei Marburg. 

Ihre Eingaben find von der Reichszuckerſtelle des näheren geprüft worden. 
Hiernach iſt es nicht richtig, daß nur die der Vereinigung deutſcher Imker⸗ 
verbände angehörenden Imker Zucker erhalten. Lediglich zur beſſeren Überſicht 
wurde beſtimmt, daß der Bedarf durch die Imkerverbände den Landeszentral⸗ 
behörden oder den von dieſen beſtimmten Stellen anzumelden iſt, die dann die 
Anträge geordnet der Reichszuckerſtelle weitergeben. Dieſe von den Landes⸗ 
zentralbehörden zu beſtimmenden Stellen haben die Aufgabe, den Imkern gleich⸗ 
mäßig den ihnen zukommenden Zucker feſtzuſtellen und zuzuführen. Das ge⸗ 
geſchieht ohne Unterſchied der Zugehörigkeit zu einem Imkerverbande. 

In Vertretung: Braun. 
Nr. 2. 

Amtsblatt der Königlichen Eiſenbahndirektion Bromberg. 
Amtsblatt 1145/16. Bienen wirtſchaft. 

Wir machen darauf aufmerkſam, daß gleichwie in dieſem Jahre, auch 
im Jahre 1917 Zucker zur Fütterung der Bienen im freien Verkehr nicht zu 
haben ſein wird. Die Überweiſung des Futters erfolgt durch die Reichsver⸗ 
teilungsſtelle und zwar lediglich an die Imkervereine nach der Zahl der ange⸗ 
meldeten Bienenvölker; einzeln ſtehende Imker werden nicht berückſichtigt. 

Es iſt daher nötig, daß alle einzelnſtehenden Imker ſich ihrem bienen⸗ 
wirtſchaftlichen Ortsvereine anſchließen. Die Beitrittserklärungen müſſen unter 
Angabe der Zahl der Bienenvölker ſofort erfolgen, denn die Imkervereine 
ſtellen den Zuckerbedarf für nächſtes Jahr ſchon jetzt feſt, da die Zuckerfabriken 
wegen Mangel an Arbeitskräften nur in langen Friſten liefern können. Imkern 
welche die Mitgliedſchaft nicht bis zum 1. Dezember 1916 beantragt haben, 
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8 die Lieferung von Bienenzucker für nächſtes Jahr nicht gewährleiſtet 
werden. 

i Wir heben noch hervor, daß die Eiſenbahnvereine Zucker nicht beſchaffen 
önnen. — | 


Als ich die Zuſchrift Nr. 1 erhielt, mußte ich an meinen Freund B. 
denken. Der hatte als blutjunger Lehrer in einem Alter, wo unſere lieben 
Paſtöre, ehe fie „hochehrwürdig“ werden, noch das dickſte Recht haben, allerlei 
„Studentenſtreiche“ auszuüben, ſeine ſchulmeiſterliche Würdigkeit vergeſſen und 
auch ſo allerlei Poſſen aufgeführt und das hatte einen Bauern aus ſeinem 
Dorfe ſittlich entrüſtet und er hatte ihn darob bei der Regierung angezeigt. 
So wurde denn mein lieber B. zum Landrat geladen; es ahnte ihm nichts gutes, 
und er quälte ſich auf dem Wege, wie er ſich herausreden könnte. Der Land⸗ 
rat: Es hat da ſo ein Bauer gegen Sie eine Anzeige gemacht. Sie brauchen 
ſich deshalb nicht aufzuregen, wir werden bald damit fertig ſein. Alſo: 1) hat 
er behauptet, Sie hätten das und das gemacht. Das iſt doch nicht wahr? B. 
hatte ſich ſchon ſo allerlei Ausreden zurechtgelegt, weil aber der Landrat ſo 
redete, ſagte er einfach: „nein“. „So, dann hat er weiter behauptet, Sie hätten 
das und das gemacht. Das iſt doch nicht wahr?“ „Nein!“ ſagte mein lieber 
B. Und ſo ging das im Sündenregiſter weiter und zuletzt ſagte er feine Nein 
ſo mit einer Art ſittlicher Entrüſtung. 

Darauf bekam der Bauer den Beſcheid und B. die Abſchrift: Nach den 
angeſtellten Ermittelungen iſt Ihre Anzeige gegen den Lehrer unbegründet uſw. 
uſw. — Der Landrat iſt doch ein feiner Kerl, ſagte B., wenn er uns das 
erzählte, es war ja alles wahr. Ihr ſolltet nur mal ſehen, was der Hannes 
bent für ein dummes Geſicht macht und wie er die Betzel zieht, wenn er mir 

egegnet. 

Ich ſühre dies harmloſe Geſchichtchen an, um zu zeigen, daß ich das 
gebräuchliche Rezept im Beſchwerdewege kenne. 

Nun, ihr lieben Leute, das ſeht ihr nun aus der Verfügung des Kriegs⸗ 
ernährungsamtes, was die behördlichen „Ermittelungen“ ergeben haben. Die 
von den Landeszentralbehörden beſtimmten Stellen haben die Aufgabe, den 
Imkern gleichmäßig den ihnen zukommenden Zucker feſtzuſtellen und zuzuführen. 
Das geſchieht ohne Unterſchied der Zugehörigkeit zu einem Imkerverband. 

Mithin ſind alle die dicken Haufen von Beſchwerden, die ihr mir zuge⸗ 
ſchickt habt, unbegründet. Ihr wißt einfach nicht, was euch fehlt und wenn 
ihr da redet, daß man verlange, ihr ſolltet zu der Vereinigung deutſcher 
Imkerverbände gehen, die ſich aus den Ortsvereinen bilden, die noch nicht 
überall beſtehen, die ihr aber überall bilden ſollt, damit ihr Zucker bekommt, 
dann iſt das bloß ſo eine dumme Einbildung von Euch. Wie die „Ermitte⸗ 
lungen“ zuſtande kamen, auf welche Beweiſe ſie ſich gründen, das brauchen die 
hohen Behörden nicht anzugeben. 

Nun kommt die Bekanntmachung Nr. 2 dem Freudenſtein in die Hände; 
die iſt zwar nicht an ihn gerichtet, man hat auch wohl ſicher nicht geahnt, daß 
dem Freudenſtein ſeine Naſe bis ins Amtsblatt der Königl. Eiſenbahndirektion 
Bromberg reichen würde. Nach meinem dummen Untertanenverſtande macht 
hier eine Königliche Behörde das amtlich bekannt, was eine kaiſerliche Behörde 
auf die Beſchwerde des Freudenſteins als nicht richtig feſtgeſtellt hat. Wir 
brauchen uns aber deshalb nicht aufzuregen, die preußiſche Stimmgabel wird 
ſchon die Sache richtig in Stimmung bringen. Ich habe mich zwar mit einer 
Beſchwerde, nachdem meine Beſchwerden, bei Reichszuckerſtelle und Reichskanzler 
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nichts geholfen haben, an Seine. Majeſtät gewendet und warte nun darauf, ob 
die A Hohenpriefter aus Matth. 28, Vers 14*) auch in Preußen noch 
eübt wird. 
g Ich will alſo nun einmal ſehen, ob es nach dieſer Bekanntmachung den 
Hohenprieſtern“ gelingt, den „Landpfleger“ zu ſtillen. 

Wie ſchön den Herren doch der Mantel ſteht, die das angerichtet haben. 
Bis zum 1. Dezember muß jeder ſeinem Ortsverein beigetreten ſein, ſonſt kann 
ihm der Bienenzucker nicht gewährleiſtet werden. Der Eifer um das Haus des 
Herrn frißt die Leute von der V. D. J. rein auf. Schon vor dem 1. Dezember 
muß jeder dem Ortsverein beitreten, ſonſt kann bei dem herſchenden Arbeiter⸗ 
mangel der Zucker nicht bis zum 1. September des nächſten Jahres geliefert 
werden. Das iſt natürlich bei leibe nicht wahr, daß um den 1. Dezember die 
Zeit iſt, wo man aus anderen Vereinen austreten muß und andere Bienen⸗ 
zeitungen abbeſtellen muß, wenn die Imker in den Schoß der alleinſelig⸗ 
machenden Imkervereinigung eintreten ſollen. Sogar die Imkervereine der 
Eiſenbahner, die in Berlin vom Vorſitzenden der V. D. J. mit ſo langer Rede 
ſo lang und warm an die Bruſt der V. D. J. gedrückt wurden, die müſſen 
nun auch in der V. D. J. untergehen. Und uns, die wir durch unſere Zucker⸗ 
fütterungslehre den Imkern erſt die Bedeutung der Zuckerfütterung gezeigt und 
durch unſeren Verband deutſcher Imker in jahrzehntelangem Kampfe klar ge⸗ 
macht und damit einen Nutzen von jährlich über 20 Millionen M. ermöglicht 
haben, uns wird nun zugemutet, wir ſollen die Waffen ſtrecken und zu unſeren 
Feinden übergehen. Das iſt zwar nicht die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, 
aber das iſt die Gerechtigkeit, die in Preußen gilt und die uns bei allen Völ⸗ 


lern der Erde ſo beliebt gemacht hat. Wie ſchön heißt es doch in unſerer 
Nationalhymne: Krieger und Heldentat finden ihr Lorbeerblatt treu auf⸗ 
gehoben dort an Deinem Tron. Ich zweifle gar nicht, daß unſerm 


Kaiſer das auch ſein heiliger Ernſt iſt, aber die Hohenprieſter, die zwiſchen dem 


Kaiſer und ſeinem Volke als Vermittler ſtehen, die „ſtillen den Landpfleger“. 
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Bei denen heißt das Lied: Kriecher und Heldentat finden ihr Lorbeerblatt uſw. 
Eine Heldentat hat der Freudenſtein nicht vollbracht, und ein Kriecher iſt er 
ganz ficher erſt recht nicht und darum wird's ihm jo gemacht. Nun, liebe 
Kinder, nur keinen Galopp aus dem Stall, was braucht der Freudenſtein Lor⸗ 
beerblätter, wenn der nur Pfeffer und Salz hat, da wird er feinen „Salat“ 


ſchon weiter machen und gepfeffert und geſalzen wird das ſein, was künftig kommt. 


Es iſt nun die große Frage: 


Was haben wir zu tun, damit auch wir unſeren Zucker im nächſten 
Jahre bekommen d 


Das iſt ja ganz ausgeſchloſſen, daß nur diejenigen Zucker bekommen 


| könnten, welche den Ortsvereinen der V. D. J. beitreten. Wir find keine 


Soldaten 2. Klaſſe und wollen auch keine Staatsbürger 2. Klaſſe fein. Daß 
die Herren mit dieſer Sache durchkommen, iſt ganz ausgeſchloſſen, aber — wir 


müſſen die Augen auftun und rechtzeitig Vorkehrungen treffen. 


Deshalb bitte ich alle, die Fucker haben wollen, mir umgehend 
bis zum 15. Jan. anzumelden, wieviel Völker fie haben und wieviel 
Zucker fie brauchen. Ich werde dann den Bedarf bei der Aeichszucker⸗ 


ſtelle anmelden. 


) Matth. 28, Vers 14: Und wo es würde auskommen bei dem Landpfleger, wollen 
wir ihn ſtillen und ſchaffen, daß ihr ficher ſeld. 
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Außerdem ſoll jeder darnach trachten, daß er in ſeinem Orte oder in der 
Umgegend noch 1—3 Imker gewinnt, mit denen er zuſammen einen „Orts 
verein des Verbandes deutſcher Bienenzüchter“ bildet. Denn ein „Ortsverein“ 
iſt nun einmal vorgeſchrieben und es gebühret uns alle Gerechtigkeit zu erfüllen, 
die in Preußen gilt. 


5 5 ra ge k a it e n. 
vom Befliegen des Nachbargrundſtücks abzu⸗ 


auf die Straße verſperrt iſt. Ein anderer Platz 


Sie von dem Plan? 

Antwort: Ich rate Ihnen folgendes: Sagen 
Sie dem Nachbar, daß Sie Bienen aufſtellen 
wollen. Wenn er Schwierigkeiten mache, würden 
Sie auf der Grenze eine dichte Reihe von Bäu⸗ 
men (etwa Pflaumen) und dazwiſchen Kletter⸗ 
roſen pflanzen, damit wären die Bienen gehin⸗ 
dert, auf ſein Grundſtück zu fliegen, ihm aber 
die Ausſicht verbaut. Mache er aber keine 
Schwierigkeiten. würden Sie die Anpflanzung 
unterlaſſen. Sie wiſſen doch, daß es Pflicht iſt: 
Soviel an euch iſt, haltet Frieden mit jedermann. 

Frage: Vor dem Kriege hatte ich einige 
Bienenſtöcke, die mir durch die Ruſſen zerftört 
worden ſind. Da während der Kriegszeit 
mein Geſundheitszuſtand ſehr gelitten hat, 


Frage: Mit der ae des Kaſta⸗ 
nienhonigs und Suderhonigs bin ich mir noch 
im Unklaren. Fuckerhonig kann ich doch her- ſodaß ich meinem früheren Berufe nicht wieder 
ſtellen, wenn ich den Bienen Zucker zum Ein- nachgehen kann, will ich, da ich in einer honig— 
tragen gebe. Muß die Löſung vorher durch reichen Gegend wohne, meinen Wirkun ii 
Weinſteinſäure invertiert werden und wieviel | auf die Bienenzucht verlegen. Wie 1 5 
iſt davon auf ein gewiſſes Quantum not- ich am beſten zu einem rentablen Stand? 
wendigd In welchem Verhältnis muß der Antwort: Wenn Sie wirklich in einer honig⸗ 
Kaftanienhonig mit Zuckerhonig vermiſcht reichen Gegend wohnen, jo iſt die Bienenz 
werden, damit ſich der ſtrenge Geſchmack ver- ein ſicheres und lohnendes Gewerbe, und wenn 
liert? Kann eine ſolche Miſchung chemiſch | Sie das nötige Geld oder den nötigen Kredit 
nachgewieſen werden und mache ich mich ev. 
wegen Fälſchung ſtrafbar? 

Antwort: Der Kaſtanienhonig iſt wegen 
ſeines ganz ungeheuer ſtrengen Aromas rein gar 
nicht zu verkaufen und muß mit durch Zucker— 
fütterung entſtandenem Honig gemiſcht werden. 
Man darf auch nicht mehr als 5—10 Prozent 
Kaſtanienhonig zuſetzen, ſonſt wird der Geſchmack 

ſtreng. Das hat mir ein Großimker in der 
Pfalz ſo beſchrieben. Den Zucker invertiert man 
am beſten, indem man auf den Doppelzentner 
125 Gramm Weinſteinſäure in 75 Liter Waſſer 
löſt und darin den Zucker 1 Stunde langſam 
kocht. Nach der bekannten Reichsgerichtsentſchei— 
dung kann durch die Bienen gefütterter Zucker 
als Bienenhonig verkauft werden. Ich würde 
aber den Käufern die Miſchung bekanntgeben. 

Frage: Ich habe hinter meinem Haufe 
ein kleines Stück Land, darauf will ich einen 
Bienenſtand einrichten. An dieſen Platz ſtößt 
das Wohnhaus eines kitzlichen Nachbars und 
Be der aus Honkurrenzneid nicht gern 

eht, daß ich Bienen halte. Um die Bienen 


anfangen, denn Fehlſchläge ſind ausgeſchloſſen, 
wenn Sie in reicher Trachtgegend meinem Rate 
folgen und ſich von niemand irreſchwätzen laſſen. 
Am beſten beginnen Sie in Freudenſteinſtöcken 
und mit nackten Heidvölkern im September, da 
kommen Sie am billigſten zu den ſchönſten und 
ſtärkſten Völkern. Wenn es einmal ſoweit ill, 
kann ich Ihnen das alles beſtellen. 


Frage: Meine Bienen haben Futternot. 
Ich habe gelegentlich 30 Pfd. Rohzuder auf 
gegabelt, darf ich dieſen zur Fütterung mit 
180 Pfd. Fucker vermengen? Iſt es ratſam, 
die Löſung etwas ſtark zu machen und recht 
warm verpackt zu gebend Hält ſich die Lö- 
fung bis zum Frühjahr, falls fühleres Wetter 
eintritt? 

Antwort: Ich glaube, daß es geht, wenn 
Sie 30 Pfd. Rohzucker und 180 Pfd. guten 
Zucker vermengen. Machen Sie aber erſt den 
Verſuch im Kleinen. Die Löſung ſtärker zu 
machen iſt nicht raiſam, denn die Bienen haben 
zur Invertierung (Verdauung) eine gewiſſe Menge 


haben, können Sie auch ruhig gleich im Großen 


halten, will ich auf der Grenze Sträucher an» - 
pflanzen, wodurch dem Nachbar die Ausſicht 


ſteht mir nicht zur Verfügung. Was halten 
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Daſſer nötig, die im Nektar regelmäßig über] laſſe. Der Erbſenbaum macht keine Ausläufer 
0 Proz. beirägt. Fehlt das Waſſer, wird nicht | und gibt eine ſehr ſchöne und hohe Hecke. 


zallkommen verdaut und der Zucker verzuckert zu 
zaich und zu ſtark in den Waben. Die Zucker⸗ 
‚sung hält ſich bis zum Frühjahr. Bei Flug⸗ 
wetter kann auch im Winter geſüttert werden. 

Frage: Heidehonig und Honig aus Kanitz⸗ 
zorben habe ich bis jetzt noch nicht durch ein 
Haarfieb gebracht. Ich verkaufe aber meinen 
vonig gern recht blank und vollſtändig frei 
don Wachsteilchen. Wie bringe ich die oben- 
erwähnten Honige ebenſo durchſichtig und rein d 

Antwort: Stellen Sie den Honig im ges 
Moſſenen Kübel in ein größeres Gefäß mit hei: 
dem Waſſer und halten Sie das ganze auf dem 
Herde jo heiß, daß der Honig 24 Stunden recht 
dünnflüſſig bleibt, dann drückt die ſpezifiſche 
Schwere des Honigs alle Unreinigkeiten an die 
Oberfläche und man kann ſie leicht abſchöpfen. 
Daz iſt das beſte Verfahren zur Klärung des 
Honigs. 

Frage: Beim Reinigen eines alten Korbes 
rand ſich im Haupte desſelben eine fo feſte 
flzige Maſſe vor, wie ich ähnliches noch nie 
zeſehen habe. Die Maſſe war mit dem Korbe 
ſo innig verbunden, daß ich fie nur mit Hilfe 
einer Kneifzange ausreißen konnte. Iſt die 
Maffe das Gebilde der Wachsmotted 

Antwort: Es iſt das Geſpinnſt der Wachs⸗ 
meite. Sowie die Maden ſich einſpinnen wollen, 
ind ſie mit ihren ſcharſen Beißzangen nicht bloß 
in der Lage, ſich paſſende Höhlungen in Stroh— 
wände zu arbeiten, ſie können ſogar erhebliche 
Veitieſungen in Holz ausnagen, um Raum für 
die Puppe zu bekommen. ö 

Frage: Nächſtes Jahr will ich bei Beginn 
der Volltracht die Königin auf die vier vors 
derſten Waben abſperren. Bezwecken will ich 
das Einſchränken des Brutgeſchäftes während 
der Haupttracht und Hintanhaltung des Schwär⸗— 
mens, auch wäre in dieſem Falle eine Um— 
weiſelung leicht vorzunehmen, indem man die 
Königin entfernt, nach 8 Cagen alle Weiſel⸗ 
zellen ausbricht und von dem Volk, von dem 
man eine Hönigin ziehen will, eine Wabe mit 
friſcher Brut beihängt. Die Manipulationen 
ind mit 4 Waben beſſer auszuführen als mit 
13. Was meinen Sie dazu? 

Antwort: Auch in der Bienenzucht gilt das 
Wort der Schrift: Prüfet alles und das Beſte 
dehaltel. Alſo nur ruhig ausprobiert. Aber 4 
Waben zum Brutneſt wird zu wenig ſein, da 
wird das Volk zu ſchwach werden, beſonders 
dann, wenn Sie die Völker auch noch umweiſeln 
wollen. 


Frage: Ich will eine Schneebeerhecke um 
meinen Bienenſtand anlegen. Ein Gärtner 
ſagte mir, ich ſolle Erbſenbaum (Karagante) 
nehmen, der würde ebenſo von Bienen bes 
flogen, honige ebenſogut und mache nicht ſo⸗ 
viel läſtige Ausläufer wie die Schneebeere, 
mit der ſich überhaupt keine Hecke erhalten 


Kennen Sie den Erbſenbaumd 

Antwort: Den Erbſenbaum (Caragana 
arborescens) finde ich wohl in Preisliſten, kenne 
ihn aber nicht ſelbſt. Kennt ihn vielleicht ein 
Leſer? Vor allen Dingen laſſen Sie ſich ſchrift⸗ 
lich von dem Gärtner garantieren, daß er ebenſo 
gut honigt wie die Schneebeere (Symphoricarpus) 
und laſſen Sie dabei nicht Schueebeere und 
Schneeball verwechſeln, denn letzterer honigt gar 
nicht. 

Frage: Nädften Sommer will ich als 
beſonderen Zweig der Bienenzucht die Königins 
zucht verſuchen und zwar mehr als für den 
eigenen Bedarf meines kleinen Standes, d. h. 
zum Verkauf von Königinnen. Macht ſich 
dieſelbe bezahlt? Fängt man am beſten mit 
einem oder gleich mit mehreren Königinnen⸗ 
zuchtkäſten and Welche Art Kaften empfehlen 
Sie mir? 

Antwort: Königinzucht iſt nur für Leute, 
die pünktlich auf die Stunde find, was bei allen 
großen Geiſtern meiſtens nicht der Fall iſt, denn 
wenn man dabei nicht auf die Stunde zur Hand 
iſt, iſt wochenlange Arbeit für die Katz. Wer 
ſie geſchäftlich betreiben will, muß ſie im Großen 
betreiben, denn wegen ein paar Königinnen lohnt 
ſich die Mühe nicht. Die Betriebsweise der 
Amerikaner iſt die beſte. 


Frage: Wie kommt es, daß mein Honig 
aus Beuten fo körnig iſt und der aus Körben 
nicht d. Die Völker haben die gleiche Tracht 
gehabt. Mir wird vorgeworfen, ich habe zu 
viel Zucker gefüttert. Wie urteilen Sie über 
beifolgende Probe d 

Antwort: Der überſandte Honig iſt me 
bedingt rein und daß keine Spur von Zucker— 
fütterung darin iſt, zeigt ſchon das beſonders 
ſtarke Aroma. Es ſcheint Honig aus einer Raps— 
art zu ſein. Wenn der Honig körniger kriſtalli— 
ſiert wie der Honig aus Ihren Körben, ſo liegt 
das daran, daß letzterer mehr mit verſchiedenen 
Honigarten gemiſcht iſt, die feinere oder. feine 
Körnung bekommen. 

Frage: Am 1. Auguſt habe ich eine Menge 
Phazelia und Senf als Bienenweide geſät, 
alles iſt üppig ins Kraut gewachſen, blüht 
aber nicht, ſodaß der Zweck verfehlt iſt. Läßt 
ſich das Kraut wenigſtens als Haninchenfutter 
verwenden d 

Antwort: Sie haben zu ſpät geſät für Ihre 
Gegend. Wenn das Zeug noch nicht zu hart 
geworden iſt, dürfte es ein gutes Kaninchenfutter 
geben. Probieren Sie es doch. 


Frage: Sählen bei der Suderverteilung 
Schwärme auch als Völker d 

Antwort: Schwärme zählen bei der Zucker⸗ 
verteilung auch als Völker, denn ein Schwarm 
iſt auch ein Bienenvolk. Wenn natürlich einzelne 
Imker die Dummheit machen und melden ſo und 
ſo viele Schwärme an, dann bekommen ſie für 
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die Schwärme keinen Zucker, denn die Zoll⸗ 
beamien können nicht wiſſen, daß Schwärme auch 
Völker ſind, wenn das einzelne Imker nicht wiſſen. 

Frage: In welcher Seit müſſen Sommer- 
raps und Winterraps gefät werden? 

Antwort: Der Winterraps wird im Auguſt 
und September geſät. der Sommerſamen im 
Juli. Samen liefert Metz & Co. in Steglitz bei 
Berlin, auch Liebau & Co. in Erfurt. 


Verschiedenes. 


rage: Anfangs Juni beſetzten meine 
Dölfer Brut · und Honigraum und ich glaubte 
alles in Ordnung. Da kamen 3 Wochen 
Regenwetter und als ich dann die Stöcke öff⸗ 
nete, waren an beiden Fenſtern die Waben 
naß und ſchimmlig; weiter einwärts waren 
fie noch gut. Wie kommt das? 


Antwort: Iſt da nicht Regenwaſſer in die 
Stöcke gedrungen? Sehen Sie die Bedachung nach? 


DVereſchieden es. 


Notiz. Die Firwa Heinrich Thie, Wolfen⸗ 
büttel, teilte verſpätet mit, daß das „Preis⸗ 
ausſchre iben“ (Anzeige auf Seite 1 des line 
ſchlages) Ende Dezember geſchloſſen it. Es 
wird gebeten, davon Kenntnis zu nehmen. 


Aus meiner Imkerlaufbahn. Mein lieber 
Herr Freudenſtein! Es ſei mir geſiatiet, Ihnen 
einige Worte des Dankes zu ſchreiben. Als 
kleiner Junge hatte ich mir ſchon einen ganzen 
Stand von Hummelneſtein in Ziganenkiſten an— 
gelegt und groß war meine Freude, als ich im 
Alter von 12 Jahren einen Bienenſchwarm im 
Felde beim Roggeneinſahren ſand, er wurde mit 
in die 5 Kilometer von hier eniſernſe Erle-Dorſte⸗ 
ner Heide geſchickt und hatte ſich im Herbſt 
28 Pfd. Honig geholt. Der Schwarm wurde 
eingewintert. Im nächſten Jahr hatte ich drei 
Stöcke und im Jahr darauf nichts mehr, denn 
die böſe Ruhr hatte alle 3 geholt. Groß war 
meine Trauer. Aber ich hatte wieder Glück: an 
einem Stachelbeerſtrauch fand ich einen ſtarken 
Schwarm. Wunſchgemäß ſollte ich dieſes Jahr 
die Forſtſchule beſuchen, doch infolge meines Va— 
iers Tod mußte ich in die Fabril gehen, um 
Geld zu verdienen für Mutter und Brüder. Da 


wir hier eine gute Trachtgegend haben, von März 


gings gut vorwärts. Heute habe ich außer 6 
allen Badiſchen Käſten 36 Sckminckeſche und 10 
Freudenſtein⸗Breinwabenläſien; letztere gefallen 
mir am beſten, mir brachte der beſte davon dies 
Jahr einen Ertrag von 182 M., trotzdem ich 
Schleuderhonig zu 1.50 M. und Wabenhonig 
zu 1.80 M. das Pfund verkaufte. Die Heide 
hatte hier gut gehonigt und im naſſen und kalten 
Sommer bei nachtloſer Zen habe ich immer 
meine Zuflucht zum Zucker genommen, um die 
Koller any der Höhe zu erhalien. Den früheren 
Schaden habe ich jetzt hundertfach wettgemacht. 
In die Heide gehören ſtarke Völker, die leiſten 
dort an einem Tage mehr wie 100 Schwächlinge. 
Ich habe jetzt dank Ihrer Anleitung Erträge, 
die mir und meiner Familie, beſonders in der 
heutigen teueren Zeit, ſehr zugute kommen, ja 
ich kann ſogar noch einen Notgroſchen zurücklegen. 
Jetzt, nach 33 jähriger Imkertätigkeit, kann ich 
ruhig ſagen: Alles, was ich habe, verdanke ich 


einzig und allein Gott und Ihnen, lieber Herr 


Freudenſtein! Kein Volk geht mehr an Ruhr ein 
und alle bringen recht gute Erträge. Wer es 
nicht glaubt, kann meinen Muſterbienenſtand 
beſuchen, dort wird meine Frau, die auch eine 
tüchtige Imkerin iſt. gern die Bücher auf⸗ 
legen, worin ſeit Jahren jeder Pfennig Ausgabe 


bis zur Buchweizenblüte Tracht, auch wurde mit und Einnahme notiert iſt, denn um den Verkauf 
wechſelndem Glück in die Heide gewandert, hatte von Honig und um die Buchführung kümmere 
ich meinen Stand auf 48 Völker vergrößert; da- ich mich nicht, da ich den ganzen Tag in der 
von wurden 18 eingewintert, die andern wurden Fabrik bin und die Arbeit an den Bienen in 
nach alter Methode abgeſchweſelt. Im Frühjahr | meiner freien Zeit mache. Sonntags, wo viele 
hatte mir die Ruhr wieder 15 Völker geholt, die im Wirtshaus ſitzen, arbeite ich zur Erholung 
übrigen verkaufte ich im Herbſt, da ich zum Mi- an meinen Bienen und lerne dabei vielen Un: 
litär eintvejfen mußte. Nach meiner Entlaſſung | ſängern Ihre Methode. Ich habe einen guten 
vom Militär kaufte ich mir ſofort wieder Bienen. Freund, der hat 100 Völler, wir ſagen uns 
Doch der Würgengel Ruhr ſuchte meinen Stand immer: Laßt die andern nur pfujchen, wir ma: 
heim, namentlich nach heißem Sommer, und ich chen es wie der Freudenſtein, das iſt ein tüchtiger 
glaube noch heute, daß Blatthonig eher Ruhr Lehrmeiſter! Zwar gibt es viele, die an Ihnen 
erzeugt wie Sandheidehonig. Ich war Abonnent herumzerren, aber im Geheimen mehr Zucker 
des „Prakt. Wegw.“ und las dort Ihre Anzeige füttern als je ein Freudenſteiner. Doch arbelten 
betr. Ruhr. Ich dachte damals auch: das iſt Sie nur ruhig weiter, deun dem Lebenden ſeßt 
ja ein netter Bauernfänger! Doch ließ ich mir man kein Denkmal, aber ich und ſicher noch diele 
eine Probenummer kommen und was ich da las, | tauſende andere wiſſen, was wir Ihnen ver⸗ 
war mir neu. Da ſich aber die Sache nicht ſo danken, und das ſei Ihr Troſt in trüben Stunden. 
gut mit Körben machen ließ, ſchaffte ich mir 6 | Unſer Dank ſoll fein: mit unſerm großen Meiſter 
Käſten an und probierte: Honig heraus, Zucker durch dick und dünn und feſt zu om ſtehen bit 
herein! Der Erfolg war verblüffend! Inzwischen | zum Ende. Das Ende krönt das Werk eint 
war ich Leſer Ihrer Bienenzeitung geworden, Mannes, der ſtets ſein beſtes gegeben. 

auch Ihr Lehrbuch ſchaffte ich mir an und nun Bernhard Kupper, Raesfeld, Well. 


Verſchiedenes. 


Aus Oftpreußzen. Sehr geehrter Herr 
Freudenſtein! Ich bitte Sie um ein paar 
Zeilen Auskunft über die Bienenwohnungen. 
Durch die Ruſſen iſt meine Schule und auch der 
Bienenſtand zerſtört und verbrannt worden, ich 
befinde mich nun als begeiſterter Freund der 
Bienenzudt auf dem Wege, einen neuen Stand 
zu gründen. Der Anfang iſt gemacht und gut 
geraten. Ich habe 4 ſtarke Krainer Völler jetzt 
als Beſtand und hoffe recht bald vorwärts zu 
kommen. Vor dem Kriege hatte ich Kanitzſtöcke, 
jetzt gehe ich natürlich zum Mobilbeirieb über, 
habe Ihr Lehrbuch, Ihre „Neue Bienenztg.“ und 
auch Ihr Rähmchen 35520 cm. Es war nicht 
ganz leicht, ſich zu der Erkenntnis durchzuringen, 
daß die Breitwabe das einzig Wahre iſt, da 
man zu lange anders gewirtſchaftet hatte. Ich 
bin aber zu der Anſicht gekommen, je fülter eine 
wah iſt, deſto nötiger hat der Imker die Breit⸗ 

. Auch der Eskimo baut ſich eine langge⸗ 
ſtreckte ganz niedrige Höhle und kriecht in die⸗ 
ſelbe hinein und nicht etiva in einen Eiſelturm, der 
durch den Wind vollſtändig leer geblaſen wird. 
Wir in Oſtpreußen brauchen aber entſchieden 
eine beſonders warme Wohnung. Die Kanitz⸗ 
törbe find etwa 6— 8 em dick, das iſt noch immer 
eine ſehr kalie Wohnung, die äußerlich noch um⸗ 
hüllt werden muß. Sie ſelbſt, Herr Freuden⸗ 
ſtein, haben Ihre Wohnungen aus Holz und 
umgeben fie zum Winter mit Mros. Ich habe 
Gelegenheit gehabt, in unſeren Wäldern Bienen 
völker in hohlen Bäumen zu finden, ſo auch in 
dieſem Jahre. Ich muß geſtehen, daß hier die 
Bienen ganz hervorragend geſchützt waren und 
unjere Bienenſtände und Wohnungen feinen Ver⸗ 
gleich aushalten. Erſtens iſt es im Walde 
ſeuchtwarm und geſchützt. das Thermometer ſteigt 
ganz dedeutend höher als im Freien, da der 
kalte Wind fehlt, beſonders im Frühjahre, aber 
auch im Winter. Nun die Wohnung ſelbſt. Ein 
Baum, den 2 Männer ſaſt umfaſſen konnten. 
Außen etwa 10 cm dicke, poröje Borke, dann 
vielleicht 30 em oder mehr Holz, und nun die 
Höhlung, wo die Bienen ſaßen, alſo vom Froſte 
nicht erreichbar und vor jedem falten Winde be: 
wahrt, bei faſt gleicher Temperatur. Ich kenne 
viele Bienenſtände hier, habe aber gleich günſtige 
Verhäliniſſe noch nicht gefunden. In Ihrer 
Bienenzeitung berichtet ein Abonnent, daß er 
ſeine Bienen im verfloſſenen Winter außerordent— 
lich warm eingepackt habe und ſie großartig über— 
wintert hätten, was ich nicht bezweifle, nachdem 
ich geſehen habe, wie die Natur durch die hohlen 
Bäume die Bienen ſchützt. 

Ich ſelbſt habe meine 4 Völker noch in vor⸗ 
läufigen Notwohnungen, allerdings auf Rähni⸗ 
chen mit Freudenſteinmaß. Ich habe noch keine 
beſttmte Wohnung gewählt, weil ich mir nicht 
ſchlüſſig werden konnte. Gerade über dieſen 
Punkt habe ich eine erſchöpfende Abhandlung 
nicht leſen können. Wenn man eine Wohnung 
herſtellen ſoll, die obigem Muſter entſpricht, ſo 
müßte es eine ſein, die 20 em oder mehr dicke, 
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ſtrohgepreßte und mit Brettern innen und außen 
benagelte Wände hätte. Auch Boden und Decke 
müßten ſo dick ſein. 

Bevor ich mich entſchließe eine neue Wohnung 
anzuſchaffen, möchte ich Sie ſehr bitten, mir doch 
Ihre Anſicht in dieſer Sache mitzuteilen. Ich 
weiß, daß Sie die Imkerei und was dazu gehört 
aus dem ff verſtehen und eine genaue und ſtrenge 
Kritik an allen imlertechniſchen Einrichtungen 
üben. Ihr Urteil wird mir daher auch wohl 
die nötige Klarheit verſchaffen. 

Mit größter Hochachtung 
Lehrer Tiedike, Goldenau, Kr. Lyck. 

(Solche Urwohnungen können wir Imker den 
Bienen nicht geben. Aber wenn Sie den kleinen 
Freudenſtein (Heft 7 u. 8) an und aufeinander⸗ 
ſtellen und dazwiſchen Moos und drum herum 
und darunter eine dicke Moosſchicht und dann 
außen durch Gebäude, Bäume und Sträucher 
den nötigen Windſchutz, dann ſitzen die Bienen 
auch wie in Abrahams Schoß. Frdſt.) 


Zu dem Artikel in Nr. 11/12 des Herrn 
Tuſchhoff⸗ Elberfeld möchte auch ich meine Er⸗ 
ſahrungen mit dem K.⸗Zwilling bekannt geben. 

Im Juli 1915 beſetzie ich 3 Zwillinge. Die 
Waben ſchnitt ich ſauber aus Albertibreitwaben⸗ 
blätterſtöcken ein und behandelte die Völker genau 
nach den Anweiſungen des Lehrbuches von 
Herrn Kuntzſch. 

Im Dezember flogen bei mildem Wetter 
nochmals alle Völker. Als im Frühjahr 1916 
einige Kuußſchvölker ſich immer noch nicht regten, 
wo andere ſich ſchon tummelten, ſah ich nach — 
Reſultat: 3 futſch, 2 Schwächlinge, eins recht 
ſtark. Bei den 3 waren die Fluglöcher mit 
Bienen angefüllt und das Volk lag im Haufen 
in der unteren Etage, dazu alles mit Kot de⸗ 
ſprißt. Ich kann nur annehmen, daß durch die 
mit Bienen angefüllten Fluglöcher die übrigen 
Bienen infolge Luftmangels oder Aufregung 
ſich toigekrabbelt haben. Die beiden Schwäch⸗ 
linge erholten ſich erſt im Laufe des Sommers 
und der Ertrag des ſtarken Volkes — Null. 

Ich bin weit entfernt dem K.-Syſtem die 
Schuld zu geben, troßdem mir im Dreietager 
mit Abſperrgitter und Tränknute (Keck, Nidda) 
Syſtem Lehrer Henſel-Tirzenhain oder Alberti— 
breitwabenblätterſtöcken nie ein Volk unter dieſen 
Umſtänden eingegangen, aber ſo begeiſtern kann 
ich mich für die Zwillinge, trotz der von Herrn 
Tuſchhoff geſchilderten Vorzüge, nicht. Gewiß 
ſind wohldurchdachte Verbeſſerungen am Zwilling, 
notzdem iſt der Zwilling nicht der Volksſtock. 
Die Beute erfordert einen praktiſch wie theoretiſch 
geſchulten Imker; leicht iſt der Betrieb nicht, und 
wer denkt, wenn er Zwillinge beſäße, wäre der 
Honig auch da, iſt im Irrtum und laſſe die 
Finger davon. Herr T. weiſt auch auf den 
Schlitten hin und ſagt, daß die Bearbeitung des 
Schlittens, trotz der oft gefürchteten Blätter⸗ 
ſtellung der Waben, angenehmer ſei als die der 
Blätterſtöcke, weil man den Schlitten ganz heraus⸗ 
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zieht — zugegeben — aber im Blätterjtod 
iehe ich eine Wabe viel leichter, ſchneller und 
der als im Zwilling, weil mich keine Ab⸗ 
ſtandsregulierungen an den Waben hindern. 
Der vielgeſchmähte Blätterſtock kommt bei den 
modernen Beuten zu Wertſchätzung, wird gelobt 
und geprieſen, was wurde und wird dem Alberti⸗ 
breitwabenblätterſtock alles angedichtet — ja, 
Bauer, das iſt auch was anderes. 

Die jetzt wieder ſtark empfohlene Oberüber⸗ 
winterung mit Umhängen der Königin in den 
modernen Kuntzſch⸗Zwillingſtock, Meiſterſtock und 
Siegerſtock lehrte ſchon vor vielen Jahren Herr 
Freudenſtein, ſiehe Freudenſteins Lehrbuch. Honig 
bringen dieſe Käſten ebenſowenig wie jede andere 
Bienenwohnung. Wer Ertrag haben will, muß 
die Vorbedingung erfüllen: ſtarke Tracht, junge 
Königin, und wenn dann gute Tracht ſich dazu 
geſellt, iſt es einerlei, in welcher Wohnung man 
imkert, jede hat ihre Vorzüge und der Ertrag 
wird unr beſtimmt durch den Imker, der dahinter 
ſteht. Wollte man alle geprieſenen neuen Bienen⸗ 
wohnungen probieren und auf ihren Wert prü⸗ 
fen, müßte man alle paar Jahre feinen Stand 
umkrempeln, dazu fehlt aber den meiſten Imkern 
das Geld, und das iſt gut ſo. 

W. Körner, Gonſenheim, Kr. Mainz. 


Welchen Preis ſollen wir für den Honig 
55 Wir erhalten folgende Zuſchrift eines 
bonnenten: Ich habe einen Teil meines Honigs 
einem in der „Neuen“ Honig ſuchenden Händler 
zum Preiſe für 240 M. pro Zeniner angeboten, 
denn Bekannte hatten 2,40 bis 2,60 M. pro 
Pfund erhalten. Als Beamter iſt man auf einen 
Nebenverdienſt in der jetzigen teueren Zeit an⸗ 
gewieſen und halte ich den Preis, wenn man das 
Steigen des Preiſes für alle Lebensmittel in 
Betracht zieht, für nicht zu hoch. Der Händler 
hat mich nun wegen Kriegswucher angezeigt und 
ich erhielt einen Snafbefehl über 125 M. und 
6 M. Gerichtskoſten. Er hat ſich auf Ihren 
Artikel in der „Neuen“: „Was ſollen wir für 
Honig verlangen?“ berufen, worin Sie der Mei: 
nung find, daß 1,50 M. pro Pfund ein ange⸗ 
meſſener Preis ſei. Ich erhob Einſpruch gegen 
das Urteil. Bei der Verhandlung wurde meine 
Beweisführung, daß im Großhandel der Preis 
von 240 M. pro Zentner angemeſſen ſei, ab— 
gelehnt. Das Gericht ging von dem Standpunkt 
aus, daß der Verkaufspreis von 2,40 M. zu hoch 
im Verhältnis zu den Produktionskoſten ſtände. 
Mein Verteidiger iſt der Unſicht, daß hier nur 
die Preislage im Großhandel und nicht der Preis, 
der von einzelnen Imkern gemacht wurde, gelte. Ich 
bin nun ohne mein Zutun vonſeiten des Imker— 
vereins aufgefordert worden, Berufung einzulegen, 
ſodaß die Angelegenheit vor das Landgericht 
kommt. Wir ſind nun anf den Ausgang der 
Sache geſpannt. F., D. 
Bemerkung der Red.: Als ich dies Früh⸗ 
jahr einige Zentner Honig glücklich geerntet hatte, 
wurde mir von Berlin aus ab Wohnung Mk. 
2.10 geboten. Ich beſtimmte aber, der Honig 


Verſchiedenes. 


bleibt hier und wird an meine Kundſchaft ab⸗ 
gegeben zu Mk. 1,50. Der war natürlich bald 
weg. Da es eine weitere Ernte nicht gab, kauſte 
ich glücklich noch einen Zentner, und den gebe ich 
pro Pfund zu Mk. 2.— bis 2.25 ab. Ich kann 
aber nicht erwarten, daß alle Leute ſo handeln, 
denn es iſt eben nicht jeder ſo geſtellt wie ich. 
Wenn nun ein Imker jetzt für das Pfund Fleiſch 
2,50 zahlen muß, das früher 80 Pf. koſtete, wäh: 
rend kin Honig 1 M. galt, dann iſt es auch 
kein Wunder, wenn er für feinen Honig 2,40 M. 
fordert, zumal in Berlin und auch ſonſtwo längſt 
das Pfund auf 3 M. geſtiegen iſt. Seit der 
Zeit, in der ich den Artikel ſchrieb, hat ſich man⸗ 
ches anders geſtaltet, als wie ich glaubte. Ich 
perſönlich empfinde es gar nicht als ſchön, daß 
der Honig ſolche Preiſe koſtet, ich würde mich 
auch ſchämen, 3 M. zu fordern und glaube, daß 
das uns Imkern im allgemeinen einmal jpäter 
verdacht werden wird. Aber wenn ein mit Glücks⸗ 
gütern wenig bedachter Imker jetzt, wo alle Les 
bensmittel ſo unerſchwinglich hoch für ſolche Leute 
ſtehen, nun auch für ſeinen Honig 2.50 nimmt, 
ſo will ich nicht ſagen, daß es Kriegswucher ſei, 
aber gefallen will es mir nicht. Ich habe nichts 
dagegen, wenn Sie mein Schreiben dem Gericht 
übergeben, als Sachverſtändiger würde ich auch 
unter meinem Eide das ſelbe jagen. 


Ein neuer Futterapparat. Soeben habe 
ich in der „Neuen“ geleſen, wie man die Bienen 
im Winter füttert. Dazu kann ich auch einen 
Beitrag liefern. Zum Füttern benutze ich eine 
Rinne aus einem Stück Holz. die ich mir ſelbſt 
mache. Vor mehreren Jahren lam ich in die 
jatale Lage, daß im Februar bei verſchiedenen 
Völkern das Futter alle wurde. Da ich ſchon 
wußte, daß die Bienen nicht an das Futter 
zu bringen ſind, bevor man nicht den Stock 
durchwärmt und das Futter nicht ſo nahe wie 
möglich an den Knäuel heranbringt, machte ich 
dieſes Futtergerät und erhielt meine Bienen am 
Leben. Ich will kurz erklären, wie ich damit 
verfahre. Die erwähnte Rinne ſchiebe ich unter 
den Rähmchen hin und ſetze das Fenſter wieder 
ein, nachdem ich in dem Schieber eine Ecke her⸗ 
ausgeſchnitten habe, ſo daß gerade die Rinne 
hineinpaßt und noch ſoviel hinter dem Fenſter 
herausragt, daß die Flaſche darin ſteht. Die 
Flaſchen ſind Steinflaſchen, in welche ich kochend 
heißes Zuckerwaſſer fülle. Steht nun die Flaſche 
in der Rinne, ſodaß das Futter nach den Bienen 
zu läuft, überdecke ich ſie noch mit alten Säcken. 
damit die Wärme nicht nach der Tür entweichen 
kann, ſondern nach den Bienen zu geht und dieſe 
munter macht. Ich habe gefunden, daß die 
Bienen das Futier ohne weiteres auftrugen, ſo⸗ 
lange das Thermometer nicht viel unter Null 
ſank. Ich kann dieſe Fütterungsart nur em⸗ 
pfehlen. Bemerken will ich noch, daß enſter 
am praktiſchſten find, weil dieſe die Wärme beſſer 
durchlaſſen wie Glasfenſter. 

Rich. Hammer, Rudelsdorſ 
bei Waldheim, Sa. 


Aus der Fachpreſſe. 23 


Helft den erwerbsloſen, teils in größ⸗ 
ter Not befindlichen Künstlern! Für alle 
erwerbsloſen Klaſſen find Wohlfahriseinrichtungen 
getroffen, nur die Maler ſind auf Selbſthilfe an⸗ 
gewieſen. Die Künſtlerſchaft der Deutſchen Kunſt⸗ 
vereinigung, Berlin⸗Schöneberg, Hähnelſtr. 13, 
ladet edelgeſinnte Kunſtfreunde zur Mitgliedſchaft 
ganz ergebenſt ein. Die große Zahl der Er⸗ 
werbsloſen, die der Vereinigung angehören, aka⸗ 
demiſch gebildete Künſtler erbitten kein Almoſen, 
jondern fie geben für einen Jahresbeitrag von 
25 Mark ein gutes, künſtleriſches Gemälde von 
vielſach höherem Werte an Intereſſenten ab. 
Die Vereinigung, welche im 10. Jahre beſteht, 
hat einer ſeits den Zweck, die Kunſt zu verbür⸗ 
gerlichen, ſo daß auch weniger Bemittelte ihre 
Bohnräume mit guten Gemälden ſchmücken kön⸗ 
nen, andererſeits aber iſt den beteiligten Malern 
Gelegenheit geboten, ihre Kunſterzeugniſſe laufend 
an das große Publikum direkt ohne Zwiſchen⸗ 
handel abzuſetzen. Intereſſenten können auch 
Porträtgemälde von gefallenen Kriegern nach 
Photographie und Farbenangabe unter Garantie 
genaneiter Aehnlichkeit von anerkannten Porträt- 
malern zu geringen Preiſen ausgeführt erhalten, 
ebenſo auch Kopiegemälde alter Meiſter aus den 
Galerien, auch werden alte Gemälde gewiſſenhaft 
reſtaurieri. Die Mitgliedſchaft iſt zwanglos, wenn 
jemand ein Gemälde erhalten hat und für das 
nächſte Jahr keines entnehmen will, jo kann er 
ſich in demſelben Jahre wieder abmelden und 
bei eventuellem Bedarf ſeine Mitgliedſchaft wie⸗ 
der erneuern. Proſpekt nebſt einem Auszug aus 
den vielen tauſenden von Anerkennungen, ſowie 
Abbildungen von Gemälden werden auf Wunſch 
gern frei zugejandt. 


Anerkennung. Nachdem ich nun ſeit vier 
Jahren nach Ihrem bewährten Lehrbuche in 
Freudenſteinkäſten — ich beſitze augenblicklich 20 
Völker — erfolgreich geimkert habe, fühle ich 
mich veranlaßt, Ihnen meine volle Anerkennun 
auszuſprechen. Ich will es vermeiden, auf 
Einzelheiten einzugehen, uur das eine möchte ich 
kurz und treffend anführen: Die raſche Entwick⸗ 
lung der Völker im Frühjahr iſt großartig, 
Schwärme kommen bei richtiger Behandlung faſt 
gar nicht vor und die Ueberwinterung in Ihren 
Käſten iſt einfach und gut. Die Ueberwinterung 
im Honigraum nach Syſtem Kuntzſch läßt ſich 
ſpielend vornehmen und laſſen ſich deſſen Er⸗ 
fahrungen ſehr leicht in Ihren Beuten verwirk⸗ 
lichen. Ich habe dieſen Herbſt ſämtliche Völker 
mit Ausnahme von 5 Völkern, die in Eineta⸗ 
gern untergebracht find, im Honigraum ein⸗ 
gewintert. Wir hatten hier bereits mehrere Grad 
Kälte und darauf warmen Sonnenſchein, ſodaß 
die Bienen in den 5 Einetagern ſofort vorſpiel⸗ 
ten, während die andern 15 Völker vollkommen 
ruhig blieben. Ich konnte infolgedeſſen fofort 
den Unterſchied in der verſchiedenen Einwinterung 
wahrnehmen. Ich werde Ihnen nächſtes Jahr 
mitteilen, welche Vorteile ſich durch Ueberwin⸗ 
terung im Honigraum ergeben haben. 

H. Förſter, Oeſtrich. 


Ein Unikum. Ein langjähriger Imker in 
G. betreibt die Königinnenzucht, indem er die 
reifen Weiſelzellen bei Verwendung in den Be⸗ 
fruchtungskäſten vorher in Watte wickelt. Bei 
dem Auspacken bemerkte er nun, daß die Zellen 
durch Mäuſe geöffnet und ausgefreſſen waren. 
So wird in unſerem Orte erzählt. L. in G. 


Aus der Fachpreſſe. 


Ein Bienenprozeß. Ein für Bienen⸗ 
züchter beachtensweries Urteil hat am 16. Mai 
1916 das kgl. Landgericht München erlaſſen. Ein 
Gaſtwirt Hatte gegen ſeinen Nachbar bei dem 
daſigen Amtsgericht Klage auf Entfernung ſeiner 
Bienenſtöcke erhoben, weil die Bienen die in 
ſeiner Gartenwiriſchaft verkehrenden Gäſte be⸗ 
läſtigen würden. Das Amtsgericht hat dem 
Klageantrag entſprechend den Beſitzer der Bienen 
verurteilt. Das Landgericht hat das Urteil auf: 
gehoben und die Klage koſtenfällig abgewieſen. 
Vei einer ohne vorherige Benachrichtigung der 
Parteien vorgenommenen Orisbeſichtigung hat 
das Gericht zunächſt feſtgeſtellt, daß die Grund: 
ſtücke der Parteien durch eine zwei Meter hohe 
Mauer und durch drei bis vier Meter hohe 
Snäucher getrennt ſind, ſo daß die Bienen in 
ſolcher Höhe über den Garten des Klägers hin— 
wegfliegen, daß die im Garten weilenden Per⸗ 
ſonen nicht in die Flugbahn der Bienen gelan: 
gen und daher nicht beläſtigt werden können, 
ſo daß von einer direkten Zuführung der 
Bienen auf das Grundſtück des Klägers keine 
Rede fein kann. Bei der Ortbeſichtigung, 


die an einem luftklaren, warmen, ſonnigen Tage 
im September 1915 ſtattfand, waren zunächſt 
keine Bienen in dem Garten des Klägers be⸗ 
merkbar. Sie ſtellten ſich aber ein, als Apfel⸗ 
torten herbeigebracht wurden. An den einzelnen, 
mit Kuchen beſtellten Tiſchen waren ſie bis zu 
5 Stück vorhanden. Der Kläger erklärte dem 
Gericht, daß dieſe geringe Anzahl erträglich ſei, 
daß aber die Beläſtigung im Herbſte ſtärker 
auftrete. wenn wenig Blütennahrung für die 
Bienen zu finden ſei und wenn Zwetſchenkuchen 
aufgetragen würde. Dieſe beſonders ſtarke Be⸗ 
läſtigung dauerte etwa 14 Tage. Das Gericht 
iſt bei ſeiner Entſcheidung von der Unterſtellung 
ausgegangen, daß die Angaben des Klägers 
richtig ſeien und hat es auch dahingeſtellt fein 
laſſen, ob die Bienen von dem Stande des Be⸗ 
klagten, oder ganz oder teilweiſe von anderen 
Ständen kämen. Es hat dazu bemerkt, daß 
notzdem die Beeinträchtigung der Benutzung 
des klägeriſchen Grundſtückes nicht als weſentlich 
angeſehen werden könne und daß, ebenſo wie 
der Beklagte die mit dem Wirtſchaftsbetriebe des 
Klägers verbundene gewöhnliche Unruhe dulden 
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müſſe, auch der Kläger die Beläſtigung durch! Anſtalt für Bienenzucht über die Urſache des 


die Bienen des Beklagten dulden müſſe, zumal 
die Bienenzucht ein nützlicher Zweig der Land⸗ 
wirtſchaft ſei, von den Behörden warm empfohlen 
und durch Geſetze geſchützt werde und daher 
nicht ohne erhebliche Gründe behindert werden 
dürſe. Mit dieſer Entſcheidung geht das Gericht 
einig mit einer Reihe von Urtetlen, die bereits 
früher andere Gerichte in ähnlich liegenden 
Fällen erlajien haben. Wäre zugunſten des 
Klägers eniſchieden worden, jo würde dieſem bei 
der Flugweite der Bienen, die nachgewieſener⸗ 
maßen bis zu 5 Kilometer beträgt, das Recht 
zugeſtanden worden ſein, zu verlangen, daß in 
einem Umkreiſe von mehreren Kilometern, alſo 
auch in den benachbarten Oriſchaften, keine 
Bienenzucht betrieben werden darf. (M. B.⸗Ztg.“) 


Honigens der Tannen — aber auch nur der 

Rottannen — folgendes: „Eine in der Nähe en 
unſeres Wanderſtandes in Kosbach ſtehende me 
Fichtengruppe wurde an heißen Tagen ſehr ſtark m) 
von den Bienen umſchwärmt. Auf der Suche x: 
nach den Honigquellen ſtießen wir bald auf pen 
zweigknoſpenähnliche Gebilde, die unter den m 
Schuppen am Anfangs teil der vorjährigen Triebe 

ſteckten. Einzelne, paarweise oder in größerer 

Zahl kranzförmig dem Zweige anliegend, ſtellen u., 
ſich als etwa 1—3 Millimeter große Blaſen von 

gelblicher bis brauner Farbe dar, die an der 
dem Zweig zugekehrten Seite ſtark eingedrückt, z 
an der äußeren Seite dagegen kugelig vorgewölbt . 
waren. Auf ihrer Oberfläche lag eine dicke, ſüß ze 
ſchmeckende Schicht, welche die Bienen eifrig ein⸗ 


Vom Tannenhonig. Prof. Dr. Zander⸗ trugen. („Die Biene.“) 
Erlangen jagt im Jahresbericht 1915 der Kgl. 6 
— EEE 
B ü ch ertiſch. 1. 
Deutſcher Bienenkalender 1917. Heraus- Franckh'ſche . Stuttgart. |, 
gegeben unter gültiger Mitarbeiterihaft erjter | Geh. M. 2.—, geb. M. 3 —. ine ſehr in⸗ 


Imker und Fachgelehrtea von Dr. Richard 
Berthold, Schriſtleiter der Deutſchen Illuſtr. 
Bienenzeitung. Preis 1 M. 230 Seiten. In 
geſchmackvollem Leinenbande. Verlag von 
C. F. W. Feſt⸗Leipzig, Lindenſtr. 9. 
Illuſtrierte Bienenzeitung.) 


Der Krieg in den Tiefen der Menſchheit. 


Von Dr. Karl Weule. Zu beziehen durch die 


Haftpflichtverſicherung. 
Gegen Haftpflicht für Schäden, welche die Bienen anrichten können, 
drefien- Nummern Verſicherung genommen: 


folgender 


(Deutſche | 


tereſſante und lehrreiche Schrift über die Krieg⸗ 
führung bei den wilden Völkern. } 


Mentor für Kaufleute, Bankbeamte, 
Nentner ꝛc., enthaltend Aufſätze, Erläuterungen 
insbeſondere im Verkehr mit Banken, Briefe, 
Verdeutſchungen, die doppelte und amerikaniſche 
Buchführung. Von Arthur Rentzſch. Bank⸗ 
reviſor, Cöln, Bismarckſtr. 6, III. Preis M. 1.50 


—— — — 


EE 


haben die Inhaber 


—— — 


Nr. 8585 23 Völker; Nr. 17357 6 Völker; Nr. 30633 7 Völker. 
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Achtung! de Sertristeriserung läuft immer nur bis zum Schluß 
er 2 des Kalenderjahres. Am 31. Dez. find alſo alle Verſicherungen 
abgelaufen. Ich bitte deshalb die Haftpflichtverſicherungen ſofort zu erneuern und die 


Beträge (6 Pfg. das Volldeinzuſenden. u BE 
| Bienenzuchtverein Grüne u. Img. Sonntag, den 14. Januar 1917, nachm. 4 Lit: 


Verſammlung im Vereinslokal des Herrn Bölling⸗Grüne. 


2. Angabe der Völkerzahl zur Haſipflicht. 3. Beſtellung von Kunſtwaben. 4. Zuckerfrage für 1917. 


5. Verſchiedenes. Um zahlreiches Erſcheinen bittet 


Pudelpolnter, vorzüglicher Stamm, rein gedeckt. 7 Jahre, für 35 N. 
zu verkaufen. Hegemeiſter Cynthius in Cölbe b. Marburg. 


Jagdhündin, 
. Süddeutſche 


Bienengerätefabrik 


Chr. Graze 
Endersbach 


| Wörttbg. 


Mein Preistnd Jahre. wid 


hat vorläufig noch Gültigkeit. 


Ein Nachtrag mit erhöhten Preiſen wird 


der Vorſitzende. 


— y —＋◻—Æ—V- — 


auf Verlangen zugeſandt. 2874 | 
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eue Vienen-Jeitung. 
. Illuſtrierte Monatsſchrift für Reform der Bienenzucht. 
Organ des Verbandes dentſcher Sienemüchter. 


krſcheint am 1. jeden Monats in Heftform. Jährlicher Bezugspreis einſchließl. freier Zu⸗ 

erg 2,50 Mk., fürs Ausland 3,.— Mk. Durch die Pot 2.75 Mk. 948 en, 

lan jederzeit begonnen werden. Beſtellungen: An „Neue Bienenzeitung“ in Marburg. 

erſchtenene Hefte werden, ſoweit der Vorrat reicht, den im Laufe des Jahres eintretenden 
Abonnenten auf Wunſch nachgeliefert. 


Bieluugen am zweckmäßigen dur Holtlarte., — Abonnements ind fortiaufend und gelten 
als cement, wenn das Abonnement wicht Dis zum 15. Dezember abbeitelt wurde. — Nad dem 
is, Ari werden alle vüdktändigen Abonuementsgelder, end 235 Ms. Holtgebäpr, durch 

te erheben. — Nur unter bieſen Bedingungen werben Abonnements angenommen. 
dei g von Gelbfenbungen und i . welche ſich auf ber Adreſſe 
Celefon: Marburg an. pPoeſtſcheck: Frankfart a. m. 1137. 


5 in dem nä nen, dis zum 14. bz. Mtb. en 
Rr En Se Dr el a 2 
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Del 8 u. 4. Mart u. April 1917. 16. Jahrgang. 


Inhalt: Einſchränkung des Papierverbrauchs. — Die Hauptiahe aus der Bienen⸗ 
zucht und Anleitung für die Monate März und April. — Winterruhe und Auswinterung der 
Bienen. — Immer noch der Zuckerzauber. — Achtung! Bienenzucker! — Zu den Schreiben der 
Kollegen Harney und Snowatzki. — Fragekaſten. — Verſchiedenes. — Büchertiſch. — Sammelt 
zur Reichstagswahl! — Haftpflichtverficherung. — Anzeigen. 


Einſchränkung des Papierverbrauchs. 


( Ber Preis des Druckpapieres iſt bereits auf reichlich das Doppelte geſtiegen und 
ſteigt noch weiter. Es hat das feinen hauptſächlichſten Grund in folgendem: Zur Her: 
ſtellung aller rauchloſen Pulver wird Baumwolle gebraucht. Nun wächft bekanntlich 
in Deutſchland ſelbſt keine Baumwolle und die Engländer laffen, das iſt ihre größte 
. Berge, feine Baumwolle zu uns und unſeren Bundesgenoſſen herein. Wir müſſen 
deshalb einen Erſatz ſchaffen, wenn wir nicht anf Gnade und Ungnade vor den 
Guständern die Waffen ſtrecken wollen. Der Erſatz wird geſchaffen, indem wir den 
Beuttoff der Baumwolle aus Holz und auderen Pflanzenſtoffen herſtellen, aus denen 
ſonſt Papier bereitet wurde. Dazu find die Papiermühlen nötig. 

Es iſt auch durch Verordnung des Bundesrates geſetzlich beſtimmt, daß der 
Papierverbrauch der Zeitungen eingeſchränkt werden muß. 

Unter dieſen Umſtänden haben wir uus entſchloſſen, während des Krieges 
uur alle 2 Nonate ein Doppelheft von 1¼ Bogen erſcheinen zu laſſen. 
4 Ich werde dafür ſorgen, daß die Leſer immer in dem einen Hefte das zu⸗ 
ſammen finden, was fie in den nächſten beiden Monaten auf dem VBienenftande zu 
beobachten haben. Wer noch außerdem etwas zu fragen hat, der weiß ja, wo der 
alte Freudenſtein wohnt und ſchreibt ſtracks an ihn. Aber die Marke oder Karte 
für die Rückantwort nicht vergeſſen! 
N Wir müſſen in dieſer ſchweren Zeit eben einer den andern und alle bei dieſer 
Velegenheſt das! große Vaterland ſtützen. Freudenſtein. 
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Die Hauptſachen aus der Bien 
zucht und Anleitung für die Mon 
März und April. 
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Nachdem wir in Heft 1 und 2 gelernt haben, was jeder über 
Umgang mit den Bienen und aus dem Leben der Bienen wiſſen muß, fo 
gen wir nun dem Leben der Bienen durch die einzelnen Monate und Jahre: 
zeiten hindurch und ich zeige da jo kurz wie möglich und jo klar wie mi 
lich, was zu geſchehen hat, damit nicht die Leute, die etwa an Stelle de 
ins Feld gerückten Imkervaters die Bienen pflegen müſſen, den Wald v 
lauter Bäumen nicht ſehen können. 29 

In den Monaten Januar und Februar, zumal bei der ſtrengen Hält 
war das Leben der Bienen nicht viel reger, als bei den Tieren, die eine 
Winterſchlaf halten! Die Bienen ſaßen jo dicht wie nur möglich zufammer 
gedrängt in den Waben. Sie hatten ſich ſchon im Herbſt die wärmt 
Stelle im Stocke ausgeſucht. Darin haben ſie ein ſo feines Gefühl, d 
ſie durch eine Scheidewand hin fühlen, wo drüben im anderen Stocke da 
Volk ſitzt und da drängen ſie ſich auch nach der Seite hin. Durch da 
dichte Zuſammendrängen bilden ſie das Winterknäuel nnd ſo hält eine Bien 
die andere warm. Jede Biene, die ſich von dem Winterknäuel entfernt, ii 
verloren. Sie erſtarrt vor Kälte. Darum muß zur Winterzeit alles ver 
mieden werden, was die Biene veranlaßt, das Winterknäuel zu verlaſſt 
als da iſt: ſtarkes Klopfen an dem Stock. Solch Klopfen iſt aber nich 
etwa das Hüpfen einer hungrigen Meiſe, die am Flugloch ein totes Bie 
chen ſucht oder auch ein lebendes; das bei wärmerem Mittagsſchein ſich für 
witzig ans Loch wagt. Das iſt ja ärgerlich, wenn die Meiſen auch lebend 
Bienen wegſchnappen, aber das tun fie nur jo lange, als der Hunger jet 
groß iſt. Hängt man ihnen ein paar Knochen oder eine Speckſchwarte 
die Bäume, dann ſtillen ſie lieber daran ihren Hunger. Jedenfalls iſt e 
eine Schande, wenn Imker die nützlichen Meiſen wegſchießen und blöde Im 
kerzeitungen und Lehrbücher die Meiſen auf die Liſte der Bienenfeind 
ſetzen. Ich habe in meinem Leben noch keine Meiſe totgeſchoſſen oder nu 
vom Stande verjagt und es haben mir die Meiſen doch noch kein Vo 
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faefrejlen oder irgendwie nennenswert geſchädigt. Das mit den Meiſen 
s Bienenfeinden iſt blos Klugpfeiferei von Schafsköpfen, die nichts beſſeres 
** zu lehren wiſſen. 
Die Mäuſe ſchaffen ſchon mehr Schaden in den Stöcken, aber wenn 
| u vor die Fluglöcher Heidenreich'ſche Schieber mit den weiten Bogen 7 
ii dann müſſen die Mäuſe hübſch draußen bleiben. 
Die Hauptgefahr, welche die Bienen vom Winterknäuel wegtreibt, it 
Uftnot. So wie ſich das Flugloch mit toten Bienen oder mit feſtgefrore⸗ 
f n Sch tee verſtopft, löſt ſich das Winterknäuel, die Bienen ſuchen ängſt⸗ 
en Ausgang und friſche Luft, und das Volk geht verloren. Des, 
im imer von Zeit zu Zeit mit einem dünnen Haken oder einer Gänſe⸗ 


. 1 Staud des Landſturmmanns Hartwich, auf, Station Sägemühle in, Frankreich. 5 


ede r bie —.— Bienen vom Flugloch räumen, natürlich hübſch heimlich, 
il und leiſe 

dee ſchlimmſte Gefahr aber, die die Bienen aus dem Winterknäuel 
treibt, iſt die Ruhr. Sie entſteht nur durch beſondere Honigarten, welche 
W inter und auch im Sommer Darmkrankheiten erregen. Die Ruhr muß 
zan in Herbſt verhüten, indem man den Bienen allen Honig nimmt und 
N auf Zucker einwintert Hat man das im Herbſt verſäumt und die Ruhr 
cht dann im Winter aus, dann heißt es auch den Honig heraus und den 
de ber aber das iſt jetzt ſehr ſchwer und umſtändlich, deshalb iſt es 
m m ein 7 5 man ſchwefelt das ruhrkranke Volk ab und rettet wenigſtens 
au md Vorrat. 


hg wie im März“ die Sonne wärmer ſcheint, fangen auch alsbald die 
t an zu fliegen. Man ſoll fie bei den erſten Flügen ja nicht dadurch 
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ſtören, daß man etwa ſofort anfängt die Stöcke aufzumachen und zu unter 
ſuchen. Da dringen dann Bienen auf anderem Wege ins Freie als durch 
das richtige Flugloch und werden dadurch irre und der Stock wird im In⸗ 
neren abgekühlt und dann ſtockt der Flug, man quetſcht Bienen mit der 
Reinigungskrücke uſw. Man verſchiebe deshalb die Frühjahrsunterſuchung, bis 
wenigſtens 8 Tage wärmeres Wetter geweſen iſt, denn dann kann man 
erſt richtig ſehen, was los iſt. Das fieht man, wie ich ſchon im vorigen 
Hefte betonte, am beſten an der Brut und die gibt es erſt richtig, wenn 
wenigſtens ſchon 8 Tage wärmeres Wetter war. | 

Vorher achte man darauf, daß die Fluglöcher hübſch offen find, nach 
eingeſtelltem Fluge, gegen Abend kann man auch mit einer kleinen Krücke 
die toten Bienen und das Gemüll vom Bodenbrett entfernen, aber mur den 
Stock nicht gleich öffnen, bloß den Schieber am Fenſter. Gibt es Räuberei, 
ſo iſt das ein Zeichen, daß das Volk weiſellos und auch zu ſchwach iſt; 
ſolche Völker ſind nicht mehr lebensfähig. Ein ſtarkes Volk läßt ſich nicht 
berauben, auch wenn es weiſellos iſt. Solche Völker, die beraubt werden, 
hängt man einfach in den Nachbarſtock und ſchließt das Flugloch des beraub⸗ 
ten Volkes und öffnet die Tür des Stockes, dann merken die Bienen raſch, 
jetzt iſt Umzug, ſonſt fliegen ſie noch Tage lang ſuchend an und im alten 
Stocke herum. 

Nachdem ſo etwa 8 Tage wärmeres Wetter war, beginnt man nun 
mit der eigentlichen Frühjahrsunterſuchung. 

Dabei ſoll feſtgeſtellt werden, ob das Volk eine Königin hat, ob die 
Königin geſund iſt, ob das Volk ſtark genug geblieben iſt, ob es noch genug 
Vorrat hat. 

Das alles kann ich jetzt feſtſtellen, ohne daß ich das Volk weiter aus⸗ 
einandernehme, als bis ich Brut finde. Iſt Brut da und iſt dieſelbe tadel⸗ 
los, dann iſt auch eine Königin da und die Königin iſt geſund. 

Der Gang der Unterſuchung iſt folgender: Ich ſtecke die Imkerpfeife 
an, ſtelle den Wabenbock zu meiner Rechten vor den Stock, lege die Waben⸗ 
zange und die Reinigungskrücke und ein kleines Beschen bereit, ſetzte mich 
vor den Stock, öffne ihn, entferne die Verpackung hinter dem Fenſter 
und greife nun eine Wabe nach der anderen und hänge ſie auf den 
Wabenbock, bis ich Brut ſehe. Iſt die Brut ſchon ſchön gedeckelt und ſteht 
geſchloſſen, eine gedeckelte Zelle neben der anderen, eine Zelle mit offener 
Brut neben der anderen, eine Zelle mit Eiern neben der anderen, dann iſt 
die Königin in Ordnung und ich mache mir in das Notizbuch hinter die 
Stocknummer die Bemerkung wr, d. h. weiſelrichtig. 

Auf dem Wege bis zur Brut habe ich auch ſchon geſehen, wie es mit 
dem Vorrat ſteht. Finde ich hinter der Brut noch volle Waben mit Futter 
und um die letzte Brut auch noch viel Futter, dann hat das Boll reichlich 
Vorrat, ich bemerke darum weiter in das Notizbuch V. 1., d. h. Vorrat 
ſehr gut, braucht weiter nicht, kann ſogar noch an andere Stöcke abgeben. 
Iſt weniger Vorrat da, ſo bemerke ich V. 2, d. h. Vorrat gut, braucht das 
ganze Frühjahr hindurch weiter nichts, kann aber auch nichts abgeben. Steht 
der Vorrat notdürftig, ſo bemerke ich V. 3, d. h. vorläufig reicht das 
Futter, aber ſo im April muß er Zuſchuß haben. Reicht das Futter nicht 
mehr, iſt, gar baldiger Hungertod zu befürchten, jo bemerke ich V. 4, d. h. 
Vorrat ungenügend, muß ſofort Futter haben und das gebe ich ihm auch 
ſofort, indem ich ihm eine Wabe mit Honig aus dem Wabenſchranke oder 
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einem Volke, das Überfluß hat, zuhänge. Ich gebe alſo den Völkern Zen⸗ 
ſuren, wie ſie der Lehrer in der Schule ſchreibt. 

Bezüglich der Stärke erhalten die Völker die gleichen Zenſuren. Wie 
es um die Stärke ſteht, habe ich ſchon vorher, bei den Flügen feſtgeſtellt, 
fliegt ein Volk ſehr ſtark oder ſtark oder mittelmäßig oder iſt es ſchwach, 
das kann man ſchon vorher bei den Flügen ſehen und ſich notieren. Man 
darf ſich aber dabei auch nicht täuſchen laſſen, denn wenn ein Volk im 
Frühjahr zum erſten mal fliegt, da drängen alle Bienen heraus und es ent⸗ 
ſteht da auch bei einem mittelmäßigen Volke ein ſehr ſtarker und bei einem 
ſchwachen ein genügender Flug, aber der währt nur etwa / Stde., dann 
erſt kommt der gleichmäßige Flug, beſonders an den folgenden Tagen. Man 
muß alſo den gleichmäßigen Flug nach dem erſten Ausbruch der Beurtei⸗ 
lung zu Grunde legen und das Urteil notiert man ſich und prüft es dann 
bei der richtigen Frühjahrsunterſuchung nach. 

Die Stärke des Volkes ſtellt man bei der Frühjahrsunterſuchung in 
folgender Weiſe feſt: Man hat ſich ſchon vorher eine Meßleiſte aus Rähm⸗ 
chenholz gemacht. Alle 35 mm kommt ein Querſtrich auf die Leiſte, denn 
35 mm iſt der Abſtand von einer Arbeitermittelwand zur anderen. Auf 
die Leiſte kommen dann von der Spitze ab die Zahlen 1— 16. Schiebe ich 
nun dieſe Leiſte auf dem Bodenbrett unter den Waben hindurch, ſo weiß 
ich ganz genau, wie viel Rähmchen im Stocke ſind. Indem man nun bei 
der Unterſuchung die Waben bis zur Mitte des Brutneſtes herausnimmt, 
ſieht man ganz genau, ob ſehr viel, viel, genügend oder zu wenig Bienen 
auf den Waben fitzen und kann darnach dem Stocke ſeine genaue Zenſur 
geben, alſo S. 1, d. h. Stärke ſehr gut uſw. 

Bei der Unterſuchung iſt nun noch eins zu beſorgen, nämlich das 
Einengen des Brutneſtes. Jetzt im März, April und Mai, wo das 
Brutgeſchäft immer mehr ſteigt und alles davon abhängt, daß es gut vor⸗ 
angeht, da brauchen die Bienen Wärme. Nun weiß jeder, daß ſich ein 
kleines Zimmer leichter erwärmen läßt, wie ein großes; ich muß daher bei der 
Frühjahrsunterſuchung das Brutneſt einengen, d. h. alle überflüſſigen Wa⸗ 
ben fortnehmen. Ich laſſe hinter der letzten Brutwabe nur 2 Waben, 
alles andere kommt heraus und das Volk wird nun recht warm verpackt. 

Aber ſo regelmäßig geht es nicht in allen Fällen. Es finden ſich bei 
der Unterſuchung Völker, die ſind weiſellos oder drohnenbrütig oder 
zu ſchwach. Woran erkennt man das und was iſt da zu tun? 


Ob ein Volk weiſellos iſt, erkennt man daran, daß es beim Her⸗ 
ausnehmen des Fenſters oder dem Offnen des Stockes zunächſt eine Zeit 
lang anhaltend kläglich heult, als wollte es dem Imker fein Unglück kla— 
gen. Das kann allerdings nur ein geübtes Imkerohr erkennen. Denn es 
brauſen beim Offnen des Stockes ja alle Völker, das iſt aber nur ein kurzes 
zorniges Aufbrauſen. Bei den weiſelloſen dauert dieſes Aufbrauſen erheb— 
lich länger, klingt ſtärker und kläglich. Alſo auf das Aufbrauſen achte 
man zunächſt. Hört man dasſelbe, ſo iſt das zunächſt verdächtig, aber keine 
Sicherheit der Weiſelloſigkeit. Findet man aber nun auch keine Brut, ſo 
wird dadurch die Weiſelloſigkeit ziemlich gewiß, aber ſicher iſt man immer 
noch nicht, denn es gibt Völker, die fangen erheblich ſpäter mit dem Brut— 
anſatz an. Man muß darum warten oder nun gründlich nach der Königin 
ſuchen. Wer aber darin keine große Übung hat, der tut gut, zunächſt das 
verdächtige Volk wieder zu ſchließen und nur auf Vorrat und Stärke zu 
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prüfen, denn die weiſelloſen Völker werden von den geſunden Völkern raſch 
erkannt und ausgeraubt. Man ſieht darum mit geübtem Imkerauge 
ſchon bei den erſten Flügen, wo wahrſcheinlich weiſelloſe Völker find. Man 
merkt es an den Raubbienen, die eindringen wollen. Es iſt deshalb ſehr 
gefährlich, ein weiſelloſes Volk lange offen zu laſſen; es dringen dann leicht 
Räuber ein und dann iſt das Volk meiſt eine Beute der Räuber. Daher 
mein Rat, zunächſt das verdächtige Volk wieder raſch zu ſchließen und dann 
die genaue Unterſuchung nach der Königin, nach eingeſtelltem Flug der an⸗ 
deren Völker vorzunehmen, oder noch ein paar Tage zu warten. 

Mit weiſelloſen Völkern machen wir jetzt keine langen Umſtände. In 
Friedenszeiten beſorgt man ſich eine neue Königin und ſetzt fie zu, die find 
aber jetzt ſchwer oder gar nicht zu bekommen, deshalb, wenn Weiſelloſigkeit 
feſtgeſtellt, das Volk einfach mit einem anderen vereinigt. Wie das ge⸗ 
ſchieht, zeige ich am Schluß. 

Ob ein Volk drohnenbrütig iſt, erkennt man nie an der Königin 
ſelbſt, ſondern nur an der Brut. Wenn die Arbeiterzellen mit hohen Wachs⸗ 
deckeln überwölbt erſcheinen, ſodaß einzelne ſich um / der Zellhöhe höher 
zeigen, wenn die Zellen daneben zuſammengedrückt find, die Brut darin ab⸗ 
ſtirbt oder entfernt wird, ſodaß die Buckelzellen nicht geſchloſſen, ſondern 
mehr einzeln ſtehen, dann iſt das Volk drohnenbrütig. Zu heilen iſt die 
Königin nicht, fie muß entfernt werden und zwar jo raſch als möglich, 
ſonſt verdirbt fie mit ihrer Buckelbrut noch mehr gute Arbeiterzellen. Eine 
neue Königin iſt jetzt nicht zu beſchaffen, deshalb auch hier: Vereinigung 
mit 3 geſunden Volke, nachdem die drohnenbrütige Königin entfernt 
wurde. | 

Auch das Krankſein einer Königin erkennt man an der Brut, 
beſonders auch an den Eiern. Die Eier ſtehen nicht mehr mitten auf dem 
Zellgrund, ſondern es liegen nach dem Grade der Krankheit oder Schwäche, 
mehr oder weniger Eier an den Zellenwänden. Die Maden und die ge⸗ 
deckelte Brut ſtehen nicht gut geſchloſſen eine neben der anderen. Ein ſol⸗ 
ches Volk muß im Auge behalten werden und wenn ſich die Erſcheinung 
nicht beſſert oder wenn gar friſche Wriſelzellen aufgeführt und mit Brut 
beſetzt wurden, dann iſt die Entfernung der Königin und die Vereinigung 
des Volkes mit einem anderen auch hier das beſte, denn wenn auch das 
Volk mit der kranken Königin ſich anſchickt „umzuweiſeln“ d. h. eine neue 
Königin zu ziehen, jo geht das Volk faſt regelmäßig zu Grunde. Über 
haupt merke Dir für immer: es iſt nicht die Hauptſache, viel Völker, ſon⸗ 
dern ſtarke und geſunde Völker. Dann kommen die vielen Völker im Laufe 
der Zeit ſchon von ſelbſt. Wer ſich aber mit Schwächlingen herumplagt, 
um ja recht viele Völker zu haben, der kommt ſelten oder nur ſchwer vor⸗ 
wärts. 

Nun noch ein kurzes Wort zum Schluß über das Vereinigen, 
Nachdem aus dem Volke, das vereinigt werden ſoll, die Königin entfernt 
iſt, hängt man es mit dem zu vereinigenden Volke abwechſelnd immer eine 
Wabe aus dem einen, dann eine aus dem anderen auf den Wabenbock. 
Der Wabenbock hat nämlich die großartige Eigentümlichkeit, daß darauf 
kein Bienenvolk Heimatsrecht hat und deshalb auch darauf kein Volk das 
andere anfällt. Hängt man die Bienen in einem Stocke zuſammen, wo ein 
Volk heimiſch iſt, ſofort fällt es die zugehängten Bienen an und es gibt 
ni und Totſchlag. Auf dem Wabenbock fällt das aus, da vertragen fi 

ie Bienen. 
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Nun ordnet man auf dem Bocke die Waben ſo, daß nach vorn 2 Wa⸗ 
ven ohne Brut kommen, dann kommt das Brutneft, die Waben mit wenig 
Brut nach außen, die Waben mit der meiſten Brut mitten hinein und ſo 
hängt man die Waben mit dem nun vereinigten Volke in den einen Stock. 
Am ausgelcerten Stocke ſchließt man das Flugloch, hängt einen rauhen 
Sack davor und Tür und Fenſter nimmt man fort, ſodaß der Stock offen 
ſteht, dann merken die Bienen gleich: es iſt Umzug, wir müſſen in die 
neue Wohnung; ſonſt treiben ſie ſich Tagelang in dem leeren alten Stocke 
herum, viele bleiben drin ſitzen und erſtarren. 


Winterruhe und Auswinterung der Dienen. 
(W. Gomberi. Alı:Hattendorf.) | 

Wo ich dieſes ſchreibe, liegt draußen ein tüchtiger Schnee und auf 
dein Bienenſtande herrſcht tiefſte Ruhe. Winterruhe. Des Imkers Arbeiten 
ſind bei ſolchem Wetter darauf beſchränkt, hin und wieder ſich von dem 
Wohlergehen ſeiner Schutzbefohlenen zu überzeugen. Man erreicht das dadurch, 
daß man das Ohr an den Kaſten anlegt und mit dem Finger einntal (nicht 
ſo hart) an den Kaſten anklopft Hört man hierbei ein kurzes, kräftiges 
Aufbrauſen der Bienen, ſo iſt alles in beſter Ordnung. Wenn man ferner 
darauf achtet, daß die Fluglöcher nicht durch tote Bienen, Müll u. ſ. w. 
verſtopft ſind, ſo braucht man ſich keine Sorge zu machen. Dagegen find 
ſolche Völker, die bei dem oben beſchriebenen Klopfen ein auhaltendes 
ſtärker und ſchwächer werdendes Brauſen, in das ſich auch gewiſſermaßen 
hrulende Töne miſchen, hören laſſen, genauer zu beobachten. Der Grund 
eines derartigen Verhaltens kann Weiſelloſigkeit oder Luftmangel ſein. Iſt 
lezteres der Fall, jo ſorgt man mittelſt eines Drahthakens dafür, daß das 
Flugloch offen iſt und dann wird ſich das Volk ſehr bald wieder beruhigen. 
Liegt aber Weiſelloſigkeit vor, dann iſt vorläufig nichts zu machen. Man 
läßt ſolche Völker einfach in Ruhe, bis wärmere Tage kommen, wo man 
ſich durch eine Unterſuchung Gewißheit verſchaffen kann. | 

Im Februar und in der eriten Hälfte des Märzes kommt es auch 
manchmal vor, daß, während noch eine Schneedecke liegt, die Sonnenſtrahlen 
in der Mittagsſtunde, wo ſie direkt auf den Stand fallen, die Bienen vor⸗ 
zeitig herauslocken. Sobald dann die Bienen vom Flugbrett abfliegen, 
fallen ſic, durch den Schnee geblendet, herunter und erſtarren ſofort. Es 
iſt deshalb hierauf zu achten und im gegebenen Falle ſind die Käſten zu 
verhängen, damit die Sonne von den Fluglöchern abgehalten wird. Ich 
habe ſchon erfahren, daß Völker hierdurch eine anſehnliche Menge Bienen 
verloren haben, beſonders, wenn der Ausflug nach Süden gerichtet war. 

Wenn es aber ſchneefreie Tage gibt, dann erweckt die Frühlingsſonne, 
wie überall, auch bei unſeren Immen neues Leben. Dann ſorgt man dafür, 
daß die erwärmenden Sonnenſtrahlen an die Fluglöcher heran und dort 
ihr Werk tun können. Bald feiern die Bienen ihr Auferſtehungsfeſt und 
des Imkers Herz lacht, wenn es ein Geſumme gibt, als wenn im Sommer 
ein Schwarm auszieht. Nun beginnen auch wieder die Arbeiten auf dem 
Stande. Zunächſt iſt da etwas ſehr Wichtiges zu verrichten: Die Auswin⸗ 
terung, beſſer geſagt, die Frühjahrsreviſion. Wer richtig eingewintert hat, 
wintert in der Regel auch gut aus. Doch ſind wir Imker nicht allmächtig 
und für den Tod iſt kein Kraut gewachſen, hauptſächlich bezieht ſich letzteres 
auf die Königin. Ein ganzes Volk ſollte eigentlich bei einem erfahrenen 
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Imker nicht zu Grunde gehen; findet es ſtatt, ſo iſt mit Beſtimmtheit an⸗ 
zunehmen, daß er eine Eſelei begangen hat. Die Hauptaugenmerke bei der 
Frühjahrsreoiſion find zu richten auf die Weiſelrichtigkeit, die Volksſtärke 
und den Vorrat. 

Vor allem möchte ich bei der Frühjahrsreviſion anraten, einen Tag 
zu wählen, wo die Bienen allgemein gut fliegen, wo es ſo warm iſt, daß 
auch die Bienen, die au die Erde fallen, nicht erſtarren. Alſo in der 
Mittagsſtunde eines windſtillen, ſonnigen Tages geht man an dieſe Arbeit. 
Der erſte Punkt iſt Weiſelrichtigkeit. Um dieſe feſtzuſtellen, nehmen wir ſo 
viel Waben heraus, bis wir an das Brutneſt kommen. Die erſte Wabe, in 
der wir Brut ſinden, ſagt uns alles, was wir von der Königin wiſſen 
müſſen. Bei einer guten Mutter ſind die Zellen, die innerhalb des Brut⸗ 
neſtes liegen, regelmäßig beſtiftet, das heißt, in jeder Zelle liegt ein Ei. 
Sind gegen Mitte bis Ende März überhaupt noch keine Brutwaben vor⸗ 
handen, jo iſt anzunehmen, daß keine Königin vorhanden if. Man muß 
ſich dann die Mühe machen und die Majeſtät ſelbſt aufſuchen. Für den 
Anfänger hat dieſes einige Schwierigkeiten, aber es iſt noch kein Meiſter 
vom Himmel gefallen ued hierin macht Übung den Meiſter. Beſtätigt ſich 
die Weiſelloſigkeit und man hat eine überflüſſige Kön gin zur Hand, fo 
ſetzt man dieſe zu. Es iſt dieſes durchaus keine ſo unüberwindliche Schwierig⸗ 
keit, wie ſich das mancher Anfänger denkt. Man nimmt dieſelbe einfach 
und ſteckt ſie unter einen Pfeifendeckel auf eine mit Bienen voll beſetzte 
Wabe. Hier läßt man ſie 24 Stunden eingeſperrt. Nach dieſer Friſt läßt 
man ſie los und beobachtet, wie ſie von den Bienen aufgenommen wird. 
Iſt das Verhalten freundſchaftlich, dann iſt ſchon alles in Ordnung, wird 
fie dagegen angefallen, jo muß man fie wieder freimachen und einſperren. 
Man ſieht dann nochmals nach, ob nicht doch eine Königin im Stock iſt. 
Ein wirklich weiſelloſes Volk nimmt im zeitigen Frühjahr bei obigen Ver⸗ 
fahren die Königin immer an. Finden wir auf unſerer Brutwabe ſchon 
verdeckelte Zellen, ſo ſehen wir auch, ob die Königin nicht drohnenbrütig 
iſt. Iſt der Deckel flach, ſo iſt alles in Ordnung. Iſt er dagegen hoch 
gewölbt, ſo iſt das Volk drohnenbrütig, zum wenigſten, wenn es alle oder 
faſt alle Zellen ſind. Einzelne kommen auch bei einer geſunden Königin 
mal vor. Ein drohnenbrütiges Volk iſt ohne Hilfe dem Untergang ge⸗ 
weiht, denn aus den Eiern entwickeln ſich nur Drohnen. Wenn ein ſolches 
Volk noch ſtark iſt, ſo lohnt es ſich, eine andre Königin zuzuſetzen. Hier⸗ 
bei muß aber vorerſt die drohnenbrütige Königin ausgeſucht und totgedrückt 
werden, ſonſt wird der neue Weiſel nicht angenommen. Nun kommt es 
aber auch vor, daß die Drohenbrütigkeit von eierlegenden Arbeitsbienen 
herrührt. In dieſem Falle werden ſelten die Weiſel angenommen und es 
empfiehlt ſich, zu einem ſolchen Volk ein ſchwaches weiſelrichtiges zuzuſchla⸗ 
gen. Selbſtverſtändlich iſt hierbei auch die Königin einige Zeit einzuſperren, 
bis erſt die Bienen des weiſelrichtigen Völkchens die ſogenannten Drohnen⸗ 
mütterchen abgebiſſen haben. Im großen und ganzen iſt die Heilung eines 
drohnenbrütigen Volkes ein undankbares Geſchäft. Noch näher hierauf ein⸗ 
zugehen, würde zu viel Raum beanſpruchen. 

Der zweite Punkt iſt die Volksſtärke. Auch hierüber gibt uns die 
Brutwabe ſchon eine Aufklärung. Finden wir viele Zellen, wo 2, 3 oder 
noch mehr Eier darin liegen, Jo iſt das ein Zeichen, daß das Volk zu 
ſchwach iſt. Die Königin hat nicht genügend Zellen zur Verfügung und 
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ſolche Völker kommen ſehr langſam vorwärts und bleiben meiſtens das 
ganze Jahr hindurch Schwächlinge, weil die Bienen nicht mehr als eine 
Larve in der Zelle dulden und gewöhnlich dann alle aus derſelben ent⸗ 
fernen. 3—4 Halbrähmchen muß ein Volk voll belagern, was weniger be- 
lagert, daran wird man nicht viel Freude erleben. Am beſten iſt es, 
Schwächlinge zu vereinigen, denn auf die Anzahl der Stöcke kommt es nicht 
an, ſondern auf die Güte der einzelnen Völker. Es bleibt ſich ja auch 
gleich, in welchem Stalle man ſeine Kühe hat, wenn man ſie nur hat. 

Der dritte Punkt iſt der Vorrat. Das iſt ſehr leicht feſtgeſtellt. 
Haben wir hinter dem Brutneſt noch eine Honigwabe, ſo genügt das Futter. 
In dieſem Falle ſitzt auch noch Honig über dem Brutneſt. Bezüglich des 
Vorrats braucht man nur auf dieſe Wabe zu achten. 

Bei der Frühjahrsreviſion iſt auch nicht zu vergeſſen, daß man den 
Kaſten von ſämtlichen toten Bienen reinigt. Mittelſt eines Drahthakens 
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und einer Feder oder kleinen Bürſte iſt das ſehr leicht zu beſorgen. Unter⸗ 
läßt man dieſes, ſo iſt das von großem Nachteil für die Bienen. Wenn 
ſie es ſelbſt verſorgen müſſen, dann gehen viele dabei verloren. Trägt zum 
VBeiſpiel eine Biene eine tote andere hinaus, ſo verfängt fie ſich öfters mit 
ihren Fußkrallen in denen der Toten und kommt nicht wieder raſch los. Bei 
dem immerhin noch kalten Boden erſtarrt ſie hierbei bald und geht mit zu 
Grunde. Weiter iſt auch noch zu berückſichtigen, daß man alle nicht dicht 
beſetzten Waben aus dem Kaſten entfernt. Je enger der Raum iſt, wo die 
Bienen ſitzen, je beſſer iſt er zu erwärmen und je raſcher geht die Entwick⸗ 
lung von ſtatten. 

xt die Frühjahrsreviſion beendigt und alles in Ordnung gefunden, 
ſo hat man noch darauf zu achten, daß die äußere Verpackung der Käſten 
recht warmhaltig iſt. Ich möchte faſt ſagen, dieſe iſt jetzt wichtiger als im 
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Winter. Iſt ſie nämlich nicht genügend, ſo ziehen ſich die Bienen bei den 
kalten Nächten zu ſehr zuſammen, und verlaſſen auch noch Bruiwaben. Die 
in dieſen befindliche Brut erkältet und ſtirbt ab. Die Folge davon iſt, daß 
das Volk in der Entwicklung ſehr gehemmt wird. 

Weiter empfiehlt es ſich, im Frühjahr, etwa im April, von Zeit zu 
Zeit mit größeren Portionen — mindeſtens ein Liter auf einmal — zu 
füttern. Durch dieſe Fütterung wird der Bruteinſchlag ſehr gefördert. 
Allerdings werden manche Imker in dieſem Jahr mit dem Letzteren in 
Schwierigkeiten geraten, denn in der Zuckergeſchichte kennt man ſich nicht 
aus. Die 10 Pfund pro Volk, die ich vorigen Herbſt erhalten habe, reichen 
doch noch nicht zum Winterfutter und wann man den neuen bekommt, das 
iſt eine Doktorfrage. In hiefiger Gegend iſt aber nicht darauf zu rechnen, 
daß ſich die Völker vor Ende Mai ſelbſt ernähren. Die Zukunft liegt in 
dieſer Hinſicht — wie in unſerer Zeit überhaupt — recht dunkel vor einem. 
Nun wenn meine Völker mir in dieſem Frühjahr den Hungertod ſterben 
müſſen, dann bleibt mir nichts anderes übrig, als zu tun, wie Jeremia tat: 
„Ich hänge die Harfe an die Weiden und klage.“ 
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An den Vorſitzenden des Verbands deutſcher Bienenzöüchter 
Herrn Heinrich Freudenſtein 
Marbach bei Marburg. 

Auf die an Seine Majeſtät den Kaiſer gerichtete, an mich zur Er— 
ledigung abgegebene Eingabe vom 1. Dezember 1916 erwidere ich, daß 
ich nicht in der Lage bin, Ihren Wünſchen bezüglich der Heranziehung 
Ihres Verbandes zur Verteilung des für die Bienenfütterung beſtimmten 
Zuckers zu entſprechen. 

Ich habe in den Anweiſungen, die ich der Reichszuckerſtelle bezüg⸗ 
lich der Verteilung des Bienenzuckers gegeben habe, als Regel die Ver— 
mittelung durch die Vereinigung deutſcher Imkerverbände vorgeſehen. 
Selbſtverſtändlich haben die Imkervereine für alle Bienenzüchter die Ver— 
mittelung vorzunehmen ohne Rückſicht darauf, ob dieſe ihnen angeſchloſſen 
ſind oder nicht. Mißſtänden der von Ihnen befurchteten Art wird von 
der Reichszuckerſtelle oder gegebenenfalls von mir entgegentreten werden. 
Die von Ihnen vorgelegte Bekanntmachung der Königlichen Eifenbahn- 
Direktion in Bromberg iſt irrtümlich. Ich habe die Direktion darauf 
aufmerkſam gemacht. 

Eine Heranziehung Ihres Verbandes neben den Imkervereinen war 
unmöglich, weil dann die Aberſicht verloren gegangen wäre und keine 
Sicherheit gegen Doppellieferungen gegeben ſein würde. 

Im Auftrage 
Dr. Henrici. 

So ſchreibt das Kriegsernährungsamt, die vorgeſetzte Behörde der 
Reichszuckerſtelle und damit ſcheint ja alles in beſter Ordnung zu ſein. Die 
zuſtändigen Ortsvereine, d. h. alſo nach vorſtehendem Schriftſtück, die an 
die Imkervereinigung angeſchloſſenen Vereine ſind verpflichtet, den Imkern 
den Zucker zu beſorgen und haben hierfür nichts weiter zu beanſpruchen, 
als 10 Pfg. für jeden Doppelztr., mithin 5 Pfg. für den Ztr. 

Der große Hacken bei der Sache iſt bloß der, daß weder die Reichs⸗ 
zuckerſtelle noch das Kriegsernährungsamt noch irgend ein Miniſter das 
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Recht hat, die Vereine zu zwingen, daß ſie das auch tun. Wenn irgend 
ein Vereine vorſitzender den Leuten ihre Beſtellungden einfach nicht ausführt, 
ſo kann er dafür gar nicht haftbar gemacht werden. | | 

Wenn ich mich bei der Reiche zuckerſtelle und beim Reichs kanzler be⸗ 
ſchwerte, daß überall den Leuten Ledroht würde: geht ihr nicht zu unſeren 
Vereinen, ſo bekommt ihr keinen Zucker, dann betont Frey, der Vorſitzende 
der Imkervereinigung: Alle Imker, die ſich gemeldet haben, haben ihren 
Zucker bekommen. Ja, aber wann denn? Als ſich der Freudenſtein kräf⸗ 
tig beſchwert hatte und als man einſah, es bleibt uns gar nichts anderes 
übrig, als auch den Nichtmitoliedern der Imkervereinigaung den Zucker zu 
liefern. Viel zu ſpät haben die Imker den Zucker bekommen und als un⸗ 
zählige Bienenvölker elend verhungert waren. Und da rühmt ſich noch 
Frey, daß er die deutſche Bienenzucht gerettet habe, denn ohne ſein Ein⸗ 
treten hätten die Imker überhaupt keinen Zucker bekommen und das würde 
von höchſter Stelle anerkannt. Nun wenn die Herrn wirklich ſo unwiſſend 
geweſen wären, wie ſie Frey hinſtellt, daß ſie wirklich nicht gewußt hätten, 
daß es die Bienen find, ohne die es kein Obſt, kein Ol bei uns, gibt, dann 
wäre das den Herren auch ohne Frey klar gemacht worden. 

Ich weiſe auf das famoſe Sendſchreiben des Poſener Zentralvereins 
hin, in welchem den Imkern ſo dick wie nur möglich klar gemacht wird: 
geht ihr nicht zu unſerer Vereinigung, ſo bekommt ihr keinen Zucker, dann 
erklärt Frey: Von dieſem Schriftſtück weiß ich nichts. Frey iſt aber 
der Vorſitzende dieſes Vereins. Bringe ich nun die amtliche Bekanntma— 
chung der Kgl. Eiſenbahndirektion Bromberg, in welcher klar ſteht: geht 
ihr nicht zu der Imkervereinigung, bekommt ihr keinen Zucker, dann erhalte 
ich die amtliche Erklärung: das iſt ein Irrtum. Und dieſe Erklärung iſt 
auf meine Beſchwerde an den Kaiſer erfolat. Kein Hutmacher im Lande 
wird glauben, daß dieſe Bekanntmachung ein „Irrtum“ ſein könne. Für 
den deutſchen Kaiſer iſt ſo eine Feſtſtellung gut genug. 


Nachdem alſo auf dem Verwaltungs wege für mich kein Recht zu er— 
langen iſt, trete ich nun in die Offentlichkeit, um die Sache vor die Gerichte 
zu bringen und um der Welt zu zeigen, wer denn die Leute ſind, die 
mich bekämpfen und denen man die Knute gegen uns in die Hand ge- 
geben hat. 

Frey war früher ev. Pfarrer in Sprendlingen bei Frankfurt. Dort 
iſt die allgemeine Rede, daß er ſein Pfarramt habe aufgeben müſſen, weil 
er fich an einer Konfirmandin vergangen habe. Dieſelbe iſt bis auf den 
heutigen Tag unter dem Namen die „Pfarrkäth'“ in Spendlingen allgemein 
bekannt. Daß das Gerede wahr ſein müſſe, iſt ſehr glaubhaft, denn ohne 
zwingenden Grund würde Frey wohl nicht ſo unter dieſer Beſchuldigung 
aus dem Pfarramte geſchieden ſein. 

Wie iſt es mit dieſer Geſchichte? Iſt ſie wahr, dann muß man ſagen, 
ein Mann, der ſich als Vater von Kindern, als Gatte einer geſunden Frau 
und als Geiſtlicher an einer Konfirmandin vergreift, der hat den Gipfel 
der. Gewiſſenloſigkeit erreicht, dem iſt keinerlei Vertrauen zu ſchenken. 

Frey kam dann nach Marburg, um weiter zu ſtudieren und aus dieſer 
Zeit ſtelle ich Zeugen, die bekunden, daß Frey unglaubhaft iſt. In Preußen 
wurde dann Frey ungewöhnlich raſch Profeſſor. 

An die Spitze der Imkervereinigung brachte er ſich in folgender Weiſe: 
In der großen Berliner Imkerverſammlung erklärte er öffentlich: An ent— 
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ſcheidender Stelle, die ich natürlich nicht nennen kann, iſt mir beſtimmt eine 
Staatsunterſtützung in Ausſicht geſtellt worden, die ſo hoch iſt, daß ich ſie 
lieber vorläuſig nicht nennen will. Im engeren Kreiſe nannte er dann die 
Summe mit 250000 M. Auch ſei ihm verſprochen worden, daß ein preußiſcher 
Prinz als Protektor an die Spitze der Vereinigung treten ſolle, wenn er 
alle deutſchen Imkervereine zuſammenbringe. Das zog! 

Wie iſt es mit dieſen Erklärungen, iſt das Wahrheit oder war es 
Schwindel? ö 

Auf derſelben Verſammlung hat Frey in meiner Gegenwart geſagt, 
er würde es erreichen, daß der ſteuerfreie Bienenzucker in die Hände der 
neuen Imkervereinigung gegeben würde. Auf dieſe Weiſe könne er dann 
alle deutſchen Imker in die Vereinigung zwingen, denn wer nicht beitrete, 
bekäme keinen Zucker. Das iſt ihm nun auch im vollen Maße gelungen. 
Er hatte nicht bloß die Verteilung des ſteuerfreien, ſondern hat die Ver⸗ 
teilung allen Bienenzuckers in der Hand und er mag ſich in der Offentlichkeit 
und den Behörden gegenüber ſtellen wie er will und noch ſo laut erklären, 
alle Imker auch die Nichtmitglieder müſſen den Zucker bekommen. Seine 
Leute wiſſen ſchon, was die Uhr geſchlagen hat, ſie fahren fort, die Imker 
zu bedrohen: geht ihr nicht zu unſerer Vereinigung, ſo bekommt ihr keinen 
Zucker oder bezahlt Aufſchlagspreiſe. Die Beweiſe habe ich in der Hand. 
| In der Elſaß⸗Lothr. Bienenzeitung wird gejchrieben, daß man ebenfo 
wie in Würtemberg den Nichtvereins mitgliedern pro Pfd. Zucker 5 Pfg. 
mehr abnehmen ſolle, dann würden die Imker ſchon zu den Vereinen gehen. 
Die Zeitung, welche das ſchreibt, iſt das amtliche Organ eines an die V. 
D. I. angeſchloſſenen Vereins. Der Generalſekretär dieſes Vereins gebraucht 
in Vorträgen das Wort: Mit Speck fängt man Mäuſe und mit Zucker Imker. 

In Heft 2 der Märkiſchen Bienenzeitung, amtliches Organ des Aus⸗ 
ſchuſſes für Bienenzucht der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Bran⸗ 
denburg ꝛc., ſchreibt auf Seite 24 der Leiter der Brandenburger Beobach⸗ 
tungsſtände, alſo eine beſonders einflußreiche Perſönlichkeit, wörtlich: „Auch 
empfehlen wir allen Vereinen, daß die fernſtehenden Imker, die durch die 
Vereine Zucker beziehen wollen, zunächſt Mitglieder und Abonnenten der 
M. B.⸗Ztg. werden. Hierzu bietet ſich nicht gleich wieder dieſelbe günſtige 
Gelegenheit. Die Steuerbehörden ſind zu erſuchen, nur Zuckerbeſtellungen 
anzunehmen, die durch den Vereinsvorſitzenden vermittelt werden. Auf 
dieſem Wege können die Kaſſen der Vereine ſehr geſtärkt werden. Guben, 
den 14. Jan. 1917. M. Knabe. , | 

Wir find neugierig, wie lange das innige Verhältnis zwiſchen den 
Behörden und dieſen Leuten, die in ganz gewiſſenloſer Weiſe die Not des 
Vaterlandes ausnutzen, um ihre Vereinskaſſen „ſehr zu ſtärken“, noch anhält. 

Daß man im Februar, wo noch kein Menſch, beſonders in dieſer 
Zeit, wo man viel anderes zu denken hat, an den Zucker denkt, den er 
für ſeine Bienen im September braucht, ſchon den Zucker beſtellen muß 
und zwar in der vorgeſchrieben, verzwickten Weiſe, und daß diejenigen Imker, 
welche da nicht rechtzeitig und in der vorgeſchriebenen, Weiſe beſtellen, nach⸗ 
her keinen Zucker bekommen ſollen — allen Imkern, die im Felde ſtehen, 
iſt es damit ganz unmöglich gemacht, Zucker für ihre Bienen zu erhalten, 
das iſt nach meiner Überzeugung ein ganz gewiſſenloſer Halunkenſtreich, 
der nur den Zweck hat, daß man nachher den Leuten ſagen kann, ja warum 
paß 9535 nicht zu unſeren Vereinen gegangen, dann wäre euch das nicht 
paſſiert. 
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Daß das die Behörden nicht merken, iſt tief traurig. Aber das iſt 
eben unſer Unglück: Wer etwas leiſtet, der kriecht und duckt ſich nicht und 
den packt ehrlicher deutſcher Zorn, wenn er ſolche Schweinerei ſieht und 
das können die hohen preußiſchen Behörden nicht vertragen, denen darf 
man ſich nur als einer Gottheit nahen! ob auch die Achtung vor den „Au⸗ 
toritäten” da iſt, das iſt denen das wichtigſte und darum fallen fie in der 
jämmerlichſten Weiſe regelmäßig mit Leuten herein, die im Gefühl ihres 
inneren Unwerts die nötigen Kratzfüße machen können. 

Ich bin der Mann, der, die Imkerwelt gelehrt hat, wie fie durch die 
Zuckerfütterung die jo gefährliche Bienenruhr verhüten kann; ich habe der 
Imkerwelt gezeigt, wie fie auch den Völkern die 15 Pfd. Honig nehmen 
kann, die man ihnen ſonſt als Winterfutter laſſen mußte, indem man ihnen 
ſtatt deſſen Zucker gibt; ich habe es geſchafft, daß durch dieſe Zuckerfütterung 
heute all die Bienenvölker am Leben erhalten bleiben können, die früher 

zu Hunderttauſenden elend im Schwefeldampf erſticken mußten. Daß das 
ſo iſt, kann mir auch der dreiſteſte Lügner nicht abſtreiten. Damit habe ich 
einen Nutzen geſchaffen, der ſich jährlich allein in Deutſchland auf über 
20 Mill. Mk. belaufen muß. ä 

Anmerkung: Nach unſerer heutigen „Bildung“ gilt ſo was für Prahlerei 
und unfein. Deshalb ſage ich ſolgendes: Jeder geſunde, verſtändige Menſch 
freut ſich, wenn ihm irgend etwas gutes gelingt und jeder gute Menſch 
freut ſich da mit ihm. Nur der Neid und die Mißgunſt ſehen darüber 
ſcheel. Darnach hat aber ein aufrichtiger Menſch nicht ſein Handeln ein⸗ 
zurichten. Wenn ein Menſch etwas tüchtiges geleiſtet hat und er ſtellt ſich, 
als mache er ſich nichts daraus, ſo iſt das entweder unnatürlich, oder es 
iſt Heuchelei und ſolches Theater mache ich nicht. Als Chriſten gilt uns 
übrigens auch das Wort: Laſſet euer Licht leuchten vor den Leuten. 

Wer iſt nun dieſer Frey und was hat er und ſeine Imkervereinigung 
geleiſtet, daß man ihm ſolch eine Knute von amtlicher Stelle in die Hand 
gibt? Darüber muß Klarheit werden. 

Wenn ich den Imkern durch meine Zeitung meine ſichere Betriebsweiſe 
lehre, ſo verdiene ich damit mein ehrliches Brot (Herr Breiholz unterrichtet 
ja wohl auch nicht umſonſt) und ich zahle davon dem Staate meine Steuern 
und da habe ich ein Recht, daß ich in meinem Gewerbe geſchützt werde. 

ch brauche mir keinen unlauteren Wettbewerb gefallen zu laſſen und 
werde ihn mir auch nicht gefallen laſſen und wenn er mit Hilfe der Be⸗ 
hörden betrieben wird. | 

Die Verteilung des Bienenzuders durch die Imkervereinigung iſt nichts 
andres als unlauterer Wettbewerb, eine ganz gewiſſenloſe Ausnützung der 
Notlage des Volkes, um Mitglieder in die Imkervereinigung hineinzupreſſen. 
Alles was man für die Berechtigung dieſer Verteilungsart angibt, iſt unzu⸗ 
treffend. Ob die Behörden abſichtlich dabei mitwirken oder weil ſie ſich 
täuſchen laſſen, mag vorläufig dahingeſtellt bleiben. 

Von meinen Anhängern hoffe ich, daß ſie feſt bleiben. „Die geſtrengen 
Herren regieren nicht lange.“ Wenn irgendwo ein Verein nicht oder nicht 
rechtzeitig liefern will, dann wird ſchon von mir geſorgt, daß jeder ſeinen 
Zuder erhält, ohne daß er der Imkervereinigung beitritt, und jeder ent- 
ſtandene Schaden wird gerichtlich eingeklagt. Alſo: nur nicht bange machen 
laſſen. Freudenſtein. 
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Achtung! Bienenzucker! Achtung! 

All mein Bitten und Beſchweren in der Zuckerſache hat bis heute wenig 
oder nichts geholfen, es iſt im Gegenteil noch viel ſchlimmer geworden und wer 
ſich nicht raſch fügt, wird keinen Zucker bekommen. Man merke alſo: Ich 
kann niemandem Zucker beſorgen, alle an mich gerichteien Beſtel⸗ 
lungen find alſo unwirkſam. 

Die Zuckerbeſtellung kann nur bei dem örtlich zuſtändigen 
Imkerverein erfolgen. Darunter iſt offenbar nichts anderes zu verſtehen, 
als der Verein, der in der Gegend, wo du wohnſt; der Landwirtſchaftskammer und 
der Vereinigung deutſcher Imker angeſchloſſen iſt. | 

Wer dein „örtlich zuſtändiger Imkerverein“ iſt, mußt du, wenn du es 
nicht weißt, ſelbſt auskundſchaften, ich kaun es dir nicht jagen und alle dies⸗ 
bezüglichen Fragen an mich kann ich nicht beantworten. Frage deinen Landrat, 
Kreisamtmann. Du brauchſt aber auf keinen Fall dem Verein leizu⸗ 
treten. Der örtlich zuſtändige Verein“ iſt verpflichtet, dir den 
Zucker zu beſorgen, auch wenn du nicht Mitglied biſt. Er hat dafür 
höchſtens 10 Pfg. Gebühren für ſeine Koſten und Mühewaltungen für jeden 
Doppelzentner Zucker zu erheben. Liefert er dir nicht oder nicht recht⸗ 
zeitig, jo werden wir dir helfen, daß er dir jeden dadurch ent⸗— 
ftandenen Schaden erſetzen muß. Es wird dann gerichtliche Schaden- 
erſatzklage erhoben. 

Gib aber ja dem „örtlich zuſtändigen Verein“ keinen Vorwand, 
daß ſie ſagen können, du ſeien ſchuld, daß du den Zucker nicht rechtzeitig oder 
überhaupt nicht haſt bekommen können. Beachte darum genau die Vorſchriſten 
der Reichszuckerſtelle, die nachſtehend abgedruckt find. Beſtelle ſofort und wenn 
du kein Formular haſt, ſo ſchreib nach dem vorgeſchriebenen Formular, daß ich 
unten abdrucke, deine Beſtellung auf ein Blatt Papier und ſchicke ſie dem 
„örtlich zuſtändigen Imkerverein“ ein, deſſen genaue Adreſſe du erkundet haſt. 

Schick die Beſtellung im eingeſchriebenen Briefe, behalte Abſchrift der Be⸗ 
ſtellung und leg die Gebühren gleich in Briefmarken bei. 

Es ſtehen dir für jedes Standvolk 13 Pfund Zucker zu. Dieſe 13 Pfd. 


kannſt du nehmen als reinen, verſteuerten Zucker, du kannſt aber auch nehmen 


10 Pfd vergällten, unverſteuerten und außerdem 3 Pfd. reinen Zucker. 

Alle bisherigen Redereien und Schre bereien und auch amtliche Bekannt⸗ 
machungen in den Zeitungen, daß es 20 Pfd. Zucker geben ſolle, find unrichtig. 
Vermeide alſo tunlichſt alle unnötigen Fragen. Was hier die amtliche Reichs 
zuckerſtelle ſchreibt, das gilt. Ich bringe nun die Beſtimmungen der Reichs 
zuckerſtelle und das Formular, nach welchem du beſtellen mußt. 


Reichszuckerſtelle Abt. III f Berlin SW 19, Lindenſtraße 51/53. 
1917/I.1 20. Januar 1917. 
Betrifft: Zuweiſung von Zucker zur Bienenfütterung im Jahre 1917. 
Mit Genehmigung des Herrn Präſidenten des Kriegsernährungsamts wird 
über die Zuweiſung von Zucker zur Bienenfütterung im Jahre 1917 folgendes be 
ſtimmt: 
1. Menge: 
Für jedes überwinterte Volk werden als Höchſtmenge 6½ Kilogramm Zucker 
für das Jahr zugeteilt. j 
(Die Menge iſt erheblich geringer, als die im vergangenen Jahre zur Verfüͤ⸗ 
EN geſtellie Höchſtmenge. Immerhin iſt fie nach dem Urteil Sachverſtändiger zur 
kot ausreichend, um die Völker zu erhalten, wenn die Imker vorſichtig wirtſchaften. 
Eine höhere Menge zu bewilligen, verbietet leider der Stand der Zuckerwirtſchaſt: 


— — 
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Der vorhandene Zucker muß für dringendere Zwecke bereitgehalten werden. Es iſt 
Sache der einzelnen Imker, mit den zugewieſenen Zuckermengen bauszuhalten und 
ine beſondere auch durch Zurückhaltung von Lonig Vorſorge zu treffen, daß in Not- 
fällen Honig ſtatt Zucker den Bienen gegeben werden kann. Es iſt ferner Sache der 
einzelnen Imker, die im ganzen zu gewährende Menge fo auf das ganze Jahr zu 
verteilen, daß die Völker durchgehalten werden. Es ſteht den Imkern frei, die Ges 
ſamtmenge teile im Februq März, teils im Juli / Auguſt abzufordern. Irgend eine 
Sonderzuweiſung über die 5½ Kilogramm für das überwinterte Volk hinaus für 
Fütterung von Schwärmen oder als Notfütterung für den nächſten Winter iſt aus- 
eſchloſſen. es muß ferner damit gerechnet werden, daß im Frühjahr 1918 für eine- 

ühjahrsfütterung beſondere Zuweiſungen nicht gegeben werden können, daß viel— 
mehr der im Jahre 1918 zur Verfügung zu ſtellende Zucker erſt für die Winterfüt— 
terung bereit geſtellt werden kann, ſofern nicht etwa die beſonderen Verhältniſſe 
einzelner Gegenden ein Anderes er ordern.) r 


2. Zeit der Lieferung: 
Der Zucker wird nach Wahl der Imker teils Februar / April 1917, teils Juli-⸗ 
Auguſt 1917 geliefert. Im Februar bis April 1917 können jedoch höchſtens für jedes 
Bolt 5 Kilogramm geliefert werden. | 


3. Unverfteuerter Zucker: 


Es ſteht den Imkern frei, auf die zuzuweiſende Menge bis zu 5 Kilogramm unver— 
ſteuerten (vergällten) Zucker zu beziehen. Daneben darf auf zollamtliche Berechtigungs— 
ſcheine des laufenden Stenerjahres 1916/17 weiter unverſteuerter Zucker bis zum 31. 
März 1917, ohne Anrechnung auf die für 1917 zuzuteilende Menge bezogen werden, 
wenn die Berechtigungeſcheine mit entſprechendem Antrage bis ſpäteſtens 15. JFeb— 
mar 1917 der Reichszuckerſtelle vorgelegt ſind. 


4. Bedingungen der Zuteilung: 


Bedingung für jede Zuweiſung von Zucker zur Bienenfütterung iſt, daß die 
Zucker empfangenden Bienenzüchter ſich verpflichten, ihre Honigerzeugung nach nähe— 
ter Beſtimmung der Reichszuckerſtelle zu einem noch feſtzuſetzenden Preiſe an eine 
noch zu bezeichnende Stelle abzuliefern. Ferner iſt nach $ 24 der Ausführungebe— 
ſtimmung zu der Verordnung vom 14. September 1916 (Reichsgeſetzblatt Seite 1090) 
über den Bezug und die Verwendung von Zucker Buch zu führen, insbeſondere da— 
rüber, von wem und wann der Zucker bezogen und wann und in welcher Menge er 
verfüttert wurde. n 
5. Anmeldung des Bedarfs: 

Der Bedarf an Zucker zur Bienenfütterung mit Ausnahme des noch auf alte 
zollamtliche Berechtigungeſcheine zuzuteilenden Zuckers iſt mit tuunlichſter Beſchleu— 
nigung dem örtlich zuſtandigen Imkerverein anzumelden und zwar auch von den— 
on Imkern, die nicht Mitglieder des Vereins find Die Anmeldung muß ent— 
alten: 

a) Anzahl der überwinterten Bienenvölker; 

b) Angabe der Zeit, in der die Lieferung des Zuckers gewünſcht wird; 

c) Angabe, wieviel verſteuerter und wieviel unverſteuerter Zucker gewünſcht wird. 
(Unverſteuerter Zucker nur bis zur Höchſtimenge von 5 Kilogramm und nur 
zur Lieferung nach dem 31. März 1917.) 

d Die Verpflichtung der Zucker empfangenden Bienenzüchter, den ihnen zur Füt— 
terung ihrer Bienen zugewieſenen Zucker nicht zu anderen Zwecken zu verwen— 
den, und ihre Honigerzeugung nach näherer Beſtimmung der Reichszuckerſtelle 
zu einem noch feſtzuſetzenden Preiſe an eine noch zu bezeichnende Stelle ab— 
zuliefern. 

6. Anmeldung und Prüfung der Anmeldungen: 


Die Imkervereine haben die Anmeldungen zu ſammeln und zu prüfen und zwar 
auch die Anmeldungen derjenigen Imker, die nicht Mitglieder des Vereins ſind 
Etwa eingehende Anmeldungen von Imkern, die außerhalb des Bezirks des Vereins 
wohnen, ſind dem örtlich zuſtändigen Imkerverein weiter zu geben. Die Imkerver— 
eine haben ſodann bei der zuſtändigen Steuerbehörde einen Geſamtberechtigungs— 
fein zum Bezuge von je 5 Kilogramm unverſteuerten Zuckers für jedes augemel— 
dete Bienenvolk zu beantra zen, und zwar ohne Rückſicht darauf, ob der betreffende 
Imker dieſe 5 Kilogramm unverſteuerten Zuckers voll abnehmen will oder ob ex 
etwa die ganze oder eine größere Menge des ihm zuſtehenden Zuckers verſteuert be- 


ziehen will. 
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Eine Zuſammenſtellung ſämtlicher eingegangenen Anmeldungen ift ſodann 
unter Beifügung der zollamtlichen Berechtigungsſcheine an den zuſtändigen Zen⸗ 
tralverein (Imkerverband) weiter zu geben. Die Imkerverbände haben wiederum 
die bei ihnen eingehenden Anmeldungen der Vereine zuſammenzuſtellen, zu prüfen 
und ſodann unter Beifügung der zollamtlichen Berechtigungsſcheine der Reichszucker⸗ 
ſtelle in doppelter Ausfertigung bis ſpäteſtens zum 1. März 1917 weiter zu geben. 

7. Bezug des Zuckers: 

Die Reichszuckerſtelle gibt auf Grund der Anmeldungen den Imkerverbänden 
die entſprechenden Bezugsſcheine zum Bezuge verſteuerten und unverſteuerten Zuckers 
unter Rückgabe der ihr von den Imklerverbänden eingereichten Liſte. Die Imkerver⸗ 
bände können darauf den Zucker entweder ſelbſt beziehen oder die Bezugsſcheine 
den Imkervereinen ihres Bezirks zum Bezuge des Zuckers weitergeben. Die Unter 
verteilung auf die einzelnen Imker iſt Sache der Imkerverbände oder der Imker⸗ 
vereine, die den Zucker beziehen. 

Beim Bezuge des Zuckers ſollen ſich die Imkerverbände und die Imkervereine 
ſoweit wie möglich des Zuckerhandels bedienen. 

8. Formblätter: 

Für die Anmeldungen der einzelnen Imker, die Zuſammenſtellung der Ver⸗ 

eine und der Verbände ſind möglichſt Formblätter nach dem anliegenden Muſter zu 


benutzen. 
| 9. Gebühren: 

Die Imkervereine oder deren Verbände ſind berechtigt, von den Imkern für 
hre Unkoſten und Mühewaltung Gebühren von insgeſamt 10 Pfg. für jeden zuzu⸗ 
eilenden Doppelzentner Zucker zu erheben. 

10. Beſondere Anordnungen der Landes⸗- Zentralbehörden. 

Die Beſtimmungen unter Nr. 5-9 gelten nur inſoweit, als nicht von den 
Landes: Zentralbehörden andere Beſtimmungen erlaſſen werden. 

Tenge, Ober-Regierungsrat. 


Dieſer Schein iſt auszufüllen und dem Vorſitzenden des Imkerverein s 


Herrn V zu überſenden. 

Der unterzeichnete Bienen züchter. tr. Nr.. .. erklärt hiermit zur 
Erlangung eines Berechtigungsſcheines für die ac Ablaſſung von Zucker zur 
Bienenfütterung, daß er in feinem zun Str. Nr. .. belegenen Bienenſtande 
nicht weniger als in Buchſtaben Bienenſtandvö! ker beſitzt. 


Er übernimmt zugleich die Verpflichtung, dafür zu ſorgen, daß der ihm zur Fütte⸗ 
rung ſeiner Bienen N verabfolgte UT u zu anderen Zwecken verwendet wird. 
. „ e See 


. „% „%„% 2 „% „ „%ũ%ũ%U „ „„ „ „„ he 


noch keinen 


Unterzeichneter hat nach dem 1. April 1916 - gereis einen zollamtlichen Berechtigungs⸗ 
ſchein erhalten. 


(Nichtzutreffendes durchſtreichen). 
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Beſtellung von verſteuertem Zucker zur Bienenfütterung. 


— 


Unterzeichneter beſtellt für ſeinre Standvölker 
. kg verſteuerten Zucker zur Lieferung Februar Ari 1917 
3 kg unverſteuerten „ 5 1 1917 
3 kg verſteuerten „ „ „ . an 1917 
3 kg unverſteuerten , „ 1 Juli / Auguſt 1917 


Er verpflichtet ſich, den ihm zur Fütterung ſeiner Bienen angewieſenen Zucker nicht 
7 anderen Zwecken zu verwenden und ſeine Honigerzeugniſſe nach näherer Be 
er Reichszuckerſtelle zu einem noch feſtzuſetzenden Preis an eine noch zu bezeichnende 
Stelle abzuliefern. 
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(Poſt ) (Eiſenbahnſtation) 


Zn den Schreiben der Herren 
Aolegen Harney und Snowatzki. 


Früher war der Zielpunkt der Gegner in 
dem Kampſe um die Zuckerſütterung, mich als 
einen Menſchen binzuftellen, der aus Habgier 
and Gewiſſenloſigkeit die Imker verführte, durch 
und mit der Zuderfütterung Betrug zu machen. 
So verweigerte mir z. B. der jetzige heſſiſche 
Bienenzüchterverein in öffentlicher Sitzung in 
Karlshafen, in Gegenwart meines vorgeſetzien 
Schulrais, die Aufnahme in den Verein. 

Mit dieſer Kampfweiſe kommt man heute 
Im nicht mehr weiter, die zieht nicht mehr, 
denn es iſt doch offenbar und unbeſtreitbar ge- 
worden, daß alles, was ich bezüglich der Zucker⸗ 
fütterung gelehrt habe, die reine Wahrheit ge⸗ 
weſen iſt und daß ohne die Zuckerfütterung 
bente die Imkerei gar nicht mehr beſtehen kann. 


Das ſpricht ſogar der Voiſtand der Imker⸗ 


vereinigung in ſeiner legten Neujahrsbetrachtung 
uns. Außerdem hat ſich das heraus geſtellt, daß 
ja meine ehemaligen Gegner in dieſer Zeit der 
Zucker not mehr Zucker für ihre Bienen verlangen, 
als ich, der ehemals fo verſchrieene Zuckerapoſtel 
in Friedens jahren durchſchnitilich gebraucht habe. 

Da muß man heute gegen den Freudenſtein 
alſo andere Saiten aufziehen. Jetzt haben nun 
die Gegner unter allerlei patriotiſchen und 
frommen Vorwänden den Zucker in ihre Hände 
gebracht. Wer nicht zu ihren Vereinen geht, 
der ſoll leinen Zucker dekommen. Daß ich mir 
das fo iuhig gefallen laſſe, wird wohl kein iecht⸗ 
lich denkender Menſch erwarten können. ch 
muß alſo notgedrungen die Gegner angreifen 
und ihre ſchändliche Handlungsweiſe aufdecken. 
Wie da nun dieſe Angriffe des böſen Freuden⸗ 
ſtein abwehren?! Das iſt nun die Frage der 
Gegner. Mit der alten Kampſweiſe geht es nicht 
und da ſind ſie auf einen neuen Plan gekommen. 
Sie ſtellen den Freudenſtein als geiſteskrank hin 
und als einen unanſtändigen Menſchen, dem ſie 
darum nicht antworten können. Ein Menſch, 
der von ſich behauptet, daß er der deutichen 
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Imkerei einen jährlichen Nutzen von über 20 
Millſonen gebracht hätte — nun von dem glaubt 
eben jeder leicht, der es nicht zufällig weiß. daß 
es die reine Wahrheit doch iſt, mit dem Manne 
iſt es im Oberſtübchen nicht mehr richtig. Frey, 
der Herr und Meiſter der ganzen Bewegung, 
iſt ſo ſchlau, auf meine Angriffe und Beſchwerden 
in der Öffentlichkeit gar nicht einzugehen. Er 
hat das Ohr der Regierung und was da aus 
ſeinem Munde hinüberfließt, das kann ich nur 
raten, aber aus den Schreiben ſeiner Geiſter, 
Harney und Snowaßki geht klar heroor, welche 
neuen Miitel nun gegen mich gebraucht werden. 
Ich will vorläufig weiter nichts tun, als fie 
einfach niedriger hängen. Ich glaube, es wird 
ein jeder wiſſen, was er davon zu halten bat. 
Es ſind Lehrer, die ſo an ihrem Kollegen 
handeln. 


Meine Antwort an Erendenſtein. 
Ich habe immer etwas übrig gehabt für 
Leute, die ſtets und überall mit dem Kopf durch 
die Wand gehen; denn man muß ihre Charakier⸗ 
ſeſtigkeit loben. Leider leidet durch das fortge⸗ 
ſetzte Anrennen gegen harte Gegenſtände meiſtens 
das Gehirn; denn dei menſchliche Schädel iſt 
nun einmal nicht zum Puffer einer Maſchine 
geſchaffen, ſondern er bildet bekanntlich das 
Schutzdach für ein feines und empfindliches Denk⸗ 
inſtrument. (Das ſoll bedeuten: Mit Freuden⸗ 
ſtein iſt es eben nicht mehr richtig. Fidſt.) 
Wer von ihm gebührenden Gebrauch macht, 
und wiiklich nachdenkt, wird gelegenilich auf 
die Entdeckung kommen, daß die menſch⸗ 
lichen Verhäliniſſe höchſt ſonderbar durch⸗ 
einandergemengt ſind, und daß darum der gerade 
Weg — duich die Wand — nicht immer zu 
den Zielen führt, die man ſelbſt beabſichtigt. 
Ja, daß man zuweilen durch allzugroße Ziel⸗ 
jtrebigleit genau das Enutgegengeſetzie deſſen er⸗ 
reichen kann, was man beabſichtigie. Dieſe 
ganz allgemeine Wahrheit, die noch dazu uialt 
iſt, Herr Freudenſtein, beziehen Sie bitte nicht 
auf ſich; denn ſo iſt meine Einleitung nicht 
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gememt. Sie iſt für mich allein geſchrieben. (Das | einer anderen Bienenzeitung und noch dazu im 


iſt nichts als eine feige und recht Dumme Ausrede. 
Frdſt) Ich wollte Ihnen nur dadurch klarmachen, 
warum ich kein Zalenı zum Fingernägelbeſchneider 
habe. warum ich. obwohl ich auch öſters eiwas auf 
dem Herzen habe, es doch nicht immer mit 
lauter Stimme in die Welt hinaus poſaune: 
denn wenn das jeder ſo machen wollte. dann 
wären unſre Leer ſchlimm dran. Nur durch 
gegenſenige Rückſichinahme kann der Geſautbe⸗ 
ſtand unbeſchädigt bleiben. 

Aue dieſem Grunde werde ich es auch ver: 
fuchen, bei der Beantwortung der von Ihnen 
nr und der ſich ſonſt bierbet ergebenden 


„Piatuſchen“ Ihre dervorragenden Verdienſte 
um die Bienenzudt hervorheben zu können. (Sie 
werden lange vergeblich ſuchen, ehe Sie finden, 
daß ich ſchon einmal in einer anderen Bienen⸗ 
zeuung geſchrieben härte, das tue ich grundſäz⸗ 
lich tängſt nicht mehr. Wer von mir etwas 
hören will, mag meine Zig. halten. Ich ſchreibe 
böchſtens für eine Zeuung. die ich für anſtändig 
halie, womit ich mich bei Innen ſehr geirrt habe. 
Nach meiner Kennints iſt Ihre Zeitüng wenig 
verbieiter. Frdit.) Das alte Beiſpiel von den 
5 Millionen Schaden und den 20 Millionen 
Mehierirag beitreitet Jonen ja kein NMenſch, 


ragen, nicht in Ihnen Ton zu verfallen. (Wenn | und zwar ſchon aus dem Kunde nicht, weil für 
Sie einmal Ihren Ton von einem wirkuch ges bie Widerlegung jegliche Unterlagen ſehlen. (Wie 


bildeten Manne wollen beurteilen laſſen, 
würde der Innen ſichei ſagen: Bei dieſem Tone 


gäbe ſenr wahr jc nnch Ohi feigen. Her Harnen, 


und ſicher eine Einladung vor die Pinole. Aber 
ſo ſclimm bin ich nicht, denn was Sie in mei 
nen Augen find. ſagt Ignen das kleine Bild in 
dieſem Heft. Fidſt.) 

Erſtens wiſſen Sie nach Ihrem Brief vom 
3. 11. 16. nicht, wo ich wohne. Ich halie mich 
nicht ür eme ſolche Größe, die jedes Meuſchen⸗ 
kind teunen muß; aber „eine volle Kraft 
wie Sie ſich nach 8 150 Ihren Zig. doch ſeibſt 
nennen. müßte ee doch wiſſen, zumal meine 
genaue Adieſſe eiſt in Ni 8. Jahrg. 1916, 
dee „Prakuſchen“ auı der erſun T. xiſeite groß 
und Deutlich zu leſen iſi. Paiſierie uu jo em 
Schnitzer, 10 würde ich irie an meinem Ge 
dächinte werden und aui den Gedanken kommen. 
nieinen Schadel im Traum vielleicht als Ramme 
probiert zu haben. (Nach dem Pießgrletz bal 
Nume und Wounoıt des Schriſileitene uniei 
jeder Big. zu ſiehen. Das in bei Itter Zenung 
nian der Full; dan Sie Ihie Adreſſe in irgend 
einem Helle angegeben haben, war mir unbe 


launi. Solche Schlußſolgerungen zu ziehen wie 
Sie, kann nur ein Menſch, der ein dummer 
Flegel in) 

Zweitens: sie ſchicken die Euigegnung 


nuch Ihrem eigenen Geſſändnis eigentlich nur. 
damu wir fie ablehnen ſollten, damm ſie eiwa 
ſagen konnten: „Der Praliiſche bälı nicht Wort.” 
Ale Vorwand ſollteu wir vielleich Ihie beider 
fertig beschriebenen Manufkripibogen nehmen? 
Nun, nachdem Ihnen die Auſnahne ohne jede 
Bedingung für Nr. 1 zugeſagt it, da geben 
Sie uns allerler Ihöne, oder wie man's nimmt, 
unschöne Ralſchiage. Ich muß Ihnen offen ge: 
ſiehen, daß wir leider davon keinen Gebrauch 
machen können. Wenn Sie früher auch immer 
in dieſen Formen bei den verſchiedenen Bienen— 
zeilungen vorgeſprochen haben, Yo brauchen Sie 
ſiq wahrhafug nicht zu wundern, daß man die 
giedakllone türen abſchloß. 

Nun zu Ihren Enigegnung. Ich muß Ihnen 
offen geitehen, daß ich von Ihrer Enigegnung 
folgende Auſicht habe: Meine Redakuonenach⸗ 
Iyaıfı kam Ihnen ſehr gelegen, mal wieder in 


dann gein würden Sie mich in dieſem Punkte wider⸗ 


legen. Sie können es eben nicht. Fidſt.) 

ÜÜder die Ruhr möchte ich mich heute weniger 
min Ihnen unierhalun, weil wir uns darüber 
doch nicht einigen werden. Zufällig flanert wir 
auch eine Arben von Piigann darüber auf den 
Tuch. die auch in dieſer Nr. erſcheint. Briyanıı’d 
Anſichten decken ſich ungefähr mu den meinigen. 
(Prigann dat mich früder doch geprieſen und 
um gedankt, daß er mmoige meiner Raiſchläge 
zu ſoich großem Stande gekommen ſei. Wenn 
ei jetzt meint, gegen Rut ſchutze die Durch⸗ 
winierung nach Kaubſch in der Odereiage, die 
ich nota bene langt boor Kaubich empfohlen 
babe, io wtıo er dabei, wenn R.ahrgbonig in den 
Stücken iſt, raſch genug wieder auf oen hund kommen) 
Wenn Sie jonn uber die wamen Utſachen der 
Ruhr und ihrer Verhütung Wäheres döten 
u ollen, ſo kann ich nu auf die kleine Druck⸗ 
du „Die Wuntrantgeit der Bienen, ihre 
Entsendung und Verhulung“ von Frau; Tiede⸗ 
niann hinweisen, die Iquen, da ſie 1909 er⸗ 
ſchienen iſt, dekauui ſein müßte. Füt nichl 
orientierte Leſer will ich nur einige Sätze daraus 
hervorheben. „Auf kleinem Honig oder 
Eiſatziutter und die Bienen dor der 
Ruhr ſicher, wie auch umgefehrt keine 
irge«dweiche Honigſorte oder irgend⸗ 
welches Eriapmirel an ſich die Nuhr 
verhüten (Das jind törichte Bedaup- 
jungen und daß Sie ſo was in Jyrer Zeitung 
lehren, zeigt. was die Juiker dei Ihnen zu 
leinen haben. Fron.) Auch bei reiner Auf 
fürterung mit Zucker eniſteht Kriſtalli⸗ 
ſatſous bildung. ern recht, wenn die 
Völter kali jıgen. Die Ruhr kaun nut 
verhütei werden, wenn alle Bedingungen 
erfülliſind, die auf geſunde, trockene 
und warme Luft im Stode Hımzielen. 
Das allein verbürgt eine gute Über⸗ 
wintlerung und läßt keine Ruhr ent: 
ſteh en.“ 

Damit Sie mii nicht vorwerfen, als wollte 
ich aue weichen, will ich nun noch auf Jar 
verſchiedenen Fragen auiwortien. (So jagen Sie 
und weichen daun meinen klaren Fragen aus. 
Froſt.) Daß Sie ſich nicht als der Erfinder 
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der Zuderfütterung ausgeben, führie ich darum | ließen ſich vermehren. 
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Zum Abdruck fehlt der 


an, weil immer und immer wieder Buderrüite | Raum. Ich will nur einige Quellen angeben: 


ung und Ru hiverhütung duich Zuckerſinierung 
don vielen Imtern in einen Topf grworien wer⸗ 
den. Übrigens habe ich dieſe Talſache jent nur 
wiederholt, da ich darüber ſchon zu Fieyboffe 
Lebzeiten mal im „Prattiſchen“ geſchru ben dube. 

Wenn Sie genau wiſſen, daß Sie am 
3. Sepiember 1986 zum erſten Dias über die 
Zuckerfütrerung zu Verhütung der Ruh yes 
det haben, dann haben Sie ſich wah iche mlich 
wieder geirrt, und zwar dieſes Dial um 100 Juhie, 
wanmend es nach nieinen Aueſührungen uur 
bunpige 5 Jahre waren. Da ich abrı nach 
Iden Unterſuchung nur „zuzällig“ lacht habe, 
b will ich hieran keine weiteren Foiperungen 
knüpfen, jo nahe die Veiſuchung auch lient. 
(Dan offener Brief an Sie wurde mit der 
Scheibmaſchtne im Durchjchlag doppel geichtie⸗ 
ben, ſodaß auf beiden buchſtäblich daſſel de mehl. 
Der Drucker dal die Zahl nach dem Jurchlag 
Hindi. Wäre wutlid ein Schieidfeuler 
deigekommen, fo wild kein veiſtändiger und an⸗ 
fändiger Schiuileiiet daraue niachen, wa“ Har⸗ 
ney mer tut. Fidſt) 

Daß ich mil Junen über die nut meu Zucker 
aufgerünterien nadıen Völker nian einig din 
babe ich ja bereits deuilich genug m Nr. 11 
1916, gejagt. Kouege Bieipolz ſchreidi oazu in 
N. 20 der Schleew. Poln. Bzig: „Ic; ſelbſt 
babe in früheren Jahren einmal äunliche Wis 
fahhungen gemachi. Doc kam fun am im 
Früdlahr dus dicke Ende nach. Nach einem 
Rünzriiigen Reinigungs ausflug wurden die Bienen 
bis ines ſpatle Frühlahn duich Die un oilſche 
Duterung zum Junenſitzen gezwungen. Da 
blieb das Volk in der Euiwicktung ain zuruck, 
weil es ihm ganzlich an Pollen ſeqhlie .» 

Soll ie Ihnen aber Kollege Breihotz'e Zeuguts 
nicht angenehm jein, weil er, wie Sie angeben, 
dehaupiet hai, Sie hauen ji den Namen 
„Zuderapoſiel“ ſelb gegeben, ſo will ia Jonen 
andere Zeugen bingen. Ufer Runoſchuauer aue 
dem Auslande, Heri J. u. Oeberle, ſunetol in 
dei „Schweiz. Bzig.“ unter „Einiges Uber 
Judler juiierung“, nachdem ei gelayı hut, daß er 
aufangs Sepiembei die ſchö neren bedeckelien 
Waben mu Honig aue der Moorbeide eninummt 
und dafür 4—6 Pfund Zucker zur Veruuiung 
der Ruur gibi. (EI i ano kein Gegner ihrel 
Auffuſſung.) „Im Fruhlahr jolie ul Zudei 
Kelulier! werden, wenn Mu um SpÄlvuner 
bedaan ist. Ne ſervewaven jun den Fruhluhrsbe 
dai zurückzulegen (gunz wie Dahn). Werl ubſo- 
Ka Verlaßlichteit in dei Beweis Kıbı dn, dag, 
1. zu raſches Füttern yropeı Ouunttaten Zucker 
und 2. das Funn bei anyaltend uleuem 
Vetter oder ſpät, wo kene Poller Mudan, weh 
möglich ıfı, die Bienen Idwanı. Verndndld 
wud uns nun auch. warum duich JuriyeirBies 
Zuckerhſuitein im Fruhlahr dei Mangel au Pollen 
die Völter Jo iaſch dezinteren und einen lucken⸗ 
haften Brutauſaß veirſchulden.“ Dieſe Beippiele 


Leipz. Bzig. Nr. 9. 1915 „Über Bıenenfürtern 
und Bienenzucht“. Nr. 12, 1916 „Zuckerfünterung 
und Degeneration“. 

Ihie Hintertür, daß es Leute gibt, die bei 
der Auffüiterung der nackten Völker im verbſt 
binten undichte Feuſter haben ꝛc., tft mehr als 
nam. Solche Kindereten kom nen doch bei einer 
ehrlichen Beweieflührung garnicht in Frage. (Sie 
wiſien wohl nicht, daß viele Imker den Schieber 
am Fenſtier öffnen und dann mii umgeſtülpien 
lachen hinter den Fenſtern füttern. Fidſt.) Ich 
habe behaupiet: die nackt aufgefünerten Väiker 
lavieren im Frühjahr. und wener nichts. Dabei 
war eine ſachgemäße Aunünerung Vorbedingung. 
In guten Tiachigebieien erholen reip. entwickeln 
ſich auch dieſe Völler gui. Ob Sie die Auf⸗ 


Wer iſt das? Weil er irgendwo Frack, Zylinder. 
große Brille, Handſchuhe und Vatermörder er⸗ 
wiſchte, meint eri, nun wär er's und will dem 
alten Freudenſtein ſalbungsvoll von Anſtand 
reden. Hinten guckt ihm aber noch das Lämmer⸗ 
ſchwänzchen heraus dem — dummen Jungen. 


fütterung der nackten Völker erfunden haben 
oder nicht, iſt mit keinem Wort angeihnittem 
ieſp. beitritten worden. Darum beantworten 
Sie ſich bitte die diese dez. Fragen ſelbſt. Auch 
würde das doch zu keinem Reſultat führen; 
denn Sie tagen ja ſeibſt: „Hier gilt nicht, was 
andere Leute (Dathe) geglaubt und getan 
haben, hier gilt der unwiderlegliche Veiſuch und 
Beweis. Ich habe ...“ alſo nur „ich 
habe“, nicht, was z. B. Dathe getan hal. Ent⸗ 
weder verwechſeln Sie hier Vater und Sohn — 
die Beifügung „ſeligen“ läßt es jaıt vermuten — 
oder Daihes Versuche, die bis Ende 1914 all⸗ 
jährlich an vielen Hunderten von Siabdil⸗ und 
Mobilvölkern unternommen und mit einem Er 
ſolg durchgeführt wurden, die jeden Beſucher um 
einige Fuß kleiner werden ließ, gelten nichts in 
Ihren Angen. Woher wiſſen Sie nun gerade, 
daß der verſtorbene Dahie nichts von Ruhe 
wußte, daß der hannoverſche Heidhonig nicht 
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ruhrerregend iſt? (Mir haben verſchiedene Heid⸗ 
imker geſagt, daß der Honig der Lüneburger Heide 
nie ruhrerregend ſei. Frdſt.) Gerade, weil er es iſt 
und war, ftellte Dahle ſeine Verſuche an und gab 
ſich die größte Mühe, nach ſeiner Methode die 
Völker ohne Ruhr durch den Winter zu bringen. 
Das Wie kann hier nicht erörtert werden; denn 
dieſe Geſchichte wird ſonſt unheimlich lang. 
30000 und mehr Imker wiſſen es; denn im 
Preisbuch von Heinr. Thie, Ausgabe 1915/16. 
feht es auf Seite 17-19 von Dathe klar und 
ausführlich ſelbſt verfaßt. 

Ich wüßte aber auch garnicht, was Sie hier 
mit dem Geſpenſt der Faulbrut wollen. Ein 
bannöveriſcher Heidimker kauft ſich keinen Stampf⸗ 
honig, wenigſtens kommt es nicht in der Weiſe 
vor, daß man dieſe Tatſache verallgemeinern 
dürfte. Er erntet feinen Stampfhonig allein. 
Gewiß füttert er im Frühjahr Zucker, aber zu 
einer Zeit, wo die Natur draußen ſchon viel 
ſpendet. 

Eine Frage! Warum wandern denn alljähr⸗ 
lich viele Heidimker bis in die Gegend eine 
Station vor Stendal mit ihren Standvölfern, 
wenn ſie das daheim bequem und durch Zucker 
doch entichieden billiger haben könnten? (Weil 
der Zucker viel Geld koſtet und die Heideblüie 
den Nektar umſonſt liefert. FIrdſt.) Haben 
Sie niemals die Veröffentlichung der Bienen⸗ 
ſonderzüge im Frühjahr im Zentralblatt ge: 
leſen? Ich brauche in dieſem Falle wirklich 
nicht den Kollegen Knote zu fragen; denn ich 
kenne die Beiriebsweiſe aus eigener Anſchauung, 
die ich duich Beſuche in der Heide det Groß⸗ 
imkern gewonnen habe. Zudem amtierte ich in 
den erſten Jahren an der Bahnlinie Salzwedel 
— Stendal. Neben meinem Dienſtgarien wurden 
alle Jahre 100 und mehr Standvölker im 
Frühjahr aufgeſtellt, die aus der Provinz 
Hannover kamen und nach der Schwarm⸗ 


zeit bald wieder nach dort in dreſfacher 
Zahl mit den ſogenannien Bienenſonder⸗ 
zügen fortgeführt wurden. Das ſind meine 


Haren, von Ihnen gewünſchten Worte, die ſelbſt 
durch Ihren von Ihnen beliebien Ausdruck 
„Klugpfeiſerei“ nicht erſchüttert werden können. 
Genau wie Sie ſich ſolcher Kraftausdrücke bedienen, 
gebrauche ich auch heute und für die Zukunft 
einige ſchwer erſetzbare Fremdwörter wie z. B. 
„Momente“. Hier in dieſem Falle meinte ich 
„Taiſachen“ und Vermutungen. Und dann dieſe 
Hervorkehrung des Perſönlichen „damit kommt 
man beim Freudenſtein nicht durch“, der fragt 
5 . . . .. Das verhindert ja kein Menſch. 

udere Menſchen haben doch auch Ohren, Mund 
und Augen. Meine anderen Momente ſind 
Obenüberwinterung, größte Warmhaltigkeit im 
Winter, enger Bienenſitz, Tränken nach Daihe 
uſw. Dazu kommen örtliche Verhälimiſſe, wie 
Lage des Bienenſtandes, Nähe von Gräben, und 
über folgenden Punkt bin ich mir noch nicht 
Har, gewiſſe Herbſtpollentracht. Ich ſage, daß 
ich für meinen Stand trotz reiner Zuckerfütterung 
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bei Verſuchen mit nackten Völkern nicht voll⸗ 
ſtändige Ruhrfreiheit garantieren könnte. Dabei 
halte ich die hieſige ausgiebige Efeutracht im 
Auge, woran die nackten Völker bei mir 
wöhnlich auch noch teilnehmen. Ich habe 
Beweiſe für die Schädlichkeit des Efeupollens. 
aber ich vermute es ſtark, ſintemal auch Preuß 
ſ. Zt. dasſelbe annahm. Damit kein Zweifel 
eniſteht, will ich noch bemerken, daß ich unter 
dem Begriff „Ruhr“ auch das kräftige Beiprigen 
der Fluglöcher, der Bienenwohnungen, 
Bienenhauſes bei dem erſten Ausfluge im Früh⸗ 
jahr verſtehe. Damit iſt ja keine Gefahr ver⸗ 
bunden; aber es gibt Völker und ich habe Winter 
und Frühjahre erlebt, wo beim erſten Ausflage 
keine oder nur geringe Malerei eniſtand. Letzteres 
bezeichne ich als ruhrfrei. 

Weiter, wenn Sie gegen Fremdwörter zu 
Felde ziehen wollen, jo müſſen Sie ihr beliebtes 
und auch in Ihrer Entgegnung gebrauchtes 
Fremdwort Vereinsbonzen auch verdeutſchen; 
denn Bonze bedeutet in China Prieſter der 
Religion des Jo. Vereinsprieſter genügt doch 
auch. (Bei mir iſt zwiſchen einem Bonzen und 
einen Prieſter ein gewaltiger Unterſchied. Bonze 
iſt ein gut deutſches Wort und kein chineſiſches. 
In China heißen die Bonzen nicht Bonzen. Frdſt). 

Ihre Erzählungen über Erlebniſſe im Berliner 
Ständehaus, was Breiholz und Buß geſagt 
haben, gehen mich ja garnichts an. Unmwider⸗ 
ſprochen darf leider die Beiſügung in „der edle 
Begründer des Prakliſchen ...“ nicht bleiben. 

Ich habe ja ſchon viel erlebt, aber dieſen 
Mut hätte ich Ihnen nicht zugetraut. dieſem 
Mann, der mehr menſchliches Leid geduldig er⸗ 
tragen hat, als Sie wiſſen und wiſſen können, 
auch jetzt, nachdem ihn beinahe 4 Jahre die 
kühle Erde deckt, noch einmal, wenn auch nut 
mit einem Wort, in ſeiner Ehre anzugreifen. 
Ich will darauf nicht mit einem Krafiwoll 
antworten. Ich will Ihnen nur jagen, wenn 
ich jemals in meinem Leben ſo eine ſchwache 
Stunde gehabt hätte, gegen einen meiner Mit: 
menſchen in der Weiſe vorgegangen zu fein, wie 
Sie gegen Freyhoff vor rund 7—8 Jahren, 
dann würde ich mich niemals wieder beim 
„Praktiſchen“, den Freyhoff gegründet hat, zu 
Worte gemeldet haben. Ich habe Freyhoff an: 
gegriffen, nachdem er mich faſt in jedem Heft 
heruntergeriſſen hatte und was ich ihm vorge 
halten, iſt ſo wahr geweſen, daß er es gar nicht 
gewa t hat, nur einen Verſuch der Widerlegung 
zu machen. Den Herrn Freyhoff laſſen Sie 
beſſer im Grabe ruhen. Frdſt.) 5 

Damit Sie und andere es wiſſen, will ich 
offen bekennen, daß es in erſter Linie nur das 
Andenken an Freyſtoff iſt, was mich bei feinem 
Tode bewogen bat, meine ganze freie Zeit feiner 
Schöpfung zu widmen, weil er es verdient hat. 


Harnen. 
(Zum Schluß ſtelle ich feſt, daß von all dem, 
was Harney gegen mich im Befip haben wollte. 
nichts herausgekommen iſt. Ich laſſe den Herrn 
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in Zukunft voll ſtändig unbeachtet, denn es wird 
wohl niemand erwarten, daß ich mich mit fo 
einem armen Geiſt weiter herumſchlage. Ich 
hätte ihn wohl wegen Beleidigung verklagen 
konnen, aber auch darauf verzichte ich. Frdſt.) 


Sienenwirtſchaftlicher Prsbinzialverein 
poſen. Richtigſtellung der unzutreffenden Bes 
hauptungen in Nr. 11/12 der „Neuen Bienen⸗ 
ing“, S. 146—148. Jahrgang 1916. 
ft kein Imker gezwungen worden, 
der erverſorgung ſeiner Bienenvölker 

„Poſener Bienenwirt“ zu abonnieren; 
denn für den Unkoſtenbeitrag von 1 Mk. find 
auch die einzelnen Nummern mit den Bekannt⸗ 
machungen geliefert worden. 

Zu 1: Tatſache iſt, daß Sn. den Nichtmit⸗ 

dern für die Lieferung eines einzelnen Heftes 

Zeitung ſo viel abgenommen hat, wie 
der ganze Jahrgang koſtet! Das genügt. Frdſt. 

2. Für Nichtmitglieder, die nicht den Un⸗ 
loſten beitrag zu leiſten brauchten, find Bezugs⸗ 
ſcheine für mehr als 1200 Ztr. reinen Zuckers 
beſorgt worden, außerdem wurden ihnen zwei Be: 

quellen für veigällten Zucker nachgewleſen. Die 

e dafür liegen bei der Poſener Landwirt⸗ 

ſchaftstammer. — Bon den Mengen, die der 
Provinzialverein unmlitelbar erwarb und von 
vier Lieferſtellen verſenden ließ, gingen gegen 
1800 Zir. an Nichtmitglieder, ſo daß Mit: 
glieder ſich beſchwerden, weil Nichtmitglieder 
früher als fie den Zucker erhalten haben. 

Zu 2: Es iſt taufendfältige Klage, daß fait 
überall den Imkern gelagt wurde: Geht ihr 
nicht zu unſerm Verein, bekommt ihr keinen 
Zucker; und das ſpricht auch das in Heft 12 der 
„Neuen“ abgedruckte Sendſchreiben des Herrn 
Sn. klar genug aus. Wenn von dieſem Send⸗ 
ſchreiben des Poſener Vereins heute der Vor⸗ 
figende nichts gewußt haben will, jo läßt das 
tief blicken. Daß die Nichtmitglieder trotzdem 
den Zucker erhielten, war die Abſicht der 
Inkervereine uſw. von vorn herein ſicher nicht. 
Sie erhielten ihn erſt nach meinen Beſchwerden 
und meiſt viel zu ſpät, nachdem unzählige 
Völker verhungert waren. Wenn die Ver⸗ 
einigung ſich rühmt, ſie habe die Bienenzucht 
gereitet und das würde an höchſter Stelle an⸗ 
erkannt, ſo iſt dieſe höchſte Stelle gut einge⸗ 
ſeift worden. Die Beſchwerde, daß Nichtmit⸗ 
glieder den Zucker früher erhielten als Mit⸗ 

lieder, kann „beſtellte Arbeit“ ſein oder ein 

eichen, daß Freudenſtein mit dem Krallen⸗ 
nelden guten Erfolg hatte. 

3. Im 2. Abſchnitt auf S. 147 wird ein 
einzelner Fall, der aus der Zeit vor dem 
Kriege ſtammt und ſeine beſondere Vorge⸗ 
ſchichte hat, verallgemeinert, und zwar ganz zu 
Umecht; denn 1916 tft niemand abgewieſen 
worden, der den zollamtlichen Berechtigungsſchein 
tingeſandt hatte. Daß es ohne dieſen ſteuer⸗ 
freien Zucker nicht geben kann, ſelbſt wenn das 
Geld gezahlt worden iſt, dürfte wohl allgemein 
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bekannt ſein. Solchen Imkern wurde aber 
durchweg noch reiner Zucker zugewieſen. Wer 
anders behauptet, iſt entweder ſchlecht unterrichtet 
oder ſpricht bewußt die Unwahrheit. f 

Zu 3: Demnach geben Sie zu, daß Ihr Verein 
der einzigen Firma, die in Poſen Bienenzucker 
lieferte. die Verpflichtung auferlegte, keinen Zucker 
an Nichtvereins mitglieder abzugeben. Sie ent⸗ 
ſchuldigen ſich damit, daß das ſchon vor dem 
Kriege geſchehen ſei und es geſchieht im Kriege 
noch. Herr Sn. hat aber die Leute dafür an 
eine Firma in Hannover gewieſen. an deren 
Zucker im Vorjahre eine Menge Völker ver⸗ 
lorengingen. Dazu kommt dann die hohe 
Fracht. Ja, Herr Sn., da ſind Sie allerdings 
entſchuldigt und wirklich ein reiner Engel. 

4. Die Einzelſendungen kleiner Poſten 
(S. 147, 3. Abſchnitt), welche trotz der Bekannt⸗ 
machungen in großer Zahl bis zu 10 kg herunter 
gewünſcht wurden, haben einen ungeheuren Auf; 
wand von Zeit und Arbeiiskraft und dadurch 
die vielen Verzögerungen und ſpäten Lieferungen 
verurſacht. Wie jetzt die Ausſichten ſind, iſt für 
1917 nicht im geringſten die Möglichkeit vor⸗ 
handen, Tauſende kleiner Einzelbeſtellungen aus⸗ 
zuführen. Die Fabriken haben trotz gegen⸗ 
teiliger Behauptung des Herrn Freu⸗ 
denſtein ſchon 1916 nur in vollen Dop- 
pelzentnern geliefert und Firmen zur 
Verteilung in lauter kleine Poſten waren 
nur ſchwer und nur für Zahlung ange⸗ 
meſſener Entſchädigungen zu gewinnen. 
Ganz abgeſehen von dieſer Sachlage, die für 
1917 beſtimmt noch ſchwieriger wird, werden 
die wachſenden Verſendungsſchwierigkeiten auf 
der Eiſenbahn einen Zuſammenſchluß nahe⸗ 
wohnender Imker zum gemeinſamen Zuckerbezuge 
notwendig machen. — Angeſichts dieſer Tat⸗ 
ſachen kann gewiß von keinem „lächerlichen Ge⸗ 
heimnis uſw.“ geredet werden. Wer eine 
ſolche zweckdienliche ee ie hinter⸗ 
treiben ſucht, der fügt der lenenzucht 
„unermeßlichen Schaden“ zu, nicht ſene, 
die für ihre Durchführung alle Kräfte 
e inſetzen. 

Zu 4: Wer hat Euch denn die ungeheure Ar⸗ 
beit aufgeladen? Wir haben euch nicht dazu 
verlangt und wenn ihr euch dazu gedrängt habt 
und die Arbeit nicht leiſten konntet, ſo werden 
wir uns wohl beſchweren dürfen. Ich habe 
nachträglich genug Fabriken gefunden, die auch 
an Einzelimker in jeder gewünſchten Menge 
und viel billiger lieferten, als die begünſtigten 
Lieferanten von Eurer ſchönen Vereinigung. 
Wer hat unermeßlichen Schaden geſtiftet, ich oder 
Ihr, das kann ich ruhig jedem anſtändigen und 
N Menſchen zur Beurteilung über⸗ 
aſſen — 


ſen. 

5. Der von den Nichtmitgliedern geforderte 
Untoftenbeitrag von 1 Mk. ſteht in keinem Ver⸗ 
hältnis zu dem verurſachten Z eitaufwande und 
den entſtehenden Auslagen für Porto, Schreib 
hilſe, Koſien der Druckſachen, Zuſendung de, 
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l u. dergl. (Der Schleswig⸗Hol⸗ des Rundſchreibeus iſt vielmehr im Einvernehmen 
ſteinſche Verband erklärt, dafür fortan 2 Mk. mit der Poſener Landwirtſchaftskammer feſtgelegt 


fordern zu müſſen). — Daß der Unkoſienbeitrag worden. Gr. Snowadski, 
in die Kaſſe des Piovinzialv reins fließt, wird Geſchäfisführer des Bienenwirtſchaftlichen 
natürlich mit Abſicht überſehen; es würde ja Provinzialvereins Poſen. 


ſonſt wieder die Gelegenheit zu einem Seiten⸗ 
hiebe fehlen. 
Zu 5: Wer hat Euch denn zu der Arbeit ver⸗ 
langt? Die von der Offentlichkeit bezahlten 
und amilich berufenen Organe, die Bürger: 
meiſtereien und die Jutterverteilungsſtellen 
hätten ja die Arbeit umſonſt verrichtet und 
viel beſſer als die Vereinigung. Daß in 
Schleswig⸗Holſtein noch unverihämtere For⸗ 
derungen geſiellt find, paßt ſehr ſchön dazu. mir Galgenfriſt zu veiſchaffen, konnte desbalb 
daß mir von dort Geldgier vorgeworfen wird,, Ihr am 20. Dezember eintreffended Wider: 
eniſchuldigt Euch aber nicht. Jetzt müßt ihrs] legungeſchreiben nicht mehr in das Heft 11 
ja für 10 Pig. tun. und 12 bringen, von dem die Druckerei ver: 
6. Die Ausführungen des letzten Wbichnitte | langt harte, daß die Manufkripte bis ſpäteſtens 
find ja zum größten Teile ſchon vorher richtig! am 6. Dezember da fein müßten. Daß Sie 
geſtellt worden. Hier ſoll nur noch heivorge: | mir nicht glauben wollen, kränkt mich tieſ. 
hoben werden, daß der Vorſitzende der V. D. J. Ich habe nun noch einige Zufchriften des 
von dem Rundſchreiben vom 6. Juli vor der Henn Sn. zu bringen. Herr Sn. iſt fo voller 
Drucklegung desſelben keinerlei Kenninis erhalten] Anſtand, daß er nur noch ſchwer mit mir ver⸗ 
hat, auch die Eniſchließungen des Provinzial⸗] kehren kann, ich bitte deshalb aus dieſen 
vereins Poſen gar nicht beeinfluſſen will und] Schreiben den großen Anſtaud des Herrn 
kann, ſoweit es ſich nicht um allgemeine Ange⸗ Kollegen Sn. erleben zu wollen — fie folgen 
legenheiten der V. D. J. handelt. Der Wortlaut! im nächſten Heft. 


Frasekaſten. 
* oder füllt ein ausgeſchnittenes Wabenſtück im 
Sitz der Bienen. 

Frage: 1. Hann ich im zeitigen Frühjahr, 
wenn alle Waben gut belagert find, ſchmale 
Streifen von Hunſtwaben den Völkern geben, 
ohne daß dieſelben ſofort zu Drohnenban 
übergehen, oder müſſen es ganze Kunſtwaben 
ſein, wenn ich den Stock als Honigſtock be⸗ 
handle d 2. Können Sie mir Aufklärung über 
die Gewinnung von Scheibenhonig in Glas 
ſtülpen geben d 
5 . 1. 1 5 im eu nn 
TA zu bauen beginnen, find ganze Kunſtwaben nörlg, 
a 110 denn das iſt ja gerade die Zeit, in welcher haupt⸗ 

TE N ſächlich Drohnenwaben gebaut werden, wenn eb 
nicht durch Kunſtwaben verhindert wird. 2. In 
Glasſtülpen iſt nur Vorbau nötig, wenn man 
beſtimmte Figuren bauen laſſen will, ſonſt läßt 
man die Bienen am beſten dann bauen, wenn 

Vienenf Im 5 daß 5 5 ſie wollen. 
ur Bienenfütterung recht ſpät, ſodaß ich mi , . 
der Fatterung nicht fertig wurde und Zucker 2 18 * un - 1 
übrig behielt. Davon will ich Futtertafeln An 1e ihrer Bi pr 5 ie 
herſtellen. Wie macht man dasd Par r zur Pflege ihrer Bienen zu be 

Antwort: Zu Futlertaſeln rale ich nicht. Antwort: Den Erlaß kenne ich nicht. Kennt 


weil ſie meiſt verunglücken und nur von Leuten i 

hergeſtellt werden können, die in ber Bonbon: ar cn 5 e 
fiederei geübt find. Machen Sie einfach Zucker⸗ wortel. Wenn es dann irgend md ih if, b 
brei. Der Zucker wird ftaubfein gemahlen, dann Werd 2 Sie Urlaub bet = 9 f 
mit etwas Hon oder Waſſer angefeuchter und werden Ste Urlaub betommen. 

ſo 1 etet, bis ein ſteifer Brei eniſteht. Frage: In einer Derfammlung fehl 
Denſelben legt man auf den Sitz der Bienen ein Redner, den Bienen den Jucker im geh 


Zu 6: Das heißt: Prof. Frey will von der 
ganzen Sache, deren Urheber er iſt, nichts 
wiſſen, und rückt ab. n 

Nun Herr Sn., Sie ſind ein Engel und 
ich bin durch Ihre Widerlegung vollitändig 
widerlegt und ganz vernichtend geſchlagen. 
Laſſen Sie nun einen Siegesbericht in ihrem 
engeliſchen Blalte los. Daß mir „jo was 
paſſieren“ mußte, da hatte ich allerdings nötig, 


0 
— — — — 


3 . 5 


Verſchiedenes. — Büchertiſch. 47 


jahr in Magermilch zu geben. Haben Sie auch bei größter Kälte, und keine kommt zu⸗ 
ſchon etwas davon gehört? rück. Was iſt mit dem Volk? 

Antwort: Verzuckerte Milch im Frühjahr Antwort: Wenn die Bienen auch den Stock 
zu füttern, hat Dzierzon ſchon vor vielen Jahren innen oder am Flugloche mit Kot beſudeln, jo 
etaten. Man kann es alſo ruhig verſuchen. iſt die Ruhr ausgebrochen. Da hilft nichts, 
8 darf aber nur in kleinen Mengen gefülitert ı als den ſchlechten Vorrat fortnehmen und die 
werden, ſonſt gibts Sauermilch und Bienenſterben. Bienen mit reinem Zuckerwaſſer zu füttern. Wie 
Wer ſich die Arbeit machen will, mags tun, ich das allerdings jetzt gehen ſoll, das tft ſchwer zu 
bin bie jetzt obne Milch gut ausgekommen. ſagen. | 

Frage: Meine Bienen fliegen alle Tage, | 


Derikiedenes. 


Eingeſandt. Ich habe den Harney'ſchen habe ſchon fo viel anderweitig verſprochen, daß 
Artikel m Nr. 1 des „Praltiſchen Wegweiſers“, ich keine mehr abgeben kann. Iſt ein Leſer bes 
weicher mir von einem Imkerkollegen zugeſandt reit, demſelben billig oder umſonſt 2 Völker abs 
wurde, geleſen. Es iſt geradezu unerhört, Ihnen zugeben, jo bejorge ich das wetiere. 
das Berdienit, die Zucker fünlerung in Schwung Em anderer Imker, der mfolge Einberufung 
gebracht und den Hinweis der Ruhrvertütung alle ſeine Bienen verlor und nun als Kriegs⸗ 
àuerſt gelehrt zu haben, in ſolch gewundenem invalide wieder Bienenzucht beginnen möchte, 
Ürtifel, welcher keine klare Antwort auf Ihre bittet um Ueberlaſſung von einigen Korbvölkern 
Fragen gibt, abſpenſtig machen zu wollen. Piui! zu annehmbarem Preiſe. Freu denſt ein. 
den Neidern. Hoffentlich gehen Ihnen viele ähn⸗ a 
liche Aeußerungen zu. Laſſen Sie dieſe gegen Briefkaſten. Infolge weiterer Preisſteigerung 
den Hainey'ſchen Artikel miiſprechen. des Holzes koſten von jetzt ab die kleinen Freuden⸗ 

Grundmann. ſteinſtöcke 9.50 M. ab bier. a 

Bitte. Ein Kriegsinvalide, der im Felde Schreinermſtr. Fechner, Marburg 

ein Bein verlor, bittet mich um 2 Völker. Ich (Bez. Caſſel), Marbacherweg. 


B eh ert i ſ ch. 


Kosmos. Handweiſer für Naturfreunde. Her: und Friedenszeit von Profeſſor Noeder, 
ausgegeben und verlegt vom Kosmos, Geſell⸗[ Weißenburg i. B. Stückpreis 80 Pf. (kart. 
412 der Naturfreunde. Franckh'ſche Verlags⸗] 1 Mk.), bei Voreinſendung poftfrei, Volksbllcher⸗ 
udlung, Stuttgart. (Jährlich 12 Hefte mit Verlag F. Hoffmann, Hamburg 33. Lämmer⸗ 

5 Buchbeilagen M. 4 80, während des Krie⸗ ſieth 18. Daſſelbe kann warm em, fohlen werden. 


ges auch halbjährlich mit Buchbeilagen M. 2 40.) _ | 
Bringt intereſſante Berichte über Vergiftungs⸗ 1170 r 1 
erſcheinungen bei Granatexploſionen, über Kampf⸗ am chen usletzungen und gemeinverſtänd⸗ 
gasvergitung, Lichtringe um die Sonne, Pin⸗ 5 115 von Handelslehrer P. Ch. 
guinerlolonie in Südweſtafrika und viele wert⸗ Z 1 80 = . L. . & Com. 
volle Beiträge. eilin 8., Dresdner Straße 80. Preis 1 M. 
Die neuen Neichsſteuer. Geſetze, enthal „„ > 

e Eu \ 

tend. Sıtegeiteueigeieg (Kriege gewinnſteuer). Imkers Jahr⸗ und Taſchenbuch für 
Kücklagegeſeß, Beſitzſteuergeſetz in der neuen das Jahr 1917. 300 Setten ged. mit Taſche. 
Faſſung (Zuwachsſieuer), Warenumſaßſtempel⸗ Preis 80 Pl. Verlag von Frig Pfennigſtorff, 
geſcz. Der neue Frachturkundenſtempeliarif, Berlin W 57. Es iſt ein ſehr brauchbares u. 


5 neue Poſitariſ. Geſetzverlag L. Schwarz & empfehlenswertes Buch. — Frdſt. 
omp., Berlin 8. 14, Dresdener Straße 80. Haus, Garten und Feld. Franckh ' ſche 
Preis 1.— Mk, gebunden 1.35 Mk. Verlage buchhandlung, Stungart. Viertel jährl. 


Wirtſchaftliche Nutz⸗Hühner⸗Zucht mit 6 Nummern. Zuſammen 85 Pfg. Probehefte 
Epar⸗toch⸗ und Backbuch für die Kriegs⸗ unberechnet. 


Sammelt zur Reichstagswahl. 


Die Zeit des jetzigen Reichstages ift abgelaufen und fo wie der Friede kommt, 
muß neugewählt werden. Ich glaube, daß derſelbe unerwartet ſchnell noch in dieſem 
Jahre kommen wird. Ich will mich wählen laſſen. Der Erfolg wird ſicher ſein 
und ſie ſollen in Berlin einen zu ſehen bekommen, der kein Nohr iſt, das vom Winde 
hin und ber bewegt wird. ehr darf ich gegenwärtig unter den Kriegsgeſetzen 
nicht ſagen, brauche ich auch nicht zu ſagen, denn ihr verſteht mich. Eine Wahl 
toftet Geld und deshalb ſammelt ſchon jetzt überall bei den Imtern. Was ihr 
denen zu fagen habt, wißt ihr. das Geld ſchickt her mit der Bemerkung: „ 
Wahlkaffe. Freudenſtein 


— Kriegsgemüſebau. . 


Delonomierat Johannes Böttner, der Herausgeber der Wochenſchrift „Der praltiſche 
Ratgeber im Obſt⸗ und Gartenbau“ in Frankfurt a. Oder und Verſfaſſer des „Dartenbuch für 
Anfänger“ bat eine Anzahl von Gemüſen zuſammengeſtellt, welche für die Volksernährung in 
RN beſonders wichtig find. Er macht über den Anbau dieſer Gemüſe die folgenden Angaben: 


Semüſe, die gelät werden: 8 
. 

Mohrrüben März bis Juli 1 Gramm Juni bis Oktober 2 = | 

Speiferüben — Mairüben März u. Ende Zulildreitwärfig| 1 Gramm] Mai, November | I Kilogr. | 

o+ Schwarzwurzeln März 2 Gramm 1% Kilogr. 
8 Wurzelpeterſilile April Gramm November 2 Kilogr. 
DB Spina März und Auguſt 8 Gramm Mal, Nov. b. Frühj.] 2% Kilogr. 
— Mangold April 1 Gramm Mai bis Dezember] 5 Kilogr. 
Buſchbohnenn +... Mat bis Juli 12 Gramm] Juli bis Sept. | 1 Kilogr. 
2 Erbſen . . März bis Mal 15 Gramm] Mai und Juni . Kilogr. 
= Burlen....oooononcnee Mai 1/, Gramm Auguſt ½ Kilogr. 
1.2 1 RR Mai 2,50 m|1 Gramm] September | 3 Kllogr. 
= Zwiebelnn April 25 cm 1% ramm September 1˙½ Kilogr. 

8 . Gemüſe, die gepflanzt werden: 

Rz . 

3 1 nn en: Wann wird geerntet? 5 
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0 Frühtohteabi 15. April Juni 

= Spätloblrabi..........| Mai bis Juni Juli bis Herbſt 
Frühto hl 15. April Juli bis Auguſt 
Spätwirſing und Rottohl“ Juni Sept. bis Herbft | 3 Niloge. 
Weißlohl....... Bu Juni Sept bis Heröſt | 3 Kilogr. 
Blumenkohlll Juni Sept. bis Herbſt 1 Kilogr. 
rünfohl.. Juli 30 cm Herbft u. Winter In Aller. 
Kohlrüben Juni Ottober, Nov. log. 
SalaTꝓe 
Sellerie 

ee 


. Augufl, Sept. 


Bienenzuchtverein Adorf u. Umg. Sonntag, den 11. März 1917, nachm. 3 II 
findet die Haupiverſammlung bei Gaſtwirt Schluckebier in⸗Adorf ſtatt. Tagetordnung: 1 Jahn 
und Kaſſenbericht; 2. Neuwahl des Vorſtandes; 3. dar lung der Beiträge und 
geldes für 1917; 4. Beſtellung von Runftmaben” und täten; 5. Verſchledenes. Um zahl 


0 bittet Fr. Iſenberg, Vorl. 
u it od ölker, t A 
eine Buntjd-Swillinge ge ener Pölten fen gef, r Hg. B u 


2 rg ſtarke volker, ital. oder Aar zu 3 WEST u 
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Haftpflichtverſichen ug 
Haftpflichtverſicherung. 
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Nr. Völker 
14590 816621 11 4 18032 29 19452 
14591 12 lesen 8 # 18066. 3 19458 
14732 8 16695 10 18067 7 19469 
14736 16 16702 14% 18072 22 19474 
14737 29 16703 8 18089 9 19487 
14755 10 16789 7 18100 1 19523 
14813 20 16790 9 18101 2 19539 
14821 6 16834 12 18150 8 19556 
14822 9 16922 6% 18244 8 19557 
14830 10 17075 35 | 18251 19 19579 
14833 12 17091 19 18290 7 19633 
63 18292 16 19731 
10 19732 
19734 
19735 
19736 
| | 2 19737 
15103 40 17200 10 J 18466 2 19746 
15118 5 17234 5.18479 12 19753 
15145 26 17301 8 18494 10 19755 
15198 20 17319 5% 18548 6 19756 
15213 617354 12 18557 14 19769 
15224 17 17359 518564 20 19792 
15287 20 17376 25 % 18565 6 19804 
16388 2117370 1 18572 6 19810 
15406 417386 20 18577 6 19834 
15407 2217443 2 18589 8 19839 
15518 11 17449 12 18596 15 19864 
15565 15 17400 8418642 52 19881 
15643 8.17504 418685 12 19883 
15643 8 17540 12 | 18696 20 19888 
15729 7 17567 518709 4 19890 
15747 18 17568 418713 9 19910 
15819 20 17569 5 18762 5 - 19913 
15839 12 1 17570 4 18781 10° 1155 
15920 8 17571 3 18789 6719952 
15928 10 17572 4 18829 4 J 19956 
15945 4 17573 2 18852 25% 19993 
15951 7317574 5 18907 51 20011 
15963 26 117575 2 18940 20 20014 
15974 5 17577 1 18964 5, 20022 
16095 100 117581 5 18972 20 20026 
16103 5 © 17638 15 18987 421 20055 
16116 15 4 17651 15 19031 8. 20101 
16150 20 J 17704 6 19055 20) 20114 
16153. 5 % 17801113 19093 10 20116 
161787 10 J 17804 ; 9 19106 7; 20131 
16180 4 f 17819 6 19132 10, 20175 
16233 7 4 17829 5 19137 5 20182 
16266 11 117842 25 19243 2 20185 
16316 15 „17864 3 19321 10, 20188 
16342 4 "178866 5 19428 3) 20192 
16355 10 17888 "5 19329 6 20205 
16375 6 1 17909 18 19330 10, 20207 
16449 20 17930 4 19394 10) 20208 
16525 3 17955 10 19434 3 20246 
16563 12 18006 „7 19435 9 20266 
16616 33418007 7 19450 54 20268 


Digitized by Google 


t für Schäden, welche die Bienen anrichten können, haben die Inhaber 
Verſicherung genommen: 


Nr. Völter Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Volle 


Ohne Nummer: Walkhaff, Gr. 
bach, 2 V.; Krümm, Weſtig, 6 V 
Reimann, Mühlendorf, 4 V.; Hörmann, Aſchau, 
Bickenberg, 18 V.; Ohſt, Petersdorf, 4 V.: Bl 


10 V.;: Peters, 
Ensfeld, 5 V.; 


| Achtung 


—— m... 


Die Haftpflichtverſicherung läuft 
des Kalenderjahres. Am 31. Dez. ſind alſo alle Verſicherungen 


Anzeigen. 


vom Ort, 


Weſtig, 7 V. 


— — — — 


VI 

Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker 
20270 24 20565 10 20792 20 21027 9 21248 10 21415 14 21748 3 
20311 20 20582 3 20807 12 21041 3 21524 5 21444 5 21749 6 
20334 15 20602 20 20815 6 21078 12 21304 2 21449b 5 21750 4 
20341 2 20615 6 20881 8 21079 15 21306 5 21460 7 21751 5 
20342 4 20626 6 20887 10 21083 10 21308 10 21549 7 21754 2 
20343 5 20641 6 20896 8 21154 18 21340 3 21551 12 21768 3 
20365 3 20646 3 20899 4 21157 8 21351 6 21559 4 21785 3 
20365 5 20654 5 20903 10 21168 14 21352 10 21561 4 21790 3 
20424 72 20669 7 20905 5 21171 6 21357 2 21589 6 21797 5 
20488 9 20675 8 20907 5 21173 2 21363 5 21596 8 21801 5 
20522 11 20713 10 20922 3 21174 2 21366 2 21619 5 21803 8 
20540 7 20720 15 20923 3 21199 6 21381b 5 21622 2 21804 6 
20547 10 20729 18 20932 3 21217 11 21387 2 21644 2 21813 3 
20548 4 20731 6 20953 8 21221 10 21400 3 21683 5 21829 3 
20554 8 20737 20 20955 3 21231 8 21407 5 21705 3 
20560 7 20787 13 20967 6 21239 6 21413b 6 21747 3 


⸗Engerſen, 10 Völker: Bahn, Döbeln, 2 V.; Wenzel, Mar⸗ 
; Strüdt, Wermingen, 12 V.; 
10 V.; Reiland, Saarhölzbach, 15 V.; Löſcher, 
ock Frankfurt, 2 V.; Willich, Großrückerswalde, 
Rottweil, 10 V.; Kroder, Brand, 8 V.; Clarenbach, Unna, 2 V.; Hirſchbeck, 


— — 


immer nur bis zum Schluß 


abgelaufen. Ich bitte deshalb die Haftpflichtverſicherungen ſofort zu erneuern und die 


Beträge (6 Pfg. das Voll) einzuſenden. 


— nn 


tegossene Freudensleiner 


Breitwabenbau-Kunstwaben jo- 
wie alle anderen Maße, genau 
dem Naturbau angepaßt, wie 
es Freudenſtein beſchreibt, fer⸗ 
tige ich als Spezialität und 
liefere ſolche freibleibend zu 
jetzigen Breifen. Wer vorräti⸗ 
ges Wachs hat, ſende es mir 

ſofort ein, ich gieße es zu Kunst- 
waben gegen mäßigen Arbeits⸗ 
lohn um; auch tauſche ich Kunst- 
waben gegen Wachs billigſt 
um. Wachs kaufe ich u. zahle 
höchſten Preis. Bei Anfragen 
bitte Rückporto. 2284 

C. Jig, Kunſtwabengleßerei, 

Biberach a. Riß, Württbg. 


3 Bienenhonig, 


hell und dunfel, garantiert reine 


— —— — — — 


Anzeigen. 


Guter reiner 2363 


Bienenhonig 


In großen und kleinen Poſten 
zu kaufen geſucht. 
Ziegenhorn & Jucker, Erfurt. 


Verlangen Sie 


22 
Illuſtr. preisliſte 
über Freuden ſteinſtöcke und Nor: 
malwohnungen, Rähmchenholz 
und Geräte. 
Guſtav Wiemer, Wengeln, 
Bez. Liegnitz. 


Kaufe gute 2385 


Bienenvölker 


auf Freudenſtein-Breitwaben. 


eſchleuderte Ware, kauft jede] Angebote an 


enge. Ausfallmuſter erbittet 
„Plus“ -Nährmittel⸗Geſ. m. b. H. 
in Minden, Weſtf. 


erkmeiſter Hans Müller, 
Geflügelhof u. Imkerei, 
Urbach b. Köln, Frankfurterſtrh. 


— — — — — — 


1 i fortäugehate 
27 Rönigin: 
Befruchtungskäſtchen, 


Fabr. Echafmeifter, einmal 
1 je 2.60. 
100 Könlginversandkäfige, Fa. 
brikware, 10 em. je 28 
Freudensteln: Lehrbuch der 
Blenenzucht, geheftet 2.00. 
2 5 Moderne Königinzuoht, 
Neue Blenenzeitung, Jahrgang 
1912-16, je 1.00, | 
Nachnahme. Vexpackung frei‘ 
Thunert, Lehrer, Stelnheuterode 
b. Uder, Eichsfeld. 


heit emp 


uweiſen. 
bree 

Nummern verſenden könnten. bin 

ich ſehr dankbar. H. Freudenſtrin 


| 
Ä 
| 


— ——— — 


Neue Vienen⸗Jeitung. 


ik Monatsſchrift für Reform der Vienenzucht. 
Organ des Verbandes dentſcher Bienenzüchter. 


dem am 1. jeden Monats in Heftform. Jährlicher 30 275 N ES EN freier Zu⸗ 

ee: 2,50 Mk., fürs Ausland 3,— Mk. Durch die Poſt 2 as Abonnement 

erzeit begennen we oen Bestellungen An „Neue e in Marburg. 

5 Hefte werden, ſoweit der Vorrat reicht, den im Laufe des Jahres eintretenden 
Abonnenten auf Wunſch nachgeliefert. 


deſtel nagen am zwedmähighten dur Polttarte. — Abonnements ind fortlaufend und eiten 
als euuouert, wenn das Abonnement uit bie zum 15. Dezember abbeſtellt wurde. — Nad dem 
s. Ai werden alle vüdftändigen Abonnementsgelder, zuschlag 35 Pig. Holtgebägr, dus 
me erheben. — Nur unter Dielen Bedingungen werden Abennements Angenommen. 
Bei g von Gelbienbungen und en Rets e welche ſich auf ber reſſe 
ndet, anzuge 
Celefon: Marburg 411. pofiiedı gr Frankfurt a. m. 1137. 


—— — in dem nädften Hefte Aufnahme ſinden ſollen, müflen bis zum 22. ds. Nis. in unſeren Händen 
. ee e beg f e br erg n Bunde Air 
30 abs bei Imaliger Kufn we 


Heft 5 u. 6. | Mai u. 5 1917. | 16. Jahrgang. 


Inhalt: Die Hauptſache aus der Bienenzucht für die Monate Mai und Juni. — 
Imkerarbeiten im Mai und Juni. — Der Freudenſteinſtock mit Oberbehandlung (nach amerika⸗ 
niſchem Syſtem). — Verſchiedenes. — Fragekaſten. — Büchertiſch. — Achtung! — Haffpflicht⸗ 
berficherung. 


Einſchränkung des Papierverbrauchs. 


Der Preis des Druckpapieres iſt bereits auf reichlich das Doppelte geſtiegen und 
ſteigt noch weiter. Es hat das ſeinen hauptſächlichſten Grund in folgendem: Zur Her⸗ 
ſtelung aller rauchloſen Pulver wird Baumwolle gebraucht. Nun wächft bekanntlich 
in Deutſchland ſelbſt keine Baumwolle und die Engländer laſſen, das iſt ihre größte 
Serge, teine Baumwolle zu uns und unſeren Bundesgenoſſen herein. Wir müſſen 
deshalb einen Erſatz ſchaffen, wenn wir nicht auf Gnade und Ungnade vor den 
Engländern die Waffen ſtrecken wollen. Der Erſatz wird geſchaffen, indem wir den 
Zelltoff der Baumwolle aus Holz und anderen Pflauzenſtoffen herſtellen, aus denen 
ſonſt Papier bereitet wurde. Dazu ſind die Papiermühlen nötig. 

Durch Verordnung des Bundesrates iſt geſetzlich beſtimmt, daß der 
Papierverbrand der Zeitungen eingeſchränkt werden muß. 

Unter dieſen Umſtänden haben wir uns entſchloſſen, während des Krieges 
nur alle 2 Monate ein Doppelheft von 1¼ Bogen erſcheinen zu laſſen. 

Ich werde dafür ſorgen, daß die Leſer immer in dem einen Hefte das zu⸗ 
ſammen finden, was fie in den nächſten beiden Monaten auf dem Bieuenſtande zu 
beobachten haben. Wer noch außerdem etwas zu fragen hat, der weiß ja, wo der 
alte Sreudenftein wohnt und ſchreibt ſtracks an ihn. Aber die Marke oder Karte 
für die Rückantwort nicht vergeſſen! 

Wir müſſen in dieſer ſchweren Zeit eben einer den andern und alle bei dieſer 
Lelegenheit das große Vaterland ſtützen. Frendenſtein. 


50 Die Hauptſachen aus der Bienenzucht für die Monate Mai und Juni. 
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Die Hauptſachen aus der 3 für die Monate Mai und 
uni. 
Von H. Freudenſtein. 


Im Mai und Juni iſt der Bruttrieb beſonders mächtig. Stete Sorge 
muß ſein, daß ja das Volk nie Mangel leidet, denn zur Brut braucht es viel! 
Futter und ſowie das fehlt, reißt es die Brut aus und zehrt fie auf und dann f 
bleibt das Volk den ganzen Sommer hindurch meiſt ertraglos. Alſo immer 
hübſch auſpaſſen, daß es gerade in dieſer Zeit nie an Futter fehlt. Die Natur 
bietet ja jetzt ihre reichſten Honigquellen, aber wenn lange Regenperiode ein⸗ 
tritt, oder man in ſchlechter Trachtgegend wohnt, dann heißt es doch aufgepaßt. 

Weiter gelangt jetzt auch der Bautrieb zu höchſter Kraft. Die 8 


| 


ienen 
müſſen ja für die viele Brut Bau ſchaffen. Bei den geradezu verrückten Kunſt. 
wabenpreiſen — ich höre von 18 Mk. das Kilo — werden wir uns tunrlichſt 
| ohne Kunſtwaben guten Bau 
ſchaffen müſſen. Wie ift das zu machen? ' 
Zunächſt ift es einmal Tatſache, daß die Bieren ein leeres. Rähmchen 
zwiſchen gut ausgebauten Rähmchen ohne alles Richtwachs ganz gerade aus⸗ 
bauen. Freilich, in der Drohnenzeit bauen ſie ohne Kunſtwaben meiſt Droh⸗ 
nenbau und den wollen wir vermeiden, aber bei Schwärmen können wir ohne 
Richtwachs zwiſchen gutausgebauten Rähmchen bauen laſſen. Dann iſt es auch 
kein gar zu großes Unglück, wenn man einmal den Bienen den Spaß läßt, 
und läßt ſie eine richtige große Drohnenwabe bauen und ausbrüten. Man kann 
dieſelbe ganz vorteilhaft benutzen. Beim Erweitern des Brutneſtes hängt man 
fie immer an letzte Stelle des Brutneſtes und dann bauen die Bienen die ins | 
Brutneſt gehängten Waben um ſo raſcher aus und laſſen ſie auch meiſt frei 
von Drohnenbau, man bekommt alſo tadelloſen Naturbau und der iſt dem 
Bau aus Kunſtwaben doch überlegen. Das Wegſchneiden des Drohnenbaues 
— ſo lange das Volk nicht mindeſtzus eine große Drohnenwabe im Stocke 
at, gar keinen Zweck und führt zur Stoffvergeudung, die Bienen bauen die 
Drohnenwabe dann immer wieder. 
Weiter kann man ſich guten Vorbau ohne teure Kunſtwaben auch dadurch 
verſchaffen, daß man von zu alten Arbeiterwaben die Zellwände bis dicht auf 
die Mittelwände abraſiert mit einem ſcharfen, in Waſſer getauchten Meſſer 


7. 
u Wr 


nn E > 
mr3 = 5 
2 


"a — — 
sa 


2 Die Haupfſache aus der Bienenzucht für die Monate Mai und Juni. 15 
Bienen bauen die Wabe dann wie eine Kunſtwabe aus. Oft nagen aber 
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| Bienen aus abrafierten alten Waben ganze Stücke aus, weil man beim 
roſteren Sprünge in die Mittelwand gebracht hat. Deshalb iſt es vorteil- 
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haft, alte Waben das eine Jahr auf der einen, das nächſte Jahr auf der an⸗ 
deren Seite abzurafieren. Dann bleiben die Mittelwände haltbarer. 

Hat man nicht genug Vorbau, beſonders für die Schwärme, dann laſſen 
fi) aus einer Wabe ſchon eine ganze Anzahl Streifen von 1 em Breite ſchnei⸗ 
den, die genügen dann vollſtändig als Vorbau. 


Das Schwärmen 


macht in dieſer Zeit dem Anfänger beſonders viel Sorgen. Das fichere Zei⸗ 
chen, daß von einem Volke ein Schwarm zu erwarten iſt, find gedeckelte Weis 
ſelzellen und das Umherfliegen der Spurbienen So lang keine gedeckelten 
Weiſelzellen im Stocke ſind, iſt auch noch kein Schwarm am nächſten Tage zu 
erwarten. 

Am Ta.e vor dem Schwärmen fliegen die Spurbienen umher. Es find 
das einzelne Bienen, die an nahen Hauswänden aufmerkſam vor jedem Ritz 
umherfliegen, ob nicht dahinter etwa ein hohler Raum zu finden ſei, in den 
der Schwarm einziehen könnte. Es gehört aber ſchon ein geübtes Imkerauge 
dazu, dieſe einzeln fliegenden Spurbienen zu erkennen. Wer ſie aber kennt, der 
weiß, halt jetzt kommt heute oder morgen ein Schwarm. 

Der Schwarm zieht meiſt in der Zeit zwiſchen 10— 1 Uhr aus. Bei 
ſehr he Bem Wetter kommt er manchmal ſchon um 8. Beſonders oft kommen 
die Schwärme, wenn nach ein paar Regentagen warmes Wetter eintritt, da 
Yo fie ſofort bei der Hand, wenn die erſte windſtille, fonnige, warme Stunde 
ommt. 

Das Ein fangen der Schwärme 


geſchieht am leichteſten, wenn man den Fangkorb darunter hält und den Schwarm 
mit kurzem, heftigen Ruck hineinſchüttelt Es iſt gar nicht nötig, daß alle 
Bienen hineinkommen, wenn nur ein größerer Teil drinnen iſt, dann zieht der 
Reſt ſchon bei, wenn man den Fangkorb mit den Bienen ſo dicht wie möglich 
daneben ſtellt, legt oder hängt. 

Sitzt der Schwarm niedrig, ſo ſchöpfe ich mit dem Kochlöffel einen Teil 
in den Fangkorb, lege dann den Fangkorb unter den Schwarm, mit der Off⸗ 
nung nach der Seite und ſchüttele nun den Reſt des Schwarmes auf die Erde. 
Die Bienen laufen ſofort dem Locktone der Bienen im Korbe nach und ziehen 
ein. Sollte die Sache nicht gleich gelingen, ſo wird ſie eben wiederholt. 

Bei heißem Wetter beſprengt man die Schwarmtraube mit kaltem Waſſer. 
Das geſchieht entweder mit einer feinen Brauſe, oder mit einem Handbeschen, 
das man in Waſſer taucht und von dem aus man das Waſſer auf die Bie⸗ 
nen ſchleudert. Dadurch werden die Bienen weniger ſtechluſtig und der Schwarm 
fliegt auch ſo leicht nicht wieder auf. 

Das Beſpritzen des Schwarmes, ſo lange er in der Luft fliegt, unter⸗ 
läßt man am beſten ganz, denn meiſtens wird das Gegenteil von dem erreicht, 
was man will, die Schwärme werden oft dadurch gerade zum Durchbrennen 
angetrieben. Sie wollen nämlich dem kalten Waſſer aus dem Wege, ziehen 
immer weiter und auf einmal ziehen ſier davon. 

Mir iſt das ſchon mehrfach paſſiert und deshalb unterlaſſe ich das Be⸗ 
ſpritzen des fliegenden Schwarmes ganz. Nur dann kann man mit einer 
Schwarmſpritze wirklich etwas ausrichten, wenn ſie ſo viel Waſſer faßt, daß 
man mit ein paar Spritzen voll den ganzen Schwarm fo mit Waſſer beladen 
kann, daß er herunter muß. Dann ſitzen aber die Bienen im Graſe und der 
ganze Schwarm iſt geſtört. Mit den kleinen Spritzen und mit Waſſer, das 
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u mit einem Schöpflöffel unter den Schwarm wirft, treibt man ihn nur in 
die Flucht. Darum auch hier: Nur immer der Natur den freien Lauf laſſen 
und die Klugpfeifereien meiden. 

Schwarm iſt, ſo wie er ſich . hat, ſofort einzuſetzen oder 
auf den für ihn beſtimmten Platz zu bringen. Wenn noch ein paar Bienen 
umberfliegen, jo ſchadet das nichts, die mögen heim in das Muttervoll fliegen. 
Aber wenn man den Schwarm längere Zeit bis zum Abend oder wohl gar 
bis zum nächſten Tage an der Schwarmſtelle ſtehen läßt, dann fliegen ſich 
ſchon eine Menge Bienen auf dem Platze ein. Sie locken dann den folgenden 
Schwarm auch dahin, fliegen ihm auf jeden Fall zu und fallen dann ſeine 
Königin an. Dieſelbe wird. eingeknäuelt und geht verloren, wenn der Imker 
2 ſo erfahren iſt, daß er an dem ziſchendem Tone im Schwarme ſofort 

Unheil merkt, mit einem Holz das Knäuel aus den Bienen ſtreicht und 
tr Königin befreit und in einem Küf unter den Schwarm ſetzt. Dazu gehört 
aber ein ſehr erfahrenes Imkerohr. Meiſt gibt es weiſelloſe Schwärme oder 
Königinnen, denen der Tod angetan iſt. 


Die Vorbereitung des Stockes für den Schwarm. 


Während ſich der Schwarm im Fangkaſten ſammelt oder ſchon vorher, 
wird nun die Wohnung für den Schwarm hergerichtet. 

Soll der Schwarm in einen Korb oder Kaſten ohne Rähmchen, » ift 
die Sache ſehr einfach, man reibt die Wohnung tüchtig mit Gras oder grünem 
Laub aus. Das nimmt dem Stocke allen Modergeruch und Geſtank von Mäuſe⸗ 
Urin, den die Bienen nicht vertragen. Auswaſchen iſt unnötig und wenn man 
den Stock nicht vorher wieder gut austrocknen kann, ſogar gefährlich, denn 
aus naſſen Wohnungen ziehen die Schwärme leicht aus. 

Die Körbe werden geſpeilt, d. h. man macht Querhölzer hinein, 
damit die langen Waben nicht umbrechen, wenn man den Korb ſpäter einmal 

mnimmt. Die Querhölzer macht man ſich aus dünnen, glatten Haſelſtök⸗ 
en und ſteckt ſie quer zum Flugloche durch die Stockwand. Auch bei über 
20 cm hohen Kaften find die Querhölzer nötig. Die niedrigen Bauernſtöcke 
brauchen keine Speile. Die Heidimker machen die Speile aus geſpaltenem, 
mehrjährigen Roſenholz und geben ihnen einen ( )förmigen Durchſchnitt. 
Die Vorbereitung der Wohnung in Rähmchenſtöcken 
iſt etwas umſtändlicher, aber auch ganz einfach. 

Zunächſt wird die Wohnung mit Gras oder grünem Laub tüchtig ausge⸗ 
rieben, das gibt ihr einen den Bienen angenehmen Geruch und vertreibt den 
den Bienen widerlichen Moder⸗ und Mäuſegeſtank. 

Nun iſt der Vorbau herzurichten, denn die Bienen bauen nicht etwa 
ſo ohne weiteres hübſch auf unſeren bloßen Wunſch in die Rähmchen, nein, 
die müſſen dazu angeleitet werden, ſonſt wird das viel ſchlimmer, wie ohne 

Rähmchen, denn die Bienen bauen meiſt quer durch die Rähmchen hin, ſodaß 
der Bau nachher gar nicht auseinander zu bekommen iſt, ohne daß jede Wabe 
in viele Stücke bricht. 
ee leitet man nun > 5 an, daß ſie hübſch vorſchriftsmäßig 

die Rähmchen bauen? 

Fo m man u Vorbau. 

u nahm man früher abgeſchnittene Wabenſpitzen und dann ſpäter 
weicange r tac aus Waben oder Kunſtwaben. Das iſt aber ganz falſch, ob⸗ 
wohl ich zu meiner Verwunderung ſehe, daß ein Vereins vorfitzender dieſe drei⸗ 
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eckigen Stücke noch in der vorigen Nummer einer viel geleſenen Zeitung emp⸗ 
fiehlt, weil dann die Bienen leichter die Herzform der Waben bekämen. Die 
bekommen ſie auch leicht und ſicher aus den Wabenſtreifen. 

Die dreieckigen Vorbauſtücke erfordern viel Material, es laſſen ſich nur 
wenige aus einer Kunſtwabe ſchneiden und dann reichen ſie nicht auf dem gan⸗ 
zen Rähmchenträger entlang, die Bienen bauen dann ſofort auf den Rand des 
Oberteiles zu, weil ſie die Kante lockt, die leichteren Anſatz für die Wabe bie⸗ 
tet und ſo werden die Waben unfehlbar krumm und werden teilweiſe in die 
folgenden Rähmchen hineingebaut und dann haben wir die Schweinerei. 

Der Vorbau muß unbedingt auf der Mittellinie des ganzen Wabenträ⸗ 
gers entlang gehen, höchſtens dürfen am Ende 1—3 cm fehlen. Es kann fo 
gar noch mehr fehlen, ja man braucht einem ganzen Rähmchen keinen Vorbau 
zu geben, wenn die beiden benachbarten Rähmchen richtigen Vorbau haben, 
denn dann zwingt der Vorbau auf den beiden Nachbarrähmchen die Bienen, 
auch auf dem leeren Rähmchen hübſch auf der Mittellinie zu bleiben. Wir 
werden nachher ſehen, wie wir das ausnutzen können. 

Den beſten Vorbau bekommt man, wenn man mit einem naſſen Meſſer 
an einem Lineal entlang ſich aus Kunſtwaben Streifen von 1— 2 cm Breite 
ſchneidet. Man kann jedesmal 3 -4 Kunſtwaben aufeinanderlegen und fo mit 
einem Schnitt gleich 3 —4 Streifen gewinnen. N 

Dieſe Streifen gießt man mit einem Gemiſch von halb Wachs und halb 
Harz oder Kolophonium an. Aus dieſem ſchmalen Streifen bringen die Bienen 
die „Herzform“ leicht ſicher heraus. | 5 

Der Schwarm baut zunächſt die Arbeiterwaben, nur die Vorſchwärme 
bauen meiſt auch bald Drohnenwaben, weil ſie im Anfange des Jahres meiſt 
ſchon gleich wieder das Schwärmen im Kopf haben. Aber das macht nicht 
viel aus und den Spaß kann man ihnen ruhig laſſen. 

Die Nachſchwärme bauen reine Arbeiterwaben. 

Dieſer Naturbau iſt immer dem Kunſtwabenbau überlegen, außerdem 
kommt es gar zu leicht vor, daß Kunſtwaben herunterbrechen, wenn man den 
Schwarm auf ganze Kunſtwaben ſetzt, oft bemerkt das der Imker nicht gleich 
und dann werden auch die Nachbarwaben verdorben. Auch ziehen ſich ganze 
Kunſtwaben leicht durch das Gewicht des Schwarmes. 


Es iſt alſo eine Vergeudung von Kunſtwaben, dem Schwarm gleich ganze 
Kunſtwaben zu geben, bringt mancherlei Unannehmlichkeiten durch herunterge⸗ 
brochene Waben und man gewinnt nicht den viel ſchöneren Naturbau, den 
Anfange. die Schwärme liefern. Deshalb geben wir dem Schwarm nur 

nfänge. 
Will man auch da mit Wachs ſparen, ſo genügt es, wenn die Streifen 
nur die halbe Länge haben. Man läßt dann am Rande 2—3 cm frei, jo 
daß der Streifen über die Mitte des Rähmchenträgers reicht. Nun hängt 
man die Rähmchen ſo ein, daß immer eine leere Stelle zwiſchen 2 Rähmchen 
mit Vorbau kommen alſo ſſ« 
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Wie viel Vorbau muß man nun einem Schwarm geben? 


Das iſt nach der Stärke des Schwarmes ganz verſchieden. Man hänge 
ruhig zunächt immer zuviel ein. Nach 1— 2 Tagen hat ſich der Schwarm zu 
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einer Traube nach vorn zuſammengezogen und dann nimmt man die über⸗ 
flüffigen Rähmchen fort und verwendet fie in einem anderen Stock. 

Wer keine Kunſtwaben hat, nimmt eine leere Wabe, raſiert die Zellen 
halb ab, ſchneidet die Wabe in Streifen von 2 cm Breite und klebt dieſe 
Streifen an. 

Auch das geht, wenn man zwiſchen 2 gut ausgebaute leere Waben 
ein Rähmchen ganz ohne Vorbau hängt oder wenn man die Wabenſtreifen 
auf halbe Länge ſchneidet und dann dieſen Vorbau ſo ordnet, wie die Kunſt⸗ 
wabenſtreifen auf halbe Länge. 


Das Einſetzen des Schwarmes 


geſchieht am beſten durch Einſchöpfen mit einem Kochlöffel, die Bienen laufen 
dann in den Stock. Sitzen die Bienen im Fangkaſten nicht mehr ſo haufen⸗ 
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weiſe, nachdem man ſie zum größten Teil eingeſchöpft, ſo ſtößt man den Fang⸗ 
kaſten grob auf, dann fallen die Bienen am Grunde auf einen Haufen zuſammen, 
den man wieder ſchöpfen kann. Den Reſt ſtellt man vor dem Stande in 
der Nähe des Flugloches auf, dann finden die Bienen raſch ihren neuen Stock 
und ziehen ein. | 
Das Honigſchleudern 
treibe man, ſo oft nur ziemlich Honig in den Stöcken iſt. Man warte ja nicht 
vuf das Verdeckeln. Der Honig iſt reif, ſobald ihn die Biene in die Zelle ge⸗ 
leat, durch Verdunſten wird er nicht dick, ſondern nur durch das Kriſtalliſieren 
und das iſt bei den einzelnen Honigarten zeitlich ganz verſchieden. Wer da 
lange warten will, macht ſich mit dem Abdeckeln unnötige Arbeit und hat oft 
das Nachſehen. Denn wenn ein paar Regentage kommen, verſchwindet der 
Honig im Brutneſt. 
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Hat man geſchleudert und es iſt nur noch geringe Tracht, dann iſt es 
gut Abſperrgitter einzuſetzen, ſonſt dehnen die Bienen das Brutneſt übermäßig 
aus und das verkleinert ſehr die Honigernte. Bei reicher Tracht braucht man 
kein Abſperrgitter, da wird der Brutanſatz durch den Honig meiſt ſchon zu 
viel en, 
er allerdings Scheibenhonig erzeugen will, muß ihn verdeckeln laſſen. 
Das iſt aber ein ſchlechtes Geſchäft, denn nur in Gegenden mit ſehr ſtarker 
Tracht kann man damit etwas erzielen. Bei den jetzigen hohen Honigpreiſen 
können wir auch darauf verzichten, uns durch immerhin meiſt wenig erträgliche 
er höhere Preiſe zu erzielen. Dieſe Kunſt wird heute gar nicht be 
zahlt. 


Imkerarbeiten im Mai und Juni. 
Anwendung des Flugkanals. Abtrommeln der Körbe. 
Von W. Schulz, Kreuz a. d. Oſtbahn. 

Wer die für April angegebenen Weiſungen in der Behandlung der Bie- 
nenvölker richtig befolgt hat, wird im Mai nur Völker auf ſeinem Bienen⸗ 
ſtande haben, die geeignet ſind, durch Honigertrag Koſten und Arbeit reichlich 
zu vorzinſen, ein günſtiges Bienenjahr vorausgeſetzt. Jedoch müſſen auch noch 
im Mai namentlich die Völker, die keine junge Königin haben, öfter auf die 
Beſchaffenheit der Brut unterſucht werden; denn immer wieder iſt es mir vor⸗ 
gekommen, daß einige derjenigen Völker in dieſer Zeit drohnenbrütig wurden, 
die ſich vorher durch ihre Volksſtärke vor andern ausgezeichnet hatten. Hier⸗ 
nach ſcheint mir die Urſache der Drohnenbrütigkeit nicht in einer Erkältung 
der Königin zu liegen, ſondern darin, daß infolge ſehr großer Fruchtbarkeit 
deren Kräfte, die zur Erzeugung befruchteter Eier nötig find, vorzeitig ver⸗ 
braucht wurden. f 

(Ich habe eine Menge alter drohnenbrütiger Königinnen mikroskopiſch 
unterfunt. Nie war die Samenblaſe ohne Samen. ) 

Drohnenbrütige Völker find immer ganz verloren, wenn man fie fich jelbft 
überläßt. Man vereinigt fie deshalb mit andern Völkern, nachdem man die 
drohnenbrütige Königin getötet hat. Ich mache es ſtets folgendermaßen: In 
der Mittagszeit wird das drohnenbrütige Volk auf den Wabenbock gehängt, 
damit die Bienen ſich voll Honig ſaugen. Nachdem ſeine Beute durch Vor⸗ 
hängen eines Sackes unkenntlich gemacht iſt, wird das Volk vor dem Bienen⸗ 
ſtande wabenweiſe in die Luft abgefegt. Es bettelt ſich bei den andern Völ⸗ 
kern nun ein. Weil die Bienen mit gefüllter Honigblaſe ſelbſt friedlich find, 
werden ſie überall friedlich aufgenommen. 

Weiſelloſe Völker oder ſolche mit kranker Königin vereinigt man eben⸗ 
falls mit andern Völkern (fiehe S. 30 im vorigen Hefte), um moͤglichſt 
ſtarke Völker zu erhalten; denn man darf nie vergeſſen, daß wenige ſtarke 
Völker mehr Honig liefern, als zwei⸗ bis dreimal ſoviel ſchwache. Wem viel 
an der Vermehrung ſeiner Völker gelegen iſt, kann ſtarke weiſelloſe Völker nach 
Mitte Mai ſich eine junge Königin erziehen laſſen. Haben dieſe dann nicht 
ſelbſt Waben mit ganz kleiner Brut in Arbeiterzellen, ſo muß man ihnen zu⸗ 
nächſt zum Aufführen von Weiſelzellen ſolche aus andern Völkern einhängen. 
Nach einer Woche bricht man dann alle Weiſelzellen aus und läßt nur die 
zwei größten, ſchön gebauten ſtehen. Die folgenden Abende horche man dann 
etwa eine Woche lang, nachdem man mit dem Fingerknöchel ſo ſtark an die 
Beute klopft, daß das Volk aufbrauſt, ob die Königinnen tüten und quaken. 


—— —— 
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Hört man ſolches, ſo muß man den nächſten Morgen die noch nicht ausge⸗ 
ſchluͤpfte Weiſelzelle ausbrechen, ſonſt ſchwärmt das Volk. Hört man die Kö⸗ 
nigin nicht, ſo ſieht man ſpäteſtens vierzehn Tage nach Einhängen der Brut 
nach, ob die eine Königin ausgeſchlüpft und die zweite Weiſelzelle ausgebiſſen 
iſt; erſteres erkennt man daran, daß die Spitze der Weiſelzelle wie mit dem 
Meſſer glatt abgeſchnitten erſcheint und letzteres dadurch, daß die Weiſelzelle 
an der Seite abgenagt iſt, während die Spitze meiſtenteils unverſehrt iſt. Je⸗ 
dem Volke mit junger, unbefruchteter Königin iſt jede Woche eine Wabe mit 
kleiner Arbeiterbrut mitten in den Wabenbau zu hängen. Geht die Königin 
auf dem Befruchtungsfluge verloren, ſo legen die Bienen auf der zugehängten 
Brutwabe neue Weiſelzellen an; iſt die Königin befruchtet, ſo legt ſie auf oder 
neben dieſer Brutwabe die erſten Eier. | 

Wer von feinen Bienen durchaus Schwärme wünſcht, handelt zu feinem 
eignen Schaden, wenn er ſämtliche Völker ſich ſelbſt überläßt, ob ſie ſchwärmen 
oder nicht. Es iſt vielmehr richtiger, einige Völker nur als Schwarmvölker, 
alle andern nur als Honigvölker zu behandeln; denn nur auf dieſe Weiſe iſt 
man ſicher, von den erſteren Schwärme, vom zweiten Honig zu gewinnen, 
während man andernfalls in beiden Richtungen nur zu oft ſchwer enttäuſcht 
wird. Solange nicht dauernd warme Witterung herrſcht, müſſen ſämtliche 
Völker mit reichlichem Futter verſehen, eng und warm gehalten werden. Zu 
oftes Unterſuchen, wozu die Neugier den Anfänger nur zu oft verleitet und 
das Offnen der Beuten an kühlen Tagen, ſchädigt die Völker mehr, als die 
meiſten glauben; denn dadurch wird das Anſetzen neuer Brut immer, oft Tage 
lang, unterbrochen. Da nach beendeter Obſtblüte faſt überall Trachtpauſen ein⸗ 


neten und damit zugleich ein verringerter Brutanſatz, jo müſſen alle Völker 
während ſolcher Zeit mindeſtens alle fünf Tage eine größere Futterportion 


(Zuckerwaſſer) erhalten. Je öfter ſolches geſchieht, deſto beſſer entwickelt ſich 


die Volksſtärke. 


Der Unterſchied in der Behandlung der Schwarm⸗ und Honigvölker be⸗ 


ſteht in der Hauptſache darin, daß erſtere, nachdem fie etwa zehn Doppelnor⸗ 
malwaben belagern, nicht mehr erweitert, ſondern vielleicht noch um eine bis 


zwei Waben verengt und fortgeſetzt warm verpackt gehalten werden, während 


letztere ſtets durch Zuhängen von Waben erweitert werden müſſen, ſobald die 
ktzte Wabe an der Fenſterſeite von den Bienen mittelmäßig belagert wird. 


Füttert man dann die eingeengten Schwarmvölker noch öfter, ſo werden ſie 


dadurch umſomehr zum baldigen Schwärmen gereizt. Es iſt aber wiederum 
falſch, weil des Imkers Schaden, wenn man die Völker mehr als nur einmal 


ſchwärmen läßt; denn dadurch wird zunächſt das Muttervolk, dann auch die 


Nachſchwärme ſo geſchwächt, daß ſie zuſammen weniger wert ſind, als der 


Vorſchwarm, keinen Honig liefern und zur Einwinterung zu ſchwach ſind. Um 
ſolches zu verhindern, hängt man nach Abgang des Vorſchwarms das Mutter⸗ 


volk auf den Wabenbock und bricht hierbei alle Weiſelzellen aus bis auf die 


bedeckelte, läßt alſo dem Volke nur eine Weiſelzelle. Etwa am zwölften Tage 
nach Abgang des Vorſchwarms und jede folgende Woche hängt man dieſem 
Volke je eine Wabe mit kleiner Arbeiterbrut ein, ſtets als dritte oder vierte 
Wade vom Fenſter aus gerechnet, damit man an dieſen zugehängten Waben 
ſehen kann, ob die Königin verloren ging oder befruchtet wurde, wie oben 
ſchon erwähnt. | 
Um das Ausziehen des Schwarms aus der Mobilbeute zu vermeiden. 
darf man ihm niemals nur ganz ausgebaute Waben geben, ſondern nur Rähm⸗ 


58 Imkerarbeiten im Mai und Juni. 


chen mit Vorbau bis eine Handbreite. Auch ſchiebe man niemals das Fenſter 
bis dicht an die Rähmchen, nachdem man den Schwarm eingekehrt hat, und 
öffne nicht aus Neugier nach kurzer Zeit die Beute, um ſich den Schwarm be⸗ 
ſchauen zu wollen. Das Nichtbeachten dieſer drei Forderungen hat faſt immer 
das Ausziehen und oft Entfliehen des Schwarmes zur Folge. Früheſtens am 
dritten Tage öffnet man die Beute, nimmt die nicht belagerten Rähmchen her⸗ 
aus und hängt dicht an die Bienentraube ein bis zwei ausgebaute oder Kunſt⸗ 
waben. Auch wenn Tracht herrſcht, ſoll man den Schwärmen jeden Abend 
kleine Futterportionen geben, denn dieſe Ausgabe macht ſich durch ſchnellen 
Wabenbau, reichlichen Brutanſatz, alſo Entwickelung für Winterſtändigkeit, oft 
auch noch durch Honig aus der Spättracht, reichlich bezahlt. 

Honigvölker, alſo alle Völker, die nicht ſchwärmen ſollen, müſſen fo be ⸗ 
handelt werden, daß ſie immer reichlich Platz in der Beute haben, alſo nie an 
Raummangel und als Folge davon unter übermäßiger Wärme in der Beute 
zu leiden haben. Solches erreicht man zunächſt durch rechtzeitiges Erweitern 
des Wabenbaus. Als einfachſtes und ſicherſtes Erkennungszeichen dafür, wann 
es Zeit zum Erweitern iſt, benutzt man ein Rähmchen, das zur Hälfte mit 
einer Kunſtwabe ausgeſtattet iſt. Dieſes hängt man als letztes ans Fenſter. 
Fangen die Bienen an, es auszubauen und verlängern ſie dieſe Wabe nach 
unten, dann iſt es zum Exweitern höchſte Zeit. Hat man ausgebaute Waben 
vorrätig, ſo nimmt man dieſes Baurähmchen heraus und hängt zwei Waben 
und zum Schluß wieder das Baurähmchen ein. Erweitert man durch Kunſt⸗ 
waben, ſo nimmt man den Bau ſo weit heraus, bis man Brut trifft und 
hängt die Kunſtwabe nun zwiſchen die beiden letzten Brutwaben. Es darf 
ſtets nur eine Kunſtwabe eingehängt werden und zwar nur zwiſchen je zwei 
Brutwaben. Wenn es anhaltend warm iſt und reichlich Tracht herrſcht, ſo 
kann man das Ausbauen der Kunſtwaben beſchleunigen, indem man ſie mit⸗ 
ten in das Brutneſt hängt. Da die Bienen im Brutneſt Hohlräume nicht 
dulden, ſo bauen ſie die Kunſtwaben ſchleunigſt an beiden Seiten zugleich und 
äußerſt regelmäßig aus. Hängt man die Kunſtwabe dagegen an das Brut⸗ 
neſt, wie mehrfach gelehrt wird, ſo bauen die Bienen zunächſt die der Brut 
zugekehrten Seite derſelben aus. Durch die dadurch bewirkte einſeitige Span⸗ 
nung biegt ſich die Kunſtwabe aber immer krumm, oft wird die ausgebaute 
Seite auch noch ſofort mit Pollen vollgepfropft, den die Bienen immer dicht 
neben der Brut aufſtapeln, aber nie ganz verbrauchen. Hierdurch aber werden 
die jungen Waben entwertet. Ein ſchwerer Fehler iſt es mehrere Kunſtwaben 
auf einmal ins Brutneſt zu hängen; denn durch die großen Hohlräume, die 
hierdurch entſtehen, wird der Brutraum jo ausgekühlt, daß der Brutanſatz 
mehrere Tage oft ganz aufhört, tritt zufällig noch kühle Witterung hinzu, ſo 
können die Bienen die auseinandergezerrte Brut nicht genügend belagern, ſo 
daß Teile davon abſterben. | 


Iſt der Brutraum gefüllt mit Waben und Bienen oder beginnt bald die 
Haupttracht, fo muß der Honigraum beſetzt oder im Einetager ein Honigraum ber’ 
geſtellt werden, wie weiter unten dargeſtellt. Man hängt alsdann das Volk 
auf den Wabenbock, ſucht alle alten Waben hierbei heraus und hängt fie jet‘ 
wärts, die jungen Brutwaben hängt man teilweiſe in den Brutraum zurüd, 
ſoweit fie zur Ausſtattung derſelben erforderlich find, hängt in dieſen zugleich 
auch eine oder zwei Kunſtwaben oder nur Kunſtwaben, fegt nun die Waben 
in den Brutraum ab und hängt fie in den Honigraum. Hat man die Köni⸗ 
gin auf einer Wabe zu ſehen bekommen, ſo hängt man ſie in den Brutraum 
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zurück oder fegt ſie in dieſen ab. Alle andern Waben werden jetzt ohne wei⸗ 
teres in den Honigraum gehängt, denn das Abfegen der Bienen in den Brut⸗ 
raum hat nur den Zweck, die Königin mit abzufegen, damit ſie nicht in den 
Honigraum gelangt. Junge Waben, in denen noch keine Brut erzogen wurde, 
dürfen nicht als Honigwaben in den Honigraum gehängt werden, denn ſie 
werden beim Schleudern faſt immer beſchädigt und verunziert. Sind die ve 
nigräume mit Drahtſenſtern verſehen, jo müſſen die eingehängten Brutwaben 
durch warme Verpackung vor Erkältung geſchützt werden. Sobald die Voll⸗ 
tracht beginnt, muß die Königin auf nur wenige Waben abaeſperrt werden. 
8 man ſolches, ſo wird unnützerweiſe viel Honig in Bienenfleiſch um⸗ 
geſetzt. N ö 

Ein meinerſeits ausgeprobtes Mittel, die Königin nach Belieben abzu⸗ 
ſperren, ohne befürchten zu müſſen, daß dadurch das Volk einen Schwarm ab⸗ 
gibt, iſt die Anwendung des im vorigen Jahrgang als Mittel gegen den Ver⸗ 
luſt von Schwärmen erwähnten Flugkanals. Über die Herſtellung desſelben 
kurz folgendes: Man legt zwei, etwa ein Zentimeter dicke, fingerbreite Stäb⸗ 
chen, überall zwölf Zentimeter von einander entfernt neben einander und nagelt 
ein Abſperrgitter darüber. Dieſen Kanal ſchiebt man unter den Rähmchen 
hindurch ans Flugloch, ſo daß dieſes in den Kanal mündet und alle Bienen 
nur durch den Kanal in die Beute gelangen. Mit zwei Drahiftiften wird er 
am Boden der Beute angenagelt, damit er ſich nicht verſchieben kann. Durch 
ein ſenkrechtes Abſperrgitter kann man die Königin nun am Flugloch ſo ab⸗ 
ſperren, daß ſie nur wenige Waben zum Beſtiften hat, etwa drei bis vier, 
während die übrigen Waben des Brutraumes zum Aufſpeichern des Honigs 
dienen, wenn die Brut ausſchlüpft. Der eingefügte Flugkanal muß ſo lang 
ſein, daß er vom Flugloch unter dem ſenkrechten Abſperrgitter hindurch in den 
Raum zwiſchen dieſem und dem Fenſter reicht. Hierdurch gewinnt man im 
Zweietager zwei Honigräume, einen über dem Brutneſt, (zweite Etage), den 
zweiten hinter dem Brutneſt, zwiſchen ſenkrechtem Abſperrgitter und Fenſter 
in der untern Etage. Im Einetager muß dieſer Honigraum auf jeden Fall 
hergeſtellt werden, um brutfreie Honigwaben zu erlangen und jederzeit die Wa⸗ 
ben auszuſchleudern in der Lage zu ſein. Die Anwendung des Flugkanals 
hat folgende Vorteile: 

1. Die Bienen können durch denſelben direkt in den untern Honigraum 
laufen und wieder ausfliegen, ohne ein Abſperrgitter zu paſſieren. 

2. Man iſt ganz ſicher, daß kein Schwarm verloren geht, falls das 
Volk ſchwärmt; denn die Königin iſt am Ausziehen verhindert. Merkt man 
am plötzlichen trägen Fluge, daß das Volk ſchwärmen will oder iſt der bereits 
ausgezogene Schwarm wieder zurückgekehrt, ſo hängt man alle Waben der un⸗ 
tern Etage mit der Königin auf den Wabenbock, ſetzt ans Flugloch zwei Kunſt⸗ 
waben und eine Wabe mit Richtwachs oder nur ſolche Waben, fegt die Köni⸗ 
gin in dieſen Raum und ſetzt wieder das ſenkrechte Abſperrgitter ein. Die 
angeſetzten Weiſelzellen bricht man aus und hängt alle Waben vom Waben⸗ 
bock teils in die obere, teils in die untere Etage; 

3. Auch kann man eine Weiſelzelle ſtehen laſſen und dieſe in den untern 
Honigraum hängen. Sobald die junge Königin ausgeſchlüpft iſt, kann ſie un⸗ 
gehindert durch den Flugkanal zur Befruchtung ausfliegen. Sobald fie Eier 
legt, kann ſie ausgefangen und zum Bilden eines neuen Volkes (Fegling) ver⸗ 
wendet werden, oder man ſperrt ſie unter dem Spickkäfig ein, tötet die alte 
Königin und ſetzt die junge Königin an deren Stelle. 
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4. Hierdurch iſt das Volk in einfacher Weiſe ungeweiſelt. Gegen Ende 
der Haupttracht müſſen der abgeſperrten Königin doppelt ſoviel Waben als 
vorher frei gegeben werden, alſo etwa ſechs, damit ſie noch reichlich Brut er⸗ 
zeugen kann. Sobald die Tracht nachläßt und die Schwarmzeit vorüber iſt, 
werden ſenkrechtes Abſperrgitter und Flugkanal ganz entfernt. 


5. Bei dieſer Behandlung kann man auch von Völkern, die ſo ſchwach 
ſind, daß ſie gar keinen Honig liefern, wenn man erſteres unterläßt, noch 
einige Pfund ernten. Und nur auf letzteres kommt es in dieſem Jahre an; 
wurden mir doch aus freien Stücken für den Zentner Honig fünfhundert Mark 
geboten. Es ſollten deshalb in dieſem Jahre ſämtliche Bienen unter Schwarm 
verhinderung nur auf Honigertrag behandelt werden, auch die Korbvölker. Zu 
dieſem Zwecke verfährt man mit dem Korbvolke folgendermaßen: Sobald das 
Korbvolk ſo ſtark iſt, daß es bis dicht aufs Bodenbrett den ganzen Korb aus⸗ 
füllt und vorzulagern beginnt, trommelt man es ab. Solches muß jedoch vor, 
ſpäteſtens bei Beginn der Haupttracht, geſchehen. Damit das Abtrommeln 
ſchnell geht und ſicher gelingt, d. h. die Königin den Wabenbau verläßt und 
in den aufgeſetzten leeren Korb flieht, ſchneidet man ſich eine Hand voll Häck⸗ 
ſel aus grobhalmigen friſchen Gräſern, z. B. Thimotheegras, Raygras, Trespe 
u. drgl. Dieſes etwa ein halb Zentimeter lang geſchnittene Gras ſtreut man 
gleichmäßig über die Wa bengaſſen des aufs Haupt geſtellten Korbes. Beim 
Trommeln fällt ſolches dann in die Wabengaſſen und vertreibt Bienen und 
Königin in wenigen Minuten. Vor dem Aufheben des oberen Korbes muß 
jedoch der nach oben gerichtete Rand des unteren Korbes gründlich getrommelt 
werden, denn hier bleibt ſonſt die Königin oft ſitzen oder kehrt dahin zurück. 
Als leeren Korb, in den das Volk hineingejagt werden ſoll, nehme man nur 
ſolchen mit flachem Haupt und großem Spund in derſelben. Vor dem Ab⸗ 
trommeln befeſtigt man auf dieſem Spund ein Abſperrgitter und überdeckt es 
feſt mit einem Sack oder drgl. Iſt das“ abgetrommelte Volk in dieſem Korbe 
ruhig geworden, ſo hebt man ihn behutſam ab und ſtellt ihn auf die bisherige 
Flugſtelle des Volkes. Den abgetrommelten Korb ſetzt man auf die Erde und 
trommelt etwas daran, damit das Häckſel größtenteils wieder herausfällt und 
ſetzt ihn dann auf das flache Haupt über das bloßgelegte Abſperrgitter des 
leeren Korbes mit dem Trommelſchwarm. Das Flugloch des oberen Korbes, 
ſowie etwaige Ritzen am Rande werden mit Lumpen oder Lehm bienendicht 
verſchloſſen. Das Volk mit der Königin ſitzt jetzt in dem leeren Korbe und 
beginnt hier ſofort neuen Wabenbau. Über demſelben ſteht als großer, mit 
Waben ausgeſtatteter Honigraum der abgetrommelte Korb. Dieſer wird bei 
reicher Tracht bis auf die letzte Zelle mit Honig gefüllt. Gegen Ende der 
Tracht hebt man ihn ab und ſtellt ihn mit offenem Flugloch in den Keller 
oder ans offene Fenſter einer dunkeln Kammer. Nach einer Stunde ſind ſämt⸗ 
liche Bienen abgeflogen. 

Von dem zweiten (untern) Korbe wird das Abſperrgittter entfernt und 
die Spundöffnung mit einem paſſenden Holzſpunde geſchloſſen. Dieſes Volk 
muß dann mit dem fehlenden Futter nach der Trachtzeit und zum Winter 
durch Einfüttern von Zucker verſorgt werden. 

Wer in dieſer Weiſe in Körben imkert, indem er etwa die Hälfte ſeiner 
Korbvölker abwechſelnd ein Jahr Schwärme bringen läßt, das zweite Jahr, 
wie oben ausgeführt, abtrommelt, kommt ſicher auch bei reiner Korbbienenzucht 
auf ſeine Rechnung. Wer es verſteht, ſich die jungen Königinnen ſelbſt zu 
ziehen oder ſolche billig zu kaufen bekommt, kann ſämtliche Korbvölker als Ho⸗ 


Far 
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nigvölker behandeln, hat es alſo nicht nötig, fie zwecks Erneuerung der Köni⸗ 
ginnen ſchwärmen zu laſſen. Hat man alſo eine junge Königin vorrätig und 
man will in einem Korbvolke die alte Königin durch eine junge erſetzen — 
das Volk umweiſeln), — ſo trommelt man das Volk in obiger Weiſe ab, 
ſtellt den leeren Korb mit dem Trommelſchwarm aufs Haupt, bläſt die Bienen 
etwas mit Rauch an, ſtößt den Korb nicht zu heftig auf die Erde, daß die 
Bienenklumpen von den Seiten ins Haupt des Korbes fallen, hängt den Korb 
dann ſchräg gegen das Licht und paßt nun bei Wiederholung dieſer Handlung 
ſolange auf, bis man unter den an den Korbwänden hochlaufenden Bienen 
die Königin erwiſcht und dabei ſofort tötet. Die junge Königin wird mit 


einem Drahtkäfig, — der Zellenſchützer eignet ſich hierzu beſonders aut, — in 


dünnfluͤſſigen Honig getaucht, fo daß fie tüchtig beſchmiert wird. Nun hängt 
man ſie mit dem offenen Käfig ins Haupt des Korbes in den Trommel⸗ 
ſchwarm, den man vorher nochmals durch Anräuchern und Aufſtoßen des 
Korbes ſcheu machen muß. Die Königin wird nun in dem offenen Käfig von den 
Bienen umgeben und abgeleckt und ohne weiteres angenommen. Ich habe 
wiederholt die junge Königin, ohne ſie in Honig zu tauchen, ſogleich in den 
Trommelſchwarm geworfen, nie wurde ſie angefallen. 

In vorſtehender Weiſe läßt ſich in jedem Korbe die alte Königin durch 
eine junge erſetzen. Solches ſollte im Herbſte, wo junge Königinnen billig an⸗ 
geboten werden, mit alten Schwarmköniginnen, wie ſie faſt alle Vorſchwärme 
haben, ſtets geſchehen. In letzterem Falle und auch dann, wenn man den ab⸗ 


getrommelten Korb nicht als Honigraum benutzen will, bläſt man den Trom⸗ 
melſchwarm etwa eine Stunde nach dem Zufetzen der jungen Königin nochmals 
mit Rauch an, ſtellt ihn aufs Haupt und auf die nach oben gerichtete Offnung 
den abgetrommelten Korb mit dem Wabenbau, umgibt die Korbränder mit 


einem Laken, damit die Bienen nicht nach außen laufen und mit wenigen 
Schlägen trommelt man alsdann die Bienen aus dem leeren Korbe in ihre 
bisherige Wohnung zurück. Es ſchadet nichts, daß bei dieſer Arbeit viele Bie⸗ 


nen aus dem Trommelſchwarm abfliegen, denn fie ſetzen ſich gewöhnlich in 
einen Klumpen auf die bisherige Flugſtelle. Aber wenn ſie auch vorläufig 


den Nachbarvölkern zulaufen, ſo kehren ſie bei nächſtem Ausfluge doch wieder 


in ihre bisherige Wohnung zurück. 


Der Freudenſteinſtock mit Oberbehandlung (nach 
amerikaniſchem Syſtem). 
Die Oberbehandlung hat ihre ganz entſchiedenen Vorzüge, aber nur dann, 


wenn man mit Breitwaben arbeitet. Bei Hochwaben dringt man nämlich mit 


dem Tabaksrauch gar nicht bis zu den Bienen, die in der Tiefe, unten an den 
Hochrähmchen fitzen. Dieſelben werden bei der Behandlung rein wild und es 
hagelt Stiche. Bei der Breitwabe iſt das aber anders, die iſt ſo niedrig, daß 
der Tabaksrauch auch bis in die unterſte Tiefe wirkt und dann hat dieſe Stock⸗ 
form ihre Vorzüge. Es find folgende:: 

1) Es iſt leicht darin arbeiten. Will man einen Schwarm einſetzen, ſo 
ſchüttet man ihn in einen leeren Unterſatz, ſetzt den Aufſatz mit dem Vorbau 
darauf und wenn ſich dann der Schwarm in den Aufſatz gezogen hat, dann 
nimmt man den leeren Unterſatz weg. 

2) Beſonders leicht wird aber die Arbeit beim Schleudern. Man nimmt 
einfach den Aufſatz mit den Honigwaben ab, deckt den Stock wieder zu, trägt 
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ſich den Honigaufſatz in einen ſtillen Winkel und kehrt dort die Dienen vo 
den Waben ab. Dadurch, daß die Bienen jetzt aus der Verbindung mit ih 
Volke genommen find, ift ihnen die Kourage genommen, fie find weit ſarſt 
mütiger und man wird nicht von den Bienen im Brutnefte beläftigt. 
3) Noch ſchöner geht die Sache, wenn man einige Stunden vor den 
onigentnuhme zwiſchen Auffa und Unterſatz einen Schied mit einer Bienen 
ſucht einlegt; das iſt raſch getan und dann hat man nachher wenig oder gar 
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Der Fieudenſteinſtock nach Amerikaner Bauart. 


eine 
keine Bienen mehr auf den Honigwaben; und die darauf ſind, find iht mer 
geſchüchtert und denken bei einigermaßen richtiger Behandlung gar 
ans Stechen. Man nimmt 
4) Ein Kinderſpiel iſt bei dieſen Stöcken des Ablegermachen tock auf ire 
mit einem Griff die Oberetage ab und ſtellt ſie als neuen St cht, ze fe 
andren Platz. Wo die Königin iſt, iſt einerlei, der Teil, dem ſie j Aufſatz al 
aus offner Brut eine neue, und offene Brut ift jetzt ſowohl im 
Unterſatz. Nur ſtark muß der Stock ſein. 


Der Freudenſteinſtock mit Oberbehandlung (nach amerikaniſchem Syſtem). 63 


5) Ein weiterer Vorteil bei dieſen Stöcken, beſonders dem, den ich hier 
eingerichtet habe, iſt der, daß man ganz nach Belieben Kalt- oder Warmbau 
wählen kann. 

Der Kaltbau hat ſeine entſchiedenen Vorzüge, denn da können die Bienen 
vom Flugloche aus über die Stirnwand unmittelbar in jede einzelne Waben⸗ 


Die einzelnen Beſtandteile: 
Oben: Einfachwandiger Auſſatz. Unten: Doppelwandiger Unterſatz. 


gaſſe, das erleichtert den Bienen die Arbeit und verhütet, daß ſie den Boden 
mit Wachshügeln beſetzen, um vom Bodenbrett an die Waben reichen zu 
können. Sie führen auch aus demſelben Grunde nicht ſo leicht Unterbau auf 
unter den Rähmchen. Das erleichtert die Reinhaltung des Bodenbrettes durch 
den Imker, hat aber auch den Nachteil, daß ſich die Bienen ſelbſt nicht ſo 
ſehr um die Reinhaltung des Bodenbrettes bekümmern, wie beim Warmbau, 
denn weil ſie nicht ſtändig über das Bodenbrett laufen müſſen, ſo ſtoßen ſie 
nicht ſo viel mit der Naſe auf die Unreinlichkeiten und ſo bleiben ſie liegen. 

o wie eine Biene auf eine Unreinlichkeit ſtößt, mag ſie im Stock oder im 
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Flugloch liegen, packt ſie dieſelbe und trägt ſie fort, das liegt in ihrer Natur, 
aber was ihr nicht gerade im Wege liegt, das bleibt liegen und das muß 
dann der Imker entfernen, ſonſt gibt es Mottenneſter. 

6) Die Hauptſache iſt aber, daß ſich beim Kaltbriu im Winter nicht jo 
leicht das Flugloch verftopft Beim Warmbau braucht es nur zu geſchehen, 
daß die Bienen in einer Wabengaſſe ſterben, weil ſie zu kalt ſaßen, oder ihnen 
die Nahrung ausging, dann ſperren die herunterfallenden Bienen oft ſchon 
das Flugloch, beſonders, wenn Unterbau unter den Rähmchen ſitzt und dann 
gibt es trotz Freudenſteinſcher Einwinterungsmeihode Ruhr, nämlich Angft- 
und Erkältungsruhr, denn bekanntlich laſſen die Bienen, wenn fie in Angſt 
9875 (3. B. die jungen Bienen in einem weiſelloſen Ableger), vor Angſt den 

ot fallen und die alten Bienen tun es, wenn ſie im Frühjahr kalte Luft 
trifft, um ſich zu erleichtern. Sie werfen dann wie ein Luftſchiffer Ballaſt 
aus und die Mamma kriegt es in dieſer Zeit auf der Wäſche zu ſpüren. 
Alſo, verſtopfte Fluglöcher kommen beim Kaltbau nicht leicht vor, wenn da 
1 fer Bienen aus einer Gaſſe tot herunterfallen, ſo bleibt doch das Flug⸗ 
o ei. 

7) Ein weiterer Vorteil dieſer Stöcke iſt der, daß ſie ſich jeder leicht 
ſelbſt machen kann, beſonders wenn ſie ganz einfachwandig ſind. Solche ein⸗ 
fachwandigen Stöcke find in Amerika allgemein gebräuchlich. Sie werden dort 
aber im Winter in den dunklen Keller geſtellt und erſt im Frühjahr wieder 
auf den Stand getragen. Das läßt ſich bei uns ja auch leicht machen. Doch 
ſcheint mir da ein Unterſchied im Klima zu ſein. In Amerika iſt, ſo weit ich 
unterrichtet bin, mit der Schneeſchmelze der Winter endgiltig rum, dann gibt 
es anhaltend warmes Wetter, wir aber haben den Frühling mit feinen viel 
fachen Witterungsumſchlägen und da ſcheint mir es doch ratſam, den untern 
Stockteil doppelwandig zu machen. 

Der Nachteil, den dieſe Stöcke haben iſt folgender: 

Sie nehmen viel Platz weg, denn man kann ſie nicht aufeinanderſtellen. 
Will man wirklich noch eine 2. Reihe über der unteren Stockreihe anbringen, 
dann muß man an der 2. Stockreihe mit einer Treppenleiter arbeiten und die 
Arbeit an der unteren Reihe wird recht ungemütlich, denn da muß man den 
Kopf zwiſchen den offenen Stock der unteren Reihe und die Traggeſtelle der 
oberen Reihe ſtecken und hat dabei auch ſchlechtes Licht. Wer aber Raum ge⸗ 
nug hat, oder einen kleinen Stand, dem macht das wenig aus, der ſtellt eben 
die Stöcke in nur einer Reihe auf oder ſtellt ſie nach amerikaniſchem Muſter 
ganz frei einzeln im Garten umher. 

Sehen wir uns nun den 


Freudenſteinſtock mit Oberhandlung und ſeine Herſtellungsweiſe 


näher an. Die Zeichnungen ſind ſo klar, daß darnach jeder Dorfſchreiner genau 
arbeiten kann. 

Das lichte Innenmaaß beträgt ſowohl in der Länge, als in der Breite 
35 em. Der Stock bildet alſo ein Quadrat, damit bekommen wir eine ganz 
gleichmäßige Stockform, denn ſie iſt der Kugelform, die die Wärme am beſten 
zuſammenhält und in der ſich die Bienen zur Wintertraube zuſammenziehen, 
am nächſten. Dieſer Stock iſt in allen Teilen gleichmäßig erwärmt, denn er 
hat keine entfernten Stockteile, in denen ſich kalte Luft ſammelt und worin es 
dann Feuchtigkeit und verſchimmelte Waben gibt. In ſolch gleichmäßig und 
gut erwärmtem Stocke gehen Brut und Bau raſch vorwärts. 

Der Raum iſt auch groß genug, denn er faßt 10 Breiträhmchen und 
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das reicht im Winter und Frühjahr für das ſtärkſte Volk. Auf 10 Breite 
waben bringt man im Herbſt auch das ſtärkſte Volk zurück, das im Sommer 
auf 32 R. ſaß. ö 

Gehen wir nun an die Herſtellung des Stockes, ſo machen wir zweck⸗ 
mäßig zunächſt einmal einen einfachwandigen Aufſatzkaſten und ſehen uns da⸗ 
bei den Schnitt b — f der Zeichnung an. Wir nehmen dazu Holz von 2,5 
em Stärke, ſchneiden das ſelbe auf 20,6 cm Breite und jägen dann die beiden 
Bretter (1) genau 35 em lang. Dann ſchneiden wir die beiden Bretter 2 
mit 35 + 2 mal Holzſtärke von 2,5 cm alſo 40 em. In dieſe beiden Bret⸗ 
ter kommt die Nute, welche ſpäter die Rähmchen tragen ſoll, / cm breit und 
jo tief, als das Rähmchenholz dick iſt, alſo etwa 8 mm. Die Rähmchen ſollen 
mit der Oberkante des Aufſatzes abſchneiden, damit nach unten ein Unter⸗ 
raum von 6 mm bleibt. Wir legen dieſen Raum unten hin, damit ſpäter 
beim Hinſetzen des Kaſtens, wenn er mit Bienen beſetzt iſt, unter den Rähm⸗ 
chen immer ein freier Raum bleibt und uns nicht zwiſchen den Rähmchen und 
der Unterlage, worauf wir den Kaſten ſtellen, Bienen gequetſcht werden können. 

Wir nageln nun den Kaſten zuſammen und machen uns an die Her⸗ 


ſtellung des 


c—d der Zeichnung. 

Dabei ſchneiden wir auch wieder zunächſt die beiden Bretter 1 der Zeich⸗ 
nung 35 cm lang und 20,6 cm breit, dann ſchneiden wir die Bretter 2, die⸗ 
ſelbe haben gleiche Breite, find lang 35 ＋ 2 mal Holzdide + 2 mal Durch⸗ 
meſſer des Füllraumes, der in unſerem Falle mit 5 em angenommen iſt. Das 
anze Brett müßte alſo bei unſerer Holzdicke lang ſein 50 em. Darauf 

mmt das Brett 3. Es iſt wieder um 2 Holzdicken alſo um 5 em länger. 
Die beiden Bretter werden alſo 55 em lang geſchnitten und aufgenagelt. 
Dann kommt das Brett 4. Es hat gleiche Länge wie Brett 2 und bildet die 
Rückwand. Als Stirnwand kann man eine Jalouſieverkleidung anbringen oder 
wem die zu ſchwierig iſt, der bringt auch vorn ein gleiches Brett an wie hinten. 

Nun kommen als Abſchluß der Füllung nach unten Bretter, die 5 em 
breit und für vorn und hinten 50, für die Seiten 35 cm lang find. Sie 
werden von innen und außen angenagelt. Nun werden die Seitenräume mit Sä⸗ 
gemehl, Kaff, Moos oder Holzwolle gut ausgefüllt und nun auch nach oben 
mit gleichen Brettern abgedeckt, die von innen und außen angenagelt werden. 

Es geht nun an 


doppelwandigen Unterſatzes 


das Bodenbrett. 

Dasſelbe iſt 55 em im Quadrat groß. Rings herum werden 10 em 
breite und 1 cm dicke Holzleiſten aufgenagelt. Denn in unſeren Käſten haben 
wir bereits 6 mm Raum unter den Rähmchen. Wir brauchen alſo noch einen. 
em, dann iſt der Unterraum zwiſchen Bodenbrett und Rähmchen gerade richtig, 
nämlich 1,6 cm hoch. Nun kommt a 


der Deckel. 

Er iſt auch 55 em im Quadrat. Er bekommt aber nach unten hin eine 
10 em breite und 6 mm dicke Leiſte, denn da die Rähmchenoberteile mit dem 
Rande der Käſten abichneiden, jo würde das Deckbrett auf die Rähmchen zu 
liegen kommen und feſtgekittiet werden, wenn nicht dieſe Leiſte nun zwiſchen 
Deckbrett und Rähmchen den Durchgang von 6 mm ſchaffen würde. 

Daß mir aber keiner auf den ſchlauen Gedanken etwa kommt, da mache 
ich einfach die Nute 6 mm tiefer, dann gibt es unten beim Aufſtellen der 
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Käſten gequetſchte Bienen, oder er meint: dann mache ich den Kaſten nach oben 
6 mm höher. Dann gibt es zwiſchen den aufeinandergeſetzten Aufſätzen 12 
mm Zwiſchenraum und der iſt zu groß und wird mit Zellen angebaut und 
dann hängen die Rähmchen beider Aufſätze aneinander. Ich kenne nämlich 
die Klugpfeifer, die immer gleich „Verbeſſerungen“ anbringen müſſen. 

In die Mitte des Deckbrettes kommt ein Loch, von etwa 10 em Durch⸗ 
meſſer, das für gewöhnlich mit einem paſſenden Stopfen geſchloſſen iſt. Durch 
dieſes Loch wird mit dem Thüringer Luftballon den man in jeder Imkerge⸗ 
rätehandlung kauſen kann, gefüttert und wenn man will, getränkt. In dieſes 
Loch kommt die Bienenflucht, wenn man ſo ein Brett als Zwiſchenbrett 
zwiſchen 2 Aufſätze legt. Auf dieſes Loch kann man auch ein Abſperrgitter 
legen und ſo den Honigraum von Brut freihalten und die Brut auf das 
untere Stockwerk beſchränken. 


Die Behandlung dieſes Stockes 


habe ich ja im Eingange ſchon gezeigt. Man ſtattet den Brutraum, in den 
der Schwarm ſoll, mit Vorbau aus. Iſt der Schwarm klein, verengt man den 
Raum durch ein ſenkrechtes Schiedbrett, das wie ein Rähmchen eingehängt 
wird. Dann ſtellt man einen leeren Aufſatz hin, ſchüttet den Schwarm hinein, 
ſetzt nun den Unterſatz mit dem Vorbau als Aufſatz auf, nimmt aber den 
Unterſatz wieder weg, ſobald der Schwarm in den Vorbau gezogen iſt. 

Die Anleitung zum Bau iſt wie ſonſt, das Zwiſchenhängen von Kunſt⸗ 
waben oder Vorbau oder leeren Waben geht beſonders leicht, auch die Prüfung 
des Volkszuſtandes. 

Iſt der Unterraum gefüllt, ſo ſetzt man zunächſt ohne Schied und Ab⸗ 
ſperrgitter den Aufſatz mit leeren Waben auf. Man kann auch durch Unter⸗ 
ſetzen erweitern. ö 

Iſt der Aufſatz voll, ſo geht das Ablegermachen beſonders leicht, man 
nimmt einfach den Aufſatz fort und ſtellt ihn als Ableger auf. Ob die Kö⸗ 
nigin oben oder unten iſt, iſt ſchnuppe, da wo ſie fehlt wird aus offener Brut 
die neue Königin gezogen. Und offene Brut it zur Schwarmzeit, wenn kein 
Abſperrgitter hindert, ſowohl oben als unten. Die Hauptſache iſt aber, daß 
das Volk recht ſtark iſt. Wird der Ableger ſchwach, ſtellt man ihn auf die 
Stelle des Mutterſtockes und dieſen auf den Platz des Ablegers. 

Will man den Aufſatz als Honigraum benutzen, ſtattet man ihn mit 
leeren Waben aus und legt gleich ein Abſperrgitter ein. 

Bei der Honigentnahme wird der ganze Honigraum einfach abgehoben 
und an einem geſchützten Platze werden die Bienen in einen leeren Kaſten ge⸗ 
kehrt und der wird dann aufgeſetzt. Am ratſamſten iſt es, ihn zunächſt neben 
den Stock zu ſtellen und wenn der Honigraum ausgeſchleudert iſt, ſtellt man 
dieſen mit den Waben wieder auf, und darauf den Auſſatz mit den abge⸗ 
kehrten Bienen. 

Man kann natürlich auch einen 3. Aufſatz geben. 

Man kann auch am Bodenbrett die hintere Leiſte beweglich laſſen. Dann 
hängt man ein Abkehrblech an den Stock, kehrt die Bienen darauf und läßt 
ſie von hinten und unten einlaufen. 

Im Herbſt kommt der Aufſatz fort und die Bienen werden in den Unter⸗ 
ſatz getrieben. Das geht am einfachſten, indem man den Auſſatz zum Unter⸗ 
ſatz macht und wenn dann die Bienen alle nach oben gezogen ſind, nimmt 
man ihn ſort. In der Zwiſchenzeit kann man von oben ſo ſchon füttern 


Fragelaſten. 


67 


nd erſt wenn kaltes Wetter eintritt und ſich die Bienen nach oben ziehen, 


Kimmt man den Unterſatz (früheren Aufſatz) weg. 
Im Winter und auch ſonſt bei kühlem Wetter muß der Deckel durch 


= 


Auflegen einer Decke warm verpackt werden. 


Will man mit dem Stocke wandern, ſo ſetzt man einen leeren Aufſatz 


und den Deckel gut mit Draht. 


WLB 


7 
2 
mn uw 


Frage: Vergangenen Sommer hatte ich 
Ihren Kat ein faulbrütig gewordenes 
Polk abgeſchwefelt, auch ein anderer hieſiger 
Iker tat das gleiche Don unſerem Derein 
me dann ein Sachverſtändiger geſchickt, 

ſagte, es ſei ſchade um die beiden Völker, 
ein er könne keine Faulbrut feſtſtellen 
Epäter wurde dieſelbe doch feſtgeſtellt. Es 
ide uns geſagt, die Bienen brauche man 
abzuſchwefeln, denn die Krankheit hafte 
aht an den Bienen, ſondern am Bau. Hann 
h daher das Volk auf Kunftwaben in eine 
ne Eon bringend Kann ich das Wachs 
det zutwaben zu Kunftwaben benutzen d 
Antwort: Der betr. Abgeſandte des Ber: 
ns ſcheint die bösartige Faulbrut nicht zu 
nnen. Sie ift jo ſicher und leicht ſeſtzuſtellen, 
man ſich gar keinen Augenblick im Zweifel 
inden kann, wenn die Krankheit richtig aus: 
bromen iſt und man die Seuche wirklich kennt. 

ei jo anſteckend, daß ſie die ganze Bienen— 

ah einer Gegend ruiniert, wenn nicht mit aller 

Achiedenhelt dagegen angekämpft wird. Bleibt 
a ein kleiner Herd in der Gegend, verbreitet 
ie ich von dort aus immer wieder. Es geht 
uh wenn man den Bau fortnimmt und den 
Siet ausbrennt und das Volk im reinen Stock 
u Kunſtwaben fetzt, aber nur wenn das Volt 
och ſehr ſtark iſt. Sonſt macht man beſſer 


- . 


ren Prozeß und kauft ſich im Herbſt ein 


* 


md ſicher wieder vorwärts. 


U, ſchließt das Futterloch mit Draht und verbindet Bodenbrett, die Aufſätze 


Fragekaſte n. 


kaufen ſie am beſten, aber nicht in Kunſtwaben⸗ 
fabriken. Alle verfeuchten Gefäße find abzulochen 
und gut zu waſchen. 


Fragen: 1. Ich habe das Buch „Unſere 
Bienen“ von Pfarrer Ludwig. Nicht zu leug⸗ 
nen, ein ſchöͤnes Buch, aber ſehr nach Gerſtung, 
trotzdem es eigentlich neutral ſein ſollte. 
Kennen Sie esd 2. Sind Sie ein Gegner der 
Frũhjahrsfütterungd 3. Sie ſchreiben, daß 
Normalmaßrahmen in Freudenſtein⸗Beuten 
gehen. Meiner Anſicht nach geht das nicht, 
da die untere Sellwand etwas nach oben fteht. 
Iſt das richtig? 

Antworten: 1. Gerſtung und ſeine Schriften 
kenne ich. Er iſt ein Schulbeiſpiel für Suggeſtion 
und Autoſuggeſtion. Zuerſt gab er ſeine Lehren 
heraus nnter dem ſehr richtigen Titel: Wahrbeit 
und Dichtung. Heute hat er ſich und aller Welt 
die Dichtung fo lange und oft erzählt, daß er 
ſie für Wahrheit und Grundlage eines neuen 
Syſtems hält. Es hat gar keinen Zweck, mit 
ſolchen Glaubenshelden zu ſtreiien. 2. Das 
Freudenſteinmaß iſt 35: 20 em. d. h. lichte 
Weite des Stockes 35 cm und Höhe des Rähm⸗ 
chens 20 cm. Damit babe ich mich dem alten 
Brauch bei Angabe des Normalmaßes angepaßt. 
Nun fällt es einzelnen Leuten ein, das Maß 
mit 33.8: 20 em anzugeben, andere machen den 
Durchgang einen halben Millimeter größer und 
geben einen Millimeter zu, dann iſt es 33,7: 20 
em. Das führt zu Wirrwarr und verſchiedenen 
Maßen, deshalb bleiben wir beim alten Gebrauch: 
Lichze Weite des Stockes — Höhe des Rähm⸗ 
chens, und darnach kann ſich jeder Sachverſtän⸗ 
dige alle anderen Stockmaße ausrechnen und 
auch kleine Aenderungen anbringen. 3. Das 
Normalhalbrähmchen läßt ſich ohne weiteres in 
mein Rähmchen ſtellen. Es bleibt freilich links 
und rechts daneben ein leerer Raum, den man 
mit Wabenftreifen ausſtellt oder von Vieuen 
ausbauen läßt. 

Frage: Uns Luxemburgern wurden im 
Frühjahr 1916 10 Pfund ſteuerfreier und 10 

nd verſteuerter Suder pro Volk zugeſagt, 

en die Firma Welter in Bonn liefern ſollte. 
Wir ſchickten Geld und Säcke ein, der Zucker 
wurde abgeſandt, jedoch an der Grenze an⸗ 
gehalten und die Ausfuhr verboten. Crotz 


mancherlei Verſuchen erhielten wir den Zucker 
Ales nacktes Heidevolk, damit kommt man raſch nicht, ſondern unſer Geld zurück, aber keine 
Das Wachs ver- Säcke, ſodaß. im Frühjahr wohl manches Volk 
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dem Hungertode geweiht iſt. Würde es ſich 
lohnen, im Frühjahr zur eigenen Suckerge⸗ 
winnung Zuckerrüben anzupflanzen d 
Antwort: Die einzige wirkſame Hilfe wird 
ſein, wenn die luxemburgiſche Regierung ſich an 
die deutiche wendet und um raſche Lieferung von 
Bienenzucker für das Frühjahr bittet. Im Früh⸗ 
jahr pflanzt dann Zuckerrüben und macht Zucker 
daraus, Anleitung dazu werde ich im Laufe des 
Sommers bringen. u 
Frage: Da ich im Felde fiehe, muß meine 
Frau meine 20 NKorbvölker in Ordnung halten. 
Können Sie mir daher mitteilen, auf welche 


einfache Art eine Frau das Schwärmen der: 


Bienen verhindern kannd Welche Meinu 
haben Sie von den Hörben aus Strohpreſſung 


Antwort: Schwarmverhütung bei Körben 


ibt es nicht. Am beſten iſt in der Kriegszeit 


olgender Betrieb: Man läßt ſchwärmen, was 


ſchwärmen will und ſtellt die Schwärme in leeren 
Körben oder einfachen Kiſten auf. Kleine Nach⸗ 
ſchwärme vereinigt man. Im Herbſt wird dann 
nach alter Weiſe abgeſchwefelt. was zu leicht und 
was zu ſchwer iſt oder was Ruhrhonig hat. 


Die Wohnungen aus Strohpreffung find recht 


gut und bei den teuren Holzpreiſen werden fie 
nftig viel gebraucht werden, 


| Frage: Ich habe 53 Bienenvölker und 
verſorge auch noch die Bienen mehrerer Imker 
aus der Umgegend. Kann ich, da doch die 
Bienenzucht zur Volkswirtſchaft gehört, ev. 
zum Daterländifchen Hilfsdienſt herangezogen 
werden? . 
Antwort: Warten Sie ruhig ab, bis di 
Aufforderung an Sie herantritt. Einfach ein⸗ 
ezogen wie ein Soldat können Sie nicht werden. 
Dann teilen Sie den Behörden mit, daß Sie 
in Ihrer Gegend die Bienenſtände von im Felde 
ſtehenden Imkern beſorgten daß Sie für jo und 
jo viel Mark Honig im Vorjahr gewonnen hätten 
und daß Sie zu dieſer Arbeit notwendig und 
nicht zu erſetzen ſeien und laſſen ſich das vom 
Obervorſtand beſcheinigen. 


Frage: Jch Habe im Juni immer ſehr 
gute Völker, ſtärker wie mein Nachbar. Zur 


Seit der Akazienblüte erntete er ca. 10o— 15 


Ei, ich nur 5—6. Ich habe Frendenſtein · 
reitwaben, der Nachbar Dreietager · Normal⸗ 
maß. Warum hat er beſſeren Honigertrag d 

Antwort: Das kommt daher, daß man mit 
überſtarken Völkern arbeitet, weil man meint, 
die leiſten etwas beſonderes, oder weil man da⸗ 
mit glänzen (prahlen) will. Die vielen Vienen 
im Stocke koſten eine Unmenge Futter. Wo 
ſehr reiche Tracht iſt, bringen ſie es wieder ein, 
aber wenn die Tracht hapert, dann zehren ſie 
doppelt. Abhilje: Man treibe die Völker nicht 
u ſtark zur Brut durch Zwiſchenhängen von 
Waben in das Brumeſt, ſondern hänge die 
neuen Waben hinter die Honigwaben, vermeide 
auch zur Drohnenzeit Drohnenwaben am Ende, 
onſt reizt das die Königin zur Ausdehnung des 


Fagelaſten. 


Brutneſtes. Hat man geſchleudert und es ik 
keine Voll tracht. jo 05 das Brutneſt durch 
Abſperrgitter beſchränkt werden. ' 


Eragen: 1. Was halten Sie von dem 
Kungfd» Zwilling? 2. Mit welchen Sträuchern 
macht man eine gute honigende Einfriedi⸗ 
zung? 3. nen Beute eignet ſich vornehm⸗ 
ich zum Wanderbetriebd 4. Welche Flng⸗ 
richtung iſt die beſte d 

Antwort: 1. Die Kuntzſchſtöcke werden von 
vielen heute als die beſten geprieſen. Ich komme 
ganz tadellos mit Breitwabenſtöcken aus. 2. Der 
beſte Honigſtrauch iſt die Schneebeere (Sy mphori 
carpus), die beſte Honigpflanze der Rieſenhonig⸗ 
oder Bockharaklee. 3. Als beſte Beute zum 
Wandern empfehle den Freudenſteinſtock mit 
Wandertür. 4. Die Flugrichtung iſt ziemlich 
nebenſächlich, Hauptſache iſt frei von Zugwind. 

Frage: Bitte, die beiliegenden Beſtim⸗ 
ah durch ulefen, welche ich vom Dor- 
figenden des hiefigen Bienenzuchtvereins er · 
halten habe. Was fagen Sie dazu d 

Antwort: Der betreffende Vorſigende kennt 
die Vorſchriften ſelber nicht. Die Beſteller brau⸗ 
chen diesmal keinen Berechtigungsſchein vom 
Zollamt, ſondern haben nur die Beſtellung auf 
dem vorgeſchriebenen Formular zu machen, und 
daraufhin hat der Verein einen Geſamtberech⸗ 
ügungsſchein vom Zollamte zu beſorgen. Alle 
die ſchönen Beſtimmungen über das Honigab⸗ 
liefern find im Einverſtändnis mit der Imker⸗ 
vereinigung gemacht. Die hat wohl an weiter 
nichts gedacht als: nur den Zucker in unſere 
Hand, alles andere iſt Nebenſache. 

Frage: Wie ſchwer muß ein Volk einſchl. 
des Strohkorbes oder ohne dieſen fein, um 
lebensfähig zu bleiben und ſich vor Käubern 
ſchützen zu können? Hann ich ein Volk aus 
dem Strohkorbe im 3 gleich auf Rähm⸗ 
chen umwohnen, oder muß dieſes Volk erſt 
fhwärmen d 

Antwort: Ob das Volk noch genug Vot⸗ 
rat hat, ſehen Sie am beſten, wenn Sie den 
Spund ausziehen. Wenn ich das Korbvolk nicht 
ſehe, kann ich nicht ſagen, wieviel es Vorrat hat, 
kanu auch kein Gewicht angeben, weil dazu vie⸗ 
lerlei mitſpricht, außer dem Gewicht des Korbes 
auch das Alter der Waben. Als Anfänger gleich 
ein Korbvolk umzulogieren, dazu rate ich nicht. 
Laſſen Sie es ruhig ſchwärmen, ſonſt kann es 
leicht verloren gehen. 

Frage: Auf einem Seitungsausſchnitt 
leſe ich, daß Krainer und Heidebienen für 
gebirgige Gegenden ungeeignet find. Da ich 
ab er ſolche anſchaffen will, bitte ich um Ihre 
Anſicht. Wie iſt dieſe d | 

Antwort: Gerade die Krainer Biene dürfte 
für Ihre Gebirgsgegend, die ich aus meiner Reife 
nach dem Königſee machte, wohl kenne, ganz 
beſonders geeignet fein. Nackte Völker find für 
die Vergrößerung des Standes ſehr geeignet. 
Zur Schwarmzeit nächſtes Jahr larvt man ſie um. 


Stage: IR ſelbſtgekechter Syrup aus 
Nunkeln zur Herbſtfütterung der Bienen ge⸗ 
ignet d 


Antwort: Es werden mit dem Rohzucker 
u ulel ſchlechte Erfahrungen gemacht, daß ich 
Syrup und ſelbſtgemachiem Zucker nicht raten 
En Da iſt es ſchon beſſer, man ſchwefelt 
ile zu ſchwachen und zu leichten Völker im 
Serbite ab, wie es früher geſchah, und erntet fo 
wenigften® den Honig und das Wachs. 
Frage: Wo kann ich langrüſſelige Rot⸗ 
Mes» Königinnen bekommen d 
Autwort: Wahiend des Krieges ſind fremd 
miſige Bienen überhaupf nicht zu bekommen. 
Die Rotkleebienen kamen von Amerika. 
! Frage: Im Februar fand ich bei einem 
neinet Dõ. ker eine tote Königin. Iſt es an⸗ 
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Die, Neue“, der „Poſener Bienenwirt“ 
und der „Praktiſche“. Im vorigen Hefte 
der „Neuen“ wuiden die Leſer mit einer lang⸗ 
ſlieligen Streitfache zwiſchen den Herren Harney. 
Snowatzki und Freudenſtein gelangweilt, direkt 
beläſtigi. Allerdings übt Herr Freudenſtein nur 
berechtigte Abwehr. Die Angreifer liefern hier 
aber nur eine ſcharfe Selbſtcharakteriſtik, denn 
wie die es z. B. wagen können, zu behaupten: 
„Auf keinem Honig oder Erjag find die Bienen 
vor der Ruhr ſicher, nur trockene, warme Luft 
im Stocke verhindert die Ruhr“ (ſiehe S. 42 
rechte Spalte in Nr. 3 u. 4 der „Neuen“ d. J.), 
das verſtehe, wer Luſt hat! Hier wäre das Ge⸗ 
bet berechtigt: „Herr, vergib ihnen, denn ſie 
wiſſen nicht, was ſie tun!“ Dieſe Lehrer der 
Btenenzucht müſſen doch von ihren eigenen Schü⸗ 
lern angeulkt werden, da es ſicher deren viele 

„die in Gegenden wohnen, in denen die 

en keinen Ruhrhonig eintragen, alſo nie an 
der Ruhr leiden, wenn fie auch auf Naturhonig 
Aberwin tern. Andrerſeits haben ſich ebenſo ſich er 
vieie überzeugt und lönnen ſich per ſönlich übers 
n, daß die Bienen niemals die Ruhr be⸗ 
men, wenn ihnen der ganze Naturhonig weg⸗ 


Verſchledenes · 


baben Nachteile. 
een ſchwinden in der Wäre. 
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gebracht, dieſem Volk nach fo langer Weiſel ; 
loſigkeit jetzt wieder eine Königin zu geben? 

Antwort: In der Kriegszeit hat es gar 
keinen Zweck, an einem weiſelloſen Volke lange 
herumzudoktern, das vereinigt man kurz und 
einfach mit dem Nachbarvolk oder einem Schwäch⸗ 
| ling. 


Frage: Welchen SFuſatz gebe ich meinen 
‚ Kunftwaben, die ich aus Raas hergeſtellt habe, 
damit ſie nicht mehr ſo brüchig, ſondern et⸗ 
was elaſtiſch find d 

. Antwort: Zuſatzmittel (3. B. Terpentin) 
Die Brüchigkeit der gegoſſenen 
Ver⸗ 
arbriien Sie alſo nur bei warmem Wetter und 
in warmer Stube. 


genommen und ſie nur auf reinem Zucker über⸗ 
wintert werden, daß ſie aber trotz Yuderfütierung 
die Ruhr beekommen, wenn ihnen der Natur⸗ 
Honig teilwile belaſſen wird, wenn er zufällig 
Ruhrhonig iſt. Wenn die Bienen mitten im 
Winter von dieſem ungeſunden Honig zu zehren 
genötigt ſind, ſo können wenige Pfund desſelben 
das ganze Volk vernichten. Dieſen Fall habe 
ich in dieſem Winter wieder erlebt. Wegen der 
großen Volksſtärke verdroß es mich, zwei Völkern 
allen Honig wegzunehmen. Beide haben die 
Ruhr gehabt, und gerade das ſtärkſte unter allen 
Völkern iſt infolge der Ruhr zu einem wahr⸗ 
ſcheinlich ganz verlorenen Schwächling herabge⸗ 
funken (die kalte Witterung, die jetzt Mitte April 
noch herrſcht, verhindert eine genaue Unterſu⸗ 
chung). Dagegen zeigen alle andern Völker, die 
keinen Naturhonig beſaßen, auch nicht die aller⸗ 
geringite Spur von Ruhr. Bei einer größeren 

nzahl von Völkern hat die heftige Kälte dieſes 
Winters ſo gewirkt, daß die Wände der Beuten 
faft mit Waſſer überſchwemmt erſchienen. Dieſe 
Völker haben alſo kalt und naß geſeſſen, müßten 
alſo nach Harney und Snowatzki unbedingt die 
Ruhr lelen men haben, nährend das Gegentei 


Verſchiedenes. 


Tatſache iſt. Es iſt unerträglich und wirkt über alle 
Maßen lächerlich, wenn Menſchen es wagen, 
ſolche mit den Sinnen und dem Verſtande greij⸗ 
bare perſönliche Erfahrungen die ich nun ſchon 
ſeit einem Dutzend Jahren immer wieder an 
Hunderten von Bienenvölkern gemacht habe, zu 
beſtreiten und als ſalſch bezeichnen zu wollen. 
wie es von Harney und Snowatzki verſucht wird 
Ich ſuche vergebens nach den Gründen dſeſes 
Gebarend und kann nur folgendes finden: Ent: 
weder verſtehn die Genannten nichts von der 
Bienenzucht, win ern alſo ihre Bienen ſalſch ein, 
laſſen denſelben alſo Ruhrhonig als Winternah⸗ 
rung, jo daß fie alle Jahre durch den Verluſt 
von Völkern Lehrgeld zahlen, ſich aber nicht be⸗ 
kehren laſſen, oder ſie ſuchen und finden 
dann natürlich auch Urſache, um SFreudenftein 
feindlich und gehäſſig anzufallen, um ihn in 
ſeinem unbeſtreiibaren Verdienſte um die Bienen⸗ 
ſucht herabzuſetzen, ſehen aber nicht ein, daß fie 
hierbei eine ſonderbare Rolle ſrielen. Soviel 
ſteht jedenfalls ſeſt, daß fie beide laienhafte 
Bienenzuchtlehre verzapfen. Solches bewelſen 
ſie neben der oben erwähnten Behauptung noch 
durch ſolgendes: Harney rechnet das Beſchmutzen 
der Fluglöcher zur Ruhr (ſ. S. 44 im vorigen 
Heſt) und führte ferner als Beweis gegen Freu⸗ 
denſtein ins Treffen, daß ein Volk durch Zucker⸗ 
fütterung herabgekommen ſei (ſiehe S. 43 linke 
Spalte im vorigen Heft). Snowatzki hat mir 
perſönlich auf einer Imkerverſammlung erwidert, 
um mich zu widerlegen: Die Ruhr liegt an den 
Bienen und nicht am Futter. en 

Mit Vorſtehendem mag feſtgeſtellt fein, die 
beiden erwähnten Bienenzeitungen und noch 
einige andere, liſchen ihren Leſern öfter Dinge 
auf, die ganz falſch, öfter widerſinnig ſind. Da⸗ 
gegen habe ich in der „Neuen Bienenzeitung“ 
noch nie eine die Bienenzucht betreffende Be: 
hauptung oder Lehre gefunden, die ſich als falich 
hätte nachweiſen lafien, im Gegenteil, alle Lehren 
beſtätigen ſich als Wahrheit. Vor allen Dingen 
iſt es richtig, daß reiner Zucker die idealſte Win⸗ 
iernahrung für Bienen und das einzige und 
ſicherſte Verhinderungs⸗ und Heilmittel gegen 
die Ruhr iſt, daß dieſes Mittel als ſolches von 
Freudenſtein entdeckt und vor ihm niemand 
dieſes Heilmittel als ſolches gekannt und ange⸗ 
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wendet hat. Wer etwa das Gegenteil hiervon 
behaupiet, ſchlägt der Wahrheit ins Geſicht. 
Und wie viele gibt es, die die Wahrheit, ſogar 
nachweisbare Wahrheit, beſtreiten! Die Urſache 
dieſer Erſcheinung iſt ein Zuſtand geiſtiger Blind⸗ 
heit, genannt Hochmut, und eine Wirkung ſa⸗ 
taniſcher Mächte, in welchem der Menſch ſeine 
Anſicht als die allein richtige anſieht, ſich erha⸗ 
ben über Seinesgleichen glaubt und mit Nichts 
achiung auf dieſe berabfiebt. Er erkennt alsdann 
die Wahrheit nicht als ſolche, bekämpft ſie mit 
allen Mitteln und mit geiſtigen Kampfmitteln, 
iſt ihm überhaupt nicht beizukommen. Nur der 
Gewalt weicht er. Beim Schweigen auf ſeine 
Angriffe hält er ſich für den Sieger und wird 
nur deſto dreiſter. Feinde dieſer Art muß man 
ſo behandeln, daß ſie nie ſicher vor gelegentlichen 
Hieben ſind, um ſie im Schach zu halten. 
Schulz in Kreuz. 
Anmerkung der Schriftleitung: Auch mir iſt 
es kein Vergnügen ſondern ſtracks widerlich, die⸗ 
ſen ganzen langen Zank bringen zu müſſeu. 
Aber um die Bienenzucht zu lernen, dazu iſt das 
Lehrbuch da, die Zeitung hat die Zeitfragen auf 
dem Gebiete der Bienenzucht zu erledigen, das 
iſt ihre Hauptſache, deshalb heißt fie auch Zei⸗ 
tung. Eine Zeiifrage aber iſt es, ob ſich die 
deutichen Imker ſollen zwingen laſſen, daß fie in 


dieſe Vereine hineinmüſſen, wo ſie im allgemei⸗ 


nen nichts oder gar ſalſches leinen und nur da⸗ 
zu dienen, Leuten die große Herde zu bilden, 
deren Hirte die ſpielen wollen, die in Wiiklich⸗ 
keit „Mietlinge“ ſind. 

»So unſähig dieſe Leute auch find, jo würde 
es mir doch als Unrecht erſcheinen, ihnen nicht 
das freie Wort zu laſſen. Deshalb bringe ich 
ihre Darlegungen ohne jede Würzung. Wenn 
nun aber all das fulſche in dieſen Darlegungen 
widerlegt wird, fo iſt das auch ein Unterricht, 
aus dem jeder Leſer der Neuen lernen kann, ich 
habe übrigens auch nicht angegriffen, ſondern ich 
bin angegriffen worden und da wird es mir 
wohl kein rechtlich denkender Menſch verargen 
können, daß ich mich wehre, zumal es ſich bei 
dieſen Sachen geradezu um meine Ehre und auch 
um meinen ehrlichen Erwerb handelt. Das iſt 
aber nicht bloß meine perſönliche Sache, ſondern 
geht die ganze Imkerei an. Freudenſtein. 


Verſchieden es. 


Sennelager, den 1. April 1917. 
Bericht. 
Es iſt mir eine angenehme Pflicht und ein 
Bedürfnis, die Verdtenſte des Heirn Lehrers 


Heinrich Freudenſtein, Marbach b. Mare‘ 


burg, um die allgemeine Hebung der Bienenzucht 
in Deuiſchland hiermit beſtätigen zu können. 


Seit ungefähr 20 Jahren habe ich mit großem zu verhüten wußte, daß er den 


denen ſeine Unterſuchungen über die Verhütung 


und Heilung der Ruhr der Bienen beruhen. 
Mehrjährige Studien an der Universität Mare 
burg haben dieſe Unierſuchungen wiſſeuſchaftlich 

geftügt und erweitert. 
Er war der erſte Züchter, der die Ruhr der 
Bienen daduich mit durchſchlagendem Eifolge 
Bienen den 


Intereſſe die unermüdlichen Bemühungen Freu⸗ Honig nahm und fie auf Zucker durchwinterte. 
denſteins nach dieſer Richtung hin verfolgt. Als Zahlreiche Imker haben ſeither mit gleichfalls 
langiäariger praktiſcher Bienenzüchter harte ſich großem Erfolge dieſe Lehre erprobt und ihre 


Freudenſtein die Grundlagen erworben, 


auf] Richtigkeit bewieſen. 


Verſchledenes. 


Weiterhin begründete Freudenſtein die viel⸗ 
ſach angefeindeie, anderſeirs jedoch von zahl: 
reichen Imkern anerkannte Lehre. daß man den 
Bienen ihren Honigvorrat im Herbſt ohne Nachteil 
völlig nehmen und ſie auf Zucker überwintern kann. 
Die Honiggewin nung iſt auf Grund dieſer Me⸗ 
tode eine viel größere, als nach der bisherigen 
Imkerart, den Bienen einen Teil ihres Honigs 
als Wintervorrat zu laſſen. Die Durchwinte⸗ 
rung geht auch aus dieſem Grunde leichter von 
ftatten als nach der alten Metode, bei der ſehr 
viele Völker an der Ruhr eingingen. 

Dieſe von Freudenſtein entdeckte und bes 
VVV auf Zuf- 

hat die Imker ſeiiher vor ſtarken Verluſten 
bewahrt und ihr eine ſichere Methode an die 
Hand gegeben, um die Bienen ohne Schaden 
durch den Winter zu bringen. | 

Bevor dieſe wertvollen Lehren anerkannt 
wurden, hat Fieudenſtein heftige Kämpfe, die 
noch heute andauern und die wohl nicht immer 
ſachlicher Natur find, mit den Gegnern feiner 
Lehren führen müſien. 

Sollie ibm aus dieſem Grunde dieſer Bericht 
Irgendwie dienlich fein, jo würde es mich im 
Interefie der Sache freuen. 

gez. Profeſſor Dr. Tönniges. 
z. Z. Hauptmann d. R. im 83. Reſ.-⸗Inf.⸗Reg. 

Ich danke dem Herrn Proſeſſor recht herzlich 
für feinen Bericht. Nachdem hier ein Univeiſi⸗ 
tätsprofeſſor und Vertreter der Wiſſenſchaft ge⸗ 
ſprochen hat, iſt es ja recht nebenſächlich ge⸗ 
worden, daß ſich gewiſſe Leute unnötig anftrengen. 

Freudenſtein. 


Arbeitsurlaub der Imker. Auf eine 
darauf bezüglche Frage in der letzten Nummer 
wird uns geſchrieben: Der Erlaß iſt die Ant⸗ 
wort auf eine Eingabe der Vereinigung der 
deutſchen Imkerverbände und lautet wörtlich: 
„Auf das Scheiben vom 11. 4. 1916 wird 
Ihen Diughedern anheimgeſtellt, in Notfällen 
eingehend begründete Urlaubsgeſuche zugunſten 
arbeite verwendungs fähiger und g rniſondienſt⸗ 
äbiger Wehrpflichtiger an das für den benef⸗ 

n Imkereibetrieb örtlich zuſtändige ſtellver⸗ 
tretenden Generalkommando zu richten. Dieſem 
Eiſuchen dürfte, ſoweit mit den nillitäriſchen 
Intereſſen vereinbar, eniſprochen werden.“ Ich 


eihielt auf ein von Imterverein und Bürgers 


meiſter beſcheinigtes Geſuch ſofort 14 Tage Ulr⸗ 
laub. Dies dilıfie aber nur für größere Be⸗ 
triebe und für nur garniſondienſifähige Imker 
in Betracht kommen. 

A. Koch, z. Z. Paderborn. 


Entwurf zu einem Urlaubsgeſuch ;: 
für einen 75 
Urlaubsgeſuche müſſen immer von den An⸗ 
ehörigen geſchrieben und unterſchrieben ſein. 
habe keln Recht dazu, auch kein Vorſitzender 
von einem anderen Verein. Dieſelben müſſen 
anz kurz fein. Die Vorgeſetzten haben keine 
it, lange Geſuche zu leſen, beim Militär iſt 


den Stöcken heraus, ſonſt tritt 


wieder einmal unwiderleglich beſtäligt. 


beim andern weniger, die Ruhr. 


Jmüſſen. 


Imker. en 
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langes Gequatſch geradezu verhaßt. Man ſchreibe 
an den Truppenteil, bei dem der Imker ſteht 
und laſſe das Geſuch vom Ortsvorſteher beſchei⸗ 
nigen. Alſo etwa ſo: 


An die 3. Komp. des Reſ.⸗Infant.⸗Reg. 83, 
j Feldpoſt 180. 


Ich bitte um Urlaub für meinen Mann, 
den Reſerviſten Fritz Hauk. Wir haben 18 
Bienenvölker und hier iſt niemand, der die 
Arbeit an den Bienen beſorgen kann. 

Kath. Hauk. 


Vorſtehende Angaben find richtig, das Ge⸗ 
ſuch wird zur Berückſichtigung empfohlen. 
Stein, den 8. Juni 1917. 
Der Bürgermeiſter. 
Stemmler. 


Jeder Tropfen 5 muß aus 
uhr ein — 
dieſer Grundſatz hat ſich un druten Kriegsjahre 
Der 
Zucker zum Einwintern war knopp, man war 
gezwungen, einen Teil des Heidehonigs den 
Bienen zu laſſen, damit die nötige Nahrungs⸗ 
menge für den Winter zuſtande kam. — Jetzt 
zeigt ſich fait bei allen Völkern, bei einem mehr, 
Zucker zum 
Heilen der kranken Völker iſt nicht da. Es iſt 
wohl welcher in Ausſicht geſtellt worden, aber 
wer weiß, wenn der kommt: — Zur Zeit der 
Einfünerung iſt der Zucker neuer Ernte noch 
nicht am Markt, alten wird es wahrſcheinlich 
dann nicht mehr geben, dann ſind die Bienen⸗ 
ſtände mit Heidetracht reutungslos der Ruhr 
verfallen, oder falls die Heidetracht verſagt, dem 

Hungeriode ausgeliefert. | 
| A. Ph. Seidler, Schloß Krauſchwitz 

bei Muskau. 


— 


Unglanbliche Preiſe für Bienenwachs 
fordern die Initei von den Kunſtwabenſabrikanien, 
weil die Wachsbleichen, Apotheker, Drogiſten, 
Kerzenſabrikanten angeblich jeden Preis zahlen. 
Die Folge davon iſt, daß auch wir die gefor⸗ 
derten hohen Preiſe anlegen müſſen und dem⸗ 
entſprechend auch unſere Kunſtwaben nur zu 
hohen Preiſen anbieten können. Die Imker 
ſchneiden ſich ſomit ins eigene Fleiſch, wenn fie 
anſtait dafür zu ſorgen, daß das Bienenwachs 
wieder der Bienenzucht zu Gute kommt, rück⸗ 


ſichtslos „dem Meiſibietenden“ ihr Wachs ab⸗ 


neten. Man möge doch auch ein klein wenig 
auf andere Rückſicht nehmen, namentlich auf die 
Anfänger, die unbedingt Kunſtwaben kaufen 
Sehr zu empfehlen iſt auch. Wachs ge⸗ 
gen Kunſtwaben einzutauſchen. Jedes Imkerei⸗ 
geſchäft wird gerne für ſchönes, reines Wachs 
ein eniſprechend großes Quantum Kunſtwaben 
abgeben. Deshalb jet die Loſung: Blenen⸗ 
wachs nur noch für die Biene nzuchtl 
Millingen, Kr. Mörs. Th. Gödden. 


Eine Neuheit auf dem Gebiete der Kunſt⸗ 
wabenfabridation will Herr Direkior L. Heyd in 
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„ Yorkſtr. 2, demnächſt auf den Markt 
ringen. Es handelt ſich um eine armierte 
Kunſtwabe, Gitterwabe genannt. Durch Ver: 
wendung eines präparierirn Gazeſtoffes wird 
erreicht, daß Kunſtwaben hergeſtellt- werden. die, 
wenn ſich in der Praxis nicht unvorhergeſehene 
Schwierigkeiten ergeben, geeignet find, eine grund⸗ 
legende Aenderung in der Kunſiwabenfabrikation 
herbeizuführen. Die Gitterwabe bricht nicht, 
dehnt ſich nicht, beult ſich nicht. Zu ihrer Her: 
ſtellung bedarf es eines viel geringeren Wachs⸗ 
quantums als ſonſt, das Wachs kann wieder 
rein abgetrennt werden, kurz und gut, nach die⸗ 
ſer Richiung liegen jo ins Auge ſpringende Vor⸗ 
teile vor, daß der Wabe eine große Zukunft 
prophezeit werden kann. Eine Streckung der 
Wachsvorräte, die die Folge der Verwendung 
der Gaze iſt, wird es ermöglichen, nur reines 
deutſches Wachs zu verwenden. Härtemittel, 
mit denen bisher die Kunſtwaben vergält wurden, 
ſind überflüſſig. Die Bienen bauen die Waben 
tadellos aus, ohne die Gaze zu benagen. Die 
Gittierwabe kann ruhig zuſammengeballt werden. 


Büchertiſch. — Achtung! 


Die ſchadhaſten Stellen werden, ohne daß das 
Geringſte zu merken iſt, wieder ausgebeſſert. 
Beſonders das Schleudern des Honigs wird 
durch die Gitterwabe ſehr erleichtert. Ein Brechen 
der Wabe iſt unmöglich. \ 

Mit Rückſicht auf die exorbitanten Wachs⸗ 
preiſe und die Unmöglichkeit der Beſchaffung 
wirklich guter Maſchinen, ſoll von der Herſtellung 
von Gitterwaben in größerem Maßſtabe in 
dieſem Jahre abgeſehen werden, umſomehr, als 
Herr Heyd auch noch die Biutentwicklung vor⸗ 
erſt beachien möchte. Den Imkern aber, die 
Wachs ihr eigen nennen, ſoll Gelegenheit ge: 
boten werden, dieſes in Gitterwaben umarbeiten 
zu laſſen. Man wende ſich deswegen an Herrn 


Heyd. 


Der Honigpreis. Ein Abonnent ſchreibt: 
Vor ca. 3 Wochen bot ein Herr reiuen Bienen: 
bonig das Pfund zu ſechs Mark an und zwar 
öffentlich durch. Inſerat in der „Leipz. Geflügel⸗ 
börſe“. Dies zur allgemeinen Kenntnisnahme. 

J. Rattler, Süßenbach, Oberpf. 


B à ech er ti ſ ch. 


1917. Taſchen⸗ Atlas aller Kriegsſchau⸗ 


plätze im Welten, Ouen, Balkan, Italien, Orient 
enthaltend 24 Ueberſichis⸗ und Sonderkarten, zu ſchäfisſtelle: 
bez’ehen durch den Verlag L. Schwarz u. Comp. | Stuttgart. 


Berlin S. W, 14., Dresdnerſtr. 80. 


Kosmos, Handweiſer für Naturfreunde. 
Jäpilich 12 Heſte und 4—5 Buchbeilagen. Ge 

Franckh'ſche Verlags handlung, 
1917, Heft 2 und 3. Haldjährlich 
M. 2.80. Probehefte unberechnet. 


Aehtun 7 In der nächfſten Zeit wird das rückſtändige Bezugsgeld für 
81 die „Neue Bienenzeitung“ durch Poſtnachnahme erkaben. 
Manche Leute faſſen es als Kränkung auf, wenn man ihnen eine Nachnahme ſchickt. 
Gräſin v. B. hat uns ein für allemal beauftragt, jedes Jahr das Bezugsgel d durch 
Nachnahme zu erheben. Es iſt nämlich jo am bequemiten, da braucht man keine 
Poſtanweiſung zu ſchreiben, das Geld nicht auf die Poſt zu tragen ꝛc., das Ce 
wird einfach im Haufe abgeholt. Wer etwa augenblicklich nicht zahlen kann, 

ſoll ſoſort eine Poſtkarte ſchicken und ſchreiben, wenn er bezahlen will, damit kein 
unnötigen Koſten entſtehen. Freudenſtein. 


10 Stück Honigkübel „ Blank⸗Praktiſch“, 25 Pfund 
Inhalt mit Holzmantel Stück Mk. 8.— 


1 dito 100 Pfund Inzalt „ Mk. 10.— 
4 dito 25 Pfd. Inh ohne Heolzmantel „ Mk. 6.—, 
1 Kanne aus Welssblech, 50 Pfund Jahalt, „ Mk. 5.— 
1 Hobbock aus Weissblech, 25 Pfund Inhalt, „ Mk. 4.— 
1 Me u re 50 Pfund Inhalt, „ Mk. 5.— 
3 Versandkisten für 50 1 Pfund⸗Gläſer mit 

Fächern „ Mk. 5— 
5 ” „ 24 1 Pfund Gläſern „ Mk. 3.— 
1 „ 36 1 Pfand G.äſern „ Mk. 4.— 


Honigplakate Sick 60 Pfg., 10 Stück 5 Mk. 
Friedrich Blank, Hildesheim, Poſtfach 1. 


Wer will für Derwundete im Lazarett honig überlaſſer 


gegen üblichen Preis! Angebote an A. Pabst, Königsbrück (Bez. Dresden). 
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Haftpflichtverſicherung 


g genommen 

Völker Nr. cle Nr. 
11021 18 13672 15127 
11101 20 13698 15138 
11141 8 13701 15142 
11152 20 13702 15160 
11160 20 13705 15165 
11195 5 13802 15186 
11255 23 13810 15229 
11289 18 13879 15306 
11315 15 13914 15320 
11356 6 13942 15327 
11359 10 13950 15360 
11384 20 14043 15418 
11389 18 14046 15455 
11443 10 14071 15462 
11602 8 14073 15470 
11619 8 14075 15497 
11672 6 14077 15512 
11705 10 14078 15639 
11708 20 14140 15664 
11715 5 14162 15751 
11718 12 14183 15751 
11961 8 14247 15765 
12036 1 14271 15886 
12038 40 14299 15887 
12149 5 14305 15953 
12168 8 14307 15962 
12202 4 14313 16086 
12236 2 14408 16098 
12326 12 14410 16131 
12361 10 14430 16157 
12536 4 14441 16165 
12640 7 14490 16176 
12645 8 14491 16186 
12647 20 14522 16197 
12673 25 14535 16198 
12718 4 14561 16208 
12738 11 14530 16340 
12740 20 14538 16348 
12741 6 14606 16394 
12742 8 14668 16415 
12757 7 14738 16435 
12770 5 14768 16467 
12910 13 14772 16475 
13069 4 14776 16521 
13070 9 14782 16559 
13115 10 14807 16587 
13169 35 14852 16597 
13200 7 14858 16602 
13227 5 14860 16648 
13255 30 14863 16656 
13352 10 14887 16663 
13355 25 14891 16666 
13376 6 14967 16687 
13377 10 14969 16766 
13383 10 14971 16773 
13395 10 14972 16796 
13445 8 14973 16804 
13446 25 14974 16917 
13465 6 15002 16956 
13476 15 15047 16970 
13534 25 15088 17086 
13554 15 15123 17090 
13642 9 15126 17102 
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e Schäden, welche die Bienen anrichten können, haben die Inhaber 
Verſicherun 
Vote Nr 1 Nr. 


19 
19152 
19194 
19218 
19221 
19305 
19316 
19319 
19331 
19353 
19358 
19365 
19375 
19395 
19433 
19460 
19486 
19586 


— 


— 


Nr. Völker 
9135 


— . IT 


IS — — SS 
SSS S te g e SS 


— 
ANS: 


— 
merces ent 


VI Hafipflichtverfiherung. — Anzeigen. 
Nr. Völler Nr. Völler Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker 
20633 12 20862 14 21136 3 21336 2 216366 4 
20686 6 20901 4 21150 5 21336 3 21636d 6 
20742 5 20912 10 21181 2 21353 5 21743 5 
20776 10 20931 25 21188 4 21376 10 21757 5 
20773 7 20933 6 21189 5 21421 4 21769 12 
20813 1 20975 5 21219 4 21479 10 21770 2 
2820 16 20990 10 21246 3 21526 4 21798 6 
20830 2 21088 4 21258 1 21527 3 21808 10 
20832 6 21098 5 21288 3 21529 2 21831 6 
20842 18 21102 9 21319 6 2163642 8 21856 20 
20846 5 21114 6 21332 3 216366 5 21857 6 


Ohne Nummer: 


4 V.; Moritz. Erfde, 8 V.; 


Marienberg. 2 V.; Tens. Bdikenhammer 
5 V.; Krix, Warburg, 17 V. 
dorf, 30 V; Moranck, Niepaſchütz. 1 V. 


Lippold, Neuhauſen, 


2278 


Verlangen Sie 220 


Illuſtr. preisliſte 


über Freudenſteinſtöcke und Nor⸗ 


malwohnungen, Rähmchenholz 


und Geräte. 
Guſtav Wiemer, Wengeln, 
Bez. Liegnitz 


Naturreinen Bienen- 


kauft u. erbittet Preisangebot 
Ernst Jauch, 
2323 Honiggroßhandlung, 
Leipzig, Hohestr. 27 c. 


Bhnzelinjamen 


hat abzugeben 


75 Lüdtke, Jaſtrow, Weſtpr. 


Schatz, Gneokow, 
Gläſer, Oſtrowo, 4 V.: Wölbing, Hersfeld, 4 V.; 
Joh. Krapf, Freiburg, 10 V.; 


1 V.: Stein, Selchow, 


7 Völker; Troch, Meckbach, 8 V.; Bahls, Breturch, 10 V.; 
Diebel, Hersfeld, 1 V.: Ed. Halder, 
N. Krapf, Freiburg,. 9 V.; Uhlig, 
10 V.; Otte, Aſchersleben, 12 B. 
- Braufichulte, Werl, 2 V.; Arndt, Springs⸗ 


Nr. Völker Nr. Völker 
21866 3 21926 1 
21877 15 21927 5 
21882 16 21928 1 
21897 4 21929 3 
21919 3 21936 8 
21920 1 21954 15 
21921 2 21962 5 
21922 5 21966 2 
21923 2 21977 1 
21924 1 22002 10 
21925 3 


Kilger, 


liefern billigst 


kostenlos! 


Breitwabenbau-Kunstwaben jo 
wie alle anderen Maße, genau 
dem Naturbau angepaßt, wie 
es Freudenſtein beſchreibt, fer⸗ 
tige ich als Spezialität und 
liefere | 
jeßigen Preiſen. Wer vorrätl- 
ges Wachs hat, ſende es mir 
ſofort ein, ich gieße es zu Kunst- 
waben gegen mäßigen Arbeits⸗ 
lohn um; auch tauſche ich Kunst- 
waben gegen Wachs billigſt 
um. Wachs kaufe ich u. zahle 
höchſten Preis. Ber Anfragen 
bitte Rückporto. 2284 

C. Ig, Kunſtwabengleßerei, 

Biberach a. Riß, Württbg. 


Bienen wohnungen 
— m — 


Garantiewaben Marke „ust“ 


alle Geräte zur Bienenzucht 


Hartung & Söhne, Frankfurt a. Oder No. 18 


Reichhaltiges Preisbuch Nr. 16 versenden wir 


IE EA ET 
4 


henossene Freudensleiner 


ſolche freibleibend zu 


Unentbehrlich . 


Jeder ſein 
U. Schuſter. 


ſchiedenes. — Büchertiſch. — Hafipflich werſicherung. — Anzeigen. 
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Neue Vienen⸗-Jeitung. 
Illuſtrierte Monatsſchrift für Reform der Vienenzucht. 


Organ des Verbandes dentſcher Sienenzüchter. 


erſcheint am 1. jeden Monats in Heftform. Jährlicher Bezugspreis einſchließl. freier Zu⸗ 

ſendung 2,50 Mk., fürs Ausland 3,— Mk. Durch die Poſt 2,75 Mk. Das en, 

kann jederzeit begonnen werden. Beſtellungen: An „Neue Bienenzeitung” in Marburg. 

erſchienene Hefte werden, ſoweit der Vorrat reicht, den im Laufe des Jahres eintretenden 
Abonnenten auf Wunſch nachgeliefert. 


Jeſtellungen am ziwedmähigiten durch Hoftlarte. — Abeunements ud fortlaufend und gelten 
als erneuert, wenn das Abonnement nicht bis zum 15. Dezember abbeſtellt wurde. — Nad; dem 
 Ayril werden alle vÜdktändigen Abeunementsgelber, zufglägli: 25 Dig. Holigebükr, dur 
Be erheben. — Nur unter Dielen Bedingungen werden Abonnements angenommen. 
Bei g von Gelbienbungen und nt flets 5 welche ſich auf ber reſſe 
nbet, anzugeben. 
Celefons Marburg 411. Poſiſcheck: Frankfurt a. m. 1187. 


Ruyigen, welche in dem nächſten Hefte Aufnahme en ſollen, müſſen bis zum 23. ds. MtS. in unſeren Händen 

kin. Die Bageigengebüßuen en für die dreiſpaltige PBetitzgeile oder deren Raum 30 4, auf der erſten Seite 

nd. Dei ger Unfnabıme 10 Proz., bei 5—Smaliger Wiederholung N. bert. bei —iimaligem Abdruck 
80 Proz. und bei Izmaliger Aufnahme 40 Proz. att. 


Juli u. Augnſt 1917. | 16. Jahrgang. 


Heft 7 u. 8. 


Inhalt: Monatsanleitung für die Monaie Juli und Auguſt. — Die Linde. — Immer 
die nackte Wahrheit! — Beobachtungen bei Tannentracht. — Meine Bienenzuchterlebniſſe in 
Fankreich. — Vom Honigpreis. — Fragekaſten. — Auf zum Entſcheidungskampf! — Ver⸗ 


Einſchränkung des Papierverbrauchs. 


Der Preis des Druckpapieres ift bereits anf reichlich das Doppelte geſtiegen und 
ſteigt noch weiter. Es hat das feinen hauptſächlichſten Grund in folgendem: Zur Her⸗ 
ſtelung aller rauchloſen Pulver wird Baumwolle gebraucht. Nun wächſt bekanntlich 
in Deutſchland ſelbſt feine Baumwolle und die Engländer laſſen, das ift ihre größte 
Sorge, feine Baumwolle zu uns und unſeren Bundesgenoſſen herein. Wir müſſen 
deshalb einen Erſatz ſchaffen, wenn wir nicht auf Gnade und Ungnade vor den 
Engländern die Waffen ftreden wollen. Der Erſatz wird geſchaffen, indem wir den 
Zellſtoff der Baumwolle aus Holz und anderen Pflanzenſtoffen herſtellen, aus denen 
ſonſt Papier bereitet wurde. Dazu find die Papiermühlen nötig. 

Durch Verordnung des Bundesrates iſt geſetzlich beſtimmt, daß der 
Papierverbrauch der Zeitungen eingeſchränkt wer den muß. 

Unter dieſen Umſtänden haben wir uns entſchloſſen, während des Krieges 
nur alle 2 Monate ein Doppelheft von 1 Bogen erſcheinen zu laſſen. 

Ich werde dafür ſorgen, daß die Leſer immer in dem einen Hefte das zu⸗ 
ſammen finden, was ſie in den nächſten beiden Monaten auf dem Bienenſtande zu 
beobachten haben. Wer noch außerdem etwas zu fragen hat, der weiß ja, wo der 
alte Freudenſtein wohnt und ſchreibt ſtracks an ihn. Aber die Marke oder Karte 
für die Nückantwort nicht vergeſſen! 

Wir müfſſen in dieſer ſchweren Zeit eben einer den andern und alle bei dieſer 
Gelegenheit das große Vaterland ſtützen. Freudenſtein. 
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Der ganz eigenartige Uebergang vom Wintex 
zum Frühjahr, den wir diesmal hatten, hat auch 
ganz eigenartige Erſcheinungen im Bienenlebe u 
hervorgerufen. Der Winter hielt bis Mitte und Ende April an, ſodaß bis dahim 
die Bienen gar nicht zum Bruteinſchlag kamen. Dann ſetzte aber ſofort an, 
haltend gutes Wetter ein. Es fiel alſo, das war das bezeichnende, diesmal de 
ſogenannte Schlackerwinter mit ſeinem Wechſel von Sonnenſchein und dan 
Tagen fort. Es fielen deshalb wohl die jungen Frühbruten aus, welche joe: 
regelmäßig die Bienen im März und April ſchon ziehen und wir kamen 
dem Erwachen des Bruttriebes ſofort in die Frühjahrsvolltracht. Die Von 
waren hierzu etwas ſchwach, aber es gingen uns auch durch plötzliche Umſchh 
in der Witterung nicht ſoviele Bienen verloren, wie ſonſt und die Völker han 
ſich dann gut entwickelt. Ganz beſonders iſt dies Wetter den Schwächlin e 
zu gute gekommen und da es dieſe nach dem vorigen Jammerjahre wohl in 
all genug gegeben hat, ſo möchte ich hier einmal darauf hinweiſen: 
| Wie die Schwächlinge hoch zu bringen find. | 5 

Es ift ganz falſch, wenn man ſofort im erſten Frühjahr an die Verftärtuiie 
der Schwächlinge gehen will. Man ſetzt den Schwächling eng auf eine Eta 
verpackt ihn warm, verengt das Flugloch, ſodaß nur 2 em Breite find, hält ww 
Bodenbrett ſauber, damit die Motten nicht hoch kommen, überläßt ihn aber d 
im übrigen ruhig feinem Schickſal. Merkt man, daß er gar zu ſchwach wirs, 
jo mag man ihm höchſtens eine Brutwabe fortnehmen und dafür eine abgekehrte 
Wabe mit auslaufender Brut aus einem ſtarken Stocke geben, beſſer aber wird 
es noch ſein, man verkauſt die Königin und vereinigt den Schwächling mit dem 
Nachbar. Denn das Verſtärken im zeitigen Frühjahr hat ſeine großen Beden- ' 
ken. Meiſt ift der Schwächling gar nicht in der Lage, die Brutwabe aus ei- 
nem ſtärkeren Volke zu belagern, die Brut ſtirbt ab und man hat den Schwäch. 
ling doch nicht hoch gebracht, das ſtarke Volk aber hat man zurückgebracht, 
denn gerade im zeitigen Frühjahr hat kein Volk, und wenn es noch ſo ſtark iſt, 
etwas abzugeben. 

Die richtige Zeit, die Schwächlinge hoch zu bringen, iſt Juni und Juli. 
Beim Schleudern findet man hier und da eine Wabe, die gerade recht am Aus⸗ 
laufen iſt und die gibt man dann dem Schwächling. Jetzt iſt es warm, jetzt 
gibt es Völker, die Brut abgeben können, jetzt darf auch eine auslaufende Wabe 
dürftig belagert werden. Es iſt doch warm genug, daß ſie auskommt. Das 
Zukehren von Bienen in Schwächlinge, das Zuſetzen von Schwärmen iſt allemal 


U 
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ai. Das gibt Beißerei, dabei gibt es meiſt abgeſtochene Königinen, es flie⸗ 
en Bienen ab und rufen Schweſtern in dem fremden Stock und das führt 
r Räuberei. 1 Alſo: Das —— der Schwächlinge erfolgt nur mit aus⸗ 
ender Brut und am beften im Juni und Juli beim Schleudern. 


Das Ablegerbilden beim Schleudern. - 

Beim Schleudern machen wir ſo nebenbei noch eine wichtige Arbeit, das 
mlich das Ablegerbilden. Finden wir beim Schleudern, daß ein Volk 
te Wei elzellen hat, dann hat es doch keinen großen Zweck, ſich etwa an 
Volke noch mit Schwarmverhinderung zu plagen, es ſchwärmt meiſt 
9 und durch das ee ee macht der Imker doch meiſt Kohl, da 


re 
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Bienenſtand von? Joſ. Marſchall in Falkenau. 


3 das allergeſcheiteſte, gleich beim Schleudern dieſes ſchwarmreife Volk ab⸗ 
legen. Es ſollte ſogar für den Anfänger die Regel werden, nur ſolche Völker 
. „welche er beim Schleudern mit beſetzten Weiſelzellen findet, denn da⸗ 
wird am ſicherſten das verhütet, was ſonſt regelmäßig bei den Anfängern 
a führt, daß der Ableger mißrät: Das Ablegen von Völkern, die nicht 
Rreif find. Da hat der Anfänger gehört, daß und wie man Ableger 
kann, er kann es nicht abwarten und legt Völker ab, die hierzu gar 
ML zeit find und dann ift das Ende regelmäßig das, daß dabei Muttervolk 
Be der Teufel holt. Macht er fich aber zur Regel, ich lege nur 
7 die Weiſelzellen angeſetzt haben, dann kann ihm das Pech nicht 


* dr 


Das Ablegermachen beim Schleudern geſchieht nun in folgender ganz ein⸗ 
Wei Schon vorher hat man ſich eine oder mehrere Beuten mit Vor⸗ 
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bau ausgerüſtet. Sowie man nun beim Schleudern ein Volk findet, das Wei⸗ 
ſelzellen beſetzt, nicht etwa bloß leere Weiſelzellen angeſetzt hat, dann hängt man 
das ganze Volk auf den Wabenbock, kehrt ſämtliche Bienen von den Waben in 
den neuen Stock und hängt die abgekehrten Waben, nachdem ſie, ſoweit genug 
Honig darin iſt, geſchleudert find, in den Mutterſtock zurück. Es kommen ge 
nug Bienen von der Tracht zurück, ſitzen auch genug Bienen an den Stodwän. 
den, es fliegen auch genug Bienen vom Ableger zurück, ſodaß das Muttervolt 
ſchon am Abend genug Bienen hat. 1—2 Waben mit offener Brut hängt man 
in den Ableger, damit er nicht mißglücken kann, wenn etwa nicht zufällig die Königin 
mit in den Ableger gekommen fein ſollte. Auch hat das das Gute, daß dadurch 
das Muttervolk etwas weniger Bau zu belagern bekommt als vorher. Das 
Muttervolk iſt hierbei fo gründlich geſchröpft, daß es meiſt nicht ans Nach 
ſchwärmen denkt, doch kann man vorfichtiger Weiſe, ſobald man nach 9-1: 
Tagen Tüten und Qualen im Stocke hört, alſo damit das ſichere Zeichen bat, 
daß nun eine Königin ausgelaufen iſt, alle noch vorhandenen Weiſelzeler 
ausſchneiden. . N 
Diefe Art der Kunſtſchwarmbildung, die ich ſoeben beſchrieb, iſt der Io 
genannte Fegling, weil er durch Abfegen der Waben gebildet wurde, fie if von 
allen Arten der Kunſtſchwarmbildung die Beſte. Beſſer noch als der Natur: 
ſchwarm, denn er kann nicht durchgehen, nicht verunglücken, das Mutterroll 
behält die alten Flugbienen und erneut ſich raſch durch auslaufende Baut 
fh . hat die jüngſten Bienen, und zwar alle vorhandenen, und it 
ehr ſtark. . 
Wie die Schwärme zu behandeln find, habe ich ſchon im vorigen 
Hefte gezeigt. Hier noch 
ein Wort über Schwarmverhinderung. ; 
Wenn ein Volk doch ſchwärmen will und man hat es nicht durch öfter; 
Schleudern davon abbringen können, dann ſoll man ſich gar keine N 
Mühe machen, die meift als Unnatur zu böſem Ende führt, fondern das Lo 
ablegen oder ſchwärmen laſſen. „ 
Will man aber ſich den Stock als Honigſtock erhalten und ihn nicht 0 
Vermehrung haben, dann nimmt man nach Abgang des Schwarmes e 
geſchwärmte Muttervolt aus feinem Raume heraus und ſetzt an KM 
Stelle den Schwarm oder den Ableger und das Mutterrelt a 
man in den Honigraum. Es verliert hierbei noch den größten zu En 
Flugbienen und das hat zur Folge, daß es die Nachjchwärmerei laßt 115 
Schwarm erhält dieſe Flugbienen, wird ſehr ſtark. Wenn nun ind den if 
die junge Königin befruchtet ift und Eier legt und der Schied geſchloſſen ah fin 
ſelbſtredend muß vor dem Einfegen das Flugloch am Honigraum graf 94 
dann fängt man aus dem Schwarm die alte Tante aus und öffne il. kam 
Stunden einen Zugang zum Honigraum. Wer ganz vorſichtig ſein den legen 
nach Entfernung der alten Königin ein Drahtgitter zwiſchen die be 6 Tagen 
dann geht die Vereinigung noch ſicherer. Das Gitter wird dann nut. jung 
entfernt. Einige Tage ſpäter hängt man die Wabe, auf welcher man % 


Königin findet, in die untere Etage und legt das Abſperrgitter wieder ein. 


Etwas vom Abſperrgitter und Honigraum. , in die 
Wo nichts iſt, da kann auch 1 e keinen Hort ig, dam 
Stöcke zaubern, wenn aber die Stöcke ſtark genug ſind und Vollteach e 

iſt es doch eine feine Sache, wenn man aus dem Honigraum 2 
nehmen kann, in denen keine Brut iſt. 
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Man legt das Abſperrgitter direkt an die Stirnwand, damit die Bienen 
auf kürzeſtem Wege in den Honigraum kommen können. | 

Das Flugloch am Honigraum iſt dicht geſchloſſen zu halten, nicht bloß 
mit einem Schieber zu ſchließen, der Licht durchläßt und hinter dem dann 
ſtändig Bienen herumkrabbeln, die hier ins Freie wollen. Iſt das Flugloch 
am Honigraum offen, dann fühlen die Bienen den Honig in dieſem Raume 
nicht ſicher und tragen weniger in den Honigraum. 

Im übrigen iſt jetzt die Zeit, da feſt geſchleudert werden muß. Vergl. 
den Aufſatz über die Reife des Honigs. 

Völker, die im Ertrag oder deren Königin zu wünſchen übrig läßt, 
werden jetzt umgeweiſelt. Man drückt einfach die alte Tante tot und gibt 
nach einigen Tagen eine reife Weiſelzelle oder eine junge Königin aus gutem 
Stamm. Die Königin muß aber vorſichtig zugeſetzt werden, damit ſie nicht 
angeſtochen oder zum Krüppel zerzauſt wird. 


Die Linde. 

Zu den „Bildern, die in der Zeitgeſchichte ſchwanken“, gehört für uns 
Imker vor allen Dingen die Linde. Der Lindenhonig iſt von allen Honigarten 
diejenige, welche ſich des beſten Rufes erfreut. Wenn ein Menſchenkind Honig 
bei dem Imker kaufen will, dann kann er, wenn dies nach einer beſtimmten 
Honigart fragt, ſicher die Frage erwarten: Haben ſie Lindenhonig? Nach 
Akazienhonig, nach Apfelblütenhonig, unſeren edelſten Honigarten, wird faſt nie 
gefragt, immer nach Lindenhonig. 

Von ganz fabelhaften Erträgen wird hier und dort geſprochen, die Imker 


aus der Lindentracht hatten und in anderen Gegenden hat man ſelten oder 


nie etwas Nennenswertes aus der Linde. Die Bienen befliegen zwar auch hier, 


wie überall ſehr eifrig die Linde, wenn ſie blüht, aber „es ſackt nicht“, wie 


der Bauer ſagt, wenn beim Dreſchen nicht genug in die Säcke kommt. 

Woran liegt denn das? 

Ja, ſagen die einen, das muß an der Art liegen, ihr habt eben nicht die 
richtige Art. Es gibt verſchiedene Arten von Linden, die großblättrige, die 
kleinblättrige, dann noch jo etwa 20 verſchiedene andre Arten und da habt 
ihr eben nicht die richtige, und da geht dann die Verſucherei mit verſchiedenen 
Lindenarten an und der Handel macht ſich das auch zu Nutze und es werden 
verſchiedene Arte angeprieſen, die beſonders gut honigen ſollen, und wenn das 
Geld weg und der Baum endlich in Blüte da iſt, dann iſt es doch wieder das 
alte Lied: es ſackt nicht. 

Ja, heißt es dann, es muß wohl am Boden liegen, ihr habt nicht den 
richtigen Boden. Na, da iſt dann halt nichts zu machen, denn anderen Boden 
kann man bis heute nicht im Handel beziehen. 

Da trat dann vor länger als 20 Jahren ein junger Gelehrter auf, 
namens Büsgen, und der Mann zeigte, daß der ganze ſchöne Lindenhonig in 
der Sauptfache von der Ausſcheidung von Blattläuſen herrühre. Pfui Deu⸗ 
wel, das war ja ganz was empörendes, und ich muß geſtehen, daß mir vor 
Aerger faſt die Puſte ausging, als ich in eine Verſammlung des Marburger 
Vereins kam und mir da geſagt wurde, ſchade, daß Sie zu ſpät kommen, eben 
konnten ſie einen Vortrag hören von Profeſſor Meier, der war großartig, der 
Lindenhonig und der Honigtau wird von Blattläuſen erzeugt. 

Schade, daß ich zu ſpät kam, an den wäre ich aber gegangen, denn das 
wußte ich junger Dachs doch beſſer, ich hatte beobachtet, daß der Honigtau 
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immer dann auftrat, wenn nach ſchwüler Zeit recht kalte Nächte kamen, und 
da hatte ich mir auf dem Sofa ſo zurecht globiert, das iſt gerade ſo wie 
bei den Kartoffeln, wenn die erfrieren, dann werden ſie ſüß, hier macht der 
Froſt bei den Linden uſw. das Gleiche. Das ſetzte ich meinen Vereinsmit⸗ 
gliedern auseinander. Donnerwetter, wir werden uns doch nicht unſern be⸗ 
rühmten Lindenhonig von fo einem Profeſſor zur Blattlausſch .... machen laſſen! 
Das zog und da hatte ich recht — wie der Profeſſor weg war. 


Und als ich dann wieder in meiner Junggeſellenbude allein ſaß, ging 
mir doch die Sache im Kopf rum. Ja, ſagte ich mir, wenn ſo eine Pflanze 
durch Froſt leidet, dann ſtirbt ſie ab und dann iſt doch der Honigtau immer 
gerade im heißeſten Sommer, wo von eigentlichem Froſt keine Rede iſt. — 
Heinrich, da kannſt du doch einmal mächtig Quatſch geredet haben. Wenn es 
nun einmal ſo iſt, daß die Blattläuſe den Honigtau machen, was kannſt du 
denn davor, der Schnepfendreck ſoll doch auch ſo was ganz vorzügliches ſein, 
und wenn ſich nun der liebe Herrgott hier mit den Blattläuſen auch ſo einen Spaß 

emacht hat, was brauchſt du da zu toben. Der Profeſſor hat doch die ver⸗ 

mmten Blattläuſe mit jedem Bein den Leuten genau gezeigt, hat gezeigt, 
wie ſie die Blätter anſtechen, wie ſie die Stichſtelle ſäuberlich zukleben, hat die 
Röhre gezeigt, woraus ſie den Saft ausſpritzen, hat gezeigt, wie weit ſie den 
Saft ſpritzen, wie viel Tropfen in einer gewiſſen Zeit und was alles darin ent⸗ 
halten iſt. Der Kerl muß das doch genau beobachtet haben, ſonſt könnte der 
doch nicht das alles ſo haarklein auf die großen Wandtafeln gemalt haben, 
und du, mein lieber Heinrich, du weißt eigentlich garnichts, du weißt bloß, 
daß nach einer kühlen Nacht der Honigtau auftritt und daß dann die Bienen 
wie toll tragen. Und zwar bloß ſo lange, als wie der Tau auf den Pflanzen 
liegt, könnte das uun nicht ſo ſein, daß in kühlen Nächten es reichlich Tau 
ibt und darin löſt ſich dann ſo hübſch langſam in der Nacht das klebrige 
Zeug auf den Blättern und wenn das im Morgentau die Bienen finden, na, 
da tragen ſie es ein. Was ſchimpfſt und tobſt du da nur, ſetz dich mal ruhig 
hin und trink deine Milch, die kommt ja auch von der Stelle, wo die Kuh 
aufhört und der Kuhſchwanz anfängt und der Platz iſt auch nicht ſonderlich 
appetitlich. Im übrigen find die Blattläuſe auf den Linden gar ſo keine Ekel, 
wie die grünen Aeſer an den Roſenzweigen oder gar die ſtinkigte Geſellſchaft 
an den Birntrieben, ſondern ſehen nett und weiß aus wie Konditorbäcker. 
Und da warf ich denn ein Auge auf dieſe Blattlausgeſchichten. Wenn auf 
einem Lindenblatt der glänzende Lack ſaß, dann ſaßen totſicher auf der Unter⸗ 
ſeite des Blattes darüber die kleinen weißen Blattläuſe und 1 f den Blättern 
in der Spitze, über denen es kein Lindenblatt mehr gibt, da ſitzt nichts von 
dem ſüßen Lack. Haben wir im Sommer anhaltende Regen, dann ſpülen die 
den Lack von den Lindenblättern ab, iſt aber längere Zeit warmes, trockenes 
Wetter, dann ſind die Blätter dick mit dem Lack überzogen, und wenn es nachts 
ſtark taut, dann tropft der aufgelöſte Saft ſogar von den Bäumen herab auf 
die Erde und man kann ihn auf den Aſphaltbürgerſteigen in den Städten 
unter den Lindenbäumen recht deutlich ſehen. Haben wir nun während der 
Lindenblüte warmes Wetter und in der Nacht Tau, dann merken die Bienen, 
die in dieſer warmen Zeit ſchon frühmorgens ausfliegen, den aufgelöſten 77 
Saft auf den Blättern, ſie alarmieren den ganzen Stock und es gibt ſchon 
in der Frühe ein ganz tolles Bienenfliegen, es ſackt, und der Lindenhonig hat 
den eigentümlichen grünlichen Schein und das ganz eigentümliche, nur dem 
Lindenhonig eigne Aroma. ft aber der Lack von ſtarken Regen abgeſpült 
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oder iſt er wohl vorhanden, es gibt aber zur Zeit der Lindenblüte keinen Tau, 
dann ſackt es nicht, dann gibt es auffallend wenig Lindenhonig, und dem Honig, 
5 es zur Zeit gibt, dem fehlt der grünliche Schein und das eigentümliche 
roma. | 

Der Lindenhonig mit dem grünen Schein ift ein ausgeſprochener Ruhr⸗ 
honig, der auch in Mengen von 1—2 Pfund ſchon ſicher die Ruhr im Winter 
erzeugt. Den Menſchen aber ſchmeckt der Lindenhonig ausgezeichnet und des⸗ 
halb ſorgt der Imker, daß am Schluſſe der Lindentracht aller Lindenhonig 


Stand im Ruhequartier, Topograph Stadelmann. 


ausgeſchleudert wird. Es werden alſo diesmal auch ſämtliche Brutwaben mit 
geſchleudert. Das hört ſich ſchlimmer an, als es iſt, wenn ſich nur die Imker 
das überraſche Drehen der Schleuder abgewöhnen wollten, dann würden ſie 
längft wiſſen, daß man ſogar offene Brut ſchleudern kann, ohne daß die Maden 
mit heraus fliegen, und wenn dabei wirklich welche ſollten ausfliegen, fo iſt das 
halb ſo ſchlimm, ſie bleiben in der Seihe hängen und wenn ſie im Honig ſein 
ſollten, ſchwimmen ſofort alle Maden obenauf und werden abgeſchöpſt und mit 

pe den Bienen gegeben, die die Maden und was drum und 
dran iſt aufzehren. Es geht alſo kaum etwas verloren, und in der Zeit der 
Lindenblüte ſind ja doch die meiſten Völker überſtark, und da iſt es ganz gut, 
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wenn ſie ein wenig geſchröpft werden, da iſt nämlich das Brutwabenſchleudern 
das 1 Mittel, das zuſpäte Schwärmen den Völkern gründlich aus⸗ 
utreiben. 

f Was nun der Hauptzweck meiner großen Rede über die Linde iſt, iſt 
folgendes: Wenn da die Linde in einzelnen Gegenden durchaus nicht jo honigen 
will, dann brauchen wir noch lange nicht die Hände in den Schoß legen mit 
dem Gedanken, das liegt eben an unſerem miſerablen Boden, das iſt kein 
Lindenhonigboden, da könnten wir doch erſt einmal verſuchen, ob das nicht 
daran liegt, daß in der Gegend die niedlichen Blattläuſe fehlen, die den edlen 
Lindenhonig erzeugen. Es ſoll darum jeder erſt einmal die Unterſeiten der 
Lindenblätter genau betrachten, ob darauf die weißen Lindenblattläuſe herum⸗ 
krabbeln, ob ſie in großer Zahl vorhanden ſind, ob ſie auch den ſüßen Lack 
auf den Blättern, den wir aber auf der Oberſeite zu ſuchen haben, in genü⸗ 
gender Menge herſtellen. Fehlen die Lindenblattläuſe ganz, dann muß man 
aus einer Gegend, in welcher es dieſe Tierchen in großen Scharen gibt, ſich 
Zweige verſchaffen, die gut mit den Tierchen beſetzt ſind, und ſie dann in den 
heimiſchen Lindenbäumen ſo aufhängen, daß ſie auf die Blätter der Linden⸗ 
bäume krabbeln können. | 

Vielleicht gibt es auch verſchiedene Raſſen dieſer Honigtaukühe, wie es 
auch verſchiedene Raſſen von Milchkühen gibt, die einen liefern je nach ihrer 
Raſſe viel Milch, die anderen wenig Milch, neulich hat ſogar ein Beamter, der 
nach der Milcherzeugung auf den Bauernhöfen kontrollieren ſollte, nach den 
Kühen gefragt, welche die Magermilch liefern, es könnte demnach wohl auch 
Honigtauläuſe geben, welche Magerhonigtau produzieren, und die müßten dann 
auch durch beſſere erſetzt oder mit beſſeren gekreuzt werden, welche das Geſchäft 
von ihren Voreltern beſſer gelernt haben. 3 

Aber Scherz beijeite: Wir müſſen zunächſt der Erforſchung des Honig⸗ 
taus unſere ernſte Aufmerkſamkeit widmen, wir müſſen beobachten: der 
ſüße Lack auf den Lindenblättern oder nicht, ſind die weißen Lindenblattläuſe 
in genügender Zahl vorhanden oder nicht, welches find die Lebens bedingungen, 
unter den ſie am beſten gedeihen, wird es möglich ſein, dieſe Lindenblattläuſe 
aus Gegenden, in denen es ſtark Honigtau gibt, in Gegenden, wo ſie fehlen, 
zu übertragen, und wie iſt das anzufangen? Wo ſind Gegenden, in denen es viel 
Honigtau gibt, wo gibt es wenig oder gar keinen? Wie iſt in dieſen Gegenden 
das Klima, wie iſt der Boden, auf welchem die Linden ſtehen? 

Ueber alle dieſe Fragen bitte ich Beobachtungen anzuſtellen, und es ſoll 
niemand bei dieſer Arbeit und dieſen Beobachtungen fehlen, ich werde dann die 
Mitteilungen, die mir zukommen, bearbeiten und hoffe, daß wir auf dieſem 
Wege einen Schritt weiter kommen in der Verbeſſerung unſerer Honigtracht. 

Fr eudenſtein. 
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Den nachfolgenden Aufſatz des ſehr geſchätzten Amtsbruders Roth, der 
auch ſonſt mehrfach Beachtung gefunden hat, bringe ich deshalb ausführlich, 
weil wohl ſelten jemand ſo Gelegenheit hat, das Honigen der Tanne zu be⸗ 
obachten wie Roth, und weil wir, glaube ich, daraus etwas lernen können. 

Wenn man etwas lernen will, dann iſt das erſte die Erforſchung der 
nackten Wahrheit ohne alle Voreingenommenheit. Darin fehlt es aber in der 
Imkerſchaft leider ſehr. Was hat man mir für ein Gequaſſel gemacht mit der 
Zuckerfütterung. Da tat man, als ob ich die Imkerei ins größte Unglück 
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brachte, doch ſchien mir der tieſſte Grund der zu fein: Wenn der Zucker für 

die Bienen beſſer ſein ſoll als mancher Honig, dann, ja was wird dann das 

Publikum dazu ſagen, dann iſt es mit der Herrlichkeit des Honigs vorbei. 
So ähnlich iſt es auch mit dem Blatthonig. Das darf durchaus nicht 


| wahr fein, daß der Blatthonig eine Ausſcheidung der Blattläuſe ift, da muß 
ja dem Publikum der Appetit am Honig vergehen. 


nr 


Zunächſt, mein lieber Freund, ſag einmal, ift denn dem Publikum fchon 
der Appetit am Schinken und der Zervelatwurſt vergangen, weil dieſe beiden 
Sachen vom Schwein ſtammen? Und was iſt das Schwein doch für ein Schwein! 
Pfui Deiwel! N 

Im übrigen iſt es ja auch gar nicht nötig, daß wir bei jeder Gelegen⸗ 
heit vom Blattlaushonig reden, wir können ja das Wort Laus ganz gut ver⸗ 


meiden, wir können Blatthonig ſagen oder Aphidenhonig, das klingt ſo hübſch 


nach Silphiden und anderen märchenhaften Weſen. Aber wenn wir unter uns 


— 


find, dann können wir ruhig bei der nackten Wahrheit bleiben, denn die Leute, 


die Honig kaufen, ſtecken ja ihre Naſen in keine Bienenzeitung.. 


— — — 


Nun will ich dir einmal zeigen, was wir für dumme Menſchen find, 
wenn wir die ungeſchminkte nackte Wahrheit verdunkeln wollen. Sieh einmal: 
daß z. B. der berühmte Lindenhonig, deſſen Rahm durch das ganze liebe Pu: 
blikum geht, in der Hauptſache nichts als Blattlaushonig iſt, das weiß ich 
leider ganz genau, denn ich habe darüber die wiſſenſchaftlichen Feſtſtellungen 
geleſen und zum Teil ſelbſt mitgemacht und ausprobiert. Da iſt ganz genau 


feſtgeſtellt worden, wie viel Tropfen von dem Saft der nachher auf den Blät- 
tern als lackartiger Ueberzeug erſcheint von einer Laus in einer beſtimmten 
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Zeit ausgeſpritzt werden und wie weit die Laus den Saft ſpritzen kann und 
wie er eintrocknet und was er chemiſch enthält und wie die Laus das alles 
macht. Ich hätte ja auch lieber geſehen, es wäre anders geweſen, aber es war 
nun einmal ſo. Wenn ich nun die Sache ablügen will, dann erreiche ich 
damit gar nichts, denn das Publikum kauft ja doch den „Lindenhonig“. 

Aber wenn ich nun bei der Wahrheit bleibe und ſie weiter verfolge, 


| dann komme ich ſehr wahrſcheinlich zu guten Folgen. Sieh einmal: es fteht 


r r 


rr 


It, daß die Linden in manchen Gegenden gar nicht honigen. Wie wäre es 
enn da, wenn nun der Imkersmann für die nötigen Blattläuſe ſorgte auf 
den Linden, die nicht honigen wollen? Wir wiſſen auch, daß die Linden 
trotz des Lacküberzuges nicht honigen, wenn es nicht leichten Regen oder nächt⸗ 


lichen Tau gibt. Wie wärs, wenn er da die trocknen Lindenblätter von Zeit 


zu Zeit überſpritzte, daß ſich der Lack löſte. 

Wir wiſſen auch, daß die Bienen nicht an den Honigtau gehen, wenn 
ſie nicht durch etwas anderes dahin gelockt werden. Das iſt bei der Linde z. 
B. die Blüte, die lockt außerordentlich ſtark und honigt ſchlecht, aber dabei 
werden in der Früh die Bienen auf den aufgelöſten Honigtau aufmerkſam und 
ſammeln ihn dann wildgierig. 

Wie wärs denn da, wenn der Imkersmann merkt, jetzt iſt Blatthonig 
aber die Bienen gehen nicht dran, da will ich mal raſch einen Zweig in auf— 
gelöſtes warmes Honigwaſſer tauchen und in den Blatthonigbaum hängen und 
die Bienen dahin locken. 

Sieh das könnte fo ein ganz rentabel Geſchäft werden, denn das weiß 
ja jeder erfahrene Imker, daß nichts die Stöcke ſo raſch füllt, wie eine gute 
Honigtautracht. 

Sieh, zu ſolchen Erfolgen kann man kommen, wenn man den Mut hat, 
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die Wahrheit rückſichtslos zu ſuchen und zu vertreten, wenn wir uns aber aus 
allerlei klugpfeiſeriſchen Nebenzwecken die Wahrheit unterdrücken und uns 
ſelbſt belügen, denn von den Wiſſenſchaftlern, die ganz genau wiſſen, wie die 
Sache iſt, glaubt doch kein Menſch das Gequaſſel und die lachen uns höchſtens 
als dumme Menſchen aus, dann erreichen wir gar nichts und kommen nie 
weiter. Deshalb muß es auch unſer Grundſatz ſein: immer die nackte Wahrheit! 

So nun lies dir den recht lehrreichen Aufſatz des Herrn Roth durch. 
Ich weiß nicht, wie der Honigtau der Tannen entſteht, mir ſcheint aber 
auch, daß es hier ganz ähnlich wie bei den Linden iſt. Sehr beachtenswert 
erſcheint mir die Tatſache von dem Bienenſterben während dieſer Tracht. Ja 
dieſer Honig iſt rein ein richtiger Ruhrhonig Und das Sterben zeigt, daß 
der Ruhrhonig auch im Sommer den Bienen vekderblich wird. Vielleicht iſt 
es da ratſam, den Tauhonig immer raſch auszuſchleudern und dazwiſchen 
wieder Zucker zu füttern. | 

Beobachtungen bei Tannentracht. 
Von J. M. Roth, Karlsruhe. 

Es iſt erſtaunlich, welche Honigmengen ein Weißtannenwald in guter 
Lage während eines ſchönen Sommers erzeugen kann. Hunderte von Zent⸗ 
nern köſtlichen Honigs können im Umkreis einer Stunde geerntet werden, wenn 
es nur nicht an Bienen zum Sammeln fehlt. Und doch iſt das wohl nur 
ein kleiner Teil des Reichtums, den der Wald beſchert hat. Gewiß gehen weit 
Done Honigmengen durch das Abtropfen auf Zweige, Sträudye und den 

oden unwiederbringlich verloren. Wer als Imker Gelegenheit hatte, das 
richtige Honigen eines Weißtannenwaldes öfter und näher zu beobachten, der 
kommt zu der Erkenntnis, daß er hier vor einem Naturereignis ſteht, deſſen 
Urſachen nicht einfach mit dem Vorkommen von Pflanzenläuſen auf den Tan⸗ 
nen zu erklären ſind. 

Das Honigen der Tannen tritt in der Regel bald nach Mitte Juni 
ein. Je nach der Witterung kann es ſich aber auch um mehrere Wochen ver⸗ 
zögern. In welchem Jahre es tatſächlich einſetzt, das läßt ſich nicht beſtimmt 
vorherſagen. Alle ſogenannten ſicheren Anzeichen können ſich als trügeriſch er- 
weiſen, wie es gerade dieſes Jahr wieder der Fall war. Im allgemeinen darf 
man freilich annehmen, daß ein üppiges, durch keinen Spätfroſt geſtörtes Früh: 
jahrs wachstum der Tannen eine gute Ausſicht auf das Honigen eröffnet. Auf⸗ 
fallend iſt das ungleichmäßige Honigen im Tannenwald inbezug auf die ein⸗ 
zelnen Bäume und ihren Standort. Manche Tannen triefen von Honigtau, 
andere bleiben faſt trocken. Es kann bisweilen in den unteren oder mittleren 
Lagen eines Waldes gut honigen, in der Höhe weniger ſtark, oder umgekehrt 
Nur in den beſten Honigjahren honigt der Tannenwald faſt überall gut. 

Eine ausſchließlich ſommerliche Erſcheinung iſt jedoch der Honigtau des 
Tannenwaldes nicht. Seine Spuren machen ſich manchmal ſchon anfangs 
Mai oder noch ſrüher bemerkbar, wie auch längſt feſtgeſtellt iſt, daß er noch 
im Okiober und auch ſpäter honigen kann. Dieſe Ausſcheidungen find meiſt 
die Vorboten bezw. Nachzügler eines größeren Honigens. Dabei iſt denn be 
ſonders intereſſant, daß die Bienen von dieſem verfrühten oder verſpäteten 
Honigen gewöhnlich nicht angezogen werden; ſie meiden vielmehr den Wald. 
wie zu Zeiten, in denen er ihnen nichts zu bieten vermag. Der Waldimkebt 
hat eine einfache Erklärung dafür. Er nimmt an, daß dieſer Henn an noch 


nicht oder nicht mehr die Zuſammenſetzung habe, die ihn den Bienen genehm 


— 
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macht. Wahrſcheinlich fehlt es am Zuckergehalt, was ja in Anbetracht der ge⸗ 
ringeren Luft⸗ und Bodenwärme im Frühling und Herbſte ganz natülich erſcheint. 

Ein feuchtwarmes Frühjahr mit darauffolgender hoher Sommertempe⸗ 
ratur iſt dem Honigen der Weißtannen beſonders förderlich. Faſt alle die 
guten Honigjahre der letzten drei Jahrzehnte wieſen zur kritiſchen Zeit das hier 
bezeichnete Wetter auf. Kühle, naſſe Sommer bringen gewöhnlich keinen Honig⸗ 


uu. Hat aber das Honigen der Tannen bei heißer, trockner Witterung ein⸗ 


mal richtig eingeſetzt, ſo läßt es ſich ſo leicht nicht wieder vertreiben, es müßte 


enn ein völliger Umſchlag des Wetters für längere Dauer erfolgen. Dann 


allerdings kann der Honigtau über Nacht verſiegen, um ſich im gleichen Som⸗ 
mer nicht mehr oder nur noch ſpärlich zu zeigen. Eigentlich iſt auch, daß 
ſelten zwei Tannenhonigjahre aufeinander folgen. Meiſt tritt eine 2 — Zjährige 
Pauſe ein, wie wenn die Tannen ſich wieder erholen müßten. 


Es iſt nicht zutreffend, daß kühle Nächte nach heißen Tagen das Ho⸗ 
nigen beſonders begünſtigen würden. In dieſem Sinne läßt ſich die Theorie 
von der Saftſtockung nicht aufrecht erhalten. Im Gegenteil: Je wärmer bezw. 
ſchwüler die Nächte ſind, deſto reichlicher fließt der Honig. Damit ſei jedoch 
nicht gejagt, daß eine ſtarke nächtliche Ablühlung das Honigen unter allen Um⸗ 
fländen unterbindet. Der Wald kann ſogar nach einer ſehr kühlen Nacht 
wieder viel Honigtau zeigen, er iſt darin völlig unberechenbar. Morgentau 
fördert die Tracht, Morgennebel aber ſchädigen das Honigen der Tannen ebenſo 
wie das der Blüten. Am beſten honigt es, die entſprechende Witterung vor⸗ 
ausgeſetzt, vormittags bis 9 oder 10 Uhr und nachmittags nach 4 Uhr bis 
in den ſpäten Abend hinein. In den Zwiſchenſtunden iſt der Bienenflug oft 


merklich ſchwächer, was auf ein Nachlaſſen im Honigen ſchließen läßt. 


Die Tracht kann alsbald nach einem Gewitterregen, ja ſchon während 
des Ausgangs eines ſolchen wieder einſetzen, wenn die Neigung zum Honigen 
erhalten blieb. Darnach iſt es alſo nicht richtig, daß die Bienen unmittelbar 
nach einem Regen oft deshalb nichts eintragen können, weil der Honigtau ab— 
gewaſchen wurde. Häufiger bereitet allerdings der Regen dem Honigen für 
1— 2 Tage ein Ende und zwar gewöhnlich dann, wenn dem Regen eine ſtarke 
Abkühlung folgte. Obwohl über die Aufnahme des Tannennektars durch die 


Bienen abſolut ſichere Beobachtungen noch nicht vorliegen, dürſte man doch 


zu der Annahme berechtigt ſein, daß die Bienen den ſüßen Tannenſaft nur an 
ſeinen Austrittſtellen trinken. Der bereits abgetropfte Süßſtoff kommt für ſie 
wohl nicht mehr in Betracht. Die ſammelnden Bienen treiben ſich nicht etwa 
auf den vom Honigtau getroffenen Sträuchern herum, ſondern ſtreben beim 
Trachtflug immer der Höhe, den Nadeln und Trieben zu. 


Recht merkwürdig erſcheint, daß der Wald⸗ oder Tannenhonig nicht in 
jedem Honigjahr und auch nicht in jeder Gegend ſtets die gleiche Farbe zeigt. 
Er kann einmal faſt ſchwarz ſein, ein andermal graugrün oder auch bräunlich. 
Ja, er kann im ſelben Sommer am gleichen Orte die Farbe wechſeln. Im 
Jahre 1900 ging er im Albtal vom ſatten Dunkel zum klaren Braungelb über. 
Das Jahr 1911 brachte mancherorts einen faſt rußigen Honig, 1915 wieder 
einen ziemlich hellen. Es wird vermutet, daß der ſehr dunkle und zähe Honig 
zum Teil von der Rottanne herrührt, während man das Hellewerden mit dem 
Hinzuireten anderer Honigtrochten zu erklären ſucht. Daran mag jawohl 
eiwas Wahres fein, aber mehr ſcheint dech die Annahme für ſich zu haben, 
toß es ſch beim Wechſel der Herigſarte um Vorgänge im Organismus der 
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Tannen handelt oder um Veränderungen, die der austretende Tannenſaft an 
der Luft erleidet. 


Auf die Völker übt eine ſtarke, andauernde Tannentracht nicht ſelten 
eine ungünſtige Wirkung aus, beſonders bei tiefdunklem und zähem Honig. 
Das Brutgeſchäft läßt zeitweilig erheblich nach oder hört faſt ganz auf. Viele 
Bienen nützen ſich vor der Zeit ab, werden ſchwarz, bekommen das Zittern 
und können nicht mehr fliegen. Man kann dann täglich eine Menge toter 
Bienen vor dem Stande finden. Selbſt ſtarke Völker werden binnen kurzem 
auffallend ſchwach. Das tritt aber nicht in jedem Jahre und nicht in jedem 
Trachtgebiet gleich ſtark ein. Sogar bei den Stöcken eines und deſſelben Stan- 
des macht ſich ein Unterſchied bemerkbar. An einem bekannten Orte trat dieſes 
Bienenſterben mehrmals derart verheerend auf, daß einige Wanderimker des⸗ 
halb den Ort ſpäter mieden. Das Uebel ſchwindet meiſt nach und nach von 
ſelbſt, ſpäteſtens mit Beendigung der Tannentracht. 

Die eigentliche Urſache dieſer „Waldkrankheit“ iſt noch nicht aufgeklärt. 
Man ſchreibt ſie in Imkerkreiſen teils dem Mangel an Blütenſtaub, teils den 
im Tannenhonig vorkommenden Dextrinen und anderen Klebſtoffen zu, ferner 
dem plötzlichen Wechſel in der Ernährung der Bienen, den die Tannentracht 
mit ſich bringt. Soviel gilt indes als ſicher, daß bei dem mehr hellen Tan⸗ 
nenhonig die Krankheit weit weniger um ſich greift als bei dem zähen, 
ſchwarzen. Letzterer wird auch als Ruhrerreger im Winter am meiſten ge⸗ 
fürchtet. Iſt es möglich, daß da ein Pilz ſein Unweſen treibt? Oder hat man 
vielleicht auch mit verſchiedenen Graden der „Baumreife“ des Tannenhonigs, 
namentlich inbezug auf den Zucker, zu rechnen? Offenbar iſt der hellere Tan⸗ 
nenhonig der beſſere. 


Im Verlaufe der Trachtzeit paſſen ſich die Bienen der Tannenhonig⸗ 
nahrung wohl nach und nach an, ſodaß dieſe mehr und mehr ihre ſchädliche 
Wirkung verliert. Jedenfalls nimmt aber die „Waldkrankheit“ beſtimmt ab 
und der Brutſtand der Völker zu, wenn im Hochſommer außer den Tannen 
auch wieder mehr Blüten von Wieſen oder Feldern die Bienen zu Beſuche 
laden. Auf den Blütenſtaub kommt es dabei jedoch keinesfalls allein an, denn 
auch ſolche Völker bleiben von der Krankheit nicht verſchont, die noch reichliche 
Pollenvorräte aus der Frühtracht haben. Beiſpielsweiſe muͤſſen auch die 
Wanderbienenſtöcke aus der Ebene dem Uebel ihren Tribut entrichten, obſchon 
ſie, wenigſtens für die erſte Zeit, noch gut mit Pollen verſehen ſind. 


Wie man erſieht, iſt hier noch ſo ziemlich alles in Dunkel gehüllt. 
Vielleicht beſchäftigt ſich die Naturforſchung auch einmal gründlich mit den 
Rätſeln der Tannentracht und führt fie einer befriedigenden Löſung zu. Eine 
einſache Arbeit wäre das freilich nicht, man könnte ruhig ein halbes Dutzend 
Doktorfragen daraus machen. An einem aber halten wir Imker ſeſt: Auch das 

onigen der Tannen ſteht mit den Luft- und Bodenverhältniſſen im innigſten 
a Wenn die Neigung zum Honigen nicht vorhanden ift, dann 
können wohl auch Myriaden von Tannenläufen beim allerſchönſten Wetter auf 
den Weißtaunen keinen wirklichen Honigtau hervorzaubern. Der Wald zeigte 
dieſes Jahr zeitweiſe ſehr viel Blattläuſe und auch die bekannten „Spritzer“, 
zu einem richtigen Honigen aber kam es nicht. Die Bienen find arm ge 
blieben. („Die Biene und ihre Zucht“, Baden.) 
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Bon Richard Krieger, Steinbach, z. Zt. im Felde. 


Bienenzucht im Feindesland! Nicht im entſernteſten hätte ich eine ſolche 
Möglichkeit geahnt, als ich in den erſten Auguſttagen des Jahres 1914 von 
meinen Bienen Abſchied nahm. Da ſich mir hierzu jedoch reichlich Gelegen⸗ 
heit bot, ich mich ſogar im Kreislauf eines vollen Bienenjahres mit meinen 
Lieblingen beichäftigen konnte, mir dieſe Tätigkeit über alle Unannehmlichkeiten 
des Krieges leichter hinweghalf, auch andere, die die Biene bisher faſt nicht 
kannten, dadurch begeiſterte Anhänger der Bienenzucht wurden, fo möchte ich 
nachfolgend einiges darüber mitteilen. ö 

Bis zum Herbſt 1915 hatte ich faſt nur Gelegenheit, zerſtörte und ver⸗ 
brannte Bienenſtände zu ſehen, und ſo ſehr ich mich auch abmühte, aus den 
traurigen Ueberreſten etwas herauszufinden, was mir Aufſchluß geben konnte 
über Betriebs weiſen und ſonſtige Gewohnheiten der hieſigen Imker, fo hatte 
mein Suchen doch wenig Erfolg. Der kleine, oben ebene Strohkorb mit kleiner 
aufzuſetzender Strohhaube als Honigraum ſchien vorherrſchend zu ſein, daneben 
fanden ſich jedoch auch großrahmige Lagebeuten. 

Neben einem durch eine Granate zerſtörten Bienenhauſe fand ich. als 
letzten brauchbaren Reſt umgekehrt im Graſe liegend, ein Korbvolk. Anſchei⸗ 
nend lag es ſchon lange fo, denn der Honig war in die jetzt zu oberſt liegenden 
Wabenenden umgeſtapelt, die Wabengaſſen größtenteils mit Wachs überbrückt. 
Da es Honig zur Ueberwinterung genügend beſaß, brachte ichs in Ordnung, jo 
gut es ging, Stiche hagelte es anfangs dutzendweiſe, denn das Volk war durch 
den andauernden Lichteinfall in den Bau und durch die unnatürliche Lage 
teufelswild geworden. Bald hatte ich es aber zahm gemacht, und die ſo lange 
entbehrte Bienengiftimpfung tat mir odentlich wohl. Im Winter fand ich den 
Korb leer, der beſte Teil des Inhaltes hatte den Weg durch Menſchenmagen 
angetreten. 

Ende Mai dieſes Jahres überraſchte man mich bei einer Rückkehr aus 
dem Schützengraben mit der Nachricht, daß an einer mir bekannten Hecke ein 
Bienenſchwarm hänge. Unſer Herr Stabsarzt, ein eifriger Botaniker und großer 
Naturfreund, hatte ihn gefunden. Andere hätten ihn dort vielleicht gar nicht 
er tdeckt. Ich wurde beauftragt, den Schwarm zu holen. Nichts war mir 
lieber als dieſes, nur ſchnell dort hin. Es war ein recht kleines Schwärmchen, 
ſo groß wie meine geballte Fauſt, und wenn ſich dieſe auch im Umfang von 
mancher andern ein wenig unterſcheidet, ſo waren es doch immerhin herzlich 
wenig Bienenen. Viel verſprach ich mir und dem glücklichen Finder davon 
nicht. Es waren aber nun wenigſtens Bienen da. Schnell wurde ein Käſt⸗ 
chen zu 6 Breitwaben gebaut, da jeglicher Vorbau mangelte, wurden mittels 
Blumendrahtes papierdünne Holzſpäne an die Wabenträger befeſtigt. Als ſich 
das Völkchen in der hinterſten Ecke zuſammengezogen hatte, lachte ich ob meiner 
Vermeſſenheit, dieſem Zwerge ein Loch in die Decke ſeiner Wohnung geſchnitten 
zu haben, als Durchgang in einen auzuſetzenden Kaſten zur Aufnahme des zu 
erwartenden Honigſegens. Und doch ſollte es ſo kommen; jahrelanges Imkern 
in magerer Trachtgegend ließ nur eine deratige Vorſtellung ſchwer zu. 

Bald war wieder ein Schwarm zu faſſen. In der noch ſtehenden Feuer⸗ 
eſſe eines zuſammengeſchoſſenen Schloßes hatte er ſich einquartiert. Aeußerſt 
vorſichtig mußte ich hier zu Werke gehen. Selkſt vor den eigenen Kameraden 
mußte ich mich vorſehen, um nicht als photographierender Senegalneger ab⸗ 
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geſchoſſen zu werden, denn ſchwarz war ich und mein Fangkäſtchen durch 
Regen, Schweiß und Eſſenruß geworden. Auch die Bienen rieben ſich recht 
verdächtig mit Vorderfüßen um die Augen, jo daß der Schwarm im Kaſien 
ſich recht langſam zuſammen fand. 

Zwei Schwärme waren nun da. Und der Himmel hatte kein Einſehen. 
Der ſeit Tagen niedergehende Regen ließ nicht nach, der von den Schwärmen 
mitgeführte Honig mußte längſt verbraucht ſein. Es mußte gefüttert werden, 
aber womit, bei dem Zuckermangel hier an der Front? Der letzte Reſt einer 
heimatlichen Se und alle auftreibbaren Zuckerſtückchen wurden aufge⸗ 
löſt mit der Mahnung zum Durchhalten den Schwärmen gereicht. Aber der 
Regen ließ nicht nach, immer wieder wurde nach Zucker geſucht, der Inhalt 
einer wieder angekommenen Honigbüchſe wurde geopfert. Ich ſchämte mich 
faſt vor den Bienen, wenn ich ihnen das Fitter in homöopatiſchen Portionen 
anbot. Doch die braven Bienen ſchienen zu ahnen, wo mich der Schuh 
drückte oder hatten meine Mahnung verſtanden, ſie kamen durch, und flogen 
ſelbſt bei Regen aus, wenn es nicht gerade in Strömen herniedergoß. 

Nach 5 Wochen faſt ununterbrochenem Regen, während welchem bei 
einer Stunde Sonnenſchein auch die Königinnen befruchtet worden waren, trat 
etwas günſtigere Witterung ein. Der Bau machte gute Fortfchritte, die er⸗ 
wähnten Holzſpäne an den Rähmchenträgern wurden zu meiner Freude be⸗ 
nutzt, wie das ſchönſte Leitwachs. Bad beanſpruchten die Völker wirklich 
Aufſätze. Ein dritter Schwarm kam hinzu, der, da er bedeutend größer wie 
die erſten war, bald ſeinen Korb und zwei Aufſätze ausgebaut hatte. Dieſer 
gab noch einen Jungfernſchwarm, der wieder Korb und einen Aufſatz füllte. 


Der kleine Bienenſtand war nun oft der Sammelpunkt aller derer, die 
ſich für die Bienen zu intereſſieren begannen. Der Herr Stabsarzt und ich 
mußten immer Auskunft erteilen und Einblicke tun laſſen in die Wunder des 
Bienenſtaates. Alle meine Bienenbücher und geſammelten Zeitungen wanderten 
der Reihe nach an die Front und wurden eifrig geleſen. 80 Pfund Honig 
wurden von dieſen vier Schwärmen geerntet, außerdem beſitzen dieſelben noch 
reichlich genug zur Ueberwinterung. 

Auch mit anderwärts eingefangenen Schwärmen hatte ich alle Hände voll 
zu tun und im Herbſt verſchiedentlich Honig zu entnehmen. 

ier will ich beſonders ein Bienenvolk erwähnen, das in einer hohlen 
Eiche fab, die zu öffnen ich beauftragt wurde. Der anfangs je der Erde in 
den hohlen Stock führende Eingang war durch unkundige Perſonen in der 
Meinung, daß Weſpen dort wohnten, mit einer Lehmſchicht verbaut worden. 
Wie mir Augenzeugen erzählten, hatten ſich dann die Bienen durch Entfernen 
der faulen Holzmaſſe aus einer Wurzel einen neuen Ausgang gebahnt, der 
auch wieder an der Erdoberfläche ins Freie mündete. Das Merkwürdigſte 
dieſes Wachsbaues war hier, daß er zum größten Teil von unten nach oben 
ausgeführt worden war. In einer ſeitlichen Ausbuchtung des hohlen Stockes 
begonnen, war der Bau dann freiſchwebend unter der eigentlichen Stammhöh⸗ 
lung hinweg nach der gegenüberliegenden Seite geführt uud nachdem auch 
dieſer Hohlraum ausgebaut, noch 45 Zentimeter im hohlen Stamm hochgetrieben 
worden. Daran, daß ſich bebrüteter Bau nur in dem erſtgenannten Raum 
befand, alles andere Jungfernwachs war, daß an den oben im Bau befindlichen 
Wabenenden ein breiter Streifen unverdeckelter Honig über hohen unverdeckelten 
Waben ſtand und an vielen anderen Merkmalen konnte man genau ableſen, 
daß der Bau tatſächlich von unten nach oben gewachſen war. Eini ge Zenti⸗ 
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meter vor dem Bau herſchreitend, wurde die zweifingerdicke, ſchwarze, ſchnupf⸗ 
tabakähnliche Maſſe durch die Bienen entfernt und der Stamm blank poliert. 
Sonderbar mutet dieſer Bienenbau an. Schade, daß die ſonſt allgegenwärtige 
photographiſche Kamera diesmal nicht zur Stelle war, es hätte ein wunder⸗ 
ſchönes Bild gegeben. So fertigte aber der Herr Stabsarzt ſchnell eine Zeich⸗ 
nung an. Und dieſe Honigmengen! Selbſt lange, hohle Wurzeln waren der 
engen Rundung entſprechend, mit Honigwürſten ausgepfropſt, die Waben reichten 
bis auf das feſte In: des unteren Stockteiles 20 Zentimeter unter die Erd⸗ 
oberfläche herab. In einer andern Eiche, die ich bald darauf zu öffnen hatte, 
fand ich ebenfalls ſchöner Honig, hier hatte der Bau oben begonnen, reichte 
aber auch bis in die Erde hinab. Dieſe Eichen, beſonders die erſtgenannte, 
richtete ich gleich als leicht zu öffnende Bienen wohnung ein. 


Was war nun die Urſache all des reichen Honigſegens in hieſiger Gegend? 
Nur die infolge des Krieges hervorgerufene Verwilderung aller Felder und 
Fluren und der dadurch entſtandene überreiche Blütenflor, nicht etwa viel 
ſchönes Wetter, denn das Wetter war nach den Wetterberichten und Mittei⸗ 
lungen, die mir aus der Heimat zugingen, ebenſo unbeſtändig wie dort. Die 
ſchönen Tage waren überaus ſelten, aber an dieſen honigte alles überreich, und 
ſelbſt bei leichtem Regen reizte die herrliche Tracht zum fleißigen Fluge. Die 
Tracht war dieſes Jahr noch reichlicher wie im vorigen. Damals brachte die 
lange, trockene Witterung die Pflanzen ſchnell zum Verblühen, der Wind fegte 
die Samen über die verdorrten Felder und ließ ſie in die Millionen Erdrißchen 
fallen, eine Staub und Müllſchicht bettete fie ſorglich ein, und als dann zur 
Erntezeit hier das Regenwetter einſetzte, keimte alles üppig empor, und die 
flänzchen kamen kräftig in den Winter. Beſonders war es der gelbblühende 
teinklee, der ſich ungeheuer ausgebreitet hat und ausgezeichnet honigt. Da⸗ 
neben gab es in Maſſen weißen Klee, Kardendiſtel und andere Diſtelarten, 
Doſt, Feldkümmel, Minzen, Ackerſkabioſe, auch Eſparſette und Luzerne. Was 
hätte nur werden ſollen, wenn die Witterung noch beſſer war! Die Völker 
wären infolge Brutmangels wohl faſt zugrunde gegangen. Mehr wie ein 
Handteller Brutfläche auf zwei bis drei Waben war ſelteu zu finden, oft noch 
weniger, ſo eingemauert war die Brut vom Honige. Es iſt nur gut, daß zu 
Ende des September die ſchlechte Witterung die Honigvorräte an der kleinen 
Brutfläche noch ein wenig lichtete, die Königinnen konnten fo wenigſtens noch 
eine kleine Anzahl Eier abſetzen, an Anreiz dazu fehlte es nicht, denn noch im 
Oktober blühten Flockenblumen, roter Augentroſt, Wegwarte, Teufelsabbiß und 
im Gebirge beſonders Gamander in großen Mengen und wurden noch gut 
beflogen. 

i Mir iſt dieſe reinraſſige, ſchwarzbraune Biene durch ihren ſchönen, regel⸗ 
mäßigen Bau und peinliche Raumaus nutzung beſonders lieb geworden. Beſaß 
ich doch früher ſelbſt Völker, und habe ſolche auf andern Ständen vielfach ge⸗ 
funden, die einen derartig liederlichen Bau lieferten, daß er für Mobilimker 
faſt unbrauchbar war. Faſt ſpinnennetzartig waren die Waben nach drei 
Seiten hin mit einigen Wachsbrocken befeſtigt, nicht einmal oben ordentlich an⸗ 
ebaut, die Hälfte Platz wurde verſchwendet, nur mit Hilfe von Kunſtwaben 
onnte man leidliche Waben erzielen. Die hieſige Biene baut jedoch nicht weiter, 
bevor nicht das letzte Eckchen des in Angriff genommenen Raumes mit der 
letzten anbringbaren Zelle verſehen iſt. 

Einen großen Teil mag ja hierzu die reiche Tracht beigetragen haben. 
Viel liegt aber auch an der Raſſe, denn gute Völker bauen auch bei geringer 
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Tracht das Wenige gut, und ſchlechtbauende bei guter Tracht immer ſchlecht. 
Jedenfalls habe ich ſolche Raumaus nutzung noch nicht geſehen. Neugierig bin 
ich, wie ſich die Biene in meiner Heimat machen wird, — denn ſchon erfüllen 
dort mehrere ſchöne Königinnen Mutterpflichten. Als Südländerinnen ſind 
fie nicht zu betrachten (um nicht in den Verdacht der Einführung verruſener 
Raſſen zu kommen), denn das Klima iſt hier dasſelbe, wie in unſerm Sachſen⸗ 
lande. Die Biene findet man hier im hohen Gebirge, von dem die Schwärme 
wohl auch oft herüberkamen. Das Regenwetter Ende Mai und den Juni 
hindurch mag wohl etwas zum Schwärmen getrieben haben, zumal da vor der 
Regenperiode einige Zeit ſchönes Trachtwetter war. 

| Noch eine Erfahrung und gute Lehre bringe ich mit nach Haufe, falls 
ich einmal glücklich dorthin zurückkommen ſollte: Daß man in der Trachtver⸗ 
beſſerung nie genug tun kann. Zwar war ich um dieſen Teil der Bienenzucht 
immer am meiſten beſorgt, ſchon als Schuljunge pflanzte ich an öde Stellen 
alle möglichen Sträucher an, für die Bienen, die ich mir ſpäter anſchaffen 
wollte. Viel habe ich die Jahre hindurch damit erreicht. Aber welcher Zauber⸗ 
a eine wirklich reiche Tracht iſt, ift mir hier einmal richtig zu Geſicht ge 
ommen. | 
Darum: Pflanzt und fät Bienenweide an, wo irgend ſich Gelegenheit 
dazu bietet, der Honigertrag wird ſich ganz merklich heben, und ſchlechte Jahre 
werden nicht immer zu Mißjahren werden. 


Vom Honigpreis. N 


Es hat viel Beunruhigung geſchaffen, daß ſich die Imker, welche Zucker haben 
wollten, verpflichten mußten, ihren Honig zu einem noch feſtzuſetzenden Preiſe an 
die Reichszuckerſtelle abzugeben. Es iſt nun inzwiſchen von der Reichszuckerſtelle die 
Erklärung erfolgt, daß vorläufig eine Beſchlagnahme nicht beabſichtigt ſei, die Imker 
können mithin ihren Honig hinverkaufen, wohin ſie wollen und wenn dann ſpäter 
die Beſchlagnahme erfolgen ſollte, dann geht es eben nach dem Worte: Wo nichts 
ift, da hat der Kaiſer das Recht verloren. Die Imker werden gut tun, ihren Honig 
ſo raſch als möglich zu verkaufen und wem dazu die Gelegenheit fehlt, dem werde 
ich gern helfen und habe zu dem Zwecke eine Honigverkaufsſtelle in Frankfurt und 
eine in Berlin eingerichtet. | 

Die Honigpreiſe find ſehr verſchieden. Höchſtpreiſe find nicht feſtgeſetzt. Von 
Berlin erhalte ich die Nachricht, daß dort von einer Fabrik für ihre Arbeiter „ge- 
ſtreckter Honig“, alſo gefälſchter Honig beſorgt werde, das Pfd. zu 5 Mark. Das iſt 
ungeheuerlich. Es ſcheint mir ſo, als betrachte die Behörde den Honig für eine 
Luxusſpeiſe, wofür die reichen Leute fo viel zahlen mögen, als fie wollen und wenn 
die ihren Bedarf gedeckt haben, dann wird wohl die Beſchlagnahme oder Feſtſetzung 
von Hächſtpreiſen erfolgen und dann verſchwindet wie immer der Honig vom Markte. 

Ich hatte hier den Honig zu 2.50 M. verkauft und als mir vorgeworfen wurde, 
ich verdürbe die Preiſe, habe ich 3 M. genommen, Bedürftigen aber den Honig 
billiger, ja weit billiger gelaſſen, obwohl ich vom Großhändler glatt 3,50 ab Haus 
bekommen konnte und wenn ich wollte, bekäme ich noch mehr. Ich halte mich aber 
verpflichtet, meiner Kundſchaft den Honig zu einem mäßigen Preiſe direkt zu laſſen. 
Der Honig geht reißend ab. 

ch will es keinem Imker verdenken, wenn er noch höhere Preiſe nimmt, was 

wir kaufen müſſen, iſt ja auch ungeheuer viel teuerer geworden. Die Kunſtwaben, 

die wir früher zu 4,50 M. erhielten, koſten 18 M. pp. Es hats auch mancher bitter 

nötig in dieſer ſchweren Zeit zu ſehen, wo er das Geld herbekommt für Nahrung 

und Kleidung und wenn er da für den Honig nimmt, was er bekommen kann — — 
na, dann iſt das ſeine Sache. 

habe ſchon mehrfach betont, ja die Gelegenheit wahrzunehmen und ſich 

jetzt direkte, feſte Kundſchaft zu verſchaffen und die Honighändler zum Deuwel zu 

chicken. Manche tun das nicht und — fallen dabei herein. Ich bin ſchon mehrfach 

als Sachverſtändiger in letzter Zeit gehört worden, weil Imker wegen Kriegswucher 
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angeklagt waren, fie hatten Honig zu 2,50 M. in einem anderen Falle zu 3,50 M. 
an Händler verkauft und waren dann bei der Staatsanwaltſchaft angezeigt worden. 

Es ſcheint mir daher in folgender Weiſe zu gehen: Die Honighändler kaufen 
den Imkern den Honig ab und bieten, was die haben wollen, und wenn ſie den 
Honig glücklich haben, dann geht die Drückerei an. Früher wars meiſt fo, daß be- 
hauptet wurde, der Honig ſei ſauer oder gefälſcht pp. Jetzt droht man den Leuten 
mit Anzeige wegen Kriegswucher. Viele laſſen ſich dadurch ſicher veranlaſſen, ge- 
hörig am Preiſe nachzulaſſen und die das nicht wollen, die werden eben angezeigt 
und bekommen dann Schereceten mit den Gerichten. 

Mir iſt das auch gerade kein Feſt, wenn ich Leute herausreißen ſoll, die ſehr 
hohe Preiſe verlangt haben, mir ſind die hoben Preiſe, offen geſagt, ein Greuel. 
Laßt darum von den Händlern! Verkauft direkt an eure Kundſchaft im Kleinen und 
wenn ihr den Honig nicht alle loswerden könnt, dann meldet ihn hier an. Ge» 
rade unter den Honighändlern gibt es viele Schwindler, ich erinnere nur an den 
berüchtigten Köhn, der überall Honig kaufte und nachher bekamen die Leute keinen 
roten Pfennig, weil Köhn in der glücklichen Lage war, nichts zu haben. Der ſcheint, 
nachdem er aus dem Gefängnis entlaſſen iſt, das Geſchäft wieder in der alten Weiſe 
zu treiben. Wenn jemand an einen fremden Händler verkaufen will, dann ſoll er 
ſich wenigſtens das Geld im voraus ſchicken laſſen. Es gibt aber unter den Imkern 
Leute, die können nicht genug bekommen. und dabei fallen ſie trotz aller eindringlichen 
Belehrung in der „Neuen“ immer wieder hübſch herein. Wer eben nicht hören will, 
der muß fühlen. 


k a ſt e n. 


zählte oft aus der Kriegszeit von 1814, wie ihn 
ein Ruſſe aufgefordert: Gribbs (d. 1. ſtiehl) 
Großvater Tabak, und dann ſei er hingegangen 
und habe im Walde Flechten von den Lärchen 
geholt, die habe der Ruſſe mit Vergnügen als 
Großvaters gegribbſten Tabak geraucht. Viel⸗ 
leicht verſuchen Sie es auch einmal. Ich glaube, 
daß man auch Dickwurzelblätter rauchen kann, 
wenn man ſie trocknet und dann in einer Tabak⸗ 
ſauce gären läßt. 3. Solche Klagen über den 
Häckſelzucker ſind mir viel zugegangen, der darf 
künſtig nicht wieder gebraucht werden als Bienen⸗ 
futter. Wer keinen guten Zucker bekommen kann, 
ſchweſelt am beſten im Herbſt die zu leichten 
Völker ab. 


Fra ge: Im Januar beſtellte ich bei Wille 
18 Krainer Bauernftöde und erhalte nun die 
Nachricht, daß ich keine erhalten kann. 1% 
Wohnungen mit Frendenſteinmaß habe ich 
fertig zum Beſetzen und keine Bienen. Ich 
habe dieſelben age die Ruſſeneinfälle alle 
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Frage: 1. Darf ich es wagen, 10 ſchwarm⸗ 
reife ſtarke Korbvölker bei der jetzigen Wärme 
verloren. Können 


300 Kilometer mit der Bahn zu verfenden? 
2. Haben wir in unferen heimifchen Unkräu⸗ 
tern keinen Erſatz für den Tabak d 3. Hier 
in Rheinland find viele Völker eingegangen. 
Ich habe beobachtet, daß beſonders die Stände, 
welche mit Rohzucker, durch Häckſel vergällt, 
gefüttert waren, ſtark gelitten haben. Sind 
Ihnen gleiche Beobachtungen bekannt d 
Antwort: 1. In geordneten Zeiten hat der 
Verſand auf 300 Kilometer keine Bedenken, wenn 
vor allen Dingen über dem Volke ein genügend 
großer leerer Raum für den durch die Erſchüt⸗ 
terung ausziehenden Trommelſchwarm iſt. Bei 
der ſchlechten Bahnverbindung jetzt iſt es be⸗ 
denklich. Will es der Beſteller durchaus, dann 
nur auf ſeine Gefahr. 2. Mein Großvater er⸗ 


ie oder einer Ihrer Be⸗ 
kannten mir ſchnellſtens 12 Schwärme be ⸗ 
forgen, koſte es, was es wolle d 

Antwort: Mir ſind im Vorjahre bei der 
Halunkerei mit dem Zucker eine Menge Völker 
elend verhungert. Das vergeſſe ich mein Lebtag 
nicht. Eine Anzahl habe ich an Geplünderte 
und Kriegsbeſchädigte verſchenkt. Zur Zeit habe 
ich nur noch 32 Völker in meinem Wander⸗ 
wagen für 48 Völker. Ich kann alſo nichts 
abgeben. Auch ſonſt ſind kaum Bienen zu be⸗ 
kommen, da überall im Vorjahre ſo viele ver⸗ 
hungert. Die hohen Honigpreiſe und die guten 
Ernieausſichten und dazu die Verſandunmöglich⸗ 
keit aus Krain tun das ihre. Sehen Sie daher 
zu, ob und wo Sie Bienen erwiſchen bei dene n, 
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die im Smieratenteil anbieten. Wille können 
Sie nichts übelnehmen. 


Frage: Wenn alles gut eht, wollen wir 
diefen Sommer wieder in die Lüneburger Heide 
wandern, wir hatten dort im letzten Sommer 
gute Erträge. Wäre es bei etwa 50 Völkern 
angebracht, eine Honigſchleuder mitzunehmen d 
Wie oft müßte ev. der Heidhonig geſchleu⸗ 
dert werden? 

Antwort: Wenn man wandert, geht die 
Schlender immer mit. Grundſatz: Schleudere, 
fo oft du ſchleudern kannſt; ſchleudere, jo oft du 
ſchleudern magſt; die Stunde kommt, die Stunde 
kommt, wo du ſonſt über Honigmangel klagſt. 
Der Heidhonig muß mindeſtens alle 8 Tage 
ausgeſchleudert werden, ſonſt ſißt er feſt. Bei 
guter Tracht iſt das Wandern des Imkers Luſt, 
wenn auch hin und wieder eine Tracht fehlſchlägt. 
Ich ſchleudere im Wanderwagen oder in einem 
Hauſe in der Nähe. Die Amerikaner haben be⸗ 
beſondere Schleuderzelte für die Wanderung. 


grage: Bitte um Mitteilung, ob es fi 
bei der überſandten Wabe um richtige Faul⸗ 
brut handelt. Viele hieſige Imker haben den 
Derluft von Völkern an dieſer Krankheit zu 
beklagen. Wie iſt da 9 70 vorzugehen d 

Antwort: Die überſandte Wabe enthält Faul⸗ 
brut in höchſtem Grade. Abhilſe: Die Bienen 
werden in eine gereinigte Beute abgelehrt, der 
Bau wird eingeſchmolzen, das Wachs an die 
Kriegsbehörde verkauft. Die Wohnung wird mit 
einer Lötlampe ausgebrannt, bis die Wände 
gleichmäßig braun ſind, auch durchs Flugloch 
wird die Flamme geſchickt. Die Rähmchen wer⸗ 
den verbrannt oder in Waſſer gelegt und im 
heißen Backofen durchhitzt, dann nochmals 24 
Stunden ins Waſſer und wiederum in den 
Backofen. Mehrere abgelehrte Völker können zu 
einem vereinigt werden. Nach 3 Tagen nimmt 
man den Bienen den erſten Bau weg und ſetzt 
ſie auf neue Anfänge in die gut ausgebrannte 
Wohnung. 

Frage: Ich bin geſonnen, mir einen 
Wanderwagen zuzulegen, möchte aber zuvor 
Ihren Rat einholen. N Sie vielleicht, 
wo ev. einer zu kaufen iſt 

Antwort: Wenn Sie einen Wanderwagen 
bauen, nehmen Sie den neuen zum Muſter: 
einfachwandige aber ſehr feſtgebaute zweietagige 
Freudenſteinftöck zum Herausnehmen mit Veranda 
für 48 Völker in 3 Reihen. Gebrauchte Wagen 
ſind meiſt bedenklich. Wenn Sie einen neuen 
bauen, bin ich gern bereit, die Sache zu leiten. 
Allerdings wird es jetzt kaum zu machen ſein, 
und während des Krieges läßt ſich mit meinen 
Breitwabenſtöcken auch auf jedem Pritichen« oder 
Leiterwagen wandern. 


Frage: Im Garten meiner verſtorbenen 
Eltern, der auf ein Jahr an meine mir nicht 
gut geſinnte Schweſter verpachtet iſt, habe ich 
Bienen ſtehen. Hann mir die Schweſter das 
Betreten des Gartens verbieten? 
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Antwort: Nach 8962 des B. darf der 
Imker bei Verfolgung ſeiner Schwärme fremde 
Grundſtücke betreten. Wenn der Schweſter bei 

Berpachtung des Gartens bekannt war, daß ihr 
die Bienen nicht miwerpachtet ſind und dieſelben 
auch nicht entfernt werden ſollten, hat fie ſtill⸗ 
ſchweigend die Verpflichtung übernommen, die 
Bienen im Garten 3 und den Beſitzer 
u notwendigen Arbeiten den Eintritt zu ge⸗ 
tatten. Gehen Sie nur in den Garten und 
überlaſſen Sie es Ihrer Schweſter, 8 zu 
klagen, ſie wird kaum etwas ausrichten können. 

Frage: Iſt es ein abnormer ZFuſtand, 
wenn ein Stock mehrere Pollen waben enthält? 
Wie tauſche ich am beſten eine alte Hönigin 
mit einer jungen aus d 8 

| Antwort: Einzelne Pollenzellen finden ſich 

ſaſt überall, beſonders an der oberen Brutgrenze. 
Die Wabe am Schluß des Brutneſtes iſt aber 
beſonders voll. Das Umweiſeln überläßt man 
am beften den Bienen ſelbſt, fie machen es ſaſt 
immer tadellos, ohne daß es der Imker meikt. 
Iſt aber eine Königin wirklich ſchlecht, ſo drückt 
man ſie vom Mai bis Auguſt einfach tot. Eine 
neue Königin ſofort zuzujegen, nachdem die alle 
entnommen, geht nur, wenn feine Brut im Stocke 
iſt oder das Volk ſehr ſchwach iſt. Bei ſtarken 
Völkern, die Brut haben, muß man warten, bis 
gedeckelte Weiſelzellen vorhanden find. 

Frage: Ein hieſiger Landwirt wurde we⸗ 
gen N angeklagt, weil er an 
ein Frankfurter Geſchäft das Pfund Bienen⸗ 
honig für 3.50 M. verkauft hat. Iſt dieſer 
Preis in Rückſicht auf die Mißernte von 191% 
nicht angemeſſen? 

Antwort: Für Honig beſtehen bis heute 
keine Höchſtpreiſe. In Berlin wird nach einer 
mir zugegangenen Zuſchrift von einer Fabril für 
ihre Arbeiter „geſtreckter“ Honig beſorgt, das 
Pfund zu 5 M. Ich verkaufe allerdings den 
Honig zu 2.50 M., den mir Kaufleute auch im 
Großpreiſe mit Freuden zahlen. Ich freue mich 
zwar über die hohen Preiſe nicht, aber ich kann 
fie auch unter den obwaltenden Verhältmiſſen 
nicht verurteilen. 

Frage: Wie bringe ich am beſten Bienen 
aus Lothringer Haſten in Dadant-Rootlaften? 

Antwort: Da die Elſäſſer Rähmchen kleiner 
find wie die Dandant, fo iſt es eine Kleinigkeit, 
die Elſäſſer Rahmen in die Dadantrahmen um⸗ 
zuſtellen. Alſo nicht ausſchneiden, ſondern mit⸗ 
ſamt dem Rähmchen in das große Rähmchen 
umſtellen. Jetzt iſt gerade die 
weil die Völker noch nicht ſehr 
das gute Wetter hilft. 


Frage: Bei der Durchſicht meiner Völker 
fand ich eine Anzahl Waben, bei denen der 
gefütterte Zucker kriſtalliſtert war. Scheinbar 
wurde bei der Fütterung die Töſung zu ſtark 
genommen. Wie bringe ich den Auder aus 
den Waben, bezw. wie mache ich ihn für die 
Bienen genießbard 


1 Zeit. 
tark ſind und 
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Antwort: Die Waben mit dem verzuckerten 
Honig werden entdeckelt und etwa 10 Minuten 
in lauwarmes Waſſer gelegt. 

Fra ge: Wie Pens man ganz gelierten 
Benig aus mehrmals bebrüteten Waben oder 
wie verwertet man ihn fonft?_ Woran kann 
man Auhrhonig erkennen d 

Antwort: Verzuckerten oder gelierten Honig 
enideckelt man bei guter Tracht und läßt ihn 
durch die Bienen umtragen. Will man ihn 
ſchleudern, braucht man die Plaumannſche Zange, 
die aber während des Krieges nicht zu haben 
ft. Ruhrhonig ſieht grünlich aus. In man⸗ 
chen Gegenden erregt auch der Heidhonig die 
Ruhr und man kann es dem Honig nicht an⸗ 
ſehen, ob er ruhrerregend iſt. 


Frage: l. Welche . 
halten Sie für die beſlen d Iſt der Kolbſche Be 
Wo gibt es elektriſche Gürtel zu kaufen 

Antwort: Ich kenne den Kolbſchen Dampf⸗ 
wachs ſchmelzer aus eigener Erfahrung nicht. 
Nach meiner Erfahrung brauchen alle Dampf⸗ 
wachs ſchmelzer viel zu viel Kohlen zur Dampf⸗ 
ezengung und liefern zu wenig Wachs, wenn 
die Preſſe ſehlt. Der beſte iſt der Bußſche, weil 
er gute Preſſe und gutes Rührwerk hat. Aber 
viel Brand braucht er auch. Ich gebrauche ſeit 
30 Jahren die Leipziger Preſſe und bin damit 
zufrieden. Thie will ſie künftig herſtellen. Den 
eleklriſchen Gürtel halte ich für Mumpitz. 


Krage: Laſſen fi die Schwärme teilen 
und durch Sulauf von Königinnen und Auf⸗ 
fütterung ſtärkere Völker erziehend 

Antwort: Die Schwärme laſſen ſich nicht 
teilen, wenn Sie nicht über 3 Pfund ſchwer find. 
Schwächlinge ſind der Ruin des Standes von 
vornherein. Schwärme und Völler ſind ſchwer 

bekommen, da im Vorjahre wegen dem Zucker⸗ 
Mandat eine Menge verhungert find. 


rage: Iſt es ratiam, mit den Bienen 
eine halbe Wegſtunde vom Standort zu wan⸗ 
dern oder beſſer eine ganze Stunde d 
Antwort: Wenn Sie mit den Bienen wan⸗ 
dern, fliegen ſich dieſelben auf der neuen Stelle 
ein. Es iſt gleich, ob Sie eine halbe oder eine 
anze Stunde weit wandern. Die Hauptſache 
ft, o nah wie möglich an die Tracht heran. 


Fer der Wie lange dauern die Brutzeiten 

bei den verſchiedenen Bienenartend 
Antwort: Die Brutzeiien bei den Bienen 

ſind folgende: 1. Königin: Ei 3 Tage. Made 


5 Tage, gedeckelt 7 Tage. 2. Arbeiterin: Ei 
3 Tage, Made 5—6 Tage, gedeckelt 11— 12 
Tage. 3. Drohne: Ei 3 Tage, Made 6 Tage, 


gedeckelt 15 Tage. Bei kaltem Wetter dauert 
die Entwickelung länger. 

Frage: Als Kriegsbeſchädigter bin ich 
nicht in der Lage, mir eine teure Metallpreſſe 
zu kaufen und will mir daher eine Metall⸗ 
preſſe zulegen. Können Sie mir zu dieſem 
Swecke eine gegoſſene Mittelwand beſorgend 


91 


Antwort: Zementpreſſen tauchen nichts. 
Ich ſtifte Ihnen als Kriegsbeſchädigten eine echte 
Kunftwabenprefje von B. Rietſche in Biberach. 


rage: Ich will aus Transportkiſten Bienen 
an . Normalmaß in Freudenſteinrähm⸗ 
chen umlogieren. Wenn nun die beiden Oberteile 
der Rähmchen miteinander verbunden find, 
3 dann die beiden Rähmchenſeitenteile und 

er Unterteil zu entfernen, damit die Bienen 
die Waben ſicher ausbauen oder können die 
Rähmchen ganz gelaſſen werden? 

Antwort: Die Normalrähmchen werden fo- 
wie fie find in das Freudenſteinrähmchen um⸗ 
Na Die leeren Lücken, die links und rechts 

leiben, füllt man mit paſſenden Wabenſtücken aus. 
Frage: Mein Bienenſtand ſteht im Ge⸗ 
fluͤgelhof. Iſt das von Nachteil d 

Antwort: Das iſt allerdings nicht unbe⸗ 
denklich, denn bei heißem Wetter gehen die Bie- 
nen an die Hühner, wenn dieſelben unmittelbar 
vor den Stöcken ſich lebhaft bewegen. Ich würde 
Ihnen deshalb empfehlen, vor dem Bienenhauſe 
eine ſchrägſtehende Wand aus Schwartenbreiierh 
ſo aufzuſtellen, daß die herumlaufenden Hühner 
vom Flugloch aus nicht zu ſehen ſind. 

Frage: Wenn die Regierung den Tabak 
beſchlagnahmt, wird dann für die Imker ge⸗ 
nügend freigegeben werden d 

Antwort: Die Regierung gibt den Imlern 
ſicher keinen Tabak. Sehen Sie zu, ob und wo 
Sie etwas erwiſchen. Weitere Ratſchläge bringt 
das nächſte Heſt. 

Frage: Wie bringe ich am beſten Bienen 
aus Stabilbau in Freudenſteinſtöcke d 

Antwort: Anleitung zum Umlogieren finden 
Sie in meinem Lehrbuche auf Seite 253. 

Frage: Stehen Nachſchaffungszellen den. 
andern aus Schwarmzellen zurück? 

Antwort: Die Königinnen aus Nachſchaf⸗ 
fungszellen ſind den Königinnen aus Schwarm⸗ 
zellen gleichwertig. 

Frage: Wo kann man Wabentreſter ver- 
kaufen d Wie verhält es ſich mit dem Preis d 

Antwort: Wabenbrocken kauft Heinr. Jung 
in Schwebda, Kr. Eſchwege. Preis müſſen Sie 
dort erfragen. 

Frage: Welchen Preis fordert man jetzt 
für Wachs d 

Antwort: Bienenwachs koſtet zur Zeit das 
Kilo 5.50 — 10 M. 

Frage: Sind Sie in der Lage, mir Fa⸗ 
brikanten von Wachspreſſen zu nennen d 

Antwort: Wabenpreſſen in allen Größen 
liefert B. Rietſche in Biberach (Baden). 


Frage: Iſt es nötig, daß ein Bienen 
ſtapel für 15 doppelwandige Sweietager, der 
in ein geſchloſſenes Bienenhaus von Brettern 
zu ftehen kommt, als guter Winterſchutz auch 
doppelwandig fein muß d 

Antwort: Der Schrank braucht nicht mehr 
doppelwandig zu ſein. 
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Auf zum Enkſcheidungskampf! 
Der Kampf, den ich jahrzehntelang auf dem 
Gebiete der Bienenzucht zu führen hatte, tritt 
nun in die Zeit der Entſcheidung. Nachdem 
alle meine Beſchwerden bei den Behörden er⸗ 
folglos waren, weil offenbar Frey, der Vor⸗ 
ſitzende von der Vereinigung deutſcher Imker⸗ 
verbände das Ohr der Behörden hatte (denn 
ein „Profeſſor“ gilt natürlich mehr als ein ehe⸗ 
maliger Volksſchullehrer) und den Behörden mit 


dem Ausdruck des Biedermannes verſicherte, völkern ungeheuren Sachſchaden. 
daß ich Unwahrheiten rede, habe ich dann Frey! Gegenden gingen daran alle paar J 


ſo in meiner Zeitung angegriffen, daß er der 
gerichtlichen Verhandlung nicht ausweichen konnte, 
er hat mich verklagt wegen Beleidigung. Da 
muß nun das, was bisher bei den Behörden 
verhandelt wurde, ohne daß ich dabei ſein 
konnte, in aller Oeffentlichkeit verhandelt werden, 
Der Prozeß findet in 1. Inſtanz vor dem 
Schöffengericht in Poſen ſtatt. Frey hat den 
Beweis angeboten, daß die von mir angeblich 
gemachte Erfindung in den Kreiſen der Imker 
allgemein als nicht richtig beſtritten werde. Das 
will er beweiſen durch die Redakteure Harney, 
Knoke und Hofmann. 

Es kommt alſo nun zur Entſcheidung. Dabei 
rechne ich auf die Mitwirkung aller meiner An⸗ 
hänger. Es ſoll da keiner meinen, in die Sache 
dürfe er ſich nicht miſchen, das ginge ihn nichts 
an. Wir wiſſen, daß ein Chriſtenmenſch nicht 
wie der Prieſter und Levit an einem Menſchen 
vorüber gehen ſoll, der Hilfe nötig hat, weil er 
meint, der Mann geht mich nichts an oder das 
könnte mir Schaden oder Nachteil bringen. „Für 
Recht und Wahrheit allezeit!“ das iſt ein Wort 
von dem Deutſcheſten aller Deutſchen, von Ernſt 
Moritz Arndt, und das zu zeigen, haben jetzt 
alle meine Anhänger Gelegenheit. 

Ich werde nun das, was ich beweiſen will 
und beweiſen muß, im folgenden nummerieren. 
Wer darum mithelfen will und mithelfen kann, 
er braucht bloß zu ſchreiben, ich bin Zeuge oder 


Auf zum Entſcheidungskampf! 


. . . Auch 


Sachverſtändiger zu dieſem Punkt Nr. 
bel man nur in einem Punkte zeugen lann, 
oll 


man ſich melden. 

Was Frey beweiſen will, das würde der 
dreifiefte Meineid fein, den man ſich denken kann 
und da muß ich ſofort in Scharen die Leute 
haben, welche, ſobald dieſer Eid geſchworen ſein 
ſollte, zu Hunderten und Tauſenden auftreten, 
damit die Leute, wenn ſie den Meineid ſchwören, 
auch ſofort die Folgen des Meineides treffen. 

Die Bienenruhr verurſachte unter den Bienen⸗ 
In vielen 
ahre ein 
großer Teil oder gar ſämtliche Völker ein (1). 
Hiergegen half nach allgemeiner Anſicht nichts 
als der Reinigungsflug (2). Die Völker ging 
aber auch trotz der Reinigungsflüge zu Grunde (3). 

Da fand nun Freudenſtein, daß die Nuhr 
dadurch ſicher verhütet würde, daß man die 
Völker im Herbſt einwinterte. Das hat vor 
ihm kein Imker oder ſonſtiger Schriftſteller aus⸗ 
geſprochen (4). 

Im Gegenteil waren die Imkerſchriftſteller 
allgemein der Anſicht, daß die Ruhr auch 
dadurch a würde, daß man den 
Bienen bei der Notfütterung an Stelle von reinem 
Honig ein Honigſurrogat reiche (5). Dieſe Freu⸗ 
denſteinſche Durchwinterungslehre, deren Haupt⸗ 
ſache die Einwinterung auf Zucker war, hat ſich 
überall bewährt. Wo früher die Ruhr die Stände 
immer und immer wieder ruinierte, da blieb bei 
der Freudenſteinſchen Durchwinterungsmethode 
die Ruhr vollſtändig fort (6). Es iſt hierdurch 
für die Imkerei ein Nutzen geſchaffen, der auf 
Millionen berechnet werden muß (7). Gerade 
dieſer Punkt iſt beſonders wichtig. Wenn bier 
Tauſende von Imkern ihr Zeugnis für mich ab⸗ 
legen und Frey hat die Zengenkoſten zu zahlen. 
dann wird er ſchon merken, ob die von mir „an⸗ 
geblich gemachte Erfindung in Imkerkreiſen all» 
gemein als richtig anerkannt wird!, und die bayrische 
Regierung wird dann ſehen, was fie in ihrem 
Landesinſpektor Hoffman für einen ganz und gar 


Verſchiedenes. 


unſaͤhigem Mann hat, der die wichtigſten Fort⸗ 
ſchritte auf dem Gebiete det Bienenzucht nicht 
zu erkennen vermag und ſie unterdrücken will. 

Freudenſtein ging noch weiter und lehrte, daß 
man im Herbſt allgemein den Bienen den Honig 
nehmen ſolle, den ſie ſonſt zur Durchwinterung 
brauchten, und man ſolle ihnen ſtatt deſſen nur 
Zucker geben. Auch das hat ſich vollſtändig be⸗ 
währt und als richtig erwieſen (8). 

Der Wert dieſer Erfindung berechnet ſich 
wie ſolgt: Jedes Volk braucht zur Durchwinte⸗ 
mung durchſchnitilich 15 Pfund Honig. Nimmt 
man ihm hiervon nur 10 Pfund, ſo macht das 
bei den 2600000 Völkern, die es nach der 
Statiſtik gibt, allein in Deutſchland eine um 
26 Millionen Mark größere Honigernte. Wenn 
hleivon für 6 Millionen Mark Zucker gekauft 
wird, jo bleibt den Imkern Deuiſchlands ein 
Nutzen von 20 Million Mark (9). Die Leute, 
welche gegen dieſe Erfindung kämpfen, fügen 
demnach den Imkern durch Irreführung unge⸗ 
heuren Schaden zu. 

Wegen dieſer Lehren wurde Freudenſtein all⸗ 
gemein heftig angegriffen. Er wurde höhniſch 
der Zuckerapoſtel genannt (10). Man warf ihm 
vor, er verleite die Imker zu Betrug (11). Man 
tedete mit deutlichem Bezug auf ihn von Schän⸗ 
dung der Imkerehre (12). Eine Wanderver⸗ 
ſammlung der deutſch⸗öſterreichiſch⸗ungariſchen 
Bienenwirte warnte vor dieſer Zuckerfütterung, 
denn hierdurch „degenerierten die Bienen“ (14). 

Es hat ſich aber keinerlei Nachteil bei der 
Zuckerfünerung gezeigt und ohne die Zucker⸗ 
ſütterung wäre heute die Imkerei unmöglich (15). 

Die Angriffe gegen Freudenſtein waren jo 
anhaltend und ehrverletzend, daß es ihm nicht 
verdacht werden kann, wenn er ſich in gericht⸗ 


lichen Klagen und da dieſe nicht zum Ziel führten, (26 


in ſeiner Zeitung hiergegen wehrte. Wir Imker 
haben immer geſehen, daß Freudenſtein die Wahr- 
heit ſprach und ehrlich kämpfte, er hat jedem 
Gegner in ſeiner Zeitung das freie Wort gegen 
ſich gelaſſen, und wir ſind mit ſeiner Zeitung 
zufrieden (16). Frey behauptet nämlich, daß ich 
daran ſchuld ſei, daß meine Zeitung Abonnenten 
verloren habe, während die Vereinigung eine 
große Zahl von Mitgliedern während dem Krlege 
neu gewann. Die Leute ſeien mit meiner Zei: 


tung unzufrieden. 
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Als aber die deutſchen Imker ſteuerfreien 
Zucker bekommen konnten, da wurde in den 
Zeitungen nichts mehr vom „Zuckerapoſtel“ ge⸗ 
redet und die Angriffe hörten auf (17). 

Ja, viele der früheren Gegner konnten jetzt 
nicht Zucker genug bekommen, ſie forderten wäh⸗ 
rend des Krieges mehr als 20 Pfund (18). 


Und als Freudenſtein geſchrieben hatte, daß 
wir in dieſer Zeit der Not uns auch mit 13 Pfd. 
begnügen könnten, ſchrieb Harney in feiner Zeitung, 
daß der Mann, der dies der Regierung erklärt 
hätte, unſchädlich gemacht werden müſſe (19). 

Es folgt hieraus, daß die Bienenzeitungen 
Freudenſtein nur deshalb ſo anhaltend und ver⸗ 
legend wegen ſeiner Zuckerlehre angegriffen haben, 
weil ſie ihn als Konkurrenten unſchädlich machen 
wollten (20). Wenn aber bezeugt wird, daß 


Freudenſtein nicht der Mann geweſen ſei, welcher 


unter ſchweren Kämpfen der Imkerwelt die Be⸗ 
deutung der Zuckerfütterung gelehrt habe und 
zwar zuerſt gelehrt habe, ſo iſt das ein dreiſter 
Meineid (21). 

Wir Imker haben auch während des Krieges 
leicht unſern Bienenzucker bekommen können. 
Als aber die Zuckerverteilung in die Hand der 


Vereinigung gelegt war, konnten wir den Zucker 


nicht rechtzeitig bekommen und eine Menge Völker 
ſind hierdurch verhungert (22). 

Wer nicht zu der Vereinigung gehörte, der 
iſt vielfach bedroht worden, er bekäme keinen 
Zucker, wenn er nicht zur Vereinigung als Mit- 
glied ginge (23) oder er müſſe einen beſonderen 
Aufſchlag für den Zucker bezahlen (24) oder es 
find ihm ſonſtige Schwierigkeiten gemacht worden 
(25). Die Vereinigung hat die Zuckerverteilung 
ausgenutzt, um Vereinsmitglieder zu gewinnen 


Der Erklärung Freys in den Bienenzeitungen 
gegenüber will ich nur bemerken, daß ich mir 
deshalb alle weiteren Schritte vorbehalte, auch 
gegen die Zeitungen, welche dieſe Erklärung 
brachten. Im übrigen beabſichtige ich durchaus 
nicht, die Vereinigung etwa des Herrn Frey zu 
berauben, ganz im Gegenteil, der paßt nach 
meiner Anſicht zu der Vereinigung. Ich fürchte 
aber weder dieſe noch den Herrn Frey und rate, 
nur ruhig das Ende abzuwarten. 


Ver ſ ech i 


Berlin hat geſprochen, die Sache iſt beendet, 
wenigſtens vorläufig. Die Staatsraiſon erfor- 
dert, daß im Kriege jeder den Mund hält. 
Ich glaube nicht, daß dem deutſchen Volke da= 
mit gedient iſt, daß Jedermann vorläufig das, 
was er auf dem Herzen hat, für ſich behält. 
Später könnte ſich das rächen. Ich möchte des⸗ 
halb die auf ſcheinbare Unkenntnis der Verhält⸗ 
niſſe zurückführenden Beſtimmungen einer ſach⸗ 
lichen Kritik unterziehen, mit dem Vorbehalt, 
daß dieſe nur die wundeſten Punkte berühren ſoll. 


e denes. 


Der Zuckerbezug 1917 iſt in höchſt merk⸗ 
würdiger Weiſe geregelt worden. Die Zahl der 
im Februar vorhandenen Standvölker bildet die 
Unterlage für das Quantum, das für die Herbſt— 
ſſütterung zur Verfügung geſtellt war. Dabei 
erfolgt die Zuteilung ohne Rückſicht auf die 
Eigenart der Gegend. Wer auch nur einen 
blaſſen Schimmer der Bienenzucht hat, weiß, 
daß in einem normalen Jahre das bewilligte 
Quantum von 6 kg an vielen Stellen nicht 
gebraucht wird und zwar da, wo der Schwarm 


— 
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als eine unnütze Beigabe betrachtet wird. Im⸗ 
merhin können ſolche 1 entgegen ihren 
ſonſtigen Geflogenheiten dieſem Jahre ein 
paar Schwärme mehr nehmen. Ob das die 
Honiggewinnung fördern wird, ſteht auf einem 
andern Blatte. Solche Gegenden ſtehen gün⸗ 
ſtiger da, als Gegenden mit kärglicher Sommer⸗ 
tracht, die auf dem Schwarmbetrieb angewieſen 
ſind. Dieſe werden in kümmerlicher Weiſe ſich 
den Sommer hindurch durchſchlagen müſſen. 
Den Zucker müſſen fie für den Herbſt ſparen, 
denn wer weiß, ob die Stöcke im Herbſte nicht 
Leer find. 

Alſo auch hier wird die Bienenzucht kranken, 
nur daß das Leiden umgekehrt iſt. 

5 wäre folgendes zu beachten ge⸗ 
weſen: 

Ein ſchlechter Imker, der im Februar 50 
Stöcke hatte und der im Mai feſtſtellen mußte, 
daß ſtatt der 50 nur noch 25 da ſind, hat 
Zucker in Hülle und Fülle zu ſeiner Verfügung. 

enn er bekommt bei tatſächlich 25 Völker den 
Zucker für 50 Völker. Ein guter Imker, der 
ſeine 50 Völker gut durch den Winter gebracht 
hat, hat das Nachſehen. 

Man durfte alſo nicht den 15. Februar 
als Stichtag wählen, ſondern mußte den 15. 
Mai nehmen. Dann wäre auch Zeit geweſen, 
die Sache ordnungsgemäß zu regeln, und man 
hätte nicht mit der großen Zahl von Nachzüglern 
zu rechnen gehabt. a 

(Von einer Kontrolle iſt bei der ganzen 
Zuckerverteilung durch die Imkervereinigung auch 
gar keine Rede. 
damit der Imkervereinigung eine Knute in die 
Hand gegeben iſt, um Mitglieder in ihre Ver⸗ 
einigung zu preſſen. Aber all den dabei 
Beteiligten, auch denen von Behörden, die ſich 
entweder haben düpieren laſſen oder bewußt die 
Geſchichte mitmachen, ſage ich ſicher, daß ſie einem 
gerechten Gericht nicht entgehen werden. Frdſt.) 

Die endgültige Zuteilung mußte davon ab⸗ 
hängig gemacht werden, daß dieſelbe Zahl Völ⸗ 
ker, die im Mai vorhanden waren, auch in den 
Winter gebracht wurden. Bei dieſer Regelung wäre 
ſicherlich mancher Zentner überſchüſſig geworden, 
der es ſtrebſamen Imkern ermöglicht hätte, den 
Stand im Herbſte zu vergrößern, auch wenn 
die Herbſttracht verſagen ſollie. Bei dem großen 
Ausfall von Bienenvölkern an vielen Stelleu 
hätte dies im Intereſſe der Bienenzucht gelegen. 
Auch hätte man Rückſicht auf die örtlichen Ver⸗ 
hältniſſe nehmen müſſen. 

Das Merkwürdigſte hat man ſich jedenfalls 
aber bei der Regelung der Wachsbenutzung ges 
leiſtet. Für jedes Volk iſt die Zurückhaltung 
von ½ Pfd. Wachs zur Selbſtanſertigung von 
Mittelwänden geſtattet. 

Wer weiß, was ſo eine ſelbſt angefertigte Wabe 
wiegt, der kann berechnen, wieweit die Selbſt⸗ 
anfertiger kommen. 

Nun dürfen aber die Kunſtwaben-Fabrikan⸗ 
ten auf die Zuteilung von Wachs in ausgiebig⸗ 


Die Hauptſache iſt nur, daß 


Verſchiedenes. 


ſter Weiſe rechnen. Man ſieht alſo, wohin der 

je läuft. 12 M. erhalten die Imker für ihr 

achs, jetzt ſowohl als auch ne im 
Frieden. Wir wollen hoffen, daß wahr 
ſein wird. Das Wachs, das der Imker an die 
Sammelftellen abgeben muß, die es ihm fpäter 
auf Umwegen wieder zuführen werden, wird aber 
auf dieſem Umwege um 1 M. pro kg, das iſt 


33 1/, ge bes Sea derade teurer. Warum 
dieſe Verteuerung erforderlich fein foll, ift ums 
verſtändlich. Nach der Rechiſchrei iſt das 


ungefähr dasjelbe wie Kettenhandel. Wer fein 
Wachs in Kunſtwaben umarbeiten laſſen will 
und muß, dem ſollte man den direkten Weg 
freigelaſſen haben. Die teuren Wachsprelſe ver⸗ 
hindern ganz von ſelbſt eine Anhäufung. Oder 
liegt dieſer Regelung eine Nebenanſicht zu Grunde ? 
Dann heraus mit der Sprache. Für die Wa⸗ 
benfabrikation und den Handel ſind 5 M. pro 
kg vorgeſehen, alſo mehr, als Frieden ein 
kg Kunſtwaben gekoſtet hat. Das bedeutet eine 
Verteurung vom Imker bis zum Imker 

von 50% des Kriegs⸗ oder von 130 % des 
Friedenspreiſes für Wachs einſchl. Verarbeitung 
und faſt 200% des Friedenspreiſes für Ver⸗ 
arbeitung. 

Die Kunſtwabe ſelbſt koſtet für die Folge 4 
mal ſoviel als im Frieden. Vielleicht gibt 
N Aufklärung darüber, wem das nützen 
oll. 

Allerdings iſt man ſich Infofern konſequent 
geblieben, als man den früheren Prozentſaß für 
die Verarbeitung, d. i. ca. 50 %, beibehalten 
hat, ohne dabei zu berückſichtigen, daß dieſer 
Prozentſatz 4 mal rechnet, ſodaß die Verarbei⸗ 
tungskoſten gegenüber dem Friedenspreis gleich⸗ 
wie des Rohmaterials faſt auf das 4 fache wachſen. 

Erfolgte eine ſolche Regelung nicht von Neichl⸗ 
wegen, ſo nannte man es Wucher. N 

Infolge der im Frieden üblichen, jetzt glück⸗ 
licherweiſe verbotenen Wachsſtreckung ändert ſich 
das Zahlenbild zwar in etwas, je nach dem Pro⸗ 
zentſaß, den das Streckungsmittel ausmachte. 
Immerhin iſt aber und bleibt die Sache das, 
was ſonſt verboten iſt. 

Man ſollte doch den Bogen nicht ſo 210 
ſpannen. Zwei Drittel der bewilligten 
hätten es auch getan, beſonders wenn man die 
überflüſſige Verteuerung von 1 M. pro kg ver⸗ 
mieden hätte, was ſich ohne Aenderung des zu⸗ 
läſſigen Endzweckes hätte bewerkſtelligen laſſen. 

Hannover, den 24. Mai 1917. L. Heydt. 


Der ſelbſttätige Schwarmfänger ift er⸗ 
funden. Bisher habe ich alle meine Erfindun 
der Imkerwelt ohne jeglichen geſetzlichen Schuß 
zur freien Benutzung für jedermann hingegeben. 
Was ich dabei für Dank geerntet habe, willen 
ja die Leſer der „Neuen“. Deshalb wird es 
mir auch niemand übelnehmen wollen, daß ich 
nicht wieder ſo gutmütig bin. Der ſelbſttätige 
Schwarmfänger, den ich erfunden habe, iſt rn 
zum Patent angemeldet. Ich gebe den 
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mr an Abonnenten der „Neuen“ ab und zwar 
zu einem fehr mäßigen 
aber ſich ſchrifilich zu verpflichten, daß fie den⸗ 
ſelben an kein Mitglied der Imkervereinigung 
verborgen oder weiterverkaufen und daß fie den 
Apparat bei einer Uebereinkommensſtrafe von 
50 M. nicht mehr gebrauchen dürfen, wenn ſie 
irgend einem Verein angehören, der zur Imker⸗ 
vereinigung gehört. 

Ich ſehe aus naheliegenden Gründen heute 
davon ab, den Apparat ſchon öffentlich zu be⸗ 
ſchreiben, ich will nur bemerken, daß dieſer 
Schwarmfänger ſo eingerichtet iſt, daß man ihn 
nur vor dem Flugloche anzubringen braucht, ſo⸗ 
bald man glaubt, daß das Volk ſchwärmen wird, 
«ine Arbeit von höchſtens 5 Minuten. Dann 
braucht man nur alle 8 Tage nach den Bienen zu 
ſehen. Sobald in der Zwiſchenzeit ein Schwarm 
ſelbſttätig auszieht, wird er ſelbſttätig eingefan⸗ 
gen und kann nun tage⸗ und wochenlang in dem 
Schwarmfänger fin. Man kann denſelben 
auch gleich ſo mit dem leeren Stocke verbinden, 
in welchen der Schwarm ſoll, ſodaß der Schwarm 
dann von ſelbſt in die neue Wohnung zieht und 
dort ſeine Tatigkeit aufnimmt. 

Ich leiſte dafür Bürgſchaft, daß jeder Schwarm, 
ſowie er auszieht, mit dem Schwarmfänger 
ſelbſttätig ſicher abgefangen wird, er kann, ſobald 


er . iſt, nicht in das Muttervolk zus | ftü 
rück. 


in Schwarm kann fortfliegen oder mit 
einem andern zuſammenfliegen. Der Imker 
draucht auch keine Hand zu rühren, um den 
ausgezogenen Schwarm einzufangen. 

Schwarmfänger hindert das Volk in 
keiner Weiſe, jeder Nachteil von ſonſtigen Ein⸗ 
richtungen iſt ausgeſchloſſen. Die Beſchreibung 
erfolgt im nächſten Heft. Der Apparat wird 
etwa 6—10 M. koſten. 


Bei dem Aufſatz des Herrn Körner, 
Gonſenheim, in der Januar⸗Nummer, S. 21, 
haben ſich Fehler und Widerſprüche eingeſtellt, 
die mir Spaß machten. 

Am Eingang ſtellt Herr K. die Behauptung 
auf, daß er ſeine Kuntzſchvölker genau nach meiner 
Anweiſung behandelt habe. Gleich darauf: „daß 
im Dezember alle ſeine K.⸗Völker geflogen ſein“ 
— das bei meinen 100 Völkern nie vorgekommen 
iſt. (Am 11. 12. 15. ſchreibt mir K. aber, daß 
ein K.⸗Volk geflogen ſel, das das nebenſtehende 
Blättervolk mit ſeinem Geſumm rebelliſch ge⸗ 
macht habe.) „Im Frühjahr waren 3 Völker 
ſutſch“ — verhungert! „2 waren Schwächlinge“ 
— weshalb? „1 ſehr ſtark“ — warum aber 
das eine? „Selbſt das ſtarke Volk brachte keine 
Ernte!? — Und die andern Stockformen? 

K. ſagt: „Ich bin weit entfernt, dem Kunßſch⸗ 
ſyſtem die Schuld zu geben.“ Alſo geſteht er 
ſeinen Fehler ein. Bei ſeinen „verſchiedenen 
Syſtemen ſei nie ein Volk unter dieſen Um⸗ 
ſtänden eingegangen.“ Ja, lieber Herr K., das 
dachten wenn man überall herumnaſcht und 
in Syſtem ernſtlich betreibt. 
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Preiſe. Dieſelben haben Verbeſſerungen am K.⸗Zwilling, die Beute er⸗ 


fordert aber geſchulte Imker.“ Gerade das 
Gegenteil trifft zu. So viele Anfänger, die keine 
Ahnung von Bienen hatten, erzielten gute Ernten, 
weil fie ſich nur nach meiner Anweiſung richten 
konnten, im Gegenſatz zu alten Imkern, die in 
alter Weiſe fortleiern und verſchiedene Syſteme 
auf dem Stand halten wie K. — dann iſt ein 
erfolgreiches Imkern ausgeſchloſſen. 

Eben kommt ein Bericht von Herrn Teubner⸗ 
Kartau b. Zwickau: Er ſchreibt unter andern 
Lobſprüchen: „Ich habe voriges Jahr im Durch⸗ 
ſchnitt aus meinem K.⸗Zwilling 52 / und dies 
Jahr trotz aller Klagen 40 Pfund Honig von 
einem Volk geerntet. Sie ſehen, Herr K., daß 
es wohl (ge im K.⸗Zwilling gibt — 100 
ſolche Beiſpiele könnte ich folgen laſſen. 

Zum Schluß lenkt Herr K. ein und gibt zu, 
in jedem Syſtem Erfolge erzielen zu können. 
Dann ſagt er, daß Herr Freudenſtein ſchon vor 
vielen Jahren die Obenüberwinterung gelehrt 
habe — das weiß ich nicht, habe es auch nicht 
beftritten. Soll das aber meine Originalbetriebs⸗ 
weiſe anzweifeln? Ich weiß nur, daß ich ſei! 
1900 meine Völker oben überwintere und daß 
ich das nie zuvor gehört habe. Ich weiß auch, 
daß ſich mein Syſtem nur auf meine Erfahrung 
tzt — aber immer, wie ich in meinen Imker⸗ 
fragen ſage: fußend auf die Hinweiſe unſerer 
Meiſter. Ich weiß aber auch, daß mein Zwilling 
mehr originale Hilfsmittel aufweiſt als jedes 
andere Syſtem — deshalb kann immer der eine 
oder andere auf gleiche Gedanken oder Handgriffe 
gekommen ſein. M. Kuntzſch. 


Tabakerſatz. Von getrocknetem Huflattich 
koche ich die Blätter aus und trockne fie dann 
wieder. Nachher koche ich getrocknete Triebe vom 
Wachholderbeerſtrauch und koche ſie gut aus. 
Nachdem die Wachholdertriebe gut ausgeſotten 
ſind, ſeihe ich die Brühe ab und gieße ſie auf 
die ausgekochten und getrockneten Huflattichblätter 
und laſſe dieſelben nun 1½ Stunde brühen 
reſp. dämpfen. Dann nehme ich die Blätter 
aus der Wachholderbeerbrühe und trockne ſie ſo, 
daß ſie beim Schneiden nicht brechen, daß alſo 
das Kraut noch zähe iſt. Für Dathepfeifen, 
Smoler x. iſt es der beſte Erſatz für Tabak. 
Ich rauche wenig Pfeife, trotzdem verſpüre ich 
beim Rauchen dieſes Krautes weder Kopfweh 
noch Brennen auf der Zunge. Auch iſt der Ge⸗ 
ruch beſſer wie der manches jetzigen Tabaks, der 
ſo ſtinkt, als wenn man ein altes Kanapee 
rauchte. Es ſei noch bemerkt, daß Huflattich 
eine vorzügliche Heilpflanze iſt: als Tee bei Ver⸗ 
ſchleimung, bei Blutvergiftung als Auflage an 
den entzündeten Stellen, im Sommer grün, im 
Winter gekocht. Kneipp verwendete Huflattich 
vielſeitig. Hoffen wir, daß die Pflanze uns 
Imkern gute Dienſte als Tabakerſatz leiſtet 

Joh. Schöttl, Bichl. 


N 


96 Büchertiſch. — Ach tung! 


Anerkennungen. Bei der großen Anzahl | wieder einmal zu beweiſen, daß Sie die Bienen- 

der mir fortwährend zugehenden Dankſchreiben züchter vor unermeßlichem Schaden bewahrien. 

iſt es wegen Raummangel unmöglich, dieſe alle Weichenſteller Krauſe, Thorn⸗Mocker: Sei 

zu veröffentlichen, daher nachſtehend nur einige | ich durch meinen Freund auf die Freudenſtein⸗ 

Auszüge davon: ſtöcke aufmerkſam gem icht wurde, habe ich meine 
Tiſchlermſtr. Menzel, Cunzendorf: ... Ich helle Freude an der Bienenzucht. 


1 05 1 8 und verdanke das Schneebeerhetke betr. Ich empfehle die 
„ . 2 Anpflanzung von Quitte „Cydenia japonica“. 
Landſturmmann Heyn. Möge Gott uns Lieferant: S. Sievers, Baumſchulen, Horfti. x 
Freudenſteinern unſere Neider noch lange er⸗ zu, lift 5 wm. > 
Schöne Blüte, Bienenweide und Nutzfrucht, die 
halten, dann gehts uns nicht ſchlecht. nicht 
. , genaſcht wird. Pflanzung wie Weißdorn, 
Hückſtädr, Papenhagen: Ich treibe nun 30: 30 cm, bei ſtarken Pflanzen auch weitläu⸗ 
15 Jahre nach Ihrer Anweiſung Bienenzucht fi 5 Br ohmann Lobenſtein (Reuß) 
und muß bekennen, daß ich gut dabei gefahren bin. ger. l j 
Wilhelm Bös: Willemroth: Aus Ihrem Ein Bnbenſtreich. Dem Lehrer Büchner 
Lehrbuch und Ihrer Zeitung habe ich in einem in Rohrborn b. Sömmerda (Bez. Erfurt) wurde 
Jahr mehr gelernt, als in meiner 16 jährigen während ſeines zweijährigen Aufenthaltes im 
Imkertätigkeit. Felde der Bienenſtand vernichtet. Alle Völker 
Franz Engels, Luxemburg: Folgende Zei⸗[— es waren 14 — wurden vernichtet, die Beu⸗ 
len dienen dazu, Ihnen meinen Dank für Ihre | ten teilweiſe zerſchlagen, Wachs und Imkerweck⸗ 
treffliche Lehre abzuſtatten und Ihren Gegnern | zeug geſtohlen. 


B à eh er ti ſ ch. 


Gartenbau und Kleintierzucht. Von welche teils als Vernichter unſerer Bienen, teils 
noch größerer Bedeutung wie ſonſt iſt die Pflege als Paraſiten, teils als Honigräuber oder Wachs⸗ 
des Gartens und die Haltung von Geflügel, zerſtörer auftreten, und hierzu Mittel und Wege. 
Kaninchen, Ziegen, Schafen und Schweinen in wie man ihnen begegnen und ſich vor ihnen 
der jetzigen an Lebensmitteln knappen Zeit. ſchützen kann. Bienenfreunden und deren Ver⸗ 
Aber der gute Wille allein tut es nicht; ein einen ſei es zur Anſchaffung beſtens empfohlen. 


wenig Verſtändnis und Kunſtfertigkeit gehören , 
ſchon dazu, wenn die aufgewandte Mühe von d ef Dr. K 5 
Erfolg begleitet ſein fol. Mancher, der mit] Königl. Anſtalt für Bienenzucht in Erlangen 
Feuerreifen in ſeinem Garten zu wirtſchaflen Verlag von Paul Parey, Berlin SW. 11' 
anfing, verlor die Luft, als Mißerfolge ein⸗ Hedemannftr. 10 u. 11. Preis 1.50 W. 
ſtellten. f 5 5 (20 Stück für 25 M., 100 Stück für 100 N.). 
Um letztere zu vermeiden, empfiehlt es ſich, Enthält eine große Anzahl prakiiſcher Vor⸗ 
eine wirklich gut geleitete Zeitſchriſt zu halten, ſchläge, namentlich über Verbeſſerung der Bienen⸗ 
die in leichtfaßlicher und ausſprechender Weile | weide und Steigerung der Leiſtungsſähigteit der 
an Hand zahlreicher Abbildungen für all und Bienenvölker und des Ertrages, die der ernſteſten 
jedes, was zur Pflege des Gartens und der Beachtung jedes Imkers empfohlen ſeien. 


Haustiere geſchehen muß, Auweiſungen erteilt. j 
Eine ſolche Wochenſchrift, die für genannten In demſelben Verlag und von demſelben Ber 
fayjer erſchien ferner: 


weck warm empfohlen werden kann, iſt der 8 
1 im Garten und Kleintierhof“, Ver⸗ Zeitgemäße 5 yeit 1: 9 
lag Hachmeiſter & Thal in Leipzig. Preis ne und 1 ee a g 
vierteljährlich M. 1.50. Dieſe Zeitichrift iſt un d. Dt : au 5 Fe 
nicht eiwa nur eine nüchterne Fachzeitſchrift,, cr. ur 380 5 en Kir 
ſondern erſcheint in Form eines reich und an⸗ 2 100 d für 135 1 tüd ſu 
mutig mit Bildern geſchmückten, vornehmen Fa. 32 M., tüd jür 135 M.) 

Dieſe beiden 1917 erſchienenen Hefte werden 


milienblattes. Beſtellungen nehmen die]: a 
* ine jedem Praktiker willkommene Belehrung und 
Poſtämter und Buchhandlungen entgegen. Eine Ynregung bieten. 


Probenummer verjendet der genannte Verlag 
auf Verlangen koſtenlos und pofifrei. Geſetzliche Zulagen für jeden Haushalt. 
Von Zeiler. Verlag von J. Heß, Buch⸗ 
Die tieriſchen Schädlinge der Bienenwirt⸗] handlung, Stuttgart, Büchſenſtr. 8. 1.20 M. 
ſchaft und die Mittel ihrer Bekämpfuug. Von Der Verfaſſer iſt erſter Staatsanwalt in 
Prof. Dr. Raebiger, Leiter des Bakteriol. Zweibrücken. Er legt in ſehr vernünftiger Weile 
Inſtituts der Landwirtſchaftskammer für die dar, wie das geändert werden kann, daß dente 
Prov. Sachſen. Verlag C. F. W. Feſt in faſt nur diejenigen Mädchen einen Mann ſindeu. 
Leipzig. Preis 55 Pfg., poſtfrei. welche ein größeres Vermögen haben. Die 
Der Herr Verſaſſer gibt eine ausführliche [Broſchüre verdient die ernſteſte Beachtung und 
Ueberſicht der tieriſchen Schädlinge des Imkers, | jollte überall geleſen werden. 


Verſchledenes. 


V e r ſ ch i 


Wann iſt der Honig reif zum Schleu⸗ 
dern? Das iſt ſo recht eine Frage, an der 
man erkennen kann, was es in der Imkerei für 
Klugpfeifer gibt und wie die die Imkerwelt ver⸗ 
albert haben. Daß der Honig erſt reif fein müſſe, 
ehe er geſchleudert werden könne, das iſt jo ein 
Glauben, der in der Imkerei über die ganze Welt 
verbreitet iſt. Es gibt jogar Leute, die haben 
Bade genau gemeſſen, wie der Honig in den 
Waben erſt reift und wie viel Waſſer dabei aus 
dem Honig verdünſtet und machen nun den 
Leuten damit graulich, daß der Honig erſt reif 
werden müſſe, ſonſt werde er ſpäter ſauer. Auch 
ich habe mich anfänglich nach dieſer Weisheit ge⸗ 
richtet, bis ich dann merkie, daß die ganze Ge⸗ 
ſchichte reiner Schwindel iſt. Ich habe dann 
geſchleudert, ſo wie ich nur friſchen Honig in 
genügender Menge in den Stöcken hatte und bin 
wohl dabei gefahren. Was es mit dem ganzen 
Gerede auf ſich hat, das will ich einmal an 
einigen Beiſpielen aus allerletzter Zeit ſchildern. 

Im vorigen Jahre fuhr ich mit meinem 
Wanderwagen in die Rapstracht nach Nieder⸗ 
walgern. Ich hatte mich verſpätet und als ich 
kam, war dort ſchon der Raps in voller Blüte. 
Hier in Marbach war bis dahin gar keine Tracht 
geweſen, ich hatte nur etwas Zuckerhonig in den 
Stöcken vom vorigen Herbſte. Nach zwei Tagen 
ſtanden in Niederwalgern ſchon die Stöcke voller 
Honig und ich ſchleuderte ſoſort. Der Honig 
war 0 dünnflüſſig, daß er mir aus den Waben 
floß, ſo wie ich eine Wabe nur ſchief hielt. Drei 
Tage nach dem erſten Schleudern kam ich wieder 
hin, um die Völker zum zweiten Mal auszu- 
ſchleudern und da war der 1. Honig ſchon feſt 
am Kriſtalliſieren und acht Tage ſpäter war der 
ganze Honig feſt wie ein Stein in der Honig⸗ 
tonne. So iſt es in dieſem Jahre ähnlich ge— 
weſen. Ich ſchleudere alſo den Honig, ſowie 
nur der Honig in genügender Menge vorhanden 
iſt. Dabei habe ich folgende Vorteile: Die Ar— 
beit iſt viel leichter, denn 1. flieſfſt der Honig 
leicht aus den Waben, 2. brauche ich nie raſch 
zu drehen und das hat zur Folge, daß mir keine 
Waben in der Schleuder brechen und daß keine 
Brut beim Schleudern aus den Waben fliegt. 
Zum 3. aber bin ich meiner Honigernte ſicher, 
denn wenn bei einer kleinen Tracht eine längere 
Regenperiode eintritt, dann verſchwindet alsbald 
der Honig aus den Endwaben, wo er ſonſt am 
häufigſten ſitzt. Er wird in das Brutneſt ver⸗ 
ſchleppt oder gar zum größten Teil aufgezehrt 
und dann iſt die Ernte aus dieſer Tracht fulſch. 
Das hat dann wieder zur Folge, daß die Völker 
ſehr zum Schwärmen drängen, weil ſie den ganzen 
Honig zu Brut verarbeitet haben. Gerade das 
öftere Schleudern, ſowie nur Honig in genügen⸗ 
der Menge im Stocke iſt, hindert von allen 
Mitteln das Schwärmen am wirkſamſten und 
natürlichſten. Das wäre alſo der 4. Nutzen 


edBenes. 


und der 5. ift der, daß ich, wenn ich ſo in der 
Volltracht am Schleudern bleibe, gar nicht meh 
abzudeckeln brauche, und was das für eine Ar⸗ 
beitserſparnis iſt und wie das die Arbeit er⸗ 
leichtert, das kaun wohl jeder leicht ermeſſen. 

Der größte Vorteil iſt 6. der, daß durch das 
öftere Schleudern der Honigertrag ſehr geſteigert 
wird. Man glaubt gar nicht wie raſch die Bienen 
die ausgeſchleuderten Waben wieder füllen. Läßt 
man zum Vergleich Völker ſtehen, die man in 
derſelben Zeit bei guter Tracht nur einmal ſchleu⸗ 
dert, während man gleich ſtarke Völker in der 
Zeit zwei Mal ſchleudert, jo merkt man deutlich, 
daß bei den zwei Mal geſchleuderten Völker der 
Ertrag erheblich größer iſt. 

Daß der Honig durch Verdunſten von einem 
Teil Waſſer in den Zellen reife, iſt purer Schwin⸗ 
del. Der ganz friſch und wäſſerig geſchleuderte 
Honig, an wenn ich ihn. in offener Schale hin⸗ 
ſtelle, verliert nichts an ſeinem Gewicht. Daß 
er eindickt, das liegt nur an der Kriſtalliſation, 
und zu allem Kriſtalliſieren iſt Kriſtalliſations⸗ 
waſſer nötig, ohne das gibt es nie Kriſtalliſation, 
die ſofort einſetzt und die je niedriger die Tempera⸗ 
tur iſt, um ſo raſcher verläuft. 

Die Zeit, in welcher der Honig kriſtalliſiert, 
iſt je nach den Honigarten ſehr verſchieden, ſie 
iſt außerordentlich kurz bei Rapshonig und ſie 
dauert auffällig lange bei Akazienhonig und Honig 
vom Faulbaum. Woran das liegt, wiſſen wir 
vorläufig nicht, das müßte chemiſch unterſucht 
werden. 

Wenn Honig in Gärung gerät, ſo liegt das 
nie daran, daß er etwa unreif geſchleudert wäre, 
ſondern das liegt immer daran, daß der Honig, 
der ſtark higroskopiſch iſt, das heißt, der ſtark 
Waſſer aus ſeiner Umgebung anzieht, in einem 
Raume geſtanden hat, der feucht iſt oder es iſt 
ſonſt Waſſer zum Honig gekommen oder es ſind 
durch Unſauberkeit (etwa durch Broikrumen) Hefe: 
pilze in den Honig gebracht worden. 

Das predige ich ſchon Jahrzehnte lang und 
immer will die Albernheit, der pure Schwindel 
noch nicht aus den Imkerköpfen heraus. Immer 
noch werden die Imker zu ihrem großen Schaden 
mit dem Aberglauben von dem Reifen des Honigs 
beladen. Frdſt. 


Brauchen die Alliierten Honig ſtatt 
Zucker für ihre Bienen? Dieſe Frage werfen 
die „Gleanings“ auf, weil jetzt aus Südamerika 
ungeheure Mengen Honig ausgeführt werden, 
während vor einem Jahre der Honig drüben 
nicht loszuwerden und ſehr billig war. — Da 
Zucker knapp und teuer, der amerikaniſche Honig 
dagegen billiger und außerdem eine weit beſſere 
Nahrung iſt, haben die Engländer und Fran⸗ 
zoſen ſcheinbar Honig für ihre Soldaten ver⸗ 
wandt. Dadurch ſind die Honigpreiſe in Ame⸗ 
rika wieder in die Höhe gegangen. 


vı u Haftpflichwwerſicherung 
Gegen 7 flicht für Schäden, welche die Bienen anrichten können, haben die Inhaber 


folgender Adreſſen⸗ Nummern Verſicherung genommen: 
r. Völker Nr. Völker Nr. Völler Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker 


54 4 2645 29 10261 8 13243 5 16484 5 19611 11 20904 20 
184 10 2676 25 10281 8 14345 4 16504 3 19661 14 20940 
401 30 3101 48 10307 10 13347 12 16519 23 19663 4 20943 
726 60 3490 20 10309 8 14389 26 16522 12 19698 10 21034 
771 14 3552 6 10739 10 13535 50 16585 12 19699 16 21055 
858 17 3762 33 10359 5 13587 16 16674 10 19700 16 21061 
867 25 3900 3 10374 5 13687 70 16698 6 19701 10 21080 
943 20 3943 11 10375 16 13730 25 16701 12 19707 28 21104 
984 12 4107 30 10376 8 13841 20 17236 6 19717 
1016 35 4243 16 10501 10 13876 20 17279 23 19718 
1041 18 4782 8 10542 20 14009 3 17307 13 19720 
1060 24 4927 11 10565 11 14011 10 17336 10 19728 
1138 4 4933 7 10672 26 14045 15 17396 1 19906 1 
1181 30 5001 13 10747 2 14032 6 17427 12 19970 
1256 15 5001 13 10748 15 14104 4 17495 20 20017 
1275 18 5175 11 10808 12 14201 27 17531 16 20079 
1348 10 5243 15 10838 19 14256 5 17652 10 20085 
1366 18 5440 3 10847 2 14319 10 17683 20 22108 
1373 9 5754 20 10865 16 14488 10 17715 8 20120 
1610 35 5870 15 10875 40 14570 4 17862 10 20136 
1662 10 6096 5 11016 8 14767 20 17925 12 20148 
1691 10 6193 7 11030 20 14773 3 17952 10 20149 
1899 5 6241 6 11100 15 14780 10 17992 4 20202 


— 


— 


d ec G e u . SD O D S- D nen 
te to 
— — 
D 
= 8 
r BSnwaukwssnßennon® 


1 
„ 4 15 6418 10 11107 12 14820 19 18996 6 20223 21451 f 
„ b 4 654 5 11169 10 15001 10 18033 30 20224 21495 N 
„ ( 4 6547 7 11321 4 15090 20 18168 2 20225 21562 
„ d 3 6645 30 11373 6 1506 15 18195 13 20227 21608 | 
„e 14 6685 60 11467 5 15111 8 18235 1 20367 21617 J 
„ f 3 6743 3 11541 5 15282 16 18255 + 20381 10 21631 a 
„ 8 7 6778 8 11594 5 15290 7 18288 5 20393 21656 g 
„ h 6 6809 5 11695 2 15345 8 18310 2 20408 21661 
„ i 4 6820 5 11716 15 15405 7 18312 5 20438 21678 
„ k 3 7054 20 11725 3 15431 15 18436 4 20501 21745 
„ 15 7061 20 12039 10 15400 2 18441 100 20517 21750 3 
„I m 4 7132 6 12138 3 15532 2 18598 17 20525 21771 3 
„ u 17 7176 4 12139 5 15586 13 18813 18 20542 21772 15 
„ 0 3 7225 19 12191 25 156% 10 19010 12 20563 12 22029 2 
„ p 4 7374 20 12241 5 15675 4 19128 6 20596 4 22050 5 
„ 4 4 7599 5 12303a 31 15707 11 19142 7 20604 6 22051 8 
„ r 2 7630 16 12303b 18 15774 8 19157 8 20620 30 22080 4 
„ s 5 8070 20 12372 5 15826 2 19176 8 20623 7 22087 8 
„ t 6 8385 3 12434 8 15871 6 19179 5 20639 12 22088 3 
„ u 12 8695 5 12487 12 15861 15 19188 10 20670 8 22114 10 
„ » 3 9861 14 12492. 10 15867 3 19194 3 20671 4 22115 12 
„ „7 92862 14 12606 12 15913 2 19301 5 20698 9 22123 3 
„ X 4 8933 7 12663 5 10008 20 19311 20 20708 2 22124 1 
„ y 6 9044 3 12720 8 16046 18 19322 5 20709 1 22132 12 
„ 2 10 9275 15 12912 10 16083 15 19324 3 20717 3 30-654 5 
„ 211 9672 9 12955 3 16227 13 19332 5 20730 5 
„ 221 9763 16 12960 13 16286 8 19356 7 20824 1 
„ 237 97714 5 12962 6 16293 25 19379 10 20855 4 
1952 5 10020 4 12969 3 16549 7 19405 1 20857 5 
2122 28 10130 13 13133 3 16438 2 19600 7 20871 8 
2506 3 10244 12 13242 7 16483 3 19601 10 20893 1 


Ohne Nummer: Reul, Bergnersreuth, 2 Völker; Lehrbienenſtand, Neuberun, 5 V.; Teich⸗ 
mann, Neuberun, 4 V.; Zezuka, Neuberun, 7 V.; Wolf, Chemnitz, 4 V.; Schmidt, Bz., Robnan, 
5 V.; Troſt, Ob.⸗Jaſtrzemb. 15 V.; Müller, Frankenau, 8 V.; Klawitter. Witkowo 14 B. 
Löhr, Cöblenz, 5 V.; Düwiger, Tützpatz, 30 V.; Duniſch. Loulſendorf, 25 V.; Wurz. Herborn, 
1. B.; Schmidbauer, Friesheim, 20 V.; Schon, Caſtel, 17 V.; Koeck, Neuhauſen, 10 V.: Sütig. 
Markoldendorf, 10 V.; Marſeer, Rennertshoſen 8 V. 


Neue Vienen-Jeitung. 


Illuſtrierte Monatsſchriſt für Reform der Bienenzucht. 
Organ des Verbandes dentſcher gien enzüchter. 


eeſchelnt am 1. jeden Monats in Denn. une Bang put einſchließl. freier Zu⸗ 

ſendung 2,50 Mk., fürs Ausland 3,— Mk. Durch die Poſt 2,75 Mk. Das Abonnement 

kann jederzeit begennen werden. Bestellungen: An „Neue Bienenzeitung“ in Marburg. 

erſchienene Hefte werden, ſoweit der Vorrat reicht, den im Laufe des Jahres 1 1 
Abonnenten auf Wunſch nachgeliefert. 


Leſtellungen am zwedmähigiten durch Pofttaste. — Abonnements Hund fortlaufend und gelten 
als euueusert, wenn das Abonnement nicht bis zum 15. Dezember abbeſtellt wurde. — Nad dem 
16. April werden alle vÜdkändigen Abeunements gelder, eee 25 Pig. Holigebühr, durch 
Na use erheben. — Aur unter dieſen Bedingungen werben Abonnements angenommen. 
dei endung von Seldſenbungen und ne lets ee welche ſich auf der Abreſſe 
ndet, anzugeben 
Telefon: Warburg Mt. Hoftihed. Frankfurt a. M. 1137. 
— welche in dem nich Hefte Aufnahme finden ſollen, müſſen bis zum 22. ds. Mts. in unſeren Händen 
Die 3 gen für die dreiſpaltige Petitzeile oder deren Raum 30 , auf der erſten Seite 
4. iger . 10 Proz., bei 5—Bmaliger Wieberholung 20 A „ dei B—I1maligem Ubbrud 
30 Proz. und! bei 12maliger Aufnahme 40 Proz. N 


Set 9 u. 10. September u. Ortober 1917. | 16. Jahrgang. 


Inhalt: Die Hauptſachen aus der Bienenzucht. — Honig oder Zucker. — Wann ſoll 
der Honig geſchleudert werden? — Fragekaſten. — Verſchiedenes. — Haftpflichtverſicherung. — 
Anzeigen. ö 


Einſchränkung des Papierverbrauchs. 


Der Preis des Druckpapieres iſt bereits auf reichlich das Doppelte geſtiegen und 
fteigt noch weiter. Es hat das ſeinen hauptſächlichſten Grund in folgendem: Zur Her⸗ 
ſtellung aller rauchloſen Pulver wird Baumwolle gebraucht. Nun wächſt bekanntlich 
in Deutſchland ſelbſt keine Baumwolle und die Engländer laſſen, das iſt ihre größte 
Sorge, keine Baumwolle zu uns und unſeren Bundesgenoſſen herein. Wir müſſen 
deshalb einen Erſatz ſchaffen, wenn wir nicht auf Gnade und Ungnade vor den 
Engländern die Waffen ſtrecken wollen. Der Erſatz wird geſchaffen, indem wir den 
Zellſtoff der Baumwolle aus Holz und anderen Pflanzenſtoffen herſtellen, aus denen 
ionft Papier bereitet wurde. Dazu find die Papiermühlen nötig. 

Durch Verordnung des Bundesrates iſt geſetzlich beſtimmt, daß der 
Papierverbrauch der Zeitungen eingeſchränkt wer den muß. 

Unter dieſen Umſtänden haben wir uns entſchloſſen, während des Krieges 
nur alle 2 Mouate ein Doppelheft von 1½ Bogen erſcheinen zu laſſen. 

Ich werde dafür ſorgen, daß die Leſer immer in dem einen Hefte das zu⸗ 
ſammen finden, was fie in den nächſten beiden Monaten auf dem VBienenftande zu 
beobachten haben. Wer noch außerdem etwas zu fragen hat, der weiß ja, wo der 
alte Freudenſtein wohnt und ſchreibt ſtracks an ihn. Aber die Marke oder Karte 
für die Nückantwort nicht vergeſſen! 

Wir müſſen in dieſer ſchweren Zeit eben einer den andern und alle bei dieſer 
Gelegenheit das große Vaterland ſtützen. Freudeuſtein. 
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Die Hauptſachen aus der 
Bienenzucht. 
Die Einwinterung. f 
September und Oktober ſind gewiſſer⸗ 
maßen die wichtigſten Monate in der 
Bienenzucht, denn in dieſen Monaten muß 
die Einwinterung vorgenommen werden 
und davon hängt geradezu alles in der 
N Bienenzucht ab. Davon hängt nämlich ab, 
ob die Bienen im Winter an Ruhr zu Grunde gehen, oder ob ſie als armſelige 
Schwächlinge aus dem Winter kommen ſollen, die das ganze nächſte Jahr 
nichts leiſten oder ob ſie kräftig und geſund durchwintern und dann auch 
etwas im nächſten Jahre leiſten können. 


Die, Bienenruhr: das iſt die ſchlimmſte Gefahr für die ganze Bienen- 


zucht, viel ſchlimmer als Faulbrut, Weiſelloſigkeit, Noſemaſeuche, Motten und 
- alles andere zuſammen, denn die rafft in manchen Jahren die Bienenſtände 
ganz oder bis auf traurige Reſte dahin und wo man der nicht Herr werden 
kann, da lohnt ſich die Bienenzucht überhaupt nicht. Früher glaubte man, die 


Ruhr entſtände dadurch, daß ſich bei den Bienen zur Winterzeit im Enddarme 


der Kot aufſpeichere, bis ſie ihn bei gelindem Wetter in Reinigungsflügen 


draußen vor dem Stocke entleeren könnten und daß die Bienen an Ruhr er | 


krankten, wenn nicht oft genug die Gelegenheiten zu ſolchen Reinigungsflügen 
durch warmes Wetter im Winter komme. 

Ich habe gezeigt, daß das alles Aberglaube iſt. Die Bienen ſammeln 
überhaupt zur Winterzeit keine Exkremente im Enddarme an, ſie haben zu 
Anfang des Winters gerade ſo viel Erkremente im Enddarm, wie nach 
Monate langem Sitzen im Stocke auch, denn der Honig, von dem die Bienen 
im Winter leben und zehren, iſt ein Produkt, das die Bienen ſchon vor dem 
Einlegen in die Zellen vollſtändig verdaut haben, es iſt reiner Nährſtoff, der 
darum auch gar keine Exkremente mehr bildet, und Pollen, der durch ſeine 
Schalen (Hüllen) Exkremente bilden würde, den brauchen und zehren die Bienen 
im Winter garnicht. Es gibt aber einzelne Honigarten, welche Nebenſtoffe ent- 
halten, welche die Bienen beim Einſammeln und Verdauen des Honigs nicht 
abtrennen können, die im Honig bleiben und welche bei längerem Genuß den 
Darm der Bienen krank machen. Welches dieſe Stoffe find, das iſt wiſſen⸗ 
ſchaftlich noch nicht feſtgeſtellt, denn Honigunterſuchung iſt ſehr ſchwierig und 
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bringt nicht viel ein und darum machen ſich bedeutende Chemiker ſelten an 
dieſe Arbeit. 

Aber vorhanden ſind dieſe Nebenſtoffe ſicher. Sie machen die Bienen 
auch nicht blos im Winter krank, ſondern auch im Sommer, denn wenn ſolche 
Ruhrhonige eingetragen werden, da ſehen wir viele Bienen mit offenbaren 
Zeichen der Leibſchmerzen am Boden umherlaufen (Maikrankheit, Laufkrankheit) 
oder die Bienen kommen maſſenhaft draußen um, und die Völker werden 
ſchwach, wie das z. B. der Fall iſt bei ſtarker und anhaltender Tannentracht, 
denn der Tannenhonig iſt auch ein ausgeſprochener Ruhrhonig. 

Es gibt im Bienenleben auch noch andere ruhrartige Erſcheinungen, die 
haben aber mit der eigentlichen Ruhr nichts zu tun. So geben viele Bienen 
noch Kot von ſich, wenn ſie am Verenden ſind, z. B. beim Verhungern, das 
tun aber andere Lebeweſen auch, ſodaß die volkstümliche Redeweiſe vom „letzten 
Dreck“ entſtanden iſt. Auch wenn Bienen in große Angſt und Aufregung 
geraten, entleeren ſie Kot, z. B. wenn man einen Feglingsableger herſtellt und 
die Königin iſt zufällig nicht mit in den Fegling gekommen, dann geraten die 
Bienen in große Aufregung (Weiſelunruhe), die Flugbienen fliegen heim, aber die 
jungen wiſſen keinen Rat und keine Hülfe und viele geben Kot von ſich. Wird im 
Winter ein Volk weiſellos, zeigt ſich die gleiche Erſcheinung, das iſt Angſt und 
Aufregung. Dieſe Angſterſcheinung iſt auch bekannt bei anderen Lebeweſen und 
findet ſich in der volkstümlichen Redeweiſe, er hat „vor Angſt in die Hofe ...“. 
Auch wenn im Winter ein Flugloch ſich verſtopft hat und die Bienen haben 
keinen Ausweg, dann geraten ſie in Aufregung und geben Kot von ſich. 

Eine ganz beſondere diesbezügliche Eigenheit der Bienen iſt aber die, 
daß ſie, ſobald ſie durch Kälte oder durch widrige Winde in die Gefahr des 
Niederfinkens kommen, ſich raſch dadurch erleichtern, daß ſie den Inhalt des 
Enddarmes ausſpritzen, alſo gewiſſermaßen wie die Flieger Ballaſt auswerfen. 
: Das geſchieht ganz gewöhnlich, wenn fie im Winter bei gelindem Wetter zum 
1. mal fliegen, deshalb hat man auch dieſe Flüge Reinigungsflüge genannt, 
was ſie aber gar nicht ſind. Die Erſcheinung liegt nur daran, daß die Bienen 
u dieſer Zeit bei einer Wärme ausfliegen, die ſo niedrig iſt, daß ſie im Sommer 
dabei nicht ausfliegen würden, ſie kommen daher in die Gefahr, durch Kälte 
niederzuſinken und werfen deshalb Ballaſt aus. Iſt zufällig bei dieſen 1. 
Flügen warmes Wetter über 13 Grad, dann bemerkt man die Kotkleckſerei 
nicht. Zwingt man im Herbſt, nachdem die Bienen erſt einen Tag einſitzen, 
die Bienen zum Fliegen, indem man etwa einen Korb umdreht und daran klopft, 
fo werfen die Bienen jetzt genau ſolche Kotkleckſe aus, wie im Frühjahr nach 
Monate langem Einſitzen. Auch der Umſtand, daß die Bienen im Früh— 
jahr, ſolange noch rauhe Winde wehen, die Wäſche bekleckſen, die in der Nähe 
des Bienenſtandes aufgehängt iſt, was im Sommer bei warmem Wetter nicht, 
aber bei rauhen Winden auch dann beobachtet werden kann, iſt dieſelbe Er: 
ſcheinung. Das alles iſt keine eigentliche Ruhr, ſondern Ballaſt auswerſen, 
die eigentliche Ruhr iſt eine Darmkrankheit der Bienen, die durch Nebenbeſtand⸗ 
teile im Honig erregt wird. 

Können nun die Chemiker bis heute die Nebenbeſtandteile im Honig nicht 
erkennen, ſo können es die Imker natürlich noch viel weniger. ir wiſſen 
wohl von einigen Honigarten, daß fie ruhreregend find, z. B. von dem be⸗ 
rühmten Lindenhonig, vom Tannenhonig und von anderen Blatthonigen, aber 
manche Heidehonige ſind auch nicht koſcher und manchmal gibts auch bei Honig, 
der ſonſt keine Ruhr erregte, die Ruhr. Weiß der Teufel, was da hineinge⸗ 
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raten iſt. Da ich nun weiter fand, daß nie Ruhr entſteht, wenn die Bienen 
nur auf Zucker ſitzen, ſo iſt nun unſer Hauptſatz für die Durchwinterung, der 
Grundſatz der ſogenannten Freudenſteinſchen Durchwinterungsmethode das Wort: 
Honig heraus — Zucker hinein. 

Mit dieſen paar Worten iſt die wichtigſte Entdeckung auf dem Gebiete 
der Bienenzucht bezeichnet, die je gemacht wurde, denn hierdurch iſt einmal der 
Bienenruhr alle Gefährlichkeit genommen und die hat früher Schaden im Werte 
von Millionen alljährlich angerichtet. Dieſe Gefahr iſt ſo ſicher überwunden, 
daß die Neue Bienenzeitung die Garantie leiſten konnte, jedes Volk zu erſetzen, 
das bei dieſem Grundſatz noch an Ruhr zu Grunde ginge. 15 Jahre iſt dieſe 
Garantie über 20000 Imkern geleiſtet werden. Bankerott hätte ich werden 
müſſen, wenn die Sache nicht geſtimmt hätte, ich habe aber kein einziges Volk 
zu erſetzen brauchen. 

Zum anderen, und das iſt noch wichtiger faſt, wird hierdurch die don . 
ernte ganz bedeutend geſteigert. Früher mußten die Imker jedem Volke ei 
ſchnittlich wenigſtens 15 Pfd. Honig als Winternahrung lafjen, dieſe 15 Pfd. 
können wir alſo auch noch nehmen. Würden wir nur 10 Pfd. von dieſen 
15 Pfd. nehmen, ſo macht das bei den 2600000 Bienenvölkern, die es nach 
der Statiſtik in Deutſchland gibt, ſchon 26 Millionen Pfund Honig, die mehr 
geerntet werden können. Das ſind 26 Millionen Mark. Hiervon gehen ab 
26 Millionen Pfund Zucker, die wir ſtatt des Honigs geben müſſen, das 
macht rund höchſtens 6 Millionen Mark. Folglich kann hierdurch allein in 
Deutſchland die Honigernte um 20 Millionen Mark erhöht werden. 

Es iſt eine ſehr bezeichnende Erſcheinung, daß hiergegen faſt alle anderen 
Bienenzeitungen gekämpft haben, als wäre das die wichtigſte Aufgabe für fie. 
Dieſe Leute haben mich verhöhnt, geſchmäht und beleidigt, daß ich mich faſt 
hatte ſchämen müſſen, mich noch unter Imkern ſehen zu laſſen. Es zeigt 
das einmal, wie tief der Baum der Dummheit wurzelt, zum anderen aber auch, 
auf welch niedriger Stufe die Leiter der Imkerzeitungen ſtehen. Dieſe Leute 
hätten doch leicht die Sache ausprobieren und dann der Wahrheit die Ehre 
geben können. Das taten ſie aber nicht und hierfür gibt es keinen anderen 
Grund als den: Dieſe Leute ſagten ſich, geben wir zu, daß Freudenſtein dieſe 
ſo wichtige Entdeckung gemacht hat, dann laufen uns unſere Abonnenten fort 
und gehen zu Freudenſtein. Armſeliger Geſchäftsneid iſt alſo der wahre Grund 
für das Handeln dieſer Leute geweſen. Heute, wo ſchon eine große Frechheit 
dazu gehört, die Richtigkeit dieſer Lehre zu beſtreiten, da werden denn auch 
ſchon faſt überall dieſe Leute in ihrem richtigen Weſen erkannt und wo ſie ſich 
noch zu zeigen wagen, als Dummköpfe, Neidhämmel und Ehrabſchneider von 
den rechtlich denkenden Imkern gebrandmarkt. 

Das ſo nebenbei, einmal weils die Leute nicht beſſer verdient haben und 
zum anderen, weil es noch immer Imker gibt, die ſich von dieſer Sorte dumm 
ſchwätzen laſſen. 

Wir kommen nun zu der praktiſchen Frage: 

Wie läßt ſich der Grund ſatz: Honig heraus — Zucker hinein 
aus führen? 

Hierauf iſt der Imker ſchon den ganzen Sommer hindurch bedacht. Er 
ſchleudert, jo oft nur zu fchleudern da iſt, auch das Brutneſt kann er bei 
ſtarken Völkern ruhig mit ausſchleudern. Das iſt auch fo eine wichtige Neue 
rung der „Neuen Bienenzeitung“, deren Vorteile ich in dem Arkikel über die 
Reife des Honigs auseinandergeſetzt habe. Wer immer mit der Schleuder 
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inter dem Honig her iſt, ohne ſich an das dumme Geſchwätz von dem Reifen 
des Honigs zu kehren — auch ſo eine Dummheit, die nicht auszurotten iſt — 
deſſen Bienen tragen viel fleißiger ein, denn Völker, die den Stock voll haben, 
können nicht mehr eintragen; der verhindert auch auf das wirkſamſte das 
Schwärmen. Ich habe bei dieſer Betriebsweiſe in dieſem Sommer auch nicht 
einen einzigen Schwarm bekommen. Ganz beſonders aber ſoll der Imker mit 
der Schleuder hinter dem letzten Honig her ſein, den es im Bienenjahre gibt, 
das iſt der Heidhonig. Wenn man da alle 5 — 8 Tage ſchleudert, dann 
geht der Heidhonig ohne weiteres aus den Waben. Hat man ihn aber länger 


ke in den Stöcken gelaſſen, dann geht er auch mit der Plaumannſchen Zange 


aus den Waben (die Plaumannſche Zange iſt während dem Kriege im Handel 
Wi licht zu haben). Wer dieſe Zange nicht hat und den Heidhonig nicht anders 


Bienenſtand von G. Broszeit in Palinkuhnen. 


aus den Waben zu bekommen weiß, der ſchneidet einfach die ‚Donigaellen bis 
beinah auf die Mittelwand ab, die Bienen bauen dann die Waben bei der 
nachfolgenden Zuckerfütterung raſch wieder aus, ſind überhaupt mit dem Aus⸗ 
beſſern beſchädigter Waben immer merkwürdig flink. 

a Es ſchadet auch nichts, wenn etwas Honig im Stocke bleibt, wenn er 
nur nicht in großen Mengen an einem Platze ſitzt, ſodaß die Bienen anhaltend 
von dem Ruhrhonig zehren müſſen. In kleinen Mengen und von Zeit zu 
Zeit, wenn anderes Futter dazwiſchen verzehrt wird, ſchadet der Ruhrhonig 
nicht, . müßten ja die Bienen ſchon beim Eintragen daran zu Grunde 
geh an ſoll darum die letzte Honigentnahme ruhig in dem letzten Teil 
der Tracht vornehmen, damit die Bienen nicht während der Honigentnahme 
u ſtark aufs Rauben find. 


— 


Lie 
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Nachdem ſo der letzte Honig ausgeſchleudert wurde, geht es nun zu⸗ 


nächſt an 
die Herbſtprüfung der Völker 


(Reviſion ift ein Fremdwort, das wir fortan durch Prüfung erſetzen wollen). 

Bei der Herbſtprüfung iſt nun folgendes zu beachten und zu machen: 
Vor id. Dingen iſt nachzuſehen, ob die Völker weiſelrichtig und ſtark ge⸗ 
nug find. . 
Ob fie weiſelrichtig find, merkt man am beiten an der Brut. Iſt ge⸗ 
ſunde Brut vorhanden, dann iſt auch eine gute Königin vorhanden. Buckel⸗ 
brütige Völker ſind abzuſchwefeln, denn die paar alten Bienen haben keinen 
Wert, gehen doch in kurzer Zeit ein und lohnen durchaus nicht die Arbeit, 
daß man ſie mit anderen Völkern vereinigt. Auch weiſelloſen Völkern bereitet 
man aus dem gleichen Grunde das gleiche Schickſal. 

Weiter iſt darauf zu achten, daß die Völker genügend ſtark ſind. Es 
iſt eine arge Dummheit, ſchwache Völker einzuwintern, denn ſie freſſen im 
Winter das Futter auf und dann gehen ſie doch im Frühjahr ein und ver⸗ 
derben dabei meiſt noch ein gut Teil Waben, indem ſie mit ihren toten Leibern 
ſtecken bleiben, verfaulen und dadurch das Wachs verderben. 

Schwache Völker werden bei der Herbſtprüfung ja nicht ſtehen gelaſſen. 
Das geht zwar dem Anfänger hart an, weil er doch gar zu gern eine mög⸗ 
lichſt große Zahl von Völkern haben will. Aber ein ſtarkes, geſundes Volk, 
das iſt etwas und leiſtet etwas, aber 10 Schwächlinge ſind gar nichts, die 
freſſen das Winterfutter auf und dann holt ſie im Winter oder nächſten Früh⸗ 
jahr der Teufel, weil ſie nicht im Stande ſind, die nötige Wärme zu erzeugen, 
welche die Bienen im Winter und kühlen Frühjahr brauchen und die nicht von 
einigen Bienen, ſondern nur von einer großen Menge von Bienen erzeugt 
werden kann. 

Es werden darum bei der Herbitprüfung alle Schwächlinge vereinigt. 
Das geſchieht dadurch, daß man die ſchlechteſte Königin entfernt, die gute auf 
24 Stunden einſperrt und die ſchwachen Völker auf dem Wabenbocke durch⸗ 
einander hängt. Das Vereinigen geſchieht immer auf dem Waben- 
bocke, weil da kein Volk heimiſch ift und darum auch nicht das fremde Volk 
angreift. Will man die Völker dadurch vereinigen, daß man eins zu einem 
anderen hängt, das in ſeiner Wohnung fitzt, ſo gibt es Beißerei, es kommen 
dabei meiſt mehr Bienen um, als zugehängt wurden, denn die zugehängten 
Bienen wehren ſich und ſtechen auch Bienen aus dem anderen Volke ab. 8 
unterbleibt aber, wenn man die Bienen auf dem Wabenbocke vereinigt, da 
gibts gar keine Beißerei. Dabei kann man auch in aller Ruhe die Waben 
0 hübſch ordnen, ſodaß die beiden Brutneſter aus den zu vereinigenden 

ölkern ein einziges Brutneſt bilden. Die Waben mit der meiſten Brut kommen 

in die Mitte, nach außen hin kommen die Waben, die weniger Brut haben. 
Die eingeſperrte Königin kommt an eine warme Stelle: das heißt ziemlich mitten 
und an den oberen Rand einer Wabe. N 

Hat man ſo die Stöcke auf Weiſelrichtigkeit und Stärke geprüft und die 
Schwächlinge vereinigt, dann wird das Winterlager eingeengt, d. h. es 
werden alle Waben, die nicht mehr über die Hälfte dicht belagert find von 
Bienen, fortgenommen. Das geſchieht, weil ſich ein kleiner Raum leichter gut 
durchwärmen läßt, als ein großer Saal. Läßt man den Bienen zu viel Bau 
im Winter, jo ſitzen fie zu kalt, verzetteln auch bei der nun folgenden Fütterung 
das Futter auf zu viele Waben, können den großen Raum auch ſchlechter be⸗ 
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wachen, es gibt darum leicht Räuberei und vor allen Dingen werden im Winter 
die Waben, die weit vom Winterlager ſind, feucht, weil ſie kalt find und ſich 
auf ihnen darum die Feuchtigkeit aus dem warmen Winterlager niederſchlägt 
und dadurch verfault das Wachs, wird morſch und wertlos. 

Nachdem nun ſo die Weiſelrichtigkeit und die Stärke feſtgeſtellt, die 
Schwächlinge vereinigt und der Bau eingeengt iſt, geht es an die Hauptſache. 


Die Herbſtfütterung. 

Was ſollen wir füttern? Zucker, es gibt verſchiedene Arten von Zucker, 
utzucker, Würfelzucker, feinen, groben Zucker, Kandis und da iſt immer die 
age, welcher Zucker iſt der Beſte. Es iſt ein alter Aberglaube, den ich immer 

wieder zu hören bekomme, daß Leute meinen, der Kandiszucker ſei der beſte, 


Gailziſcher Bienenſtand. Aufnahme von Otto Menſchel, B. J.⸗R. 223. 


weil er am teuerſten iſt. Der Kandiszucker hat aber gar keinen höheren Nähr⸗ 
wert wie anderer Zucker auch, er iſt nur auf eine Weiſe hergeſtellt, die weit 
mehr Zeit erfordert und deshalb iſt er teuerer. Der beſte Bienenzucker iſt der 
ſogenannte Kriſtallzucker, den man in Säcken kauft. Den kann man nun grob, 
fein und ganz fein haben und das iſt für uns Imker ganz ſchnuppe, es iſt 
eine Sorte ſoviel wert wie die andere, denn die verſchiedenen groben Kriſtalle 
kommen nur daher, daß beim Ausſchleudern des Zuckers verſchiedene große 
Siebe eingeſetzt werden. In den groben Sieben bleiben die groben Kriſtalle 
hängen, in den feinen die feinen und der ganz feine Zucker iſt noch einmal be⸗ 
ſonders gemahlen, weil die Kuchenbäcker die groben Kriſtalle nicht gut auf den 
Kuchen ſtreuen können. Durch das beſondere Mahlen wird dieſer Zucker etwas 
teurer, aber nicht beſſer. Mit dem gebläuten und ungebläuten Zucker iſt auch 
ſo ein Rummel. Wenn der Zucker gebläut wird, ſo erſcheint er weißer, wie 
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die Wäſche ja bekanntlich auch durch das Bläuen weißer wird. Der gebläute 
Zucker hat alſo nur ein ſchöneres Ausſehen, beſſer iſt er nicht, aber auch nicht 
ſchlechter, denn das bischen Blau iſt Menſchen und Tieren vollſtändig unſchäd⸗ 
lich. Syrup, Rohzucker und derartige Produkte eignen ſich weniger oder gar⸗ 
nicht für die Bienen, denn ſie enthalten noch Nebenſtoffe, welche den Bienen 
gerade ſo nachteilig werden können, wie die Nebenſtoffe im Ruhrhonig auch. 

Einen großen Zimmt machen viele Klugpfeifer auch mit dem Aufkochen 


des Zuckers. Da muß aufgekocht, wer weiß wie lange und oft abgeſchäumt wer⸗ 
den, als ob wunder was davon abhinge. Das iſt bloß unnötige Arbeit. 


Man kann den Zucker ganz einfach in reinem kaltem Waſſer auflöſen und ihn 


den Bienen geben, das geht ganz gut, nur löſt ſich in kaltem Waſſer der 


Zucker weit langſamer, die Bienen nehmen auch warmes Zuckerwaſſer lieber, 
wie kaltes, beſonders wenn es zur Futterzeit ſchon nachts kalt iſt. Ich ver⸗ 
fahre darum ſo, ich wärme das Waſſer im Keſſel oder im Kochtopfe an und 
wenn es heiß iſt, ſchütte ich den Zucker ein und rühre jo lange, bis er voll 
ſtändig aufgelöſt iſt. Dann iſt das Futter fertig. 

Eine Hauptfrage iſt, wieviel Waſſer muß man zu dem Zucker nehmen. 
Antwort, gleiche Gewichtsteile werden genommen, d. h. auf ein Kilo Zucker 
kommt ein 1 kg = 1 Liter Waſſer. Aber auf der Apothekerwage braucht 
das auch nicht gewogen zu werden, wenn man auf den Zentner Zucker 10 
halbe Liter Waſſer mehr nimmt oder 10 zu wenig, das macht nichts aus. 

Wie wird nun gefüttert. 

Es gibt eine Menge Futterapparate, die ich aber faſt garnicht gebrauche 
Ich reiche das Futter in Selterswaſſerkrügen, die man überall bei Kaufleuten 
und in Wirtſchaften billig kaufen kann. Flaſchen ſind auch gut, aber teuerer 
und kleiner. Das Futter laſſe ich in einem Honigkübel oder Eimer an den 
Stand tragen, dann werden die Krüge gefüllt, ich nehme einen nach dem an⸗ 
deren ab, ſchließe den Krug, indem ich den Zeigefinger auf die Oeffnung lege, 
drehe ihn nun raſch um, ſtelle ihn etwas ſchräg in eine Ecke hinter dem Fenſter, 
der Schieber iſt geöffnet, ſodaß die Bienen zu dem Futter können, nun laſſe 
ich den Krug oder die Flaſche vom Finger gleiten und fertig iſt die Arbeit. 
Es iſt dabei nur folgendes zu beachten: Der Krug darf nicht zu ſteil ſtehen, 
ſonſt können die Bienen das Futter ſchlecht unter dem dicken Rande hervor⸗ 
bekommen, ein gerade ſtehender Krug fällt auch zu leicht um, er muß etwas 
ſchräg ſtehen, aber auch ja nicht zu ſchräg, ſonſt fließt er aus. Das aus⸗ 
fließende Zuckerwaſſer muß nämlich ſo hoch um den Hals ſtehen, daß von 
außen keine Luft in den Krug dringen kann, ſonſt kluckſt das Zuckerwaſſer aus, 
deshalb muß auch der Rand des Kruges ganz ſein, er darf keine Lücke haben. 
Das muß man durch Uebung ausprobieren, dann iſt das die beſte und billigſte 
Fütterei. Ich ſtelle je nach der Stärke des Volkes 2 — 3 Krüge auf einmal ein. 

Die beſte Zeit zur Fütterung iſt von Mitte September ab und zwar 
abends, weil die Bienen am Tage durch die Fütterung ſehr aufgeregt werden, 
rauben und die Menſchen anfallen, was alles wegfällt, wenn man abends füttert. 

Man kann auch mit Milchtöpfen füttern. Man muß dieſelben aber vor 
dem Umdrehen mit einem glatten, ſtarken Blech zudecken, dann umdrehen, mit 
dem Blech auf die Stelle ſetzen, wo der Topf hin ſoll und das Blech fort: 
ziehen. Dabei iſt aber ſehr zu beachten, daß das Bodenbrett nicht etwa Riſſe 
hat, auch hübſch wagrecht liegt, der Topfrand glatt ift, ſonſt fließt der Topf aus. 

Muß man von oben füttern, ſo nimmt man am beſten den Thüringer 
Luftballon, den man in jeder Imkerhandlung kaufen kann. 
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Die Futtergeräte müſſen öfter gereinigt werden, ſonſt jegen ſich Pilze an 
und da gibt es einen ganz gefährlichen, der das ganze Zuckerwaſſer in einer 
Nacht ſchleimig macht und dann iſt es verdorben, höchſtens noch als Schweine⸗ 
ſutter zu gebrauchen. 

Wieviel muß man füttern. 

13 Pfund Zucker genügen zur Herbſtfütterung durchſchnittlich, allerdings 
etwas knapp. Der Verbrauch iſt auch bei den verſchiedenen Völkern recht 
verſchieden. Wenn ein Volk noch Brut anſetzt, wohl gar durch die Fütterung 
zu neuem Brutanſatz gereizt wird, dann braucht es natürlich mehr, wie ein 
Volk, das nicht mehr brütet. Deshalb tut man gut, nicht zu früh zu füttern, 
ſonſt verarbeiten die Völker zuviel Futter zu Brut. Hat man natürlich Schwäch⸗ 
linge und will die noch mit Fütterung hoch bringen, dann fängt man ſchon 
mitte Auguſt mit der Fütterung an, ſonſt aber beginnt die regelmäßige Herbſt⸗ 
fütterung nicht vor dem 15. September. 

Man füttert nun anhaltend jeden Abend, bis die letzte belagerte Wabe 
gut voll iſt, dann macht man eine Pauſe von 8 Tagen und dann füttert man 
noch einmal jeden 2. oder 3. Abend, bis die letzte belagerte Wabe wenigſtens 
dreiviertel voll bleibt. 

Hierauf werden die Schieber am Fenſter ſo gut verſchloſſen, daß keine 
Biene mehr durch kann, denn nichts iſt ärgerlicher, als wenn man bemerkt, 
daß ſich eine Menge Bienen einzeln hinter das Fenſter gearbeitet haben und 
dort elend umgekommen ſind. 

Nun werden die Völker verpackt. 


Das ſoll ja nicht mit Heu oder Grummet geſchehen, denn darin wächſt 
im Winter der Schimmel ungeheuer und der ganze Stock wird naß. Am 
beſten ſind Filzplatten, aber die ſind gegenwärtig ſo ungeheuer teuer, daß ich 
nicht dazu raten kann. Man nimmt am beſten Moos, das man in kleine 
Säckchen ſtopft, auch Holzwolle und Stroh iſt gut. In alten Wollſachen hält 
ſich zu viel Ungeziefer. 

Wer ſeine Völker ſo einwintert, der braucht ſich den ganzen Winter um 
ihr Wohlergehen keine Sorge zu machen. 
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Was der Praktiſche Wegweiſer nicht aufnehmen kann. 
Von O. Tuſchhoff, Elberfeld. 

Leider hat die von mir angeſchnitteue Frage einen ſehr perſönlichen Ein⸗ 
ſchlag erhalten. Wahrſcheinlich wäre es beſſer geweſen, ich hätte den Namen 
Freudenſtein nicht erwähnt. Ich habe ſchon häufig das Empfinden gehabt, 
daß in Imkerkreiſen Fachfragen nicht ſo ſachlich behandelt werden, wie es 
wünſchenswert iſt, und daß bei der Beurteilung ſtrittiger Fragen viel Gefühls⸗ 
mäßiges mitunterläuft. Ich finde dieſe Auffaſſung auch hier wieder beſtätigt. 
Bei der Beurteilung der Frage nach dem Schaden oder Nutzen der Überwin⸗ 
terung auf reinem Zucker iſt es m. E. doch ganz gleichgültig, wer ſie zuerſt 
gelehrt hat. Ich hatte den Namen Freudenſtein nur deshalb erwähnt, weil er 
nun mal das nicht zu beſtreitende Verdienſt hat, durch ſeine Durchwinterungs⸗ 
lehre die Imker auf dem Wege der Ruhrverhütung einen großen Schritt vor⸗ 
wärts geführt zu haben. Hieran ändert auch nichts der Umſtand, daß durch 
ſeine Lehre die Ruhr nicht unter allen Umſtänden unbedingt verhütet werden 
ſoll. Jedenfalls iſt es Tatſache, daß in vielen Gegenden die Völker auf reinem 
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Zucker geſunder durch den Winter kommen als auf reinem Honig oder auf 
Honig und Zucker. (Das iſt allerwegen ſo, ſonſt hätte der Freudenſtein ſeinen 
Abonnenten, die überall wohnen, ſchon viel bezahlen müſſen. Warum hat er 
denn noch nichts zu bezahlen brauchen?) Von alten Imkern iſt mir oft er⸗ 
zählt worden, daß früher als die Zuckerauf⸗ oder Zufütterung noch nicht all⸗ 
gemein üblich war — ich ſpreche hier von den mir bekannten Gegenden in 
Rheinland und Weſtfalen — in Wintern mit ungünſtigen Witterungsver- 
hältniſſen (dauernde Kälte oder Näſſe) ganze Stände an der Ruhr zugrunde 
gegangen find. Das Gleiche berichtet Herr Braun —Graslitz in Nr. 12 von 
1916 des Imkers aus Böhmen. Er ſchreibt dort: „Ich kann mich noch an 
alte Imker erinnern, die keine Zuckerlöſung fütterten, daß der Ruhr ganze 
Stände zum Opfer fielen.“ Sehr intereſſante Ausführungen macht zu dieſer 
Frage auch Herr Leis in Nr. 1 und 2 des Praktiſchen von 1914. Er 
ſchreibt unter anderem: „Dann verzog ich nach Sch. mit 20 Völkern. Nach⸗ 
dem ich im gleichen Sommer daſelbſt noch eine hübſche Ernte gemacht hatte, 
zeigten im nächſten Frühjahr 10 Völker die Ruhr. Im zweiten Frühjahr 
hatten von 25 Völkern 23 die Ruhr im hohen und höchſtem Grade, woran 
15 zugrunde gingen und die übrigen ſehr geſchwächt aus der Kataſtrophe her» 
vorkamen. Die Überwinterung geſchah in der Hauptſache auf ca. 25 Pfd. 
Kleehonig, der unſere Haupttracht bildete. Zuckerſütterung war damals noch 
unbekannt und habe ich davon kein Pfund gegeben. Dann heißt es weiter: 
Sowie ich in Verbindung mit dem Südflug zu Einwinterung Zucker einfütterte, 
blieb die Ruhr immer mehr aus, und zwar im genauen Verhältnis zur 
Zuckerfütterung. Ich gab zuerſt pro Stock 4, dann 6 und dann 8 Pfd. 
Zucker. Und ſiehe da mein Stand wurde faſt ganz ruhrfrei, bis auf 5— 10% 
der Stockzahl, ſür welch letztere andere Ruhrurſachen in Betracht kommen. 
Von einem Großimker berichtet Herr Leis Folgendes: Ich (der Großimker) 
fütterte daher nur 5 Pfd. Zuckerlöſung pro Volk und alle ca. (100), die in 
der Heide geweſen waren, gingen an der Ruhr zugrunde, während die, welche 
auf dem Heimatſtande geblieben waren (auch ca. 100) geſund blieben bei ganz 
gleicher Einwinterung. Es zeigte ſich da doch augenſcheinlich, daß das Futter 
die Urſache war: Seit Jahren füttere ich nun im Herbſte etwa 12 Pfd. Zucker 
zu dem verbleibenden Heidehonig von 8— 10 Pfd. und von Ruhr keine Spur. 
Weiter iſt es unbeſtritten, daß jetzt jedes Jahr dank der Lehre Freudenſteins 
Tauſende von Heidevölkern, die früher abgeſchwefelt wurden, zur Verſtärkung 
oder Vermehrung überwintert werden. Auch hierbei iſt es ganz gleichgültig, 
daß die Überwinterung auf Zucker nicht in allen Fällen völlig ruhrfrei, d. i. 
ohne Spuren von Ruhr, ſein ſoll. Die Hauptſache iſt, daß ſie in der Regel 
gut iſt. Ich darf alſo wohl behaupten, daß durch die Lehre Freudenſteins 
die Ruhr praktiſch verhütet wird. Mehr habe ich auch in meinem Artikel 
nicht ſagen wollen. Außerdem ſprechen Ausnahmen nicht gegen die Richtig⸗ 
keit einer Lehre. 


Doch nun zu der weiteren, heute noch ſehr ſtrittigen Frage: Bringt die 
Zuckerauffütterung den Bienen Schaden? Allgemein zugegeben wird jetzt wohl, 
daß die Überwinterung auf Zucker den Bienen ſelbſt keinen Schaden bringt, 
beſonders, wenn nicht in zu großen Mengen und nicht zu ſpät gefüttert wird. 
Großer Meinungsſtreit herrſcht dagegen über den Wert des Zucker als Brut 
futter. Während die einen behaupten, der Zucker erſetzt auch bei der Brut⸗ 
aufzucht den ar vollkommen, dagegen die andern, der Zucker führt bei der 
Aufzucht zur Entartung, erzeugt ein ſchwaches, wenig widerſtandsfähiges Ge 
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ſchlecht. Diefer Schluß iſt aus der Tatſache gezogen worden, daß in manchen 
Gegenden nackte, auf Zucker überwinterte Völker im Frühjahr oſt ſtark zu⸗ 
ſammenſchmelzen. Spricht dieſe Erſcheinung nun wirklich gegen den Zucker 
oder iſt ſie auf andere Urſachen zurückzuführen? M. E. hat dieſe Erſcheinung 
mit dem Zucker nicht das Geringſte zu tun. Sie wird überall dort zu be⸗ 
obachten ſein, wo die Bienen im Frühjahr entweder infolge der Ungunſt der 
Winterung oder infolge Ungunſt der Gegend überhaupt nicht in der Lage find, 
Pollen in genügenden Mengen einzutragen. M. A. n. hängt nämlich die Ent⸗ 
wicklung der Bienen im Frühjahr von dem Vorhandenſein reichlichen 9 5 
viel ſtärker ab als bisher angenommen wurde. Wenn auch der Honig Spuren 
von Eiweiß enthält, ſo iſt doch in dem Bienenleben der Blütenſtaub der 
Träger des Eiweiß. Ohne Eiweiß oder ohne genügendes Eiweiß aber kein 
vollkräftiges Leben. Dabei will ich ſogar die Frage noch offen laſſen, ob 
friſcher Pollen nicht beſſer iſt als alter, aus dem Vorjahr ſtammender. Nach 
den Lehren des Schweizer Arztes Dr. Bircher —Benner über die Energetik der 
Nahrungsmittel darf man ſogar annehmen, je friſcher der Blütenſtaub iſt, 
deſto lebenſpendender und lebenanregender iſt er. Die Bienen werden ſich alſo 
im Frühjahr umſobeſſer entwickeln je mehr ihnen von dieſem Nahrungsmittel 
zur Verfügung ſteht, ſei es friſch oder als Vorrat. In Gegenden mit ſchlechter 
Frühpollentracht oder bei ungünſtigem Wetter werden alſo die nackten Völker 
naturgemäß den Standvölkern gegenüber, die Pollen aus dem Vorjahr haben, 
ſehr im Nachteil ſein und durch die Not gezwungen — ohne Pollen kein 
Brutfutter — zu Zeiten ſehr verluſtreiche Ausflüge nach Blütenſtaub machen, 
bei denen die mit Pollen genügend verſehenen Völker ruhig im Stock bleiben. 
Außerdem wird ſich die Stärke des Bruteinſchlags und damit auch der Erſatz 
abgehender Bienen ſehr nach den vorhandenen Vorräten an Pollen richten. 
Schachinger ſchreibt deshalb auch mit Recht in Nr. 11 der Deutſchen 
lluſtrierten Bienenzeitung im Anſchluß an einen Brief Mehrings über die 
gleiche Sache, daß ein Volk dem im Frühjahr viel Blütenſtaub zur Verfügung 
ſteht, gern viel Brut anſetzt, und Herr Pfarrer Sträuli ſagt in der gleichen 
Nr. in einem Bericht über den Scherzinger Bienenſtand: Ich füttere Zucker. 
Es iſt eine durchaus irrige Behauptung, von Zucker gebe es minderwertige 
Königinnen. Es kommt ja der Blütenſtaub dazu. 


Auch möchte ich noch auf die intereſſanten Ausführungen des Herrn 
Prigann hinweiſen, der meine Anſicht durch Folgendes ſtützt: Bei warmem 
Wetter und reicher Pollentracht wird größtenteils bei ſolchen Völkern, die nur 
Zucker haben, die Brut gut ernährt. Und weiter: Ich gebe den nackten Völ⸗ 
kern im Herbſt einige Pollenwaben. Die wirken im pollenarmen Frühjahr 
Wunder. Schließlich möchte ich noch Herrn Prof. Dr. Enoch Zander —Er⸗ 
langen anführen. Er ſagt: Der Honig liefert den Bienen hauptſächlich die 
Kohlehydrate, der Blütenſtaub: Eiweiß, Fett und Salze. Erſterer iſt im we⸗ 
ſentlichen Erhaltungsfutter für die erwachſenen Stockinſaſſen, letzterer Wachstums: 
futter für die Brut. Für mich ſteht alſo zweifellos feſt, daß die ſchlechte 
Frühjahrsentwicklung nicht am Zucker, ſondern an dem Mangel an Pollen liegt 
und daß der Zucker den Honig auch in der Brutaufzucht voll und ganz ver⸗ 
tritt. Würde meine Anſicht nicht richtig ſein, dann müßte man an nackten 
Völkern auf Zucker überall die gleiche Beobachtung gemacht haben und auch 
die Standvölker, die nach Freudenſtein eingewintert ſind, müßten das Gleiche 
zeigen. Bei mir und vielen Bekannten, die in Gegenden mit guter Frühpollen⸗ 
tracht wohnen, iſt eine ſchlechte Entwicklung auf Zucker nicht beobachtet worden. 
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Viele haben ſogar die Erfahrung gemacht, daß die ſtarken Heidevölker den an⸗ 
deren Völkern gegenüber in der Entwicklung voraus waren. Meine Anſicht 
über die Urſachen der ſchlechten Frühjahrsentwicklung wird nun wahrſcheinlich 
ſtark angegriffen und beſtritten werden. Der Verſuch kann hier aber leicht 
Klarheit ſchaffen. Natürlich iſt er nur dort möglich, wo eine ſchlechte Früh⸗ 
pollentracht iſt und eine ſchlechte Entwicklung der Völker auf Zucker im Früuͤh⸗ 
jahr beobachtet wurde. Der Verſuch hat natürlich umſogrößere Beweiskraft, 
je größer die Zahl der an dem Verſuch beteiligten Völker iſt. Außerdem iſt 
es auch nötig, daß der Verſuch mehrere Jahre fortgeſetzt wird, weil die Wit⸗ 
terung ja auch eine große Rolle ſpielt. 

Verſuch 1: 

Ein Teil der nackten Völker wird möglichſt ſpät, ſo daß ſie wenig oder 
gar nicht Pollen tragen können, mit Zucker, der andere mit beſtem pollenfreiem 
Honig aufgefüttert. 

Ver ſuch 2: 

Ein Teil der nackten Völker wird im Frühherbſt, fo daß fie noch Pol- 
len tragen können, mit Zucker, der andere mit beſtem pollenfreiem Honig auf⸗ 
gefüttert. 

Verſuch 3: 

Die Zucker⸗ und Honigvölker erhalten im Herbſt Pollentafeln in dem 
Verhältnis, wie ſie gute Standvölker der Verſuchsgegend zu haben pflegen. 

Aus dieſen Verſuchen wird ſich deutlich ergeben, daß die Entwicklung 
umſobeſſer iſt je mehr Pollen den Bienen zur Verfügung geſtanden hat. Ein 
Unterſchied zwiſchen den Honig⸗ und Zuckervölkern wird ſich nicht ergeben. 

Wenn man nun unter Berückſichtigung meiner Anſicht die bisherigen 
Beweiſe über den Schaden der Zuckerfütterung betrachtet, ſo wird man er⸗ 
kennen, wie wenig ſtichhaltig ſie ſind und wie ſie andererſeits nur meine Auf⸗ 
faſſung beſtätigen. Herr Harney führt z. B. Herrn Reidenbach an: Auch wir 
machten ſ. Z. die Beobachtung, daß ein mit Zucker aufgefütterter ſtarker 
Schwarm, der jungen voll ſtändig pollenfreien Bau hatte, wohl gut über 
winterte, aber im Frühjahr durch die Ausflüge der Bienen in ganz kurzer Zeit 
jo ſchwach wurde, daß das Volk einging, und weiter Herrn Breiholz: Ich ſelbſt 
habe in früheren Jahren einmal ähnliche Erfahrungen gemacht. Doch kam für 
mich im Frühjahr das dicke Ende nach. Nach einem frühzeitigen Reinigungs⸗ 
ausflug wurden die Bienen bis ins ſpäte Frühjahr durch die unwirſche Wit⸗ 
terung zum Innenſitzen gezwungen. Da blieb das Volk in der Entwicklung 
arg zurück, weil es ihm gänzlich an Pollen fehlte. Auch bei Herrn 
Heberle heißt es: Verſtändlich wird uns nun auch, warum fortgeſetztes Zucker⸗ 
füttern im Frühjahr bei Mangel an Pollen die Völker ſo raſch dezimiert 
und ein lückenhafter Brutanſatz verſchuldet wird. Ich glaube, keiner der Leſer 
wird behaupten wollen, daß dieſe Völker bei reinem Honig, und wäre es auch 
der eiweißreichſte geweſen, ſich anders verhalten hätten. Nicht der Zucker war 
die Urſache des Rückganges, ſondern der Mangel an Eiweißſtoffen (Pollen) 
zur Bereitung des Brutfutters. Aus dieſem Grunde haben auch viele mit 
Futtertafeln, die aus eiweißhaltigen Mehlen, Albumin und Zucker beſtehen, 
gute Erfolge erzielt. Sie erſetzen eben den Pollen. 

Herr Harney fragt auch, warum die Heidimker im Frühjahr nicht Zucker 
füttern, ſondern ſtatt deſſen lieber in Gegenden mit Frühtracht wandern. Die 
Frage iſt leicht beantwortet. In ausgeſprochen Heidegegenden gibt es wenig 
oder gar keine Frühtracht und deshalb auch nicht genügend Pollen. Ohne 
Wollen aber keine Frühjahrsentwicklung. 
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Als Schulbeiſpiel dafür wie man nicht folgern darf, möchte ich auch noch 
auf den kurzen Hinweis: Zuckerfütterung und Degeneration in Nr. 12 der 
Leipziger Bienenzeitung hinweiſen. Der Einſender zieht dort aus der Tatſache, 
daß ſich die Nachkommen Zer Völker eines Bienenſtandes, um den ſich der 
Beſitzer e nicht gekümmert hatte, beſonders fleißig und widerſtandsfähig 
erwieſen haben, den Schluß, daß dieſe Widerſtandskraft auf das Nichtfüttern 
von Zucker zurückzuführen ſei. Es beweiſt aber doch nur, daß auf jenem 
Stande eine ſcharfe Ausleſe gehalten worden iſt und nur immer jene Völker 
durch den Winter kamen, die am kräftigſten und ertragreichſten geweſen waren. 
Das, was auf jenem Stande Mutter Natur getan hatte, das iſt bei einem gut 
geleitetem Stande Sache des Imkers. ö 

Sehr intereſſant werden für alle Leſer auch die Ausführungen des Herrn 
Prigann geweſen ſein. Ich danke ihm ſehr für ſeinen Beitrag in dieſer Sache, 
beſonders auch, weil er auf einen neuen Weg aufmerkſam macht, die Ruhr zu 
verhüten und ſeine Anſichten durch ausgedehnte Verſuche ſtützt. Auch für mich 
iſt es zweifellos, daß die Obenüberwinterung wieder ein mächtiger Schritt nach 
vorwärts iſt. (Die Obenüberwinterung hat Freudenſtein ſchon empfohlen, ehe man 
etwas von Kuntzſch wußte, aber Kuntzſch hat die Sache mit Nachdruck zur Geltung 
gebracht. Froͤſt.) Es werden natürlich auch hier bald wieder Neider laut werden 
und behaupten, das iſt gar nichts Neues. Kommt es denn immer darauf an, 
daß jemand etwas gänzlich Neues vorbringt? Die Hauptſache iſt doch, daß 
die Sache für große Maſſe der Imker neu iſt und daß ſie in geſchickter Form 
vorgetragen wird, ſo daß ſehr viele das Neue erfaſſen. Und das hat Herr 
Kuntzſch in glänzender Weiſe verſtanden. Er iſt es geweſen, der die Oben⸗ 
uüberwinterung, das Baurähmcheu uſw. ins rechte Licht zu ſetzen wußte und 
fie damit erſt der Imkerwelt zugänglich machte. Im übrigen ſtützt Herr Pri- 
gann ja meine Anſichten ſowohl über die Ruhrverhütung durch Zucker, indem 
er ſchreibt: „Denn nur durch Zuckerfütterung können die Bienen von Ruhr 
bewahrt bleiben (Untenüberwinterung vorausgeſetzt), als auch über die Bedeu— 
tung des Pollens, worüber ich ſchon da Näheres anführte. Zum Schluß noch 
einige Worte zu dem Aufſatz des Herrn Törper. 

Ich treibe grundſätzlich keinen Perſonenkultus. Außerdem liegt er meiner 
Natur vollkommen fern. Ich bemühe mich nur, der Sache zu dienen, die mir 
lieb und wert iſt. Ich vertrete nur das, was ich nach meiner Überzeugung 
für richtig halte. Mag es von Freudenſtein, Gerſtung, Kuntzſch, Weidemann 
oder ſonſt jemanden kommen. Jede ſachliche, durch gute Beweiſe geſtützte Ges 
genanſicht iſt mir deshalb auch ebenſo willkommen, wie die Zuſtimmung. Sie 
regt an und fördert die Sache. Unterſchreiben kann ich z. B. nicht die oft in 
Bienenzeitungen wiederkehrende Anſicht: Den Bienen allen Honig zu nehmen 
ſei Ausbeutung. Ich möchte mir da eine Frage erlauben: Werden die Bienen 
der Bienen oder des Nutzens wegen gehalten? Jeder tüchtige Landwirt wird 
aus ſeinem Betriebe das herauszuwirtſchaften verſuchen, was immer möglich 
iſt und keiner wird ihn tadeln, ſolange er nicht Raubbau treibt. Deshalb 
darf auch ein jeder, der des Nutzens wegen Bienenzucht treibt und durch 
ſeine Erfahrungen zu der Üeberzeugung gekommen iſt, daß der Zucker den 
Honig bei der Überwinterung und der Frühjahrsentwicklung vollkommen er⸗ 
etzt, im Herbſt ruhig den wertvollen Honig entnehmen und durch Zucker er⸗ 
Keen Es würde fogar vom Standpunkt des guten Geſchäftsmannes geſehen 
unklug ſein, wenn er anders verführe. Ein ſolcher Imker wird auch ſeine 
Bienenzucht auf Leiſtung betreiben und feine Völker auf die denkbar höchſte 


110 Wann fol der Honig geſchleudert werden? 


Stufe der Entwicklung bringen, weiß er doch, je gewiſſenhafter er in der Be⸗ 
handlung ſeiner Völker iſt, deſto größer der Ertrag. Anders muß natürli 
derjenige handeln, der auf der Gegenſeite ſteht. Für ihn würde es ein R 
am Bienenvolk ſein, ihm das zu nehmen, was es nach ſeiner Anſicht zur 
guten Entwicklung unbedingt nötig hat. Er würde um des Vorteils willen 
unklug handeln. 


Wann ſoll der Honig geſchleudert werden? 
Von E. Kirchner, Brünn i. Thür. 

Ueber die obige Frage iſt ja ſchon viel geſchrieben und geredet worden, 
ſo daß es ſich eigentlich erübrigte, darüber zu ſchreiben. Aber immer wird 
man wieder gefragt: „Wann darf denn der Honig geſchleudert werden?“ Die 
einfachſte Antwort darauf wäre die: „Wenn ſich Honig im Stocke befindet!“ 

Gewarnt wird immer vor dem Schleudern des unreifen Honigs, weil er 
leicht verderbe und ſauer werde. Daß der Schleuderhonig in Gärung übergeht 
und ſauer wird, liegt jedoch nicht an ſeinem „Nichtreifſein“, ſondern einzig und 
allein an ſeiner Behandlung, hauptſächlich an ſeiner Aufbewahrung. 

Ich ſchleuderte einſtmals abſichtlich unverdeckelten Wieſenhonig, der wie 
Waſſer aus der Schleuder floß. Nachdem er auf natürliche Art geklärt war, 
wurde er in Gläſer gefüllt und dieſe in ein trocknes Zimmer geſtellt. Nach 
kaum 14 Tagen fing er an zu kriſtalliſieren und wurde ſo feſt „wie Stein“. 

Ein andermal wurden nur völlig bedeckelte Honigwaben auf der Schleuder 
entleert. Zwei Gläschen von dieſem Honig wurden in den Keller gebracht. 
Nach einiger Zeit wurde er hier ganz wäſſerig und ſchmeckte ſauer. Es mochte 
ihn niemand von uns eſſen. Im Herbſte wurde er deshalb mit Zucker auf⸗ 
gekocht und den Bienen mit verfüttert. 

Dieſe beiden Beiſpiele machten mich ſtutzig über die Forderung: „Schleudere 
nur reifen Honig! Ich holte mir Rat aus den Lehrbüchern über Bienenzucht 
und aus den Bienenzeitungen. Aber ich war fo klug wie vorher, weil man 
keine klare Antwort auf die Frage findet: „Wann iſt der Honig reif?“ 

Witzgall, der alte erfahrene Bienenvater ſcheint ſich über die Frage bei 
den amerikaniſchen Imkern Rat geholt zu haben. In ſeinem Buch „Von der 
Biene“ bringt er nämlich die Anſichten von ſieben amerikaniſchen Imkergrößen, 
die ſich auf die Reife des Honigs beziehen. Wir laſſen ſie hier folgen: 

Heater ſagt: „Schleudere den Honig aus, ſobald der dritte Teil der 
3 bedeckelt iſt, ſtelle aber die Wabengefäße offen in einem warmen 

okal auf.“ 

Pont meint: „Die Waben werden von den Bienen nicht eher bedeckelt, 
als wenn der Honig zum Ausſchleudern reif iſt.“ 

Dadant iſt folgender Anſicht: „Die Bedeckelung iſt noch nicht die Reife. 
Schleudere, nachdem der Honig eine Woche im Stocke war, möge er bedeckelt 
ſein oder nicht.“ 

Cooks Rat lautet: „Es iſt von Nutzen, über einen Vorrat von leeren 
Waben und Raum zum Einhängen derſelben in die Stöcke verfügen zu können, 
um den Bienen Zeit zu geben, die Bedeckelung der Honigzellen zu vollenden. 
Man ſchwinge den Honig aus, wenn die Tracht zu Neige geht.“ (Dann hat 
aber nicht ſelten der Imker das Nachſehen! Der Verf.) 

Heddon iſt der Meinung: „Wenigſtens teilweiſe bedeckelte Waben find 
eine Garantie für reifen und an Zuckergehalt reichen Honig.“ 

Die berühmte Imkerin Frau Jenny Achtley gibt folgenden Aufſchluß: 
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„In warmen Ländern und zur heißen Jahreszeit kann man den Honig gleich, 
nachdem die Zellen gefüllt ſind, ausſchleudern, weil er von den Bienen bereits 
verdickt eingetragen wird.“ 

Hören wir nun noch die Meinung von Demaree: „Hat man viele leere 
Waben und viel Raum, iſt es beſſer, zu warten, bis die Zellen bedeckelt ſind. 
Wäſſeriger Honig, was man auch tun mag, iſt wenig mehr als ein Sirup, 
den man faſt gar nicht als Honig erkennt.“ 

Wer wird nun daraus klug? Niemand, und beſonders der Anfänger 
und der angehende Imker erſt recht nicht! Wir brauchen aber nicht bei den 
Amerikanern anzufragen, wann der Honig reif und zu ſchleudern ſei, um aus⸗ 
einandergehende Anſichten zu hören; auch unſere deutſchen Imker ſind in dieſer 
Frage nicht einig. Die einen ſagen: „Der Honig iſt reif, wenn in den letzten 
Waben am Fenſter des Honigraumes der Honig glänzt; denn dann ſind die 
vorderen Waben ſchon ganz verdeckelt.“ Wieder andere meinen: „Reif iſt der 
Honig und darf geſchleudert werden, wenn der größte Teil der Waben teils 
ganz, teils halb bedeckelt iſt.“ Andere geben die Antwort: „Den Honig darf 
man ſchleudern, wenn er beim Abſchütteln der Bienen von den gefüllten Wa⸗ 
ben nicht heraustropft.“ Endlich iſt auch noch die Anſicht vertreten: „Auch in 
den gedeckelten Waben iſt unreifer Honig zu finden, denn die Bedeckelung der 
vollen Honigzellen iſt keine Bürgſchaft für die Reife des Honigs.“ (Siehe die 
Meinung des Amerikaners Dadant. Der Verf.) 

So bekommt alſo der Anfänger keine klare Antwort auf ſeine Frage: 
„Wann iſt der Honig reif, daß er geſchleudert werden kann?“ Ich bin zu 
der Anſicht gekommen, daß man die Schleuder fleißig gebrauchen ſoll, wenn 
die Honigquellen fließen. Allerdings kann man dann nur von ſtarken Völkern 
ernten und nicht von Schwächlingen. Auch darf man nicht warten, bis die 
5 ganz oder teilweiſe mit Wachsdeckeln überzogen ſind. „Zeit iſt 

eld,“ ſagt das Sprichwort, und in der Imkerei trifft dies auch zu. Warten 
wir das Verdeckeln der Zellen nicht ab, dann brauchen die Bienen dieſe Arbeit 
nicht zu verrichten und fparen außerdem noch das Wachs. Auch dem Imker 
wird dann die Arbeit des Abdeckelns erſpart. 

Früher wartete ich mit der Honigentnahme immer ſolange, bis der Honig 
verdeckelt war. Faſt immer kam ich da zu ſpät, und nur in guten Honigjah⸗ 
ren fand ich etwas vor. Die waren freilich immer ſehr ſelten. Seit einer 
Reihe von Jahren frage ich nicht mehr darnach, ob der Honig verdeckelt iſt 
oder nicht. Jedenfalls ſchmeckt er mir und meinen Abnehmern vorzüglich. 
Von Jahr zu Jahr vergrößerte ſich die Zahl meiner Abnehmer, und manche 
neue Beſteller konnten nicht befriedigt werden. Selbſt nach Amerika iſt ſchon 
einigemal Honig von mir geſchickt worden; auch dort erntete derſelbe volles Lob. 

Meines Erachtens iſt der in den Zellen befindliche Honig reif. Verdeckelt 
wird die Zelle erſt dann, wenn ſie völlig mit Honig gefüllt iſt, mag er dick⸗ 
oder dünnflüſſig ſein. Sollte der dickflüſſige Honig reif ſein und der reife 
Honig von den Bienen verdeckelt werden, dann müßten ſie auch nach Beendi⸗ 
gung der Tracht die halbgefüllten Zellen mit Wachsdeckeln verſchließen. Sie 
bleiben aber offen ſtehen, und wenn der in ihnen vorhandene Honig noch ſo 
dickflüſſig iſt. 

ch möchte noch auf eine Erſcheinung hinweiſen, die wohl ſchon jeder 
Imker berbachtet hat und aus der wir erſehen können, daß es beim Honig 
bezüglich der Reife nicht aufs Verdeckeln ankommt. Wenn gute Tracht vor⸗ 
handen iſt, dann wird im Brutraum in den letzten Waben der Honig bald 
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glänzen. Sind dieſe Waben mit Honig gefüllt, fo wird die obere zunächſt 
auf der vorderen Seite mit einer Anzahl Wachsdeckeln verſehen, und dann 
auch auf der hinteren mit einigen. Wechſeln wir nun dieſe obere volle Wabe 
gegen eine leere aus, ſo iſt auch dieſe leere bald wieder gefüllt und verdeckelt, 
ehe die untere Wabe, deren Honig doch einige Tage länger in den Zellen 
ſtand, von den Bienen verdeckelt wird. 

Dünnflüſſiger Honig iſt ebenfalls reif, nur braucht er längere Zeit zum 
Kandieren. Er iſt beiſpielsweiſe dünnflüſſig, wenn während der Tracht öfter 
warme Niederſchläge fallen oder wenn es ſtark taut. Wird der Honig reinlich 
behandelt und trocken aufbewahrt, dann hält er ſich, er mag dick⸗ oder dünn⸗ 
flüſſig ſein. Stellt man aber den Honig an feuchte Orte, dann zieht er aus 
der Luft Feuchtigkeit an und verdirbt, mag man ihn dickflüſſig oder dünn⸗ 
flüſſig geerntet haben. 

Darum, wer reichlich Honig ernten will, ſchleudere fleißig, wenn die 
Bee fließen und warte nicht, bis die Zellen ganz oder halb verdedelt 

nd, man kommt dann meiſtens zu ſpät. | 
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— wird es dieſen Herbſt mit der Fuckerfütterung 
* 9 werden d 
2 Antwort: Wenn das Volk auf beweglichem 
Bau ſitzt, ſo bringen Sie es in einen Freuden⸗ 
ſteinſtock; ſitzt es aber auf- beweglichem Bau 
(Korb), ſo laſſen Sie es ungeſtört bis zum 
nächſten April, ſonſt kommt es durch das Um⸗ 
ſetzen zu ſehr zurück. Bienenzucker werden Sie 
dank der Hallunkerei nicht bekommen klönnen. 
Das Volk muß deshalb auf Honig überwintert 
werden, hoffentlich hat es keinen Ruhrhonig. 
Seinen Vorrat trägt er in dieſem guten Jahre 
ſicher ein. 


ao 77160 
Zul, 1 
2 r 


BE 


Frage: In einer der letzten Nummern 
regten Sie zum fleißigen Anbau der Sucker⸗ 
rübe an, da nach Ihrer Erfahrung die Bie⸗ 
nen auch mit Suckerrübenſaft eingewintert 
werden konnen. Ich habe für meine 16 Völ⸗ 
ker nur 110 Pfd. Zucker bekommen, da dieſer 
nicht ausreicht, will ich mit Sucerrübenfaft 
nachhelfen. Wie gewinne ich den Syrup und 
wie verfahre ich beim Füttern d 

Antwort: Nach fachmänniſcher Auskunft 
iſt es leider nicht möglich, daß ein Laie ſich aus 
Zuckerrüben ſelbſt guten Syrup herſtellen kann. 
Ve rtauſchen Sie darum Ihre Zuckerrüben gegen 
1 885 Sie haben doch für jedes Volk 13 Pfd. 

ucker zu beanſpruchen, müſſen alſo 208 Pfund 
erhalten. Warum haben Sie die nicht? 

Frage: Einen Schwarm von ca. 1 Pfd. 
will ich in einen 5 umlogieren. 
Soll ich damit bis zum Herbſt warten? Wie 


Frage: 1. Wie haben ſich die Heidvölfer 
bewährt? Vertragen fie ſich auf dem Stand 
mit andern Raſſend 2. Eignet ſich Grummet 
zum Verpacken der 1 Meine 
Bienen ſchwitzen im Winter viel und die frei⸗ 
werdenden Waben verſchimmeln faſt vollſtän⸗ 
dig. Liegt das daran, daß ich hinter dem 
Fenſter etwas Grummet anbringe? 5. Soll 
das Flugloch im Winter mit leichter Watte 
verſtopft werdend 

Antwort: 1. Nackte Heidvölker haben fich 
ausgezeichnet bewährt. 2. Grummet darf zum 
Einpacken der Bienen nicht verwandt werden, 
ſonſt gibts ungeheuren Schimmel. Nehmen Sie 
Moos. 3. Das Flugloch muß im Winter weit 
aufbleiben. . 

Frage: Ich beabſichtige verſchiedene Hriegs⸗ 
invaliden für die Bienenzucht zu intereſſteren, 
kann aber in hieſiger Gegend keinen Schwarm⸗ 
ſtock auftreiben. Können Sie mir 2 Schwarm⸗ 
ſtöcke auf Breitwaben liefern? 

Antwort: Nachdem im vorigen Jahre fe 
viele Völker durch die unvergeßliche Zuckerver⸗ 
teilung verhungert ſind und der Honig in dieſem 
Jahre fo teuer iſt, ſind Bienenvölker und Schwarme 
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gar nicht zu kaufen, höchſtens ſind nackte Heid⸗ 
völler zu bekommen. Es wird aber der Zucker 
fehlen, um dleſelben aufzufüttern. Warten Sie 
darum bis nächſtes Jahr. 

Frage: Vorſchriftsmäßig habe ich meinen 
Bienenzucker im Frühjahr beim Vorſtand des 
a in M. angemeldet und er- 
hielt a päteres Befragen die Antwort, der 
Jucker befinde ſich bei Kaufmann St. A 
ih ihn dort holen wollte, ſagte dieſer, ich 
ſolle mich noch ein paar Cage geduldigen, da 
er den Jucker anderweit vergeben habe. Nun 
bekomme ich keinen. Was ſoll ich machen? 

Antwort: Wenn Sie Ihren Zucker recht⸗ 
zeitig an der richtigen Stelle beſtellt haben und 
er wird Ihnen nicht geliefert, ſo beſchweren Sie 
ſich bei der Reichszuckerſtelle in Berlin. 


rage: Ein ſchönes Volk in einer Nor⸗ 
ma e trägt keinen Honig ein, es geht 
überhaupt nur ſehr ſchwach in den Honig⸗ 
raum. Woran liegt das d 

Antwort: Man bringt das Voll leicht in 
den Honigraum, wenn man aus dem Brutraum 
Breitwaben in den Honigraum hängt. Das 
Voll muß aber ſtark genug ſein, damit es die⸗ 
ſelben belagern kann. 

Frage: Don dem im Srühjaht bekomme; 
nen Bienenzucker löſte ich einen eil auf, da 
ich meinte, wir bekämen im Herbſt nochmals 
Fucker zur Fütterung. Ein Teil dieſer Lö⸗ 
fung iſt faner geworden. Kann ich dieſe den 
Bienen noch gebend ö 

Antwort: Es hat klar in der „Neuen“ ge⸗ 
ſtanden, wieviel Zucker Sie im Herbſt bekommen 
können. Das verdorbene Zuckerwaſſer können 
Sie zur Beeren⸗ und Obſtweinbereitung benutzen, 
für die Bienen taugt es nicht. 


Frage: Können Sie mir eine Firma nam⸗ 
aft machen, welche noch Rietſchepreſſen 
(Freudenſteinmaß) liefert oder Beſtellungen 
vermittelt d | 

Antwort: Während des Krieges iſt das 
Material der Kunſtwabenpreſſen beſchlagnahmt. 
Die Firma Rietſche in Biberach hat ſich aber 
erboten, gegen geringe Entſchädiguug den Im⸗ 
kern ihr Wachs zu Kunſtwaben umzugießen. 
Wenden Sie ſich alſo dorthin und verſchieben 
Sie die Beſchaffung der Preſſe bis nach dem 
Krieg. 
Frage: In einem umgeweiſelten Volke 
ift die Königin ſchon lu Tage ausgelaufen, 
aber es find weder Eier noch Maden zu fehen. 
Was mache ich dad 

Antwort: Es dauert oft mehrere Wochen, 
bis die neue Königin mit der Eierlage beginnt. 
Hängen Sie eine Wabe mit Eiern mitten in 
das Volk, das reizt die Königin zum Beginn 
der Eierlage und wenn ſie verloren ging, zieht 
ſich das Volk daraus eine neue Königin. 


Frage: Wer taufcht Schwärme oder Korb- 
völfer gegen Kunftwaben um d 


d ieſem Jahre gar nicht zu haben. 
nackten Heidvölkern laſſen ſich ausgezeichnete 
Stöcke ziehen. 
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Antwort: Tauſchen Sie Ihre Kunſtwaben,⸗ 


die ja auch ſehr geſucht ſind, gegen nackte ven 
völker. Andere Schwärme und Völker find in 


Aus de 


Frage: Wann und wie erneuert man 


den Wabenbau in Mobil- und Stabilwoh⸗ 
ls nungen und wann und wie erneuert man die 
Köntein im Stabil ⸗ und Mobilbau d 


ntwort: Im Stabilbau überläßt man 


das Umweiſeln ganz dem Volk, der Imker kann 
wenig tun und richtet, wenn er zwecks Königin⸗ 
erneuerung eingreift, meiſt Unheib an. 
läßt die Stabilbeuten ſchwärmen, das iſt die 
richtigſte und natürlichſte Königmerneuerung. 
Den Bau erneuert man, 
beiterwaben im Frühjahr mit ſcharfem in Honig 


Man 


indem man alte Ar⸗ 


etauchten Meſſer bis auf die Mittelwand ab⸗ 
chneidet und Drohnenwaben nach der Schwarm⸗ 


zeit fortſchneidet. 


Frage: Schon ſeit einiger Seit fielen mir 


die ſchwarzen Ungetüme in einem meiner 
Völker auf währen 
ich eine ganze Kehrichtf 
ſchwarzen Tiere. Da jedes einen Stachel oder 
Saugrüſſel hat, mũ 
Als was betrachten Sie das überſandte Exemp · 
lar dieſer Abnormitãt d 


dem Fr heute finde 
aufel voll dieſer 


en es doch Bienen ſein. 


Antwort: Zur Erklärung der Erſcheinung 


brauchen wir keinen Gelehrten. Es ſind Bienen, 
die ſich zu Tode gelobt haben, dabei ihre Be⸗ 
haarung verloren und deshalb glänzend ſchwarz 
ausſehen. 
eng oder von Drohnen verſtopft oder es war zu 
lein, 


Entweder war das Abſperrglitter zu 
ſodaß die Bienen den Ausgang nicht fin ⸗ 


den konnten. 

Srage: Um meine Völker zu verjüngen, 
will ich die alten Königinnen aus ſuchen und 
den Königinnen friſchgezogene aber noch un⸗ 
befruchtete Königinnen zulaufen laſſen. Geht 
das An machen d 

ntwort: Die Bienen ſorgen in der Regel 
ſelbſt für Erneuerung der Königinnen. Schlechte 
Königinnen drückt man im Juli einfach tot, gibt 
aus einem guten Volk eine Wabe mit ganz 
kleinen Maden, dann ziehen ſich die Bienen ſelbſt 
eine junge Königin. Einige Tage ſpäter drückt 
man die andren ſchlechten Königinnen tot und 
gibt nach 3 Tagen dem Volk aus dem erſten 
Stocke 1—2 gedeckelte Weiſelzellen. 

rage: In zwei meiner Lüneburger Fucht⸗ 
völker muß ich den Schwarmteufel mit Ge⸗ 
walt bändigen. Um anderes Blut in die 
Völker zu bringen, will ich ihnen ſchwarm⸗ 
faule Königiunen geben. Welche Raſſe Fön- 
nen Sie mir empfehlen? 

Antwort: Suchen Sie nicht einen Teufel 
auszutreiben und ſieben andere kommen. Der 
Schwarmtrieb der Heibbienen leg: ſich in we⸗ 
nigen Jahren ganz von ſelbſt, beſonders wenn 
man bei reicher Tuadht fleißig ſchleudert. Wollen 
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Sie aber jetzt umweiſeln, jo gibt es leicht wei⸗ 
ſelloſe Völker, auch ſind gar oft die fremden 
Königinnen noch ärger vom Schwarmteufel be⸗ 
ſeſſen. Zudem ſind während des Krieges an⸗ 
dere als Heidköniginnen faſt gar nicht zu haben. 


Frage: Welcher Stundenlohn wird für 
Arbeiten auf dem Bienenſtand bezahlt? 
Antwort: Wo heute in den Fabriken Mäd⸗ 
chen pro Stunde 1 M. erhalten, kann ein Im⸗ 
ker da, wo es gezahlt werden kann, mindeſtens 
den gleichen Lohn verlangen. Er wird ſich aber 
ſchämen, Lohn zu fordern, wenn er etwa den 
Imker vertreten ſoll, der im Felde ſteht. 
Frage: Durch die ge enwärtige große 
Knappheit an Raudtaba ſind ſchon manche 
Imker auf den Gedanken gekommen, diefem 
Uebel zu ſteuern. Iſt der ſelbſterbaute Tabak 
fteuerpflichtig ev. wieviel beträgt die Steuer? 
Antwort: Anmeldung bis ſpäteſtens 1917. 
Steuerpflichtig mit 5,7 Pfg. pro qm oder nach 
Gewicht, falls größere Flächen gepflanzt werden. 
Steuerfrei ſind Zierpflanzen, wenn ſie z. B. im 
Garten gepflanzt ſind, jedoch nur bis 50 Pflanzen. 


Frage: Kann ich Url * 
meiner 16 Bienenvölker Urlaub bean hen ® 

Antwort: Es iſt vom Kriegdminijterium 
befiimmt worden, daß auch für die Imkerei Ur⸗ 
laub gewährt werden ſoll. Laſſen Sie von 
Ihren Angehörigen ein kurzes Geſuch an Ihr 
Etappen⸗Magazin richten und vom Bürgermeiſter 
beglaubigen. uſter dazu ſteht in Heft 5 und 6 
der „Neuen“. 

Frage: Vom Bienenzüdter-Derein in G. 
erhielt ich per Volk 10 Pfd. vergällten und 
2 Pfd. 9 8 Sucker. ft dieſe Sur 
teilung richtig 

Antwort: Es ſtehen jedem Bienenzüchter 
13 Pfd. Zucker (ohne Sand berechnet) zu. Be⸗ 
ſchweren Sie ſich bei der Reichszuckerſtelle, wenn 
Ihnen weniger geliefert wird. 

Frage: Sind zur Einwinterung noch 
Freudenſteinſche Filz⸗ oder Strohkiſſen zu er⸗ 
langen, event. durch wend Hann man den 
Schminckeſchen Futterapparat auch im Honig» 
raum verwenden, d. h. hat er Platz zum 
Einſchieben d 

ntwort: Der Filz iſt jetzt ſo ungeheuer 
teuer, daß ich rate, ſich während der Kriegszeit 
mit Mosskiſſen zu behelfen. Der Schminckeſche 
Futtervpparat iſt auch im Honigraum brauchbar, 
wenn man niedrige Flaſchen einſetzt. 


: Alle Abonnenten der „Neuen“ 
haben in dieſem Jahre ihren Zucker bekommen 
und daß je ihn im nächſten Jahre erſt recht bes 
kommen, dafür ſorgt Ihr achtungsvoll ergebener 
Freudenſtein. Laſſen Sie ſich alſo nur nicht 
bange machen. 


Frage: Von der Bayr. Lebensmittelſtelle 


Fragekaſten. 


erhielt ich eine Karte zum Ausfüllen, darauf 
iſt anzugeben, wieviel Honig ich an bayriſche 
Verbraucher verkauft habe und wieviel ich 
zum Höchſtpreiſe an die Lebensmittelſtelle ab» 
iefurn kann. Muß ich die Harte ausfüllen? 

Antwort: Füllen Sie die Karte ruhig aus. 
Ich habe ja gleich geſagt, daß die Beſchlagnahme 
kommt, wenn die Reichen fertig eingekauft haben. 
Hätte ich Ihren Honig hier, hätte ich ihn ſehr 
teuer verkaufen können. Warum das Ausfuhr⸗ 
verbot? Bayern gehört doch auch zu Deutſchland. 

Frage: Kann ich Honig in Waben im 
Dampfwachsſchmelzer auslaſſen oder iſt es 
beſſer, wenn ich fie im Backofen auslaffe? 

Antwort: Ohne Druck trennt ſich das 
nicht von den eingeſchmolzenen Waben. Am 
beiten ſtecken Sie die Waben in einen Beutel 
und drücken Sie dieſe mit einem Kartoffelſtößer 
in einem Kochtopfe aus. 

Frage: Muß bei Heidvölkern, die aus 
verſchiedenen Stöcken zuſammengeſetzt ſind, 
die abgeſperrte Königin auch noch im Stocke 
nach dem Einſetzen abgeſperrt ſein und dann 
wie lange d 

Antwort: Bei nackten Heidvölkern wird 
nach Ankunft die Königin ſofort losgelaſſen, ſie 
war auf der Reiſe lange genug eingeſperrt. Nicht 
elngeſperrte Königinnen werden meiſt arg zer⸗ 
zauſt. Dem weiſelfalſchen Stocke hängen Sie 
noch einmal eine Wabe mit ganz kleinen Maden 
ein. Setzt er keine Weiſelzellen an, kommi er 
ganz ohne Beihilfe in Ordnung. 

Frage: Nach der Heidetracht will ich 
meine Bienen in der ebern Honigetage über- 
wintern. Muß ich da die Suderlöfung erſt 
unten geben und alsdann das Volk nach der 
Derdedelung nach oben hängen? 

Antwort: Die Einwinterung in der Ober⸗ 
etage iſt ſehr gut und können die Völker im Herbſt 
dort gleich eingefüttert werden. Das obere Flug⸗ 
loch bleibt zu, das vordere Deckbrett wird 5 cm 
von der Stirnwand gerückt. Der Flug geht durch 
das untere Flugloch. Die Bienen figen dann 
wärmer und ruhiger. 

Frage: Was iſt Boviſtd Wo erhält man 
denjelben? Wie betäubt man damit? 

Antwort: Boviſt iſt der kugelige braune 
Pilz, der im Herbſt überall auf Welden und 
Feldern ſich findet und aus dem braune Sporen 
wie Staubwolken herausfliegen, wenn man dar⸗ 
auf drückt. Er muß gut getrocknet werden, ehe 
man ihn verwenden kann. Im Smoker wird 
er mit faulem Holz vermiſcht gebrannt, dadurch 
werden die Bienen betäubt und zum großen 
Teil getötet. 

Frage: Die Drohnen meines Stodes be · 
kümmern ſich um ihre a gar nicht. 
Wie ſteht es da mit der Befruchtung? Iſt es 
möglich, daß die Befruchtung von einem an- 
dern Stock aus ſtattfindet? 

Antwort: Machen Sie ſich keine unndtigen 
Sorgen, Sie brauchen die Königin nicht wie eine 


f 


Fragekaſten. 


Kuh zum Ochs zu bringen, die findet die Droh⸗ 
nen ſtundenwelt und läßt ſich „dabei“ nicht von 
jedem dummen Kopf zugucken. 

Frage: Als Nichtraucher benutze ich fau⸗ 
les Helz in Königs „Vulkan“. Da die Bie⸗ 
nen heuer wie toll ſtechen, möchte ich noch 
irgend eine Miſchung darunter machen. Was 
kann ich da nehmen? i 

Antwort: Faulholz allein hält die Bienen 
nicht im Zaum. Tabakſtaub iſt ungeeignet, denn 
er fliegt aus dem Schmoker in die Wabenzellen, 
weil er zu fein iſt. Probieren Sie als Zuſatz 
zum faulen Holz Lumpen, Kleeheu, dürres Gras 
oder dürre Blätter. 

Frage: Woher kann ich im Herbſt Heide⸗ 
Trommelſchwärme beziehen? 

Antwort: Im vorigen Jahre haben die 
Heidimker bei dem Arbeitermangel wenig oder 
ar keine nackten Völker hergeſtellt, ſondern ein⸗ 
ſach abgeſchwefelt. Ob es dieſes Jahr beſſer 
wird, iſt fraglich. Ich werde tun, was ich kann. 

Frage: Wieviel Waſſer muß ich auf ein 
Pfund Zucker zur Einwinterung nehmen? 

Antwort: Auf ein Kilogramm Zucker kommt 
ein Liter Waſſer. Ein bißchen mehr oder we⸗ 
niger ſchadet nichts. 


Frage: Hönnen Sie mir ein Werk an⸗ 
geben, welches die 5 in alter Seit 
recht anſchaulich behandelt 

Antwort: Wenn Sie alte Bienenbücher 
ſtudieren wollen, ſo beſchaffen Sie ſich „Baßler, 
Geſchichte der Bienenzucht“ und leihen ſich dann 
die darin angegebenen Werke von einer Univer⸗ 
ſitätsbibliothek (Berlin, Leipzig, Göttingen). 


Frage: Aus welchem Grunde gibt es 
dieſes Jahr ſo wenig Schwärme? 

Antwort: Bei reicher Tracht gibt es regel⸗ 
mäßig wenig Schwärme, weil dann durch den 
vielen Honig die Brut ſo eingeſchränkt wird, daß 
die Schwarmluſt unterdrückt wird. Die Bienen 
ſind ſehr kluge Tiere und wiſſen, daß zum 
Schwärmen nicht genug Brut im Stocke iſt. 


Frae; Wird beim vergällten Fucker der 
Sand mit zum Gewicht gerechnet. Bei 100 
Pfund Sucker erhielt ich nur 95, 5 Pfund 
waren Sand. 
Antwort: Der Sand darf nicht vom Zucker 
Kacrs, werden. Beſchweren Sie ſich bei der 
eichszuckerſtelle und verlangen Sie Nachlieferung. 
Frage: Was hat man beim Umzuge mit 
Kanigförben (ausgebanten und teilweiſe aus» 
gebauten) und Breitwabenſtöcken zu beachten d 
Antwort: Beim Transport in heißer Zeit 
iſt die Hauptfache ein leerer Raum, in den ſich 
der Trommelſchwarm aus dem Bau frei und 
ſicher anhängen kann. Der Bau und die Rähm⸗ 
chen müſſen feſt ſitzen, das Luſtgitter genügend 
ſein. In kalter Zeit braucht man nur 


groß 

ein lleines Luftgitter, damit kommen die Bienen 

ſicher durch. 
Frage: 


Kann ich meine Kunftwaben 
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mit Doppelnormalmaß auch bei Ihrem Maß 
en Würden die Bienen die Fellen 
ann verkehrt bauen d 

Antwort: Kunſtwaben für Normalmaß⸗ 
rähmchen können Sie auch im Freudenſteinmaß 
brauchen, die Waben ſind bloß entſprechend kleiner 
u ſchneiden. Die Bienen bauen die Zellen 
ſchon richtig. 

Frage: Welche Pflanzen eignen ſich am 
beſten zur Anlage einer Bienenweided 

Antwort: Die beſte Pflanze zur Anlage 
einer Bienenweide iſt der Bockharaklee (Rieſen⸗ 
honigklee). Derſelbe verwildert und blüht bis 
zum Spätherbſt. Er blüht aber nur alle zwei 
Jahre, deshalb muß die Ausfaat in zwei auf⸗ 
einanderfolgenden Jahren geſchehen, damit Sie 
jedes Jahr Tracht haben. Als Einzäunung 
Schneebeere. 

Frage: Wie macht man den Honig für 
Leute geniefbar, die wegen der darin ent⸗ 
haltenen Ameiſenſäure nierenlran! werdend 

Antwort: Da muß die Säure im Honig 
unwirkſam gemacht werden, indem man ſie neu⸗ 
traliſiert. Das geht mit feingemahlener Kreide 
oder mit doppeltkshlenſaurem Natron. 

Frage: Bei Eintritt der Kälte ſtellte ich 
meine Bienen in den Heller. Kann ich ihnen 
dort nötigenfalls von unten (Cüneburger Stül⸗ 
per) Suderlöfung geben? 

Antwort: So lange die Bienen im Keller 
ſtehen, darf nicht gefüttert werden, ſonſt dringen 
ſie heraus. Nur im Freien kann bei gelindem 
Wetter gefüttert werden. 5 

Frage: Hann ich eine gute fruchtbare 
Hönigin aus einem ruhrkranken Volk einem 
andern Volk geben, welches eine nicht ſo 
gute Mutter hat? 

Antwort: Die Ruhr ſteckt nicht an, Sie 
können Königinnen und Waben jetzt im Som⸗ 
mer unbedenkllch benutzen. 

Frage: Würde es gut fein, meine 5 Kanitz⸗ 
förbe den Winter über auf den Boden zu 
ſtellen und zu füttern? 

Antwort: Auf dem Boden oder im ge⸗ 
ſchloſſenen Raum läßt ſich überhaupt nicht füt⸗ 
jern, weil gefütterte Bienen ſtark ins Freie 
drängen. | 

Frage: Ich habe gelefen, daß man vom 
Schneebeerſtrauch überhaupt keine Hecke er⸗ 
zielen kann. Iſt das wahr? 

Antwort: Es läßt ſich auch von Schnee⸗ 
beeren eine Hecke ziehen, man muß aber gut 
binden und was nach der Seite herauswächſt, 
foriſchneiden. 

Face Es werden oft wetterfeſte, farbige 
Karbolineumfarben angeprieſen. Kann man 
dieſe zum Anſtreichen der Beuten verwenden d 

Antwort: Zum Anſtrich mit Karbolineum 
rate ich. Dasſelbe ſchützt und gibt für ſpäteren 
Oelanſtrich einen ſehr ſchönen Grundton. 


Frage: Ich habe gehört, der Schutzpatron 
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der Imker ift der hl. Auguſtinus, meiner Mei⸗ 
nung nach iſt es der hl. Johannis. Was ift 


nn . 
ntwort: Als Patron der Imker gilt der 
hl. Ambroſius. 

Frage: Haufen Sie Wachs? Was be⸗ 
zahlen Sie für das Pfund? 

Antwort: Das Wachs iſt beſchlagnahmt 
und muß bei der Kriegsſchmierölgeſellſchaft in 
Berlin angemeldet werden. Ich darf keins kaufen. 


er ſ ch i 


Was der Herr Pfarrer Gerftung nicht 
drucken läßt. 
Elberfeld, den 18. Mai 1917. 
Sehr geehrter Herr Pfarrer! 

In der Mainummer Ihrer geſchätzten Zei⸗ 
tung bezeichnen Sie die Schlußfolgerungen Prof. 
Zanders über ſeine Wärmemeſſungen als einen 
bedenklichen Trugſchluß. Ihrer Anſicht nach 
liegt die Sache ſo, daß der Bien in der niedrigen 
Zanderbeute bei geringer Außentemperatur ſo 
hohe Temperaturen erzeugen muß, um die an⸗ 
dringende Kälte von ſich abzuhalten. Weiter 
ſagen Sie, wenn die Brut eine höhere Wärme 
erfordert, dann vermag fie der Bien im Ständer⸗ 
ſtock durch geſteigerte Zehrung ebenſo ſicher 
zu erzeugen wie im Lagerſtock. Demnach müßte 
alſo, da Ihrer Anſicht nach der Bien in der 
Lagerbeute die höhere Wärme durch gefteigerte 
Zehrung erzeugt, die Zehrung in der Lagerbeute 
größer ſein als in der Ständerbeute. Dies iſt 
aber nicht der Fall, wie Prof. Zander aufgrund 
jahrelanger Wägungen feſtgeſtellt hat. Ihre 
Erklärung trifft alſo nicht zu und damit fallen 
auch Ihre Schlußfolgerungen. Ferner ſchreiben 
Sie: bei nur 20 cm Höhe ſitzen die Bienen in 
der Z.⸗Beute ſtändig im Eiskeller und aus den 
Wärmemeſſungen Prof. Zanders ergibt ſich ein 
geradezu vernichtendes Urteil über die bienen⸗ 
widrige, niedrige Zander⸗Lagerbeute bezgl. der 
Ueberwinterung und der Frühlingsentwicklung. 
Dieſe Schlußfolgerung hat mich am meiſten 
überraſcht. Mit dieſem Urteil brechen Sie m. E. 
auch den Stab über Ihre eigene Lagerbeute, die 
nur 5 cm höhere Rahmen hat. Ich kann we⸗ 
nigſtens nicht einſehen, daß die 5 em Unterſchied 
aus einer bienenwidrigen Beute eine tabellofe 
machen können. Weiter weiſen Sie darauf hin 
daß ſowohl in der Ständer⸗ als auch in der 
Lagerbeute die Wärme nach oben entweicht. Ich 
nehme an, daß Sie dies als ein Uebel anſehen, 
mit dem die Bienen kämpſen müſſen. Wenn 
die Wärme aber entweichen kann, ſo iſt die Beute 
nicht ſo gebaut, wie es ſein ſollte. Durch das 
ſtarke Verkitten jeder Fuge und Ritze zeigt der 
Bien das ſtarke Beſtreben an, ſich gegen Wärme⸗ 
verluſte zu ſchützen. Am Strohkorb zeigt ſich 
dieſes Beſtreben am deutlichſten. Unter den 
mir bekannten Beuten erreicht der Bien dieſen 
Schutz gegen Wärmeverluſte am vollkommenſten 
bei der Obenüberwinterung in genau gearbeiteten 


Verſchiedenes. 


Frage: 7 Meter von meinem neuerrich⸗ 
teten Bienenhauſe ſteht ein Wohnhaus. Iſt 
das den Bienen beim Fluge hinderlich ? 

Antwort: 6 -7 Meter vor dem Stande iſt 
Platz genug. Die Bienen kommen ohne Feuer⸗ 
leiter über die höchſten Häuſer weg. 

Frage: Was koſtet in dieſem Jahre ein 
Pfund HonigP Was ein Pfund Bienen? 

Antwort: Ein Pfund Honig koſtet in die⸗ 
ſem Jahre 3 M., ein Pfund Bienen 4—5 M. 


edenes. 


Beuten, wie es z. B. die Kuntzſch⸗Zwilling 
ſind. Die Fenſterritzen, die einzige Stelle, wo 
die Wärme austreten kann, werden im Früh⸗ 
herbſt ſo gründlich verkittet, daß keine Wärme 
entweichen kann. Kommt hierzu dann noch die 
vorgeſchriebene ſorgſame Verpackung, dann ſitzen 
die Bienen unter den denkbar günſtigſten Ber⸗ 
hältniſſen und haben keinen Anlaß, durch ſtär⸗ 
kere Zehrung Wärme zu erzeugen. Aus dieſem 
vor jedem Wärmeverluſt geſchützten Sitz und 
der dadurch bedingten ſchwachen Zehrung erklärt 
es ſich auch wohl, daß nach Priganns Beobach⸗ 
tungen an einer ſehr großen Zahl von Bölkern 
der Bien im K.⸗Zw. ſogar auf ſog. Ruhrhonig 
ruhrfrei überwintert (? Fr.) In meinem K.⸗Zw. war 
die Ueberwinterung auch am beſten, die Zehrung 
am geringſten. Die Brutentwicklung ſetzte tro 
der ſcheußlichen Witterung am früheſten ein un 
iſt heute am ſtärkſten. Bereits anfangs April 
waren die Fenſter warm, und als ich ſie am 
5. Mai zum erſtenmal — die Fenſter waren 
ſeit Auguſt v. J. nicht mehr geöffnet — nach⸗ 
ſah, war alles tadellos. Heute, am 18. Mai, 
ſitzen die Völker auf 12 bis 14 Rahmen in 
dichter Lagerung und haben ſchon in der Obſt⸗ 
blüte ſchön eingetragen. Für mich iſt dies alles 
ein Beweis für die ganz ae Wärme⸗ 
ökonomie, wie ſie die Obenüberwinterung in 
einer gut gebauten Lagerbeute mit ſich bringt. 
Ich teile Ihnen dies in der Annahme mit, weil 
es Sie als Erbauer des ne Zw. beſon⸗ 
ders intereſſieren dürfte und weil es die von 
Prof. Zander berührte Frage berührt. 

Weiter möchte ich gern wiſſen, ob Sie auf 
Grund eigener Beobachtungen ohne jede Ein⸗ 
ſchränkung behaupten, daß man im K.⸗Zw. an⸗ 
ſtatt Honig Pollen erntet. Bei mir und meinen 
Bekannten iſt es wenigſtens nicht jo. Ich kenne 
ſogar Imker, die infolge ihrer glänzenden Erfolge 
im K.⸗Zw. hinſichtlich Ueberwinterung und Er⸗ 
trag ihren Stand verdoppeln und verdreifachen. 
Wie kann man das mit Ihrer Behauptung in 
Einklang bringen? Es iſt doch wohl kaum an⸗ 
zunehmen, daß der K.⸗Zw. fo ſtark nachbeſtellt 
würde, wenn Ihre Behauptung allgemein richtig 
wä 


re. 

Wie erklären Sie übrigens die ſtets guten 
Erträge mir bekannter Imker, die ſeit Jahren 
nach Freudenſtein einwintern, deren Frühbruten 
alſo aus Zucker erzeugt werden müſſen, der 


Verſchiedenes. 
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Ihrer Anſicht nach keine leiſtungsſähigen Bienen] ganze Frage mehr theoretiſch und gefühlsmäßig 
entſtehen läßt? Meine Bienen und ebenſo die als ſachlich behundelt worden. 


Bienen vieler Bekannter werden übrigens auch 
nach Freudenſtein eingewintert. 


Bei dem allgemeinen Intereſſe, das die von 


In diefem mir berührten Fragen haben, möchte ich bitten, 


Frühjahr müßte ſich nun doch der Schaden be⸗ dieſen Brief und Ihre Antwort in Ihrer Bel: 


ſonders auffällig gezeigt haben. 
hieran möchte ich auch noch auf Ihre Antwort 
auf die Frage: Zuckerfütterung im Frühjahr 
eingehen. Sie ſchreiben dort: Zucker iſt kein 
Honig und kann auch nie zu Honig im vollen 
Sinne dieſes Wortes werden. Das lehrt jede 
Vergleichung der chemiſchen Zuſammenſetzung des 
Rohrzuckers und des Honigs. Dieſer Vergleich 
iſt aber nicht richtig. Um Unterſchiede feſtzu⸗ 
ſtellen, mag man doch Gleiches gegenüberſtellen. 
Alſo Rohrzucker und Nektar und Honig und 
Zuckerhonig. Auch möchte ich noch darauf hin⸗ 
weiſen, daß der im Nektar enthaltene Zucker in 
der Hauptſache auch Rohrzucker iſt. Aus dieſem 
Grunde kann ich auch, rein theoretiſch betrachtet, 
nicht verſtehen, weshalb der aus eingefüttertem 
Rohrzucker erzeugte n ein ungenügen⸗ 
des Brutfutter ergeben ſoll. Die Erfahrung 
zeigt deshalb auch immer wieder, daß die auf 
Zuckerhonig überwinterten Bienen tadellos durch 
den Winter kommen und ſich bei ſonſt gleichen 
Verhältniſſen ebenſo gut entwickeln wie Völker 
auf reinem Honig. Größere einwandfreie Ver⸗ 
ſuche ſind m. W. noch nicht gemacht worden. 
Und dabei ließe ſich die Frage durch Verſuche 
ſicher entſcheiden. Zunächſt wäre das aus Honig 
und das aus reinem Zuckerhonig erzeugte Brut⸗ 
futter auf ſeine chemiſche Zuſammenſetzung in 
verſchiedenen Gegenden zu unterſuchen. Weiter 
wären Kontrollverſuche in folgender Weiſe mit 
nackten Völkern in größerer Zahl und in ver⸗ 
ſchiedenen Gegenden während mehrerer Jahre zu 
machen: 

1. Nackte Völker erhalten im Spätherbſt, 
wo ſie wenig oder gar keinen Pollen mehr 
tragen können, und in einer Gegend, die 
auch keine Frühpollentracht hat, teils 
beſten pollenfreien Honig und teils reine 
Zuckerlöſung. 

2. Die Kontrollvölker erhalten ebenfalls teils 
Honig, teils Zuckerlöſung, daneben aber 
ſoviel Pollenwaben, wie man ſie bei 
Standvölkern jener Gegend findet. 

Meiner Ueberzeugung nach werden weder 

die pollenfreien Honig⸗ noch die pollenfreien 
Zuckervölker im zeitigen Frühjahr vorwärts fom- 
men. Die Frühjahrsentwicklung wie überhaupt 
alle Brutentwicklung hängt von Pollen, dem 
Eiweißträger im Bienenhaushalt ab. Ohne Ei⸗ 
weiß kein Leben, ohne Pollen keine Brut, ohne 
genügendes Eiweiß kein vollkräftiges Leben, ohne 
enügenden Pollen keine vollkräftig ernährte Brut. 

rſt wenn die Ergebniſſe ſyſtematiſch durchge⸗ 
führter Verſuche dieſer Art vorliegen und ſich 
hierbei einwandfrei die behaupteten Nachteile des 
Zuckers ergeben, haben die Zuckergegner ein Recht, 
von der Minderwertigkeit der Zuderfütterung für 
die Brutentwicklung zu ſprechen. Bisher iſt die 


Im Anſchluß tung abzudrucken. 


Mit vorzüglicher Hochachtung und Imlergruß 
O. Tuſchhoff. 


Königin von Länſen befallen. Sehr ge⸗ 
ehrter Herr Freudenſtein! Bei der diesjährigen 
Herbſtreviſion iſt mir ein ſeltener Fall vorge⸗ 
kommen. Ich hatte, da es mir an der nötigen 
Zeit mangelte und es mit der Honigernte hier 
ſehr ſchlecht beſtellt war, einige Völker im Laufe 
des Sommers nicht nachſehen können. In einem 
Volke war nun die Königin beim Eingeben des 
Honigraumes verſehentlich in denſelben gelangt. 
Da dieſer kein Flugloch hat, ſo ſollte man an⸗ 
nehmen, die Bienen hätten ſich unten aus der 
vorhandenen Brut eine neue Königin gezogen. 
Dieſes war jedoch nicht der Fall. Bei der Re⸗ 
viſion ſtellte ſich zunächſt heraus, daß die Bienen 
ihren Sitz im Honigraum aufgeſchlagen hatten. 
Der Brutraum war faſt bienenleer. Meine Be⸗ 
fürchtung, auf ein wahres Mottenneſt zu ſtoßen, 
traf zum Glück nicht ein. In Erwartung der 
Dinge öffnete ich alsdann den Honigraum. Da 
die Königin die vorhandenen Drohnenzellen im 
Laufe des Sommers eifrig beftiftet hatte, jo lag 
jetzt das ganze Schiedbreit voll Drohnenleichen. 
Das Volk belagerte ungefähr 6—7 Breitwaben 
(umgelegte Normal-Ganzrähmchen). Arbeite⸗ 
rinnenbrut war in allen Stuſen genügend vor⸗ 
handen, nur ziemlich lückenhaft. Ich ſuchte daher 
nach der Königin und fand eine ſofort auf der 
mir zugewandten Seite der letzten Brutwabe. 
Aber in welchem Zuſtande! Nicht allein das 
Bruſtſtück war von Läuſen beſetzt, nein, die ganze 
Königin war buchſtäblich von Läuſen eingehüllt. 
Nur die Flügel und die Spitze des Hinterleibes 
waren noch frei und ſichtbar. So etwas hatte 
ich noch nie geſehen. Ich mußte mir ſagen: 
Wenn ſchon der zehnte Teil dieſer läſtigen Gäſte 
eine Königin in der Eierlage behindern könne, 
dann kann unnöglich dieſe Königin einen ſo 
guten Brutſtand erzeugen. Ich beſichtigte daher 
die Wabe auch auf der Vorderſeite und finde 
dort eine zweite Königin friedlich einhermaſchieren. 
Dieſe iſt aber vollkommen frei von Läuſen. 
Was nun tun? Ich hänge zunächſt die Wabe 
allein und ſehe weiter nach. Der Brutſtand iſt 
auf allen Waben gleich. Auf einigen befinden 
ſich noch Anfänge von Königinnenzellen. Eine 
Zelle iſt an der Seite aufgebiſſen, aus einer 
anderen iſt anſcheinend eine der beiden Königinnen 
entſchlüpft. Die Waben werden ſodann der Reihe 
nach unten in den Brutraum gehängt. Nach⸗ 
dem ich die eine Königin, welche auf keinen Fall 
über drei Jahre alt iſt, durch Rauch von ihrer 
Laſt befreit hatte, habe ich ſie wieder auf die 
betreffende Wabe geſetzt. Das Volk hat alſo 
jetzt zwei Königinnen. 
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Es fragt ſich nun, welche Königin wird das 
Volk behalten? Vielleicht gar beide? Woher 
kommt es, daß die eine Königin vollkommen 
frei von Läuſen iſt, während ſich auf der anderen 
wohl gegen Hundert befinden? (Ein großer Teil 
der Arbeitsbienen war auch mit Läuſen behaftet.) 
Da ich annehmen muß, daß die zweite Königin 
die jüngſte iſt und ſich an der Eierlage beteiligte 
oder gar dieſelbe ausführte, jo wäre ſie ja im 
abgeſperrten Honigraume befruchtet. Lebende 
Drohnen oder Drohnenbrut iſt nicht mehr vor⸗ 
handen. Falls eine Königin drohnenbrütig wäre, 
hätte ich ſicher in den Drohnenzellen in der Mitte 
des Brutneſtes Eier gefunden. Wäre es unter 
dieſen Umſtänden vielleicht beſſer geweſen, eine 
Königin zu beſeitigen oder in einem Ableger 
aufzuſtellen und welche von beiden? Teilen Sie 
mir bitte Ihre Meinung mit! 

Auf alle Fälle werde ich, um die Sache beſſer 
verfolgen zu können, bei der nächſten Reviſion 
beide Königinnen zeichnen. Wie kann ich nun 
am beſten die Läuſe aus dem Kaſten ſchaffen? 
Durch Rauch oder durch Naphtalin? 

Indem ich Ihnen für Ihre Bemühungen im 
voraus danke, verbleibe ich mit Imkergruß Ihr 

Wilh. v. Rüden, Werl, 
z. Zeit Geſeke, Hellweg 14. 

Die Erklärung iſt folgende: Durch die über⸗ 
große Zahl von Läuſen war die Königin krank 
und abſtändig und deshalb weiſelte das Volk 
um und Sie haben es bemerkt, als gerade die 
junge Königin ausgelaufen und die übrigen 
Weiſelzellen ausgelaufen waren. Befruchtet ift 
die junge Königin noch nicht, denn ſie konnte 
nicht durch das Abſperrgitter und im Stocke wird 
nie eine Königin befruchtet. 

Nachdem die alte Königin von Läuſen be⸗ 
freit, wird wahrſcheinlich die junge Königin be⸗ 
ſeitigt, ſie kann aber auch befruchtet werden und 
dann kommt der ſehr ſeltene Fall, daß 2 Kö⸗ 
niginnen in einem Stocke Eier legen. 

Die Läuſe werden durch Tabakrauch und 
öfteres Reinigen des Bodenbrettes beſeitigt. 
Naphtalin habe ich noch nicht gebraucht. Fidſt. 


Vom Honigverkauf. Da hört doch wirk⸗ 
lich der Bindfaden auf — uns hat die Behörde 
den Höchſtpreis mit 3 M. feſtgeſetzt und in den 
Schaufenſtern der Städte wird er mit 6 
und noch höher angeboten. Ja, das iſt aus⸗ 
ländiſcher Honig — iſt ungariſcher Honig. Blech, 
wie ſoll denn das überhaupt feſtgeſtellt werden, 
daß das ausländiſcher Honig iſt? Wenn der 
Kaufmann wirklich einen Zentner ungariſchen 
Honig kauft und dann 10 Zentner deutſchen, den 
ihn die Imker, wenn ſie ſich nicht ſtraffällig 
machen wollen, für höchſtens 3 M. liefern müſſen 
pro Pfund, dann verdient der Händler daran 
100 und noch mehr Prozent. Iſt denn das 
recht? Muß denn die Schweinerei ſchon wieder 
losgehen, daß der Auslandshonig mehr gelten 
ſoll als der Inlandshonig? Entweder müſſen 
die Verordnungen ſtrikte durchgeführt werden 


Verſchiedenes. 


oder man ſoll überhaupt keine machen. Was 
war das nur wieder für eine Torheit: Der 
Höchſtpreis für Honig wird auf 3 M. feſtgeſetzt. 
Gewiß ein hoher, an und für ſich ein zu hoher 
Preis; aber wenn man bedenkt, daß man uns 
für die Klafter Holz, die früher 24 M. koſtete. 
jetzt 124 M. abfordert, und das Holz wächſt 
doch gerade ſo billig oder teuer wie früher, es 
kann ſogar durch die Gefangenen noch billiger 
geſchlagen werden wie früher, und dazu die un⸗ 
geheuren andern Preiſe, dann ſind auch die 3 M. 
für das Pfund Honig nicht zu viel. Aber — 
und darin liegt der Hund begraben, 3 M. be⸗ 
kam jeder Imker ſchon im Haufe, da brauchte 
er noch nicht das Glas zu liefern, und eine 
Kußhand konnte er auch noch dazu kriegen. Jetzt 
ſoll er den Honig für 3 M. einpacken und zur 
Bahn bringen und Gefahr laufen, daß er ihm 
dort geſtohlen wird, und dann bekommt er nichts 
dafür, da müßte er doch ein Eſel ſein, wenn 
er das machte. Alſo kriegen die Städter durch 
die Höchſtpreisſeſtſetzung üherhaupt keinen Honig 
mehr. Wenn man da etwas machen wollte, 
dann hätte man entweder den Honig von vorn: 
herein beſchlagnahmen müſſen und nicht erſt 
warten ſollen, bis die hohen Herrſchaften ihren 
Bedarf gedeckt und die Preiſe ſo hoch getrieben 
hatten, oder man mußte der Sache auch bis zum 
Ende ihren freien Lauf laſſen. Jetzt ſagen ſich 
die Imker, die überhaupt noch Honig haben: 
was ſoll ich den Honig für 3 M. liefern, wenn 
ihn der Händler für 6 M. verkaufen kann. So 
verbirgt er eben ſeinen Honig, anch wenn er 
beſchlagnahmt wird. Wer will dem Mann das 
verdenken, er weiß ja nicht, ob und wie er ſei⸗ 
nen Honig bitter nötig hat, um ſich damit Ge⸗ 
legenheit zu verſchaffen, dies und das zu ergat⸗ 
tern, was er notwendig braucht und ohne Honig 
nicht bekommen kann. 


Frey, der mich früher ſeines ganz beſon⸗ 
deren Vertrauens würdigte, hat in Berlin zu 
mir geſagt, daß er erſtreben werde, die Lieferung 
des ſteuerfreien Zuckers in die Hand der neuen 
Vereinigung zu bringen. Wer dann nicht ber 
Vereinigung beiträte, bekäme einfach keinen 
ſteuerfreien Zucker. Das hat er ſicher auch an⸗ 
deren gejagt, ſonſt würden die Imkervereine 


M., nicht fo einmütig die Zuckerlieferung, die fie bis 


dahin glücklich in ihre Hand gebracht haben, 
ausnutzen, um Mitglieder zu preſſen. Ich werde 
deshalb eine ganze Reihe von Vereinsvorſtänden 
die Hände zum Schwur heben laſſen, ob ſie nicht 
von Frey direkt oder indirekt einen Wink be⸗ 
kommen haben, die Zuckerlieferung zur Stärkung 
der Vereinskaſſen zu benutzen. 

Ich bitte aber auch meine Anhänger, dies 
bezügliche Erkundigungen anzuſtellen und mit 
mitzuteilen. Vor allen Dingen iſt heute ſchon 
dafür geſorgt, daß die Vereinigung den Nic: 
mitgliedern den Zucker gerade ſo zu beſorgen 
hat wie den Mitgliedern auch. Das Handwerk 
iſt den Leuten al ſchon ziemlich gründlich gelegt. 


Verſchiedenes. 


Ich hoffe, daß die Imker nun ſoviel Mumm in 
den Knochen haben, und auf keinen Fall zu den 
Vereinen gehen, die die Not des Vaterlandes 
benutzten, um für ſich ein Geſchäft zu machen. 
Die Bienenzucht hat durch dieſe Niedertracht 
einen Schlag bekommen, an dem ſie noch Jahre 
lang zu tragen hat. Die verhungerten Völker 
aus 1916 ſollen uns im Gedächtnis bleiben. 
Das wäre nicht vorgekommen, wenn dieſe Leute 
ihre unſauberen Hände aus der Sache gelaſſen 
hätten. 


Nezept für Honigerfat. 2 Liter Butter⸗ 
milch und 2 Pfund Zucker werden bei gutem 
Feuer in offenem Topf ¼ bis 1 Stunde gekocht. 
Sobald die Maſſe gelb wird, ſoll man ſtändig 
umrühren, damit ſie nicht zu dunkel wird oder 
anbrennt. Ich habe vorſtehendes Rezept aus⸗ 
probiert und zwar mit Butter⸗, Mager⸗ und 
Vollmich. Die Zubereitung mit Vollmilch hat 
mir am beſten zugeſagt, denn ich erhielt einen 
ſehr nahrhaften und wohlſchmeckenden Brotauſ⸗ 
ſtrich. Da aber im Verlauf des Krieges Milch 
und Zucker ſehr knapp wurden, mußte ich die 
Herftellnng dieſes Honigerſatzes aufgeben. Will 
man nach obigem Rezept aus Vollmilch ein 
Bienenreizfutter herſtellen, ſo wird eine halb⸗ 
ſtündige Kochzeit ſchon genügen, um den In⸗ 
vertierungsprozeß zu vollenden. Der Fettgehalt 
der Vollmilch wird ſicherlich zum Wabenbau an⸗ 
reizen, was für die Spekulationsfütterung we⸗ 
ſeutlich wäre. Natürlich dürften immer nur 
kleine Gaben verabreicht werden. Ich ſelbſt habe 
keine Gelegenheit mehr, Bienenzucht zu treiben, 
würde mich aber ſehr dafür intereſſieren, wenn 
der eine oder andere Imker Verſuche anſtellte 
und darüber in dieſer Zeitung berichtete. 

K. Döring, Marburg a. d. Lahn. 


Der. Krainer Banernſtock. Ein ganz 
einfacher Stock, den ſich jeder machen kann, iſt 
der Krainer Bauernſtock. Er iſt eine niedrige 


Kiſte: etwa 30 cm breit, 70 lang und 12 — 18, H 


meiſt aber 16 em hoch. Das Maß richtet ſich 
gewöhnlich nach den Brettern, die der Imker 
hat, iſt recht verſchieden und es kommt auf ein 
paar em uicht an. Das Bodenbrett wird mit 
4 Nägeln, die in vorgebohrte Löcher n 
werben, loſe angeheftet. Das Stirubrett mit 
dem Flugloch und das Hinterbrett bleiben be⸗ 
weglich. Die Stöcke werden auf eine warme 
Unterlage dicht an⸗ und auſeinandergeſtellt. Die 
Bretter ſind unbehobelt. 

Will man den Schwarm einſetzen, ſo ent⸗ 
fernt man das Stirnbrett. Von hier aus wird 
der Stock auch nachgeſehen und gefüttert. Der 
Schwarm hat den niedrigen Stock ſehr raſch 
ausgebrütet, fehr raſch, weil ja bei ſeiner ges 
ringen Höhe alles in der warmen Schicht unter 
der Decke vor ſich geht. Nach außen werden 


die Stöcke mit einer dicken Schicht Moos ab⸗ 


gedeckt und dann ſitzen die Bienen wie in Abra⸗ 
hams Schoos. Dieſer Krainer Bauernſtock, der 
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in Krain, Kärnthen und Tirol allgemein ge⸗ 
braucht wird, iſt viel beſſer als unſer Korbſtock. 

Will man Honig ernten, ſo zieht man den 
ganzen Stock hervor, ſchneidet die Honigwaben, 
die meiſt hinten im Stocke ſitzen, heraus, ſteckt 
das Bodenbrett wieder ein, an und ſchiebt den 
Stock wieder an ſeinen Platz. Kann man von 
hinten an den Stock, ſo braucht man den Stock 
nicht heranszuziehen, man nimmt einfach das 
hintere Brett fort und ſchneidet den Honig aus. 


Brancht alle leeren Körbe und kleinen 
Kiſten auf. Bei den meiſten Imkern fliegen 
in den Ecken alte Bienenkörbe umher. Reibt 
dieſelben mik Gras und grünem Laub tüchtig 
aus, macht Speile (Querhölzer) hinein und ſetzt 
dann die Schwärme in die Stöcke und überlaßt 
ſie den Sommer hindurch ihrem Schickſal. 

Vor langen Jahren kannte ich einen Imker, 
der hatte irgendwo einen Schwarm erdiſcht, 
wahrſcheinlich mir weggefangen. Bienenwoh⸗ 
nungen hatte er überhaupt nicht, da ſetzte er 
ſeinen billigen Schwarm in eine Glaskiſte. Wer 
die Glaskiſten kennt, in denen die Dorfichreiner 
Glas geſchickt bekommen, weiß, daß das die 
lappigſten Kiſten ſind, die es überhaupt gibt. 
Auf Dichtigkeit iſt dabei gar kein Wert gelegt. 
In dieſer Glaskiſte gedieh aber der Schwarm 
Jahre lang ganz vorzüglich. Im Winter wurde 
einſach ein an Stroh darüber geworfen und 
im übrigen ſo oft, als der Stock etwas Honig 
hatte, was durch Aufheben am Gewicht, das 
der Bienenhalter in den Händen ſpürte, leicht 
ſeſtzuſtellen war, wurde ihm Honig ausgeſchnitten. 
Im Herbſt wurde er dann mit Zuckerwaſſer 
aufgefüttert. Das ging jo lange gut, bis ein⸗ 
mal das rechtzeitige Füttern vergeſſen war und 
da zog das Volk in die ewigen Jagdgründe. 
Daraus iſt zu merken, daß auch jede Kiſte, die 
jo die ungefähre Größe von 30—50 em hat, 
brauchbar iſt. 


Heidhonig als Nuhrerreger. Gefreiter 
arno, z. Z. im Felde, ſchreibt: Ausgang Juli 
1916 brachte ich meine Bienen in die Heide. 
Da ich Soldat bin und plötzlich ablommandiert 
wurde, konnte ich den Bienen nur 200 Pfund 
Honig entnehmen, 3 — 400 Pfund blieben drin. 
Alle Völker, die Heidhonig behalten hatten, ſind 
an der Ruhr eingegangen, es waren 18 Stück. 
Die Völker, denen ich allen Heidhonig genommen 
hatte, ſind gut durchwintert, andere, die nnr zum 
Teil noch Honig behalten hatten, haben auch an 
der Ruhr gelitten. Das iſt mal wieder Lehr— 
geld, aber ein aufgezwungenes. Ruhrflecken 
waren mir früher nicht bekannt, aber jetzt mehr 
als zur Genüge. — H. Wehmhöner, Biele- 
feld, ſchreibt: Habe ſeit 8 Jahren nach Ihrer 
Anleitung gearbeitet und nur auf Zucker ein⸗ 
gewintert, dabei anch keine Spur von Ruhr ge⸗ 
habt. Voriges Jahr mußte ich den Bienen 
Heidhonig laſſen, damit ſie nicht Hungers ſtar⸗ 
ben, weil ich zu wenig Zucker hatte, und da 
habe ich zum erſten Mal die Ruhr kennen gelern“ 
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Herzlicher Dauk. Es iſt mir leider nicht 
möglich geweſen, allen denen zu danken, die ſich 
in Zuschriften bereit eiklärt haben, iu dem Ent⸗ 
ſcheidungskampfe mir als Zeugen und Sachver⸗ 
ſtändige beizuſtehen. Es gibt einen Extrazug, 
wenn die alle vernommen werden ſollen. Die 
Beiſpiele, welche die Herren anzuführen in der 
Lage ſind, ſind geradezu vernichtend für die 
die Gegner. Ganz beſonders werde ich dadurch 
in die Lage verſetzt, den Herren ein Licht auf⸗ 
zuſtecken, die ſich vom Staate dafür bezahlen 
laſſen, daß fie die Bienenzucht fördern ſollen 
und welche ihre Stellung benutzt haben, den 
größten Fortſchritt in der Bienenzucht zu hin⸗ 
dern. Ich ſage allen für ihre Zuſchriſten mei⸗ 
nen herzlichſten Dank. 


Freudenſtein hat Honig nötig! Ich habe 
mir faſt meinen ganzen Honig aus dem Hauſe 
holen laſſen, es ſind aber noch weit über 20 
Zentner bei mir beſtellt. Wer alſo noch Honig 
hat, der kann ihn los werden durch mich. Ich 
will daran keinen Pfennig verdienen. Der Be⸗ 
treffende ſoll mir nur ſchreiben, wieviel er hat 
und was er daſür haben will, ich gebe ihm dann 
die Adreſſen auf, an welche geſandt werden ſoll. 
Wem es Spaß macht, an beſonders hohe Herr⸗ 
ſchaften zu liefern, dem kann geholfen werden, 
berühmte Namen, Exzellenzen, Geheimräte c., 
ſind genug unter den Beſtellern. 


Mein lieber Herr Bohn! Da Sie Ihre 
Anſchrift nicht genau angaben, kommt meine 
Karte zurück. Zuerſt geſprochen von dem Zucker 
als Heilmittel gegen Ruhr habe ich am 23. Sep⸗ 
tember 1886 in Treyſa. Der Vortrag erſchien 
in der „Heil. B.“, Jahrg. 1887, Heft 1—3. 
Klar und deutlich war aber die Sache dargelegt 
in der Broſchüre: „Die Ruhr und der Neint: 
gungsflug und eine ſichere Methode der Durch⸗ 
winterung.“ Verlag der Leipziger Bienenzig. 
Meine Zeitung wurde gegründet 1902. Sie 
als Stütze an meiner Seite zu wiſſen, iſt mir 
eine große Freude. Die Kriecher und Ehrab⸗ 
ſchneider ſoll der Teufel holen. 

Freundlichen Gruß 
Freudenſtein. 


Ein Klugpfeifer. In der verbreitetſten 
deutſchen Bienenzeitung rät einer, der ſich be⸗ 
ſonders klug anſtellt, den Imkern ihre Geräte 
nach jeder Arbeit an einem Bienenſtocke mit 
Eſſigwaſſer abzuwaſchen, denn, ſo behauptet er, 
bei einer Arbeit an einem Stocke nehmen die 
Geräte den ſpeeifiſchen Geruch des Volkes an 
und das reizt die Bienen im anderen Volke. 
Was der Mann klug iſt. Wenn man eine 
anz ungebrauchte und eine eben gebrauchte 
89 9 in ein Volk legt, fo reizt die eine ge⸗ 
rade jo viel und gerade fo wenig wie die an: 
dere. Wenn gereizt wird, liegt das nie an dem 


Verſchiedenes. 


Imker, der ſie gebraucht. Sicher iſt aber, daß 
durch das Eſſigwaſſer die eiſernen Geräte roſten 
und bald unbrauchbar werden. 


Die Gitterwabe — vorläufig nichts. 
Mit der Gitterwabe wurde ein großer Klimbim 
gemacht in den Bienenzeitungen und auch von 
mir wurde verlangt, daß ich dieſe Anpreiſungen 
aufnehmen ſolle. Ich habe darauf geſchrieben, 
daß nach meinen Beobachtungen die Bienen ſich 
fortwährend abmühten, die Einlagen aus Fremd⸗ 
ſtoffen aus den Kunſtwaben herauszuarbeiten, 
ich müßte deshalb erſt ſelbſt Verſuche mit der 
Gitterwabe anſtellen. Nun iſt der Erfinder ſelbſt 
ehrlich genug zu erkiären, daß ſich die Waben 
nicht bewähren. Da ſind alſo wieder einmal 
viele bei uns vor unnützen großen Geldausgaben 
bewahrt geblieben. 


Ein guter Kitt für alte, riſſige Stöcke. 
Sind Riſſe nnd Sprünge in einem Stocke, jo 
kann man dieſelben mit Lehm veikleben. Noch 
beſſer iſt es, man miſcht dem Lehm friſche Kuh⸗ 
drecker bei. Noch beſſer wird die Miſchung, 
wenn man noch etwas Kall und geſiebte Aſche 
hinzutun lann. Alſo Lehm, Kuhdreck, Kalk und 
geſiebte Aſche iſt die Imkerſalbe, die alle Schäden 
an alten Stöcken heilt. 

Damit kann man den ganzen Korb über: 
tünchen und nachdem das gut getrocknet iſt, das 
ganze mit Firnis überſtreichen, dann haben wir 
einen wetterfeſten Anſtrich, der recht gut ausſieht. 


Tabak⸗Erſatz. Als Tabal⸗Erſatz benuße 
ich ſeit Jahren das gewöhnliche Gänſefingerkrant 
(Potentilla anserina) oder auch das ſilberhaarige 
P. argentea. Es iſt mit der Senſe zu mähen. 
da es oft dichten Raſen bildet. Wenn Gras 
oder anderes Kraut mit gefaßt wird, ſo ſchadet 
das nichts, es brennt und qualmt gut. Es 
kann auch mit Tabak gemiſcht werden. Ich em⸗ 
pfehle den Imkern das Kraut. 

W. Friedrich, Güſtrow. 


Tannentracht. Bezüglich der Tannentracht 
kann ich vielleicht auch dienliches mitteilen. Ich 
hatte vor 2 Jahren reichlich Tracht von Tannen⸗ 
honig. Ich gebe irgend einer Weißtannenlaus 
(Chermes nüsslini oder Schizoneura abietina) 
die Schuld am Honigen der Tannen. Nähere 
Beobachtungen werde ich bei nächſter Zeit und 
Gelegenheit feſtſtellen. B. 


Billige Bienen wohnungen. In dieſem 
Sommer wird es eine große Wohnungsnot auf 
den Ständen geben, denn die meiſten Woh⸗ 
nungsjabrifen haben nur ſehr geringe Beſtaͤnde 
wegen dem Arbeitermangel. Die Holzpreiſe ſtel⸗ 
gen ins ungeheuerliche und dazu kommt die 
Bahnſperre, die den Verſand lähmt. Da muß 
ſich mancher Imker ſelbſt ſo gut es geht helſen. 
Wir wollen deshalb allerlei Wohnungen beſchreil⸗ 


Geruch der Geräte, ſondern an dem dummen ben, die für den Notfall auch genügen. 


Verſchiedenes. V 
Ver ſchiedenes. 


Der Um zug mit den Bienen. Man! Dann muß ich weiter dafür ſorgen, daß fie 


ſollte gar nicht glauben, was ſo eine Klug⸗ 
pfeiferel, die grundfalſch iſt, für eine Lebens⸗ 
zäbigfeit in der Imkerwelt hat. 

Da iſt vor wer weiß wie lange, ſo ein 
Klugpfeifer, deren Unweſen ja in der Imkerwelt 
beſonders graſſiert, auf den ſchlauen Gedanken 
gekommen, wenn man die Bienen auf einen 
anderen Platz bringen will, dann muß man 
das im Nachwinter machen, denn während dem 
langen Einſitzen im Winter haben die Bienen 
den alten Flug vergeſſen. 

Das leuchtete allen Nachbetern ein und ſie 
ſummten und brummten in ihrem Kopfe: 
während dem langen Einſitzen haben die Bienen 
den alten Flug vergeſſen. 

Daß das aber Schwindel iſt, den ſich ein 
Klugpfeifer auf ſeinem Faulbette erſonnen und 


dann mit dem Bruſtton der ehrlichen Erfahrung 


in die Welt geſetzt hatte, das merkte ich ſchon 
im erſten Frühjahr, als ich Bienen hielt. Ich 
hatte da auch den anderen Schwindel von dem 
Einmieten der Bienen geleſen und hatte meine 
Bienen in eine finſtere Bodenecke warm ver— 
packt. Im Frühling beim erſten warmen Sonnen⸗ 
ſchein ſehe ich zum Schulfenſter heraus und o 


Schreck, auf dem Platze, wo im Herbſte die 


2 Völker ſtanden, ſchwärmten hunderte von 
Bienen in 2 Trupps und jeder Trupp ſtieß 
genau immer wieder in der Luft auf den Zenti⸗ 


meter genau auf die Stelle, wo im Herbſt ſein 


Flugloch geweſen war. Alſo: mit dem Ver⸗ 
geſſen des Fluges iſt es Schwindel. 

Es iſt aber auch das dümmſte, was man 
tun kann, die Bienen nun gerade im Winter 
auf den neuen Flugplatz zu bringen, denn ſie 


haben die alte Stelle nicht vergeſſen, fliegen 


u ihr hin und es braucht längere Zeit, bis ſie 
I eingeflogen haben und das iſt aber gerade 
m Nachwinter beſonders gefährlich, denn bei 
dem langen Umherfliegen, wobei die Bienen 
auch die Neigung haben, ſich in der Nähe der 
alten Flugſtelle hinzuſetzen, wenn fie das Flug- 
loch nicht auf dem alten Platze finden, erſtarren 
eine Menge Bienen und das iſt im Frühjahr, 
wo ſo wie ſo jede einzelne Biene beſonders 
wertvoll iſt, ſehr ſchädlich. Darum predige ich 
wer weiß wie lange gegen dieſen Unfug und 


Schwindel und kann ihn immer noch nicht aus jehen 


der Welt bringen. 

Die richtige Zeit zum Umſetzen iſt alſo in 
der warmen Jahreszeit, weil dann keine Bienen 
brim Einfliegen umkommen. Natürlich muß die 
Sache richtig gemacht werden. Zunächſt muß 
man dafür ſorgen, daß alle Bienen von dem 
nenen Platze aus ſich einfliegen. Ich muß 
alſo die Bienen dann auf den neuen Platz 
ng en wenn alle Bienen im Stocke find, alſo 
am Abend nach dem Fluge oder am Morgen 


voe dem Fluge. Nun fliegen alle von der neuen 


Stelle ab. 


klar und deutlich merken, auf dem alten Platze 
iſt nichts mehr. Laſſe ich aber auf dem alten 
Platze einen leeren Stock, wohl gar den Stock, 
in welchem die Bienen früher ſaßen mit offenem 
Flugloche und geſchloſſener Tür ſtehen, dann 
fliegen die Bienen Tagelang darin ſuchend um: 
her, ſetzen ſich darin an und kommen in Scharen 
um. Mache ich aber an dem ausgeleerten Stocke 
die Tür auf, dann merken die Bienen raſch, 
hier iſt kein Wohnen mehr. Schließe ich nun 
gar das Flugloch und hänge einen leeren, rauhen 
Sack davor, ſo kommt die Erkenntnis noch raſcher. 
Am allerbeſten macht es ſich, wenn man den 
anzen alten Stand ganz forträumen kann. 
Wenn das nicht geht, ſo hilft man ſich eben 
mit offener Tür und vorgehängtem Sack. Aber 
immer möglichſt in warmer Jahreszeit. Ob 
dann der alte Stand, 1. 10, 100 oder 1000 m 
entfernt war, wacht nichts, wenn die Bienen 
auch nicht gerade ſo geſcheit ſind wie ganz kluge 
Menſchen, aber merkſch ſind ſie auch. Man 
muß es ihnen nur ein bißchen recht deutlich , 
machen und das tut bei vielen Imkern auch 
nötig. 


3000 —5000 Bienenvölker geſucht. Nach 
dem „Centralblatt“ Nr. 17 beabſichtigt die 
Deutſche Verwaltung in Grodno 3000 —5000 
Bienenvölker zu erwerben, die jetzt im Herbſt in 
von der Verwaltung zu liefernde Saiten einge: 
wintert werden ſollen. Es handelt ſich anſchei⸗ 
nend um nackte Völker, denn das „Centralblatt“ 
bringt die Nachſchrift: „Es müſſen in der Regel 
drei gute Korbvölker zuſammengeworfen werden.“ 
Die Völker ſollen im Frühjahr 1917 zum Ver⸗ 
ſand kommen, 15 Pfd. vergällter Zucker wird 
pro Volk zum Selbſtkoſtenpreiſe geliefert. Der 
Wabenbau iſt vom Imker zu ſtellen. Für jedes 
auf 10 Rahmen ſitzende Volk werden 24 Mark 
gezahlt. Hoffentlich klappt der Verſuch. Wie 
ich in letzter Minute erfahre, handelt es ſich bei 
den Bienenwohnungen nur um Gerſtung- oder 
beſſer gejagt um Thüringerbeuten. Wo dieſe 
ſo ſchnell herkommen mögen, iſt mir vorläufig 
noch ein Rätſel, denn ſo viel ich ſonſt ſah und 
hörte, waren die Lager der Wohnungsfabrikan⸗ 
ten blank wie ein Tenne. Na, wir werden ja 

5 Harney. 


Der Freudenſtein'ſchc Einetager iſt dem 
Krainer Bauernſtocke nachgebildet, nur daß er 
jo groß iſt, daß er 12— 16 oder 20 Breitwaben 
aufnehmen kann. Einen ſolchen Stock herzu— 
ſtellen iſt auch kein Kuuſtſtück. Dieſe Einetager 
müſſen aber auch dicht an- und aufeinander⸗ 
geſtellt und dann ringsum warm mit Moos 
umpackt werden. Zum Einzelaufſtellen eignet 
ſich der Stock nur, wenn er von allen Seiten 
warm umpackt iſt. 


VI Haftpflichtverſicherung 


Segen Haf En für Schäden, welche die Bienen anrichten können, haben die Inhaber 
folgender Adreſſen⸗Nummern Verſicherung genommen: 

Kr. Völler Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker 
5117 7 10692 13 14557 7 16379 10 19254 10 22156 8 20233 5 
6167 20 11497 5 14905 5 16477 10 19511 2 22183 2 30-539 9 
6646 3 12466 115 15628 44 17435 30 19916 2 22199 8 

8627 5 14101 30 15763 27 19220 6 22112 2 20197 26 


Ohne Nummer: Palußek, Chrosczütz, 2 Völker; Rinne, Dippach, 10 Völker; Bot- 
ſchafter, Gramet, 5 Völker; Staudt, Außen, 4 Völker; Conrad, Bettingen, 2 Völker; 
Schmück, Neuenburg, 12 Völker, Falke, Vorwohle, 10 Völker; Köhler, Markoldendorf, 
5 Völker; Seegert, Kolzow, 4 Völker; Jakob, Niſtitz, 10 Völker; Vülbride, Berka, 12 V. 


die vierte verbeſſerte und vermehrte Auflage des Cehrbuches 
der Bienenzucht von H. Freudenſtein iſt ausverkauft und kann während des 
Krieges bei der Papiernot keine neue Auflage erſcheinen. Wer ein Lehrbuch 
wünſcht, kann noch ein ſolches der zweiten Auflage des ersten 
Jahrganges zu Mk. 1.50 haben, in dieſem ſtehen auch die Bauptjachen 
der Bienenzucht. 


Me ö ᷑ — — — ————— —jaꝛęui— 


Achtung! Ausſchneiden! Aufheben! 
Wir kaufen laufend „höchſtzahlend“ kleinſte und größte Poſten 


Schleuder-Honig 
Fafeſobſl, Kürbiſſe, Geflügel, Wild, Räucherwaren 


und alle verkehrsfreien Lebensmittel von Erzeugern und Groß— 
händlern. 
1 


Brauerei⸗ und Gaſtwirtsbedarf = 
on Berlin W. 57. Feinpoſtßandel. 
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Suche einige 2416] Suche gebrauchte, aber nur 
Freudenſtein⸗ guterhaltene . 2423 
Vreümwabeukäſten Arendenſeeinbenten 


mit oder ohne Volk. Angebote und Kuntzsch- Zwillinge. Offert. 


Weidemann's 
Leitfaden für Anfänger, 
Kriegsbeschädigte und 
Frauen. 
Epochemachend. Werk 
zurertragsicheren mübe- 
losen Volksbienenzucht 


Deutschen er 
Förster stock 


Neu! mit Neu! 
Betrlebs- und Ertragsbuch 
für Deutsche Försterstöcke. 
Preis zusammen 2 Mk, 
(Porto 10 * Gegen Nach- 
nahme 2,30 Mk.) eitfaden 


mit Preis an Sr - 
mit Preis an 8 kostet 1,25 Mk. Betriebs- u. 
Lehrer Krämer, Westrup Sami eich 1 clef F 
b. Wehdem, Weſtf., C 6 he Nachnahmegebühr. ost- 
Garantiert reinen 2415| Meinen werten Lieferanten] eckan ena 


€ Verlag: N 
Firma Heinr. Thie, 
2375 Wolfenbüttel. 


* „ zur gefl. Nachricht, daß mein 
Blütenhonig 44 
Reinsburgstr. 116 
kauft ſedes Quantum befindet 2304 


Leonhard Tietz A. 6. M. Meier, Stuttgart, Raſſeköniginnen 
Coblenz. Honiggroßhandlung. bis Oktober. Deutſche 6.50, Ital. 12.50. 


— — — Amerik. 15.50, Zyperer 17.—, Kallfſer⸗ 
2408 Faſt noch neuen nier, den Kettler beſtiegend, 2 K. 


Vieretager |Granlierireinen eng . . 
| u, ſonſt. Imkereiprodukte, Bier | Nicola, waldwieſe, Lale 
(Normalmaß) vertauſche gegen nen u. Beuten kauft jede Menge Bei allen Geldeinjendun: 


guten Schwarm. zu hohen Preifen gegen Kaſſe gen, Adreſſenänderungen und 
Fr. Pfeiffer, Herborn, H. Sieling, Imkerei, Chemnitz, | Zuſchriften iſt die Adreſſen⸗ 
Dillkreis. 2417 Zſchopauerſtr. 129. nummer anzugeben. 
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Neue Vienen- Zeitung. 


Illuſtrierte Monatsſchrift für Reform der Bienenzucht. 
Organ des Verbandes dentſcher Bienemüchter. 


Erscheint am 1. jeden Monats in Heftform. Jährlicher Bezugspreis einſchließl. freier Zu ⸗ 

ſendung 2,50 Mk., fürs Ausland 3,— Mk. Durch die Poſt 2,75 Mk. Das Abonnement 

kann jederzeit begonnen werden. Beſtellungen: An „Neue Bienenzeitung“ in Marburg. 

Erſchienene Hefte werden, ſoweit der Vorrat reicht, den im Laufe des Jahres eintretenden 
Abonnenten auf Wunſch nachgeliefert. 


Betelungen am zwelmähpigiten durch Holtlarte., — Abeunetments ind fortiaufend und gelten 
als esuneuert, wenn das Abonnement nicht bis zum 15. Dezember abbeſtellt wurde. — Ha den 
15. Ayril werben ale vÜdktändigen Abeunnementsgelber, asia 235 Die. Holigebügpv, dur 
84 Fr erheben. — Nut unter Dielen Bedingungen werden Abonnements angenommen. 
Dei endung von Gelbienbungen und ee ſtels A welche fi auf der Unrefie 
8 n 2e 9 anzu 2 en. 
. Teleſen: Marburg A. pofiſcheck Frankfurt a. N. 1187. 


Anzeigen, welche in dem m Hefte Aufnahme finden ſollen, müflen bis zum 22. 58. Nts. in unferen Händen 

un Die ran agen für die dreiſpaltige Petitzeile oder deren Raum 30 4, auf der erſten Seite 

4. Dei 3-Amaliger Aufnabme 10 Proz., bei —8maliger Wiederholung 20 Proz., dei —limaligem Ab bruck 
80 Proz. und bei 1amaliger me 40 Proz. Rabatt. | 


Heft 11 u. 12. November u. Dezember 1917. | 16. Jahrgang. 


Inhalt: Imkerarbeiten im November: Dezeniber. — Aus meinem Leben. — Etwas vom 
Honigſchleudern. — Bienen in fremden Stöcken. — Fragekaſten. — Verſchledenes. — Haft⸗ 
pflichtwerſicherung. — Anzeigen. 


— — ——ü—— ' ¹6ö n [—•——ͤ— 
— . 


Einſchränkung des Papierverbrauchs. 


Der Preis des Druckpapieres iſt bereits auf reichlich das Dreifache geſtiegen und 
steigt noch weiter. Es hat das feinen hauptſächlichſten Grund in folgendem: Zur Her: 
ſtellung aller rauchloſen Pulver wird Baumwolle gebraucht. Nun wächſt bekanntlich 
in Deutſchland ſelbſt kleine Baumwolle und die Engländer laſſen, das iſt ihre größte 
Sorge, keine Baumwolle zu uns und unſeren Bundesgenoſſen herein. Wir müſſen 
deshalb einen Erſatz ſchaffen, wenn wir nicht auf Gnade und Unguade vor den 
Engländern die Waffen ſtrecken wollen. Der Erſatz wird geſchaffen, indem wir den 
Zell ſtoff der Baumwolle aus Holz und anderen Pflanzenftoffen herſtellen, aus denen 
ſonſt Papier bereitet wurde. Dazu ſind die Papiermühlen nötig. 

Durch Verordunng des Bundesrates iſt geſetzlich beſtimmt, daß der 
Papierverbrauch der Zeitungen eingeſchränkt werden muß. 

Uuter dieſen Umſtänden haben wir uns entſchloſſen, während des Krieges 
nur alle 2 Monate ein Doppelheft von 1 Bogen erſcheinen zu laſſeu. 

Ich werde dafür ſorgen, daß die Leſer immer in dem einen Hefte das zu⸗ 
ſammen finden, was fie in den nächſten beiden Monaten auf dem Bienenſtande zu 
beobachten haben. Wer noch außerdem etwas zu fragen hat, der weiß ja, wo der 
alte Freudeuſtein wohnt und ſchreibt ſtracks an ihn. Aber die Marke oder Karte 
für die Nückantwort uicht vergeſſen! 

Wir müſſen in dieſer ſchweren Zeit eben einer den andern nud alle bei dieſer 
Gelegenheit das große Vaterland ſtützen. Freudenfteim. 


122 Inikerarbeiten im November und Dezember. . 
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Imkerarbeiten im November und 
Dezember. 

= Wer meinen Anleitungen bisher gefolgt iſt, 

1 der hat in den beiden Monaten rein nichts Not⸗ 

wendiges bei den Bienen zu tun; die ſind verſorgt 

und aufgehoben. Ich benutze deshalb die freie Zeit und das freie Papier, um et⸗ 

was anderes Zeitgemäßes zu ſchreiben, das man auf den folgenden Blättern 

findet. Aber ganz kurz will ich am Schluſſe des Jahrganges erwähnen, 
was mir in dieſem Jahre beſonders aufgefallen iſt. 

Da habe ich zum Erſten: Daß, wer ſich nach Freudenſtein richten will, 
auch auf Freudenſtein hören ſoll und nicht auf alle möglichen anderen. Das 
Hinken auf beiden Seiten hat nie etwas genutzt. Wenn da ein Anfänger 
bei mir etwas geleſen hat und dann hingeht zu den anderen und die fragen 
will, dann wollen die meiſt ihr Licht leuchten laſſen und zeigen, wie wunderbar 
geſcheit ſie ſind und klüger, wie der Freudenſtein, und dann behaupten fie, 
das und das ſei falſch oder nicht wahr und dann werden meine Leute irre⸗ 
geſchwätzt. Laß darum das Ratfragen bei anderen, wenn du Rat nötig haſt, 
weißt ja, wo der Freudenſtein wohnt und da frag den. Wer ſo verfuhr, der 
hat es immer weit gebracht in der Imkerei. 

Zum Zweiten: Es iſt immer eine große Laſt geweſen mit dem: „Honig 
heraus“ im Herbſt. Ich konnte in dieſem Jahre nicht vor dem 20. Sept. da⸗ 
zukommen und ſiehe, da fand ſich etwas ganz Wichtiges. Die ſtarken Völker 
hatten faſt ſämtlich den Honig in die Honigräume getragen, weil es da oben 
wärmer iſt (die Fluglöcher am Honigraum ſind bei mir immer ſtreng ge⸗ 
ſchloſſen). Die Königin konnte aber wegen dem Abſperrgitter nicht nach oben 
und ſo ſaß das Volk zum größten Teil unten und der Honig war hübſch 
oben, und den nahm ich einfach weg. Auch wo kein Honigraum war, gings ſo 
ſpät viel leichter, weil um dieſe Zeit nirgends mehr Brut war. Alſo merke 
dir: Beginne mit der Einwinterung erſt nach dem 20. September und laß 
bis dahin die Abſperrgitter liegen. 

Zum Dritten: Sehr wichtig, aber bisher unbekannt iſt es, wie man flie⸗ 
gende Bienen beobachten kann. Wenn du dich aber ſo ſtellſt, daß du im 
Schatten ſtehſt, die Bienen fliegen im Sonnenſchein und dahinter liegt wieder 
ein Schattengebiet, dann kannſt du fliegende Bienen auf viele hundert Meter 
weit genau ſehen; dann kannſt du beobachten, wie ſie im Fluge das bei der 
Honigbereitung aus Zuckerwaſſer oder Nektar überſchüſſig gewordene Waſſer 
ꝛc. ausſcheiden, kannſt vielleicht ſogar einen Befruchtungsflug beobachten. Hier 
tritt nämlich das Naturgeſetz ein, welches dir die Sonnenſtäubchen, die Bakterien 
und Luftalgen ſichtbar macht, wenn ein Sonnenſtrahl durch eine Spalte in 
ein dunkles Zimmer dringt, und wonach auch das Ultramikroskop gebaut iſt, 
mit dem ſich Vergrößerungen erzielen laſſen, die bisher unmöglich waren. 
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2 Aus meinem Leben. i 123 


Zum Vierten: Das Freudenſteinmaß hat ſich wieder glänzend bewährt. 
Außer den altbekannten Vorteilen: das Volk baut und brütet und entwickelt 
ſich raſcher auf Breitwaben, wie auf Hochwaben, der Bau wird am Unterteil 
nicht ſchimmelig und morſch, Räuberei wird verhindert, es arbeitet ſich leichter 
in Breitwabenſtöcken, hat ſich noch folgendes herausgeſtellt: In das Freuden⸗ 
ſteinrähmchen paßt ohne weiteres das Normalrähmchen; das Freudenſtein⸗ 
rähmchen paßt wieder in das Amerikanerrähmchen und das Amerikaner Rähm⸗ 
chen paßt wieder als Blätterrähmchen in den Breitwabenſtock, wenn man in 
die Nute ans Stirnbrett eine Leiſte hängt, darauf die Amerikanerrähmchen 
und nach hinten eine 1 cm ſtarke Leiſte unterlegt. Dann haft du den feinſten 
Blätterſtock. Auch die Breitwabenrähmchen kannſt du in gleicher Weiſe als 
Blätterrähmchen verwenden, alſo aus jedem Breitwabenſtock im Nu einen 
Blätterſtock machen. Du nagelſt dann auf eine Leiſte auf beide Enden 
einen Blechſtreifen, daß die Leiſte mit dem unteren Rande der Nute ab⸗ 
ſchneidet und legſt die Leiſte in die Nute an der Stirnwand. Darauf 
kommen dann die Rähmchen. Nach hinten wird eine Leiſte auf das Bo⸗ 
denbrett untergelegt, auf welcher die Rähmchen ſtehen, und zuletzt kommt 
hinten unter die Rähmchenohren eine gleiche Leiſte wie an der Stirnwand. 
Solche Blätterſtöcke ſind viel beſſer und bequemer, als die von Alberti mit 
den vielen Abſtandsbügeln, und man kann ſich auf ähnliche Weiſe aus jedem 
Breitwabenſtocke auch einen Kuntzſchkaſten machen und darin Schlitten fahren, 
wenn man die beiden Leiſten vorn am Stirnbrett und hinten mit 2 Drähten 
verbindet. 

Zum Fünften: Ein vorzüglicher Imkertabak wird gewonnen, indem man 
Weintraubenblätter im Schatten gut welkt, dann fein ſchneidet, iu einer Blech⸗ 
ſchüſſel am heißen Ofen erhitzt, damit fie ſchwitzen, und dann nicht ganz 
dürr feſt in Säcke ſtopft und trocken aufbewahrt. Der Tabak brennt gut 
und 8 gut. Ich rauche ihn ſogar rein und gemiſcht in der Pfeife mit 
Genuß. 

So, nun haſt du in aller Geſchwindigkeit wieder mehr gelernt aus der 
„Neuen Bienen⸗Zeitung“, als was in vielen Heften anderer Zeitungen ſteht, 
die über nichts weiter, als über Bienenzucht das ganze Heft voll ſchreiben. 


Aus meinem Leben. 
Von H. Freudenftein. 


Es iſt mir durchaus kein Vergnügen, von mir ſelbſt zu reden, aber ich 
werde in meinen Kämpfen doch in weiten Kreiſen nicht verſtanden, wenn man 
nicht weiß, wie ſich das alles entwickelt hat. Es kann wohl mancher auch etwas 
daraus lernen und ich bin auch von verſchiedenen Seiten aufgefordert, näheres 
aus meinem Leben mitzuteilen. 

Ich wurde am 1. Februar 1863 als richtiges Sonntagshind, mittags, 
zwiſchen den Kirchen zu Maden, dem alten Mattium, bei Gudensberg im Kreiſe 
Fritzlar, geboren. Mein Vater war der Gutsbeſitzer Heinrich Freudenſtein. Ich 
habe in meinem Leben nie gehört, daß mein Vater fluchte, etwas ſprach oder 
tat, von dem ich hätte ſagen können, das iſt unwahr oder unſchön. Nie habe 
ich gehört, daß er jemanden vom Geſinde oder aus der Gemeinde grob oder 
barſch angeredet hätte. Er ſtand ſo in Achtung bei den Leuten und ſeinem Ge— 
ſinde, daß das nie nötig war. Seine Leichenrede ſchloß der Pfarrer mit den 
Worten: das Gedächtnis des Gerechten bleibt im Segen. 
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‚124 Aus meinem Leben. 


Wir hatten zur Beſtellung immer 4 —5 Pferde und ein Paar Ochſen im Geſpann. 
Der Boden war der denkbar beſte. Rittergutsbeſitzer Hoffmann in Görzhauſen hier bei 
Marbach erzählte mir einmal, daß er bei der Feſtſtellung des Grundbuchrein⸗ 
ertrages ſämtliche Acker im Heſſenlande kennen gelernt, und ich fragte ihn dar⸗ 
auf, wo er das beſte Land getroffen. Er beſann ſich einen Augenblick und 
ſagte dann: zwiſchen Gudensberg und Maden, und ich konnte ihm darauf mit- 
teilen, daß das heute zum größten Teil meinem Bruder und meinem Schwager 
gehöre. a 

Mein Großvater war ein hochgewachſenen Mann, er ſaß meiſt 
auf der Schnitzbank und ſchnitzte Rechen, Schippenſtiele, Wagenleitern, trieb 
auch Bienenzucht. Mein Großvater mütterlicherſeits war der Bürgermeiſter 
Jütte in Dörnberg. Er war auch Poſthalter und hatte ſo etwa 16 Pferde im 
Stall. Damals war in Dörnberg ein rieſiger Verkehr, viele Leute gingen ins 
Bergwerk und es gab nachts oft Spektakel. Wenn dann die Leute zur An— 
zeige kamen und ſie Großvater ſtrafen mußte, dann kamen nachher oft die 
Frauen und klagten: „Nun hat der Kerl das Geld verſoffen und nun ſollen 
wir auch noch Strafe bezahlen.“ Deshalb wurden in Dörnberg nächtliche Ruhe⸗ 
ſtörungen nur noch mit Wegearbeiten beſtraft und wir gaudierten uns bei un— 
ſern Beſuchen immer darüber, wie der Weg auf den hohen Dörnberg wieder 
länger geworden war. Einmal weiß ich, daß eine ganze Schar ihm mit Gen- 
ſen und Miſtgabeln vors Haus rückte, weil er ſchuld an der Verkoppelung 
ſei. Mein Großvater ging ganz unerſchrocken vor die Leute, nannte einen nach 
dem anderen mit Namen und fragte, ob er mal gleich nach Haufe gehen wolle. 
Da rüchkten ſie friedlich ab. Mein Großvater in Maden ſtarb 73 Jahre alt an 
Ruhr, der Großvater in Dörnberg wurde beinahe 80, obwohl ihn 2 Mal der 
Schlag gerührt und er 10 Jahre lang Tag und Nacht am Fenſter ſtehen mußte, 
um Luft zu bekommen. Die Großmutter in Dörnburg wurde 93 Jahre alt. 
Mein Vater ſtarb allerdings 56 Jahre alt. Während ſeiner Dienſtzeit bei den 
Huſaren hatte ſich das Pferd überſchlagen und ihm die Bruſt eingedrückt. 
Alſo: ein geſundes knorriges Geſchlecht. 

Mit meinem 10. Jahre kam ich nach Bergshauſen zu dem Lehrer Aſcher— 
mann. Bei diefem war deſſen Neffe, gleichen Names, der war auch Lehrer und 
hatte bei Sedan einen Schuß durch den linken Arm bekommen. Er wurde 
hauptſächlich mein Lehrer und was für einer. Wenn ich auch heute ihn nicht 
als Methodiker preiſen kann, jo ſaß er uns Jungens doch feſt auf der Pelle 
und ich habe dort viel gelernt. 


Als ich konfirmiert werden follte, ſchlug mir mein Vater in Gegenwart 
des Lehrers Aſchermann vor, ein „Linksmacher“ (Rechtsanwalt) zu werden. 
Mir war es ſchon ganz recht, daß ich nicht zu meinem Vater auf den Hof 
ſollte, der mir als dem Alteſten zuſtand, denn ſo rechtſchaffen mein Vater auch 
war, aber ich hatte nichts bei ihm zu lachen. Ich kann mich nie entſinnen, daß 
er mich geliebkoſt oder Scherz mit mir gemacht hätte. Das war ihm ſicher 
gegen die Würde. Er hat mich gewiß lieb gehabt und ich ihn, aber die hei— 
ligſten Gefühle der Liebe und der Frömmigkeit, die zeigt ein richtiger Bauer 
nicht offen, die verſchließt er in ſeiner Bruſt. Er wollte aus mir ganz offenbar 
einen wahren Muſterknaben machen, ein Muſter an Fleiß, Wohlanftändigkeit 
altkluger Rede. Kurz, ich ſollte als Kind kein Kindskopf fein, ſondern ſchon 
die Weisheit des Alters zeigen. Dem ſtand nun doch ſehr mein überaus leb— 
haftes Weſen, mein fröhlicher Sinn entgegen. Ich war auch die Bauernarbeit 
nicht mehr gewohnt, und daran dachte mein Vater nicht, und ſo ging das Gebucker 
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ftändig los, ſowie ich nur in feine Nähe kam. Deshalb mied ich die auch. 
So geriet ich denn richtig in die Derbheit hinein, welche ganz bezeichnend für die 
Leute aus der Gegend von Kaſſel iſt. Aber daß mein Vater mir nun fo ganz unerwar⸗ 
tet vorſchlug, ein „Linksmacher“ zu werden, das war mir ungeheuerlich. Nach 
allem, was ich bis dahin von „Advokaten“ wußte, kamen die doch ſämtlich in 
die Hölle, und da wollte ich durchaus nicht hin. „Mein Vater war durchaus 
kein Frömmler, nur wenn er zur Ernte die erſte Garbe aufſtellte, ſagte er: Walt's 
Gott. Er hielt aber ſtreng darauf, daß wir Sonntags 2 Mal zur Kirche gin- 
gen. Deshalb ſagte ich ihm nun: ich will Lehrer werden. Das war ihm wohl 
nicht gerade recht, aber da ich es in Gegenwart der Lehrerfamilie geſagt und 
dieſe freudig beiſtimmte, ſo war er es zufrieden. Darin lag der Grund zu den 
Konflikten meines Lebens. Ich hätte gerade einen wirklichen Rechtsanwalt gege- 
ben, der feſt beim Recht ſtand und der einem armen Teufel, der vom rechten 
Wege abgekommen, wieder drauf geholfen hätte. Aber mich zu ducken und zu 
bücken, wie es von den Vollnsſchullehrern erwartet wird, dazu war ich aus fal- 
ſchem Holz. 

So kam ich dann nach Homberg auf die Präparandenſchule und dann 
auf das Seminar. Dabei zeigte ſich ein weiterer Fehler meiner Erziehung. 
Man hatte ſich nie darum gekümmert, mir den Lehrſtoff irgendwie intereſſant 
zu machen. Lernte ich nicht, dann gabs einfach Strafen und ich mußte. Ich 
war gegen meine Mitſchüler auf der Präparande erheblich vor und geriet nun 
ins Bummeln, las mit Gier Indianergeſchichten, ſetzte mich vor der Seminar— 
prüfung allerdings noch einmal feſte hin und arbeitete halbe Nächte durch, aber 
im Seminar wars ganz aus. Wohl war der alte Profeſſor Volkmar ein Mann, 
der mir in ſeiner Dienſtpünktlichkeit, in ſeiner ganzen hohen Würde mächtig 
imponierte, auch den Lehrer Zanger ſchätzte ich hoch. Wir hatten auch anfangs 
einen überaus tüchtigen Mann in dem Dr. de Gries, der wurde aber wegge— 
drängelt. Wenn ich ſpäter in Vorleſungen der Univerſität ſaß, dann habe ich 
immer an unſeren armſeligen, geiſttötenden Seminarunterricht gedacht. Hier gab 
es in einer Vorleſung mehr Anſchauungsmaterial, als dort in 3—5 Jahren. 
Dabei wird im Seminar ſtändig davon geredet, daß Anſchauung das abjolute 
Fundament aller Erkenntnis ſei. Ich kann mich hierbei nicht zu lange aufhal— 
ten, möchte aber folgendes nicht unterdrücken. 


Wenn jemand 10 000 Mk. hat, aber nicht leſen und ſchreiben kann, ein 
anderer aber hat keinen Pſennig, hat aber eine ſehr gute Schulbildung, wer 
wird von beiden ſicher am beſten durchs Leben kommen? Ganz gewiß der mit 
der tüchtigen Schulbildung. Gewiß ſind unſere Heerführer den anderen über— 
legen, aber doch auch wieder durch ihre beſſere Schulbildung und wenn dieſe 
Schule auch Militärakademie hieß. Den ganzen Erfolg in dieſem gewaltigen 
Völkerringen verdanken wir vor allem unſeren Schulen. Der Ruſſe hat eine 
viel ſtrengere Disziplin als der Deutſche, die Disziplin allein macht es darum 
nicht. Der dumme Ruſſe hält nie das Trommelfeuer aus, denn ein dummer 
Menſch iſt immer ein feiger Menſch. Mit der Schulbildung wächſt der Mut 
des Mannes, wächſt auch ſeine ganze Brauchbarkeit zu den ungeheuer vielen 
und großen Leiſtungen dieſes Krieges, wächſt ſeine Einſicht, daß er ſich ſagt, 
ich kann die Bande nicht ins Land laſſen, wenn ich auch noch ſo unzufrieden 
bin mit den Verhältniſſen im Lande. Die Bildung für die breiten Maſſen 
geht durch die Volksſchullehrer und deshalb müſſen die die beſte Bildung haben, 
die überhaupt geboten werden kann, und die iſt auf den Univerſitäten. Mir 
ſcheints, man iſt vielmehr darauf bedacht, aus den Lehrern Leute zu machen, 
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die nicht recht wiſſen, wie ſie bei hochſtehenden Leuten richtig zur Tür hinein 
und herauskommen müſſen, damit ihnen die Sicherheit des Auftretens fehlt und 
damit die armſelige Unterwürfigkeit an deren Stelle tritt. So war es wenigſtens 
zu meiner Seminarzeit. Duckmäuſer wurden gezüchtet, was allerdings bei vielen 
nicht erreicht wurde. 

So kam ich denn ohne Intereſſe für mein Fach, mit einem ziemlich mä ßi⸗ 
gen Zeugnis vom Seminar. Im Auffag hatte ich 1, in allen naturkundlichen 
Fächern und Muſik gut, im übrigen genügend. Ungenügend hatte ich in keinem 
Fade, obwohl ich ſicher derjenige war, der für die Lehrſtunden im ganzen Se⸗ 
minar am wenigſten tat. Ich kaufte mir ſämtliche Klaſſiker, las die, obwohl 
deren Lektüre verboten war! 


Ich fand meine 1. Anſtellung in der Nähe von Kaſſel und geriet da in 
das Haus eines gewaltigen Kanzelredners. Wie ich ſchon erwähnte, war ich 
gewohnt, jeden Sonntag 2 Mal zur Kirche zu gehen. 

Außerlich war ich ein ungewöhnlich reger, ziemlich wilder Burſche, aber 
innerlich hatte ich dann darüber die ſchwerſten Seelenkämpfe. Darüber konnte 
ich mit niemandem reden. Zwar habe ich mir nie etwas ſchweres auf die Seele 
geladen, meine Dummheiten und Streiche kann ich ehrlich jeden wiſſen laſſen. 


Ich war trotz der rauhen äußeren Schale innerlich ſehr empfindlich, 
und fo kam es denn, daß ich mich unter der Einwirkung des großen Kanzel⸗ 
redners entſchloß, ein Miſſionar zu werden. Des Pfarrers Töchterlein war 
heimlich mit mir verlobt und ich wußte genau, daß die dem Vater mein Vor⸗ 
haben geſagt hatte. Aber der Herr Pfarrer fing wunderbarerweiſe kein Wort 
davon an. So kam das große Miſſionsfeſt in Guntershauſen. Viele Tauſend 
waren dort verſammelt und mein Pfarrer und zukünftiger Schwiegervater hielt 
die Feſtpredigt über den Text von der Apoſtelwahl. Ich ſtand in einem dicht⸗ 
gedrängten Haufen weit hinten und meinte, der Tod rühre mich an, als auf einmal 
mein Pfarrer zum Schluß anfing: Iſt nun einer hier, oder zwei oder drei, die ſich 
auch ausſenden wollen laſſen, daß wir hier die Hände auf ſie legen und ſie 
verordnen zu dem Dienſt, die treten vor. 

Ich wußte, das galt mir, aber das nun hier vor den vielen, vielen Men— 
ſchen! Ich trat einen Schritt vor, ſofort wanden ſich hunderte von Köpfen nach 
mir und ich blieb erſchrocken und beſchämt ſtehen und da war die Pauſe pein- 
lich geworden und mein Pfarrer ſprach weiter, die Amtsbrüder lächelten, er wür- 
digte mich keines Blickes mehr und kurz darauf war ich im Intereſſe des 
Dienſtes durch die Regierung verſetzt. Der Herr Pfarrer hatte mitgeteilt, ich habe 
ein Liebesverhältnis mit ſeiner Tochtee angefangen, was eigentlich zufällig nicht 
richtig war, denn das Töchterlein hatte angefangen, die Tochter ſchrieb mir einen 
ganz kalten Scheidebrief, und fo kam ich nach Bortshaufen bei Marburg. 

Von der Zeit ab hatte ich ein ſcharfes Auge auf alle, welche ſich ver» 
maßen, fromm zu fein, und fand da unter dem chriſtlichen Deckmantel viel un- 
chriſtliche Liebloſigkeit, Hochmut, Geldgier, Faulheit (bete, dann brauchſt du 
nicht zu arbeiten), ja geradezu hundsgemeine Schlechtigkeit und Niederträchtig⸗ 
keit. Deshalb packt mich immer ein gewaltiger Zorn, wenn ich auf Heuchelei 
ſtoße. 

Tag und Nacht ließen dieſe quälenden Erlebniſſe mich keine Sekunde los. 
Verrückt willſt du aber denen zu Gefalle denn doch nicht werden. Raus mit 
den Gedanken und ſo ſetzte ich mich denn hin und fing an zu arbeiten. War 
das eine Qual. Keine 5 Zeilen vermochte ich anfangs zu leſen, dann waten 
die alten quälenden Gedanken wieder da. Aber immer aufs neue zwang ich 
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mich zur Weiterarbeit und ſo kam ich immer tiefer und zuletzt wurde die Ar— 
beit zur Freude. a 
Ich beſuchte nun die Univerſität Marburg. Studierte alles Mögliche: 
Dieutſch, Literatur, Philoſophie, Ethik, Theologie, Juriſterei. Viel Geld konnte 
ich nicht dafür aufwenden, ich wählte meiſt Vorleſungen;, die gratis geleſen 
ni wurden. Von Bortshauſen nach Marburg find 8 Kilometer. Freudenſtein war 
regelmäßig in den Kollegs, aber die Herrn Studenten zumeiſt nur beim An— 
und Abteſtieren. Dazwiſchen trieb ich noch Muſik, jeden Tag mindeſtens 3 
Stunden geübt, daß die Heide wackelt. Hauptſächlich ſpielte ich Beethoven. 
Wagner ſchätzte ich ſehr, aber weniger für Klavier. 
Ich konnte jo wohl mit Fauſt jagen: Habe nun ach, Philoſophie, Juri— 


Bad Marbach 


— 


Links die „Villa Freudenſtein“, aus der ich auf eine ruhigere Stelle verſetzt werden ſollte. 


ſterei und leider auch Theologie eifrig ſtudiert mit heißem Bemühn, aber — die 
Sache koſtete nur Geld, brachte mir nichts ein, ich habe z. B. in meinem ganzen 
Leben noch keine einzige Muſikſtunde für Geld gegeben, und nun als Menſch 
von 25 oder 26 Jahren noch vor meinen Vater treten und den um Unter— 
ſtützung bitten, da hätte ich mich vor mir ſelbſt geſchämt. So ſuchte ich dann 
nach einem einträglichen Nebenerwerb und glaubte den in der Bienenzucht fin— 
den zu können. 

Am 6. Juni 1885 ſchaffte ich mir das erſte Bienenvolk an, am 9. Juni 
das zweite. Nun trieb ich alle Bienenbücher auf, die ich nur bekommen konnte, 
ſtudierte die durch, ſchrieb mir alles Wiſſenswerte, wie ich das auch mit anderen 
Fächern zu tun pflegte, mit kurzen Stichworten auf Zettel, die ich immer bei 

“mir trug und jolange wiederholte, bis der Stoff feſt und ſicher im Kopfe ſaß. 


— 
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So hatte ich gleich im erſten Jahre die ganze Theorie der Bienenzucht vollſtän⸗ 
dig feſt im Kopfe. Im nächſten Frühjahr waren aber meine 2 Völker an Ruhr 
tot. Ich borgte mir nun 200 Mk. und fing größer an. Im nächſten Winter 
war die Ruhr wieder da. Das konnte ich nicht mit anſehen. Wohl wußte ich 
aus den Büchern genau, daß ruhrkranke Völker in Ruhe gelaſſen werden müß⸗ 
ten, denn Störung verſchlimmere das Übel. 

Ich wollte aber doch ſehen, wie es in dem kranken Volke ausſah, öffnete 
den Stock mitten im Winter an einem gelinden Tage und ſah ſofort: die grün⸗ 
liche Schmiere können die Bienen nicht freſſen. Ich nahm alle Honigwaben 
heraus, gab anderen Bau und ſtülpte auf das Futterloch im Honigraum ein 
Glas mit Zuckerwaſſer. O Wunder, im Augenblick war die Ruhr verſchwun⸗ 
den. Nun wußte ich Beſcheid. 

Schon im Herbſt desſelben Jahres trug ich auf der Verſammlung des 
Kaſſeler Vereins zu Treyſa meine Entdeckung vor, fie wurde mir als nicht rich⸗ 
tig beſtritten. Ich verließ mich nun nicht mehr blind auf Bücher, prüfte ſelbſt. 
und nach wenig Jahren hatte ich einen Stand von 100 Völkern. Ich löſte 
nun alljährlich in jedem Frühjahr mehr für verkaufte Bienen, als mein ganzes 
Lehrergehalt ausmachte. | 

Nun konnte ich auch ans Heiraten denken und nahm die jüngfte Tochter 
des Bürgermeiſters und Gutsbeſitzers Preiß aus Hachborn. 

Zwei Jahre ſpäter ſtarb mein Vater. Er hatte kein Teſtament ge 
macht. Ich hätte, um ein möglichſt großes Erbteil zu bekommen, den Hof 
verkaufen laſſen können. Aber das brachte ich nicht fertig. Mit 4000 
Mark bin ich abgeſchoben. Eine ſchöne Dummheit, ſagſt du, für ſo einen 
Hof, der heute feine 1— 200 000 Mk. wert if. Mag fein, aber ich hatte die 
Überzeugung, daß ich auch ſo durchkäme und ich wollte, daß meine Mutter und 
meine 2 Schweſtern verſorgt würden und daß der Hof blieb. Wollte auch das 
Vertrauen des ſterbenden Vaters nicht täuſchen. 

Sieh, ſo hängt ein richtiger heſſiſcher Bauer an ſeiner Scholle. Und ich 
hab' es auch nicht zu bereuen gehabt, die 4000 Mk. find gerade das Kapital ge 
weſen, womit ich die „Neue Bienenzeitung“ begründet habe. Das Geld meiner 
Frau brauchte ich nicht und wenn heute mein Bruder das ſchöne Gut hat, ſo 
habe ich es doch beſſer. 

Ich habe ein überaus glückliches Familienleben. 

Am Bienenſtock bekam ich den erſten tieferen Einblick in die Weisheit 
und Güte des großen Geiſtes, der das All erſchuf. Konfeſſionsſtreit iſt mir 
widerlich. Ich habe meine Freude daran, wie alle Konfeſſionen mit mit 
den großen Geiſt ehren und lieben. Wenn ich z. B. ſehe, wie die katho- 
liſche Kirche die höchſte Kunſt in den Dienſt des Gottesdienſtes ftellt, To 
erbaut mich Proteſtanten das gewaltig, wenn ich auch von einem Hoch— 
amte mit meinem klapprigen Latein nicht viel verſtehe; und wenn ich 
in eine Judenſynagoge komme und höre da die Pſalmen in ihrer Urſprache 
nach den Weiſen Davids, wohl gar den 23., den ich meinem Vater auf dem 
Sterbebette vorſprach, dabei iſt er eingeſchlafen, wie ſollte das mich nicht aufs 
tiefſte bewegen, und wenn ich auch kein Wort hebräiſch verſtehe. Ich kann es 
ohne Spott mit wirklicher Freude ſehen, wenn ein tibetaniſches Mütterlein ihre 
Gebetsmühle dreht, ſie will doch auch den großen Geiſt ehren, den wir ſuchen, 
aber nicht ſehen, und die Tänze in indiſchen Tempeln würden wohl die gleiche 
Wirkung haben. Eine Wagnerſche Oper iſt mir auch ein Gottesdienſt, ja ein 
flotter Tanz oder Marſch ruft mir oft den Gedanken: Viel ſchöne Gaben, wun— 
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derlich, hat uns doch Gott beſchert. Narren ſind nur die, welche meinen, ſie 
wären etwas beſonderes, weil ſie all das, was den Menſchen erfreut, für Sünde 
achten. 

Der Kern und Stern meiner Religion iſt Chriſtus, da Chriſtus ſeinen 
Jüngern den geringſten Dienſt erweiſt und ihnen dann ſagt: Ein neu Gebot 
gebe ich Euch, daß ihr Euch untereinander lieben ſollt, wie ich euch geliebt habe. 
Daran wird jedermann erkennen, daß ihr meine Jünger ſeid, ſo ihr Liebe un— 
tereinander habt. Darnach habe ich allezeit gehandelt und mir kann keiner 
nachſagen, daß ich jemals falſch oder lieblos gegen einen Menſchen geweſen jei, 
auch wenn er mich von Haut und Haaren nichts anging. 

Im Jahre 1900 ſaß ich in meiner Schule zu Bortshauſen. Da trat her⸗ 
ein der Schulrat Schneider, der Schrecken der heſſiſchen Lehrer. Er ſah auf den 
Stundenplan. Sie haben jetzt Naturkunde. Was nehmen Sie durch? Ein 
Schüler gab die Antwort: Wir wollen ſehen, wie es zugeht, daß aus den Blü⸗ 
ten da vor dem Schulfenſter Kirſchen werden. Der Schulrat hörte meinem Un— 
terricht zu, fragte dann längere Zeit ſelbſt und dann ſagte er zu dem Kreis— 
ſchulinſpektor, der mit ihm gekommen war: Da reiſe ich nun zwei Jahre um- 
her und bin außer mir über den naturkundlichen Unterricht, der in den Land— 
ſchulen gegeben wird und da ſitzt der Mann, der ſolchen Unterricht gibt, hier 
bei 13 Kindern. Wir können fold) eine Lehrkraft nicht hier laſſen, Sie kommen 
auf eine größere Stelle. Er beauftragte mich dann kurz darauf, ein Lehrbuch 
des naturkundlichen Unterrichts zu ſchreiben und er brachte mich nach Marbach, 
um es mir zu erleichtern, Naturwiſſenſchaft an der Univerſität zu ſtudieren. Ich 
kam aber gegen den Willen des Ortsſchulinſpektors her, der ſich einen anderen 
Lehrer für die Stelle auserſehen hatte. 


Als ich 17 Jahre vorher nach Bortshauſen kam, war das ein Ort, ſo 
bitter bös im Ausſehen, ſo in den Händen der Juden und ſo voll Zank und 
Streit, und als ich wegging, hatte kein Jude da mehr etwas zu ſuchen. Alles 
war in geordneten Verhältniſſen, ein nettes Dörfchen mit einer ſchmucken Kirche 
und einig darin die Leute, und die Bahn, die heute hinführt, habe ich auch 
„erfunden“. 

Nur einer war mir nicht hold, weil ich daran ſchuld war, daß die Kirche 
gebaut wurde und ein anderer, weil ich nicht daran vorbei konnte, daß mir der 
Sohn meiner Aufwartefrau die Schuh machte, nicht er. Noch heute freut ſich 
Jung und Alt, mit Ausnahme der beiden, wenn ich mich dort ſehen laſſe. Dort 
wie auch hier iſt kein Schüler, der nicht mit Liebe an mir hinge, wenn auch 
dieſer und jener manchmal von mir Wichſe bezog. Sie wiſſen aber alle, daß 
ich es jederzeit treu und gut mit jedem gemeint habe. Und wenn einer Rat 
braucht, da ſucht er den Freudenſtein in Marbach noch heute nach 17 Jah⸗ 
ren auf. Meinem Pfarrer Chelius iſt es bitter ſchwer geworden, als er mir 
die Hand zum Abſchied reichen mußte. 


Hier in Marbach fand ich außerordentlich viel Arbeit. Von den Schülern 
der Oberklaſſe hatte einer 96 Fehler in einem kurzen Diktat aus dem ABC⸗ 
Buche. Der Beſte hatte es auf 16 gebracht. Aber die Arbeit machte Freude, 
die Kinder kamen raſch voran und 2 Jahre ſpäter wunderte ſich der Schulrat 
Martin über die beſonders gute Rechtſchreibung. Kurz nach meinem Herkommen 
wurde ganz unerwartet Schulrat Sch. gegen ſeinen Willen verſetzt. Ich habe 
den Eindruck, daß meine Verſetzung mit ſchuld war, weil der Herr wohl nicht 
gewußt hatte, daß es nicht üblich iſt, in Preußen einem Lehrer ſo eine Stelle 
zu geben, wenn der Herr Pfarrer ſo ſehr dagegen iſt. 
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Ich bekam hier bald den Beſuch des neuen Schulrates und des Ober- 
regierungsrates. Meine Lehrprobe in Geographie fand der neue Schulrat ©. 
„ganz ausgezeichnet“, den Vortrag der Kinder „der beſte auf dieſer Tour“, in 
Geſchichte wußten ſie ihm „zuviel“ und die Herren zeigten deutlich, daß ich an 
der Regierung keine Stütze mehr hatte, daß man wünſchte, mich auf eine andere 
Stelle zu verſetzen. Jetzt fing mein Pfarrer an. 

Mir ahnte nichts Gutes und als die nächſte Beerdigung hier war, ſperrte 
ich meinen For ein und fagte zu meiner Frau: Paß auf, daß mir der Hund 
nicht raus kommt. Aber die Jungen mußten im Schulhauſe die Glocke läuten 
und als die kamen, war richtig mein For mit rausgewiſcht und wollte ſich ein- 
mal die anderen Hunde beſchnüffeln, die auf dem Totenhofe waren. Das war 
nun ganz und gar hein Unglück, denn der Friedhof iſt ſchlecht eingezäunt und 
bei jeder Beerdigung kommen Hunde mit. Da guckt hier kein Menſch nach. 
Aber ſo wie mein Pfarrer meinen Hund ſah, wandte er ſich am offenen Grabe 
nach mir um, ſtampfte mit dem Fuße, ballte die Fauft und machte ein Geſicht, 
als wenn er ſagen wollte: Verdammter Kerl, mit deinem verfluchten Hunde. 
Den Schulkindern blieb vor Schreck ja faſt das Maul ſtehen und ſie wollten 
nicht recht weiter fingen. Ich ſchwieg auch und wollte am Schluß, um den 
Krach zu vermeiden, den Hochehrwürdigen Herrn abziehen laſſen. Aber der blieb 
ſtehen, bis ich herankam und putzte mich nun vor Schülern und Gemeinde we⸗ 
gen dem Hunde ab. Ich war inzwiſchen ganz ruhig geworden und ſagte: 
Laſſen Sie doch bitte den Totenhof einzäunen, fo kann ich es nicht verhindern, 
daß Hunde mitkommen.“ 


„Habe ic gar nicht nötig! Ihr Hund hat nichts auf dem Totenhoſe zu 
ſuchen.“ 

„Bitte, gerade ſo viel, wie die drei anderen Hunde, die auch hier find, 
wie Sie ſehen.“ 

„Und die Bienen da im Garten neben dem Totenhof kommen auch weg.“ 

„Die ſtehen in meinem Garten und haben noch niemandem etwas getan.“ 

Er polterte nun weiter und ich verbat mir nun die Behandlung vor den 
Schülern und der Gemeinde. 

Darauf zeigte mich der Pfarrer an und ich ihn und wir wurden beide 


vom Landrat Nagelein verhört. Als ich dabei den Vorfall am Grabe erzählte, 
ſprang der Pfarrer auf und ſchrie: „Das iſt eine unverſchämte Lüge.“ 


Darauf erſchien in meiner Schule der Schulrat Martin, der Kreisſchulinſpektor 
und der Landrat. Wenn ich fragte, flogen die Antworten nur ſo flott daher. 
Nun prüfte der Schulrat ſtundenlang und die Kinder hatten Mühe, vor Schlaf 
die Augen aufzubehalten. Die Rechtſchreibung fand der Herr Schulrat „merk; 
würdig gut“, aber im Rechnen ſoll meine Schule „ungenügend fein“. Ich möchte 
mal fragen, ob die Schüler, die damals bei mir in der Oberklaffe waren, nicht 
genügend rechnen gelernt haben. Der oberſte Junge, Heinrich Müller, wurde 
Bautechniker, der 2., Johannes Schloſſer, wurde Kaufmann und beider Lehr⸗ 
herrn haben mir ungefragt ihre Verwunderung über die Schulbildung der Jun⸗ 
gen ausgeſprochen. Meine Schüler können noch heute bezeugen, daß die vielen 
Schüler, die aus mehrklaſſigen Schulen von auswärts in meine Schule kamen, 
regelmäßig gegen meine zurück waren. 

Der Schulrat wollte mir die Weiterführung meiner Bienenzeitung ver⸗ 
bieten, die damals erſt ein Jahr beſtand und etwa 3000 Abonnenten hatte. 
worauf ich ihm rund erklärte, dann würde ich mein Schulamt aufgeben. Dazu 
wollte man es denn noch nicht kommen laſſen. Aber hierbleiben könne ich 
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auf keinen Fall, wenn ich mit dem Pfarrer uneinig fi. Nun kam das Un⸗ 
erhörte: der Erklärung des Pfarrers gegenüber, daß meine Darſtellung unrichtig 
ſei — er hatte fie eine freche Lüge genannt, — wurde der Beweis durch meine 
40 erwachſenen Schulkinder und durch etwa 40 erwachſene Gemeindeglieder, die 
alle geſehen hatten, was ich behauptete, nicht zugelaſſen. Der Herr Pfarrer 
konnte ſich mit mir nur einigen, wenn ich um Entſchuldigung bat. Ich dachte, 
der Spaß, mich auf ſolche einfache Weiſe wegzubringen, ſoll dir denn doch nicht 
gelingen und brachte richtig die verlangten Worte über die Zunge: Ich bitte um Ent⸗ 
ſchuldigung. Auf dem Heimmege von dieſer „Verſöhnung“ wollten mich die Beine 
nicht tragen und die Freude am Beruf war tot. Da war die Autorität in 
Preußen wieder einmal gerettet und der Frudenſtein blieb vorläufig in Mar⸗ 


bach. 

Man wolte mich offenbar damit hierherausarbenen, daß an dem ganz er— 
bärmlichen Schulhauſe nichts gebeſſert wurde. Ich hatte es zwar dahin gebracht, 
daß die Baubehörden einen Neubau für unbedingt nötig erklärten, aber bis der 
kam, darüber konnte ich ruhig ſterben, deshalb benutzte ich die Gelegenheit, daß 
mir Bürgermeiſter und Rat behilflich waren, einen Weg zu einem wunderbar 
gelegenen Grundſtück zu kaufen und dahin ließ ich mir vom Architekten Spahr 
ein Haus bauen, das ganz nach meinen Wünſchen iſt und über das ich gera- 
dezu beneidet werde. 


Die Freude an meiner Schularbeit war vollſtändig hin. Ich warf mich 
nun mit aller Entſchiedenheit auf die Weiterentwickelung meiner Zeitung und 
ſuchte meine Studien zu beenden. Die Doktorarbeit war mir bereits gegeben 
worden. Zufällig beſtand auch die ganze Oberklaſſe aus ganz beſonders unbe- 
anlagten Kindern. Die Dummheit derſelben lag mir aber doch auf der Seele 
und ſo entſchloß ich mich, einen Gehilfen auf meine Koſten zu nehmen, damit 
die Schulkinder nicht durch meinen Ekel an meinem Schuldienſte geſchädigt 
würden. Die Regierung ſtellte als Bedingung, daß der Gehilfe aus einem an: 
deren Bezirk ſein müſſe und ich holte mir nun den Lehrer Behlen aus Wal⸗ 
deck als Gehilfe. Ein hluger Kopf, der eifrig weiter arbeitete. 


Da wollte es nun der Teufel, daß der Schulrat Martin, der verſprochen 
hatte, mir meine Friedfertigkeit bei der Beilegung des Streites mit meinem 
Hochehrwürden nicht zu vergeſſen, erkrankte und zu feiner Vertretung ein Semi— 
nardirektor kam, aus deſſen Seminar ſich mein lieber Behlen hatte verſetzen 
laſſen, weil er der Überzeugung war, daß ihn der Herr Direktor unverdienter⸗ 
weiſe ſchikanierte. Dieſer Herr fand es nun ſofort paſſend, die Schule Behlens 
zu prüfen, in welcher Behlen gerade 10 Tage tätig war und verlangte nun, 
daß ich den Gehilfen wieder abſchaffe, weil die Schule in ihren Leiſtungen nicht 
genügte. Daß das der Fall war, gebe ich zu, daß aber Behlen daran ſchuld 
war, iſt ausgeſchloſſen. Behlen hat ſpäter das Mittelſchulexramen gemacht und 
iſt heute Lehrer an der Landwirtſchaftsſchule in Eldena, alſo ſicher ein Schul— 
meiſter, der mindeſtens leiſtet, was man von einem Lehrer erwarten muß. 

Ich ſetzte deshalb der Regierung auseinander, daß, wenn die Schule nicht 
genüge, ich daran ſchuld ſei, man gebe doch ſonſt einem Lehrer, der nicht genug 
leiſte, auf deſſen Koſten einen Gehilfen, zudem ſei in meinem Vertrage mit ihm 
nicht vorgejehen, daß ich ihn fo ohne weiteres entlaſſen könne, ich ſei verpflich- 
tet, ihn weiter zu bezahlen. Half alles nichts, der Behlen ſollte weg. Da mel— 
dete ich mich krank, meine Nerven waren nun doch wirklich am Ende ihrer 
Leiſtungsfähigkeit angelangt und nun erlebte ich die ſtille Freude, daß nun die 
Königliche Regierung meinen Gehilfen Behlen bezahlen mußte! Mein Studium 
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mußte ich aber dadurch kurz vor Torſchluß aufgeben, es kam dann auch noch 
zu der Zeit die Beſtimmung, daß ohne Matur niemand mehr zur Poktorprü- 
fung zugelaſſen werden durfte, das Manuskript von dem naturhundlichen Lehr⸗ 
buche, das ich im Auftrage Schulrats Schneider geſchrieben hatte, warf ich ein⸗ 
fach ins Feuer, weil ich mir und dieſem damit keine weiteren Ungelegenheiten 
bei Behörden machen wollte, mochte das auch mein Freund Rektor W. einen 
Jammer nennen. 

Ein Jahr ſpäter kam die Reichstagswahl 1907. 

Man hätte gern Liebermann von Sonnenberg in ſeinem Wahlkreife feſt⸗ 
gehalten, damit er nicht anderswo agitieren konnte. 

So trug man mir denn die liberale Kandidatur an, obwohl man ſich für 
die liberale Sache in dem Wahllkreiſe nicht den geringſten Erfolg verſprach. 
Profeſſor Schücking führte mich in dem Wahlkreiſe ein, im übrigen aber ſtand 
ich ganz allein und ohne Preſſe. Nur 10 Tage hatte ich agitiert, da war ich 
ſchwer an Influenza erkrankt und vollſtändig heiſer, aber ich hatte 3763 Stim⸗ 
men dem Liberalismus erobert. Darüber war man allſeitig baff. Die Wähler 
merkten offenbar, der weiß, wo uns der Schuh drückt und nimmt kein Blatt 
vor den Mund. 


Wenige Monate darnach verſetzte mich die Regierung „im Intereſſe des 
Dienſtes“ nach Olshauſen im Kreiſe Wolfhagen. 

Einem ganz abgelegenen Dorfe. 

Dienſtlich lag gar nichts gegen mich vor. Nur im Intereſſe meiner Ge— 
ſundheit ſollte es unbedingt notwendig ſein, daß ich aus meinem ſo ruhig, ſon⸗ 
nig und geräumigen eignen Hauſe in das ganz erbärmliche Schulhaus von 
Olshauſen ginge. Ich brachte ärztliche Zeugniſſe, daß das gerade Gegenteil von 
dieſer Verſetzung zu erwarten ſei und daß meine Geſundheit nichts zu wünſchen 
übrig laſſe. Aber die Regierung und der Miniſter beſtanden auf ihrer Ver⸗ 
ſetzung. Die Kollegen rieten mir dringend: Geh hin, ſonſt wirſt du abgeſetzt. 
Ich ſagte denen ruhig: Kinder! laßt eure Reden! Wer mich je als Schulmei⸗— 
ſter in Olshauſen ſieht, der darf mich einen armſeligen Wicht nennen. So war 
ich denn 1 ganz Jahr Lehrer von Olshauſen, geſehen habe ich es bis heute 
noch nicht. Ich wurde penſioniert im Alter von 44 Jahren, verdiente nun täg⸗ 
lich etwa 4 Mk. mit Atemſchöpfen und war im übrigen ein freier Mann. Aus⸗ 
gelacht hat mich diesmal keiner. 

Kurz darauf wurde ich in die hieſige Gemeindevertretung gewählt. Mein 
Nachfolger war der Lehrer B., der mit mir längere Jahre im Kirchſpiel Ebs- 
dorf geſtanden hatte. Der brachte es nun bald dahin, daß hier ein neues Schul⸗ 
haus gebaut werden mußte. Ich, als ehemaliger Lehrer und als derjenige, der 
als Höchſtbeſteuerter hier das meiſte zum Schulhauſe zu bezahlen hatte, wollte 
nun dafür ſorgen, daß meinem Kollegen ein wirklich muſtergiltiges Schulhaus 
gebaut wurde, in dem ſich Lehrer und Schüler wohl fühlen ſollten. Die Ge— 
meindevertretung erhielt vom Landrat die Aufforderung, einen Architekten zu 
wählen, der die Entwürfe zum neuen Schulhaus anfertigte. Die Vertretung 
wählte den Architekten Spahr, der mein Haus gebaut hatte. Als ich ihm die 
Aufforderung im Auftrage der Vertretung übergab, ſagte er: die Arbeit kann 
ich mir ſparen, denn der Landrat iſt mir nicht wohlgeſinnt, obwohl ich ihm nie 
etwas zu Leide getan habe und ich bekomme dieſe Arbeit doch nicht. Ich hielt 
das für ganz ausgeſchloſſen und beredete Spahr, ſich an die Arbeit zu machen. 

Das neue Schulhaus hatte nach dieſem Entwurf eine Wohnküche, mit. 
nebenliegender Spülküche, eine Zentralheizung, die vom Herde aus das Wohn 
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zimmer mitheizte, ein Badezimmer, eine geſchloſſene Veranda, ein beſonderes 
Arbeitszimmer für den Lehrer, die vorgeſchriebenen Wohnräume, außerdem die 
Gelegenheit zur Einrichtung von 4 Erkerzimmern, die der Lehrer an Studenten 
oder Sommerfriſchler vermieten konnte. Alſo, ein ganz beneidenswertes Schul⸗— 
haus in wunderbarer Lage. 

Kaum aber hatte der Landrat die amtliche Nachricht erhalten, daß die 
Gemeinde dem Architekt Spahr die Arbeit übertragen habe, da ſchickte er ein- 
ſach den Architekt Eichelberg, der für ihn Arbeiten ausgeführt, mit dem ſchrift⸗ 
lichen Auftrage, den Entwurf für das neue Schulhaus in Marbach anzufertigen. 
Hierzu hatte der Landrat kein Recht. Trotzdem wollten wir ihn nicht vor den 
Kopf ſtoßen, es ſollte auch nur das Intereſſe der Schule maßgebend ſein, bot 
Eichelberg etwas beſſeres, dann wäre das genommen worden. 

So wurde denn auf meinen Vorſchlag ein Wettbewerb veranſtaltet und es 
wurde auf Vorſchlag des Bürgermeiſters auch ein Entwurf vom Hochbauamt er— 
beten. Nun wurde auf meinen Vorſchlag eine beſondere Kommiſſion gewählt, 
zu der auch der Bürgermeiſter gehörte und dieſe Kommiſſion wählte einſtimmig 
das Spahrſche Projekt. Von einer Beeinfluſſung durch mich kann keine Rede 
ſein, denn ich war gar nicht bei dieſer Beratung und Beſchlußfaſſung. Auch 
die Gemeindevertretung wählte einſtimmig das Spahrſche Projekt. Dabei ent⸗ 
hielt ſich aber der Bürgermeiſter der Stimme, er hatte offenbar „Wind be— 
kommen.“ 

Kurz darauf kam ich zum Landrat und traf ihn in heller Wut. Es ſeien 
Leute in Marbach, „die dem Spahr die Arbeit zuſchuſtern wollten“, ſo ſchimpfte 
er und ich ſetzte ihm darauf ruhig auseinander, daß dieſer Beſchluß nur im 
wohlerwogenen Intereſſe der Schule und Gemeinde erfolgt ſei. Bei der nächſten 
Gemeindeſitzung fand ich zufällig in dem Protokollbuche, das ich gewöhnlich 
führte, einen Beſchluß eingetragen, wonach das Eichelbergſche Projekt zur Aus— 
führung beſchloſſen war. Der Herr Bürgermeifter hatte ſich heimlich, ohne ge— 
jegliche Ladung ein paar ihm ergebene Vertreter zuſammengerufen, die an der 
Erfindung des Schießpulvers unbeteiligt waren, und mit denen dieſen Beſchluß 
gefaßt. 

Hiergegen erhob ich nun Widerſpruch und von da ab war ich, der bis dahin 
mit dem Landrat perſönlich ſehr gut ſtand, des Landrats Freund geweſen. Ich 
war fortab in meiner Ehre und in meinem Eigentum ſchutz- und rechtlos und 
wurde ſchikaniert, wo es nur ging. Ich will nur einige Beiſpiele hier vor— 
führen. 

Die Vertretung ſtand in ihrer Mehrheit feſt zu mir und da erſchien denn 
eines Tages in der Sitzung der Lehrer B., der noch nicht einmal das Recht 
hatte, in der Sitzung nur anweſend zu ſein, weil er keine Gemeindeſteuern zahlt. 
und hielt folgende Rede: Da ſoll doch ein Donnerwetter drein ſchlagen. Wenn 
hier in Marbach der Freudenſtein kommandiert, das linke Bein hoch, heben 
alle das linke Bein hoch; kommandiert er, das rechte Bein hoch, heben alle das 
rechte Bein hoch und kommandiert er, beide Beine hoch, heben alle beide Beine 
hoch. Der gehört in gar keine Gemeindevertretung. Der iſt ein abgeſägter 
Aſt, denn er iſt penſioniert. Das iſt ein Mann, der einſt wie Napoleon hoch 
ſtand und dann heruntergekommen iſt. Wenn ich von dem erzähle, was er in 
Bortshauſen getrieben hat, jo iſt der verloren. Nur einen Artikel brauche ich 
zu ſchreiben, dann iſt ſeine Zeitung zu Grunde gerichtet.“ 

Mir wäre es bei meiner über das Maß des Gewöhnlichen hinausgehen— 
den Größe und Kraft eine Kleinigkeit geweſen, den Lehrer Bierwirt glatt durch 
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das Fenſter zu werfen und hätte da den meiſten Leuten hier, die allgemein 
dieſen Mann geradezu haſſen, ein rieſiges Vergnügen gemacht. Ich hielt das 
unter meiner Würde, dem Dorfe das Bild ſich öffentlich prügelnder Lehrer zu 
bieten und glaubte mein Recht ſicher auf dem geſetzlichen Wege zu finden. Ich 
zeigte dem Landrat den Vorfall an und bat um gerichtliche Verfolgung. Der 
Landrat entſchied, daß kein öffentliches Intereſſe vorliege und wies mich ab. 
Alſo, wenn man als geſetzlich gewählter Vertreter der Gemeinde in öffentlicher 
Gemeindeſitzung in ſolch unerhörter, vollſtändig aus der Luft gegriffenen Weiſe 
beleidigt wird, dann liegt kein „öffentliches Intereſſe“ vor, den Gemeindevertre— 
ter in Schutz zu nehmen. Nein, das iſt die Sache, die weiten Kreiſen ſchon 
längſt auf der Seele brennt, daß ſolche Beamte, wie dieſer B., der es fertig 
bringt, einem Kollegen, mit dem er 20 Jahre befreundet war, der ihm nie das 
. zu leide getan, der es immer aufs treuſte mit ihm gemeint hat, don 
dem er auch nicht das geringſte Nachteilige wußte, was ihn zu ſolchen Auße— 
rungen hätte berechtigen können, ſo herunterreißt, weil er glaubt, er macht 
meinem Herrn Landrat Freude, er iſt eine Stütze von Thron und Altar, — 
ſolche Beamte erfreuen ſich des beſonderen Schutzes der Behörden, die bekommen 
Unterſtützungen, obwohl ſie Geld in Fülle haben und da, wo Not iſt, wo aber 
der Beamte ſolche Talente nicht beſitzt, da ſind keine Mittel da. Das ſind die 
Stützen von Thron und Altar, welche die Beſten in der Beamtenſchaft und unter 
den Staatsbürgern tief empören. 


Vor dem Schiedsrichter mußte B. zugeben, daß er auch nicht das geringſte 
Nachteilige über mich wußte, trotz 20 jähriger intimer Bekanntſchaft. Ich ließ 
mich ſogar bereden, den Mann ohne irgendwelche Buße laufen zu laſſen, weil 
er mich als alter Freund in ſeiner Armgeiſtigkeit dauerte. Als aber in der 
nächſten Gemeindeſitzung das Protokoll des Schiedsmannes verleſen wurde., 
hatte Bierwirt dazu einen Brief geſchrieben: „ich habe mich zwar des Friedens 
halber mit F. verſöhnt“ pp. Der Landrat gab meinem Geſuch, B. den Beſuch 
und das Reden in den Sitzungen zu verbieten, keine Folge, der Mann kam und 
redete in den Sitzungen vor wie nach, was durchaus ungeſetzlich iſt. Ich legte 
nun mein Amt als Gemeindevertreter nieder, obwohl ich die Mehrheit in der 
Vertretung vor wie nach hinter mir hatte. So ſieht alſo der Krakehler Freu— 
denſtein in Wirklichkeit aus. 


Wir bekamen nun ein Schulhaus, fo verbaut, wie ich noch keins über— 
haupt geſehen habe. Ich wollte das Ding wenigſtens nicht bezahlen helfen, 
verpachtete darum meine Zeitung an meine älteſte Tochter, die Frau Dr. Rubbel, 
die z. Zt. in Quito in Südamerika mit ihrem Manne weilt, und fortab hatte 
der früher höchſtbeſteuerte Freudenſtein jährlich noch 1,80 Mk. Gemeindeſteuern 
zu zahlen. 

Als der Bürgermeiſter nach ſeiner löblichen Unterwerfung unter die Wünſche 
des Landrats in der Gemeindeſitzung behauptete, er ſei vollſtändig unparteiiſch 
und ich ihm das beſtritt, lag für den Landrat ſofort ein „öffentliches Intereſſe“ 
vor, mich durch die Staatsanwaltſchaft vor das Gericht ſtellen zu laſſen. Ich 
wurde freigeſprochen. Als dann Bürgermeiſter und Lehrer hier von der Samm— 
lung für den Roten Halbmond beinahe die Hälfte des geſammelten Geldes nicht 
zu dem gegebenen Zwecke abgeliefert und der Bürgermeiſter dieſe Tat noch 
durch einen unwahren Bericht zu verdecken geſucht hatte, da hat der Landrat 
nicht einmal ſauer dazu geſehen, kein Wort der Mißbilligung dafür gehabt. Als 
ich aber dann dieſe Leute der Staatsanwaltſchaft anzeigte, da lag wieder für 
den Landrat ein „öffentliches Intereſſe“ vor, mich vor die Strafkammer ſtellen 
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zu laſſen wegen falſcher Anſchuldigung und Beamtenbeleidigung. Es iſt dort 
feſtgeſtellt, daß ich nichts gegen beſſeres Wiſſen behauptet, auch nichts übertrie⸗ 
ben hätte und ich wurde freigeſprochen. Die 50 Mk. Koſten für den Rechts⸗ 
anwalt und die Ehre, vor der Strafkammer ſtehen zu dürfen, hatte ich aber doch 
weg. Wer aber glaubt, mit ſolchen Mitteln dem Freudenſtein einen Maulkorb 
anzulegen, iſt irre. | 

Als ich mein Landhaus baute, mußte ich einen 315 m langen und 3 m 
breiten Zugang kaufen, welcher der Bienenweg genannt wurde. Ich habe den 
Anliegern den Weg ſehr teuer bezahlen müſſen und es war dabei ausdrücklich 
geſagt und von allen als ſelbſtverſtändlich anerkannt worden, daß, wenn auf die 
anliegenden Grundſtücke gebaut werden ſolle, mir zuvor der Bienenweg von den 
Anliegern oder der Gemeinde wieder abgekauft werden müßte. Ein Anlieger 
wollte dies Recht ſofort haben und gab deshalb den Grund und Boden zu dem 
Bienenwege umſonſt. 

Nun wurde an dieſen Bienenweg unſer berühmtes neues Schulhaus ge 
baut und man war ſich wohl bewußt, daß man hierzu den Bienenweg als 
Hauptzugang gebrauchte. Man fragte mich um den Preis und ich forderte 
2000 MR. Das iſt ganz außerordentlich billig, wenn man bedenkt, daß es eine 
fertige Straße iſt mit 315 m Baufront in wundervollſter Lage in unmittelbarer 
Nähe der aufblühenden Univerſitätsſtadt Marburg. Dieſer Preis iſt 650 Mk. 
niedriger, als meine Selbſtkoſten und 7000 Mk. niedriger, als was hier von 
Gemeinde und Kreis für einen viel ſchlechteren Weg bezahlt iſt. Es liegt im 
öffentlichen Intereſſe, daß dieſes Baugelände von der Gemeinde aufgeſchloſſen 
wird, es find auch keine Koſten für die Gemeinde, denn fie kann ja die Weg- 
koſten von den Anliegern erheben und wenn ſie Obftbäume an dem Weg 
entlang pflanzt, dann bringen die in ein paar Jahren ein, was der Weg ge— 
koſtet und noch mehr dazu. | 


In jedem vernünftigen Gemeinweſen hätte man den Mann hoch geprieſen, 
der ſolch eine Straße geſchaffen und für 2000 Mk. angeboten hätte. Ja ich 
hätte den Weg noch billiger, ja ganz umſonſt gegeben, wenn die alte Einigkeit 
in der Gemeinde nicht ſo vom Landrat zerſtört worden wäre. So beſcheinigte 
nun die Behörde, daß auf gütlichem Wege von mir kein Zugang zur Schule zu 
erwerben ſei. Das iſt nach meiner Anſicht eine bewußte Unwahrheit, und damit 
leitete nun der Landrat gegen mich ein Enteignungsverfahren ein. In allen 
ziviliſierten Ländern iſt das Grundeigentum beſonders heilig und deshalb iſt in 
Preußen zu einem Enteignungsverfahren die beſondere Genehmigung des Königs 
notwendig. Hier hat man eine geſetzliche Ausnahme geſchaffen. Wenn Straßen 
gebaut oder erweitert werden ſollen, dann kann ohne Genehmigung des Königs 
auf Grund des Straßenfluchtliniengeſetzes enteignet werden. Man gab alſo vor 
eine Straße zu bauen. 

Nun ſoll hier gar keine Straße gebaut oder erweitert werden, es bleibt 
alles, wie es vorher war, der ganze Zweck iſt nur, man will einen Zugang zur 
Schule ſchaffen, hierzu meinen Bienenweg dem öffentlichen Verkehr preisgeben. 
dafür wenig oder nichts zahlen und das hat man ſogar ausdrücklich in die Be⸗ 
gründung des Enteignungsverfahrens hineingeſchrieben. Das Vorgeben, eine 
Straße zu bauen, um das Straßenfluchtliniengeſetz anwenden zu können, iſt mit⸗ 
hin eine Unwahrheit. Auch über eine ganze Reihe anderer geſetzlicher Beſtimmun⸗ 
gen und Entſcheidungen höchſter Gerichte ſetzte man ſich mit ganz leeren Vor⸗ 
wänden hinweg. 

Man enteignete mir mitten aus meinem Bienenwege heraus ein Stück 
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von 5 qm. Damit iſt mein Haus entwertet, denn es wird nun jeder Käufer 
ſagen: Ja, wer weiß, was da paſſieren kann. Da iſt man ja nicht ſicher, ob 
einem nicht der ganze Weg geſperrt wird, denn nun kann ja die Gemeinde ver⸗ 
bieten, daß über ihr Stück gefahren wird, weils ein. Fußweg iſt, und was noch 
alles ſonſt paſſieren kann. | 

So geht es, wenn in Preußen ſich ein Untertan unterfängt, dem Herrn 

Landrat nicht behilflich zu ſein, wenn er einem Architekten, der 8 Kinder zu 
ernähren hat, die ihm übertragene Arbeit wieder wegzunehmen gedenkt. 
j Mir liegt es durchaus fern, gegen unſere Beamten zu hetzen. Ich weiß. 
daß unſere Beamten ausgeſucht tüchtig ſind. Was das preußiſche Beamtentum 
leiſtet, wird auch nirgends überboten, meiſt nicht erreicht. Es iſt mein Ideal 
und jo ſoll es auch von Rechts wegen fein, daß der Beamte darin feine Auf⸗ 
gabe ſieht, dem ſchaffenden Volke Sicherheit und Recht in allen Fällen zu ver⸗ 
ſchaffen, daß mithin jeder Bürger in dem Beamten ſeinen Freund und Helfer 
ſehen ſoll. Leider aber ſehen immer mehr die Beamten ihre Hauptaufgabe in 
der Aufrichtung der Autorität. 

Vor Jahrzehnten fand ich, daß man den Bienen an Stelle des Honigs, 
von dem ſie im Winter leben, Zucker geben kann. Ja, daß dies viel beſſer iſt, 
als die Durchwinterung der Bienen auf Honig, denn hierdurch wird die Bie⸗ 
nenruhr ſicher verhütet, die bei der Honigdurchwinterung unſere Bienenſtände ſo 
heimſuchte, daß die Bienenzucht in den meiſten Gegenden gar nicht hochkommen 
konnte. Jedes Volk braucht allermindeſtens 10 Pfd. Honig im Winter. Kön⸗ 
nen wir ihm dieſe nehmen und durch Zucher erſetzen, jo macht das bei den 2,6 
Millionen Bienenvölkern, die es nach der Statiſtik im Deutſchen Reiche gibt, 
26 Millionen Pfd. Honig, die mehr geerntet werden können, wie früher. Das 
find rund 26 Millionen Mk. Hiervon gehen ab 6 Millionen für Zucker, den 
wir den Bienen an Stelle des entnommenen Honigs geben, dann bleiben rund 
20 Millionen Mehrertrag für die Imker und 6 Millionen für unſere Land⸗ 
wirtſchaft, die den Zucker liefert. Dazu kommen nun noch Millionen für Bie⸗ 
nen, die nicht mehr wie früher an Ruhr zu Grunde gehen und außerdem Mil⸗ 
lionen für Bienen, die früher im Herbſt abgeſchwefelt wurden und die man 
heute durch dieſe Zuckerfütterung am Leben erhalten kann, nachdem ihnen der 
Honig genommen wurde und die die beſten und billigſten Völker ſind für den 
Anfänger. Wir brauchen darum nicht mehr wie früher Millionen für Bienen 
ins Ausland zu ſchicken. Dieſes Verdienſt kann mir nur ein dreiſter Ehrab⸗ 
ſchneider beſtreiten. 

Ein Freund riet mir: Behalts für dich, Dank haſt du doch nicht davon 
und fo Rannjt du wenigſtens den anderen immer wieder Bienen verkaufen und 
ernteſt mehr Honig. Mir brannten aber die Bienen auf dem Gewiſſen, die 
elend durch Ruhr umkamen und die vielen armen Imker, die ſich durch Bie⸗ 
nenzucht einen Erwerb oder Nebenerwerb ſchaffen wollten und denen das früher 
in den meiſten Gegenden nicht gelang, und ſo gab ich meine Erfindung der Im⸗ 
kerwelt zum beſten. 

Da ſtürzen aber Dummheit und Neid wie eine wilde Horde über mich 
her, und die Bienenzeitungen, die leicht hätten feſtſtellen können, ob ich die 
Wahrheit geſagt habe oder nicht, ſchürten. Ganz offenbar befürchtete man, daß 
alle Imker meine Zeitung leſen, die Behörden die Staatsunterſtützungen an 
mich und meine Leute geben würden, wenn meine Lehre anerkannt würde. Eine 
andere Erklärung gibt es nicht für die Tatſache, daß ich Jahrzehnte lang als 
Irrlehrer, als Verleiter zum Betrug, als Schänder der Imkerehre, als Zuchker⸗ 
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apoftel verhöhnt worden bin. Der Kaſſeler Verein verweigerte mir die Aufnahme 
in öffentlicher Sitzung in Gegenwart des Schulrates und ſuchte mich durch ein 
Mitglied zum ehrloſen Lügner und Betrüger zu ſtempeln. Ein Vertreter der 
Landwirtſchaftskammer erklärte, daß jedem Verein die Regierungsunterſtützung 
entzogen würde, der meine „Neue Bienenzeitung“ halte, denn die lehre Betrug. 
Als ich mich gegen die Leute wehrte, wurde ich gerichtlich ſchwer beſtraft. 


Heute kann wohl kein Imker, der ſich nicht auslachen laſſen will, mehr 
beſtreiten, daß alles, was ich gelehrt habe, richtig und mir das größte Verdienſt, 
was je in der Bienenzucht geleiſtet worden iſt, nicht abzuſprechen iſt. Aber im 
ſchwarzen Buche ſtehe ich bei den Behörden noch immer. Ich bin aber der 
Überzeugung, daß es für einen Imker wichtiger iſt, wenn er alljährlich ſeinen 
ſicheren Verdienſt aus den Bienenvölkern hat, als wenn er einen Bettelbrocken 
aus Regierungsunterſtützungen erwiſcht, der für ihn lange nicht das ausmachen 
kann, was er hat, wenn er meinen Ratſchlägen in der Bienenzucht folgt. Des⸗ 
halb habe ich ruhig diefe Unterſtützungen den Vereinen gegönnt, die ſich darum 
die Beine ausriſſen und dann kriechen mußten. Der Kaſſeler Verein verwendet 
z. B. die Regierungsunterſtützungen zur Beſchaffung von Muſterſtänden. Er 
ſtellt höchſtens jährlich 4 Stück auf. Mithin kommt bei ſeinen mehr als 1000 
Mitgliedern jedes Mitglied nach 250 Jahren an die Reihe, wenns richtig zu⸗ 
geht. Da wird es doch wohl beſſer ſein, wenn man verſteht, aus ſeinen Bie⸗ 
nen ſo viel herauszuwirtſchaften, daß ſie in ein RR Jahren ſich ſelbſt jo einen 
Muſterſtand verdient haben, der dann das wirkliche Eigentum des Imkers ijt 
und nicht bloß geborgt, wie bei dieſen Vereinsſtänden. 


Daß man dieſen Erfolg bei Freudenſtein erreicht, das wiſſen tauſende von 
Smkern, ich konnte darum dieſe Wirtſchaft mit den Regierungsunterſtützungen 
ganz ruhig mitanſehen. 


Nun wollte vor mehreren Jahren Profeſſor Frey aus Poſen die geſamten 
deutſchen Imker zu einem großen Verein, der Imkervereinigung, zuſammen⸗ 
ſchließen. Er lud auch mich als Vorſitzenden des Verbandes deutſcher Bienen⸗ 
züchter zu der Gründungsverſammlung. Ich half gern mit, denn ſolch eine 
Vereinigung, in der dann alle deutſchen Imker zuſammengeſchloſſen waren, konnte 
wirklich etwas Gutes werden. Frey ließ mich dann ſpäter wiſſen, daß mein 
Verband vorläufig nicht angenommen werden könne. Ich nahm ihm das gar 
nicht weiter übel, ich kannte ja „die Brüder“ und gönnte ihnen aus den an⸗ 
gegebenen Gründen auch den ausſchließlichen Genuß der Regierungsunterſtützun⸗ 
gen. Frey würdigte mich vor wie nach ſeines ganz beſonderen Vertrauens, er 
ſchrieb, daß es ihm genüge, wenn er vorläufig nur mich habe, bat mich einige 
Kapitel in einem Buche zu ſchreiben, das er herausgeben wollte, forderte mich 
auf, ihm eine Denlſchrift über ſtaatliche Bienenweiden zu ſchreiben, die er dann 
den Behörden übermitteln wollte, ja er wünſche ſogar ganz im Vertrauen, daß 
ich einmal den Pfarrer Gerſtung angreifen ſollte. Die Briefe habe ich in 
Händen. 

Nun hatte auf der Verſammlung in Berlin Frey mir als ſeinem Ver⸗ 
trauensmann geſagt, er würde erſtreben, den ſteuerfreien Zucker in die Hände 
der Vereinigung zu bringen, wer dann nicht zum Verein käme, der bekäme ein⸗ 
fach keinen Zucker, dann müßten ſchon alle kommen. Ich dachte damals, fo 
raſch wird das wohl nicht gehen, außerdem kanns mir ja egal ſein, wenn alle 
Imker zu der Vereinigung beitreten können. Ich wurde aber ſpäter mit meinem 
Verbande nicht in der V. d. J. aufgenommen. 
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Nun hatte wahrhaftig Frey es fertig gebracht, den reinen, verſteuerten 
Zucker in die Hände ſeiner Vereinigung zu bringen. . Natürlich hat er dabei 
den Behörden wohlweislich den wahren Grund verſchwiegen, den er mir 
geſagt, ſondern der Sache ein patriotiſches Mäntelchen umgehängt. Aber 
die Folge war ein ungeheures Unglück für die ganze deutſche Bienenzucht. Im 
Sommer 1916 trat die lange Regenperiode während der Haupttrachtzeit ein. 
Die Imker hatten raſch Zucker nötig, den fie aber bei den Umſtändlichlkeiten, 
die Frey gemacht hatte, garnicht raſch genug bekommen konnten. Die Frey⸗ 
ſchen Vereine waren ja, wie das der Vorſitzende des Kaſſeler Vereins in der 
„Biene“ offen ausſpricht, gar nicht auf ſolche Rieſenarbeit eingerichtet. Kurz. 
der Freyſche Zucker kam erſt im November, alſo auch zur Einwinterung zu 
ſpät und die Folge davon war ein ungeheures Bienenſterben durch Hungertod, 
wie es Deutſchland nie erlebt hat. Darnach kam der reiche Honigſegen des 
vorigen Spätſommers und von dieſem Frühjahr und da fehlten die Bienen und 
nun haben wir die ungeheure Honignot im Volke. 


Das alles genierte aber unſeren Frey gar nicht und er ſtellte es bei Gott 
auch noch in den Bienenzeitungen, die ſchafsköpſig genug waren, das abzudrucken, 
ſo hin, als wenn von den Behörden anerkannt würde, daß er der Retter der 
Bienenzucht ſei. 


Selbſtverſtändlich reichte ich auf die vielen Jammerbriefe, die hier täglich 
eingingen, ſodaß wir ſie gar nicht bewältigen konnten, eine Beſchwerde bei der 
Reichszuckerſtelle ein. Die Antwort darauf erhielt ich von Frey, der mir barſch 
ſchrieb, daß er daran nicht ſchuld ſei, die Behörde habe das angeordnet und er 
habe es deshalb ausführen müſſen. Darauf ſchrieb ich ihm einen ganz freund⸗ 
ſchaftlichen Brief, in welchem ich ihn bat, ſolche gefährliche Poſſen in Zukunft 
zu unterlaſſen. Eine Antwort erhielt ich nicht, die Sache wurde nun nur noch 
ſchlimmer. Jetzt kam aller Zucker in die Hände Freys. Die Kgl. Eiſenbahn⸗ 
direktion Bromberg machte amtlich bekannt, wer nicht zu dieſen Freyſchen Ver⸗ 
einen träte, bekäme künftig keinen Zucker. In dem amtlichen Organ der 
Brandenburger Landwirtſchaftskammer machte ein Herr Knabe darauf aufmerk- 
ſam, daß dieſe nie wiederkehrende Gelegenheit „zur Stärkung der Vereins kaſſen“ 
benutzt werden müſſe. Von überall kamen die Nachrichten, wie die Imker be- 
droht würden, daß fie keinen Zucker bekämen, wenn fie nicht der Imkervereini⸗ 
gung beiträten. Die Imkervereine ſangen Loblieder über den rieſigen Zuwachs 
ihrer Vereine um rund 100 Prozent, und ich hatte 2000 Abonnenten verloren, 
was für mich einen Schaden von über 4000 Mark jährlich ausmacht. Ich be⸗ 
ſchwerte mich bei allen Inſtanzen bis hinauf zum Kaiſer, aber immer wußte ſich 
Frey herauszureden. Die amtliche Bekanntmachung der Eiſenbahndirektion 
Bromberg war ein „Irrtum“, die Außerung Knabes war die „Außerung eines 
Privatmannes“, die Veröffentlichungen feines Poſener Vereins waren ihm un- 
bekannt, alle Imker erhielten den Zucker gleichmäßig, ich ſei der einzige, welcher 
ſich beſchwere. Bei dieſer Antwort der Behörde lagen ſauber mit Akten- 
nummern verſehen Dutzende von Beſchwerden verſchiedener Imker, die man 
alſo gar nicht angeſehen hat. 

Die Ordnung in Preußen iſt großartig! 


Ich hatte den Reichstagsabgeordneten Rupp gebeten, die Sache in die 
Hand zu nehmen. Er ſchrieb mir voll Freude, daß er das ganz gern tun 
wolle, er würde noch am Nachmittag auf die Reichszuckerſtelle gehen und mir 
dann ſofort antworten. Von da ab war Rupp wie geſtorben, gab mir weder 
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Stimme noch Antwort und ich merkte, daß ich auf der Reichszuckerſtelle gründ⸗ 
lich ſchlecht gemacht worden ſein müſſe. Soviel ich erkennen kann, genau habe 
ich noch nicht dahinterkommen können, hat Frey mich bei den Behörden als 
geiſteskrank hingeſtellt. Ich hätte einen Wahn, daß ich mir große Verdienſte 
erworben und nun von den Leuten verfolgt würde. Ein verdammt ſchlauer 
Kniff, denn das iſt einem Laien ohne weiteres klar, daß es mit einem Manne 
im Oberſtübchen nicht mehr ganz richtig ſein kann, der behauptet, einen Nutzen 
von über 20 Millionen jährlich geſchaffen zu haben und der doch weiter nichts 
iſt, als ein penſionierter, alſo höchſtwahrſcheinlich kranker Schulmeiſter. Und mit 
einem Geiſteskranken brauchen die Behörden ſich nicht abzugeben, den läßt man 
ſtill liegen, und wenn er gefährlich wird, ſperrt man ihn ein. 

Da mußte ich mich denn doch einmal näher erkundigen, was dieſer Pro- 
feſſor Frey denn eigentlich für ein Mann war. Ich ging zunächſt in die Wirt⸗ 
ſchaft, wo er hier in Marburg immer verkehrt hatte, traf dort gute Freunde und 
fragte: „Kennt von euch jemand den Pfarrer Frey, der vor einigen Jahren hier 
nebenan gewohnt hat?“ „Du meinſt den großen, der immer mit der langen 
Pfeife herkam? Ach, der glaubt ja ſelbſt nicht, was er ſpricht. Wenn du aber 
mehr wiſſen willſt, dann geh mal in das Haus nebenan.“ Was ich nun dort 
erfuhr, kann ich gar nicht hierherſetzen. Nun ſchrieb ich nach Sprendlingen, wo 
Frey Pfarrer geweſen iſt, und erhielt von dort „die Geſchichte mit der Konfir- 
mandin“. Ich fuhr dann ſelbſt hin, und wo ich mich erkundigte, war immer 
die Antwort faſt genau die gleiche: „Welch ſchreckliche Geſchichte, die Geſchichte 
mit der Konfirmandin,“ ſagten die Leute. Und wie dann die ganze Gemeinde 
vor das Pfarrhaus gezogen ſei und pfui! pfui! geſchrien habe. Ich ſuchte dann 
unter anderem Namen die ehemalige Konfirmandin ſelbſt auf, hörte von der die 
Geſchichte genau und daß auch der Kellner in dem Hotel dazugekommen ſei. 
Ich ſtellte dann die Frau auf die Probe, ob fie nicht etwa übertrieb, aber dann 
erklärte die Frau: Nein, was nicht wahr iſt, das kann ich ihm auch nicht nach— 
ſagen. Es iſt fo ſchon ſchrecklich genug und ſteht mir immer noch wie ein 
Schreck vor Augen. 

Darauf habe ich dann den Vorfall dem Reichskanzler geſchildert, weil nach 
meiner Erfahrung die Sache dann auf das raſcheſte an die zuſtändige Stelle 
kommt und erledigt wird, Ich bekam erſt nach einem halben Jahre von der 
Reichszuckerſtelle Antwort und es blieb alles beim alten. 

So mußte ich mich denn entſchließen, die Sache in die Zeitung zu bringen, 
um nun auf gerichtlichem Wege meine Beweiſe führen zu können. Ein Ver— 
gnügen iſt mir das ganz und gar nicht geweſen, zumal ich die Frau und das 
Töchterchen Freys perſönlich kenne, die mir in der Seele leid tun. Aber ich 
kann doch wahrhaftig nicht ſtill dabei ſein, daß ſolch ungeheurer Schaden unter 
den Bienen angerichtet wird und daß mir und meiner Familie das genommen 
wird, wovon wir leben. 

Frey hat darauf die Beleidigungsklage angeſtrengt und ich habe den 
Wahrheitsbeweis angetreten, der mir unmöglich verwehrt werden konnte. 

(Fortſetzung in Kleindruck unter Verſchiedenes.) 


Etwas vom Honigſchleudern! 
Von W. Gombert, Alı-Hattendorf. 


Wenn dieſe Nummer der „Neuen“ in die Hände der Abonnenten kommt, 
wird wohl ſchon gar mancher das obige ſüße Geſchäft betrieben haben. Und 
doch wird es dem Anfänger ſehr erwünſcht ſein, einige praktiſche Anleitungen 
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hier vorzufinden. Hoffentlich kommt es in dieſem Jahre mal dahin, daß wir 
die Schleuder tüchtig in Bewegung ſetzen können. Wenn ja auch die Völker 
durchſchnittlich durch die außerordentlich ungünſtige Witterung der Monate 
März und April ſehr in der Entwickelung zurückgeblieben ſind, ſo hat doch 
der wunderſchöne Monat Mai ſo zu ſagen Wunder gewirkt. Im allgemeinen 
wird es wohl fo fein, daß der Juni die Haupthonigernte liefert. Zunächſt 
iſt da nun die Frage, wann iſt der Honig reif zum ſchleudern. Antwort: 
Wann die Bienen anfangen, ihn zu verdeckeln. (Er iſt reif zum Schleudern 
von dem Augenblick an, wo ihn die Bienen in die Zellen gelegt haben. Siehe 
meinen Aufſatz über dieſe Frage. Frdͤſt.) Man braucht alſo nicht abzuwarten, 
bis die Zellen einer Honigwabe ſämtlich verdeckelt ſind. Tut man dieſes, ſo 
ſchädigt man ſich empfindlich im Honigertrage. Das verdeckeln dauert manch⸗ 
mal, beſonders bei abnehmender Tracht, ſehr lange und da wird man die Er- 
ſahrung machen, daß man, wenn man glaubt er wäre verdeckelt leere Waben 
vorfindet. Beſonders iſt dieſes bei ſehr ſtarken Völkern der Fall, denn dieſe 
brauchen naturgemäß viel zu ihrem Unterhalt. Verringert ſich alſo die Tracht, 
ſo greifen ſolche Völker die Vorräte an. Ein Fehler iſt es aber auch noch 
ganz friſchen wäſſerigen Honig auszuſchleudern. Wenn ich ja auch ſchon 
feſtgeſtellt habe, daß auch ſolcher Honig im Kübel hübſch ſteif wird, fo ver⸗ 
ſchmiert man doch beim herausnehmen der Rähmchen aus dem Stock und der 
damit verbundenen weiter unten beſchriebenen Behandlung eine Menge Honig. 
(Stimmt nicht! Frdſt.) Alſo wenn die Bienen anfangen zu verdeckeln, gehen 
wir ans ſchleudern. Zunächſt hat man da ein ſogenanntes Abkehrblech oder 
Brett nötig. (Bei meinen Breitwabenſtöcken brauche ich kein Abkehrbrett. Da 
iſt auch in dem ſtärkſten Volke immer Raum genug zum Abkehren der Waben. 
Und da fallen die Unnanehmlichkeiten, die bei Benutzung des Abkehrbleches vor⸗ 
handen find, fort. Frdͤſt.) Wer ein ſolches nicht hat, kann ſich leicht eins 
ſelbſt anfertigen und zwar ſo: Man nimmt ein Brett in der Breite der lichten 
Weite des Kaſtens und in einer Länge von 40— 50 cm. Auf dieſes Brett 
nagelt man nun rechts und links und oben eine ca. 5 em hohe Leiſte. Alſo 
bleibt es unten offen. Dieſes Brett dient dazu, daß die Bienen, die von man den 
Honigwaben abkehrt bezw. klopft, auf das Brett fallen und ſomit direkt in 
den Kaſten zurück. Hat man alſo das Abkehrblech oder Brett zur Hand, öffnet 
man das leer zu ſchleudernde Volk und nimmt langſam die Waben in, denen 
5 iſt, heraus und hängt ſie einzeln, das heißt ſo, daß zwiſchen je 2 

ähmchen ein Zwiſchenraum iſt auf den Wabenbock. Hierdurch bezweckt man, 
daß ſich die Bienen klumpig an die Rähmchen hängen und beim Abklopfen 
beſſer abfallen. Waben, in denen viel offene Brut iſt, ſtellt man zurück bis 
zum nächſten ſchleudern, denn in der Schleuder fliegen die Larven mit heraus 
und geraten in den Honig. (Wohl nur, wenn zu raſch gedreht wird. Wenn 
man den Honig ſo bald wie möglich ſchleudert, er alſo noch recht dünnflüſſig 
iſt, iſt raſches drehen durchaus nicht nötig. Frdoͤſt.) Wenn ja die Larven 
auch auf dem Honigſieb hängen bleiben, ſo ſieht es immerhin nicht ſehr ein⸗ 
ladend aus. Findet man aber z. B. eine volle Honigwabe, die vielleicht nur 
in der Mitte etwas offene Brut hat, ſo kann man dieſe doch in die Schleuder 
bringen. Man klebt dann einfach die Brutſtelle mit einem Papier, das man 
auf einer Seite etwas mit Honig beſchmiert und ſo groß wie die Brutſtelle 
iſt, zu. Auf dieſe Weiſe verhütet man das Herausfliegen der Larven. Sollte 
nun doch mal ein „Mädchen“ in den Honig fallen, fo iſt das auch kein welt. 
bewegendes Ereignis. Verdeckelter Brut ſchadet das ſchleudern nichts. Hat 
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man alſo nun ſämtliche zu ſchleudernde Waben auf dem Wabenbock hängen, 
dann nimmt man oben beſchriebenes Abkehrbrett und ſtellt es ſchräg nach oben 
in den Kaſten, die offene, nicht mit einer Leiſte benagelte Seite nach unten 
und befeſtigt es in dieſer Lage. Dann nimmt man ein Rähmchen an einer 
Ecke zwiſchen Daumen und Zeigefinger der linken Hand, hält es über das 
Abkehrbreit in den Kaſten und ſchlägt mit der rechten Hand ein oder zwei⸗ 
mal kräftig auf den sberen Teil des Rähmchens. Durch den Ruck wird die 
Mehrzahl der Bienen in den Kaſten purzeln, einzeln noch zurückgebliebene kehrt 
man mit einer kleinen Bürſte oder Gänſefeder ab. So verfährt man mit 
ſämtlichen Rähmchen auf dem Wabenbock. Die bienenfreien Rähmchen hängt 
man in eine leere Kiſte oder Kaſten, bis man ſie zum Entdeckeln haben will. 
Wer Vorrat an ausgebauten Rähmchen hat, tut gut, die entnommenen Waben 
gleich durch leere zu erſetzen. Man erſpart ſich dann das abermalige Oeffnen 
des Volkes zwecks Einhängen der ausgeſchleuderten Rähmchen. Letzteres iſt 
beſonders bei ſehr volkreichen Stöcken keine leichte Arbeit, da ſich die aufge⸗ 
regten Bienen ganz klumpig in den leeren Raum hängen und man dann 
Mühe hat, die Rähmchen ordnungsmäßig rein zu bekommen. (Auf großen 
Ständen fehlt dazu die Zeit, da heißt es raſch arbeiten. Froſt.) Zwei Punkte 
möchte ich noch zur Beachtung empfehlen. Erſtens: Man laſſe die aus dem 
Stock genommenen Waben mit den darauf ſitzenden Bienen ungefähr 10 —15 
Minuten ruhig auf dem Wabenbock hängen, dadurch erreicht man, daß ſich 
die Bienen voll Honig ſaugen und nicht ſo aufgeregt werden, als wenn man 
eine jede Wabe ſofort von Bienen frei macht. In Letzterem wird, glaube ich, 
viel von Anfängern geſündigt. Der zweite Punkt iſt der: Beim Herausnehmen 
der Rähmchen beachte man eine jede einzelne Wabe genau und ſuche ſie raſch 
nach der Königin ab. Dem geübten Imker wird es ein Leichtes ſein, dieſe zu 
finden und dann kann er mit dieſer etwas vorſichtiger umgehen. Denn beim 
Schleudern bekommt gar manche Königin den Dalles. Hat man nun die 
Honigwaben von 2 oder 3 Käſten zuſammen, dann geht man ans Ausſchleu⸗ 
dern. Hierbei nimmt man die Wabe in die linke Hand ſtellt, ſie ſchräg auf 
einen großen Teller oder Auftragebrett und entdeckelt ſie. Zu letzterem hat 
man Gabeln und Meſſer. Gabeln erſcheinen mir am praktiſchſten. Bei dem 
Meſſer bleiben die niedrig gelegenen Zellen alle zu, weil man nicht an ſie 
heran kann. Eine, Wabe, die lauter gleich hohe Zellen, d. h. ganz eben iſt, hat 
man ſelten. Bei der Gabel kann man aber jede einzelne nicht getroffene Zelle 
roch aufmachen. Bei einiger Übung gleitet die Gabel fo glatt unter den 
Wachsdeckeln hindurch, daß ſich dieſe faſt ganz trocken abheben. Dann ſtellt 
man die Waben das obere Teil nach unten in die Schleuder, alſo umgekehrt, 
wie ſie im Stock hängt. Beim Schleudern ſelbſt beachte man folgendes: Bei 
ſriſchem Honig braucht man nicht zu raſch zu drehen. Hat man friſch gebaute 
Waben, die recht voll Honig ſind, dann tut man gut, dieſelben auf einer Seite 
halb leer zu wenden und die andere Seite ganz und dann wieder die erſte 
Seite leer zu ſchleudern. Hierdurch verhütet man das Durchbrechen der Waben. 
Wenn ja das Honigſchleudern auch ein rentables Geſchäft iſt, erfreulich iſt es 
nicht. Ich tue es, offen geſagt, nicht ſo gerne, denn es iſt und bleibt immer 
ſchmierig. Ganz beſonders iſt das noch beim Heidehonig der Fall. Vier bis 
fünf Tage alter Heide⸗Honig fliegt noch ganz hübſch heraus. Iſt er aber 
älter, dann hört die Gemütlichkeit auf. Ohne Löſer iſt dann nichts mehr zu 
wollen. Gut iſt es, wenn man zwei Stück ſolcher Inſtrumente hat. Der 
„Drahtbürſtenſtengel“, wie das Ding heißt, iſt ein dickes Holz von 12 cm Länge 
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und 5 cm Breite, das an der unteren Seite mit 2,5 em langen Drahtſtiften 
beſetzt iſt, die auf die Zellen einer Wabe paſſen. Man hat alſo die Wabe, 
nachdem ſie entdeckelt iſt, glatt auf die Tiſchplatte aufzulegen, den Löſer in 
Waſſer heiß zu machen und dann die Drahtſtifte in die Zellen bis auf die 
Mittelwand der Wabe durch zu drücken. So verfährt man erſt mit der einen, 
dann mit der anderen Seite. Jede Zelle, in die ein Stift eingedrungen iſt, 
ſchleudert ſich leer. Es iſt aber, wie geſagt, Schmieren 1a. Ich für meine 
Perſon ſchleudere den Heidehonig alle fünf Tage, dann geht es doch ein gut 
Teil bequemer und der Honig wird im Kübel doch recht ſchön. Die leer ge⸗ 
ſchleuderten Waben hängt man dann wieder den Völkern ein, die etwaige 
Schäden an denſelben wieder ausbeſſern. Eine Hauptſache iſt es, auch noch 
bei guter Tracht recht oſt zu ſchleudern. Je mehr man herausnimmt je mehr 
Honig gibt es. Dem Selbſterhaltungstrieb folgend, iſt die Biene beſtrebt, die 
entſtandene Lücke ſobald wie möglich wieder auszufüllen. Deshalb nur nicht 
ängſtlich und immer ran. Beſonders in dieſem Jahr iſt ein jeder Tropfen 
Honig für die Volksernährung unentbehrlich. 


Bienen in fremden Stöcken. 
Von E. Kirſchner, Brünn i. Thür. 

Das gegenſeitige Erkennungszeichen der Bienen unter ſich find nicht 
äußere Merkmale der einzelnen Bienen, ſondern es beruht lediglich auf dem 
Eigengeruch“, der von den Inſaſſen eines Stockes ausſtrömt. Bienen aus 
anderen Stönen haben infolgedeſſen auch wieder einen anderen „Eigengeruch“. 
Es iſt daher jedem Imker bekannt, daß „die Bienen einander am Geruch er⸗ 
kennen.“ Dieſe Tatſache führte nun zu der weitverbreiteten Annahme, alle 
Bienen, welche ſich in einen fremden Bienenhaushalt verirrten, würden bier 
unbarmherzig niedergeſtochen. Das ſtimmt jedoch nicht immer, wenngleich der 
Imker — beſondens Frühjahr und Herbſt — dieſe Wahrnehmung machen 
mnß. Um dieſe Zeit dringen nämlich nicht ſelten Bienen in fremde Stöcke 
ein, um hier Honig zu naſchen und heimzutragen. 

Dieſe auf Raub ausfliegenden Bienen hielt man früher für eine beſon⸗ 
dere Art von Bienen; doch iſt ſchon ſeit Jahren wohl unter allen Bienen- 
züchtern bekannt, daß jede Biene zum Räuber werden kann. Meiſt iſt der 
Imker nicht ohne Schuld, wenn ſeine Völker beraubt werden. Pfarrer Knob⸗ 
lauchs Verslein gilt heute noch: „Vor jeder Räuberei iſt paſſiert' ne Eſelei!“ 
Die Hauptmerkmale der Raubbienen find ihr ſcheuer Flug und ihr ſcheues, 
unſtetes Weſen. Mit weitausgebreiteten Flügeln und herabhängenden Beinen 
kommen ſie in der Abſicht, Honig zu ſtehlen, in die Nähe der fremden Stöcke. 
Sie fallen nicht etwa bloß Schwächlinge an, ſondern ſie wagen ſogar Angriffe 
auf ſtarke Völker, weil ja gerade ſie den ſtärkſten Honiggeruch ausſtrömen. 
Da die Inſaſſen des überfallenen Stockes die Abfichten ihrer fremden Ge⸗ 
noſſinnen kennen, ſo ſuchen ſie ſich der kecken Diebe zu erwehren. Gewaltige 
Beißereien und Balgereien finden dann im Flugloche oder in deſſen Nähe 
ſtatt. Zahlreiche Tote, meiſtens mit verdrehten Flügeln und durchſtochenen 
Körpern, bedecken den Kampfplatz. Jeder fremde Eindringling wird alſo an 
ſeinem Eigengeruch erkannt, ſofort gepackt und mit ihm ein Kampf auf Leben 
und Tod begonnen. 

Gut iſt es, wenn ſich das angefallene Volk der Diebe erwehren und fie 
in die Flucht ſchlagen kann; gelingt dies aber nicht, dann iſt das Volk ver⸗ 
loren, wenn nicht der Imker durch ein wirkſames Mittel dem Treiben der 
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Räuber ein Ende macht. Das Entfernen des beraubten oder auch nur das 
Bedecken desſelben mit einem Tuche macht die Räuber ſtutzig und bringt ſie 
wieder auf den ehrlichen Weg des Honigſammelns, wenn die Natur noch Nek⸗ 
tar ſpendet. Gelingt aber den Räubern der erſte Streifzug, dann kommen ſie 
in verſtärkter Anzahl wieder, überwältigen das Volk und rauben es jo aus, 
daß nicht ein Tropfen Honig mehr im Stocke zu finden iſt. Ja, das über⸗ 
fallene Volk ſetzt ſich ſchließlich gar nicht mehr zur Wehr, packt ſelbſt mit an, 
den Hog fortzuſchaffen und ſiedelt ſelbſt mit „Mann und Maus“ in die 
— ohnung des Räubers über. Dann hat natürlich alle Balgerei auf⸗ 
gehört. 

Doch nicht nur in der Abſicht, Honig zu ſtehlen, dringen Bienen in 
fremde Stöcke ein, ſondern noch zahlreicher ſind die Fälle, wo Bienen unbe⸗ 
abfichtigt auf fremde Flugbretter geraten und zum Flugloch einziehen. Dieſes. 
„Verirren“ der Bienen kommt häufiger vor, als man glaubt. Jeder aufmerk⸗ 
ſame Bienenvater kann ſich davon überzeugen. 


Bienenſtand des Gefreiten Girardin aus Kirberg in Nordfrankreich. 


Eine günſtige Gelegenheit zur Beobachtung dieſer Tatſache bietet bejon- 
ders eine gute Tracht. Da kann man häufig beobachten, wie ſchwerbeladene 
Bienen von ihrem Ausflug zurückkommen, ihren Stock verfehlen und auf ein 
fremdes Flugbrett auffallen. Weil ſie nicht leerkommen, ſondern mit Honig, 
Pollen, Klebwachs oder Waſſer belaſtet ſind, ſo werden ſie unbehelligt einge⸗ 
laſſen. Gewöhnlich machen dieſe Bienen eine kleine Ruhepauſe am Flugbrette, 
fächeln mit den Flügeln, gleichſam um Einlaß bittend, und ziehen dann lang⸗ 
ſam ein. Am häufigſten iſt das Verirren der Trachtbienen auf den Bienen⸗ 
ſtänden zu beobachten, wo die einzelnen Völker ziemlich aneinander ſtehen. 

Auch die Drohnen verirren ſich nicht ſelten in andere Stöcke. Räube⸗ 
riſche Abfichten liegen ja dieſen „Tugendräubern“ fern, weshalb ſie auch in 
fremden Stöcken ziemliche Freiheiten zu genießen ſcheinen. Hat allerdings die 
„Drohnenſchaft“ ſchon ſtattgefunden, dann nehmen die Völker auch keine 
fremden Männchen mehr in ihre Behauſung auf und verwehren ihnen jegliches 
Eindringen. 

Einen ſchlagenden Beweis dafür, daß im Sommer fortwährend ein Ver⸗ 
irren von Bienen ſtattfindet, brachte mir der „Amerikanerrummel“. Da di 
ſchönen Amerikanerbienen mit ihren „langen“ Zungen die beſten Rotkleebienen 
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ſein ſollten, ſo erſtand ich mir halt auch für teures Geld eine „goldfunkelnde“ 
Königin. Trotz des hohen Preiſes und der Bürgſchaft für echte Befruchtung 
unternahm meine „Goldkönigin“ erſt auf meinem Stande den Hochzeitsausflug. 
Nachdem die erſten gelben Bienen ihre Trachtausflüge unternommen hatten, 
konnte ich nach einigen Wochen die Wahrnehmung machen, daß auch unter 
meinen ſchwarzen Völkern gelbe Bienen anzutreffen waren. Ich bemerkte ſie 
am Fenſter, auf den Waben und am Flugloche. Ob nicht auch abſichtlich ein 
Verirren in andere Stöcke während des Sommers von den Bienen ausgeführt 
wird! Wer will's wiſſen? 

Der verſtändige Bienenwirt macht ſich nun den angeführten Umſtand, 
daß mit Honig und Pollen beladene Bienen von anderen Stöcken willig auf⸗ 
genommen werden, zunutze. Hat er ſchwache Völker auf dem Stande, die der 
Verſtärkung bedürfen, dann bringt er zunächſt Bienen aus anderen Stöcken in 
die Lage, ſich voll Honig zu ſaugen. Man erreicht dieſes leicht durch ein mehr⸗ 
maliges Klopfen oder dergl. am Stocke. Haſtig ſtürzen die Bienen über die 
Honigſchätze her, um davon zu retten, was davon zu retten iſt. Haben ſie 
ihre Honigblaſen gefüllt, dann kann man ſie mit dem Schwächling in leichter 
Weiſe vereinigen. Ich kehre ſie einfach auf das Flugbrett oder hinter das 
Fenſter des Volkes, das ich verſtärken will. Sie beſinnen ſich nicht lange und 
ziehen unbehelligt ein, weil ſie ja mit gefüllter Honigblaſe kommen. Auf dieſe 
Weiſe vereinige ich ſchon ſeit Jahren während der Schwarmzeit kleine Schwärme 
wit anderen Stöcken, die der Aufhilfe bedürfen. Im Herbſt oder Frühjahre 
möchte ich freilich dieſe Verſtärkungsart nicht ohne weiteres empfehlen, da um 
dieſe Zeit eine etwa dabei ums Leben gekommene Königin nicht immer leicht 
zu erſetzen iſt. Bis jetzt kam es ſelten vor, daß nur bei der angegebenen Ver⸗ 
einigung eine Königin abgeſtochen wurde. 

Auch drohnenbrütige Völker laſſen ſich auf ähnliche Weiſe leicht beſei⸗ 
tigen. Nur verſäume man keine Zeit mit Heilverſuchen; ſie führen meiſtens 
zu keinem Erfolg. Ich bringe das drohnenbrütige Volk an eine entfernte 
Stelle des Gartens und kehre hier die Bienen von ſämtlichen Waben ins Gras. 
Die leere Wohnung wird beſeitigt, und die auf ihrem Flugplatz zurückkehrenden 
Bienen finden ihren Stock nicht mehr vor. Sie betteln ſich nach und nach 
bei den übrigen Völkern ein. Ich halte dieſes Verfahren für das beſte Heil⸗ 
mittel der drohnenbrütigen Stöcke. | 

Will man ein ſolches weiſelloſes Korbvolk mit einem weiſelrichtigen Korb» 
volk vereinigen, ſo wird eine Vertiefung in die Erde gemacht und der „weiſel⸗ 
loſe“ Korb in dieſe aufs Haupt geſtellt. Dann ſtellt man das weiſelrichtige 
Volk ſo auf den unteren Korb, daß beide Offnungen aufeinander kommen. 
Während der Nacht findet die Vereinigung ſtatt, und am Morgen iſt der 
„weiſelloſe“ Korb leer. 

Um ein ſchwaches Volk mit Trachtbienen zu verſtärken, verſtellt man das⸗ 
ſelbe mit einem ſtarken Stock. Hierdurch wird das ſchwache Volk mit einer 
genügenden Anzahl Bienen verſehen, während das ſtarke Volk die Anzapfung 
leicht vertragen kann. 

Auch das „Ausgleichen“ der Völker durch das ſogenante „Einfüttern“ 
beruht auf der „Freizügigkeit“ der Arbeitsbienen. Da die Bienen gefüttert 
werden und mit Vorräten beladen kommen, ſo werden ſie im fremden Stock 
gern angenommen. J. G. Kanitz beſchreibt das „Einfüttern“ uſw. genau in 
ſeinem Buche „Honig⸗ und Schwarmbienenzucht“: Wer näheres darüber zu 
erfahren wünſcht, den verweiſen wir auf § 18 des 1. Briefes im genannten 
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Werk: „Das Ausgleichen der Bienenvölker durch Verſchieben, Umſetzen und 
Einfüttern.“ | 

Während des Sommers kommt ein Verfliegen der vom Hochzeitsausfluge 
heimkehrenden jungen Königinnen oor. Sobald dieſe in fremde Stöcke geraten, 
werden ſie faſt regelmäßig angefallen und abgeſtochen. Es kommen jedoch 
auch Fälle vor, daß eine verflogene Königin willig aufgenommen wird und 
alſo auf dieſe Weiſe eine Umweiſelung des betreffenden Volkes ſtattfindet. 

Um das Verirren der jungen Bienenmutter tunlichſt zu verhindern, ſehe 
man darauf, daß die Bienenſtöcke beſonders während der Sommermonate nicht 
ſo nahe aneinander gerückt ſind. Auch die angebrachten Zwiſchenblätter ſollen 
dem Verfliegen der Weiſel vorbeugen. Endlich aber nehme man während des. 
Begattungsausfluges einer Königin keine Veränderung an ihrer Wohnung, 
ſelbſt aber auch nicht an dem Flugbrett derſelben vor. Königinnenzuchtſtöckchen 
müſſen voneinander getrennt ſtehen, um dem „Verirren“ keinen Vorſchub zu 
leiſten. — Bei dem zufälligen oder abfichtlichen Verirren der Arbeitsbienen 


während der Schwarm⸗ und Trachtzeit braucht man nicht ängſtlich zu ſein. 
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Frage: Meine De hat das Pfund Honig 
für 3— 4 M. verkauft. Gerade während 
meines Urlaubs kam der Gendarm ins Haus, 
da meine Frau den Höchſtpreis überſchritten 
haben ſoll. Hat fie ſich eines Vergehens 
ſchuldig gemacht und kann ſie beſtraft werdend 
Antwort: Es iſt allerdings inzwiſchen der 
onighöchſtpreis mit 3 M. feſtgeſetzt worden. 
ber hiervon konnte Ihre Frau nichts wiſſen, 
da der Höchſtpreis beim Erſcheinen des vorigen 
Heftes der „Neuen“ noch nicht feſtgeſetzt war 
und in dieſem Hefte noch ſtand, es ſei kein 
Höchſtpreis feſtgeſetzt. In den großen Städten 
wird im Handel der Honig allgemein mit 6 M. 
und noch höher verkauft. Wenn nun Ihre Frau 
den Honig mit 3 M. im einzelnen verkaufte, 
ſo hat ſie ſich nicht ſtraffällig gemacht. Hat ſie 
aber bei größeren Poſten mehr genommen, ſo 
hat ſie damit eiuen außerordentlich verſtändigen 
Schritt getan, der unſeren Behörden als Muſter 


dienen jollte, denn damit iſt fie dem größten 
Uebel entgegengetreten, das es auf dem Honig⸗ 
markte gibt, daß nämlich einzelne Leute den 
Honig in großen Poſten hamſtern und dadurch 
jür die andern nichts übrig bleibt. Sie mag 
alſo ſagen, ſie habe dadurch verhüten wollen, 
daß ſich einzelne Leute zu viel Honig kauften. 
e kann alſo die Sache auf keinen Fall 
werden. 


Frage: Bei Ausbruch des Krieges mußte 
ich meine 10 Bienenvölker fremder Obhut 
anvertrauen. Jetzt habe ich davon nur noch 
ein ſchwaches Horbvolk. Infolge Kriegs» 
beſchädigung kann ich meinen Beruf nicht 
wieder ausüben und will mich der Bienen⸗ 
zucht widmen, muß alſo infolge des Derluftes- 
meiner Völker wieder von vorn anfangen. 
Mir ſtehen 1000 M. zur Verfügung. Wür⸗ 
den die zur Anlage eines Bienenſtandes ge 
nũgen ? 

Antwort: Es werden ſehr viele Kriegs- 
beſchädigte zur Bienenzucht greifen und da wird 
ſicher auch der Staat helfen. Gott gebe, daß 
es in der rechten Weiſe geſchieht. Wenn aber 
von der Regierung 4000 Gerſtungſtöcke beſtellt 
ſind, dann o weh. Auf jeden Fall machen Sie 
ein Unterſtützungsgeſuch auf militäriſchem Wege. 
Ich werde auch bei der Behörde vorſtellig wer⸗ 
den. Leider Gottes ſind durch die Zuckergaunerei 
von 1916 eine Unmenge Völker verhungert und 
deswegen ſehr ſchwer Bienen zu beſchaffen. Ohne 
behördliche Hilfe werden Sie keine Bienen be⸗ 
kommen können. 

Frage: Darf Suckerhonig als echter 
Bienenhonig zu 3 M. verkauft werden. Mei⸗ 
ner Anſicht nach iſt das Schwindel und Nah⸗ 
rungsmittelfälſchung der ordinärſten Art, be⸗ 
ſonders jetzt im Kriege. 

Antwort: Nach der Entſcheidung des Reichs⸗ 
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gerichts kann Honig, welcher durch Fütterung es, wenn Sie bis Ende Mai warten können. 
der Bienen mit Zucker entitanden iſt, als echter dann macht es weniger aus, wenn das ftarke 


Bienenhonig verkauft werden. Ein Geſchäft iſt 
dabei für die Imker nicht zu machen, denn die 
Bienen verbrauchen eine unglaubliche Menge 
Zucker. Aber wenn wir nicht bei der Entſchei⸗ 
dung des Reichsgerichts bleiben, ſind die Imker, 
welche nach Freudenſtein arbeiten, ſtändig der 
Gefahr ausgeſetzt, durch Dummheit und Miß⸗ 
gunſt vor Gericht gezogen zu werden. 

Frage: Auf meinem Stand herrſcht eine 
eigentümliche Krankheit. Die Maden bleiben 
ganz und trocknen mit der Zeit an der un. 
teren Fellenwand zu einem Schorf ein. Die 
Maden ſcheinen verkehrt in der Selle zu ſtecken. 
Iſt das infolge weniger Wärme der Fall d 
Können Sie aus den überſandten Waben die 
Urſache der Krankheit feſtſtellen? | 

Antwort: Leider befindet ſich in den ein⸗ 
zelnen Zellen der braune Brei, der mit der Zeit 
zu einem ſchwarzen Schorf am Grunde der un⸗ 
teren Zellwand eintrocknet — alſo bösartige 
Faulbrut. Bei dem großen Bienenmangel wer⸗ 
den Sie verſuchen müſſen, das Volk zu retten. 
Kehren Sie darum die Bienen vom Bau ab 
und ſetzen Sie dieſelben auf geſunde Waben, 
nachdem die Bienen zwei Tage lang als nackter 
Schwarm in einer leeren Kiſte geſeſſen und mit 
Zuckerwaſſer gefüttert find. Dabei werden die 
Bienen aber nicht eingeſperrt. 


Frage: Auf meinem Stande war Käu— 
berei ausgebrochen und um das räubernde 
Volk zu ermitteln, verengte ich die Fluglöcher. 
Am andern Morgen war ein Volk zur Hälfte 
erſtickt. Um den Reſt zu retteu, vereinigte 
ich es mit einem andern Volk. Bei ſpäterer 
Unterſuchung des vereinigten Volkes fand ich, 
daß die damals verdedelte Brut nicht aus» 
geſchlüpft und zum Teil erſtickt war. Kann 
daraus Faulbrut entſtehend j 

Antwort: Bösartige Faulbrut liegt in die— 
ſem Falle nicht vor, Sie brauchen bloß die ab— 
geſtorbene Brut zu entfernen. Wenn ein Volk 
erſtickt, ſo ſtirbt die Brut ſtets mit ab. Räu— 
berei heilt man nie an Völkern, welche rauben, 
ſondern nur an denen, die beraubt werden, in— 
dem man das Flugloch vollſtändig ſchließt und 
mit Säcken verhängt, ſodann die eingedrungenen 
Raubbienen durch die Tür des Stockes, die man 
alle 2-3 Minuten öffnet, abjliegen läßt. 

Frage: Ein vom Nachbar gekauftes Volk 
muß ich aus feiner jetzigen Wohnung ums» 
logieren und auf meinen Stand bringen. Da 
das Umſtellen nur bei warmer Witterung ge- 
ſchehen ſoll, mein Stand auch in unmittel- 
barer Nähe des Nachbarſtandes liegt, wurde 
mir davon abgeraten. Wenn mache ich das 
Umlogieren am beſten? 

Antwort: Daß der Vierbeuter ſo in un⸗ 
mittelbarer Nähe ſtehen bleibt, iſt recht fatal. 
Wenn Sie aber im Winter etwa umlogieren, 
wird die Sache noch ſchlimmer. Am beſten iſt 


Volk einige Flugbienen verliert. 


Frage: Dicht neben meinem Bienenſtande 
ſteht ein uralter Nußbaum, in einen darin 
befindlichen Spalt iſt ein Bienenſchwarm von 
mir eingezogen. Wie bekomme ich den wie⸗ 
der heraus d 

Antwort: Da ſtellt man durch Anklopfen 
und Horchen feſt, wo der Schwarm genau ſitzt. 
Dann bohrt man mit Bohrern und Meiſeln 
ein großes Loch etwas unterhalb des Sitzes der 
Bienen, ſodaß man mit der Hand bequem zu 
den Bienen kann. Dann dichtet man die Höh⸗ 
lung nach unten mit Gras und naſſem Lehm 
glatt ab, holt mit einer Kaffeetaſſe die Bienen 
heraus und mit einem Tuch, das man über die 
Hand zieht. Iſt der größte Teil der Bienen im 
Fangkaſten, hängt man ihn dicht neben die Oeff⸗ 
nung. Iſt die Königin mit im Fangkaſten, zieht 
auch der Reſt aus dem Baume hinzu, laufen 
aber die Bienen aus dem Fangkaſten in den 
Baum, muß weiter geſchöpft werden. Haben 
ſich die Bienen in dem Fangkaſten geſammelt. 
nimmt man ihn fort und bringt ihn zum Stock. 

Frage: Wir beabſichtigen einen ſelbſt⸗ 
ſtändigen Verein zu gründen, wie es ja er» 
forderlich iſt, um überhaupt Fucker zu be 
kommen. Hönnen Sie uns Anweiſung geben, 
wie wir das am beſten machen d 

Antwort: Zum Zuckerbezug iſt die Grün- 
dung oder der Anſchluß an einen Verein nicht 
nötig, da die Behörden auf meine Beſchwerden 
bin. ſtreng darauf ſehen, daß den Nichtmitglie⸗ 
dern der Zucker genau ſo geliefert wird wie den 
Vereinsmiigliedern. Achten Sie aber ſtreng auf 
die Bekannimachungen, welche ich rechtzeilig in 
der „Neuen“ veröffentliche. 

Frage: Eine in gutem Suſtande befind- 
liche und gut verpackte Blechdoſe, enthaltend 
9 Pfund flüffigen Honig, iſt auf dem Poſt⸗ 
wege beſchädigt worden und der Honig aus⸗ 
gelaufen. Trotzdem die Blechdoſe noch in 
eine Wellpappſchachtel geſtellt und gut ver 
ſchnürt war, lehnt die Poſt Schadenerſatz ab. 
Hann ich dagegen Einſpruch erheben d 

Antwort: Man ſoll ſich als Grundiag 
machen, keinen flüſſigen Honig zu verſchicken. 
denn es iſt ganz unvermeidlich, daß auf der 
Poſt die Pakete geworfen werden. Sie können 
ja Schadenerſatz verlangen, ob mit Erfolg, iſt 
zweiſelhaft. 

Frage: In einem etwas feuchten Raum 
aufgehobener Honig ift in Gärung überge⸗ 
gangen. Liegt das an dem Raume? 

Antwort: Der Honig darf in keinem Raume 
ſtehen, der etwas feucht iſt, ſonſt zieht er Waſſer 
aus der Luft an und gerät in Gärung. Der 
Honig muß in unbedingt trockenen Räumen 
aufbewahrt werden. Gegorener Honig läßt ſich 
auch ganz gut eſſen, er iſt nur dünnflüſſig und 
bat etwas Alkohol durch Gärung. 


U 


Fragekaſten. 


Frage: Mit wieviel boſetzten Waben muß 
man die Breitwaben einwinternd Wie ſtark 
müſſen die Völker auf Ihren Breitwaben im 
Frühjahr fein, um bis zur Tracht ſtark genug 
zu fein? 

Antwort: Auf Breitwaben muß ein Volk 
bei der Einwinterung wenigſtens 5 Waben gut 
belagern. Das Volk wird nur in einer Etage 
durchwintert, entweder in der unteren oder in 
der oberen. Im Frühjahr (April) muß ein Volk 
mindeſtens noch 3 Waben belagern, wenn es 
hochkommen ſoll. Stechen Sie bei der Ein⸗ 
winterung ein Loch durch die Waben, damit die 
Bienen dem Futter nachrücken können. 


Frage: Läßt ſich Ihre Einwinterungs⸗ 
methode auch in Lagerbeuten anwenden? it 
Ihre Einwinterungsmetkode in einer Sonder- 
broſchüre erſchienen oder iſt fle aus Ihrem 
Lehrbuch zu erlernen? 

Antwort: Meine Einwinterungsmethode 
läßt ſich leicht in allen Stöcken mit beweglichem 
Bau und unter Umſtänden auch im unbeweg⸗ 
lichen Bau ausführen. Sie iſt in jedem Sep⸗ 
temberheſte der „Neuen Bienenztg.“ beſchrieben 
und auch in der früheren Auflage eines Lehr⸗ 
buches, von der noch einige Exemplare zum 
Preiſe von 1.50 M. vorrätig ſind. 

Frage: Da ich mich überall vergebens 
bemüht habe, eine Kunftwaben-Bußform zu 
erhalten, frage ich an, ob Sie wir eine ſolche 
nachweiſen oder leihen können d 

Antwort: Meine Kunſtwabenpreſſe bin ich 
durch Verleihen los geworden. Käuflich iſt jetzt 
keine, da das Material beſchlagnahmt iſt. 
Rietſche in Biberach gießt Ihnen während des 


Krieges die Kunſiwaben und liefert nach dem 
Kriege die Preſſe. 


Frage: Es ſind mir Dathe-Bienenwoh— 
nungen, Doppelbeute⸗Vieretager, zum Kauf 
angeboten worden. Würde es ſich empfeh- 
len, dieſelben zu kaufend 

Antwort: Wenn Sie die Beuten ſehr billig 
kauſen können, ja, ſonſt laſſen Sie ſich keine 
Normalmaßſtöcke aufhängen, welche kluge Imker 


loswerden wollen. Fangen Sie lieber mit 
Breitwabenſtöcken an. 
Frage: Verkaufen Sie nackte Völker 


deutſcher Raſſe oder können Sie wir einen 
Lieferanten nennen d 

Antwort: Deutſche Bienenvölker habe ich 
auch ghicht. Durch die Halunkerei mit dem Zucker 
im vorigen Jahre ſind ſo viele Völker verhungert, 
daß wir noch Jahrzehnte lang daran zu leiden 
haben. 
Frage: Eignet ſich Abfallzucker, Darin 
enannt, zur Einwinterung oder Frühjahrs- 
tterung d 
Antwort: Varin können Sie, wenn er rein 
iſt, auch zur Einwinterung benutzen. Iſt er 
aber verdächtig, dann benutzen Sie ihn nur im 
Frühjahr bei Flugwetter. 

Frage: Sind die Gegenſtände des Bienen ⸗ 
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1 wie Gußformen, Pfeifen und 
Sahlen aus Meffing, Kupfer und Aluminium 
een und abgabepflichtig d 
niwort: Alles, was aus Kupfer oder 

Meſſing iſt, iſt beſchlagnahmt, wenn es nicht zu 
einem Kriegsbetrieb nötig iſt oder ein Kunſt⸗ 
gegenſtand iſt. 

Frage: Welche Ueberwinterung iſt beſſer, 
oben oder unten d ' 

Antwort: Die Durchwinterung geht auch 
in der Unteretage ganz gut, wenn die Bienen 
warm verpackt ſind. In der Oberetage hat man 
aber den Vorteil, daß die Bienen ruhiger ſitzen, 
weun man ſie dabei durch das alte untere Flug⸗ 
loch fliegen läßt und die Unteretage fo gewiſſer⸗ 


maßen zu einer ſchitzenden Veranda macht. Es 


iſt doch beſſer, wenn die Stubentür auf einen 
Gaug oder Flur führt, als wenn fie direkt ins 
Freie geht. So iſt es bei den Bienen auch. 
Deshalb hat die Obenüberwinterung ihr Gutes. 


Frage: Wenn bringen Sie die angekün⸗ 
digte Arbeit über die Gewinnung von Sucker 
aus Zuckerrüben d 

Antwort: Es hat ſich herausgeſtellt, daß 
die Herſtellung von Zucker aus Zuckerrübenbau 
ſo umſtändlich iſt, daß ein Imker ſie gar nicht 
ausführen kann. Das würde nur zu großen 
Koſten und Materialverſchwendung führen und 
die Bienen würden obendrein ſicher im Winter 
auf dieſen Zucker den Tod finden. Deshalb 
unterblieb Beſchreibung des Verfahrens, das Sie 
in jedem Lexikon finden. 

Frage: Haben Sie Erfahrungen bezügl. 
der von einigen Firmen angeprieſenen Waſſer⸗ 
pfeifen geſammeltd 

Antwort: Die Waſſerpfeifen ſind wenig 
wirkſam und bei ſtarken und böſen Völkern iſt 
gar nicht auszukommen damit. Gebrauchen Sie 
den Smoker und breunen Sie darin fauliges 
Holz und dürre Blätter. 

Frage: Wie ſchützt man halb oder ganz 
ausgebaute Bienenkörbe vor Wachsmotten? 

Antwort: Man ſchwefelt fie gut aus, ſteckt 
ſie dann in einen Sack und hängt die Geſchichte 
auf dem Boden möglichſt in Zugluft auf. Dann 
bleibt der Bau vor Motien, Mäuſen ꝛc. geſchützt 
und iſt hochwillkommen für einen Schwarm im 


nächſten Jahre. 


Frage: Durch Einbruch wurden mir u. 
a. 46 Pfund zur Bienenfütterung beſtimmter 
Sandzucker geſtohlen. Muß mir dafür ande⸗ 
rer geliefert werden d 

Antwort: Wenden Sie ſich an die Reichs⸗ 
zuckerſtelle in Berlin und bemerken Sie, daß Sie 
im Felde ſtiehen und unbedingt Zucker für Ihre 
Bienen haben müſſen. 


Frage: Mit der Horbbienenzucht will es 
bei mir nicht vorwärts gehen. Welche Art 
der Bienenzucht iſt für meine pommerſche 
Gegend die richtigſte d 

Antwort: Mit Strohkörben kommen Sie 
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Fragekaſten. 


in Gegenden, wo es Ruhrhonig gibt, nie auf] Oberetage geſetzt, den Schied 5 cm vorn ab“ 


einen grünen Zweig. 
denſteinſtöcke an. 

Frage: Haben Sie Erfahrungen gemacht 
mit den während der nn hergeſtellten 
Wabenpreſſen aus Eiſend 

Antwort: Kunſtwabenpreſſen aus Eiſen 
ſind mir unbekannt. Wenn Sie eine ſolche nicht 
auf Ihre Geſahr verſuchen wollen, ſo müſſen 
Sie warten, bis es nach dem Kriege wieder 
andere Preſſen gibt. 


rage: Für meine Völker habe ich nun 
glücklich 1 5 Sucker, aber trotz eines von der 
Steuerbehörde ausgeſtellten Berechtigungs⸗ 
ſcheines nicht für zwei Schwärme. Warum 
nicht d 

Antwort: Für Schwärme bewilligt die 
Reichszuckerſtelle keinen Zucker, dagegen iſt nichts 
zu machen. Kluge Leute geben daher ihre Volks⸗ 
zahl höher an, da zählen ſie die Schwärme auch 
mit. 

Frage: Können Sie mir Aufſchluß über 
Namen und Lebensweiſe des eingeſchickten 
Inſektes geben? 

Antwort: Das Inſekt iſt die Osmia pa- 
paveris, eine ſolitäre (einzellebende) Biene, die 
ihr Neſt in Löchern an Wegböſchungen, in 
Brombeerranken ꝛc. anlegt. Sie ſammelt fleißig 
Honig und Pollen nud findet ſich auch manch⸗ 
mal ſcharenweiſe in verlaſſenen Lehmgruben. 


Frage: Sind Wabenrückſtände aus dem 
Sonnenwachsſchmelzapparat noch verwendbar, 
ev. wer kauft ſolche? 

Anntwore: Der Sonnenwachsſchmelzer läßt 
ſteis Sehr viel Wachs in den Rückſtänden, da 
das Wachs nur unter Anwendung von ftarlen: 
Druck einigermaßen aus den Waben herausgeht. 
Solche Rückſtände kauft Heinr. Inng in Schwebda, 
Kr. Eſchwege. Wenden Sie ſich an denſelben. 


Frage: Iſt eine ſogenannte Edelkönigin 
für ein Volk mehr wert als eine Anſchaffungs⸗ 
königin und warum? Ganz beſonders inter⸗ 
eſſant ſind die in dieſem Jahrgange enthal⸗ 
tenen Leitſätze für Anfänger, welche zuſam⸗ 
mengeſtellt einen guten Leitfaden für manchen 
Imker bilden. 

Antwort: Die Edelköniginnen ſind meiſt 
nicht beſſer, ſtets aber teurer als gewöhnliche 
Königinnen und gut für ſolche Leute, die nicht 
wiſſen, wie ſie das Geld loswerden ſollen. 


Frage: In meinen Kuntzſchkaſten find 
ſeit Eintritt der kühlen Nächte die Fenſter 
mit Schweiß bedeckt, wenn die Rückwand ge⸗ 
öffnet wird. Worauf iſt das zurückzuführen d 

Antwort: Das iſt eine Eigenheit aller 
Blätteeſtöcke. Die Gaſſen ſtoßen auf die kalten 
Fenſter und da bilden ſich Niederſchläge. Nur 
warme Verpackung kann dieſem Uebel einigermaßen 
ſteuern. 


Frage: Im Freudenſteinſtock habe ich 
zwecks Gbenüderwinterung ein Volk in die 


Schaffen Sie ſich Freu⸗ | ftehen laſſen, in die Unteretage eine Kletter; 


wabe und Sauer das Fenſter geftellt. 
das richtig? 


Iſt 


An wo ls Vollſtändig richtig haben Sie 
das gemacht. 
Frag e: Ich benötige Abſperrgitter und 


möchte gern ſolche mit runden Stäbchen. 
Welche find die beſten? Wo kann ich ſolche 
kaufen d 

Antwort: Abſperrgitter liefert die Firma 
Heidenreich in Sonnenberg Nm. Die gewöhn⸗ 
lichen ansgeſtanzten Abſperrgitter aus Blech ge⸗ 
nügen vollſtändig. 

Frage: Wir mußten für den letzten Bie⸗ 
nenzucker 6 M. mehr bezahlen als für Mund⸗ 
zucker. Iſt das gerechtfertigt? 

Antwort: Die Hauptſache war, daß die 
Oberammergauner die Zuckerbeſorgung in ihre 
Finger bekommen, um die Imker in ihre Vereine 
preſſen zu können. Daß die Imker den Zucker 
extra teuer bezahlen müſſen, war den edlen 
Herren Nebenſache. 


Frage: Die Steuerbehörde hat mir dieſes 
Jahr den Reinertrag eines Volkes mit 34 m. 
berechnet, vorher mit 10 M. Hann ich mit 
Erfolg dagegen reklamieren d 

Antwort: Wenn Sie 34 Mk. pro Volk 
geerntet, dann zahlen Sie auch ruhig die Steuer. 
damit wir ruhig ernten können. 


Frage: Kann man bei Ihnen einen 
Bienenlehrkurſus durchmachen, ev. wann d 


Antwort: Sobald der Krieg zu Ende iſt, 
werde ich mit Kurſen beginnen. Das Weitere 
wird in der „Neuen Bzig.“ bekannt gemacht. 


Frage: Sind Hecken als Einfriedigung 
eines Imkergartens vorteilhafter als Schnee · 
beeren? Wozu verwendet man die Frucht der 


Quitten d 

Antwort: Die Quitten liefern den berühm⸗ 
ten Quittengelee. Für die Bienen liefern die 
Quitten wenig. Eline Schneebeerhede von 1000 


Meter Länge wäre mein Ideal. 


Frage: Muß ich zur Heimmwanderung von 
der Heide auch eine Flaſche Fuckerwaſſer geben d 

Antwort: Kurz vor der Wanderung wird 
überhaupt nicht gefüttert, ſonſt gehts bei den 
Bienen: „Herr Lehrer, ich muß mal raus!“ und 
wenn ſie dann eingeſperrt ſind, gibts Angſt. 


Frage: Hann ich meinen Bienen gelöiten 
Kunfthonig füttern? 

Antwort: Wenn der Kunſthonig einiger⸗ 
maßen rein iſt, können Sie denſelben zur Bienen: 
fütierung verwenden. 


Frage: Hönnen Sie mir das Buch „Die 
Faulbrut“ von A. Maaßen verſchaffen? 

Antwort: Das Buch können Sie durch jede 
Buchhandlung oder von der Verlagsbuchhandlung 
Paul Parey in Berlin SW, Hedemannſtr. 10, 
beziehen. 


Verſchledenes. 


grage: Iſt es wahr, daß alle Bienen» 
waben beſchlagnahmt find. Nehmen Sie 
welche ab? - 

Antwort: Das Wachs iſt beſchlagnahmt, 
die Bienenwaben aber nicht. Auf ein Inſerat 
werden Sie gute Waben reißend los. Schlechte 
Waben kauft die Kriegs ſchmierölgeſellſchaft in 
Berlin. Beſſer iſt es aber. Sie preſſen ſelbſt 
aus und verkaufen das Wachs. 


Frage: Können Sie mir neben Ihrem 
Lehrbuch 175 ein Werk für moderne Bienen⸗ 
Zucht empfehlen? 
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Antwort: Kramer, Die Königinzucht der 
Schweizer. Verlag Wälzel in Freiburg i. B. 


Krage: Wodurch unterſcheidet ſich die 
deuiſche Harzbiene von der deutſchen Biene? 

Antwort: Die Harzbiene iſt aus dem Harz. 
andere Bienen ſind ſonſt woher. Ein anderer 
Unterſchied exiſtiert nicht. 

Frage: Wie mache ich Rohzucker genieß⸗ 
bar für Bienen d 5 

Antwort: Mit Roghzucker find zu viele 
ſchlechte Erfahrungen gemacht worden. Tauſchen 
Sie ihn lieber gegen reinen Zucker um. 


edenes. 


Der ſ ch i 


Zur Prozeßſache Frey contra Freuden⸗ machen war, bat er mich auf den Knien, ihn 


ein. 
(Fortſetzung von S. 139.) 

Die Zeugin, die nunmehrige Ehefrau Fritz 
Karl in Sprendlingen, ſchilderte mir den Vor⸗ 
fall in folgender Weiſe: 

Pfarrer Frey hatte mir nach meiner Kon⸗ 
firmation eine Stelle in Darmſtadt beſorgt. Ich 
halle von der Herrſchaft eine Beſtellung bei ihm 
auszurichten und er fragte mich, wann ich nach 
Darmſtadt zurückreiſe. Am anderen Tage war 
der Pfarrer auch am Zuge und ſagte: Da 
können wir ja zuſammenfahren. Unterwegs 
ſprach er noch ſehr fromm mit mir. In Darmſtadt 
ſagte er: Du haſt ja noch Zeit, da kannſt du 
ja noch mit mir kommen. Er nahm mich mit 
in ein Hotel, ließ ſich ein Zimmer geben. Ohne 
daß ich es gemerkt, hatte er die Tür von innen 
zugeſchloſſen und fing nun au, mich zu drücken 
und zu küſſen und auf das Bett zu ziehen. Ich 
war furchtbar erſchrocken und wehrte mich heftig. 
Als er mir auch die Brüſte drückte, ſchrie ich 
laut und da kam der Kellner, konnte aber nicht 
herein und jagte: Laſſen Sie mal ſofort das Mäd⸗ 
chen heraus, ſo was iſt hier nicht erlaubt. Der 
Pfarrer ſagte: Komm, dann gehen wir wo 
anders hin. Ich war aber ganz außer mir und 
und als er merkte, daß mit mir nichts zu 


ja doch nicht zu verraten. Ich habe auch ge⸗ 
ſchwiegen, weil ich mich ſchämte, als ich aber 
nicht ſchlafen konnte, habe ich es vertraulich einer 
Freundin erzählt und ſo iſt es herausgekommen. 
Ich wurde in Darmſtadt vernommen und habe 
alles erzählt, wie es geweſen iſt. Auch der 
Kellner iſt vernommen. Ich hörte, daß die 
F bei einem Feſte mit Muſik vor das 
Pfarrhaus gezogen ſind und dort anhallend: 
„Pfui, pfui!“ gerufen haben. Kurz darauf kam 
Pfarrer Frey als Pfarrer weg. — 

Die Zeugin iſt unter Eid vernommen worden. 
Frey gibt in ſeiner Klagejchrift gegen mich an, daß 
es allerdings richtig ſei, daß er auf der Bahn⸗ 
fahrt ein Mädchen getroffen habe und mit 
dieſem in einem Hotel in Darmſtadt abgeſtiegen 
ſei. Dort aber, ſo behauptet er, habe er die 
Gewalt wieder über ſich bekommen und das 
Mädchen unberührt fortgeſchickt. Frey nennt 
das „eine jugendliche Verirrung“. Er war da⸗ 
mals 35 Jahre alt, evangel. Pfarrer, Gatte und 
Vater. 

Nach meiner Anſicht war damit mehr be⸗ 
wieſen, als was ich behauptet Hatte, denn ich 
hatte ja nur berichtet, was man in Sprend⸗ 
lingen erzähle und gefragt: Iſt das wahr oder 
nicht? Unter dieſen Umſtänden hielt ich es für 
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überflüſſig, ſelbſt zu der Gerichtsverhandlung 
nach Poſen zu reiſen, mein Rechtsanwalt hielt 
es auch für nicht nötig. 

Da kommt nun die Nachricht, ich ſei zu 1500 
Mark Geldſtrafe verurteilt. Das Gericht habe 
merkwürdigerweiſe angenommen, der Wahrheits⸗ 
beweis ſei nicht erbracht. In dem Urteil ſteht 
wörtlich folgendes: 

„Das Gericht konnte jedoch der Ausſage 
der Zeugin Karl keinen entſcheidenden Glauben 
beimeſſen, ſo wenig wie die Großherzogliche 
Staatsanwaliſchaft in Heſſen, die ſeinerzeit ein 
Ermittelungsverfahren gegen den Privatkläger 
eingeleitet hatte. Dabei braucht die ſubjektive 
glaubwürdige Wahrhaftigkeit der Zeugin nicht 
in Zweifel gezogen zu werden, wohl aber die 
objektive Richtigkeit ihrer Ausſage. Die Tat, 
die der Privatkläger, damals Pfarrer in Sprend⸗ 
lingen, an der Zeugin begangen haben follte, 
rückte das junge Mädchen plötzlich in den Mittel⸗ 
punkt des Intereſſes für die Kleinſtadt, überall 
war der Vorfall mit dem Pfarrer Gegenstand 
des allgemeinen Geſprächs. Dabei gab der 
Vorgang nach ſeiner Art zu allerlei Deutungen, 
insbeſondere für die Phantaſie eines jungen 
Mädchens reichſten Anlaß. 

„Unter dieſen Umſtänden liegt es allzunahe, 
daß das Erinnerungsbild der Zeugin von jenem 
Vorfall ſich in wichtigen Punkten verfälichte, 
um fo mehr gilt dies, nachdem ſeit dem Vor⸗ 
gange 14 Jahre verſtrichen ſind. 

„Für die Beurteilung des Sachverhaltes 
kann daher nur die Darſtellung des Privat- 
klägers (Frey) zugrunde gelegt werden, nämlich 
daß er zwar ſeiner Zeit mit der Zeugin gemein⸗ 
ſchaftlich in einem Hotel in Darmſtadt eingekehrt, 
daß ſie aber beide, ohne daß es zwiſchen ihnen 
zu einer unerlaubten Handlung gekommen ſei, 
wieder auseinander gegangen ſeien.“ — 

So der Richter. Da frage ich: Waren die 
14 Jahre für die Frau Karl etwa länger, wie 
für den Proſeſſor Frey, daß dieſe es nach jo 
langer Zeit nicht mehr richtig wiſſen kann, wohl 
aber der Herr Profeſſor? Phantaſiert das Mäde 
chen oder phantaſiert der Richter mit der Dar- 
ſtellung? Iſt die Zeugin Karl, mit etwa 29 
Jahren und 4 Kindern im Alter von 2— 10 
Jahren, ein Mädchen oder eine verheiratete Frau? 
Was kann dieſe verheiratete Frau bewegen, daß 
ſie einen Eid ſchwört und dann Dinge erzählt, 
die nicht wahr ſind? Aber der Herr Profeſſor 
Frey das iſt der Mann, der die Wahrheit reden 
kann, der iſt ganz unbefangen. Geht es dem 
nicht um Ehre und Stand, wenn dieſe Geſchichte 
jetzt auf ihn kommt? 

Warum werden aus der Darſtellung des 
Profeſſor Frey die von ihm ſelbſt gemachten 
Angaben ſortgelaſſen, daß er dort in dem Hotel— 
zimmer „die Herrſchaft wieder über ſich gewonnen“ 
und nun das Mädchen unberührt entlaſſen habe 
und daß er weiterhin den Fall eine „jugendliche 
Verirrung“ nennt? Wollte etwa der Richter 
der eigenen Darſtellung Freys ein beſſeres Aus— 
ſehen geben? Weshalb wird in der Urteilsbe— 
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ngabe der Zeugin draußen klar erkannt Hatte, 
was in dem Zimmer vorging. Es war dem⸗ 
nach noch ein zweiter Zeuge für den Vorgang 
vorhanden und die Zeugin wäre ſofort meinetdig, 
wenn der ihr Zeugnis beſtriite. Weshalb ſieht 
nichts von dieſem Kellner im Urteil ?!! 

Wie ſchon oben geſagt, hat das Gericht 
angenommen, der Wahrheitsbeweis ſei nicht 
erbracht. Ob das bedeuten ſoll, daß man. 
in dem, was der Herr Pfarrer a. D. ſelbſt 
zugibt, ſo ganz und gar nichts Anſtößiges 
finden kann und man den mit den höchſten 
gerichtlichen Strafen belegen will, der es 
wagt, hiergegen den Mund aufzutun, das 
rüber will ſch hier keine Betrachtungen an⸗ 
ſtellen. Berufung iſt eingelegt und vorläufig 
wird wohl niemand Frey um dieſen Sieg be⸗ 
neiden. Die Angehörigen der unteren Stände 
wiſſen ohne das Beſcheid; nur in den oberen 
Kreiſen weiß man es nicht immer; da glaubt 
man wunder, wie gerecht und geordnet es bei 
uns zugehe. Das iſt auch ſicher, daß in dieſen 
Kreiſen ſolche Fälle nicht vorkommen, wie ſie 
mein Lebenslauf bietet. Wäre ich in die höheren 
Kreiſe hineingeraten, wenn ich nach dem Wunſche 
meines Vaters Rechtswiſſenſchaft ſtudiert Hätte, 
dann hätte ich ſicher glatte, freie Bahn und 
Anerkennung im Übermaß für das gefunden, 
was der Freudenſtein unbeſtreitbar geleiſtet hat. 
So war ich nun in die Schulmeiſterei hineinge⸗ 
raten. Ich halte das für kein Unglück. Im 
Gegenteil, ich habe es mit Gottes Hilfe durch 
eigne Kraft weit genug gebracht und brauche 
keinen Landrat oder Regierungsrat zu beneiden. 
Die Kämpfe, die ich habe führen müſſen. habe 
ich nicht geſucht. Ich habe die tiefe innerliche 
Überzeugung, daß mich ein Höherer auf den 
Poſten geſtellt hat, auf welchem ich ſtehe und 
dieſen Poſten werde ich nicht feige verlaſſen und 
das Wort Ernſt Moritz Arnds mir auch wei⸗ 
terhin zur Richtſchnur dienen laſſen: „Deutſches 
Herz, verzage nicht, tu, was dein Gewiſſen 
ſpricht, dieſer Strahl des Himmelslichts, tue 
recht und fürchte nichts.“ 

Wahrnehmung berechtigter Intereſſen iſt mir 
abgeſprochen. Für Millionen Werte! Bienen 
ſind elend verhungert durch die Zuckergeſchichte 
Frey's. Wir haben hier gar nicht alle die 
Jammerſchreiben zu bewältigen gewußt, die an 
uns kamen und um Hilfe baten. 20 Mk. ſind 
Nichtmitgliedern für den Dztr. Zucker mehr abge⸗ 
nommen als den Vereinsmitgliedern. Etwa 5000 
Mark Schaden habe ich nachweislich jährlich 
durch die Zuckergeſchichte Frey's und bin in dem 
Erwerb bedroht, womit ich ehrlich meine Familie 
ernähre. Darf ich da fragen, wann denn in Preußen 
ein Staatsbürger eigentlich ein Recht hat, berech. 
tigte Intereſſen wahrzunehmen? Mit der höchſten 
Geldſtraſe, die überhaupt das Geſetz zuließ. bat 
man mich belegt. Glaubte man vielleicht, dann 
wird der Freudenſtein vor Schreck in ein Mauſe⸗ 
loch verschwinden? Weiß man in Poſen nicht. 
daß durch ſchwere Schläge aus weichem Eiſen 
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Stahl wird? Als Beiſitzer fungierten bei der | fie etwa 50 Pfg. bis 1 Mark koſten. Befteis 
Verhandlung ein Bauſekretär und ein Sekretär lungen werden ſchon jetzt entgegengenommen und 


von der Anſiedlungskommiſſion. Gibt es in 
Poſen keine freien Bürger, daß man zu dieſer 
Sache ausſchließlich Beamte zu Schöffen be⸗ 
rufen mußte? Hat man in Poſen noch nich! 
erfahren, was die ganze Welt über das Rechts⸗ 
weſen in Preußen ſagt? War das die Zeit, 
nach ſolch einem Beweis ſo ein Urteil zu fällen? 
Hat nicht der Kellner draußen vor der Tür ohne 
Konverſationslexikon klar verſtanden, was in dem 
Zimmer im Hotel vorging? Wiegt das nichts, 
daß auch dieſer Kellner den Vorgang beſtätigen 
kann? 

Bei der Verhandlung vor der Strafkammer 
iſt Freudenſtein ſelbſt da und der braucht keine 
Fremdwörter objekitv und ſubjektiv, der wird 
nach dem Worte Ernſt Moritz Arndis handeln: 
Wohl ſteht dir das gerade Wort! Den ſchreckt 
kein Urteil eines preußiſchen Gerichts und wenn 
er dadurch ins Gefängnis oder vor die Mauer 
kommt, denn er weiß, daß er im Dienſte eines 
Höheren ſteht und wird ſeinen Poſten nicht feige 
verlaſſen. 


Freie Bahn. Wenn auch vorläufig das 
Wort von der „freien Bahn“, das der vorige 
Reichskanzler ankündigte, daß es fortab bei uns 
gelten ſolle, vorläufig noch nichts als leerer 
Schall iſt, wie ja mein Lebenslauf zeigt, jo weiß 
ich doch ſicher, daß die Menſchheit ans dieſem 
ungeheuren Ringen nicht herauskommen kann, 
wie aus dem Hornberger Schießen, d. h. daß 
alles bleibt, wie es war, es ſind die Geburts⸗ 
wehen einer neuen großen Zeit, der Zeit, von 
der unſere größten Geiſter geredet und geträumt 
haben, der Zeit, von der auch die heilige Schrift 
redet, in welcher ſich Gerechtigkeit und Friede küſſen. 
Schon vor etwa einem Jahre habe ich in einer 
Schriſt an den vorigen Reichskanzler nachge⸗ 
wieſen, daß das der einzige Weg ſei, um aus 
dieſem Blutvergießen herauszukommen, wenn 
an Stelle des Fauſtrechts zwiſchen den Völ⸗ 
kern das geordnete Recht träte, das im ein⸗ 
zelnen begründet und ausführt. Ich ſehe 
mit Freuden, daß man nun dieſen Weg gehen 
will. Wäre man ſchon früher auf dieſen Vor⸗ 
ſchlag eingegangen, wären wir heute weiter und 
viel Blut wäre geſpart werden. Daß wir auch 
im Inneren auf den Weg der vollkommneren Ge⸗ 
rechtigkeit uns finden möchten, dazu will die 
Veröffentlichung meines Lebenslaufes einen Bei⸗ 
trag liefern, denn ich glaube daß es in allen 
Kreiſen, auch in den höheren, Leute genug gibt, 
die ſagen werden, daß es ſo bei uns zugeht, 
das haben wir nicht gewußt, da heißt es Wan⸗ 
del ſchaffen. 


Der ſichere Weg zum Frieden. Wenn 
das Papier zu bekommen iſt, ſo erſcheint von 
mir in der nächſten Zeit eine Druckſchrift: 

„Der ſichere Weg zum Frieden.“ 

Je nach den Papier⸗ und Druckpreiſen wird 


dann die Schrift ſofort nach Erſcheinen an die ⸗ 
Beſteller verſandt. Sie wird auch im Buch⸗ 
handel zu haben ſein. 

„Die neue Zeit.“ Vom 1. Januar ab. 
werde ich vorausſichtlich eine politiſche Wochen⸗ 
ſchrift herausgeben: „Die neue Zeit.“ Sie 
ſoll ſich hauptſächlich an die wenden, welche 
keine Zeit haben, täglich eine Zeitung zu leſen, 
die aber küuftig auch berufen ſind, durch ihr 
Summrecht in der Geſtaltung der Politik mehr 
mitzuwirken, als bisher und deren Unkenntuis. 
und Unerfahrenheit man bisher benutzte, um 
gegen ihr und gegen der Menſchheit Wohl zu 
ſtimmen. Denen will ich, der Freudenſtein, die 
Augen auftun. Wenn die Zeitung erſcheint, 
laſſe ich ſie jedem Abonnenten durch die Poſt 
überweiſen und ich hoffe dann, daß ſie nicht 
blos jeder ſelbſt lieſt, ſondern auch kräftig dafür 
wirkt, daß ſie von anderen auch geleſen wird. 
Alſo kräftig Abonnenten werben, was bei ſolch⸗ 
neuer Zeitung die jeder halten kann, viel leichter 
iſt, wie bei der Bienenzeitung. Macht da⸗ 
rum die Leute in eurer Gegend ſchon jetzt auf 
dieſe Zeitung, auſmerkſam. Näheres ſteht dann. 
in der Zeitung ſelbſt. 


Nachklänge zur Honigablieferung. Ein. 
Abonnent gibt zu dieſem Thema ſolgenden Bei⸗ 
trag: Durch die Zuckernot wurde auch ich vori⸗ 
ges Jahr gezwungen, einem Imkerverein bei⸗ 
zutreten. Vor 14 Tagen waren wir zu einer 
Verſammlung eingeladen, wo uns mitgeteilt 
wurde, daß jeder Bienenzüchter ein größeres 
Quantum Honig abliefern ſolle für Lazarette 
und Krankenhäuſer zum Preiſe von 1.75 M. 
für das Pfund. So ſchön nun der Anſtrich 
mit dem Namen Lazarett auch ausſieht, mußte 
ich doch ſchon in der Verſammlung erwähnen, 
daß die Verordnung, wie ja alle behördlichen 
Verordnungen, auch diesmal viel zu ſpät kommt. 
Wie wir durch die Bank feſtſtellen konnten. 
waren bereits alle Imker ſo vollſtändig ausver⸗ 
kauft, daß die meiſten kaum noch etwas für die 
eigene Familie zurückbehalten hatten; und nun 
hieß es, noch jeder ein größeres Quantum ab— 
liefern, dazu noch die Drohung: Wer keinen 
Honig abltefert, bekommt nächſtes Jahr keinen 
Zucker! Das iſt allerdings eine ſehr heikle Sache. 
Erſt wurde im Juni durch unſeren Vereinsvor— 
ſtand beim Kommunalverband angefragt, wie 
die Sache ſtände mit der Beſchlagnahme des. 
Honigs? Da wurde uns der Beſcheid zuteil, 
daß der Honig frei ſei und jeder könne ſeinen 
Honig verkaufen an wen er wolle und auch zu 
welchem Preis er wolle. Wer nun in dieſem 
Jahr in der Nähe einer großen Stadt gewohnt 
hat, wie ich in der Nähe von Chemnitz, nur 
der kann ſich eine Vorſtellung machen, mit 
welchem Sturm uns der Honig entriſſen wurde. 
Ich habe am 31. Mai angefangen zu ſchleu⸗ 
dern und damit fortgefahren bis 10. Juli, we: 
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dann die Ernte vollftändig vorüber war, aber! nach reichlichem Regen heißes Wetter einfegt, 


auch der Honig zum Hauſe hinaus war, denn 
jeder Zug, der von Chemnitz kam, brachte 
neue Honigabnehmer mit, und wer welchen be⸗ 
kommen hatte, der ſagte es mindeſtens 10 an⸗ 
dern, die kamen ſchon wieder mit dem nächſten 
Zuge und ſo fort, und dies alle Tage. Ich 
war früh noch nicht auf und bin kleiner der zu⸗ 
letzt Aufſtehenden, fo ſtanden die Leute ſchon 
mit Kannen, Eimern und Krügen vor der Tür 
und baten bis zum Herzerweichen um Honig. 
Da nun von vorigen Tag keiner mehr da war. 
ſo wurde gewartet, bis der erſte wieder aus 
dem Stocke kam. So darf es wahrhaftig nie⸗ 
mand wundern, daß ich mit meinen 75 Völ⸗ 
kern heute leider zu denen gehöre, die ſelber für 
ſich keinen mehr haben. Ich hatte bis 10. Juli 
vollſtändig ausverkauft und hoffte, beim Reine⸗ 
machen Ende Auguſt für meinen Haushalt noch 
ſo viel zu gewinnen, wie ich brauche bei größter 
Sparſamkeit. Außerdem waren auch Kunden, 
die erſt keinen erhalten hatten bis dahin ver 
töſtet worden; leider aber war die Nachernte 
recht knapp und die Stöcke konnte man dieſes 
Jahr auch nicht bis aufs letzte Hütchen aus⸗ 
dreſchen bei den wenigen Pfund Zucker, und ſo 
kam es, daß ich ſelber keinen mehr habe. Und 
nun kommt man ſeitens der Behörde heute am 
14. September und verlangt noch Honig für 
die Lazarette, oder es gibt für nächſtes Jahr 
keinen Zucker! Das würde zum Beiſpiel für 
mich den Verluſt eines ganzen Vermögens bes 
deuten, bloß aus dem Grunde, weil die wohl- 
löbliche Behörde die Sache wieder einmal gründ⸗ 
lich verſchlafen hat. Hätte es im Mat oder 
Anfangs Juni geheißen, jeder Imker muß pro 
Volk ſo und ſo viel abliefern, da wurde erſt 
abgeliefert und dann das übrige verkauft. Was 
meinen Sie nun zu der ganzen Sache? 
Paul Weber, Bäckermeiſter, 
Grießbach b. Scharfenſtein Erzgeb. 


Der Artikel „Die Linde“ in Heft 7 und 
8 Ihrer geſch. Zeitung kann mich nicht über⸗ 
zeugen, daß der Honigtau von Blaitläuſen er— 
zeugt werden ſoll. 

Zunächſt ſitzen die Läuſe, wenn welche vors 
handen find, unter den Blättern, der Honig da— 
gegen auf den Blättern, alſo der anderen Seite; 
nun vermögen ja die Blattläuſe die obere Seite 
der Blätter zu beſpritzen die tiefer und mehr 
im Baume liegen, aber die Außenblätter, wo 
keine Laus hinſpritzen kann, haben denſelben 
Honigbelag wie tieferhängende Blätter! 

Hauptſächlich habe ich den Honigtau bei der 
Eiche beobachtet und gefunden, daß derſelbe aus— 
geſchwitzt wird. 

Es kommen nur die Monate Juni Juli 
in Frage. Wenn die ſriſchen Zweige und Blätter 
en dieſer Zeit vollſtändig ausgewachſen ſind und 


dann zeigt ſich der Honig auf den Blättern. 
Läufe habe ich noch nie wahrgenommen. 

Die Pflanze weiß offenbar mit dem ihr 
reichlich zur Verfügung ſtehenden Saft in dieſer 
Bor nichts anzufangen und treibt ihn durch die 

oren der Blätter. 

Dieſes hört aber ſtets auf, ſobald die Eiche 
einen zweiten neuen Trieb anſetzt, dann findet 
der Saft ſeine natürliche Verwendung und der 
Honigtau zeigt ſich nicht mehr! 

Bei der Linde wird es ſich genau ſo ver⸗ 
halten, denn die Linde honigt mit der Eiche 
faſt zugleich. Die Blattläuſe mögen von dem 
Saft der Linde dick und fett werden und vor 
lauter Uppigkeit den köſtlichen Saft verſpritzen, 
aber es ſind doch Tauſendkünſtler, daß ſie nie⸗ 
mals die untere Seite, auf welcher ſie ſitzen. 
beſudeln, fondern ſteis die andere Seite bes 
ſpritzen und dann Herr Freudenſtein! Die 
Menge! Doch eine harte Arbeit für die kleinen 
Läuſe. Wenn die oben angeführten Umſtände 
günſtig zuſammenfallen, dann hat jedes Volk in 
einigen Tagen die Beute voll getragen. 

Ich glaube, daß meine Wahrnehmung Ihnen 
auch von anderer Seite beſtätigt werden wird. 

Paul Beckert, Dahlerbrück i. W. 

(Die Oberſeite des Blattes kann mit 
der Pflanze ſelbſt zweifellos nicht mitſchwitzen, 
weil die Oberſchicht des Blattes dicht geſchloſſen 
iſt, die Poren nur auf der Unterſeite liegen. 
Wenn alſo der Tau aus der Pflanze käme, 
müßte er auf der Unterſeite austreten, nicht 
auf der Oberſeite. Die Blattläuſe vermögen 
erheblich weit zu ſpritzen, ſind oft mit bloßem 
Auge kaum ſichtbar. Sie verkleben ſorgfältig 
jede Stichſtelle am Blatte wieder und beſudeln 
auch nicht die Stelle auf der Unterſeite, wo ſie 
ausſchließlich ihre Nahrung ſuchen. Mir wäre 
es ja auch lieber, wenn der Honigtau aus der 
Pflanze oder aus der Luft käme, aber ich kanns 
doch nicht ändern, daß es ſo iſt. Frdſt.) 


Beim Nageln von Nähmchen kommt es 
häufig vor, daß das Holz entzweiſpringt. Um 
das Springen zu vermeiden, iſt ein ſehr gutes 
Mittel, wenn man die Nagelſpitze abzwickt, oder 
noch beſſer, die Spitze eiwas plattklopft. Beim 
Abzwicken gibt es an der Schnittſtelle ſchräge 
Stellen, welche den Nagel gern von der Ride 
tung abtreiben. Joh. Schöttl, Bichl. 


Betr. Bienenzucker. Wegen den vielen 
Anfragen und Klagen über Nichtlieferung, zu 
ſpäter Lieferung oder ſonſtigen Unannehmlich⸗ 
keiten in dieſer Beziehung bin ich nicht in der 
Lage, jedem einzelnen zu antworten. Ich kann 
in dieſer Sache nichts tun, ſondern nur zur 
Beſchwerde an die Reichszuckerſtelle in Berlin 
raten. 
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sohmelzer, Freudenſtein⸗Me⸗ 1 ſchlagnahmefreien Mengen zu B onigſchlender — 


thode. Angebote mit Preis- kaufen geſucht. Bemuſterte 8 
angabe erbittet 2435 Angebote an Herrn Fr. 11 85 u Auen ge 1 Off. mit 
Otto Lindner, Imkerei, Nannhelm, Franzoſenſtr. Nr. 5, Preis u. Beſchr 
Hainspitz, Sa.⸗Altenburg. 5 132 rau J. Baer. Oberfald. 


— — en Marienwerder, Weſtpr 


Anzeigen. III 


Th. Gödden, Millingen Mors 13 


Erstes, il testes und grösstes bienen wirtschaftliches Geschäft in Westdeutschland 


liefert alle für die Bienenzucht nötigen Artikel 


2270 in bester Ausführung und zu den mäßigsten Preisen. 
BEP Reichillustriertes Preisbuch für 1917 gratis 


Abtellung Il: Zuckergroßhandlung. 
Tausende Imker beziehen seit Jahren zur Notfütterung ihrer Bienen 
Göddens erstklassige, rheinische, ungebläute Kristall-Ganzraffinade. 
Steuerfrei mit 5% w. Sand vergällt gegen zollamtlichen Berechtigungsschein. 
Abgabe In jedem Quantum. Offerten stehen gerne zu Diensten. 
Aus meinem Verlage empfehle ich besonders die Werke: 

Sohulzen, A., Red. d. rhein. Bienenztg.: „Der praktische Bieneuzüohter“‘, geb. I. 3,— 
Jung-Klaus, „Lehr- u. Volkshueh der Bienenzueht“ v. Pfarrer Franz Tobisch, geb. I. 4,—. 


kaufe jeden Posten und bitte um Preisangebot. 


TA Großes Lager in Honigpostversanddosen. 
Otto Schulz, Buckow (Kr. Lobus) 


Station: Dahmsdorf-Müncheberg (Ostbahn) 


Für jede gelieferte Sendung Honig gebe das neue Lehrbuch: 
„Der Breitwaben-Zwei- u. Dreietager-Meisterstock‘ umsonst u. postfrei. 


Preisbuch 35 bitte abzufordern umsonst und posttfrei! 2412 


0 „Prompt lieferbar.“ Bi } 
;treischwungschleudern IENENWALIS, 

„System But“, passen, für alle en an e 
abengrößen, auch für Brei 20 000 Ko. in großen und klei⸗ 
Zeringen rasch ine SR nen Poſten zur ſukzeſfiven Lie- 
floh den zähesten Schleuderhonig ferung für erſte chem. Fabrik 
zu kaufen geſucht. Behördliche 
Ankaufserlaubnis vorhanden. 
Nur billigſt geſtellte, bemuſterte 


Waben können in der Maschine 
entdeckelt werden! 
> Deu! Geräuschloses Präzisions- 
getriebe u. Quetschhahnverschluß! 
Wachspressen mit Angebote haben Zweck. 
Rührwerk Dr. Thiele, Berlin W. 35, 


‚System Buß“. Unverwüstlich, starke Bauart! Verbiüftend schnelles 
Intonsives Zub, Ma — Prospekte gratis und franko! 2429 Llützowſtr. 84 b. 


* 


Carl B Maschinenfabrik, Wetzlar, Rheinpr. AN ode feuchenfreie 
—geflügelfreunde leſen di g 
nee Ira. s Seim⸗Kuchen Breitabenkofen 
Gollügel- Welt.; kauft zu kaufen geſucht. 
® |Nordd. Honig- u. Waohswerk, | A. Steinheff, Gandersheim, 


Probe⸗Nr. gratis. Chemnitz 95. Visseihövede. Hagenftr. 3 


Iv Anzeigen. 


Hereins⸗ Nachrichten. 


lmkervereln für Ludenscheld ausgeliedenen Bücher. 4. Zah⸗ findet Sonntag, den 18. Nov., 
u. Umg. Verſammlung am lungſnoch rückſtändiger Beiträge. nachm. 4 Uhr, im Vereinslokale 
11. Nov., nachm 4 Uhr, bei 5. Vorführung unſeres Vereins⸗ ſtatt. Um recht zahlreiches 
Herrn Fr. Teckemeyer, Garten-] Wachsauslaßapparates. Erſcheinen wird 9 5 Tages. 
ſtraße. Tagesordnung: 1. Ver⸗ Der Vorstand. ordnung wird bei Beginn der 
teilung von Zucker. 2. Kunſt . —— Verſammlung bekanntgegeben 
waben, Ablieferung der An⸗ Bienenzüchterverein Kohlfurt | Auch find die rückſtändigen Bei: 
meldekarten auf Freigabe von u. Umg. Nächſte und letzte träge ſofort zu bezahlen. 

Wachs. 3. Ablieferung der | Verſammlung in dieſem Jahre Der Vorstand. 


Anzeigen. 


Junge 


7 
Jmkers Weihnachten!!! Yudelyoinker, 
— das nützlichſte Geſchenk . 
us debe, g ee 
8 —— nn Rüden BEN De Bor: 
1 2 fahren find in Naſe, Klugheit 
e Jagdleidenſchaft und Ausdauer 


ganz ausgezeichnet. Preis der 
8 Wochen alten Hunde 40 N. 
Fraudenstela, Harbach 
bei Marburg. 


Kaufe gegen Kaffe jeden Po. 
ſten echten 8 2486 


Bienen honig und 
Wachs. 


Reich illuſtr. Original- 
werk, eleg. geb. Preis 4.50 
poſtfrei. 


Me \ 9 | Steins Verlag, Potsdam. 


Der große Absatz ist die beste Empfehlung. Als Gntgegenfommen offe 
2402 1917 die VI. Auflage erſchienen: „ 


ne | rima Shmierpelt 
Deutſche Neformbienenzucht, „Zrime, 96 a 
in allen Beuten ohne nennenswerte Ausgaben. Reich illustr. Ranges Zu. ri ca. 


Lehrbuch, franko 4 Mk., mit neuer Spezialanleitung, 820 ©. rıfo., p. 

ſtark, farbenprächt. Einband. In vier Auflagen 1916 allein 125 un 4. Leipzig. 

bezogen Tauſende von Pfarrern, Lehrern, Militärs uſw. das 9 ” ei 7d. 

rg 188 10 a 0 0 5 A 185 Pfd., de zſcher ee 

; u : „1913: 21 „ 1914: 235 Pfd., 

1915 315 Pfd. und behielten dabei 175 Pfd. Malmhonig ale Stendenfeins 

Winterfutter. 1916, trotz großer Mißernte, 115 Pfd. Ein 1 

Nachbar hatte nach der alten Methode 1915 von 22 Völkern Bienenmohnung j 

228 Pfd., 1916 von 36 Völkern nur 81 Pfd. Die Neuauflage fertigt an 

enthält viele ſehr nützliche Kriegserneuerungen. 
Fehlhammer, Kgl. Landwirtſchaftslehrer, Marburg, Bez. 

Neumarkt (Oberpf.). 2428 Marbacherweg. 


ee ui ia gi Feu denſteil⸗ 
8 V f benfl c 10 Ste. Freubenfl 
er EA 9 Holz e 1 bl y jeizt Grein 13 
mpfehle eizt zweietag., gut erh., 3· 9134 
zu beſtellen. Preislite 30 Jui 8 al geeignet, zen 3 cel. 


J. FJ. Dobmeier, Waldthurn, Bayern. F. Bez. Magdeburn 


Verſchiedenes. 


Ver ſchie den es. 


Ein Franzoſe, der ſchwer zu fangen war. 
Als ich im Jahre 1914 an die Lothringer Front 
kam, war es als großer Bienenfreund mein 
einziges Beſtreben, die Bienenzucht hier in den 
Grenzlanden kennen zu lernen, iſt es doch mein 
Beſtreben, einen größeren Bienenſtand zu gründen, 
woran mich nur der Krieg gehindert hat, da 
kann ich mein Urteil dahin kurz zuſammenfaſſen. 
Es gibt in Lothringen gute Mobilſtände, aber 
zum größten Teil noch Korbbienenzüchter, wo 
noch alle Jahre ?/, der Völker dem Schwefel 
zum Opfer fallen, welche doch bei der hier ſehr 
günſtigen Tracht einen großen Nutzen ab⸗ 
werfen, würden ſie am Leben erhalten, da hin⸗ 
gegen gab es in dem franzöſiſchen Dörfchen R. 
wohl an 200 Mobilſtöcke, ein Zeichen von dem 
Honigreichtum Lothringens. Dies habe ich ſelber 
erfahren, brachten wir doch meine 3 Schwärme 
im Freudenſtein⸗Einetager mit 16 Rahmen, 
welche ich Anfang Juli 1916 gefangen habe, 60 
Pfund und hatten noch genügend für den Winter 
(in der „Neuen“, Jahrg. 1916. Frdoͤſt. an der 
Weſtfront). Leider find die 3 Völker im Oktober 
vollſtändig ausgeraubt, ſo daß ich meine Lieb⸗ 
linge wieder los war, nun fing ich dies Jahr 
am 2. Juni wieder einen Schwarm, der baute 
ſehr ſchnell, ſo daß ich ihm ſchon in 5 Wochen 
20 Pfd. Honig nehmen konnte, hoffentlich geht 
er nicht denſelben Weg wie ſeine Vorgänger; ein 
2. Schwarm kam am 10. Juni in das er⸗ 
wähnte Dörfchen R. und zog in einen Schorn⸗ 
ſtein, dies war ein ſchwieriges Stück Arbeit, da 
der Schwarm bei Nacht herausgeholt werden 
mußte, was 400 Meter vor dem Feinde doch 
bei Tage nicht gut möglich iſt, denn ſonſt hätte 
man noch Hilfe bekommen in Geſtalt eines Ma⸗ 
ſchinengewehrs. Zu dieſer Arbeit waren wir ge⸗ 
zwungen, den Schornſtein an der Nordſeiie ab⸗ 
zubrechen, denn nach Süden durfte der Feind 
davon nichts merken, im Falle wir den Schwarm 
nicht am erſten Abend erwiſchen, was denn auch 
wirklich ſo kam; durch das Steineabreißen zog 
ſich der Schwarm auseinander und wir mußten 
unſer Vorhaben für dieſe Nacht aufgeben; nun 
wurde ein Korb auf den Schornſtein geſtellt in 
der Hoffnung, daß ſich der Schwarm dahinzieht. 
Aber wir hatten die Rechnung ohne die Bienen 
gemacht, die zogen anſtatt in den Korb, weiter 
nach unten unter die Dachziegel, wo wir die 
Steine von Schornſtein darauf gepackt hatten. 


Nun war am Tage angefichts des Feindes 
wieder nichts zu machen, alſo ging es wieder 
bei Nacht daran, wobei mir meln Freund Bu⸗ 
gelſack, der inzwiſchen leider am Arm ſchwer 
verwundet iſt, tüchtig zu Hilfe kam, denn 
es mußte ein ganzer Haufen Steine vom Dache 
geräumt werden, ehe wir an die Bienen ge⸗ 
langen konnten und dabei finſtere Nacht. Auch 
diesmal war unſere Arbeit nicht von Erfolg 
gekrönt, denn bei Nacht iſt alles ſchwarz und 
wir mußten nur nach dem Gehör arbeiten; ſo 
wurde der Korb wieder über die Bienen auf 
gut Glück hingeſtellt und wir bezogen unſere 
Poſten in der Hoffnung, morgen früh haben ſich 
die Bienen im Korbe zuſammengezogen, was ſie 
denn auch wirklich getan hatten, leider konnte 
der Korb nicht herunter geholt werden wegen 
der Nähe des Feindes, es wird Mittag, auf 
einmal kommt ein Kamerad: du Schneider, komm 
mal, jetzt ſind deine Bienen an einem Apfel⸗ 
baum, und richtig, der Korb war leer, jeden⸗ 
falls war es ihnen zu warm geworden auf dem 
Dache im Sonnenbrand, aber nun kein Korb, 
den vom Dache, den hätte Keiner für vieles 
Geld runtergeholt, da mußte der Nähmaſchinen⸗ 
kaſten heran, im Nu war er eingeſchlagen: da 
die hieſige Biene nun ſehr ſchön ſchwarz iſt, war 
es ſchon immer mein Wunſch, ein ſolch Loth⸗ 
ringer Volk zu beſitzen. Jetzt wurde aus der 
bombenſichern Eßkiſte ein Verſandkaſten ge⸗ 
macht und oſtwärts ging der Schwarm mit 
einem Urlauber nach Berga, von da mit der 
Poſt nach Silſtadt, meinem Heimatsdorfe, da 
iſt er wohlbehalten angekommen und hat gut 
gebaut. Sollte ich den Krieg gut überleben, 
ſo wird es meine größte Freude ſein, meinen 
Franzoſen, wie ich ihn immer nenne. zu pflegen 
als Kriegsandenken, wie es ein . 
ſich nicht ſchöner wünſchen kann. Nun komnie 
ich zu einer andern Sache: in den Bienenzei⸗ 
tungen wird über Mangel an Flechtrohr zu 
Bienenkörben geklagt, auch da giebt es in 
Deulſchland einen guten Erſatz, hier in Loth⸗ 
ringen nimmt man Brombeerranken, die werden 
in 3 Teile geſpalten von Mark und Dornen 
befreit und geben dann ein Flechtmaterial wie 
man es ſchöner nicht haben kann, verſuchis. 
Mir geht es gut. 
Wehrmann Klapproth, 
in einem L.⸗J.⸗R. im Weſten. 


Segen Haftpflicht für Schäden, welche die Bienen anrichten können, haben die Inhaber 
folgender Adreſſen⸗Nummern Verſicherung genommen: 

Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker 

3715 25 21576 3 22166 3 22292 5 22328 2 22346 2 


2 Völker. 


Ohne Nummer: Gondeſen in Südenſee 4 Völker; Kaczmarkowski in Golejewo 


rr 


vi Anzeigen. 


det May ſche Patentlopter. 


Frau May, ein kluges und ſehr geſchicktes Frauchen aus Marburg, hat herausbekommen. wie 
man alle Strickſachen, auch die ſogenannten Bleyles⸗Anzüge, ſo ausbeſſern kann, daß man die Aus⸗ 
beſſerung bei paſſendem Garn gar nicht ſieht. Es iſt ihr auf das Verfahren und den dazu nötigen 
Apparat ein Patent erteilt. . 

Da iſt ſie dann zu mir gekommen und ich ſoll ihr helfen, das Patent zu verwerten. Ich 
habe die Sache von der Stadtſchulinſpizientin für den weiblichen Handarbeltsunterricht, Fräulein Koethe 
in Caſſel, prüfen laſſen, und nachdem dieſe Dame und noch andere Handarbeiislehrerinnen die Sache 
geprüft und ſehr gelobt haben, gab ich das Geld dazu, daß der Patentſtopfer und alles, was dazu 
gehört, hergeftellt werden kann. 

Die Vorarbeiten ſind allerdings noch nicht abgeſchloſſen, aber in den nächſten 5—6 Wochen 
hoffe ich doch, mit dem Verſand beginnen zu können. 

Ion 3 M. koſten, vielleicht ſtellt ſich auch der Preis noch höher. 

Wer nun gleich beſtellt und die 3 Mark einſchickt, hat den Vorteil, daß er nicht mehr zu be⸗ 
zahlen braucht, wenn der Patentſtopfer doch mehr koſten ſollte, und daß er auch die Porto⸗ und Nach⸗ 
nahmekoſten nicht zu zahlen braucht, die ſpäter von den Beſtellern erhoben werden. | 

Die Arbeit mit dem Patentſtopfer iſt ſo einſach, daß ſie nach dem Urteil der Stadiſchulinſpizientin 
jedes zehnjährige Mädchen leicht erlernen und ausüben kann. Ich hatte die Arbeit nur ein einziges 
Mal geſehen, da konnte ich ſchon die Beſchreibung des Verfahrens genau richtig niederſchreiben. 

Die mit dem Patentſtopfer ausgebeſſerten Sachen ſehen nicht bloß ſchöner aus, wie die in 
alter Weiſe geſtopften, die Stopfe iſt auch haltbarer, und man bekommt keine wunden Füße, wie das 
bei der alten Gitterſtopfe leicht möglich war. Wenn man einigermaßen eingeübt iſt, gebt die Arbeit 
mit dem Patentſtopfer leicht und flott. 

Kriegsbeſchädigte können nach dem Urteil von Fräulein Koethe ſich durch den Patentſtopfer 
ohne nennenswerte Koſten einen lohnenden Erwerb ſchaffen, wenn ſie damit Strickſachen ausbeſſern. 

Sammler von Aufträgen erhalten das 10. Stück umſonſt. 


Beſtellungen an die . 
Neue Bienenzeitung in Marburg. 


— —— — —— ee 


Die vierte verbeſſerte und vermehrte Auflage des Lehrbuches 
der Bienenzucht von H. Freudenſtein iſt ausverkauft und kann während des 
Krieges bei der papiernot keine neue Auflage erſcheinen. wer ein Lehrbuch 
wünſcht, kann noch ein folches der zweiten Auflage des ersten 
Jahrganges Zu Mk. 1.50 haben, in dieſem ftehen auch die Hauptſachen 
der Bienenzucht. 


— — — — — 


—— 


Renger, Se Suche März-Apriinummer der 
enenwohnungen nach 1e em yit em Neuen Bienenzeitung 


als: Normalwognungen, nreitwabeuſtö cke, Baue ruſtẽ ce, 
denten, Thüringer Benten de. e. in Br ſauberer und ſollder Ausführung, wie auch alle alteren Jahr⸗ 


maſchine l zugeſchnittene golzteile us Selbſtanfertigen von Bienen- d bis 1916 b. od eb 
N abe, bi | ti. Gerät gänge 916, geb. od. unge). 
Iısfert vrktüm lig . en en ret Aen mati 4 france) Fr. chumaoher, Lehrer, Ahlen. 


Oscar Flieder, Säge⸗ u. Hubelmert, Kopenan l. Säle. 2438 Weſtf., Brockhauſen. 
. ̃— ͤ —— &Aaramlierirei TW 
. ‚—˖——— Faraulitrl reinen eng 

Die werten Freunde d. „Neuen Bienen⸗Zeitung“ find höfl. ger u. I onſt. Imkereiprodukte, Ble ⸗ 
beten, bei ſich bietender Gelegenheit empfehlend auf dieſelbe hin⸗ nen u. Beuten kauft jede Menge 
gain Für Mitteilung von Adreſſen, an welche wir Probe⸗ an hohen Preiſen gegen Kaſſe 

ummern verſenden könnten, bin ich ſehr dankbar. „ Slellng, Imkerei, Chemin, 
d. Freudeuſtein. 2417 Zſchopauerſtr. 129 


2400 


Die * 
Huſtpſlichtverſicherungsbedingungen 


für Verſicherung gegen Schaden, den die Bienen 1 können, 
find zu haben zum Preiſe von 10 Pfg. bei der 


„Neuen Vienenzeitung“, Marburg (Ba. galt, 


Wer liefert Völker gratis oder gegen Bezahlung 


an kriegs beſchädigte Oſtpreußen d 
1 erbeten an 


Menue Bienenzeitung“, Marburg, Bez. Caſſel. 


nalin! Ausschneiden! Aufheben! Lindenartig. 
wende und rer Yon e defender Rähmchenholz 


mittel aller Art, w genau 6X25 per 100 m N. 7.75 


Tafelobkt, Aürbiſe, Gemüfe, Zwiebeln, e f 
Kümmel, Senf, Mus, Marmelaben, [.. =: ae - * 
Kaffeeerſatz, wie nn. und Lupinen zc., f 


Wild, Rebhühner, Kaninchen, 00 nje, Enten, 
Tauben, Hühner, puten, Aäucherwaren fn. 
Brauerei- und Gastwirtsbedarf at 
3 Berlin W. 57. and geinton-@robganbtung. 
Honigſchleudern 


mit Oberantrieb ohne Quetſch⸗ 
hahn und Sammelgefäß, find, 
ſolange Material reicht, wieder 
lieferbar. Nebenſtshende prak⸗ 


n all. Stärken billi 
5. Oloffs, 
Helgbearbeitungsfabrit, 


arnenmünde i, I. 
Postacheokkonto Hamburg Mr. 5795 


_Naturreinen Bienen- 


kauft u. erbittet Preisangebot 


Ernst Jauch, 
2328 Lelprlg, Benet: 5 


Leipzig, Hohestr. 27 c. 


tiſche Maſchine koſtet zu 8 Meinen werten Lieferanten 


Raben a 1 = e jur Bel 1 daß mein 
9 95 f 7 1250 3 8 85 Reinsburgstr. 116 
42x29 44.— (22 befindet 2804 
42x32 „ 425 "ea M. Meier, Stuttgart, 
23x38 , 4 885 Honiggroßhandlung. 


4 
Bei Beſtellungen bitte nächſte 
engt angeben. 


ei ‚aBellers, 
Kr. Ida. 


Bei allen Geldeinſendun⸗ 
gen, Adreſſeuänderungen und 
Zuſchriften iſt die Adreſſen⸗ 
nummer . 


— — SAGE = Sr — 2 


Pd \ 
VIII 8 Anzeigen * 


Weidemann's * 
Dathe’sLehrbuch | = vertrauen ; 


für Anfänger, Kriegsbeschädigte und 1 d 


der bienenzucht Betriebs- und Ertragsbuch 


für Deutsche Försterstöcke. 


Ein Buch der Praxis 


Preis ff. geb. 6.— Mk. Preis zusammen 2 Mk. — (Porto 
2375 10 Pfg. Gegen Nachnahme 2,30 Mk.) * 
6. Auflage 
» Verlag: Firma Heinr. nd } 
rn Wolfenbüttel. 


— 


Georgenſtr. 19. J. Welter, "Bonn, Georgenfi. 13 
Weſideutſche Centrale für Bienenzucht | 
Loistungsfählgstes Fabrikations- und Versandgeschäft In Westdeutschland. 


Abt. I: Sämtliche Bienenzuchtartikel in bekannter kite u. ligen Preise 
Abt. II: Zucker-Großhandlung (Marke Pfeiler & Langen, Cl) 


Imker müſſen, um Bienenzucker für 1917 zu bekommen, bie geſetzlichen B 
ſchriften erfüllen. Blenenzeltungen lesen. 
Ich liefere immer noch die en: bekannte Marke. Wer Bezugsſchein 
an 155 Reichs zuckerſtelle einſendet, kann ſofort vergällte oder verst. Ratüuade 
eziehen. f 


Abteilg. III: Bienenvölker ausverkauft. 
Empfehle von großen eigenen Ständen Zuohtvölker, in deutſcher Raſſe. 
Preisliste und Offerten stehen franko zu Diensten. 


Ze 


Wasser-Wachsschmelzer 


Auf jeden Herd paſſend. Ohne Preßbeutel lohnende 
Wachsausbeutung mittels heißem Waſſer 

4 und Spindeldruck. 
* EV ' 3 Sofort lieferbar! Lifte frei! 1 


Bonigjälendern, berſanoͤgefäße, Waben, 


Stäbe, Imgergeräte und 1 
(Freudenſtein) aller Art. 


I. Henschel, Reetz (Neumar 


Bienengerätefabrik u. — 


1878 


Redaktion und Verlag von H. en im 1 in Narbe de Marburg. 
Druck von A. Bahr in Kings 
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